Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


► 


GEOLOGIE 


DER 


STEIERMARK. 


Erläuterungen 


sor 


geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogtlmmes  Steiermark 

Gtraz,  1866. 


Im  Auftrage 

des 


geognostisch-montanistischen  Vereines  fUr  Steiermark 

g^eschrieben  in  den  Jahren  1866  bis  1871 


▼on 


DionyB  StiU) 


k.  k.  wirklichem  Birrgntbe  and  x«eltein  Chefi^eolofeB 
der  k.  k.  geolog.  RelchtdinsUU. 


Herausgegeben 
von  der 

BiraotioB  det  geogn.-mont.  Yerelaat  ffir  Bteiermark. 


Oraz^  1871. 

Im  A'erlage  des  geogn.-inont.  Vereines  für  Steiermark  in  Graz. 


/ 


74Ü370 


An  die  liocliYerelirliGlieiL  IQtglieder 


des  geognostiseh-montanistischen  Tereines  für  Steiermarkl 


Indem  ick  den  vorliegenden  Band,  der  die  Erläuterungen  zur 
geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark*)  enthält, 
hiermit  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  habe  ich,  die  mich  ehrende  Auf- 
gabe: das  wissenschaftliche  Resultat  der  Bemühungen  des  geognostisch- 
montanistischen  Vereines  für  Steiermark  zum  Abschluss  zu  bringen 
und  zu  veröffentlichen,  zu  Ende  gefUhrt. 

Beabsichtigt  habe  ich  nach  Möglichkeit,  nicht  nur  die  vielen  hoch- 
wichtigen Resultate  ausgezeichneter  Männer,  die  im  Auftrage  des  Ver- 
eines gearbeitet  haben,  in  einer  entsprechend  leichtfasslichen  und 
Übersichtlichen  Form  dem  freundlichen  Leser  des  Bandes  vorzuführen, 
sondern  auch  die  von  den  h och ver ehrlichen  Mitgliedern  der  Vereihs- 
cassa  gebotenen  Mittel  die  durch  anderweitige  Subventionen  namhaft 


^)  Geologische  UebenichUkarte  des  Herzogthumes  Steiermark,  im  Auftrage  des 
geogn.-mont.  Vereines  für  Steiermark  nach  den  Aufnahmen  aus  den  Jahren  1847  — 1862 
der  Herren  Vereins-Commiss&re :  Adolf  y.  Morlot,  Dr.  Karl  JustusAndrae,  Dr. 
Friedrich  Bolle,  Theobald  t.  Zollikofer,  der  Herren :  Anton  y.  Schouppej 
Alb  er  t  Miller  Ritter  t.  Hau  enf  eis,  Ferdinand  Seeland,  VincenzPiiShler, 
Fr.  Wodiczka,  J.  Haigl,  M.  Simettinger,  und  den  Arbeiten  der  k.  k.  geologischen 
Reiehs- Anstalt,  namentlich  der  Herren  :  Franz  Ritter  y.  H a u e r,  M.  V.  Lipoid,  Fr. 
Foetterle,  D.  Stur,  Ferd.  v.  Lidl,  Heinrich  Wo  If;  ferner  der  Herren:  Ed. 
Suese^  Johann  Eudernatsch,  zusammengestellt  in  den  Jahren  1863 — 1864,  reotifi- 
drt  und  neubegangen  von  Dionys  Stur,  Sections-Oeologen  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
Anstall  —  Herausgegeben  von  der  Direction  des  geogn.*mont.  Vereines  ffir  Steiermark. 
Aus  der  lithographischen  Anstalt  yon  Theodor  Schneider  in  Graz.  1 865.  Im  Verlage  des  geogn.- 

mont.  Vereines  für  Steiermark  in  Graz. 
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vermehrt  wurden,  so  auszunutzen,  dass  sowohl  die  Karte  als  der  vor- 
liegende Band  nicht  nur  äusserlich  möglichst  entsprechend  ausgestattet, 
sondern  auch  einen  innerlichen  Werth  enthalten  möchten,  der  das  Be- 
kannte gebend,  gleichzeitig  einen  neuen  frischen  Aufschwung  zur 
weiteren  nöthigen  Leistung  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  des 
Landes  erleichtern  und  ermöglichen  sollte. 

Was  in  Oesterreich  fast  bei  jeder  dem  Fortschritte  in  der  Wissen- 
schaft gewidmeten  Unternehmung  einzutreten  pflegt,  ein  fühlbarer 
Mangel  an  hinreichenden  Mitteln,  hat  auch  meinen  Bemühungen  enge 
Grenzen  gestellt  und  ich  bedaure  herzlich ,  dass  ich  nicht  nur  in  den 
zwei  letzten  Abschnitten  V  und  VI  gezwungen  war,  eine  namhafte 
Zahl  von  wirklichen  Beobachtungen  und  Thatsachen  in  meinen  Tage- 
büchern und  Notizen  liegen  zu  lassen,  sondern  einen  ganzen  Abschnitt, 
der  die  specielle  Geologie  der  steicrmärkischen  Bergbauo  enthalten 
sollte  und  auf  welchen  Abschnitt  ich  wiederholt  in  den  ersten  Bögen 
des  Textes  verwiesen  habe,  wegen  gänzlicher  Erschöpfung  derVereins- 
cassa-Mittel  fallen  lassen  musste. 

Meine  Leistung  wurde  ausser  den  Mitteln,  die  mir  die  hochlöbliche 
Direction  des  geögn.-mont.  Vereines  für  Steiermark  bieten  konnte,  da- 
durch vorzüglich  unterstützt,  dass  ich  mit  dem  grössten  Theile  meiner 
Zeit  frei  disponiren  konnte  und  durch  eine  Reihe  von  4  Jahren  eine 
Freikarte  für  die  steicrmärkischen  Bahnlinien  erhalten  hatte,  wodurch 
ich  in  die  Lage  gestellt  wurde ,  auch  nach  der  Beambulation  des  Ge- 
bietes noch  wiederholte  Exeursionen  nach  der  Steiermark  unternehmen 
zu  können,  die  zur  Feststellung  meiner  Ansichten  wesentlich  beige- 
tragen haben.  Ich  halte  mich  für  verpflichtet,  der  hochlöblichen  Direc- 
tion der  k.  k.  geologischen  Reichs-Anstalt,  für  freie  Benützung  meiner 
Zeit,  der  hochlöblichen  Direction  der  k.  k.  priv.  SUdbahn-Gesellschaft, 
für  verliehene  Freifahrt  auf  ihren  Linien,  hiermit  meinen  besten  Dank 
auszudrücken 

Später,  als  mir  die  Freifahrt  nach  Steiermark  nicht  mehr  zur  Dis- 
position gestellt  wurde,  war  ich  gezwungen,  wiederholt  aus  den  zu 
Graz  vorhandenen  Sammlungen  einzelne  wichtige  Suiten  zur  Ver- 
gleichung  und  Ansicht  nach  Wien  zu  erhalten.  Für  die  Besorgung 
dieser  Sendungen  bin  ich  Herrn  Professor  Dr.  Sigmund  Aichhorn, 


in  letzter  Zeit  insbesondere  Herrn  Johann  Eumpf^  Adjunct  am 
mineralogisch  -  geognostischen  Landes  -  Museum  des  Joanneums  zu 
Graz  zu  grossem  Danke  verpflichtet.  Trotz  der  unermüdlichen  Dienst* 
fertigkeit  der  Genannten  blieben  leider  viele  Suiten  in  den  Grazer 
Sammlungen  ungesehen,  die  noch  manche  wichtige  Thatsache  gewiss 
enthalten,  die  ich  nicht  benutzt  habe  und  auf  die  ich  die  Nachfolger  in 
der  geologischen  Erforschung  des  Landes  besonders  aufinerksam 
machen  muss.  Die  mir  stets  zugänglichen  Sammlungen  im  Museum 
der  k«  k.  geologischen  Keichs- Anstalt  habe  ich  so  gut  als  es  möglich 
war  ausgenutzt. 

Wenn  ich  durch  meine  Bemühungen  mancke  neue  Thatsache  mit- 
getheilt,  manche  ältere  Ansicht  richtig  gestellt  und  auch  dem  Anfänger, 
dem  das  Studium  der  österreichischen  Geologie  wegen  bisherigem 
Mangel  an  Uebersicht  gebenden  Werken  sehr  erschwert  war,  hiermit 
in  der  Fassung  der  unendlich  zahlreichen,  zerstreuten  Beobachtungen 
und  divergenten  Ansichten  eine  Erleichterung  geboten,  somit  zur 
Weckung*  neuer  Arbeitskräfte  beigetragen,  wenn  ich  endlich  den 
Wünschen  der  hoch  verehrlichen  Mitglieder  des  geogn.-mont.  Vereines 
für  Steiermark  nur  annähernd  entsprochen  habe,  so  habe  ich  das  mir 
selbstgesteckte  Ziel  erreicht. 

Wien,  den  29.  Juni  1871. 


Der  Verfasser. 
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Sommer  1868  durch  die  Section  IV  der  k.  k. 

geol.  R.-A.  ausgeführten  Untersuchungen   der 

alpinen  Salzlagerstätten.  Jahrb.  der  k.  k.  geol. 

R.-A.  1869.  XIX.  p.  151. 
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—  —  Brief  an  Haidinger  über  Kaisersberg 
und  Kapfenberg.  Haidinger's  Berichte.  III. 
1848.  p.  97. 

Serpentin  bei  Brück  a  d.  Mur.  Haidinger's 

Berichte.  III.  1848.  p.  100. 
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—  —  Geologie  Ton  Radoboj.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1860.  I.  p.  268. 
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Neumarkt.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1862. 
ni.  Heft  4.  p.  189. 
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Gleiohenberger  Sanerbrunns.  In  L  a  n  g  e  r  L. : 
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und  T.  Z  0 1 1  i  k  o  f  e  r*s  Arbeiten.  Zeitschrift  der 
deutschen  geol.  Gesellschaft.  XIY.  1862.  p.  248. 
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1848. 

und  J.  Ij.  Canaral.    Beiträge  a;ur  Minera- 
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Herzogt  bums  Steiermark.  Graz.  1806.  8. 

Srhmidl  A.  A«  Das  Kaiserthum  Oesterreich. 
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sehen  Länder.  Sitzangsb.  der  k.  Akademie  der 
W.  1849.  II.  p.  334. 

Schonppe  A.  v.  Geogn ostische  Bemerkungen  Über 
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Sedgwick  and  Murehleen  R.  J.  A  Sketch  of  the 
Eastem  Alps;  with  Supplementary  Observations, 
Sections  and  a  Map.  by  R.  J.  Morchison.  (Aus 
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1865.  XV.  p.  248. 
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demie der  W.  XXIX.    1868.    p.m.    Mit 
einem  Holzschnitt  und  drei  Tafeln. 
IL  Amphicyon,  Viverra,  Hyotherium.  ibidem. 

p.  189.  Mit  3  Tafeln. 
III.  Rhinoceros,  Anchitherium  ibidem  XXX. 
1870.  p.  29.  Mit  8  Tafeln. 
Peter«  Dr.  K.  F.  lieber  die  Yerwandtsohaft  der 
Chelydropsis  vonEibiswald  mit  Platychelys  aas 
dem  Jura.  Yerhandl.  der  k.k.geol.  B.-A.  1869. 
p.  105. 

Nene  Funde    von  tertiären  Wirbelthier- 

resten  in  Steiermark.  TerhandL  der  k.  k.  geol. 
R.-A.  1870.  p.  178. 

lieber  Reste   Yon  Dinotherium  aus  der 

obersten  Miocenstufe  der  südlichen  Steiermark. 
Mit  3  lithographirten  Tafeln  und  zwei  Holz- 
schnitten. Mittheil,  des  naturw.  Vereines  für 
Steiermark.  Graz.  1871.  Band  II.  Heft  3. 
Pningner  P.  Engelbert.  Entdeckung  von  Ich- 
thyosaurusresten  bei  Reifling.  L.  Institut.  1842 
Nr.  466—70.  p.  472. 

—  —  Ueber  Enneodon  Ungeri,  ein  neues  Qenus 
fossiler  Saurier  aus  den  Tertiärgebilden  von 
Wies   (I.  Tafel).    Steierm&rkische   Zeitschrift. 

1845.  Heft  1.    Leonhard  und  Bronn*s  Jahrb. 

1846.  p.  112. 

—  —  Mastodonknochen  von  Steiregg.  Haidin- 
ger's  Berichte.  Y.  1849.  p.  105. 

Renas  Dr.  A.  E.  Polyparien  von  Neustift  bei  Ober- 
burg und  von  Reichenburg.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1851.  II.  Heft  1.  p.  162-163. 

Kritische   Bemerkungen   über    die    von 

Herrn  Z  e  k  e  1  i  beschriebenen  Gaeteropoden 
derKreidesehichten  in  den  Ostalpen.  Sitzungsb. 
der  k.  Akademie  der  W.  1853.  XL  p.  882. 
Mit  Tafel  I. 

—  —  Ueber  zwei  neue  Rudistenspecies  aus  den 
alpinen  Kreide-Schichten  derGosau.  Sitzungsb. 
der  k.  Akademie  der  W.  1853.  XI.  p.  923. 
Mit  Tafel  I. 

—  —  Beiträge  zur  Charakteristik  der  Kreide- 
Schichten  in  den  Ostalpen,  besonders  im  Gosau- 
thale  und  am  Wolfgangsee.  Denkschrift,  der  k. 
Akademie  der  W.  1854.  YIL  p.  1.  Mit  31 
Tafeln. 

—  —  Zwei  Polyparien  aus  den  Hallstätter- 
Schichten.  Denkschrift,  der  k.  Akademie  der 
W.  1855.  IX.  Abtheil.  1    p.  167.  Mit  1  Tafel. 


Reuea  Dr.  A.  E.  Die  fossilen  Foraminiferen,Antko 
zoen  undBryozoen  von  Oberburg  in  Steiermark. 
Denkschrift,   der  k.  Akademie   der  W.   1864. 
XXIII.  AbtheU.  I.  p.  1.  Mit  10  Tafeln. 

Ueber   einige  Anthozoen    der  Kdaaener- 

sohichten  und  der  alpinen  Trias.  Sitzungsb.  der 
k.  Akademie  derW.  1864.  L.  Abtheil.  1.  p.l53. 
Tafel  I-IV. 

—  —  Zwei  neue  Anthozoen  aus  den  Hallstätter 
,  Schichten.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  W. 

1865.  LI.  AbtheU.  I.  p.  381.  Mit  4  Tafeln. 

—  -^  Ueber  einige  Grustaoeenreste  aus  der  al- 
pinen Trias  Oesterreichs.  Sitzungsb.  der  k. 
Akademie  der  W.  LY.  Abth.  I.  1867.  p.  277. 
Mit  einer  Tafel. 

Rolle  Dr.  Fr.  Die  in  Steiermark  Torkommenden 
Thier-  und  Pflanzenreste  in  ihrer  Beziehung 
zum  Bau  der  Gebirge.  Aufmerksame.  1857. 

—  —  Ueber  einige  neue  Acephalenarten  aas  den 
unteren  Tertiärschichten  Oesterreich^s  and 
Steiermark^s.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der 
W.  1859.  XXXY.  p.  193—210.  Mit  2  Tafeln. 

—  —  Die  Lignit- Ablagerungen  des  BaokensTon 
Schdnstein  in  Untersteiermark  und  ihre  Fossi- 
lien. Sitzungsb.  der  k.  Akademie  derW.  1860. 
XLI.  p.7 — 52.  Mit  3  Tafeln.  Nebst  einem  An- 
hange |,die  Pflanzenreste  der  Liignit- Ab- 
lagerung von  Schönstein*',  von  Dr.Fr.Unger 
Mit  2  Tafeln 

Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte 

Mollusken  aus  secundftren  Ablagerungen 
Sitzungsb  der  k.  Akademie  der  W.  1860.  XLII 
p.  261.  Tafel  I. 

Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte 

Molluskenarten     aus    Tertiär  -  Ablagerungen 
Sitaungsb.  der   k.  Akademie   der  W.      1861. 
Band  44.  Abtheil.  I.  p.  205— 224.  Mit  2  Tafeln 

Schmidt  Oskar.  Das  Elen  mit  dem  Hirsch  and 
dem  Höhlenb&ren  fossil  auf  der  Grebenzei 
Alpe  in  Obersteier.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie 
der  W.    1859.  XXXVII.  p.  249.    Mit  Tafel  1. 

—  —  Murmelthiere  bei  G^raz  während  dei 
Gladalzeit.  Mittheil,  des  naturw.  Yereines  ii 
Steiermark.  lY.  1867.  p.  XXX YII— XXX VIII 
Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  W.  1866.  LIII 
AbtheU.  1.  p.  256. 

Besuch  der  Badelhöhle  bei  Peggau.  Mitth 

des  naturw.  Yereines  für  Steiermark.    Heft  Y 
1868.  p.  XXYIII. 
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§iBetttagcr  IL  Munneltliier-Sohidel  vonPanoh- 

hg.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.    1864.    XIY. 

Yerkaadl.  p.  83. 
Stalicska  Fcrd.     Ueber  die   Gastropoden  und 

Acephalen  der  Hierlatz-Sehiobten.   Sitzungsb. 

der  k.  Akademie  der  W.  1861.  XLIII.  p.  1&7. 

TaM  I— VII. 
Eine  Bevieion  der  Gasteropoden  der  Gosau- 

lehiehten  in  den  Ostalpen.    Sitzungsb.  der  k. 

Akademie  der  W.     1866.    LH.     Abtheil.   I. 

p.  104.  Mit  1  Tafel. 
Sacfs  Ed.  Ueber  die  Braohiopoden  der  Kössener 

Schiebten.      Denksehrift    der    k.    Akademie 

der  W.    1854.    YII.    Abtheil.  II.    p.  29.     Mit 

4  Tafeln. 
Ueber  die  Braohiopoden   der  Hallstatter 

Sflhiehten.      Denkschrift,    der    k.   Akademie 


der  W.  185&.  IX.  AbtheU.  II.  p.  23.  Mit 
2  Tafeln. 

Vnger  Dr.  Fr.  Fischsohuppen  Yon  Parsohlug.  Sit- 
zungsb. der  k.  Akademie  der  W.  1851.  VII. 
p.  157—160. 

Zeckeli  L.  F.  Die  Gasteropoden  der  Gosangebilde 
in  den  nordöstlichen  Alpen.  Abhandl.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1862.  I.  p.  1—124. 

Zittel  Dr.  K.  Die  BlTaWen  der  Gosangebilde  in 
den  nordöstlichen  Alpen.  Beitrag  zar  Charak- 
teristik der  Kreideformation  in  Oesterreich. 
I.  Theil.  Denkschrift  der  k.  Akademie  der  W. 
1865.  XXIV.  Abtheil.  II.  p.  105.  Mit  11  Tafeln. 
—  II.  Theü.  Ibidem.  1866.  XXV.  Abth.  II. 
p.  77.  Mit  17  Tafeln  und  einem  Anhange: 
Die  Braohiopoden  der  Gossaubildungen  yon 
£.  Suess. 


m.  Palaeontologie :  Pflanzenreste. 


Aairae  Dr.  K.  J.  Zur  terti&ren  Flora  yon  Gleichen- 
berg. Giebel  und  Heinz  Zeitschrift.  1856.  VI. 
p.  395. 

MHI  f.  JL  Anfi-echtstehende  Baumstämme  im 
Kohlenbaa  bei  Piber.  Mittheil,  des  naturw. 
Tereines  für  Steiermark.  I.  Heft.  1863.  p.  54. 

BttiBgekiiaeeB  ConmL  t.  Fossile  Flora  yon  Neu- 
haas. Sitxiingsb.  der  k.  Akademie  der  W.  1850. 
V.  p.  136. 

Flora  Ton  Parschlng.    Sitzungsb.  der  k. 

Akademie  der  W.  1850.  Y.  p.  200. 

Fossile  Flora  yon  Radoboj.    Jahrb.  der 

k.  k.  geol.  B.-A.  1860.  I.  p.  364  und  374. 

-  —  Fossile  Pflanzen  aus  dem  Seegraben  bei 
Leoben.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1850.  I. 
p.  735. 

—  Fossile  Flora  yon  Sagor.  Jahrb.  der  k.  k. 
geoL  R..A    1851.  II.  Heft  2.  p.  185  und  188. 

Die  Proteaceen   der  Vorwelt.  Sitzungsb. 

derk.  Akademie  der  W.  1851.  VU.  p.  711. 
Die  Flora  yon  Fohnsdorf.  Jahrb.  der  k.  k. 

geol.  B.-A.  1863.  FV.  p.  176. 

Die  Flora  Ton  Trofajach.  Jahrb.  der  k.  k. 

geol.  R..A.  1863.  IV.  p.  424. 
Diefossile  Flora  yon Köflaoh.  (Mit  3  Tafeln). 

J&hrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.    1857.    VIII.     p. 

73S-756.  Mit  8  Tafeln 


Ettlngshaiiaen  Const.  y.  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  fossilen  Flora  yon  Sotzka.  Mit  6  Tafeln. 
Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  W.  1858. 
XXVm.  p.  471. 

—  —  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Tertiarflora 
Steiermarks.  I.  Fossile  Pflanzen  yom  Mosken- 
berge  bei  Leoben.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie 
derW.  1869.  LX.  Abtheil.  1.  p.  17. 

—  —  Ueber  die  fossile  Flora  yon  Leoben  in 
Steiermark.  Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1870.  p.  46. 

Goeppert  Dr.  G.  R.  Die  Fncoiden  am  Plawutsch 
bei  Graz.  Jahrb.  der  k.  k.  geol  R.-A.  1858. 
IX.  Verhandl.  p.  77. 

Gttmbel  C.  W.  Ueber Nulliporenkalk  und  Cocco- 
lithen.  Verh.  der  k.k.  geol.  R -R.   1870.  p.  201 

Haldinger  W.  Fossile  Pflanzenreste  von  Köflach. 
Geschenk  yon  Sr.  k.  Hoheit  dem  Herrn  Erz- 
herzog Johann.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1857.  VIII.  p.  811. 

Heer  Dr.  Oew.  Die  tertiäre  Flora  der  Schweiz 
(mit  yielfachen  Hinweisungen  aUf  Steiermark). 
Winterthur.  1854. 

PIttoni  Joe.  Ritter  y.  Aufrecht  stehender  Baum- 
stamm im  PschikaFschen  Tagbau  zu  Piber. 
Mittheil,  des  naturw.  Vereines  für  Steiermark. 
Heftl.  1863.  p.  58. 
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Reichard I  Dr.    Ueber  das  Alter  der  Laubmoose 

Verband],  der  zool.-bot.  Gesellscbaft.   Wien. 

1860.    (Alter  des  Kalktaffes  in  derNibe  von 

Neabaas). 
Star  D.   Die  Flora  und  Fauna  des  Fiscbscbiefers 

von  Wurzenegg  bei  Prassberg.    Verbandl.  der 

k.  k.  geol.  R.A.   1867.  p.  197. 

—  —  Beiträge  zurKenntniss  der  Flora  desSflss- 
wasserquarzes  der  Congerien-  und  Ceritbien- 
Schiebten  im  Wiener  und  ungarischen  Becken. 
Jahrb.  der  k«  k.  geol.  R.-A.  1867.  p.  77. 
Tafel  III -V. 

Fossile  Fisch-  und  Pflanzenreste  aus  den' 

Hangend»ch!chten  des  Fobnsdorfer  Koblen- 
flötzes.    Yerhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A.    1867. 

p.  152. 

—  —  Pflanzenreste  aus  dem  Mfiblsteinbrucbe  bei 
Qleichenberg.  Yerhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1867.  p.  217. 

Ein  neuer  Palmenrest  aus  den  Braun- 
kohlen-Schichten von  Eibiswald  in  Steiermark. 
Yerhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A.    1868.    p.  261. 

—  —  Sendung  von  Pflanzenresten  aus  den  Braun- 
kohlen-Sobicbten  von  Eibiswald  in  Steiermark. 
Yerhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1869.  p.  53. 

Cnger  Dr.  Fr.    Ueber   ein  Lager  vorweltlicber 

Pflanzen    auf    der  Stangalpe   in  Steiermark. 

Steiermärkische  Zeitschrift.  1840.  YI.  p.  140. 

Leonhard  und  Bronnes  Jahrb.  1840.  p.  607. 
--   —  Chloris  protogaea.  Beiträge  zur  Flora  der 

Yorwelt.  Leipzig.  1847.  4. 

—  —  Die  fossile  Flora  von  Parschlog.  Steierm. 
Zeitschrift   IX.  Heft  1.  Graz.  1848. 

Fossile  Pflanzen  von  der  Halde  südlich 

vom  Schlosse  Kainberg  zwischen  Ebersdorf  und 
Kamberg  Haidinger^s  Berichte.  Y.  1849.  p.51. 
und  YI.  1850.  p.  2.  —  leonogr.-plantar.-foss. 
Denkschrift  der  k.  Akademie  der  W.  IV.  p.  16. 

—  —  Fossile  Flora  von  Winkl  bei  Kapfenberg 
Haidinger's  Berichte.  YI.  1849.  p.  2. 

—  —  Fossile  Flora  von  Trufajacb,  Kainberg, 
Sillweg,  Wies,  Arnfels  und  St.  Stephan  Hai- 
dinger*s  Berichte    YI.  1849.  p.  2. 

—  —  Foseile   Flora     von   Kindberg,    Obdach, 


Reichenfeld  und  Rein  bei  Graz.  Haidioger^s  Be- 
richte. YI.  1849.  p.  S. 
Unger  Dr.  Fr.  Die  fossile  Flora  vonSotzka.  Denk- 
schrift, der  k.  Akademie  der  W.  1851.  II.  Ab- 
theil. L  p.  181—197.  Mit  47  Tafeln. 

—  ~  loonographia  plantarum  fostilium  Denk- 
schrift der  k.  Akademie  der  W.  1852.  lY. 
Abtheil.  1.  p.  73.  Mit  22  Tafeln. 

—  —  Die  fossile  Flora  von  Gleichenberg. 
Denkschrift,  der k.  Akademie  derW.  1854.  YIl. 
p   157—184.  Mit  8  Tafeln. 

—  —  Bemerkungen  über  einige  Pflanzenreste  im 
Thonmergel   des   Kohlenfldtzes    von   Prevali. 
Sitzungsb.  der    k.  Akademie   der  W.     1855 
XYin.  p.  28.  Tafel  I. 

Ueber  f ossile  Pflanzen  des  Süsawasserkalk  es 

und  Quarzes.  Denkschrift,  der  k.  Akademie  der 
W.  1858.  XIY.  p.  1. 

—  —  Beitr&ge  zur  Kenntniss  des  Leitbakalkes 
(mit  2  Tafeln).  (Nullipora  ramosisdma  Rss.  eine 
Alge).  Denkschrift,  der  k.  Akademie  d  W.  IS.'yS 
XIY.  p.  13. 

—  —  Die  Pflanzenreste  der  Lignitablagerung 
von  Schünstein  in  Untersteiermark.  Sitzungsb. 
der  k.  Akademie  der  W.  1860    XLI.  p.  47. 

—  —  Syllogae  plantarum  foesilium.  Pagillus 
primus.  Sammlung  fossiler  Pflanzen,  besonders 
aus  der  Tertiärformation.  Denkschrift,  der  k. 
Akademie  der  W.  1861.  XIX.  p.  1.  Mit  21 
Tafeln  —  Pugillus  secondus.  Ibidem  1864. 
XXII.  p.  1.  Mit  XII  Tafeln  —  Pugillus  tertiue 
et  ultimus.  Ibidem.  1866.  XXY.  Abtheil.  1. 
p.  1.  Mit  24  Tafeln. 

"  —  Kreidepflanzen  aus  Oesterreieh.  Sitzungsb. 
der  k. Akad.  derW.  1867.  LY.  Abth.  1.  p  642. 

—  —  Geologie  der  earopäischen  Waldbiume. 
I.  Laubhölzer.  Mittheil,  des  naturw.  Yereines 
in  Steiermark.  Band  II.  Heft  I.  Mit  Tafel  1. 
Graz.  1869.  p.  1-124.  Forteetzung  and  II. 
Nadelhölzer.  Ibidem  1870.  Band  II.  Heft  II. 
p.  124-187.  Mit  Tafel  1-4. 

—  —  Ueber  Lieschkolben  (Typha)  der  Yorwelt. 
Mit  3  Tafeln.  Sitzungsb  der  k.  Akademie  der 
W.  1870    LXI.  Abtheil.  I.  p.  94. 
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IT.  Torkommen^  Lagerung  und  Qnalltftt  nntibarer  Oesteinsarten. 


Alpcra  Sl  Analysen  der  Thone  von  Pöltschach. 

Jahrb.  der  k.k.geol.  RA.  1867.  YIII.  p.  l&S. 
AadrUui  Freiherr  t.    EisensteinTorkommen   am 

Kohlberge  und  Ko^langer  bei  Eisenerz.  Jahrb. 

der    k.  k.  geol.  R.-A.    1861—62.    Yerhandl. 

p  300 
Ardate«.  Osserrazioni  metallnrgioo-miiieraloglcbe 

sopra  le  rinommate  miniere  di  ferro  (Eisenerz) 

Oiomale  d*ItaUa    1775. 
Atel.  Kurze  Darstellung  der  Zink-,    Blei-  und 

Steinkohlenwerke  SU  Sehdnstein.  Kraus  Jahrb. 

1855.  p.  869. 
Beaer  A.  Prof.    Zur  Kenntniss  des  steierischen 

Graphites.  Yerhandl. der  k.k.  geol.R.-A.  1871. 

p.  114. 
Br«0t  Coaat.  Freiherr  t.    Ueber  die  Yercokangs- 

fahigkelt    dar    Braunkohlen    Ton   Fohnsdorf. 

Yerhandl.     der     k.    k.    geol.    R.-A.       1868. 

p.  S8S. 
FerreFr.  ▼.  I>iek.k    InnerbergerHanpIgewerk- 

»ehaft  and  ihr  Eisen werksbetrieb.  Tann.  Jahrb. 

I84S— 46.  Wien.  1847.  p.  197. 
Feetterie  Fmns.  Der  Eisenbahn  bau  am  S6mmering 

am  Sehlnsse  des  Jahres  1850.  Jahrb.  der  k.  k. 

geol.  R.-A.    1850.    I.    p.   576.    1851.   Heft  1. 

p.  137. 

-  —  Ueber  ein  neues  YorkommenTon  Magnesit 
in  Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1855.  YI.  p  68. 

"  —  Yorkommen    und  Lagemngsverhlltnisse 

der  Kohle  von  Yoitsberg  und  Köflach.  Jahrb. 

der  k.  k.  geol.  R.-A    1855.  YI.    p.  872—874. 
Braottkohle  von  Wies  und  Söhwanberg. 

Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.    1857.    YIII.   p. 

38«^587. 

—  —  Kohle  von  Lubnitaen  bei  Rötschach.  Jahrb. 
der  k.  k.  geol.  R.-A.  1857.  YIII.  p.  815. 

DieBrmunkohlenablagerungbeiEibiswald, 

Vordersdor^  Brunn  und  Wies.  Jahrb.  der  k.k 
^oL  R-A.  1864.  XIY.  Yerhandl.  p. 98. 

DieBraunkohlenablagerungbeiLankoTitz 

biehsl  Kdflach  in  Steiermark.  Yerhandl.  der 
k.  k.  geol.  R.-A.  1867.  p.  61. 

Da«  Yorkommen,  die  ProducÜon  und  Gir- 

ealation  de*  mineralischen  Brennstoffes  Jahrb. 


der  k.  k.  geol.  R.-A.  1870.  8.  Mit  Folio« 
Karte. 

Frieda«  F.  t.  Analyse  des  Ankerits  Ton  Admont. 
W.  Haidinger's  Berichte.  Y.  1849.  p  67. 

Ueber  einen  Alaunfels  von  Qleiohenberg. 

Wöhler  und  Liebig  Ann.  der  Chemie.  1850. 
LXXVI.  p.  106— 121.  Leonhard  und  Bronn  s 
Jahrb.  1851.  p.  598. 

Facha  Johann.  Bericht  über  die  Torfmoore  zu 
Aussee,  Hammerau  und  Fichtelberg  in  Baiem. 
Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R  -A.  1852.  III.  Heft  1. 
p.  195. 

Fache  W.  Beltrftge  zur  Lehre  von  den  Erzlager- 
stätten mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Torzüglichsten  BergrCTiere  der  k.  k.  öster- 
reichischen Monarchie.  Wien.  1846.  8* 

Geinits  Dr.  H.  B.,  Fleck  Dr.H.  und  Hartlg  Dr.  B. 
Die  Steinkohlen  Deutschlands  und  anderer 
Lander  Europas.  Band  I.  München.  1865. 
p  364.  Aufzählung  der  fossilen  Pflanzenreste 
der  Stangalpe. 

Haldlnger  W.  Kreidekohle  im  Spitzengrabe o, 
Sr.  Gallen  W.  W.  Haidinger*s  Berichte.  III. 
1848.  p.  868— 864. 

EisensteinTorkommen  Tom  Eibelkogel  bei 

Tumau  in  Steiermark.  In  seinen  Berichten  III. 
1848.  p.  484.  lY.  1848.  p.  1. 

Kohlenfldtz  im  Urgenthal  bei  Brück.  Hai- 

dinger's  Bericht    1848.  lY.  p.  417. 

—  —  Ist  der  Magnesit  ein  feuerfester  Stein? 
Jahrb. der  k.k.  geol. R.-A.  1868.  XHl.  Yerhdl. 
p.  123. 

Haner  Fr.  v.  und  Foetteric  Fr.  Geologische 
Uebersicht  der  Bergbaue  der  Österreichischen 
Monarchie.  Wien.  1855. 

—  —  EisensteinTorkommen  in  TragÖss.  Jahrb. 
der  k.  k.  geol.  R.-A.  YIII.  1857.  p.  365 

Hauer  K.  t.  Analyse  der  Gosaumergel  der  Krampen 
bei  Neuberg.  Jahrb.der  k.k.  geol. R.-A.  1852. 
III.  Heft  2.  p.  156. 

—  —  Analyse  des  rothen  Mergels  mit  Bohnersen 
aus  den  Spalten  des  vorderen  Lahnbeckkogels 
am  Dachstein.  Jahrb.  der  k.k.  geol.R.-A.  1858. 
lY.  p.  880  und  881. 

—  —    Untersuchung     der   Brannkohlen      Ton 
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HrastoTetz.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1856. 

VII.  p.  162. 
Haner  K.  ▼.  üiitersQohuigen  tob  Kohlen  ans  der 

Umgegend  von  Eibiswald.  Jahrb.  der  k.k.  geol. 

R.-A.  1866.  VII.  p.  157. 
Analyse  dor  Braunkohle  Ton  Quaze  bei 

Tüffer.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1866.  VII. 

p.  805-807. 

—  —  Analyse  der  Kohle  von  Weitenstein  bei 
CiUi.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1857.  VIII. 
p.  151  und  1859.  X.  p.  852. 

—  —  Braunkohle  von  Leibnitz.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1857.  VIII.  p.  152. 

Feuerfester  Thon  zu  Rohitsch.  Jahrb.  der 

k.  k.geol.  R.-A.  1857.  VIII.  p.  861. 

Braunkohle  von  Heiligen  Kreuz  bei  Rohitsch 

in  Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1859.  X.  p.  140. 

—  —  Glanzkohle  Ton  Brunn  bei  Wies,  einge- 
sendet Ton  der  GewerksohaftRadimsky.  Jahrb. 
derklk.  geol.R.-A.  1861—2.  XU.  p.  69. 

—  —  Untersuchungen  Ober  den  Brennwerth  der 
Braun-  und  Steinkohlen  von  den  wichtigsten 
Fundorten  im  Bereiche  der  österreichischen 
Monarohiei  nebst  einigen  statistischen  Notizen 
und  Angaben  über  ihre  LagerungSTrerhUtnisse. 
Wien.  1862.  p  99-^128. 

—  —  Die  wichtigeren  Eisenerz- Vorkommen  in 
der  Asterreichischen  Monarchie  und  ihr  Metall- 
gehalt. Wien.  1863.  8.  p.21— 52. 

Ueber  das  Verhalten   des  Brennwerth  es 

der  fossilen  Kohlen  in  der  österreichischen 
Monarchie  zu  ihrem  Formationsalter.  Jahrb. 
der  k.  k.  geoL  R.-A.  1868.  XIII.  p.  803— 307. 

—  —  Der  Salinenbetrieb  im  österreichischen 
und  steiermirkischen  Salzkammergut  in  chemi- 
scher Beziehung.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1864.  XIV.  p.  257. 

—  —  Analyse  der  Braunkohle  Ton  Gamlitz  in 
der  Gemeinde  Labitschberg  bei  Ehrenhausen. 
Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R  -A.  1866.  p.  125. 

-  —  Vorkommen  von  Magnesit  bei  Breitenau 
im  Mnrthale.  Verliandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1867.  p.  56. 

-  —  VerookungSTersuche  mit  Fohnsdorfer 
Kohle.  Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1870. 
p.  97. 

-  —  Seifenstein  von  Fohnedorf  in  Steiermark. 
Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A.    1870.   p.  820. 


Hertle    L.     Tiefbaue     zu    Fohnsdorf.      Jahrb. 

der  k.  k.  geol.  R.-A.    1863.    XIII.    Verhandl. 

p.  150. 
Heyroweky  B.  Geognostisehe  Skizze  der  Braun- 

kohlenbergbaue  zu  Sillweg  uod  Holsbrücken. 

Mittheil,  des  naturw.  Vereines  für  Steiermark. 

Heft  1.  1863.  p.  29. 
Hippmanii.  Erdbohrung  im  Seegraben  bei  Leoben. 

Kraus  Jahrb.  1849.  p.  22. 
HÖferHaBa.  Analysen  mehrerer  Magnesiagesteine 

der  Obersteiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geol,  R.-A. 

1866.  XVI.  p.  443. 
—   —  Skizze    der    geologisch  ^  bergm&naischen 

VerhUtnisse    von  Hrastnig-Sagor.    Verhandl. 

der  k.  k.  geol.  R.-A.  1868.  p.  78. 
HeffouiBB  Joseph.    Die  Braunkohlenablagerung 

bei  Köflaoh*Voitsberg.    Verhandl.  der    k.  k. 

geol.  R.-A.  1868.  p.  14. 
Hammel  Joeet     Sphaerosiderit-Kugel    von  der 

Studentalpe  bei  Maria-Zeil  in  Steiermark.  Verh. 

der  k.  k.  geol.  R.-A.  1867.  p.  38. 
Hüttenwerke.  Beschreibung  der  Eisenberg-  und 

HQttenwerke  zu  Eisenerz  in  Steiermark.   Nebst 

mineralogischen  Versuchen    von    alldortigen 

Eisensteinen  und  Beschreibung  von  Eisenstnfen 

des  grazischen  Naturalien-Kabinets.  Wien  und 

Leipzig.  1788.  4. 
Kahl  A.    Der  Chrombergbau    bei  Kraubath    in 

Obersteier.     Selbstirerlag.     Graz.      1870.      8. 

(Tunner*s  Berg-  und  Hütt. -Jahrb.  1869.  Prag. 

p.  266—281.) 
Kammerlander  F.     Die  Braunkohlen- Bergbaue 

von  Eibiswald  und  Wies   in  Beziehung    der 

LagerungsTerhiltnisse  und  Verwerthong    der 

Kohlcw      (Die     Mineralkohlen     Oeaterreichs 

Eine  Uebersicht    des  Vorkommens,    der  Er- 
zeugungsmenge   und   der  Absatzverhftltoisee 

Wien.    1870).    p.  220. 
Kldinger.  Der  Torf  im  Ennsthale  und  deesen  An- 
wendung auf  HAttenwosen.  Hing.  1859.  p.321. 
Kl.  SemmerlDg.  Gewerkschaft  und  Braunkohlen 

lagerzu  Kl.  Semmering.  Grazer  Zeitsohr.  1858 

Nr.  148. 
Kaderaataeh  J.  Das  Eisensteinvorkommen  in  der 

Gollrad  (Maria  Zell).    Jahrb.  der  k.  k.   geol. 

R.-A.  1852.  III.  Heft  1.  p.  4. 
LIdl  Fr.  T.    Das  Becken  von  Parsohlug.    Jahrb. 

der  k.  k.  geol.  R.-A.  1853.  IV.  p.  171. 
LIppId  M.  V.  Versui^e  der  continuirlichen  Wehren  - 
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Yetwiflseniiig  im  Salzberge  za  Aussee.  Jalurb. 
der  k.  k.  geol.  B.-A    1850.  I.  p.411. 
LipoM  M.  ¥.  ZinkerxTorkommen  zu  Petzel   bei 
Liebten wald in  Untersteiennark.  Jahrb.  der k.  k. 
geol.  R.-A.  1857.  VIII.  p.  169. 

—  —  Kaolin-Vorkommen  zu  St.  Martin  am 
Baeber.  Jabrb.der  k.k.  geol.B.-A.  1857.  VIII. 
p.  770. 

—  —  Eisensf  einTorkommen  von  Prassberg.  Jabrb. 
der  k.k.  geol.  R.-A.  1861— 62.  XII.  Verb  p.299. 

—  —  EiaensteiiiTorkommen  im  Sansalgebirge  bei 
Leibnitz  in  Steiermark.  Verband!,  der  k.k.  geol. 
R.-A.  1867.  p.  195. 

Eidwc  A.Ueber  den  NickelarBenikgIanz(Qer8dorffit) 
Ton  Schladming  in  Steiermark  und  von  Praoken- 
dorf  in  Oberungam.  W.  Haidinger^a  natarw. 
Abhandlungen.  I.  1847.  p.  343. 

■illcr  A.  Der  »üd deutsche  Salzbergbau  in  tecb- 
nischor  Beziehung  dargestellt.  Tuuner^s  borg- 
und  hütt.-Jahrb.  1853.  III.  8.  p.  15. 

—  —  Der  Firstulmbau  im  Braunkohlenflötz  bei 
Leoben.  Tunner's  berg-  und  hütt.-Jahrb.  IV 
(VTI)  1854.  p.  155. 

■Hier  Albert  Ritter  r.  Haacnfela.  Die  Steier- 
markischen Bergbaue  als  Grundlage  des  pro- 
TincieUen  Wohlstandes.  (Ein  treues  Bild  des 
Herzogthums  Steiermark.)  Wien.   1859.  4. 

—  —  Die  nutzbaren  Mineralien  von  Obersteier- 
mark  nach  geognostischen  Zonen  betrachtet. 
Tonner^B  berg-  und  hütt.-Jahrb.  XIII.  Wien. 
1864.  8.  p.  213. 

—  —  Ueber  eine  rationelle  Methode  der  Salzge- 
winnung in  den  Alpen.  Tunner^s  berg-  und 
h&tt..Jahrb.  XVIII.  1869.  Prag.  p.  148—172. 

UBcralk^lilen  Oeaterreichs.  Eine  Uebersicht  des 
Vorkommens  der  Erzeugungsmenge  und  der 
Abeatzrerhaltnisse.  Zusammengestellt  im  k.  k. 
AdLerbau-Ministerium.  (Rud.  Pfeiffer).  Wien. 
1870.  Steiermark  sMioeralkohlen,  siehe  daselbst, 
p.  119—146. 

Ulsjoiairrlrt  ffr  Bd.  t.   Salzvorkommen  zwiscbeo 
Lietzen  und  Aassee.  Verhandl.  der  k.  k.  geol. 
R.-A.  1869.  p.  186. 
>  —  Uober  den  Salzberg  von  Aussee  in  Steier- 
mark. Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A.   p.  224. 

Mmmer»  Chemische  Abhandlung  über  das  Chrom 
belKraubath.  Wien.   1824. 

—  —  Chromeisenstein  von  Kraubath  Tunner*s 
Jahrb.  in-VI.  1847.  p,  62. 


Mnehar.  Beitrige  zfur  Qeschlchte  der  «ItnQrischen 
Berg- und  Salzwerke.  Steierm.  ZeitsdirKt.  1833. 
IX.  p.  1. 

Nachten  J.  LageruAgs-  und  Bergbau- VerhUtnisfe 
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Fohnsdorf.  Verhandl  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1868.  p.  149. 

Fants  ¥.  J.  R.  ▼.  Serpentin  mit  Chromeisenstein 
bei  Kraubath.  Leonh.  min.  Taschenbuch.  1811. 

V.  p.371. 

—  —  und  AtsI  A.  J.  Versuch  einer  Beschreibung 
der  vorzüglichsten  Berg-  und  Hüttenwjsrke  des 
Herzogthumes  Steiermark.  Nebst  anderen  ver- 
mischten mineralogischen  berg-  und  hfitten- 
m&nnischen  Abhandlungen.  Wien.  1814.  8. 

Pichler  Vincens.  Das  Vorkommen  und  die  Ver- 
wendung des  Anthracites  im  Hochgebirge  von 
Turrach.    Tunner's  berg-  und  hüttenm.  Jahrb. 

VI.  (IX).  1857.  p.  264. 

PittonI  Jos.  Ritter  v.  Dannenfeldt.    Bericht  über 

die  auf  der  Südbahn  mit  steierischen  Kohlen 

gemachtenVersuche.  Zweiter  Bericht  des  geogn.  - 

mont.  Vereines.  1853. 
PlUmike.   Ueber  die  Verhältnisse  und  Aussichten 

des  Hrastniger  Kohlenbaues.  Wien.  1850.  Jahrb. 

der  k.  k.  geol.  R.-A.  1851  II.  Heft  8.  p.  11—19 
Ragaky.    Kohlenanalyse  von  Doberna  bei  Neu- 

haus  in  Steiermark.  Jahrb.  derk.  k.  geol.  R.-A. 

1854.  V.  p.  641. 
RelbcDschuh  Ant  Fr.  Ueber  krystallisirte  Anke- 

rite  vom  Erzberge  in  Obersteiermark.  Sitzungsb. 

derk.  Akademie  derW.  1867.  LV.  Abth.2.  p.  648. 
Roaeiwal.    Kohlenlager  von  Fohnsdorf.    Jahrb. 

der  k.  k.  geol  R.-A.  1853    IV.  p.  172. 

—  —  Die  Eisenindustrie  des  Herzogthumes 
Steiermark.  (Mit  einer  Karte).  Statist.  Berichte. 
Wien.  1860. 

Rammler.  Wertb  der  Braunkohlen  von  Leoben  und 
Gloggnitz.  Verhandl.  des  Niederösterr.  Qe- 
werbe-Vereines.  1843.  Heft  X.  p.  26—38. 

Schensl  P.  Guido.  Analyse  der  Bleispeise  von 
Oeblarn  in  Obersteiermark.  Jabrb.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1850.  p.  348. 
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Seeland  Ferd.  Die  Förderang  auf  der  A.  Mies- 
baoh^sohen  Brannkohlengrabe  bei  Leoben. 
Tttxmer'8  berg-  und  hüttenm.  Jahrb.  IV.  (VII.) 
1854.  p.  203. 

—  —  Das  BraunkohlenflÖtz  in  Leoben.  Haidin- 
ger's  Beriobte.  1851.  VII.  p.  804.  Jahrb.  der 
k.  k.  geol.  R.-A.  1850.  1.  p.  739. 

—  —  Der  Bleiglanzfund  bei  Baierdorf  unweit 
Neumarkt  in  Steiermark.  Verbandl.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1867.  p.  851. 

SlmettiDger  Miehael.  Die  Kohlenablagerung  bei 

Studenitz  im  Drannthale.   Achter  Bericht  des 

geogn.-mont.  Vereines   für  Steiermark.    Gras. 

1859.  p.  15. 
Sprung  Fr.  Kohlenlager  im  Winkel  bei  Kapfen- 

berg.    Tunner's  Jahrb.     1841.    I.    p.  42—43. 

1843—6.  III— VI.  p.  26. 
Das  Kohlenflötz  Ton  Parsohlug.   Tunner's 

Jahrb.  I.  1841.  p.44— 46.  1843— 6.  III-VI. 

p.  26. 

Da«  BraunkohlenflÖtz  ron  Fohnsdorf.  Tun- 

ner's  Jahrb.  I.  1841.  p.  46—56. 

—  —  Das  Kohlenflötz  von  Feeberg.  Tanner's 
Jahrb.  1841.  I.  p.  66—59. 

—  —  Das  Kohlenflötz  Ton  Eibisvald.  Tunner^s 
Jahrb.  1841.  L  p.  59—73  und  1843-6. 
III— VI.  p.  115— 116.  Jahrb.  der  k.  k.  geol. 
R.-A.  1850.  L  p.  358. 

—  —  Kohlenflötz  von  Voitsberg  und  Lankovitz. 
Tunner's  Jahrb.  1841.  I.  p.  80—87.  III-VI. 
1843—6    p.  115. 

Das  BraunkohlenflÖtz  bei  Leoben.  Tunner^s 

Jahrb.  I.  1841.  p.  87—96. 

—  —  Torfstechereien  bei  Lietzen.  Tunner^s 
Jahrb.  I.   1841.  p.  96. 

Torfmoor  auf  dem  Bacher.  Tunner^s  Jahrb. 

I.  1841.  p.  99. 
Stlngl  Johann.  Untersuchung  eines  Graphites  aus 

Steiermark.  Dingler^s  polytechnisches  Journal. 

1871.  CXCIX.  p.  115. 
Star  D.  Vorkommen  echter  Steinkohle  bei  Stein- 

berg,  sfldwesilioh  von  Gonobitz ,  unweit  Polt- 

sohach    in    Steiermark.    Verband!,  der  k.  k. 

geol.  R.-A.  1870.  p.  272. 
Tnnner.   Das  alte  und  neue  Bergwerk  zu  Ober- 

Zeiring.  Tunner's  Jahrb.  1841.  I.  p.  197. 

—  —  Die  Zinkwand  bei  Sohladming.  Tunner^s 
Jahrb.  1841.  L  p.  220. 

—  —  Generalberieht  Über  berg-    und  hütten- 


minnische  Exoursionen  in  den  Jahren  1843—46 
Tunner's  Jahrb.  1843—46.  III— VI.  p.  24—140. 
Tnnner.  Der  Seh  wefelbergbauWörtsohach  im  Enns- 
thale.  Tunner*s  berg-  und  hütt.  Jahrb.  HI — VI. 
1843-6.  p.61  und  139. 

—  —  Kohlenbau  Hrastoveo.  Tunner*s  berg-  und 
hütt.  Jahrb.  III— VI.  (1843— 6).  p.  116— 117. 

Kohlenbergbau  Dobrawa   bei  Rötschach 

und  Quteneck   bei  Neuhaus.    Tunner*s  Jahrb 
III— VL  1843—6.  p.  118. 

—  —  Der  nördliche  Spalteisenstein-  Hauptzug  der 
Alpen  von  Innerösterreioh,  Salzburg  und  Tirol. 
Tunner's  Jahrb.  1843—46.  III— VI.  389. 

—  —  Der  steiermSrkische  Erzberg,  die  Gewin- 
nung und  Förderung  der  Erze.  Tunner's  berg- 
und  hütt.  Jahrb.  1851.  I    p.  91. 

—  —  KohlenbauWritsche  oberhalb  SteinbrQcken, 
Petschounig  bei  Cilli,  Taffer  und  Gouze.  Tun- 
ner's Jahrb.   III— VI.  1843—6.  p.  118-124. 

Tuaeany  J.  Der  Braunkohlenzug  TQffer-Sagor 
in  Untersteiermark  vom  geologischen  und  mon- 
tanistisch -  industriellen  Standpunkte.  Di  e 
Mineralkohlen  Oesterreichs.  Eine  Uebersiobt 
des  Vorkommens,  der  Erzeugungsmenge  und 
der  Absatzverhältnisse.  Zusammengestellt  im 
k.  k.  Ackerbau  •  Ministerium  Wien  1870. 
p  208. 

Welneek  F.  Vorkommen  von  Schwarzkohle  im 
Marburger  Kreise.  (Die  Mineralkohlen  Oester- 
reichs. Eine  Uebersicht  des  Vorkommens,  der 
Erzeugungsmenge  und  der  AbsatzverhSltnisse). 
Wien.  1870.  p.  196. 

Der  geehrte  Verfasser  dieser  Abhandlung 
huldigt  der  Ansicht,  dass  die  in  den  Sotzka- 
und  Eibiswalder  Schichten  der  Umgebung  des 
Bacher's  eingelagerten  Kohlen,  die  er  als 
„  Schwarzkohlen ''bezeichnet,  älter  sein  könnten, 
als  die  als  „Braunkohlen*'  aufgeführten  tertiären 
Kohlen  des  Tüfiferer  Zuges.  Der  neuerliche 
Fund  von  Cerithium  margaritaeeum  und  der 
begleitenden  Petrefacte  am  Leohen  bei  Win- 
discbgraz,  in  den  Schürfen  von  M  a  g  e  s ,  und  der 
Nachweis,  dass  die  Melanta  EBeheri\i,Ceri1hi'um 
margaritaeeum  an  mehreren  Stellen  nebenein- 
ander vorkommen,  werden  nicht  nur  die  Gleich- 
zeitigkeit der  oben  erwähnten  Kohlen, 
sondern  auch  die  Berechtigung  einer  Nicht- 
sonderung  der  Sotzka-  und  Eibiswalder 
Schichten  erweisen,  die  Ich  Übrigens,  die  einen 
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als  brakiseh  od«r  marin,  die  anderen  aU  Süss- 
wasferj^biide  mögliohst genau  zu  oharakterisiren 
bestrebt  war.  Sobald  hinreichend  eingebende 
Vorarbeiten  sor  Trennung  dieser  Schichten 
▼erliegen  werden,  bin  ich  der  erstCi  der  dafür 


sein  wird,  die  Trennung  derselbjon   auoh  auf 
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I.  Das  Land. 

JJie  Steiermark  grenzt  im  Osten,  beiläufig  längs  dem  Meridian  von  Fürsten- 

M{\  an  das  gesegnete  Flacliland  Ungarns.  Bis  an  den  Gürtel  von  hohen  Gebirgen 

und  Alpen,  der,  mit  dem  Wechsel  an  der  Landesgrenzc  aufsteigend,  südwestlich  an  die 

Mur  zwischen  Graz  und  Brück  reicht,  und  jenseits  derselben  sich  fortsetzend  über 

«üc  KJeinalpe  und  Stubalpe  auf  die  Koralpe,  den  Posruck  und  das  Bachergebirge  zu 

Trrfolo^en  ist,  bis  an  diesen  Mons  Cetius  ^)  tritt  das  Flachland  des  ungarischen  Beckens, 

allmUlig  ansteigend,  heran,  das  ausgedehnteste  und  bedeutendste  Ackcrlandgebiet  der 

Stt'iemiark  bildend.  Im  Süden  des  Bachergebirges  erhebt  sich  an  der  croatischen 

^hcnze  ein  vielgestaltiges,  von  unzähligen  tief  eingeschnittenen,  steil  geböschtenEin- 

tlialungon  durchfurchtes  Bcrgland,  ein  gehänge reiches,  ausgezeichnetes  Wcinland, 

»hs  gegen  West  allmälig  aufsteigend  sich  nach  und  nach  in  die  IIochalpen-Land- 

-«■haft  von  Sulzbach  verwandelt.  Im  Nordwesten  des  erwähnten  Gebirgsgürtels  liegt 

J:i>  eigen tliclie  Alpenland  der  Steiermark,  reich  an  ausgedehnten  Wäldern  und  üppi- 

ti' II  Alpenweiden.  In  geographischer  Hinsicht  gehört  die  Steiermark  mit  den  Wasser- 

!'•  Meten  ihrer  llauptflüsse:  Raab,  Mürz  und  Mur,  Drau,  Drann,  Sann  und  Save  dem 

<  >>tabfalle  der  Alpen  an.  Nur  das  Gebiet  der  oberen  Enns  entsendet  sein  Wasser 

«hin  Norden.  In  geologischer  Beziehung  ist  her\'orzuheben,  dass  der  centrale  Theil 

•iiT  Steiermark  das  Ostende  der  Centralkctte  der  Alpen  umfasst,  und  dass  bedeutende 

Thelle  des  Landes,  nördlich  und  südlich  der  Centi'alkette  gelegen,  den  beiden  Zü- 

::'•[!  der  Kalkalpen  angehören.   Der  östlichste  Theil  des  Landes,  das  Flachland  und 

Im  r«^lan(l,  gehören  den  tertiären  Ablagerungen  des  grossen  ungarischen  Beckens  an. 

^Vir  wenden  zunäclist  unsere  Aufmerksamkeit  der  Centralkette  der  Alpen  zu, 

'-!♦-•  den  Kern  der  Steiermark  bildet.  Bei  dieser,  wie  auch  bei  den  nachfolgenden  Be- 

tr-K-htungen  wdrd  dem  freundlichen  Leser  die  von  derDirection  des  geogn.  mont.  Ver- 

*':lk'^  litTausgegebene  hypsometrische  Karte  der  Steiermark  ^)  ausgezeichnete  Dienste 

i*  l^trn.  Kin  flüclitigcr  Blick  auf  die  genannte  Karte  belehrt  uns,  dass  die  Centralkette 

i.i  der  Gegend  der  oberen  Mur,  schon  in  zwei  grosse  Alpenzüge  zerspalten,  nach 

>r«  icrrnark   übertritt.  Die  Spaltung  der  Centralkette  findet  schon  im  angrenzenden 


^f  Dr.  A  d  o  1  f  S  c  h  m  i  e  d  I:  Ueber  Benennung  und  Eintheilung  der  Alpen  in  ihrem  Zuge  durch 
dj#*  uf^terr.  Länder.  Sitzungsb.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  niath.  nat.  Class.  B.  II,  1849,  p.  341. 

*  Hyi»«oinetrieche  Karte  der  Steiermark,  bearbeitet  von  Theo  bald  v.  Zollikofer  und 
Dr.  Josef  Qobanz.  Graz  1864.  —  Höhen-Bestimmungen  in  Steiermark.  Als  Grundlage 
zum  Entwürfe  obiger  Karte,  von  Theobald  v.  Zollikofer  und  Dr.  JoscfGobanz, 
«.raz    1K64. 
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4  Das  Land. 

LungaU;  an  den  Quellen  der  Mur,  im  Murwinkel  ^)  statt.  Am  Welnschablkopf ') 
westlich  vom  Murwinkel  spaltet  sich  die  bisherige  einrückige  Tauernkette  in  zwei 
Rücken.  Der  nördlichere  Bficken  zieht  erst  nordöstlich ;  dann  östlich  fortschreitend 
tritt  er  mit  der  Kalkspitze,  dem  Hochgolling  und  dem  Preber  nach  Steiermark  ein, 
und  bildet  jenen  gewaltigen  Alpenzug^  der,  als  Wasserscheide  zwischen  der  oberen 
Enns  imd  der  oberen  Mur  auftretend,  an  dem  Zusammenflusse  der  Liesing  mit  der 
Mur  ein  scheinbares  Ende  nimmt  Die  tiefe  Einsattlung  am  Hohentauern  (3957')  gibt 
Veranlassung,  diesen  nördlichen  Ast  der  Centralkette  in  Steiermark  in  zwei  wohl 
abgegrenzte  ^)  Gebirgsgruppen  zu  sondern,  die  auf  der  hypsometrischen  Karte  mit 
den  Namen  Tauernkette  (westlich  vom  Hohentauern)  mit  dem  Hochgolling 
(9047'),  und  Seckauer  Alpen  (östlich  vom  Hohentauern)  mit  dem Zinkenkogel 
(7516'),  belegt  wurden. 

Der  nördliche  Rücken  der  Centralkette  endet,  wie  erwähnt,  nur  scheinbar  am 
Zusammenflusse  der  Mur  mit  der  Liesing.  Denn  schon  in  Südost  bei  Trofajach 
erhebt  sich  ein  Gebirgszug,  der  von  da  parallel  mit  der  Linie  der  Mur  und  Mürz 
nordöstlich  zieht  und  sich  insbesondere  auch  auf  der  hypsometrischen  Karte  dadurch 
kenntlich  macht,  dass  im  Nordwesten  desselben  längsthalförmige,  mit  der  Mürz  pa- 
rallele Einthalungen  sich  befinden,  in  welchen  namentlich  die  Orte  Aflenz  und  Tumau 
liegen.  Bis  nach  Veitsch  ist  diese  Fortsetzung  des  nördlichen  Astes  der  Centralkette 
gut  zu  verfolgen.  Von  da  an  verliert  der  Zug  seine  Bedeutung,  sie  nach  und  nach  an 
das  gegenüberliegende  linksseitige  Gebirge  der  Mürz  (Cetische  Alpen)  abtretend. 

Der  südliche  Ast  der  Centralkette  erhält  vom  Weinschablkopf  erst  eine  süd- 
östliche, späterhin  eine  im  Allgemeinen  fast  rein  östliche  Richtung,  und  bildet  in  die- 
sem Fortschreiten  immer  die  südliche  Wasserscheide  der  oberen  Mur.  Jedoch  gehört 
nur  der  kleinere  Theil  desselben,  nämlich  das  nördliche  Gehänge  dieses  KAmmes,  der 
Steiermark  an.  Mit  dem  Königsstuhl  und  dem  Eisenhut  tritt  dieser  Zug  in's  Land. 
Zwei  tiefe  Einsenkungen,  die  eine  bei  Neumarkt  (AdendorQ  ^)  2920',  die  andere  \m 
Obdach  2700'  ü.  d.  M.  lassen  in  diesem  Zuge  der  Centralkette  drei  Gruppen  von 
Alpen  unterscheiden.  Die  eine  westlichste  ist  durch  den  Eisenhut  (7721*)  aus^^e- 
zeichnet.  Als  eine  augenfällig  von  ihr  getrennte,  aber  doch  zugehörige  Partie  tritt  aul 
der  hypsometrischen  Karte  die  Kuhalpe  mit  der  Grebenze  hervor.  Beide  zusammei 
verdienen  vorzüglich  Mnrauer  Alpen  genannt  zu  werden.  Zwischen  den  Einsenkun 
gen  von  Neumarkt  und  Obdach  erheben  sich  die  Judenbnrger  Alpen,  auch  Seethalei 
imd  Wenzel-Alpen  oft  genannt,  mit  dem  7582'  hohen  Sirbitzkogel.  Oestlich  voi 
Obdach  erhebt  sich  der  südliche  Ast  der  Centralkette  im  Speikkogel  der  Stnbalp 


*)  Die  deutschen  Alpen,  von  AdolfSchaubach.  Jena  1845.  I.  p.  104. 
«)  Dr.  A  d  o  1  f  S  c  h  m  i  e  d  1 :  1.  c,  p.  341. 
')  Höhenhestimmnngen  1.  c.  p.  16  und  p.  19. 

*)  Dr.  F  r.  R  o  1 1  e  :  Höhenmessungen  in  der  Gegend  von  Marau,  Oberwök  und  Neumarkt.  Jahr 
der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  A'II,  1850,  p.  708,  nehst  einer  hypsometrischen  Karte. 


Die  Centralkette  der  Alpen.  5 

bis  zu  6388'  ü.  d.M.  Es  ist  dies  ein  eben  so  wichtiger  Gebirgsknoten- 
punkt,  wie  der  Weinschablkopf  über  den  Quellen  der  Mur.  Zwei  Pässe  ti-ennen 
ihn  von  seinen  gleichzuerwähnenden  Abzweigungen.  Der  Pass  von  Weisskirchen 
nach  Köflach;  westlich  bei  Salla  (4942'),  scheidet  ihn  in  nordöstlicher  Richtung  von 
den  Muralpen;  der  Pass  von  Köflach  nach  Wolfsberg  bei  Pack  (3732')  trennt  ihn  von 
dem  südlich  folgenden  Koralpenzuge. 

Also,  wie  angedeutet  wurde,  spaltet  sich  am  Speikkogel  der  Stubalpe  der  süd- 
liche Ast  der  Centralkette  abermals  in  zwei  Arme.  Der  e  i  n  e  A  r  m  wendet  sich  nach 
Nordost  und  bildet  jenen  Alpenzug,  der  auf  der  hypsometrischen  Karte  Mnralpenzug» 
sonst  auch  die  Kleinalpe  und  Gleinalpe  genannt  wird,  mit  der  höchsten  Erhebimg  am 
Speikkogel  (Gleinalpe)  mit  6275'  M.  H.  Die  Murspalte  (im  Mittel  1344'  ü.  d.  M.), 
Ton  Brud:  abwärts,  setzt  den  Muralpen  das  nordöstliche  Ende,  doch  gleich  jenseits 
erhebt  sich  der  Zug  im  Bennfelde  zu  5132'  M.  H.  und  lässt  sich  über  die  Hochalpe 
(4973'),  den  Teufelstein  (4711'),  das  Stuhleck  (5625')  zum  Grossen  Pfaff  und  von  da 
in  einer  südöstlichen  Richtung  zum  Hohen  Umschuss  (5257')  und  zum  Wechsel 
(5479')  deutlich  verfolgen. 

Die  ofterwähnte  hypsometrische  Karte  nennt  den  zuletzt  auseinander  gesetzten 
Gebirgszug  CetiBche  Alpen,  welchen  Namen  die  alten  Geographen  wohl  auf  den  gan- 
zen Zug  jenes  Gebirgsgürtels  ausgedehnt  haben  mögen,  der,  wie  Eingangs  erwähnt, 
das  steierische  Flachland  vom  Wechsel  bis  zum  Bacher  amphitheatralisch  umfasst, 
und  der  sich  dem  im  Osten  stehenden  Beschauer  als  ein  imunterbrochener  Querwall, 
Kons  Cetius,  darstellt  ^) 

Der  zweite  von  der  Stubalpe  sich  abzweigende  Arm  der  Centralkette 
erhält  von  Pack  an  eine  fast  rein  südliche  Richtung  und  bildet  den  Koralpenzng  ^) 
mit  der  höchsten  Erhebung  an  der  Koralpe  selbst  mit  6759'  M.  H. 

Der  Koralpenzug,  ausgezeichnet  durch  die  vorherrschend  südöstliche  Richtung 
feiner  Thäler,  findet  an  der  Drau  sein  südliches  Ende  in  einer  beiläufigen  Meeres- 
höhe von  1000'.  Doch  hängt  derselbe  in  südöstlicher  Richtung  am  Radi  (Uebergang 
von  Eibiswald  nach  Mahrenberg)  mit  dem  Badl,  Bemschnig  und  Posmck  zusammen, 
tur  welche  die  hypsometrische  Karte  den  Namen  Drangebirge  •^)  anwendet.  Die  höchste 
Erhebung  dieses  Gebirgszuges  erreicht  im  Kapaunerkogel  3325*  M.  H.  Die  Richtung 
'ie>  Draugebirges  ist  sehr  verschieden  von  jener  der  Koralpe  und  eine  ostsüdöstliche. 
lK>ch  vermittelt  die  Lage  des  Hartenigkogels  (Eibiswald  W)  zu  der  Richtung  des 
liebsten  Theiles  der  Koralpe  einen  langsamen  Uebergang  und  eine  Verbindung  dieser 
Widen  Gebirgszüge. 


I)  Seh  ml  e  dl  1.  e.  p.  347. 

')  Dr.  F  r.  Rolle:  KrystalUnisohes  Gebirge  der  Hlrscbegger,  Landsberger  und  Schwanberger 
Alpen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VIT,  1856,  p.  223. 

'  Dr.  F  r.  R  0  1 1  e  :  Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen  Ehrenhausen,  Schwan- 
berg:, Windisch-Feistritz  und  Windisch- Graz.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  Till, 
l^oTj  p.  267  (2). 
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Eine  ähnliche  Abhängigkeit  und  Zusammengeliörigkeit  lässt  sich  auch  zwischen 
der  Koralpc  und  dem  Bachergebirge  ^)  nachweisen,  trotz  der  selir  tiefen  und,  wie  wir 
später  sehen  werden,  seit  den  ältesten  geologischen  Perioden  angedeuteten  Spalte  der 
Drau,  die  das  Bachergebirge  sowolil  von  der  Koralpe  als  auch  von  dem  ganz  ver- 
Avandten  Posruck  trennt.  Im  westlichen  Theile  des  Bachergebirges  ist  die  Richtung 
Nordwest,  zur  Koralpe,  deutlich  ausgeprägt,  während  der  östliche  Theil  östlich  streicht. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  können  wir  daher  den  Wechsel  mit  seiner 
P''ortsetzung  in  Oesterreich  im  Norden,  das  Bachergebirge  im  Süden,  als  die  beiden 
östlichen  Enden  der  Centralkette  der  Alpen  bezeichnen. 

Erinnert  man  sich  an  das  oben  erwähnte  scheinbare  Ende  des  nördlichen  Astes 
der  Centralalpen,  der  Tauernkcttc  und  der  Seekauer  Alpen,  so  sieht  man  unwillkür- 
lich w  estlich  nach  Lungau,  ob  sich  daselbst  nicht  etwa  Eeste  vom  eigentUchen  Rücken 
der  Centralkette  vom  Weinschablkopf  östlich  entdecken  und  verfolgen  Hessen.  Und  in 
der  That  ist  die  Fortsetzung  des  Hauptrückens  der  Centralkette  nach  der  Spaltung 
derselben  noch  eine  bedeutende  Strecke  liindurch  zu  verfolgen.  Schon  zwischen 
St.  Michael  und  Tamsweg  Mit  der  Mitterberg  und  der  Schwarzenberg,  weiter  östlich 
der  Lasaberg  als  eine  solche  Fortsetzung  des  Centralrückens  auf.  Mit  dem  G^tode^- 
berg  erscheint  dieser  Centralrücken  in  Steiermark,  und  es  geben  sich  auf  der  liyj)so- 
metrischen  Karte  insbesondere  die  Höhen:  Stolzalpe,  Plesclmitzberg,  BockrUckcn 
(Obervvölz  0),  Waldkogel  (Fohnsdorf  N)  und  die  Anhöhe  mit  der  Calvarienkirchc 
(Seckau  S)  deutlich  als  die  nach  Ost  immer  niedriger  werdende  Fortsetzung  des 
eigentlichen  Centralrückens.  Derselbe  zieht  nördlich  von  der  Mur  und  ist  wie  jene 
Fortsetzung  der  Seekauer  Alpen  nördlich  von  der  Mürz  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
sich  nördlich  von  demselben  eine  mit  der  Mur  parallele  Ueilie  längsthalförmigcr  Ein- 
Senkungen  befindet,  in  'welchen  namentlich  Krakaudorf,  Schöder,  St.  Peter,  Obervvölz, 
Oberzeyring,  Gail  und  Seckau  in  einer  Aufeinanderfolge  von  West  nach  Ost  liegen. 

Auf  diese  Reihe  der  längsthalförmigen  Einsenkungen  hat  Dr.  R  o  1 1  e  2)  zuerst 
aufmerksam  gemacht,  und  dieselbe  auch  auf  der  beigegebenen  hypsometrischen  Karte 
dargestellt.  UeberdiesshatDr.Rolle  hervorgehoben,  wie  die  Richtungen  der  im  süd- 
lichen Gehänge  der  Tauernkette  nach  Südost  laufenden  Thäler  (Preber-,  Günster-, 
Feistritz-,  Eselsberger-Graben  u.  s.  w.)  in  den  Einsenkungen  z.  B.  von  St.  Peter  und 
Obervvölz  ein  Ende  nehmen,  und  von  da  gewöhnlich  mehrere  vereinigt,  von  der  vori- 
gen Richtung  ganz  abweicliend,  den  weiteren  Verlauf  einsclilagen.  Dieselbe  Erschei- 
nung wiederliolt  sich  auch  um  Oberzeyring,  Gail  und  Seckau,  und  auch  bei  ^Vflenz, 
Turnau  und  Veitsch  genau  in  derselben  Weise. 

Verfolgt  man  die  Richtung  des  Ilauptrückens  der  Centralalpen  von  der  Cal- 
varienkirche  weiter  östlich  über  die  Mur,  so  erscheint  genau  in  der  Fortsetzung  dicjsor 
Richtung  ein  auffallend  erhöhter  Ausläufer  des  Speikkogels,  auf  der  hypsometrischen 


•)  1.  c.  1».  270  (5). 

*)  Dr   Fr.  U  o  1 1  c  :  Höh«nmps>iingen  1.  c.  j»    71(>. 
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Karte  ganz  deutlich  vortretend,  als  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Centralrückens. 
Der  Speikkogel  der  Maralpen  ist  somit  ein  Knotenpunkt  von  bedeutender  Wichtig- 
keit, an  welchem  nämlich  die  Vereinigung  des  wählten  Centralrückens  der  Alpen  mit 
einem  südlichen  Nebenaste  desselben  stattfindet  und  von  welchem  Speikkogel  an 
nordöstlich  die  Muralpen  und  die  Cetischen  Alpen  als  die  wahre  Fortsetzung  des 
Centralrückens  der  Alpen  zu  betrachten  sind,  mit  welchem  weiter  nordöstlich  bei 
Mürzzuschlag  sich  auch  die  Fortsetzung  des  nördlichen  Nebenastes  der  Centralkettc 
(der  Seckauer  Alpen)  vereinigt. 

Betrachtet  man  dieOestalt  ^)  der  einzelnen  Züge  der  Centralkette,  ihrer  Erhebun- 
gen und  Vertiefungen,  so  begegnet  man  wohl  im  Allgemeinen  nur  sanften  Fomien. 
Sanft  gewölbt  oder  sanft  ausgehöhlt,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme,  sind  die 
Gehänge  und  die  Rücken  der  Gebirge.  Die  Thalsohlen  erweitert,  abgerundet.  Ueberall 
eine  üppige  Pflanzendecke  als  Wiese  im  Thale,  als  Wald  im  Gehänge,  als  Matte 
über  der  Grenze  des  Waldes.  Gewöhnlich  erst  über  einer  Meereshöhe  von  6500' 
erscheinen  kantigere  Formen.  Die  Gräten  der  Gebirgsrücken  werden  daselbst  scharf, 
vom  anstehenden  Gestein  rauh,  und  die  Vegetationsdecke  dünner.  Ueberall  in  allen 
Höhen  tritt  dem  Wanderer  ein  Reichthum  an  kleinen  frischen  Quellen  entgegen. 
Gänzlicher  Mangel  an  Höhlen. 

Bevor  wir  die  Betrachtung  der  Oberflächengestaltung  der  Centralkettc  der  Al- 
pen in  der  Steiermark  enden,  soll  noch  die  Orenze  derselben  gegen  die  Kalkalpen  an- 
gedeutet werden.  Bekanntlich  ^)  trennt  eine  Reihe  von  Längsthälern,  die  nur  durch 
niedrige  Joche  miteinander  in  Verbindung  stehen  und  von  West  nach  Ost  aufeinan- 
der folgen,  die  Centralkettc  der  Alpen  von  der  nördlichen  Kalkalpenkette.  Diese  Reihe 
von  Längsthälern  beginnt  an  der  westlichen  Landesgrenze,  westlich  von  Schladming, 
mit  der  Enns,  die  bei  Pichl  aus  Salzburg  in's  Land  tritt.  Bis  nach  Lietzen  bildet  die 
Enns  die  Grenze  gegen  die  Kalkalpen.  Von  Lietzen  östlich  übernimmt  diese  Rolle 
die  Palten  und  tritt  dieselbe  von  der  niedrigen  Wasserscheide  bei  Wald  (2625*)  der 
Licjiing  ab.  Von  Leoben  an  wird  gewöhnlich  die  Mur-Linie  bis  Brück,  und  von  da 
iic^rdöstlich  die  Linie  der  Mürz  bis  auf  den  Senmiering  als  Grenze  der  Centralkette 
«jTogen-  die  Kalkalpen  angenommen.  Doch  haben  wir  im  Vorangehenden  gesehen,  dass 
eisrentlich  die  Linie  der  Einsenkungen  von  Trofajach,  von  St.  Katharein,  Aflenz, 
Tumau  und  Veitsch  als  die  wirkliche  Grenze  gegen  die  Kalkalpen  betrachtet  werden 
uiüäse. 

Die  Grenze  der  Centralkette  mit  den  südlichen  Kalkalpen  gehört  nur  auf  einer 
kurzen  Strecke  der  Steiermark  an.  Doch  ist  sie  auch  hier  durch  eine  längsthalförmigc 
Kin:?enkung  angedeutet,  in  welcher  namentlich  die  Strasse  von  Gonobitz  über  Weiten- 
-tein  und  Windisch-Graz  nach  Unterdrauburg  zieht. 


'j  Dr.  Fr.  Holle:   Krystallinisches  Gebirge   der  Hiri*<'hegger,   Landsherger  und  Sehwanberger 
Al]»en  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keich^anBtalt,  VIT,  185C,  p.  236  (5). 

*    Schauhach  1,  p.  29. 
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Wenn  man  aus  der  Ebene  des  oberen  Donaubeckens,  z.B.  längs  derEnns,  auf- 
wärts wandert,  um  in  das  steierische  Wassergebiet  der  oberen  Enns  vorzudringen, 
imd  man  auf  diesem  Wege  in  dem  Vorgebirge  des  nördlichen  Eitlkalpenzuges,  im 
Gebiete  des  sogenannten  Wiener  Sandsteines,  eine  höhere  Kuppe  ersteigt,  so  erblickt 
man  im  Süden  fast  unmittelbar  den  langen  Zug  der  Hord-Kalkalpen.  Auch  dem  min- 
der geübten  Auge  drängt  sich  bei  diesem  Anblicke  die  Thatsache  auf,  dass  man  m 
den  nördlichen  Kalkalpen  zwei  auffallend  verschiedene  Züge  zu  imterscheiden  habe : 
einen  vorderen,  dessen  Höhen  bewaldet  und  viel  niedriger  sind,  sich  fast  nie 
vermögen  zu  einer  eigentlichen  „Alpenhöhe''  aufzuschwingen,  imd  die  auch  der 
Yolksmimd  als  „Yoralpen'' bezeichnet ;  und  einen  hinteren  Kalk-Hochalpenzng, 
dessen  einzelne  Höhen  wie  weisse  K^lkmauem  den  Voralpenzug  überragen,  den 
erhabensten  Theil  der  Kalkalpen  bildend. 

Der  Zug  derVoralpen  berührt  strenggenommen  nur  an  zwei  Stellen  die 
Steiermark,  und  zwar  in  der  Umgegend  von  Altenmarkt  und  bei  Maria-ZelL  Was 
die  Steiermark  an  Kalkalpen  besitzt,  gehört  alles  dem  hinteren  Kalk-Hochalpenzuge  an. 

Es  fällt  schwer,  die  Grenze  der  Voralpen  gegen  die  Kalk-Hochalpen  anzu- 
geben, weil  aus  dem  Gebiete  der  letzteren  insbesondere  vom  „Salzagebirge*  l&i^g^?  ^ 
Nordost  streichende  Arme  hinaujsgesendet  werden,  die  mitten  in  das  Gebiet  der  Vor- 
alpen hineingreifen  und  Einbuchtungen  der  Voralpenregion  in  die  Hochalpen  veran- 
lassen. Doch  dürfte  von  Altenmarkt  aus  in  östlicher  Richtung  durch  die  Orte :  Schneibb, 
Lassing,  Gössling,  den  Lunzer  See,  LackenhoT,  Lassingfall,  Maria-Zeil,  durch  das  Hall- 
thal nach  Schwarzau,  so  ziemlich  genau  die  erwähnte  Grenze  angedeutet  sein. 

Vergebens  sucht  der  Blick  auf  der  hypsometrischen  Karte  im  Gebiete  der  Kalk- 
alpen ähnliche  lange  Züge  von  aufeinander  folgenden  zusammenhängenden  Alpen- 
höhen,  die  zugleich  die  Scheiden  grosser  verzweigter  Wassergebiete  bilden  vnirden, 
wie  wir  sie  eben  in  der  Centralkette  verfolgt  haben.  Die  Kalkalpen  bestehen,  im 
Gegensatze  zu  den  Centralalpen,  aus  einzelnen  ungleich  grossen  Gebirgsmassen,  die 
gewöhnlich  durch  sehr  hohe  Einschnitte  von  den  angrenzenden  isolirt  sind. 

Diese  einzelnen  Massen,  als  geotektonische  Elemente  vorzüglich  in  der  Rich- 
tung Westost  aneinander  gereilit,  setzen  den  Kalkalpenzug  zusammen« 

Im  Westen  erhebt  sich  als  Grenzstein  gegen  Salzburg  und  Oberösterreich  der 
Bachstein.  *)  Nur  der  südöstliche  Theil  des  Dachsteingebirges  gehört  nach  Steiermark 
Ein  von  West  nach  Ost  laufender  Bruch  aus  dem  Echernthal,  längs  der  Traun  nach 


1)  E  d.  S  u  e  s  B :  Das  Dachsteingebirge.  Siehe  in  F  r.  Ritter  t.  H  a  u  e  r^s :  Ein  geolog.  Durch- 
sclinitt  der  Alpen  von  Passau  bis  Dulno.  Sitzungsbericbte  d.  k.  Akad.,  B.  XXY,  1857,  p.  300.  — 
Friedrich  Simony:  Eine  Winterwoche  auf  dem  Hallstätter  Schneegebirge  und  Erstei- 
gung der  Dachsteinspitze,  in  W.  Haidinger  ^s  Bericht.  IT,  p.  124 — 136,  —  Derselbe: 
Zweiter  Winteraufenthalt  auf  dem  Hallstätter  Schneegebirge  und  drei  Ersteigungen  der 
hohen  Dachsteinspitze :  ibidem,  p.  207 — 221.  —  Derselbe:  Meteorologische  Beobachtun- 
gen während  eines  dreiwöchentlichen  Aufenthaltes  auf  dem  Dachsteingebirge  (nebst  Ansicht 
des  Gletschers)  in  W.  H  a  i  d  1  n  g  e  r>  naturw.  Abhandlungen  I,  p.  317. 
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Aussee  mit  4800'  hohen  Wänden  bildet  die  Tsordgrenze  dieses  Gebirges ;  6 — 7000' 
hohe  Abstürze  gegen  den  hinteren  Gt)sau-See  im  Westen,  noch  höhere  Wände 
gfgen  das  Ennsthal  im  Süden,  die  Depression  von  Aussee  nach  Mittemdorf  und  von 
da  längs  der  Salza  zur  Enns,  isoliren  dieses  Gebirge  nach  allen  Seiten  vollständig. 
Das  Dachsteingebirge  ist  ein  ausgedehntes  Kalk-Hochplateau,  das  eine  sehr  bedeu- 
tende Ansteigimg  gegen  Süden  zeigt  Während  sich  die  Gipfel  an  seinem  Nordrande 
über  dem  Hallstätter  See  nur  zu  einer  Seehöhe  von  etwas  über  6000'  erheben,  und 
auf  diesen  Höhen  die  Zirbelkiefer  noch  häufig  in  schönen  Exemplaren  vorkömmt,  ^) 
erhebt  sich  nach  Süden  hin  das  Plateau  staffelformig  immer  höher  und  höher,  bis  es 
biapp  am  südlichen  Abstürze  des  Gebirges  im  Hohen-Dachstein  die  grösste  Höhe 
mit  9490*  M.  H.  erreicht  Ein  kleiner  Gletscher,  der  einzige,  der  aus  dem  Gebiete 
der  nordöstlichen  Alpen  genannt  werden  kann,  das  ^Karls-EisfeW,  macht  dieses 
öde  Hochplateau  besonders  interessant 

Gleichsam  um  zu  zeigen,  dass  das  Plateau  nicht  die  ausschliessliche  Form  ist, 
in  welcher  sich  die  Kalkalpen  dem  staimenden  Beschauer  entgegen  stellen,  trennen 
sich  im  Südosten  vom  Dachsteingebirge  durch  eine  bedeutende  Depression  zwei  kühn 
aufsteigende  Spitzen  ab:  der  Stoderzinken  und  insbesondere  die  Kammipitie,  welche 
ihrem  bezeichnenden  Namen  Ehre  macht.  Als  Fortsetzung  dieser  beiden  ragt  östlich 
über  der  Salza  sich  erhebend  der  furchtbar  wilde  Oxinmdng  7432'  hoch  ü.  d.  M.,  ein 
langer,  scharfer,  zerrissener,  nach  allen  Richtungen  steilabfallender  imd  mit  Stein- 
lavinen  Gefahr  drohender  Eiunm,  der  das  ganze  Wassergebiet  der  oberen  Enns 
beherrscht 

Im  Norden  von  der  tiefen  und  breiten  Einsenkung,  die  durch  die  Linie: 
Aussee-Mittemdorf-Irdning  angedeutet  wird,  erhebt  sich  eine  weitere  bedeutende  Ge- 
Wrgsmasse,  das  Ausseeer  Oebirge.  Nur  der  südliche  Theil  desselben,  bis  an  den  Schön- 
herg,  Henkas,  Grrossen  Tragel  und  den  Thorstein  ist  steierisch.  Der  nördliche  Theil 
hildet  das  österreichische  Prielgebirge.  Beide  zusammen  sind  unter  dem  Namen 
Todtengebirgsgruppe  bekannt 

DasAusseeer-G^birge  zeigt  in  seiner  westlichen  Hälfte  eine  eigenthümliche  Er- 
schemraig  der  Kalkgebirgswelt  in  einer  viel  ausgezeichneteren  Entwicklung  als 
ir^nd  ein  anderes  Gebirge  der  SteiermarL  Es  ist  dies  die  Karstbildung.  Schon  der 
Südfu5s  des  Gebirges  zeigt  uns  in  länglichen  Vertiefungen  drei  Seen :  den  Grundel- 
I -10  tief),  Tauplitz-undAusseeer-See.  Als  eine  dritte  solche  Vertiefung,  die  wasserlos 
i*t  kann  die  Ramsau  bezeichnet  werden.  Ersteigt  man  das  Hochplateau  des  Ausseeer- 
g*?birges,  das  in  nördlicher  Richtung  höher  und  höher  ansteigt,  so  findet  man  dasselbe, 
^e  den  Karst,  von  vielen  kesseiförmigen  oder  trichterförmigen  Vertiefungen  besäet, 
deren  tiefste  Stellen  vielfach  Seen  beherbergen. 

Am  Südfusse  des  grossen  Trageis  treffen  wir  in  einer  Linie  von  West  nach 
^  M  drei  kleine  Seen :  den  Grossen-,  Steierer-  und  Schwarzen-See ;  südlich  vom  Drei- 
Krüderkogel  die  Langen  Seen.  Der  Felsenkcssel  des  Augstsecs  ist  rund  und  hat  eine 

^)  S  u  e  1 1 , 1.  c.  p.  300. 
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Viertelstunde  Im  Durchmesser.  Der  Kessel  der  Breuningalpe  ist  mit  sonderbaren 
burgruincnartigen  Felsenzacken  des  Greimuth  und  des  Zinken  umgeben.  ')  Aelinllcli 
ist  der  Wildenseoalpenkessel.  Alle  diese  Seen  des  Hochplateaus  haben  einen  unter- 
irdischen Abfluss.  So  sollen  der  Steierer-See  und  Schwarzen-See  trotz  ihrer  Lage 
südlich  vom  Tragel,  die  Quellen  der  Steier  bilden.  Alles  Erscheinungen,  wie 
sie  der  eigentliche  Karst  nicht  besser  aufzuweisen  hat.  Aufder  hypsometrischen  Karte 
findet  man  diese  Vertiefungen  in  das  Plateau  des  Ausseeer-Gebirges  sorgfaltig  an- 
gedeutet. 

Auch  im  östlichen  Theile  dieses  Gebirges  wiederholen  sich  von  der  Angcrhöhc 
(Lietzen  N)  bis  zum  Thorstein  dieselben  Erscheinungen. 

Der  tief  eingeschnittene  Pass  Pim  (2987'),  durch  welchen  die  Strasse  von 
Lietzen  gegen  Spital  a.  P.  und  Windischgarsten  nach  Norden  zieht,  begrenzt  das 
Todtengebirge  nach  Ost. 

Längs  der  eben  erwähnten  Pass  Pirn-Linie  grenzt  an  das  Todtengebirge  im 
Osten  jenes  Gebirge,  dessen  südliche  steile  Wände  halbmondförmig  gestellt,  die  Thal- 
mulde vonAdmont  im  Norden  umgeben.  Hoher  Burgas  (7199')  ist  die  höchste  gemes- 
sene Höhe  desselben.  Dieses  Gebirge  ist  im  Süden  durch  die  Enns,  im  Osten  durch 
den  tiefen  Pass  von  Weng  nach  Buchau  (Admont- Altenmarkt,  2700'),  im  Norden 
durch  den  Strassenzug  von  Altenmarkt  nach  Windischgarsten,  nach  allen  Seiten  ab- 
geschlossen. 

Oestlich  vom  Wenger  Pass  folgt  unmittelbar  der  Gebirgsstock  des  Grossen 
Buchstein  (7008'),  an  den  übrigen  zwei  Seiten  von  der  Enns  umflossen. 

Für  die  beiden  eben  besprochenen  Gebirge,  den  Hohen  Burgas  (westlich  vom 
Buchaugraben)  und  den  grossen  Buchstein  (östlich  davon),  schlägt  die  hypsometrischo 
Karte  den  Namen  „nördliches  Ennsgebirge*'  vor. 

Ln  Süden  des  grossen  Buchsteins   erhebt   sich  ein  w^eiteres  geotektonisches 
Element  des  Kalk-Hochalpenzuges,  das  „südüche  Ennsgebirge".   Die  Enns,  und  zwar 
jene  tiefe  Spalte  derselben,  die  unter  dem  Namen  „Gesäuse*^  weltberühmt  isl^  trennt 
dieses  Gebirge  vom  Grossen  Buchstein.   Im  Südwesten  wird  es  von  der  Einsenkung 
längs  der  Palten  und  Liesing,  im  Südosten  vom  Kessel  von  Trofajach,  im  Nordosten 
vom  Vordernberg-Eisenerzer  Strassenzuge  begrenzt.  Wichtig  ist  es,  und  auch  auf  der 
hypsometrischen  Karte  gut  hervorgehoben,  im  südlichen  Ennsgebirge  den  Kcmziig 
des  Gebirges  vom  Prebichel  angefangen  westlich  über  den  Reichenstein,  das  AViUl- 
feld,  den  Zeiritz-Kampl  und  so  fort  bis  zum  Dürrenschöber  Berg  (Rottenmann  N),  von 
den  an  diesen  Zug  im  Norden  angelehnten  Kalkmassen :  Kaiserschild,  die  Masse  des 
Lugauers  und  Hochthors  (Johnsbach  NO)  und  die  des  Sparafeld  (Johnsbach  !NAV), 
zu  unterscheiden.    Sie  sind  sowohl  von  einander  durch  die  zwei  tiefen  Thälcr :    die 
Radmer  und  den  Johnsbach,  isolirt,  als  auch  vom  Kernzuge  durch  tiefe  Sättel :    zAvi- 
sehen  der  Ramsau  und  Radmer,  zwischen  der  Radmer  und  Johnsbach,  und  zwischen 


•)  8  e  }»  a  u  1»  ach,    1.  c.  p.  343,  u.  f. 
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Jicscin  Orte  und  der  Kaiserau,  getrennt.  Im  Süden  des  Kemzuges  verdient  der  Ko- 
lons des  Grösscck  hervorgehoben  zu  werden,  der  durch  den  Sattel  vom  Gössgraben 
nacli  ilautern  ganz  vereinzelt  dasteht. 

Nachdem  in  den  beiden  Ennsgebirgen  vorherrschend  kammförmige  Gebirgs- 
2ü|2:c  mit  scharfen  kühnen  Spitzen  abgewechselt  haben,  folgt  längs  der  Eisenerz- 
Vonlcmberger  Depression  in  Ost  das  Hochplateau  des  Schwaben,  die  „Schwabenkette*' 
der  hj-psometrischen  Karte.  ^)  Im  Norden  von  der  Salza  bespült,  im  Süden  durch  die 
Depression :  Trofajach-Aflenz-Tumau  von  der  Centralkette  getrennt,  findet  die  Hoch- 
sclnvabmasse  im  Osten,  im  Scewiesener  Pass  (3920'),  eine  natürliche  Abgrenzung. 

Das  5907'  im  Mittel  messende  Plateau  des  Schwaben  ist  von  Ost  nach  West 
gedehnt,  und  fallt  sowohl  im  Norden  in  die  Salza  hinab,  als  auch  im  Süden  in  die 
einzelnen  Thäler  am  Fusse  desselben  mit  hohem  Steilrand  ab.  Besonders  ausgezeich- 
net ist  dieser  Steilrand  längs  der  Salza  und  namentlich  an  der  Riegerin,  dem  Bären- 
hachgraben  gegenüber,  ausgebildet,  und  ich  werde  Gelegenheit  finden,  von  dieser 
iflteressanten  Stelle  ausfiihrlichcr  zu  berichten. 

Das  Hochplateau  des  Schwaben  zeigt,  so  weit  es  aus  Grundgebirge  besteht, 
wohl  jene  kesseiförmigen  Vertiefungen  analog  dem  Todtengebirge,  doch  bei  weitem 
nicht  in  jener  Vollendung,  wie  wir  diese  im  genannten  Gebirge  bemerken  konnten. 
Dennjene  von  allen  Seiten  umschlossenen,  räthselhajften  Thäler  mit  den  Seen  an  ihrem 
Grunde,  insbesondere  der  Teufelssee  südlich  von  der  Wildalpe,  ^)  befinden  sich  mitten 
in  einer  ungeheueren  Schutthalde,  einer  Gletscher-Moräne,  und  die  Bildung  dieses 
trichterförmigen  Schlundes  gehört  einer  ganz  anderen  Thätigkeit  an,  als  die  Ent- 
i^tehung  der  Trichter  und  Löcher  am  Karste. 

Im  Süden  findet  man  drei  Kalkmassen,  analog  dem  Gösseck,  vom  Hauptplateau 
durch  Einscnkungen  abgetrennt :  die  Massen  des  Hochthurms,  der  Messnerin  und  die 
tltT  llitteralpe.  Im  Norden  scheidet  der  Ramer  Pass  (Wegschaid- Weichselboden 
ooiH')  die  Zellerstarizen  von  der  Hochschwab-Hauptmasse  ab. 

Nördlich  von  der  Salza,  die  Grenze  nach  Oesterreich  bildend,  liegt  das  „Salzfl'* 
Gehirge",  eine  Reihe  von  einzelnen  Gebirgsmassen,  welche  mit  ihrer  speciellen  Rieh- 
tun«:  schief  stehen  auf  die  Richtung  des  angenommenen  Zuges  selbst.  Jede  von 
diesen  einzelnen  Gebirgsmassen  streicht  noch  eine  bedeutende  Strecke  hindurch  in 
nt>nlästlicher  Richtung  nach  Oesterreich  hinüber,  und  bricht  plötzlich  mit  einem  steilen 
liande  ab.  Der  Zug  beginnt  mit  der  Voralpe,  die  mit  dem  Stumpf  in's  Schneibber-Thal 
ÄMiricht.  Ein  tiefer,  nordöstlich  streichender  Pass  trennt  dieselbe  vom  Gamsstein,  der 
'«•i  I^^sing  mit  dem  Scheibenberg  plötzlich  endet.  Abermals  eine  nordöstlich  verlau- 
^'^(le  Einsenkung:  der  Pass  Mendling,  durch  den  die  Strasse  von  Allerheiligen  nach 
Lt-^.^lng  und  Gössling  zieht,  und  östlich  daran  schliesst  sich  das  Hochkohr  mit  den 


';  K  a  r  1  A.  v.  S  o  n  k  1  a  r:   Die  Gebirgsgruppe  des  Hoclischwab  in  der   Steiermark.   Sitzungsb. 
d.  k.  Akad.,  Bd.  XXXIV,  1859,  p.  455,  mit  einer  orographiechen  Skizze. 
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Gösslinger  Alpen  an.  Dieser  Zug  verlässt  mit  dem  Dürrenstein  (am  G  ingelstein  N  W ) 
die  Steiermark.  ^)  Am  nordöstlichen  Ende  desselben  erhebt  sich  der  Oetscher,  mit 
steilem  Abfall  an  der  nahen  Lassing  in  auffallender  Weise  abbrecliend.  Diesem  Zuge 
parallel  zieht  östlich  daran  das  Thal  derLassing^  von  Nordost  nach  Südwest  gerichtet. 
Abermals  erhebt  sich  das  Terrain  zu  der  Gebirgsmasse  des  Fadenkamps  und  der 
Zellerhütte,  welche  in  der  Depression  der  Salza  vom  Weichselboden  nach  Maria-Zeil 
ihre  Ostgrenze  finden. 

Wir  haben  noch  einen  Blick  zu  werfen  auf  das  Gebirge  östlich'vom  Hochschwab, 
in  der  nordöstlichsten  Ecke  der  Steiermai'L  Die  hypsometrische  Karte  nennt  dieses 
Gebirge  „Mfinihaler-Alpen".  Der  südliche  Theil  dieses  Gebirges  bis  an  die  Strassen- 
linie  Wegschaid-Niederalpl-Mürzsteg-Neuberg-Kapellen-Schottwien,  zeigt  insofenie 
Aehnlichkeit  mit  dem  südlichen  Ennsgebirge,  als  man  auch  hier  die  Kalkmasse  der 
hohen  Veitsch  an  den  eigentlichen  Kemzug  des  Gebirges  angelehnt  findet.  Von  dem 
eben  erwähnten  Strassenzuge  nördlich  folgt  ein  zweiter  Zug  von  Alpen,  der  durch 
die  Mürz  von  der  Freien  abwärts  imd  durch  den  Altenberger  Graben  in  drei  Theile 
geschnitten  wird,  und  zwar  in  die  Massen  der  Tonion- Alpe,  der  Schneealpe  und  der 
Heukuppe. 

Nördlich  von  der  ostwestlichen  Depression  der  Freien  folgt  der  Student  und 
Wildalpenberg.  Nördlich  vom  Hallthale  liegt  endlich  das  Mariazeller  Gebirge,  das 
bereits  dem  Voralpenzuge  angehört 

Aus  den  zahlreichen  Andeutungen  im  Vorangehenden  leuchtet  ein,  dass  die 
äussere  Oestalt  der  Kalkalpen  schroffe,  eckige  \md  zackige  Formen  aufzuweisen  hat 
Isolirte  scharfe  Spitzen  sind  seltener.  Zahlreicher  treten  gedehnte,  zerrissene,  zackige 
Kämme  auf.  Am  häufigsten  ist  das  Plateau  in  den  Kalkalpen,  verbunden  mit  der 
Erscheinung  der  DoUinen  der  Karstbildung.  Der  Abfall  des  Plateau  ist  steil,  oft  in 
schroffe  oder  senkrechte  Wände  übergehend.  Auf  den  Plattformen  gewöhnlich  Ar- 
muth  an  Quellwasser.  Dagegen  sind  die  das  Plateau  umgebenden  tieferen  Regionen 
reich  an  einzelnen  grossen  kalten  Quellen,  aus  welchen  gewöhnlich  alsogleich  starke 
Bäche  hervorbrechen. 

Alle  diese  Erscheinungen  bedingt  die  Lage  und  die  Zerklüftung  der  Schichten 
der  die  Kalkalpen  zusammensetzenden  Gesteinsmasse.  Nur  bei  horizontaler  oder 
davon  wenig  abweichender  Lage  der  Schichten  beobachtet  man  die  Plattform  der 
Kalkalpen  und  die  Erschein\mg  der  Dollinen,  begleitet  vom  Vorkommen  grosser 
Quellen.  Bei  geneigter  Lage  der  Schichten,  wie  namentlich  am  Grimming,  tritt  die 
Kammform  des  Gebirges  mit  um  so  grösserer  Schroffheit  und  Wildheit  auf,  je  steiler 
die  Schichtenstellung  ist  Die  auf  die  Kalkmasse  fallenden  atmosphärischen  Nieder- 
schläge fliessen  auf  den  geneigten  Schichtenflächen,  ohne  in  das  Linere  des  Gebirges 
eindringen  zu  können,  mn  dort  zu  grossen  Quellen  gesammelt  zu  werden,  oberfläch- 


<)  Joh.Kudernatsch:  Geologische  Notizen  aus  den  A]pcu.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reii-h$- 
angtalt,  IIJ,  1852,  Heft  2,  p.  51,  Fig.  5. 


Der  Zug  der  Nordkalkalpen.  13 

lieh  ab  und  bilden  wilde  GiessbSche^  die  besonders  bei  plötzlich  eingefallenen  Re- 
gengüssen anschwellen,  und  mit  grosser  Gewalt  über  die  steilen  Flächen  herabschies- 
send,  alles,  was  ihnen  im  Wege  liegt,  Blöcke,  Felsen  und  auch  die  letzte  Spur  eines 
Anfluges  von  Vegetation  wegraffend,  fortwährend  die  Nacktheit  des  Gebirges  frisch 
zu  erhalten  bestrebt  sind.  Der  im  Winter  niedergefallene  hohe  Schnee  hält  sich  kaum 
auf  den  steilen  Gehängen,  und  stürzt  bei  geringster  Veranlassung  als  donnernde 
Lavine  herab,  das  Werk  der  Giessbäche  vollendend.  Und  sowohl  im  Frühjahre,  wenn 
das  nahe  Plateau  noch  hoch  mit  Schnee,  der  Quelle  grosser  und  anhaltender  Quellen, 
bedeckt  ist,  oder  nach  dem  plötzlicher  Regen  den  Kalkschwamm  des  Plateau^s  für 
lange  Zeit  getränkt  hat,  starrt  der  Koloss  mit  seinen  nackten  steilgestellten  Schichten 
trocken  in  die  Lüfte,  auch  nicht  einer  einzigen  namhaften  Quelle  den  Ursprung 
gebend. 

Der  fftdüche  Steilabfall  der  Nord-Kalkalpen,  längs  der  Grenze  der  Centralkette, 
am  Südabfall  des  Dachsteins  und  des  Grimmings  in  der  Steiermark,  sowie  an  vielen 
anderen  Punkten  weiter  westlich,  namentlich  bei  Innsbruck ,  wird  so  vielfaltig  von 
Orographen  und  Geologen  erwähnt,  dass  dieser  innere  Steilabfall  als  ein  charak- 
teristisches Merkmal  der  Ealkalpenkette  allgemein  bekannt  sein  dürfte.  Ueber  die 
Auffassung  seiner  Bedeutung  werde  ich  weiter  unten  Gelegenheit  finden  zu  sprechen. 
Weniger  Beachtung  fand  bisher  ein  zweiter  äusserer  Steüabfall  der  Kalkalpen,  der 
nachXordengekehrt  ist  und  die  eigentliche  Nordgrenze  der  Kalkhochalpen 
bildet.  Dieser  nördliche  äussere  Absturz  fallt  zwar  zum  grössten  Theile  ausser  der 
Steiermark,  doch  sind  wir  verpflichtet,  ihn  zu  erwähnen,  um  zum  Verständnisse  der 
innerhalb  unseres  Gebietes  vorkommenden  Erscheinungen  beizutragen. 

Im  Westen  fallt  vor  allem  das  Prielgebirge  steil,  in  einer  unersteiglichen 
Wand  zum  Almsee,  in  die  Hetzau  und  zu  den  Quellen  der  Steierling  xmd  Steier 
lierab.  Die  Höhe  des  Abfalls  beträgt  fast  durchaus  weit  mehr  als  3000'.  Der  Abfall 
des  Thorsteins  und  der  Angerhöhe  nach  Hinterstoder  ist  ebenso  grossartig.  Den 
Abfall  des  Hohen  Burgas  begrenzt  im  Norden  der  tief  gelegene  hügelige  Boden  der 
Niederung  von  Windischgarsten.  Folgt  weiter  östlich  der  uns  schon  bekannte  Abfall 
der  Voralpe  und  des  Gamssteins.  Steü,  oft  bewundert  und  beschrieben  ^),  ist  der  Ab- 
fall jenes  Zuges  von  Alpen,  an  dessen  beiden  Enden  dasHochkohr  und  der  Oetscher  ^) 
gelegen  sind :  nach  Lassing  und  Gössling,  zum  Lunzer-See,  zum  Lakenhof,  endlich 
zum  Lassingfall  herab.  Weiter  von  Maria-Zeil  östlich  sei  noch  der  nördliche  Steil- 
ahfall  der  Schneealpe  und  der  Heukuppe,  die  Nordwand  des  Schneeberges  und  der 
Abfall  desselben  in  Ost  nach  Buchberg  genannt. 

Nördlich  von  diesem  äusseren  Steilabfall,  der  weder  weniger  continuirlich  ist, 
nrich  in  Hinsicht  der  Grossartigkeit  dem  inneren  weit  nachsteht,  ausser  darin,  dass  er 
nicht  immer  nackt,  sondern  oft  bewaldet  und  dadurch  weniger  augenfällig  ist,   folgt 


i)Joh«KudernatBcli:  Geologische  Notizen  aus  den  Alpen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 

anftalt.  III  1852,  2.  Heft.  p.  44  und  47.  Fig.  1 
«;  L  c.  p.  49.  Fig.  3. 
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ein  welliges  Gcbirgsland :  der  Voralpenzug  mit  fast  bis  auf  die  Hohen  bewaldotrn 
Bergrücken,  die  viel  niedriger  sind.  Dieser  Umstand  sichert  zwar  den  über  dem  Nord- 
abfalle emporragenden  Alpenhöhen,  insbesondere  dem  Oetschcr,  eine  weite  unboirrle 
Einsicht  in  das  Vorland  der  Alpen,  in  die  Ebene  der  Donau  und  Aussicht  bis  liinaut 
zu  den  gerundeten  waldigen  Höhen  des  österreichisch-böhmischen  Grenzgebirges. 
Dieser  Umstand  gibt  aber  zugleich  Veranlassung,  dass  dieser  Steilrand  weniij:er 
augenfällig  ist,  als  am  Südrande  der  Kalkalpen ,  wo  auch  sclion  der  Gegensatz  (l(»r 
sanftansteigenden  bewaldeten  und  begrasten  Hohen  der  Centralkette  zur  Beaditun»^ 
imd  Bewunderung  der  pralligen,  trockenen,  unbewaldeten,  somit  nackten  und  weissen 
Kalkwände  des  Südabfalles  nöthigt. 

Wenden  wir  nun  unseren  Blick  der  fftdlichen  Kalkalpenkette  der  Steiermark 
zu.  Das  hierher  gehörige  Gebiet  liegt  südlich  von  der,  längs  dem  Südfusse  des 
Bacher  dahin  laufenden  Depression :  Gonobitz- Weitenstein- Windischgraz. 

Im  engsten  Theile  der  südlichen  Kalkalpen:  auf  der  Linie  Klagenfui-t,  Udino, 
in  der  Gegend  des  Terglou,  spaltet  sich  der  Zug  derselben  in  der  obersten  Save  in 
zwei  Arme.  Sie  treten  von  Radmannsdorf  an  weit  auseinander,  der  eine  Ann : 
Julische  Alpen,  nach  Südost  sich  wendend,  der  andere  Ai-m  die  bisherige  Richtung 
der  Kalkalpen  in  Ost  verfolgend  —  und  geben  Veranlassung  zur  Entstehung  de»^ 
doUinenförmigen  Beckens  von  Laibach. 

Der  nördliche  der  beiden  erwähnten  Arme  tritt  nun  in  seinem  Fortlaufe  nach 
Ost  in  die  Steiermark  ein,  und  alles  Gebirge,  das  wir  in  diesem  Abschnitte  der  süd- 
lichen Kalkalpenkette  zuzählen  werden,  entstammt  diesem  Arme  derselben. 

An  der  Grenze  der  Steiermark  ist  dieser  Kalkalpenarm  als  echtes  Iloch- 
alpengebirge  noch  vollkommen  erhalten.  In  Kärnten  nennt  man  diesen  Gebir*c?^- 
stock  „Vellacher  Kotschna^,  in  Krain  „  Steineralpen ^,  in  Steiermark  die  „Solz- 
bacher  Alpen^.  Der  Grintouz  (8086*)  ^)  bildet  die  höchste  Hohe  desselben.  Das  Dorf 
Sulzbach  (201  r),  nach  welchem  in  Steiermark  diese  eigentliümliche  Hochalpenwclt 
benannt  wird,  liegt  in  einem  schmalen  vom  Sannflusse  durchrauschten  Gebirgskcss(»l, 
in  welchen  man  von  Leutschdorf,  die  Sann  aufwärts,  nur  durch  eine  sehr  sclinialc 
Felsschlucht,  und  zwar  der  Fussgeher  nur  durch  eine  3 — 4  Fuss  weite,  mehrere 
Klafter  über  dem  Sannflussbette  befindliche  Felsspalte,  die  sogenannte  „Nadel ^'  '^) 
und  von  Kärnten  und  Krain  nur  durch  hochgelegene  Gebirgseinsattlungcn  gelangen 
kann,  die  alle  weit  über  4000'  Mecreshöhe  besitzen.  Der  Sulzbacher  Gebirgskessel 
ist  somit  ringsum  von  hohen  Alpen  umschlossen :  im  Osten  erhebt  sich  die  Szudueha 
(6489')  im  Norden  die  Ouschova  (6094*)  im  Westen  die  Mcrzlagora  (über  7000*^ 
und  im  Süden  die  Oistritza  (7426).  Durch  eine  enge,  an  malerischen  Felspartien 
reiche  Schlucht  gelangt  man  vom  Dorfe  Sulzbach  die  Sann  aufwärts  nach  einstund i- 


*)  M.  V.  L  i  p  o  1  d :  Schilderung  des  Sulzbachthales.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Heichpanstalt,  isr>(» 

VII.  p.  169.   —  Dr.  Fr.  Rolle;  ibidem  VIII,  1857,  p.  407.  (5.) 
*)  U  o  1 1  e  :  ibidem  p.  408  (6). 
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jrem  Woge,  in  eine  aberm.aligc  Erweiterung  der  Tlialschlueht^  das  Logarthai  (2400 
Ki<  2500')  den  Glanzpunkt  der  Sulzbachcr  Alpen.  Das  Logartlial  erstreckt  sich  von 
Nord  nach  Süd  und  wird  ini  Osten,  Süden  und  Westen  von  hohen  Felswänden  be- 
jsrreiizt.  Der  tiefgelegene  Thalgrund,  ist  belebt  durch  mehrere  Bauernhöfe,  und  hat 
Waldstellen,  Wiesen  und  Aecker  aufzuweisen.  Zahlreiche  Wasserfalle  stürzen  über 
«lii*  Felswände  in  den  Thalgrund,  von  denen  der  Plessnig-Fall,  am  östlichen  Thalge- 
liäiige  ob  dem  Bauernhofe  Plessnig,  durch  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Schleierfalle 
im  Xassfelde  bei  Gastein,  und  der  Szinka-Fall  im  hintersten  Theile  des  Thaies  durch 
>rine  Höhe  und  Wassermenge  sich  besonders  auszeichnen.  Der  letztere  bei  1000' 
luH'hj  ist  als  der  eigentliche  Ursprung  der  Sann  anzusehen,  obschon  sich  dessen  Ge» 
Wämser,  sobald  er  die  Thalsohle  erreicht,  im  Sciiutte  verlieren  und  erst  oberhalb  dem 
Logar  wieder  zu  Tage  treten. 

In  den  Sulzbacher  Alpen  trifft  man  auf  den  Alpenhöhen  zahlreiche  Gemsen, 
«lie  tieferen  Schluchten  werden  nicht  selten  von  Bären  bewohnt. 

Die  in  dieser  eigenthümlichen  Alpenlandschaft  geborene  Sann  veranlasst  eine 
Zerspaltung  der  Sulzbacher  Alpen  in  zwei  Arme.  Auch  in  anderer  Beziehung,  näm- 
heh  in  der  geologischen  Zusammensetzung  der  beiden  Arme,  w^rd  von  Sulzbach  öst- 
lich eine  totale  Verschiedenheit  bemerklich.  Die  bisherige  grosse  Mächtigkeit  der 
Kalkmassen  nimmt  nach  Ost  sehr  rasch  ab,  und  es  tritt  das  Grundgebirge,  das  meist 
auis  Schiefem  besteht,  verhältnissmässig  so  häufig  zu  Tage,  dass  man  von  Ort  zu  Ort 
nur  vereinzelte  Kalkberge,  als  Schollen  über  dem  Schiefergebirge  gelagert,  findet 
Zu*:leich  nimmt  die  Meereshöhe  der  einzelnen  Erhebungen  von  West  nach  Ost 
ol>eriso  rasch  ab ;  die  Gebirgsmassen  der  ICalkalpen  gelangen  immer  mehr  und  mehr 
unter  das  Niveau  der  Flachlandbildungen,  so  dass  man  endlich  im  Meridiane  der 
Sottla  längs  der  Grenze  mit  Croatien  nur  mehr  die  höchsten  Theile  der  Ivalkalpen, 
wenn  man  sie  hier  noch  so  nennen  darf,  ihre  Spitzen  und  Plattformen  aus  dem  Flach- 
lande emporragen  bemerkt.  Die  Gestalt  und  der  Fortlauf  der  oberwähnten  Arme 
yh-r  Sulzbacher  Alpen  ist  daher  unter  einer  Decke  des  Flachlandes  verhüllt,  und  wir 
k'"»nnen  beide  nur  aus  den  zu  Tage  tretenden  Fragmenten  ahnen  und  zu  ergänzen 
-uchen. 

Der  nördliche  Arm  der  Snlzbacher  Alpen  liegt  nördlich  von  der  Sann  bis  an  den 
Fuss  des  Bachers  ausgedehnt.  Eine  Depression  von  Schönstein,  südöstlich  über 
Wöllan  und  Doberna  ^),  dann  über  Süsscnberg  bis  Rohitsch  deutlich  bemerkbar, 
trennt  diesen  ^\rm  in  zwei  parallele  Züge. 

Den  nördlicheren  nennt  v.  Zollikofer  2)  Drau-Save-Zag,  indem  derselbe  die 
lioUe  einer  Wasserscheide  zwischen  der  Drau  und  der  Save  wohl  nur  zum  Theile 
spielt  An  der  Landesgrenze  gehört  diesem  Zuge  an :  der  Ursula-Berg  (5364')  die 
i>«ilirte  Kalk-  und  Dolomitmasse  bei  Ober-DoUitsch,  ferner  der  AVeitcnsteiner  Kalk- 


<)  U  o  1 1  e  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VIII,  1857,  p.  503  (11) 

<)Theobald  v.  Zollikofer:  Die  geol.  Verhältnisse  des  südöstliclien  Theile?  von  Unter- 
Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsan&talt,  XII,  1861  —2,  pag.  313. 
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gebirgszug,  der  In  der  Gegend  von  Welsswasser  beginnend,  nach  Weitenstein,  Oono- 
bitz  und  Seitzdorf  zieht.  Als  Fortsetzimg  dieses  Zuges  ist  die  vereinzelte  Kalkmasse 
bei  Plankenstein  und  der  Wotschberg,  endlich  ein  isolirtes  Kalkvorkommen  bei  8i*!iil- 
tem  nordwestlich  zu  betrachten.  Vergleicht  man  diese  Daten  mit  der  hj^sometrischen 
Karte,  so  überzeugt  man  sich  bald  aus  den  Angaben  derselben,  dass  die  erwähnten 
aus  Kalk-  oder  Dolomitmassen  bestehenden  Kemtheile  des  Drau-Save-Zuges  nicht 
immer  zugleich  die  höchsten  des  Zuges  sind. 

Merkwürdig  ist  insbesondere  der  Verlauf  der  eigentlichen  Wasserscheide  in 
diesem  Zuge.  *)  Im  westlichen  Theile  wird  die  Wasserscheide  plötzlich  nach  Kord 
an  den  Südabhang  des  Bachers  gerückt,  um  gleich  darauf  in  der  Osthälfte  eben  so 
plötzlich  nach  Süd,  auf  die  südliche  Vorlage  des  Zuges  übeiTBUspringen.  Diesen  Ver- 
lauf der  Wasserscheide  veranlassen  die  einerseits  in  Süd  in  die  Sann  fliessenden 
Bäche :  Paak,  Hudina  und  Engbach,  andererseits  der  Seitzbach,  Plankensteiner  und 
Völla-Bach,  die  nördlich  in  die  Drann  einmünden.  Vom  Seitzkloster  östlich  bis  an 
den  Wotsch  zieht  die  Wasserscheide  über  Bildungen  des  Flachlandes. 

Der  an  den  Drau-Save-Zug  südlidi  anschliessende  Zug  ist  aus  der  Umgegend 
von  Prassberg  und  Schönstein  nur  bis  Hohenegg  und  Maria  Dobie  zu  verfolgen,  wo 
er  unter  das  Niveau  des  Flachlandes  taucht  und  verschwindet.  Der  erhabenste  Punkt 
desselben  ist  der  Liepi  Vrch  (6037')  im  Nordost  von  Sulzbach,  femer  der  Boskovetz 
(5014*)  nordwestlich  bei  Prassberg.  Der  östliche  Theil  des  Zuges  sinkt  ganz  zum 
Niveau  der  Flachlandbildungen  herab. 

Ber  südliche  Arm  der  Snlzbacher  Alpen  verlauft  erst  südöstlich,  und  wendet 
sich  von  Franz  an  rein  östlich.  Einzelne  Theile  desselben  verdienen  Beachtung.  Die 
Masse  der  Oistritza  ist  durch  die  tiefe  Einsenkung  des  Leutschbaches  vom  Rogatz 
gesondert  (4914').  Dieser  ist  durch  den  Pass  von  Oberburg  nach  Stein  bei  Neustift 
abgeschnürt  von  dem  Zuge  der  Menina  Planina  (4763')  und  der  Skofova  Planina 
(Franz  N).  Am  tiefen  Pass  von  Franz  nach  Möttnig  verliert  dieser  Zug  an  seiner 
mittleren  Erhebung  sehr  bedeutend,  und  ist  auf  der  hypsometrischen  Karte  unter 
dem  Namen  „Cillier  Berge"  hervorgehoben. 

Von  Cilli  südlich  bis  Tüffer  durchbricht  diesen  Zug  der  Sannfluss.  Jenseits  der 
Sann  verschmälert  sich  derselbe  auffallend  und  endet  südlich  bei  Tschemelitza.  Die- 
sen Theil  des  Zuges  jenseits  der  Sann  bis  Tschemelitza  nennt  v.  Zo  111  kof er  2) 
nach  der  Berghöhe  Rosena  (St.  Georgen  SW)  den  Kosena-Zng. 

Südlich  vom  Rosena-Zuge  oder  den  Cillier  Bergen  bildet  das  Flachland  mit  sei- 
nen Bildungen  eine  lange,  sich  je  weiter  nach  West  mehr  und  mehr  verengende 
Bucht,  die  bis  südlich  nach  Trifail  reicht,  so  zwar,  dass  nur  noch  eine  schmale,  mit 
der  Landesgrenze  verlaufende  Zunge  vom  Grundgebirge,  die  Bucht  in  West  umsäu- 


*)  V.  Z  0  1 1  i  k  o  f  e  r  ,  1.  c.  p.  313. 
«)  1.  c.  p.  318. 
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mend,  nacK  Süd  sich  erstreckt,  und  so  eine  Verbindung  herstellt  zwischen  einem 
Büdlicheren  Gebirgszuge,  der  die  erwähnte  Flachlandsbucht  im  Süden  begrenzt. 

Dieser  Gebirgszug  bildet  die  linken  steilen  Ufer  der  Save  von  der  Landes- 
grenze über  Steinbrück  bis  Lichtenwald,  und  zieht,  nach  Ost  ebenfalls  immer  enger 
und  enger  werdend,  bis  nach  Hörberg.  Nach  dem  Wachberg  (3050'),  der  bedeutend- 
sten Erhebung,  benannte  v.  Zollikofer  *)  diesen  Zug  den  Wacher-Zag. 

Südlich  vom  Wacher-Zug  folgt  abermals  eine  Bucht  des  Flachlandes,  die  bei 
Hörberg  verengt,  nach  West  hin  bei  Reichenburg  sich  erweitert  imd  bei  Lichtenwald 
endet.  Südlich  von  derselben  erhebt  sich  der  südlichste  Bergzug  der  Steiermark,  von 
T.  Zollikofer  ^)  Orlitza-Zug  benannt,  nach  einer  Erhebung  desselben,  den  Orlitza- 
borg  (Hörberg  S.  2000'  ü.  M.). 

Noch  hat  v.  Zollikofer  auf  einen  mitten  aus  dem  Flaohlande  auftauchen- 
den Bergzug  im  Nordwesten  von  Windisch-Landsberg  aufmerksam  gemacht  und  den- 
selben Bndenza-Zng  benannt. 

Vergleicht  man  die  bisher  mitgetheilten  Angaben  über  die  südliche  Kalkalpen- 
kette mit  jenen  aus  der  nördlichen  Nebenzone,  so  findet  man  im  ersten  Augenblicke 
nur  wenige  Analogien  zwischen  beiden.  Die  Ursache  dessen  ist  jedoch  darin  zu 
suchen,  dass  man  im  Süden  der  Steiermark  von  jener  Stelle  an  die  Kalkalpen  zu 
untersuchen  hat,  von  welcher  sie  in  Ost  an  ihrer  Erhebung  und  Mächtigkeit  der 
Kalkmassen  bedeutend  verloren  haben  und  sich  nach  und  nach  abflachen,  um  ganz 
unter  das  Niveau  der  Flachlandbildungen  zu  imtcilauchen.  Es  ist  das  Stück  der  steie- 
rischen Südkalkalpen  etwa  analog  jenem  Theile  der  Nordkalkalpen,  der,  vom  Fusse 
des  Schneeberges  bei  Buchberg  an  immer  niedriger  werdend,  sich  bis  Wien  verfol- 
^'n  lässt. 

Sulzbach  selbst,  und  was  daran  westlich  folgt,  bietet  die  grössten  Analogien 
mit  den  Nordkalkalpen.  Der  der  Centralkette  zugekehrte  innere  Steilabfall  der  südli- 
ehen Kalkhochalpen,  südlich  der  Drau  und  Gail,  bei  Windischgraz  mit  dem  Ursula- 
Berge  beginnend,  ist  ganz  analog  dem  im  Ennsthal  erwähnten.  Auch  der  äussere 
Stcflab&ll,  analog  dem  vom  Prielgebirge,  Oetscher  und  vom  Schneeberg  in  den  Nord- 
alpen^  fehlt  den  Südalpen  nicht.  Derselbe  beginnt  am  Uebergange  von  Franz  nach 
kStein,  also  noch  in  Steiermark,  und  bildet  jenen  Südabfall  der  Steiner  Alpen,  der  als 
Glanzpunkt  des  Panorama^s  vom  Laibacher  Schlossberge  allgemein  bekannt  ist.  Wei- 
ter im  Osten,  südlich  der  Wochein  und  des  Kessels  von  Flitsch  sei  noch  die  bekannte 
Strecke  des  äusseren  Steilabfalles,  von  Eisnem  über  Podberda,  Temig,  Grahova, 
Podmeuz  nach  Tolmein  bis  Caperetto  ^)  erwähnt.  Prachtvoll  ist  der  Anblick  dieses 
Steilabfalles  von  einer  erhabenen  Stelle  südlich  vom  Kessel  von  Tolmein.  Was  süd- 
lich von  diesem  äusseren  Steilabfalle  folgt,  ist  niedriges  Bergland,  wie  wir  es  in  den 
(Jillicr  Bergen  und  im  Wacher-Zuge  eben  kennen  lernten. 

«)  I.  c  p.  314. 
*)  1.  c.  p.  317. 
>)  Stur:  Das  Isonzothal.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  IX,  1858,  p.  331. 
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Nacli  den  Mittheilungen  aus  den  Nordalpen  sollten  somit  jene  Theile  der  süd- 
lichen Kalkalpcn,  die  südlich  von  Franz  und  Cilli,  d.  h.  südlich  vom  äusseren  Steil- 
abfidle  der  südlichen  Kalkhochalpen  liegen^  als  Aequivalente  des  Voralpen- 
zug e  s  der  Nordalpen  sich  darstellen.  Wir  werden  später  sehen^  welche  Analogien 
die  geologische  Zusammensetzung  dieser  Gebirge  mit  jenen  des  Yoralpenzuges 
darbietet 

Einige  Worte  werden  genügen,  um  uns  den  üeberblick  des  Flachlandes  zu  ver- 
schaffen. An  der  Ostgrenze,  dem  tiefsten  Theile  des  Landes,  beträgt  die  Meereshöhe 
des  Flachlandes  in  runder  Zahl  etwa  1000*  M.H.  Von  hier  steigt  das  Flachland  lang- 
sam gegen  den  Ostfuss  der  Alpen  an,  und  erreicht  längs  dem  Mons  Cetius  beiläufig 
2000'  Meereshöhe.  Ein  sehr  vollständiges  Bild  der  Verbreitung  des  Flachlandes  gibt 
daher  die  hypsometrische  Karte,  wenn  man  die  zwei,  die  tiefsten  Theile  des  Landes 
darstellenden  Höhenschichten  (bis  1000'  und  bis  2000'  M.  H.)  von  der  Ostgrenze  des 
Landes  an  westlich  bis  an  die  Alpen  in's  Auge  fasst 

Von  Hartberg  über  Graz  bis  Marburg  reicht  das  Flachland  einfach  bis  an  den 
Fuss  der  Alpen  heran  und  bildet  nur  gegen  Köflach  und  nach  Eibiswald  namhaftere 
Buchten.  Aber  schon  von  Marburg  westlich  buciitet  das  Flachland  tief  längs  derDrave 
zwischen  das  Draugebirge  und  den  Bacher,  und  diese  Erscheinung  tritt  je  weiter  nach 
Süd  um  so  auffallender  in  die  Augen  des  Beschauers  der  Karte.  So  längs  dem  Südfussc 
des  Bachers  \md  die  Sann  aufwärts.  Noch  tiefer  folgt  die  schon  erwähnte  lange  Bucht 
von  Tüffer  bis  Trifail,  die  Bucht  von  Hörberg  nach  Reichenburg  und  Lichtenwald, 
bis  endlich  bei  Rann  der  steierische  Antheil  des  Ranner  Beckens  das  südlichste  Ende 
der  Steiermark  bildet.  Während  somit  längs  dem  Mons  Cetius  die  Alpen  das  Flach- 
land beherrschen,  gewinnt  im  Süden  das  Flachland  immer  mehr  und  mehr  an  Be- 
deutung, so  dass  nur  die  höchsten  Theile  der  Alpen  als  niedere  Gebirgszüge  oder  als 
isolirte  Berge  aus  demselben  emportreten. 

Die  Erhebungen  des  Landes  werden  von  den  Vertiefungen  desselben,  und  um- 
gekehrt, begrenzt.  Nachdem  bisher  von  den  Erhebungen  die  Rede  war,  darf  die  Be- 
trachtung der  Yertiefangen  des  Terrams,  den  Abzugskanälen  der  oberflächlich  am 
Tage  fliessenden  und  der  Grund- Wässer  nicht  ausbleiben.  Doch  ist  es  nicht  nöthig, 
diesen  Gegenstand  in  der  üblichen  Weise  hier  zu  behandeln.  Gleich  Eingangs  wurde 
erwähnt,  dass  von  den  Flüssen  der  Steiermark  nur  die  Enns  nach  Norden  hin  ihre 
Gewässer  absendet,  während  die  übrigen  genannten  Flüsse  alle  in  der  Ostabdacliung 
der  Alpen  ihren  Ursprung  nehmen  und  auch  im  Allgemeinen  ihre  Gewässer  nach  Ost 
entleeren.  Ueberdies  findet  der  freundliche  Leser  in  der  die  hypsometrische  Karte  be- 
gleitenden Abhandlung:  Höhenbestimmungen  in  Steiermark  von  Theobaldv.  Zolli- 
k  o  f  e  r  und  Dr.  JosefGobanz,  Graz  1864,  nicht  nur  die  Aufzählung  der  Haupt- 
flüsse und  ilirer  Ncbenthäler,  sondern  insbesondere  reichlich  aufgesammelte  Angaben 
der  Gefälle  der  Flussspiegel  und  die  Meereshöhen  der  Thalböden  (1.  c  zweite  Ab- 
theilung, p.  45  u.  f.),  so  dass  hierüber  kein  Wort  weiter  zu  erwähnen  bliebe. 

Was  im  Folgenden  ausführlicher  hervorgehoben  werden  soll,  das  sind  einig-e 
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Thallinien,  die  vielleicht  in  keinem  anderen  Theile  der  Alpen  so  augenfiillig  und  aus- 
gezeichnet entwickelt  sind,  wie  gerade  in  der  Steiermark,  und  daher  sollen  sie  auch 
hier  ihre  Würdigung  finden.  Auch  bei  dieser  Betrachtung  soll  uns  die  oft  genannte 
hypsometrische  Karte  ausgezeichnete  Dienste  leisten. 

Es  ist  wohl  anzimehmen,  dass  jedem  Beschauer  der  hypsometrischen  Karte  auf 
den  ersten  Blick  der  regelmässig  zickzackförmige  Verlauf  jener  Tiefenlinie  auffallt, 
die  Ton  Schladming  längs  der  Enns  bis  Lietzen  in  nordöstlicher  Richtung,  von  da 
die  Palten  aufwärts  und  die  Liesing  abwärts  bis  Leoben  in  südöstlicher,  von  Leoben 
über  Mürzzuschlag  bis  auf  den  Semmering  abermals  in  nordöstlicher  Richtung  zu 
verfolgen  ist.  Auf  diese  Linie  hatten  wir  schon  bei  der  Besprechung  der  Grenze  der 
Centralkette  gegen  die  Kalkalpen  aufinerksam  gemacht  Sie  flQlt  zimi  grössten  Theile 
mit  dieser  Grenze  zusammen  und  verbindet  die  oft  erwähnte  Reihe  vonLängsthälem 
am  Südfiisse  der  Kalkalpen,  daher  wir  sie  auch  kurzweg  die  , Jdnie  der  Lftngifh&ler'' 
oder  die  „ZickiaekliTiie'*'  nennen  wollen* 

Die  Linie  der  Längsthäler  besteht  in  Steiermark  aus  drei  Theilen :  einem  west- 
lichen (Enns)  nordöstlich  streichenden,  einem  mittleren  (Palten-Liesing)  südöstlich  — 
und  einem  östlichen  (Mürz)  nordöstlich  streichenden.  Die  Linie  derMürz  ist  vollkom- 
men parallel  mit  jener  der  Enns  (Lietzen-Schladming)  und  die  Palten-Liesing- 
Linie,  schneidet  die  beiden  erwähnten  unter  gleichen  Winkeln  (etwa  von  60  und 
120  Graden). 

Man  hat  vielfach  schon  den  westöstlichen  Verlauf  der  ^^Linie  der  Längsthäler^ 
hervorgehoben,  dem  zickzackförmigen  Verlaufe  derselben  hat  man  bisher  die  verdiente 
Aufmerksamkeit  nicht  geschenkt  Wir  werden  gehörigen  Orts  auf  jene  Umstände 
zurückkommen,  die  beweisen,  dass  diese  eigenthümliche  Zickzacklinie  eine  uralte  ist, 
und  tief  in  der  Zusammensetzung  der  Centralkette  wurzelt 

Man  fragt  sich  unwillkürlich,  was  geschieht  mit  den  zwei  Richtungen  der 
Linie  der  Längsthäler  an  jenen  Stellen,  wo  die  eine  Richtung  in  die  andere  umsetzt 

Die  Linie  der  Enns  zersplittert  sich  bei  Lietzen  in  zwei  Tiefenlinien,  die  beide 
von  der  ursprünglichen  Anfangs  nur  wenig  abweichen.  Die  eine  rein  nordöstliche 
Richtung  über  den  Pass  Pim  geht  nach  und  nach  in  eine  nördliche  Richtung  über, 
die  man  bis  Windischgarsten  direct  verfolgen  und  als  Fortsetzung  derselben  die  im 
Allgemeinen  nördlich  streichende  Richtung  der  Steier  betrachten  kann.  Die  andere 
Tiefenlinie  zieht  von  Lietzen  abwärts  bis  Admont  fast  rein  östlich  und  zersplittert 
sich  abermals  in  das  rein  östliche  Gesäuse  und  in  die  Tiefenlinie  des  Buchauerpasses, 
die,  Anfangs  rein  nordöstlich  gerichtet,  bei  Altenmarkt  ebenfalls  nach  Nord  umschlägt 
und  den  weiteren  Fortlauf  der  Enns  vorschreibt 

Die  Linie  der  Mfin  erreicht  ihre  Umsetzung  in  eine  andere  Richtung  erst  weit 
ausserhalb  der  Steiermark.  Denn  sie  ist  über  Gloggnitz  bis  in  die  Gegend  von  Neun- 
kirchen (St.  Lorenzen)  *)  zu  verfolgen.  liier  wendet  sie  sich  nach  und  nach  in  eine  rein 


*jEd.Sue88:   Bericht  ü.  d.  Erhebung,  der  Wasperversorgungs-Commispion.  Wien,  1868,  p.  47 
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nördliche  Richtung  um,  und  bildet  von  dieser  UiUvSetzungsstelle  nördlich  über  Brunn 
am  Steinfelde,  Vöslau,  Baden,  Mödling  bis  Wien  die  sogenannte  Thermalspalte  ^) 
oder  den  oft  genannten  Steilrand,  auch  Bruchlinie  der  Alpen,  an  welcher  der  nörd- 
liche Kalkalpenzug  ein  sichtbares  östliches  Ende  nimmt. 

Kehrt  man  den  Blick  nach  West  um,  so  findet  man  in  der  Salzach,  am  Inn  und 
am  Rhein  dieselbe  Erscheinung,  nämlich :  dass  die  nordöstlich  streichenden  Richtun- 
gen der  Linie  der  Längsthaler  an  ihrer  Umsetzungsstelle  nach  und  nach  in  eine  mehr 
oder  minder  rein  nördliche  Tiefenlinie  übergehen,  welche  den  Zug  der  nördlichen 
Kalkalpen  durchbricht. 

Verfolgt  man  dagegen  den  Verlauf  der  Enns  von  Lietzen  über  Admont  in  das 
(lesäuse,  so  sieht  man  dieselbe  Nordostrichtung  andererseits  in  eine  rein  östliclie 
Richtung  übergehen. 

Der  mittlere  Theil  der  Linie  der  Längsthäler,  die  Richtimg  der  Palten-Liedng, 
setzt  sich  in  ihrem  südöstliclien  Verlaufe  merkwürdiger  Weise  niclit  über  die  Mürz- 
linie  fort,  sondern  wird  hier  von  dem  Zuge  der  Muralpen  ganz  abgeschnitten.  In  der 
Richtung  nach  Nordwest  setzt  die  Paltenlinie  über  den  Sattel  bei  Lassing  (Lietzen  S) 
fort  und  lenkt  in  die  Richtung  der  Aussee-Mittemdorfer  Depression  ein,  in  welcher 
sie  sich  bei  Aussee  in  eine  Richtung  nach  Ischl  und  in  eine  andere  nach  Hallstatt 
zei-splittert. 

Wir  sehen  somit  vorzüglich  vier  Thalrichtnngen  in  der  Steiermark  besser  als 
andere  ausgeprägt  und  dalier  von  Wichtigkeit :  eine  Südwest-Nordost-Richtung,  eine 
Nordwest-Südost-,  eine  Nordsüd-  und  eine  Westost-Richtung.  Die  beiden  ersten  konn- 
ten wir  als  solche  hervorheben,  die  uralt  und  der  Centralkette  eigenthümlich  sind. 
Die  beiden  letzteren  Richtungen  erscheinen  auf  gewissen  kurzen  Strecken  (Gesäuge, 
Murspalte  von  Brück  abwärts)  als  sehr  jung,  und  die  Entstehung  dieser  muss  in  eine 
sehr  neue  geologische  Epoche  verlegt  werden. 

Verfolgt  man  nun  zunächst  die  Linie  der  Mürz  von  Brück  über  Leoben  nach 
Knittelfeld,  so  sieht  man  ihre  Richtung,  die  bis  an  den  Fuss  der  Judenburger  Alpen 
unverändert  bleibt,  hier  in  zwei  andere  Richtungen  zersplittert,  in  eine  südliche  nach 
Obdach  und  eine  westliche  nach  Unzmarkt.  Von  Unzmarkt  aufwärts  sehen  wir  die 
Murauer  Gegend  zerschnitten  von  einem  Netze  von  Thallinien,  wovon  die  einen  mit 
der  Mürzlinie,  die  anderen  mit  der  Richtung  der  Palten-Liesing  parallel  sind.  Am 
besten  entwickelt  sieht  man  dieses  Netz  zwischen  Murau  und  Ober-Wölz,  wo  die 
isolirten  Höhen  des  eigentlichen  Centralrückens  aus  den  Maschen  des  Netzes  sich 
emporheben.  Fast  alle  Thäler  der  Tauemkette  haben  vorzüglich  eine  Nordwest- 
Südost-Richtung.  Auffällig  ist  die  rein  nördliche  Richtung  des  Hohentauern  von  Ober- 
Zeyring  aufwärts,  die  sich  aus  dem  Paltenthale  durch  die  Kaiserau  bis  Admont  und 
im  Hallthale  bis  an  den  Fuss  des  Hohen  Burgas  deutlich  verfolgen  lässt.  Eine  zweite 

»}  1.  c  p.  69. 
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solche  südnördliche  Richtung  ist  in  der  Murspalte  angedeutet,  und  lässt  sich  mehr 
oder  minder  deutlich  bis  nach  Maria-Zeil  verfolgen. 

Von  Maria-Zeil  abwärts  in  der  Thallinie  der  Salza  wechselt  die  südwestliche 
Richtung  (parallel  der  Mürzlinie)  mit  der  nordwestlichen  (der  Palten-Liesing)  ab.  Alle 
Zuflüsse  der  Salza  von  der  Nordseite  her  zeigen  einen  Paralielismus  mit  der  Mürzlinie. 

Im  Süden  der  Steiermark  begegnen  wir  zunächst  der  Drauspalte,  die  im  All- 
prcmeinen  eine  fast  rein  westöstliche  llichtung  bis  Marburg  verfolgt.  Parallel  mit  der 
Palten-Liesing-Richtung  verläuft  die  Grenze  der  Centralkette  gegen  die  südliclien 
Kalkalpen  am  Fusse  des  Bachei*s.  Einen  vollkommenen  Parallelismus  mit  der  Palten- 
Liesing-Richtung  iseigt  ferner  eine  höchst  wichtige  Linie,  die  auch  im  Terrain  sehr 
^ut  ausgeprägt  ist,  aber  in  der  hypsometrischen  Karte  nicht  «u  bemerken  ist :  die 
Linie  von  St  Florian  nach  Schönstein,  WöUan,  Neukirchen,  Trennenberg  *)  bis  Ro- 
hitsch,  längs  welcher  in  der  tertiären  Epoche  Massen  von  Hornfelstrachyt  an  den  Tag 
^'treten  sind.  Im  Allgemeinen  nach  Südost  gerichtet  ist  der  Lauf  der  Sann  bis  Cilli ; 
ihr  Durchbruch  von  Cilli  abwäiis  bis  Steinbrück  weicht  nur  wenig  von  der  Richtung 
der  Murspalte  ab.  Der  Verlauf  der  Save  in  der  Steiermark  parallelisirt  mit  dem 
Paltenthale. 

Die  Oberfläche  des  so  geformten  schönen  Landes  der  Steiermark  ist,  wie  schon 
angedeutet  wurde,  in  seinen  östlicheren  ebeneren  Theilen  ein  grösstentheils  ausge- 
zeichnetes Ackerland.  Seine  Hügel,  insbesondere  im  südlichen  Theile  des  Landes, 
>ind  einer  bedeutenden  Entwicklung  der  Obst-  und  Weincultur  fähig.  Die  schotteri- 
|ren  Ebenen,  die  Höhen  des  Gebirges  in  den  niedereren  Gegenden,  die  Gehänge  des 
.\Jpenlandes  sind  die  natürlichsten  Standorte  von  Wäldern,  die  fast  alle  für  die  Indu- 
>trie  und  den  Ackerbau  wichtigen  Holzarten  von  der  Eiche  bis  zu  der  kostbaren 
Zirbelkiefer  reichlich  liefern  können.  Die  Alpenmatten  ermöglichen  die  Steiermark, 
in  der  edleren  Viehzucht  einen  hervorragenden  Standpunkt  einzunehmen.  Das  reich- 
lich gegliederte  Terrain  ist  im  Ganzen  sehr  günstig  den  zahlreichen  Verbindungen 
zwischen  der  Ebene  und  dem  Hochlande  und  den  einzelnen  Gegenden  untereinander, 
ilurch  ausgezeichnete  Strassen.  Eine  Ilauptlinie  der  österreichischen  Bahnen  durch- 
M-Imeidet  vom  Semmering  bis  Steinbrück  das  Land  und  entsendet  schon  fertige  und 
ii«H»li  anzufertigende,  in  sichere  Aussicht  gestellte  Zweigbahnen  in  die  verschiedenen 
Theile  des  Landes,  sie  zugleich  mit  den  angrenzenden  Ländern  in  mehreren  Rich- 
tungen verbindend.  Die  Tiefenlinien  aller  Richtungen  bilden  wohlfeile  Wasser- 
*tra^^en  des  Landes,  die  durch  mehr  oder  minder  namhafte  Auslagen  einer  grossen 
Krweiterung  und  Verbesserung  fähig  sind. 

Dieses  äusserlich  so  überaus  begabte  Land  besteht  aus  einer  nicht  unbeträcht- 
lirhen  Anzahl  von  verschiedentlich  aus  gewissen  Mineralien  oder  auch  organischen 
I  i-lKTTesten  zusammengesetzten  und  gebildeten  Gesteinen.  Diese  werden  wir  im 
Naclifolgenden  zu  mächtigen  Gcbirgsglicdem   oder  Formationen  gruppirt   finden. 


*)  R  oll  e  im  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keich.-anbtalt,  VlII,  1857,  p.  503  (11). 
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Diese  Formationen  selbst  wieder,  die  einen  übereinander  gethürmt,  werden  wir  die 
Gebirge  der  Alpen  bilden,  die  anderen,  an  diese  lehnend^  die  Einsenkungen  aus- 
füllen und  das  Hügelland  zusammensetzen  sehen  und  kennen  lernen.  In  diesen  Ge- 
steinen, in  mehr  oder  minder  bedeutenden  Tiefen  oder  oberflächlich,  hat  die  Natur 
dem  Lande  grosse  Schätze  niedergelegt,  die,  trotzdem  sie  seit  Jahrhunderten  von 
kundigen  Händen  gehoben  werden,  noch  immer  nicht  erschöpft  sind,  imd  noch  lange 
Jahre  hindurch  ausreichen  werden,  die  steiermärkische  Industrie  einer  immer  höheren 
und  nützlicheren  Entwicklung  zuzuführen. 


n.  Die  eozQische  Formation. 


Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark: 

Erystalliiiisohe  Oesteme. 

Glimmersehiefer  (Thonglimmerschiefer,  Glimmenchiefer  mit  Granaten,  fester  oder  erzführender 
Glimmerschiefer,  wohl  auch  Gneis  und  andere  Ton  einigen  Beobachtern  auf  den  Aufnahms- 
karten nicht  ausgeschiedene  krystaUinische  Gesteine). 

Talkschiefer. 

Chloritschiefer. 

Hornblendegesteine. 

£  k  1  o  g  i  t. 

Körniger  Kalk. 

Gneis. 

Granit 

D  1  o  T  i  t. 

Serpentin. 

Siehe  die  Farben-  und  Zeichenerklärung  auf  dem  südwestlichen  Blatte  Nr.  III  unserer  Ueber- 
sichtskarte. 
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In  den  hierher  gehörigen  ältesten  Gesteinen  unseres  Gebietes,  den  sogenannten 
kry^tallinischen  Sehiefer-  und  Massengesteinen,  hat  man  noch  vor  einigen  wenigen 
Jahren  keine  versteinerten  Reste  von  Thieren  oder  Pflanzen,  überhaupt  von  organi- 
schen Wesen  gesucht  Sorglos  konnte  man  damals  im  Gebiete  dieser  Gesteine  henmi- 
wandeln  —  denn  es  stand  ja  auch  in  Lehrbüchern  geschrieben,  dass  diese  Urgesteine, 
die  erste  Erstarrungskruste  des  einst  feuerflüssigen  Erdballes,  die  ältesten  Sediment- 
Schichten  noch  unter  solchen  Umständen  abgesetzt  wurden,  welche  mit  dem  Bestehen 
organischer  Wesen  unvereinbar  waren.  Auch  hier  hat  das  Nichtsuchen  nach 
Petrefacten  aufgehört.  Wir  haben  keine  azoische,  versteinerungslose  primitive 
Formation  mehrt 

Die  erste  epochemachende  Entdeckung  eines  ältesten  organischen  Restes  aus 
den  krjstallinischen  Gesteinen  wurde  in  Canada  ^)  in  Nordamerika  im  Jahre  1858 
gemacht  in  einer  Reihe  von  Aufsammlungen,  welche  einer  der  damaligen  Geologen 
der  Aufnahme,  Herr  J.  MacCulloch,  von  der  Insel  Grand  Calumet  im  Ottawa- 
flusse zu  dem  Director  Sir  W.  E.  Logan  brachte.  Letzterer  bemerkte  darunter  Ge- 
steinsstücke, die  parallele  oder  scheinbar  concentrische  Lagen  abwechselnd  aus  Kalk, 
Dolomit  und  Augit  oder  anderen  Magnesiasilicaten,  Serpentin,  Loganit  u.  s.  w.  be- 
stehend zeigten,  und  war  damals  schon  sehr  geneigt  anzunehmen,  dass  selbe  organi- 
M?he  Reste  seien.  Später  wurden  andere  Stücke  bei  Burgess  und  Perth  gefunden. 
Nach  den  Untersuchungen  Sir  William  Logan's,  Dr.  J.  W.  Dawson's  zu 
Montreal  in  Canada,  imd  Dr.  W.  B.  Carpenter's  in  London  stimmt  die  Structur 
dieses  ältesten  Fossilrestes,  der  Eozoon  Ccmadense  Dawaon  genannt  wird,  am  nächsten 
mit  derjenigen  von  Foraminiferen  üborein,  vergleichbar  mit  Nuinidina,  Calcart7ia, 
CffclcpetM  und  Carpenteria,  Die  Eozoen  sassen  fest  auf  einer  breiten  Basis,  sie  bauten 
durch  übereinander  liegende  E^dklamellen  flache,  unregelmässige  Kammern  reihen- 
Meise  übereinander.  Die  Kitmmem  waren  durch  Kanäle  miteinander  verbunden.  Die 
Schalenmasse  ist  zu  Kalkspath  oder  Dolomit  geworden ;  die  Kammern  imd  Kanäle 
-ind  mit  den  obengenannten  Magnesiasilicaten  ausgefüllt  So  bildeten  sie  halb- 
kugelformige   oder    unregelmässig  cylindrische,  mehrere  Zoll  grosse  Massen,    die 


*)  Dr.  Ferd  v.  Hochstetter:  Ueber  die  ältesten  Fonnationen  der  Erde  und  die  frühesten 
Spuren  organischen  Lebens.  —  Vortrag,  gehalten  bei  der  Jahresversammlung  im  Vereine  zur 
Verbreitung  naturwiseenschaftllcher  Kenntnistse  in  Wien  am  9.  Mai  1865,  Bd.  V,  p.  237. 
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wieder  zu  enormen  Stücken  zusammenwuchsen  und  das  Ansehen  eines  Korallenriffe? 
annahmen. 

Die  Urkalklager  der  St.  Lorenz-Formation  (Laurentian  limeston)  als  Fundstätten 
des  Eozoan  Canadense  sind  somit  alte  Foraminiferenriffe  der  sogenannten  azoischen 
oder  vorsilurischen  Periode,  die  nun  eine  ^eozoischePeriode*^  genannt  wird, 
welche  die  Entwicklungsgeschichte  des  Lebens  auf  der  Erde  einleitet^  gleichsam  ^ie 
die  Morgenröthe  den  Tag  ankündigt 

Die  eozoische  Periode  wird  von  den  canadischen  Geologen  in  zwei  Hauptgrup- 
pen oder  Formationen  abgetheilt  Die  obere,  dieHuronianSeries  entspricht  dem 
cambrischen  System  der  Engländer,  und  besteht  vorherrschend  aus  Quarziten,  Thon- 
schiefem,  Conglomeraten,  Diorit  und  Eitlkstein.  Die  untere,  dieLaurentianSe- 
ries  nach  den  Laurentian  Mountains  inCanada  benannt,  besteht  aus  Gneis,  Glimmer- 
schiefer, Amphibolschiefer  mit  Granit,  Syenit,  Porphyr,  Serpentin,  Gabbro,  und  mit 
sehr  häufigen  Einlagerungen  von  krystallinischem  Kalkstein,  in  welchem  eben  das 
Eozoon  Canadense  gefunden  wird. 

Es  war  natürlich,  dass  durch  diese  neuen  Funde  über  die  ältesten  bisher  be- 
kannten Fossilreste  auch  die  Geologen  der  alten  Welt  zu  angestrengter  Thätigkeit 
sich  aufgefordert  flihlten,  um  das  Eozoon  auch  hier  zu  finden,  und  die  Aequivalente 
der  Laurentian  Series  in  Europa  feststellen  zu  können.  Bald  war  es  sichergestellt 
durch  Carpenter,  dass  das  Eozoon  im  Serpentin-Marmor  von  Tyree  in  West- 
Schottland  und  in  einer  ähnlichen  Gebirgsart  von  Skye,  also  in  Europa  vorkäme. 

Am  4.  Jänner  1866  hat  Prof.  Dr.  Ferd.  v.  Hochstetter  eine  Abhandlung 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegt,  in  welcher  nach  dem  Zeugnisse  von 
W.  C.  Carpenter  das  Yorkonmien  von  Eozoon  im  krystallinischen  Kalke  von 
Krummau  im  südlichen  Böhmen  ^)  angegeben  wird. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Bemühungen  sind  die  von  Bergrath  Dr.  C.  W.  Güm- 
b  e  1  in  München,  ^)  dem  es  gelang,  im  grossen  Steinbruche  bei  Steinhag  an  der 
Donau  unweit  Passau  ebenfalls  eozoonhältige  Gesteine  zu  entdecken.  Diese  Gesteine 
gehören  dem  Donau gneis^Bezirke  Gümbel's  an,  in  welchem  ausser  dem  Vor- 
kommen von  grauem  Gneis  und  kömigem  Kalk  die  Häufigkeit  der  Graphitlager- 
stätten, neben  Porzellanerde  und  Kieslagern  (Schwefelkies,  Magnetkies)  hervorge- 
hoben wird.  In  der  von  Bergrath  Gümbel  aufgestellten  Reihenfolge  der  Formatio- 
nen im  ostbaierischen  Urgebirgsdistricte : 

Hercynische  Urthonschieferformation, 
Hercynische  Glimmerschieferformation, 

Hercynisches  Gneisstockwerk  )    tt        •  r 

•^  Urgneisformation 

Jöojisches  ijrneisstockwcrk  ) 

bildet  der  Donaugneis  nach  demselben  Gelehrten  das  Acquivalent  des  Hcrcynischon 
Gneisstockwerkes  der  Urgneisformation,  und  diesem  Horizonte  gehören  daher  ilit' 

1)  Sitzungsb.  d.  k.  Akad  d.  W.  Bd.  LIII. 

*)  Sitzungsb.  der  k.  baier.  Akad.  d.  W.  in  München,  1866. 
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eozoonhältigen  Gesteine  von  Passau  an.  Hieraus  wird  gefolgert,  dass  die  Urgneisfor- 
mation  des  bölunisch-baierisehen  Waldes,  den  unteren  Laurentian  Series  mit  dem 
Eozoon  Canadense,  die  Glimmerschieferformation  mit  den  oberen  Laurentian  Series, 
die  Urthonschieferformation  endlich  mit  den  Huronian  Series  zu  parallelisiren  seien. 

Mit  diesen  eozoischen  Gesteinen  des  böhmisch-mährischen  Urgebirges  habe  ich 
stets  die  sogenannten  altkrystallinischen  Schiefer  undMassengesteine 
der  Alpen  als  gleich  alt  betrachtet,  wie  es  aus  folgenden  Auseinandersetzungen  her- 
vorgehen wird.  Wir  können  somit  Funde  von  Eozoon  auch  aus  dem  steierischen 
Gebiete  der  altkrystallinischen  Gesteine  mit  gleicher  Berechtigung  erwarten. 

Allerdings  ist  eine  Menge  der  hieher  einschlägigen  Thatsachen  noch  nicht  in 
Evidenz  gestellt  Es  wird  auch  noch  theilweise  der  organische  Ursprung  des  ^b^^oon  *) 
geleugnet.  Mag  sein,  dass  in  der  That  nicht  alle  hieher  bezogenen  Funde  wirklich 
organich  seien,  so  viel  wird  auch  von  unserem  ersten  Foraminiferenkenner,  Professor 
Dr.  A.  Rens 8  anerkannt,  dass  an  der  Foraminiferennatur  des  Eozoon  Canademte 
nicht  zu  zweifeln  sei,  und  dass  auch  manche  angezweifelte  sogenannte  Eozoon-Funde 
sicher  organischen  Ursprungs  seien,  wenn  auch  ihre  Natur  nodi  zu  wenig  erforscht 
sei,  um  sie  ab  dem  Eozoon  angehörig  erklären  zu  können. 

Immerhin  ist  durch  diese  sicheren  Nachweise  des  organischen  Lebens  in  den 
ältesten  Gresteinen,  aus  welchen  unsere  Erdkruste  besteht,  die  Reihe  der  versteine- 
rungsfuhrenden  Sedimente  sehr  weit  nach  rückwärts  verlängert  xmd  ein  weites  Feld 
für  neue  wichtige  Entdeckungen  eröffnet  worden,  die  gewiss  zur  Erweiterung  unserer 
Kenntnisse  über  die  ersten  organischen  Bewohner  unserer  Erde  schon  beigetragen 
haben  und  noch  beitragen  werden. 

1.  Die  Ablagerungen  der  eozoischen  Formation. 

Hieher  gehören  aUe  jene  Gesteine,  die  als  vorsilurisch  betrachtet  werden  und 
im  Liegenden  der  sogenannten  Grauwackenzone  folgen.  Sie  bilden  fast  ausschliess- 
lich die  Centndkette  der  Alpen  in  der  Steiermark,  an  deren  Zusammensetzung  sich 
nur  no<^  in  sehr  untergeordneter  Ausdehnimg  die  Schiefer  der  Steinkohlenformation 
auf  der  Stangalpe  und  in  der  Umgebimg  des  Eisenhuts,  femer  die  Radstädter  Schiefer 
und  Kalke  auf  der  Kalkspitze  betheiligen.  Ich  habe  diese  Schiefer  altkrystalli- 
nische  Gesteine  ^)  genannt  zum  Unterschiede  von  jenen  krystallinischen  Gre- 
i'tcinen,  die  den  Centralgneis  gewöhnlich  begleiten  und  jünger  sind. 

In  dem  Gebiete  dieser  altkrystallinischen  Gt^steine  lassen  sich  in  der  Steiermark 
Torzüglich  zwei  Gruppen  derselben  hervorheben.  Die  erste  ältere  Gruppe  be- 
steht aus  deutlich  kiystallimschen  Gesteinen,  hauptsächlich  Glimmerschiefer 
mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  Homblendegesteinen,  Eklogit,  körnigem 


1)  Neuer  Fand  Ton  EoMOon  Oanadense,  Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reicheanstalt.lSSS,  Nr.  4, 
p.  69,  70 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiciuaastalt,  V,  1864,  p.  824  (7). 
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Ivalk;  Gneis,  Granit,  Diorit  und  Serpentin.  Die  zweite  jüngere  Gruppe  wird 
vorwaltend  aus  einem  bei  weitem  weniger  deutlich  als  in  der  vorigen  Gruppe, 
krystallinischen  Schiefer,  dem  sogenannten  Thonglimmerschiefer  oder  Thon- 
schiefer  gebildet,  begleitet  von  gewöhnlich  sehr  mächtigen  Kalk-  oder  Dolomitmasson, 
von  Einlagerungen  von  Chloritschiefer  und  Talkschiefer. 

Ob  diese  beiden  Gruppen  der  Eintheilung  der  eozoischen  Gesteine  in  Canada, 
die  jüngere  denHuronian  Series,  die  ältere  den  Lauren  tian  Series  entsprechen, 
was  nahe  zu  liegen  scheint,  ist  erst  zu  erweisen.  In  der  älteren  Gruppe  ist  noch 
dadurch  eine  Thcilung  in  zwei  Glieder  angedeutet,  dass  an  der  Grenze  gegen  den 
Thonglimmerschiefer  constant  eine  Varietät  des  Glimmerschiefers  auftritt,  die  auf- 
fallend reich  ist  an  Granaten.  Somit  der  Granaten-Glimmerschiefer  als  jün- 
geres Glied,  der  fe  s  t  e ,  auch  erzführende  Glimmerschiefer,  der  häufig  in 
Gneis  übergehend  auch  durch  Gneis  in  grosser  Ausdehnung  vertreten  wird,  als  älteres 
Glied  der  ältereozoischen  Formation.  So  hatte  ich  die  Zusammensetzung  des  eozoi- 
schen Antheiles  der  Centralkette  der  Alpen  schon  seit  den  Sommeraufnahmen  1852 
in  meinen  Arbeiten  dargestellt,  in  jenen  Gebieten,  die  ich  selbst  tmtersuchen  konnte.  ^) 
Aber  auch  in  den  Arbeiten  anderer  Geologen,  die  die  Aufnahmen  im  Gebiete  der 
Centralkette  der  Alpen  in  der  Steiermark  besorgten,  findet  man  sichereAndeutungcn 
über  das  Vorkommen  dieser  Hauptgesteine  in  allen  Theilen  unseres  Gebietes,  wenn 
auch  denselben  die  gehörige  Aufmerksamkeit  nicht  geschenkt  wurde.  Auf  den  geolo- 
gischen Specialkarten  wurde  nämlich  das  Gebiet  der  beiden  eozoischen  Gruppen 
durch  Begrenzungslinien  nicht  markirt,  so  dass  man  nur  aus  den  schriftlichen  An- 
deutungen auf  die  Verbreitung  derselben  schliessen  darf.  Beide  eozoischen  G  ruppen 
sind  somit  auch  auf  unserer  geologischen  Uebersichtskartc  mit  einerlei  Farben  be- 
handelt. Besonders  ausgeschieden  sind  Glimmerschiefer  (Thonglimmerschiefer,  Glim- 
merschiefer mit  Granaten,  fester  oder  erzführender  Glimmerschiefer,  wohl  auch 
Gneis  und  andere  kristallinische  Gesteine  von  einigen  Beobachtern  auf  den  KLarten 
nicht  ausgeschieden),  Talkschiefer,  Chloritschiefer,  Hornblendegesteine,  Eklogit,  kör- 
niger Kalk,  Gneis,  Granit,  Diorit,  Serpentin  (siehe  die  Farben-  und  Zeichenerklärung 
auf  dem  südwestlichen  Blatte  Nr.  HI  unserer  Uebcrsichtskarte). 

Folgende  kurze  Skizzen  der  petrographischen  Beschaffenheit  der  hieher  gehöri- 
gen Oesteine  entnehme  ich  den  bisherigen  Publicationen,  die  in  dieser  Beziehung 
sämmtlich  als  mangelhaft  bezeiclmet  werden  müssen.  Wie  viel  hier  noch  zu  leisten 
sei,  zeigt  die  ganz  neue  Arbeit  des  Professor  Peters  über  das  Vorkommen  von 
Staurolith  im  Gneis  von  Radegund  ^)  hinlänglich. 

In  der  älteren  eoioischen  Gruppe  bildet  das  Hauptgestein  der  feste  Olimmer- 
schieftBr.   Der  Glimmer  ist  mehr  oder  minder   dunkelbraun,  der  Quarz  gelblich; 


1)  Stur:  Die  geologische  BeschafTenbeit  des  Ennsthales.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt, 
lY,  1853,  p.  460. 

•)  Karl  F.  Peters:  XJeber  das  Vorkommen  von  Staurolith  im  Qneis  von  St  Radegund.  Mittli. 
des  n,  Vereines  für  Steiermark,  V,  1868.  —  K.  F.  P  e  t  e  r  s  und  U.  M  a  1  y  :  Ueber  den  Stau- 
rolith von  St.  lUdegund.  Sitzungsb.  der  k.  Akad.,  Bd.  LVII,  1868,  p.  64G. 
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beide  treten  lagenweise  miteinander  wechselnd  auf,  und  der  Quarz  bildet  ausserdem 
kleine  linsenförmige,  körnige  Anliäufungen.  Das  Gestein  ist  daher  sehr  quarzreich, 
«[i-ob  und  uneben  schiofrig,  durch  Verwitterung  rothbraun  werdend.  Letztere  Eigen- 
thümlichkeit  verdankt  das  Gestein  wohl  dem  häufigen  Gehalte  an  Schwefelkies,  wel- 
cher stellenweise  gewisse  Schichten  oder  Zonen  ganz  vorzüglich  einnimmt.  ^)  Daher 
auch  der  enfohrende  Olimmerschiefer  genannt.  Sehr  wichtig  ist  hervorzuheben,  dass 
dieser  Glimmerschiefer  häufig  in  einen  eigenthümlichen  Gneis  übergeht,  der  auf 
grosse  Strecken  diesen  Glimmerschiefer  zu  vertreten  scheint.  Am  besten  ist  dieser 
Gneis  ausgebildet  in  der  Koralpe,  ^)  meistentheils  in  sehr  wohlgesohichteten,  oft 
ausgezeichnet  cbenflächigen,  plattenförmig  brechenden  Abänderungen.  Der  Feld- 
spath  herrscht  meist  vor,  der  Glimmer  ist  am  sparsamsten  und  sehr  feinschuppig. 
Lagen  von  weisslichem,  feinkörnigem,  mattem  Fcldspathe  wechseln  mit  solchen  von 
derbem  oder  feinkörnigem,  weisslich  grauem  Quarz,  und  erzeugen  durch  abwechseln- 
des HeiTortreten  auf  den  Schichtungsflächen  eine  streifige  Zeichnung.  Eingemengt 
zeigen  sich  Augen  von  einem  sehr  reinen,  in  spiegelnden  Flächen  brechenden  grau- 
lichweissen  Feldspathe,  der  besonders  auf  dem  Querbruche  des  Gesteins  hei'vortritt, 
femer  in  einzelnen  Körnern  braunrother  Granat  und  Schwefelkies. 

Ein  weiteres  Hauptgestein  dieser  Gruppe,  an  der  Grenze  gegen  den  Thonglimmer- 
^chiefer  gewöhnlich  vorherrschend,  ist  der  Oranaten-Olimmenchiefer.  Das  Gestein 
besteht  stellenweise  fast  nur  aus  Glinmier  und  Granaten,  da  der  Quarz  sehr  unter- 
geordnet erscheint.  Der  Glimmer  ist  schwarzbraun,  die  Granaten  sind  roth,  pfeffer- 
kom-  bis  erbsengross.  Quarzschwielen,  auch  an  Feldspath  reichere  Stellen  sind  nicht 
selten.  Im  rauchgrauen  Quarz  eingewachsene  Säulen  und  krystallinische  Partien  von 
K Invarzem  Turmalin  sind  sparsam. 

Untergeordnet  treten  in  der  älteren  eozoischen  Gruppe  auf:  die  Hornblende- 
gMteiiie.  Körnige  oder  schieferige  Amphibolithe,  Aggregate  aus  viel 
schwarzer  Hornblende,  wenig  Quarz  tmd  braunem  Glimmer  meist  ausgezeichnete 
Parallelstructur  zeigend,  sind  die  häufigsten  Gesteine  dieser  Art.  Nur  selten  fehlt  der 
lelckjiath  ganz,  an  einzelnen  Stellen  tritt  er  jedoch  so  vorherrschend  auf,  dass  die 
^iesteine  unter  dem  Namen  von  Hornblendegneis  3)  aufgeführt  werden,  llothe 
Uelnc  Granaten,  seltener  Magnetkies,  treten  als  accessorische  Gemengtheile  auf. 

Massige  Amphibolgesteine,  bestehend  aus  weissem  Feldspath  und  kurzstängli- 
<lier,  schwärzlich-grauer  Hornblende,  hat  Dr.  Andrae  ^)  für  Diorite  angeschen,  von 
'^tructun-erhältnissen  sich  leiten  lassend,  und  ohne  dass  es  ihm  gelungen  wäre,  den 
Kldbpath  als  Albit  sicher  zu  bestimmen. 

')  S  t  u  r:  Die  geologische  BeAcliaffenheit  des  Ennstbales.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  lY, 
1^53,  p.  464^4). 

^)  U  o  1 1  e :  Krystall.  Gebirge  der  Hirschegger,  Landsberger  und  Schwanberger  Alpen  :  Jahrb.  der 
k.  k.  gcolug.  Reichsan.«talt,  VIT,  1856,  p.  223  (5) 

*)  Vergleiche  die  Notiz  Dr.  A  n  dr  ae^s  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.  V,   1854,   p.  542, 
ül>er  A.  V.  M  o  r  1  o  t's  Hornblendegneis.  Erläuterungen  zur  Ylll.  Section,  1848,  p.  3. 

*)  ]  c.  p.  543. 
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Eklogit  mit  grasgrünem  Smaragdit,  rothcm  Granat  und  biswellen  beigemeng* 
tem  Zoisity  beobachtete  Dr.  Rolle  an  der  Koralpe.  ^) 

Derselbe  beschreibt  daselbst  ein  vermittelndes  Glied  zwischen  Eklogit 
undGabro,  von  einer  Stelle  Nordwest  oberhalb  Freiland,  am  Wege  nach  St.  Os- 
wald. Es  bildet  grosse,  1  bis  2  Kubikklafter  fassende  Blöcke.  Das  Gestein  ist  grob- 
kömig-späthig,  mit  pfefferkom-  und  haselnussgrossen  G^mengtheilen,  aus  Feldspath, 
Bronzit  und  Granat,  sehr  fest  und  schwer  zersprengbar. 

Serpentin  ist  in  den  eozoischen  Formationen  unseres  Gebietes  stellenweise  in 
sehr  bedeutenden  Vorkommnissen  bekannt.  Denselben  begleiten  als  accessorische  Be- 
standmassen :  Bronzit,  2)  Chromeisenerz,  ^)  Talk,  *)  mUchweisser  dichter  Quarz  5)  und 
Magnesit,  ^)  insbesondere  bei  Kraubath,  wie  dies  weiter  unten  ausfuhrlicher  mitge- 
theilt  wird. 

Kömiger  Kalk  kommt  in  dünnen,  sich  bald  auskeilenden  Lagern  im  feston 
Glinmierschiefer,  und  zwar  vorherrschend  weiss,  seltener  grau  oder  rosenroth  vor. 
Weisse  oder  braune  Glimmerblättchen  auf  den  Schichtungsflächen  sind  eine  gewöhn- 
liche Erscheinung.  A.v.  Morlot')  hebt  insbesondere  vom  Seethaler  Kalke  hervor, 
dass  derselbe  schwach,  aber  deutlich  bituminös  ist.  Im  kömigen  Kalke  beim  Höhen- 
See,  südlich  bei  St.  Nicolai,  hatte  ich  das  Vorkommen  von  Quarz  beobachtet,  und 
dieses  Gestein  irriger  Weise  für  Kalkglimmerschiefer  gehalten. 

Eine  weitverbreitete  Varietät  des  Gneises,  der  Oneis  der  Koralpe,  der  den  festen 
Glimmerschiefer  auf  grossen  Strecken  der  Centralkette  vertritt,  und  insbesondere  in 
der  Koralpe  gut  entwickelt  ist,  wurde  bereits  oben  näher  bezeichnet.  In  diesem  Gncis- 
gebiete  fehlen  jene  Varietäten  von  Gneis,  die  an  Granit  erinnern,  wie  dies  Dr.  Rolle 
trefflich  bemerkt.  Auch  wurde  dieser  Gneis  von  A.  v.Morlot®)  wirklich  für  Glim- 
merschiefer gehalten.  Von  diesem  schiefrigen  Gneise  ist  wesentlich  verschieden  jener 
Gneis,  der  die  Masse  des  Zinkenkogels  nördlich  von  Seckau  und  Judenburg  und  die 
Masse  der  Hochwüdstelle  bildet.  Der  Gneis  der  ersteren  Masse  ist  am  Bösenstcin  ein 
grobkörnig  schuppiger  Oneis,  mit  graulichweissem  Quarz,  weissem  Fcldspath  und 
dunkelbraunem  oder  schwarzem  Glimmer.  Der  Glinmier  ist  meist  in  isolirten  La- 
mellen oder  kleinen  Flasern  vorhanden.  Der  Gneis  der  Hochwildstelle  ist  ein  glimmer- 
armer schiefriger  Oneis.  Quarz  und  Fcldspath  bilden  eine  dichte  graue  Masse^  in  der 


1)  1.  c.  p.  223. 

>)  A.  V.  M  o  r  1  o  t :  Erläuterungen  zur  VIII.  Section,  1848,  p.  49. 

*)  P  a  n  t  z  :  Serpentin  mit  Chromeisen  von  Gulsenbauh  bei  Kraubath,  Ton  Leonh.  Min.  Ta^rh. 
1811,  y,  p.  371  —  72.  —  M  o  8  e  r  :  Chemische  Abhandlung  über  das  Chrom  bei  Kraubath.  Wien 
1824.  —  Chromeisenstein  von  Kraubath.  T  u  n  n  e  r's  Jahrb.  III  bis  VI,  1847,  p.  62. 

4)W.  Haidinger:  Talkvorkommen  von  Kraubath.  Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  V,  1848,  p.  104 
bis  107,  und  in  A.  v.  Mo  rl  o  t :  1.  c.  p.  49—50. 

*)  A.  v.  M  o  r  1  o  t:  1.  c.  p.  49. 

•)  1  c.  p.  51. 

^  1.  c.  p.  8. 

")  Section  XIII  der  Generalquartiermeisterstabs-Specialkarte,  geolog.  color.  von  A.  v.  M  o  r  1  o  f 
(Manut'cript).  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  Bericht.  V,  1849,  p.  222. 
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sehr  kleine  sparsame  Glimmerblättchen  so  vertheilt  sind,  dass  das  Gestein  eiii  schie« 
feriges  Ansehen  beibehält. 

Oranit  kommt  nur  in  der  Gebirgsmasse  des  Zinkenkogels  ^)  und  im  Bacher- 
gebirge ^)  in  grösserer  Verbreitung  vor.  Es  ist  dies  ein  grobkörniger  Granit,  der  sich 
nur  durch  rölligen  Mangel  an  Schichtung  von  dem  ihn  umgebenden  oben  beschrie-* 
benen  Gneise  unterscheidet 

Noch  wurden  unter  den  Gesteinen  dieser  Gruppe  aufgezählt:  Oranulit,  nur  in 
der  Nähe  der  Serpentin-Partie  von  Windisch-Feistritz  wirklich  mit  Granaten^  und 
Thnimalinfels. 

In  der  jüngeren  eosoischen  Omppe  ist  das  Hauptgestein  der  Thonglimmerschie- 
fer,  vielfach  auch  Thonschiefer  genannt.  Ein  grünlichgrauer  oder  dunkelgrauer  bis 
schwarzer  Schiefer,  häufig  graphitisch  abfärbend,  mit  selten  ausgezeichneter,  häufig 
miToUkommen  schieferiger  Structur,  nicht  selten  gefältelt,  auf  den  Spaltungsflächen 
oft  seideglänzend.  Der  Gbraphit  als  Pigment  des  Gesteins  und  auch  in  grösseren 
Hassen  dem  Schiefer  eingelagert,  ist  als  ein  wichtiger  Begleiter  des  Thonglimmer^ 
schiefer»  zu  betrachten. 

Im  Gebiete  des  Thonglimmerschiefers,  nur  in  sehr  untergeordneten  Einlage- 
rungen vorkommend,  sind  jene  ^ feinerdigen  rothen  Schiefer^  zu  erwähnen,  die  ia 
Gesellschaft  von  grünen  und  grünlich-grauen  Schiefem  in  der  Gegend  von  Murau 
durch  Dr.  Rolle  ^)  bekanntgemacht  und  beschrieben  worden  sind.  Dr.  Rolle  ver- 
glich diese  Schiefer  mit  den  Seridt-Schiefem  des  Taunusgebirges.  Doch  wurde  diese 
Meinung  durch  die  Analyse  ^)  nicht  bekräftigt 

Als  weitere  Hauptgesteine  der  jüngeren  eozoischen  Gruppe  sind  zu  nennen  der 
Utidge  Kalk  und  der  Dolomit,  gewöhnlich  in  mächtigeren  Massen  von  bedeutender 
Ausdehnung  im  Gebiete  auftretend.  Der  Kalk  ist  meist  weiss  oder  hellgrau,  seltener 
dunkelgrau  und  ausgezeichnet  krystallinisch,  bald  in  dünne  Platten,  bald  in  dickere 
Bänke  gesondert  Der  Dolomit  ist  gewöhnlich  zuckerkömig  und  dunkler  gefärbt, 
aU  der  zugehörige  Kalk. 

Ausser  den  genannten  Gesteinen  ist  in  den  höheren  Niveaus  der  jüngeren 
eozoischen  Grruppe  femer  noch  als  herrschendes  Gestein  zu  treffen :  der  CSüoritsehie- 
fer.  Neben  dem  echten  Chloritschiefer  erscheinen  in  dessen  Begleitung  jene  Schiefer, 
die  als  g r a u e  und  grüne  Schiefer  aus  den  Alpen  oft  genannt  werden.  Sie  sind 
fl>cn  so  wie  der  körnige  Kalk  dem  Thonglimmerschiefer  eingelagert,  tmd  vorzüglich 
in  der  obei-sten  jüngsten  Region  desselben  entwickelt    Die  Chloritschiefer  begleitet 


')  A.  T.  M  o  r  1  o  t :  Erläuterungen  zur  YIII.  Section,  p.  49. 

«)A.  T.  Morlot:  inW.  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  Bericht.  V,  1849,  p.  174.  —  Dr.  Fr.  Rolle:  Jahrb. 
der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  YIII,  1857,  p.  270.  —  Th.  v.  Zollikofer  ibidem  X,  p.  203. 

')  Untersuchung  des  südwestlichen  Theiles  von  Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt, 
V,  1854,  p.  359  (38). 

<)  1.  c  p.  361—362  (40—41). 
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ferner  in  untergeordneten  Lagern  oder  ganz  schwachen  Schichten  und  nur  sehr  local 
auftretend  der  Talkschiefer. 

Diese  beiden  letzteren  Gesteine,  der  Chloritschiefer  und  Talkschiefer,  bilden  in 
anderen  Theilen  der  Centralkette  der  Alpen  ausserhalb  der  Steiermark,  in  Salzburg, 
Kärnten  und  Tirol,  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  sogenannten  SchieferhüUe 
des  Centralgneises  und  veranlassen  uns,  hier  mit  einigen  Worten  dieser  Grebilde  zu 
gedenken. 

Ueber  dem  Thonglimmerschiefer  und  unter  den  Triasgebilden  des  Radstädter 
Tauems,  also  in  einem  Horizonte,  in  dem  im  Norden  der  Centralalpenkette  die  weiter 
unten  zu  erwähnenden  Grrauwacken-Gebilde  der  Silurformation  auftreten,  erscheint 
in  den  westlich  an  Steiermark  grenzenden,  genannten  Ländern  eine  zweite,  jüngere 
Reihe  von  krystalliniiohen  Oesteinen.  Diese  Gesteine  sind  ^)  Granite,  Gneise,  Glimmer- 
schiefer, Cliloritschiefer,  Kalkglimmerschiefer,  Talkschiefer,  Homblendeschiefer  und 
köiTiige  Kalke.  Doch  unterscheiden  sie  sich  sowohl  petrographisoh,  als  auch  in  der 
Lageinmg  und  der  gegenseitigen  Anordnung  von  den  altkrystallinischen  G-estcinen. 

In  petrographischer  Beziehung  sind  sie  ausgezeichnet  durch  das  Vorherrschen 
von  silbei-weissem  und  grünem  Glimmer.  Ueberdies  ist  der  Glimmer  in  sehr  kleinen, 
immer  wie  zerrissen  aussehenden  Blättchen  in  diesen  Gesteinen  vorhanden.  Die 
grösseren  Anhäufungen  des  Glimmers  sind  ebenfalls  aus  kleinen  Schüppchen  von 
gewöhnlich  verschieden  gefärbten  Glimmervarietäten  zusanmiengesetzt  Glimmer  in 
isolirten  Individuen  ist  mir  in  den  hieher  gehörigen  Gesteinen  nie  vorgekommen. 

Die  Anordnung  und  Gruppirung  dieser  Gesteine  und  Verwendung  derselben 
zum  Aufbaue  eines  Theiles  der  Centralalpenkette  ist  eine  eigenthümliche  und  abson- 
derliche. Um  einen  Kern,  der  manchmal  im  Innern  aus  Granit,  gewöhnlich  aber  aus 
Gneis  allein  gebildet  -wird,  legen  sich  die  übrigen  genannten  Gesteine,  insbesondere 
der  Chloritschiefer  und  der  Kalkglimmerschiefer  mantelförmig  herum,  eine  von  mir 
sogenannte  „Schieferhülle*'  des  centralen  Gneisstockes  bildend  und  ihn  nach  allen 
Richtungen  isolirend.  Bisher  sind  drei  solche  Centralgneiskerne  in  unserer  Central- 
alpenkette genauer  untersucht :  die  Centralmasse  des  Ankogels,  die  des  Hochnarr  und 
des  Venedigers.  ^) 

Auch  im  Osten  der  Steiermark,  bei  Güns,  ')  sind  sichere  Spuren  einer  vierten 
Centralmasse  bekannt  geworden  durch  die  Auffindung  eines  ganz  unzweifelhaften 
Kalkglimmerschiefers. 

In  der  ganzen  Eretreckung  der  Centralalpenkette  in  der  Steiermark  finden  sich 
jedoch  diese  jüngeren  krystallinischen  Gesteine  nirgends  verbreitet,  sie  fehlen  in 
unserem  Gebiete.  Dass  die  das  Bachergebirge  zusammensetzenden  Gesteine  *)  nicht 


I)  Jahrb.  der  k.  k.  gcolog.  Reichsanstalt,  Y,  1854,  p.  826  (9). 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  V,  1854,  p.  818. 

»)  Dr.  Ferd.  S  t  o  1  i  c  z  k  a  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Kelchsanstalt,  1.  XIII,  1863,  p.  4. 

^)  V.  Z  0  1 1  i  k  0  f  e  r:  Jahrb.   der  k.  k.   geolog.  Keichsanstalt,  X,   1859,    p.  203  (47).  —  Karl 
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hierher  zu  zählen  seien,  habe  ich  schon  früher  angedeutet  ^)  Der  Chloritschiefer,  dem 
Thong^limmerschiefer  eingelagert,  ist  zwar  vorhanden,  doch  ohne  Begleitung  von 
Kalkglimmerschiefer,  und  ohne  der  erwähnten  Anordnung  um  ein  Gneis-Centrum 
ci-sclieint  hier  wie  in  andern  eozoischen  Regionen  dem  alten  Gebirge  eigenthümlich. 

Nach  diesen  Abschweifungen  kehren  wir  noch  einmal  zu  den  Gesteinen  unserer 
jüngeren  eozoischen  Gruppe  zurück.  Die  in  dieser  Gruppe  aufgezählten  Gesteine 
wurden  von  den  Geologen  verschieden  gedeutet.  Die  meisten  rechneten  sie  zu  den 
WstallinLschen  Gesteinen  der  älteren  Gruppe,  ohne  sie  besonders  hervorzuheben. 
Dr.  Rolle  betrachtete  diese  Gesteine  in  der  Gegend  von  Neumarkt^  St  Lambrecht 
und  Murau  ^  als  Uebergangsgebirge. 

Wichtig  ist  ein  Fund,  den  Dr.  Rolle  im  dunkelschwärzlichgrauen  feinkörnigen 
Kalk  des  Greuther  Kalk-  und  Dolomitlagers  (Neumarkt  NO),  der  reich  an  koldigen 
Einmengungen  ist,  am  Abhänge  vom  Singer  gegen  das  Greuther  Thal  ^)  gemacht 
hat  Erfand  in  diesem  Kalke  „einige  in  Kalkspath  umgewandelte  Stücke 
von  Criniten-Stielen*'.  Gegenwärtig  darf  man  diesen  Fund  nicht  mehr  daliin 
deuten,  als  müsste  der  Kalkstein  von  Greuth,  dieser  Spuren  von  Organismen  wegen, 
ein  silurisches  oder  noch  jüngeres  Alter  besitzen.  Im  Gegentheile,  man  darf  diesen 
Fund  von  Petrefacten  als  einen  Fund  aus  dem  Gebiete  der  eozoischen  Formationen 
betrachten,  analog  jenem  Funde  von  einem  Crinoidenstiele  des  Herrn  Dr.  Fr  itsch, 
Gustos  am  Nationalmuseum  in  Prag,  aus  dem  böhmischen  Cambrischen.  ^) 

Im  Possruckgebirge,  wo  unser  echter  Thonglimmerschiefer  in  grossen  Massen 
auftritt,  vermuthete  in  demselben  Dr.  R  o  1 1  e  5)  ebenfalls  Steinkohlengebilde :  die  Gail- 
thaler  Schichten.  Doch  muss  ims  auch  hier  in  Ermangelung  von  Petrefacten  die 
Gesteinsbeschaffenheit  und  die  Lagerung  unmittelbar  über  den  Gesteinen  der  älteren 
eozoischen  Gruppe  leiten. 

Ebenso  rechnete  A.  v.  Morlot  *)  die  Gesteine  der  Umgegend  von  Leoben  und 
St  Michael,  die  aus  Thonglimmerschiefer  mit  Lagern  von  körnigem  Kalk  und  von 
Graphit  und  aus  Chloritschiefer  bestehen,  zur  azoischen  Gruppe  des  Uebergangs- 
gebirges.  „Einmal  zeigte  sich  in  der  oberen  Kalkmasse  bei  Kaisersberg  etwas  einem 
rhomboedrißch  krystallinischen  Crinoidenstielglied  Aehnliches*',  *)  also  ein  ähnlicher 
älterer  Fund,  wie  der  von  Dr.  Rolle  angeführte. 


F.  P  e  t  e  r  b:  Uebcr  die  Centralkette  der  östlichen  Alpen.  Vortrag  im  Vereine  zur  Verbreitung 
naturwissenschaftlicher  Kenntnisse.  10.  December  1863,  p.  20. 

t)  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  Reichsanstalt,  XIV,  1864,  Verh  ,  p.  459. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichsanFtalt,  V.,  1864,  p.  344  (23) 

'}  1.  c  p.  351  (30;. 

^)  F.  T.  H  o  c  h  s  t  e  1 1  e  r :  1.  c  p.  16. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VI,  1857,  p.  270  (5). 

•)  Erlaut  z.  VIII.  Sect,  p.  10, 

»)  L  c  p.  18. 
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±  Uebersicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  eozoischen 

Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Gesteine  und  Ablagerungen  der  eozoischen 
Formation  ist  auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  dargestellt.  Mit  besonderen 
Farben  sind  auf  dieser  Karte  ausgeschieden :  Glimmerschiefer,  Talkschiefer,  Chlorit- 
schiefer,  Homblendegesteine,  Eklogit,  körniger  Kalk,  Gneis,  Granit,  Diorit,  Serpen- 
tin. Nicht  unterschieden  sind  durch  eigene  Bezeichnungen  die  ältere  und  jüngere 
Gruppe  der  eozoischen  Gesteine,  es  ist  daher  notliwendig,  mit  Worten  die  Verbrei- 
tung dieser  Gruppen  anzugeben,  da  sie  unmittelbar  aus  der  Karte  nicht  ei-sichtlich 
ist.  Doch  werden  dem  Beschauer  der  Karte  folgende  Anhaltspunkte  dienlich  sein,  um 
mit  Leichtigkeit  die  Verbreitung  der  älteren  und  jüngeren  Gruppe  der  eozoischen 
Formation  zu  überblicken.  Die  ältere  eozoisc he  Gruppe  "wird  nach  voran- 
gehenden Mittheilungen  charakterisirt  durch  das  Vorkonmien  von  Gneis  und 
Granit  im  Glimmerschiefergebiet,  nebst  schmalen  p]inlagerungen  von  körnigem 
Kalk  und  Homblendegesteinen.  Das  jüngereThonglimmerschiefergebiet 
fiillt  auf  vorzüglich  durch  das  Auftreten  mächtiger  und  ausgedehnte 
Massen  bildenderKalke  undlocal  vorkommender  Chloritschicfer. 

Aus  den  dirccten  Beobachtungen  von  Dr.  Rolle  ^)  und  meinen  eigenen ')  ist  es 
bekannt,  dass  der  Kern  der  Tauernkette  vom  IlochgoUing  bis  an  den  Hohenwaii;  aus 
dem  festen  und  Granaten  fuhrenden  Glimmerschiefer  zusammengesetzt  ist.  Die  Gneis- 
masse der  Hochwildstelle,  die  körnigen  Kalke  um  den  Knallstein  bei  St.  Nicolai 
südlich  und  die  dünnen  Kalk-IIornblendegesteinlager  um  Krakaudorf  und  längs  dem 
Südfusse  der  Tauernkette,  deuten  an,  dass  das  Streichen  der  Schichten  in  diesem 
Theile  der  Centralkette  ein  westöstliches  ist.  Doch  schon  vom  Hohenwart  gleich 
östlich  wenden  sich  die  Schichten  nach  Südost  und  zeigen  an,  dass  man  die  Fort- 
setzung der  Gesteine  der  Tauernkette  in  den  Judenburger  Alpen  (Wenzel- AJpeni 
zu  erwarten  habe.  Auch  trifft  man  in  der  That  längs  der  Mur  um  Unzmarkt  nur  die 
Gesteine  des  festen  Glimmerscliiefers,  die  hier  fi'eilich,  sehr  wahrscheinlich  der  Mur- 
spalte wegen,  local  andere  Streichungsriclitungen  zeigen.  Das  allgemeine  Streielion 
in  den  Judenburger  Alpen  ist  entschieden  ein  südöstliches.  Dieses  Streichen  ^)  setzt 
am  Südfusse  des  Speikkogels  der  Stubalpen  in  das  Gebiet  der  Koralpe  fort,  und  der 
Gneis  der  Koralpe  mit  seinen  schmalen  und  kurzen  Einlagerungen  von  körnigem 
Kalk  und  Hornblendegesteinen  gehört  bis  an  den  Hartenigkogel  und  den  Radi  der 
älteren  eozoischen  Formation  an. 

Fassen  wir  mm  den  Zug  der  älteren  eozoischen  Gesteine  vomHochgoUing  zum 
Hohenwart,  über  die  Judenburger  AJpen  zur  Koralpe  näher  in's  Auge,  so  fiillt  zu- 
nächst im  Süden  desselben,  gerade  in  der  Bucht,  die  dieser  Zug  im  Südwesten  de> 


«)  Jahrb.  der  k.  k.  goolog.  Reichpanstalt,  V,  1854,  p.  322. 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  IV,  1853,  p.  461. 

*;  Dr.  H  o  1 1  e  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VII,  1856,  p.  225  (7). 


Uebersiclit  der  Verbreitung.  OO 

IWienwart  bildet,  das  massenhafte  Auftreten  des  kömigen  Kalkes  zwisclien  Murau 
und  Obenv'ölz  auf.  Die  Kalkmassen  beginnen  bei  Kanten  einerseits  und  im  Nord- 
westen von  Oberwölz,  wachsen  zu  sehr  bedeutender  Ausdehnung  und  über  300'  be- 
tragender Mächtigkeit  zwischen  Murau  und  Niederwölz  an,  bilden  die  Grebenzcn  bei 
St.  Lambrecht  und  emen  mächtigen  Zug  bei  Mühlen  im  Südosten  von  Neumai'kt. 
Bogleitet  werden  diese  Kalkmassen  vom  Thonglimmerschiefer,  und  werden  an  zahl- 
reichen Stellen  nach  Dr.  Rolle  vom  Granaten-Glimmerschiefer  der  älteren  eozoischen 
Gnippe  umgeben.  Kurz,  die  Gesteine  der  jüngeren  eozoischen  Gruppe  scheinen 
zwischen  Oberwölz  und  Murau  eine  muldenförmige  Ablagerung  zu  bilden,  denn  im 
Südwesten  und  Westen,  von  da  folgt  insbesondere  in  der  Gegend  von  St.  Ruprecht, 
Stadl,  Predlitz  bis  Turrach  zum  Theil  Granaten-Glimmerschiefer,  theilweise  fester 
Glimmerschiefer  und  Gneis,  somit  Gesteine  der  älteren  Gruppe. 

Im  Norden  und  Nordosten  des  Zuges  der  älteren  eozoischen  Gesteine  bemerkt 
man  eine  ganz  analoge  Ei-scheinung.  Im  Norden  des  Zuges  bei  Gross-Sölk  und  am 
Gumpeneck  streicht  ein  mächtiger  Kalkzug  von  West  in  Ost.  Oestlich  vom  Hohenwaii; 
lx?i  Brettstein  erscheint  derselbe  Zug  in  noch  bedeutenderer  Mächtigkeit,  aber  mit 
in  Südost  verändertem  Streichen.  Von  da  verfolgt  man  diesen  Zug  über  Oberzeyring 
nach  Judenburg  und  bis  an  das  Reiflingeck  in  der  Gegend  von  Obdach. 

Der  Kalkzug  von  Gr.-Sölk  gehört  dem  Thonglimmerschiefergebiete  an  und 
wird  im  Norden  vom  Chloritschiefer  begleitet.  Auch  auf  der  Strecke  von  Brettstein 
las  Judenburg  sind  die  unmittelbaren  Begleiter  des  Kalkes :  der  Thonglimmerschie- 
fer,  in  der  Gegend  von  Pols  und  Allerheiligen,  im  Liegenden  stellenweise  der  Gra- 
natenglimmerschiefer. Die  Mächtigkeit  der  Kalkmassen  um  Brettstein  und  Ober- 
zeyring und  Judenburg  ist  eben  so  bedeutend,  wie  bei  Niederwölz. 

Die  bisher  angegebenen  Thatsachen :  ein  Kern  von  älteren  Gesteinen  von 
bedeutenderer  Erhebung,  der  Anfangs  fast  rein  nach  Ost,  dann  in  Südost  streicht, 
umLigert  von  Gesteinen  der  jüngeren  eozoischen  Periode,  die  im  Allgemeinen  die 
tieferen  Regionen  einnehmen  und  sich  der  Streichungsrichtung  des  Kernes  anschliessen, 
Hnd  directen  Beobachtungen  entnommen,  die  in  den  diese  Gegenden  betreffenden 
Abhandlungen  von  Dr.  Rolle  und  mir  schon  theilweise  publicirt  sind,  zum  Theile 
iHKJi  von  mir  gehörigen  Orts  eingeschaltet  werden  sollen. 

Viel  weniger  geschah  in  dieser  Beziehung  in  dem  von  hier  östlich  folgenden 
Theile  der  Centralkette.  Unsere  Kenntniss  über  diesen  Theil  derselben  ist  eine  sehr 
unvollständige.  Daher  basire  ich  die  folgenden  Angaben  auf  die  eben  gewonnenen 
Tliatsachen  einerseits,  andererseits  auf  die  Vertheilung  der  Gesteine,  die  aus  den 
bI>h(T  publieirten  Karten  emchtlich  ist,  und  auf  die  wenigen  hier  verwendbaren 
Mittheilungen. 

Nach  einer  Unterbrechung  der  Kalkvorkommnisse  südlich  bei  Kl.-Lobming  be- 
ni'rkt  man  in  der  Gegend  westlich  von  Salla  wieder  das  Auftreten  von  bedeutenden 
Kalkmassen  und  sieht  dieselben  südlich  vom  Speikkogel  der  Muralpen  vorbei  bis  in 
Jic  Gegend  von  Uebelbach  in  nordöstlicher  Richtung  streichen.  Sie  befinden  sich  am 
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jenseitigen  südöstlichen  Gehänge  der  Muralpen  angelagert  an  den  Kern  dieses  Gebir- 
ges, der  aus  älteren  cozoischen  Gesteinen  besteht.  Oberhalb  Uebelbach  am  Wege  durch 
das  Kleinthal  bis  imter  die  Fensteralpc  zu  den  beiden  Brüchen,  in  welchen  Pflaster- 
würfel aus  Gneis  gewonnen  werden,  ')  beobachtete  ich  ältere  eozoische  Gesteine: 
festen  Glimmerschiefer  mit  Schwefelkies-Imprägnation,  ein  schmales  Lager  von  kör- 
nigem, rosenroth  gefärbten  Kitlke  in  diesem  Glimmerschiefer,  weiter  aufwärts  vorherr- 
schenden Gneis  mit  Einlagerungen  von  Ilornblendegesteinen  und  Glimmerschiefer. 
Es  ist  daher  wohl  anzunehmen,  dass  der  eben  erwähnte  Zug  von  Kalkmassen  mit  den 
Um  begleitenden  Gesteinen  der  jüngeren  cozoischen  Gruppe  nach  und  nach  unter  die 
jüngeren  ßchiefergebilde  bei  Uebelbach  untertauche,  um  nicht  weiter  zu  erscheinen. 

Parallel  mit  dem  Zuge  der  Kalkmassen  von  Gross-Sölk  über  Brettstein  bis 
Judenburg,  dann  von  Salla  bis  Uebelbach,  bemerkt  man  weiter  im  Norden  einen 
zweiten  solchen  Zug.  Bei  Oeblam  und  Irdning  beginnend,  ist  derselbe  über  Rotten- 
mann und  Hohentauern  nur  durch  schmale  Züge  von  Chloritschiefer  angedeutet.  Yen 
Hohentauem  nach  Wald  werden  die  Chloritschiefer  mächtiger,  bei  Wald  tauchen 
auch  mächtige  Kalkmassen  auf,  und  sind  über  Kallwang,  Mautern  bis  in  die  Niede- 
rung von  Leoben  und  nach  Brück  zu  verfolgen.  Die  zwischen  Brück  und  Parschlug 
liegende  Kitlkmasse  ist  hieher  zu  rechnen.  Die  Fortsetzung  dieses  Zuges  stellen  dar 
die  körnigen  Kalke  im  Stainzer  Thale  (Kapfenberg  O). 

Zwischen  diesem  eben  besprochenen  Zuge  einerseits,  jenem  von  Brettstein- 
Judenburg  und  dem  Salla-Ucbelbacher  Kalkmassenzuge  andererseits  befindet  sich 
ein  ausgedehntes  Gebiet  der  älteren  cozoischen  Gesteine  eingeschlossen,  das  in 
mehrere  Massen  zergliedert  ist.  Die  eine  Masse  imifasst  das  Granit-  und  Gneisgebirge 
des  Zinkenkogels  (Seckau  N)  und  des  Grossen  Bösensteins  (Rottenmann  S),  die  an- 
dere bilden  die  Muralpen,  die  aus  Gneis,  Glimmmerschiefer,  Homblendegesteinen 
und  Serpentin  zusammengesetzt  sind;  eine  dritte,  die  ausgedehnteste,  nimmt  das 
ganze  eozoische  Gebiet  der  Cetischcn  Alpen  östlich  von  der  Mur  und  Mürz  ein,  und 
besteht  im  östlichen  Theilc  vorzüglich  aus  Gneis  und  untergeordneten  Einlagerungen 
von  Hornblendegesteinen,  Glimmerschiefer  und  kömigem  Kalk.  Die  Schichten  des 
Zinkenkogler  Gneis-  und  Granitgebirges  parallelisiren  mit  der  Streichungsrichtung 
der  Koralpe  (NW-SO),  die  der  Muralpen  und  theilweise  auch  die  der  Cetischen 
Alpen,  zeigen  fast  dieselbe  Streichungsrichtung,  wie  sie  in  der  Tauemkette  vom 
Ilochgolling  zum  Ilohenwart  angegeben  Miirde.  An  jener  Stelle  aber  zwischen  Klein- 
Lobming  und  Obdach,  an  welcher  die  Unterbrechung  der  Judenburger  und  Sallaer 
Kalkablagcrungen  zu  beobachten  ist,  stosst  die  Gesteinsmasse  der  Muralpen  an  die 
ungehindert  vorüberstreichenden  Schichten  der  Koralpe  unmittelbar  an. 

Noch  erwartet  ein  weiterer  Kalkzug  erwähnt  zu  werden,  der  aus  der  Gegend 
von  Mohap  über  St.  Katharein  bis  Thörl  zu  verfolgen  ist.  Er  wird  von  Thonglimmer- 
schiefer  und  Talkschiefer  begleitet.  Als  Fortsetzung  desselben  dürfte  wohl  die  Angabe 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Ueichsanstalt,  1864,  Verh.,  p.  211. 
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des  Talkschiefervorkommens  auf  der  Kürte,  im  Osten  von  Tumau,  nach  den  Aufnah- 
men der  I.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichs-Anstalt  im  Sommer  1852  ^)  gelten. 
Im  Süden  dieses  Zuges  besteht  der  Kern  des  Gebirges  vorzüglich  aus  schieferigem 
Gneis  und  gehört  somit  auch  der  älteren  eozoischen  Gruppe  an.  Ein  schmaler  Zug 
von  kömigem  Kalk  durchzieht  dieses  Gebirge  aus  der  Gegend  nördlich  von  Mürz- 
hofen  bis  nach  Mitterberg  bei  Langenwang. 

Im  Südosten  der  Koralpe  ist  noch  das  altkrystallinische  Bachergebirge  mit  seinem 
Begleiter,  dem  Possruck,  gelegen.  Den  Kern  des  Possruck  bilden  Gneis,  Glimmer- 
schiefer und  Homblendegesteine ,  in  der  Drauspalte  aufgeschlossen.  Der  innerste 
Kern  des  Bachers  besteht  aus  Granit,  der  eine  von  West  nach  Ost  bedeutend  ausge- 
dehnte Masse  bildet,  um  die  zunächst  sich  Gneis  anlegt.  Ausserdem  sind  besonders 
am  Südfusse  des  Bachers :  Glimmerschiefer,  Hornblendegesteine  und  Eklogite  mit 
einer  Einlagerung  von  Serpentin  entwickelt.  Thonglimmerschiefergebilde  erscheinen 
unterbrochen  im  Osten,  mehr  zusammenhängend  im  Westen,  über  Granit  und  Gneis 
mimittelbar  gelagert  Sie  bilden  femer  über  dem  Kerne  des  Possrucks  eine  vielfach 
dordifurchte  Decke,  und  füllen  endlich  in  der  Umgebung  von  Hohenmauthen  nördlich 
mid  südlich  der  Drau  die  Mulde  zwischen  dem  Bacher,  Possruck  und  der  Koralpe  aus. 
Ueberblickt  man  noch  einmal  die  Vertheilung  der  krjstallinischen  Gesteine 
auf  der  Karte  so  fallt  vor  Allem  der  Farallelismus  in  die  Augen,  welcher  sich 
zwischen  den  Erhebungen  der  älteren  eozoischen  Gesteins- 
massen und  den  Richtungen  der  oben  besprochenen  Zickzack- 
linie der  Längsthäler  herausstellt.  Der  Zug  der  Tauernkettc  ist  dem  Enns- 
thale  paralleL  Die  Fortsetzung  dieses  Zuges  vom  Hohenwart  über  die  Judenburger 
Alpen  zur  Koralpe  ist  der  Palten-Liesing-Linie  parallel.  Derselben  Linie  parallel  ist  die 
Streichungsrichtung  der  Zinkenkogelmasse.  Die  Mur-  und  Cetischen  Alpen  sind  parallel 
derMürzlinie.  Eben  derselben  parallel  ist  das  nördlich  von  derMürz  gelegene  Gebirge. 
Ein  gleicher  Parallelismus  ist  insbesondere  in  der  Streichungsrichtung  der 
jüngeren  eozoischen  Gesteine  sehr  augenfällig  wahrnehmbar. 

Der  Zicklacklinie  der  Längsthäler  parallel  und  ident  mit  ihr  ist  der  Zug  der 
jüngeren  eozoischen  Gesteine  von  Oeblam  und  Irdning  über  Rottenmann,  Wald  und 
Kallwang  nach  Leoben  und  Brück.  Ebenso  derselben  Linie  der  Längsthäler  parallel 
verlauft  der  südlichere  gleiche  Zug  von  Gr.-Sölk  über  Brettstein,  Zeyring  bis  Juden- 
burg, von  Salla  bis  Uebelbach.  Selbst  der  längere  Durchmesser  jener  Mulde  von 
jüngeren  eozoischen  Gesteinen  bei  Murau  und  Oberwölz  ist  der  Palten-Liesing-Linie 
paralleL  Dieser  Parallelismus  lässt  sich  bis  ins  kleinste  DctaU,  namentlich  bei  den 
Kalkzügen,  verfolgen  und  beurkundet  das  Alter  der  Zickzacklinie,  die  als 
eine  uralte  Eigenthümlichkeit  der  Centralkette  aufgcfasst  wer- 
den muss.  Denn  nach  den  in  dieser  Linie  angedeuteten  Richtungen  hat  die  Bildung 
der  ursprünglichen  Erhebungen  der  Centralkette,  die  aus  älteren  eozoischen  Gestei- 
rii:n  bestehen,  begonnen,  ist  die  Ablagerung  der  nächstfolgenden  Gebilde  der  jung- 

h  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicheanstalt,  III,  1852,  4.  Heft,  p.  56. 
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eozoischcn  Kalkmassen  und  Schiefer  erfolgt,  und  wir  werden  weiter  noch,  unter  glei- 
chen Richtungen  die  Anlagerung  der  palaeozoischen  und  auch  der  mesozoischen  For- 
mation an  die  Centralkette  beobachten  können. 

Mit  der  ofterwUhnten  Zickzacklinie  fällt  die  jetzige  Nordgrenze  der  eozoischcn 
Gesteine  gegen  die  jüngeren  Ablagerungen  im  Detail  nicht  zusammen.  So  finden 
sich  längs  der  Enns,  auch  südlich  von  derselben,  von  Schladming  über  Haus  bis 
Oeblam,  einige  unbedeutende  Partien  der  silurischen  Schiefer,  an  die  eozoischcn  an- 
gelehnt. Ebenso  verläuft  von  Irdning  östlich  die  Nordgrenze  der  eozoischcn  Gesteine 
über  Rottenmann  und  Ilohentauern  bis  Trögelw^ang  südlich  der  Paltenlinie.  Bei 
Trögelwang  überschreitet  sie  aber  die  Liesing-Linie  und  buchtet  tief  ein  in  das  linke 
(iehänge.  Bei  Mautern  und  Kammern  kehrt  sie  wieder  zur  Liesing  und  zieht  bei  St.  Peter 
vorüber  durch  die  längsthalförmigen  Einsenkungen  von  Oberdorf,  Thörl,  Tumau, 
Veitsch,  nördlich  von  Mürzzuschlag  und  Spital  vorüber  auf  die  Anhöhen  des  Sömme- 
ring.  Es  treten  in  letzterer  Gegend  auf  unserer  Karte  von  Wartberg  an  östlich  und 
südöstlich  vielfach  verzeichnet  der  silurischen  Formation  zugerechnete  Schiefer  und 
Kalke  auf.  Doch  liegt  über  deren  Beschaffenheit  kein  detaillirender  Bericht  vor,  aus 
dem  über  das  Alter  dieser  Gebilde  volle  Sicherheit  zu  schöpfen  wäre,  und  es  ist 
leicht  möglich,  dass  sie  in  der  Zukunft,  als  der  jüngeren  eozoischcn  Formation  ange- 
hörig, erwiesen  werden  dürften. 

Ebenso  fallt  die  südliche  Grenze  der  eozoischcn  Gesteine  am  Südfusse  des  Ba- 
chers nur  auf  der  Linie  Gonobitz-Windischgraz  mit  der  gleichnamigen  Einsenkung 
zusammen  und  zieht  von  Windischgraz  über  x4Jtenmarkt  weiter  westlich. 

Im  Südwesten  von  Windischgraz  tritt  uns  auf  der  Karte  eine  merkwürdige,  in 
den  Alpen  seltene  Erscheinung  entgegen.  Mitten  im  Gebiete  der  südlichen  Kalkalpen, 
südlich  vom  Ursulaberge  finden  wir  hier  krystallinische  Gesteine  verzeichnet.  Der 
östliche  Theil  eines  Zuges  von  eozoischcn  Gesteinen:  Gneis  und  Glimmerschiefer,  ist 
es,  der,  bei  Eiscnkappel  in  Kärnten  beginnend,  über  Schwarzenbach  ansteht,  bei 
St.  Veit  nach  Steiermark  eintritt,  und  über  Savodne  bis  Pleschivetz  zu  verfolgen  ist,  ') 

Solche  Vorkommnisse  von  krystallinischen  Gesteinen  mitten  in  den  südlichen 
Kalkalpen  sind  von  da  westlich  noch  einige  bekannt.  Als  eine  Fortsetzung  des  eben 
erwähnten  steierischen  Vorkommens  taucht  bei  Ilermagor  am  linken  Gehänge  der 
Gail  krystallinisches  Gebirge  aus  den  Kalkmassen  empor,  und  ist  von  da  über 
M.  Luggau  und  Tilliach  zu  verfolgen.  Weitere  krystallinische  Inseln  sind  zwischen 
Trient  und  Agordo,  dann  bei  Recoaro,  und  die  Gneisinsel  der  Val  Trompia  bekannt. 
In  unseren  nördlichen  Kalkalpen  sind  diese  Erscheinungen  viel  seltener.  Bei  Festenhof 
nördlich  bei  Ternitz  2)  in  Niederösterreich  ist  ein  beschränktes  Vorkommen  von  Horn- 
blendegesteinen im  Gebiete  der  sogenannten  Grauwackenschiefer  bekannt.  Ausserdem 


<)  Dr.  F  r.  R  o  1 1  e  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  VIII,  p.  505  (13). 
«)  C  z  i  ?.  e  k  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Iteiclisaiietalt,  V,  1854,  p.  490. 
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kenne  ich  nur  noch  in  Pinzgau  im  Norden  der  Radstädter  Triaskalke  ein  ausgebrei- 
tetes Vorkommen  von  Thonglimmerschiefer. 

Diese  Erscheinung  erinnert  an  die  den  Karpathen  eigenthümliche  Vertlieilung 
der  Gesteine,  wo  um  inselförmige,  krystallinische  Gebirge  die  mesozoischen  Gebilde 
sich  mantelfbrmig  anlagern.  In  unserem  Gebiete  erinnert  jedoch  der  Bacher  am  leb- 
haftesten an  diese  karpatische  Anordnung  der  jüngeren  Gesteine  an  die  älteren,  in- 
dem nicht  nur  an  den  Südfuss  des  Bachers  die  südlichen  Kalkalpen  ihre  Gesteins- 
massen anleimen,  sondern  man  auch  auf  dem  westlichen  Theile  des  Bacherrückens  nach 
Dr.  Rolle  Werfenerschiefer  und  Ilippuritenkalke  aufgelagert  findet,  und  auch  bei 
Ifalirenberg  in  der  Drauthal-Niederung,  ferner  auf  den  Höhen  des  Possrucks  bei 
Heil.  Geist,  also  im  Norden  des  Bachers  und  schon  im  Gebiete  der  Centralkette,  echte 
triasische  Kalke,  Schiefer  und  Sandsteine  in  einzelnen  isolirten  Vorkommnissen 
antrifft. 

In  weit  grösserem  Massstabe  findet  man  das  Eingreifen  der  viel  jüngeren  AJpen- 
kalkgebilde  in  das  Gebiet  der  Centralkette  am  Radstädter  Tauern  entwickelt.  Auf 
unserer  Karte  sieht  man  ein  solches  Vorkommen  des  Alpenkalks  (Radstädter  Kalk 
und  Schiefer)  auf  der  Kalkspitze  südlich  von  Schladming  verzeichnet.  Es  ist  dies  das 
südliche  Ende  einer  grossen  Masse  Alpenkalks,  die  von  da  durch  den  südlichen  Theil 
Salzburgs,  südlich  von  der  Salza  bis  nach  Tirol  in  die  Gerlosgegend  fortsetzt,  hier 
schmal  endigt,  sich  aber  nach  Osten  so  erweitert,  dass  ein  grosser  Theil  der  Central- 
kette in  der  Umgegend  des  Radstädter  Tauerns,  von  Radstadt  südlich  bis  nach  Lun- 
gau  und  zur  Kalkspitze  von  ihr  überdeckt  wird. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  weiter  im  Westen  in  Tirol  und  in  der 
Schweiz  noch  einige  Male.  So  insbesondere  im  Wassergebiete  der  Sill  südlich  von 
Innsbruck  ')  und  um  den  alteozoischen  Kern  der  Selveretta-Gebirgsmasse.  ^) 

3.  Oertliches  Vorkommen  der  Ablagerungen  der  eozoischen 

Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Es  seheint  mir  nicht  nöthig,  Alles,  was  über  die  Verhältnisse  des  örtlichen  Vor- 
kommens der  Gesteine  und  Ablagerungen  bisher  mitgethcilt  worden  ist,  in  diesem 
Ah-chnitte  zusammen  zu  tragen  und  zu  wiederholen.  Die  meisten  Mittheilungen  sind 
ohnehin  im  Jahrbuche  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  Jedermann  zugänglich 
und  die  verehrlichen  Vereinsmitglieder  besitzen  überdies  von  den  meisten  derselben 
St'paratabdrücke.  Ich  darf  mich  wohl  daher  in  den  Abschnitten  über  das  örtliche  Vor- 
kommen der  Ablagerungen  darauf  beschränken,  theils  das  Wichtigste  von  dem  bereits 


')  Prof.  P  i  c  h  1  e  r :  Beiträge  zur  Geognosie  Tirols.  Zeitschrift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und 
Vorarlberg.  Dritte  Folge,  VIII,  1859,  mit  einer  Karte  in  Farbendruck. 

*)  Prof.  Theobald:  Unterengadin,  geogn.  Skizze,  —  und :  Geologische  Beschreibung  der 
nordostlichen  Gebiete  Graubündtens.  Beide  Abhandlungen  mit  Karten.  Siehe  F  r.  v.  H  a  u  e  r 
im  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1865,  XV.  Verh.,  p.  81 — 86. 
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MitgethcUtcn,  wo  es  nothwendig  erscheint,  hervorzuheben,  femer  jene  Theile  der 
publieirten  Abhandlungen,  mit  deren  Angaben  ich  nicht  übereinstimme^  zu  bespre- 
chen, theils  endlich  meine  eigenen  Beobachtungen,  die  neu  sind^  und  während  der 
Revision  gesammelt  wurden,  mitzutheilen. 

Um  den  Gebrauch  der  Literatur  zu  erleichtem,  schicke  ich  die  Ver£heaiixig  der 
Arbeiten  der  einzelnen  Geologen,  die  an  der  Aufnahme  des  eozoischen  Grebietes  der 
Karte  theilgenommen  haben,  voraus. 

Den  nordwestlichsten  Theil  des  eozoischen  Gebietes  unserer  Karte,  das  afLdliehe 
Wassergebiet  der  Enns  von  der  Westgrenze  des  Landes  über  Irdning,  Rottenmann 
bis  Gaishom,  imd  südlich  bis  an  die  Wasserscheide,  d.  h.  bb  an  den  Kamm  der 
Tauemkette  und  der  Seckauer  Alpen  habe  ich  im  Auftrage  der  Direction  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt  im  Sommer  1852  aufgenommen.  Der  Bericht  über  die  geolo- 
gische Beschaffenheit  des  Ennsthales  Ist  im  Jahrbuche  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt 
IV,  1853,  p.  461,  u.  f.  abgedruckt  Die  zu  dieser  Abhandlung  zugehörigen  Durch- 
schnitte findet  man  in  demselben  Jahrbuche,  V,  1854,  auf  der  ersten  Tafel  beisam- 
men, die  einer  Abhandlung,  p.  818,  beiliegt:  Ueber  die  geologische  Beschaffenheit 
der  Centralalpen  zwischen  dem  HochgoUing  und  dem  Venediger,  in  welcher  letzteren 
p.  836  ebenfalls  noch  das  Ennsthaler  Gebirge  betreffende  Mittheilungen  zu  lesen 
sind.  Endlich  ist  noch  die  Fortsetzung  dieser  Studien  in  einer  dritten  Abhandlung 
daselbst,  VII,  1856,  p.  405,  zu  finden. 

An  die  Aufnahme  des  Wassergebietes  der  Enns  schliesst  sich  im  Meridian  von 
Gaishom  an,  von  der  Nordgrenze  des  eozoischen  Gebietes  herab  zum  Parallelkreis 
durch  Mautem,  Leoben  und  Vorau  und  bis  an  die  östliche  Landesgrenze,  die  Auf- 
iLahme  des  Wassergebietes  der  Liesing,  der  Kürz  und  des  nördlichen  Theiles  der  Ceti- 
sehen  Alpen,  die  ebenfalls  im  Jahre  1852  im  Auftrage  der  Direction  der  k.k.  geolog. 
Reichsanstalt,  durch  die  Herren  k.  k.  Bergräthe  Franz  Ritter  v.  H  a  u  e  r  und  Franz 
Foetterle,  femer  Ferd.  v.  Lidl,  Heinrich  Wolf  und  Ferd.  Seeland 
ausgeführt  wurde.  Ein  allgemeiner  Bericht  über  die  gewonnenen  Resultate  ist  im 
Jahrbuche  HI,  1852,  p.  56,  von  den  Herren  Franz  Ritter  v.  Hauer  und  Franz 
Foetterle  publicirt.  Der  Vortrag  von  Ferd.  v.  Lidl,  im  B.  IV,  1853,  p.  429, 
enthält  überdies  einige  Angaben  über  die  Umgegend  von  Kallwang. 

Von  diesen  Aufnahmen  im  Süden  folgen  die  im  Auftrage  der  Direction  des 
gcogn.-mont.  Vereines  für  Steiermark  ausgeführten  Aufnahmsarbeiten.  Den  westlidL- 
sten  Theil  des  Wassergebietes  der  Kur  von  den  Judenburger  Alpen  und  dem  Pols- 
thale  westlich,  bis  an  die  Landesgrenze  im  Westen  und  Süden  und  südlich  anschliessend 
an  meine  Arbeiten  im  Ennsthale,  hat  Herr  Dr.  Fr.  RoUeim  Sommer  1853  began- 
gen. Seine  Resultate  hat  derselbe  in  einer  Abhandlung  niedergelegt,  die  unter  dem 
Titel :  Ergebnisse  der  geognostischen  Untersuchung  des  südwestlichen  Theiles  von 
Steiermark  in  demselben  Jahrbuche  V,  1854,  p.  322,  abgedruckt  ist 

An  dieses  Gebiet  schliesst  im  Osten  die  ^)  Im  Sommer  1847  von  A.  v.  M  o  r  1  o  t 

*)  Dritter  Der.  dos  geogn.-mont.  Ver.  für  Iniicrübterrcieh  und  das  Land  ob  der  Enns,  1849,  p.  13- 
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aufgenommene  Section  Vüi:  TTmgebimgen  von  Leoben  nnd  Jndenbnrg.  Die  Karte  ist 
im  Farbendruck  durch  das  k.  k.  militärisch-geographische  Institut  ausgeführt  und  auf 
Rechnung  der  Subscription  der  ^^Freunde  der  Naturwissenschaften 'herausgegeben.  ^) 
Die  hieza  gehörigen  Erläuterungen:  Wien  1848^  bei  Braumüller  und  Seidel,  enthal- 
ten die  gewonnenen  Resultate  A.  v.  Morlots.  '^) 

Ein  beträchtlicher  Theil  dieses  Gebietes  wurde  später  neu  be- 
gangen und  in  eingehender  Weise  imtersucht.  Und  zwar  die  Umgegend  von 
St.  Michael  und  Kraubath  von  Albert  Miller,  die  südöstliche  Umgebung  von 
Leoben  von  Ferd.  Seetand.  Die  diese  Aufnahmen  erläuternden  Berichte  sind  im 
fünften  Berichte  des  geogn.-mont.  Vereines  für  Steiermark/  Graz  1856,  der  des 
erstcren,  p.  53  mit  einer  Tafel;  des  letzteren  p.  77  abgedruckt. 

An  die  Aufnahmen  in  der  Gegend  von  Judenburg  und  Leoben  schliesst  östlich 
an :  die  Begehung  des  südlichen  Theües  der  Cetischen  Alpen  durch  Dr.  £1.  J.  A  n  d  r  a  e, 
die  im  Sommer  1853  stattfand.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  gesammelten  Daten  sind 
von  demselben  zusammengestellt :  im  Berichte  über  die  Ergebnisse  geognostischer 
Forschungen  im  Gebiete  der  IX.  Section  der  General-Quartiermeisterstabskarte  von 
Steiermark  und  lUjrien  während  des  Sommers  1853  im  Jahrbuche  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt,  V,  1854,  p.  529. 

Das  an  die  Section  YIII  südlich  anstossende  Gebiet  der  Koralpe  auf  der 
Section  Xni  derselben  schon  genannten  Karte  wurde  zuerst  im  Sommer  1848  von 
A.  V.  Morlot  aufgenommen.  Als  Resultat  dieser  Begehung  liegt  eine  von  einem 
erläuternden  Texte  nicht  begleitete  Manuscriptkarte  ^)  vor,  auf  welcher  das  ganze 
steierische  Gebiet  der  Koralpe  mit  einer  Farbe,  als  aus  Glimmerschiefer  bestehend, 
dargestellt  ist,  in  welchem  auf  sieben  Stellen  körnige  ICalke  mit  einer  zweiten  Farbe 
angegeben  sind. 

Im  Sommer  1854  gelangte  dasselbe  Gebiet  der  Kor^lpe  bis  nach 
Schwanberg  herab  durch  Dr.  Fr.  Rolle  zur  Aufnahme.  Die  Ergebnisse  dieser  Be- 
gehung sind  in  einer  Abhandlung :  Geologische  Untersuchungen  in  dem  Theile  Steier- 
marks  zwischen  Graz,  Obdach,  Hohcnmauthen  und  Marburg  im  Jahrbuche  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt,  YII,  1856,  p.  219  zu  finden. 

Der  Sftdabhang  der  Koralpe,  der  nördlich  von  der  Drau  gelegene  Possmck 
und  das  Bachergebirge  wurden  von  Dr.  Rolle  im  Sommer  1855  begangen  und  im 
Vni.  Bd.,  1857,  des  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  p.  266,  beschrieben.  Durch 
den  südöstlichen  Theil  des  Bachergebirges  konnte  femer  Theobaldv.  Zolliko- 
fer  im  Sommer  1858  längs  der  neuangelegten  Strasse  in  die  Bacherwaldungen  einen 
Durchschnitt  begehen,  der  in  demselben  Jahrb.  V,  1859,  p.  203,  mitgetheilt  und 
beschrieben  ist 


*)  W.  Haidinger:  Schlass  der  Herausgabe  der  naturwissenschaftlichen  Abhandlungen.  Jahrb. 

der  k.  k.  geolog.  Reicjbsanstalt,  1852,  IH,  4.  Heft,  p.  2. 
*^f  Haidinger:  Ber.  HI,  p.  236  und  p.  262. 
';  H  a  i  d  i  n  g  e  r  :  Ber.  V,  p.  222. 


42  Die  eozoischc  Formation. 

Endlich  ist  das  inselaiiige  Vorkommen  von  eozoischen  Gesteinen  innerhalb  der 
südlichen  Kalkalpenkette  von  St.  Veit  und  Pleschiwetz  von  Dr.  Rolle  begangen  und 
im  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt^  VIII,  1857,  p.  505,  in  der  Abhandlung: 
Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen  Weitenstein,  Windischgraz, 
Cilli  und  Oberburg  in  Untersteiermark  (p.  13)  beschrieben. 

Nach  dieser  Uebersicht  dürfte  es  wohl  kaum  schwer  fallen,  den  Aufschluss  über 
irgend  ein  bekanntes  locales  Vorkommen  der  eozoischen  Formationen  in  unserem 
Gebiete  in  der  vorhandenen  Literatur  aufzufinden. 

Die  grösste  Masse  der  in  der  angeführten  Literatur  verzeichneten,  zerstreuten 
und  vereinzelten  Beobachtungen  hat,  wie  dies  Dr.  Rolle  von  seinen  eigenen  im 
oberen  Murthale  gesammelten  ^)  sagt,  meist  blos  eine  rein  örtliche  Bedeutung.  Und 
doch  ist  man  an  diese  Beobachtungen  angewiesen,  um  zu  Resultaten  von  allgemeinc- 
rem wissenschaftlichen  Interesse  zu  gelangen.  Von  den  einfachen,  meist  nur  rein 
örtlichen  Verhältnissen  des  Vorkommens  von  Hornblendegesteinen  mit  kömigem 
Kalk  und  Gneis  in  Einlagerungen  von  nur  geringen  Dimensionen,  in  einer  immer 
wieder  leicht  erkennbaren  Varietät  von  Glimmerschiefer  ausgehend,  konnten  wir  die 
älteren  eozoischen  Gesteine  im  Gebiete  imserer  Karte  meist  mit  Leichtigkeit  nach- 
weisen. Die  an  einer  Stelle  wirklich  beobachtete  Ueberlagerung  der  älteren  eozoischen 
Formation  durch  die  Gebilde  des  Thonglimmerschiefers  mit  mächtigen  Kalklagcm 
fanden  wir  an  vielen  anderen  Punkten  wieder,  ebenso  den  zwischengelagerten  Granaten- 
Glimmerschiefer  als  oberen  Theil  der  älteren  eozoischen  Gruppe.  Hier  ist  nun  der 
Ort,  dieses  Resultat  weiter  zu  begründen,  und  insbesondere  jene  Thatsachen  und 
Gründe,  die  gegen  diese  Auffassung  zu  sprechen  scheinen,  oder  in  anderweitiger 
Richtung  mit  Unrecht  verwendet  wurden,  zu  besprechen. 

Den  so  sehr  einfachen  und  evidenten  Lagerungsverhältnissen  des  eozoischen 
Gebietes  im  westlichsten  Theile  des  Ennsthales  ist  es  zu  verdanken,  dass  ich  die 
Uebereinanderfolge  der  zwei  Gruppen  der  krystallinischen  Gesteine  fester  und  Grana- 
ten führender  Glimmerschiefer,  überlagert  von  den  Gebilden  des  Thonglimmcrschie- 
fiers  auffassen,  und  so  weit  es  möglich  war,  verfolgen  konnte. 

Am  evidentesten  ist  diese  Aufeinanderfolge  im  Gross-Sölk-Bache  und  längs 
der  Gräthe,  die  dieses  Thal  vom  L-dning-Bache  scheidet.  (Vergleiche  den  nördlichen 
Theil  des  Durchschnittes  V  auf  Tafel  I).  Von  Gross-Sölk  thalaufwärts,  bis  in  die  Ge- 
gend des  Länmier-Thörls,  stehen  die  Thonglimmerschiefergebilde  an,  dann  folgt  die 
weniger  breite  Zone  des  Granaten-Glimmerschiefers  bis  in  die  Gegend  zwischen 
Mösna  und  St.  Nicolai ;  die  südlichen  Umgebungen  des  letztgenannten  Ortes  liegen 
schon  im  Gebiete  des  festen  Glimmerschiefers. 

Dem  festen  Glinmierschiefer  gehören  an  die  vielen  auf  der  Karte  verzeichneten 
Einlagerungen  von  körnigem  Kalke  im  hintersten  Theile  des  Quellengebietes  des 
Gross-Sölk-Baches,  wovon  namentlich  das  am  schwarzen  See  (Nicolai  SW)  von  Horn- 
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blt'ndegcsteinen  begleitet  wird.  Die  Fortsetzung  beider  ist  nach  einer  Unterbrechung 
wieder  im  Gross-Sölk-Thale^  St.  Nicolai  SO,  verzeichnet.  Dem  festen  Glimmerschiefer 
«r^hört  femer  auch  noch  das  Hornblendeschieferlager  in  der  Seifrieding,  Nicolai  O.  Im 
(iranaten-Glimmerschiefer  bemerkte  ich  keine  besonderen  Einlagerungen.  Der  tiefere, 
>üdlichere  Theil  des  Thonglimmerschiefergebietes  ist  ausgezeichnet  durch  eine  mäch- 
ti«;e  Einlagerung  von  kömigem  Kalk,  die  bei  Gross-Sölk  das  Thal  verquert  und  be- 
iionders  mächtig  und  ausgebreitet  auf  dem  Gumpeneck  zu  beobachten  ist  Im  Liegen- 
don dieser  Hauptmasse  von  Kalk  sind  noch  südlich  gegen  das  Lämmer-Thörl  zwei 
untergeordnete  Kalklager  auf  der  Karte  eingetragen.  Der  hangende  Theil  der  Thon- 
4;limmerschiefer-Zone  über  dem  Kidk  ist  durch  Einlagerungen  von  Chloritschiefer 
au>gezeichnet.  Man  trifft  die  hieher  gehörigen  Chloritschiefer  im  Sölkerbache,  von 
Gross-Sölk  abwärts  bis  Stein  im  Ennsthale,  dem  Thonglimmerschiefer  eingelagert. 

Von  der  Umgegend  des  Sölker  Thaies  verfolgte  ich  nun  nach  West  bis  an  die 
I-andesgrenze  diese  Gebilde.  Den  Thonglimmerschiefer  fand  ich  die  Gehänge  der 
Centralkette  gegen  das  Ennsthal  herab  bilden.  Im  hintersten  Theile  der  beiden 
Schladminger  Thäler  sah  ich  den  festen,  daselbst  erzführenden  Glimmerschiefer 
anstehen-  Zwischen  den  beiden  ebener>vähnten  beobachtete  ich  eine  regelmässig  mit 
nördlich  fallenden  Schichten  eingelagerte  grosse  Gneismasse,  die  den  Steinzinken 
und  die  Hochwildstelle  bildet  und  hier  genau  jenen  Raum  einzunehmen  scheint,  in 
dem  weiter  westlich  der  Granaten-Glimmerschiefer  auftritt. 

Auch  östlich  hatte  ich  noch  bis  in  das  Irdning-Thal  dieselben  Verhältnisse  ver- 
f«»lgen  können.  Insbesondere  war  es  das  Lager  von  körnigem  Kalk,  das  ich  vom 
(iumpeneck  östlich  bis  über  den  Irdning-Bach  auf  den  Schabkogel  ununterbrochen 
verfolgt  habe.  Der  Verlauf  der  angeführten  Gebilde  noch  weiter  in  Ost  war  mir 
unklar  geblieben,  und  wurde  gewiss,  da  das  südlich  anstossende  Gebiet  damals  noch 
ta-t  ganz  unbekannt  war,  von  mir  verfehlt  aufgefasst,  und  ich  halte  mich  für  ver- 
[»flichtet,  meine  Bedenken  gegen  die  in  meiner  Abhandlung  über  das  Ennsthal  aus- 
einandergesetzte Auffassung  der  gegebenen  Thatsachen  hier  darzustellen. 

Aus  dem  sehr  regelmässigen  Streichen  der  Schichten  im  westlichen  Gebiete 
t'ililojis  ich,  dass  die  genau  im  Fortstreichen  der  Sölker  Kalkmasse  bekannt  geworde- 
iini  Einlagerungen  von  kömigem  Kalk  auf  der  Gstemmer  Spitz  und  südwestlich  am 
l>«»-t'nstein  als  Fortsetzungen  des  Sölker  Kalkzuges  zu  betrachten  seien.  Dieser  Auf- 
ta->ung  widerspricht  aber  die  Thatsache,  dass  an  den  beiden  Kalkeinlagerungen  süd- 
li«li  Ilorablendegesteine  erscheinen,  die  im  Liegenden  der  Sölker  Kalkmasse  fehlen. 
I>ii>e  genannten  Kalk-  und  Hornblendegesteine  werden  wohl  besser  als  Anzeiger 
<ir>  Vorkommens  der  älteren  Gruppe  der  eozoischen  Gesteine  dieser  Gegend  gelten. 

Es  ist  daher  vorzuziehen  die  Annahme,  dass  der  Zug  der  Thonglimmerschiefer- 
;:'hilde  in  der  Gegend  von  Au  eine  Theilung  in  zwei  Arme  erfahre.  Der  südliche 
Ann  hört  am  Ostende  des  Sölker  Kalkzuges  auf,  während  der  nördliche  Arm  nördlich 
^'•n  Au  und  Oppenberg,  parallel  der  Palten  weiter  fortzieht.  Mit  dieser  Auffassung 
t  >ich  besser  die  Thatsache  in  Einklang  bringen,  dass  der  den  Sölker-Kalkzug  am 


»ii^«* 


44  Die  eozoieche  Formation. 

Ilocheck  überlagernde  Chloritschieferzug  welter  östlich  ganz  aufhört^  und  femer  die 
Beobachtung,  dass  die  Chloritschiefer  zwischen  Oeblam  und  Irdning  in  Nordost 
streichen  und  sich  somit  in  einem  Bogen  vom  Sölker  Kalkzuge  sehr  bedeutend  ent- 
fernen. In  dieser  Annahme  findet  femer  auch  die  einzige  beobachtete  Störung  im  Fallen 
der  Schichten,  das  im  Gebiete  des  Ennsthales  vorherrschend  ein  nördliches  ist^  eine 
Erklärung.  In  der  Gegend  von  Au  südlich  tritt  nämlich  plötzlich  ein  südliches 
Einfallen  der  Schichten  auf.  Je  südlicher  von  da  stellen  sich  die  Schichten  mehr  und 
mehr  steil  auf,  bis  man  die  Schichten  des  Sölker  Kalkzuges  senkrecht  stehend  findet 
Südlich  vom  Kalke  beginnt  wieder  das  nördliche  Fallen  der  Schichten  sich  normal 
einzustellen.  Offenbar  deutet  dieses  Ycrhältniss  eine  Zusammenpressung  und  Auskci- 
lung  des  Thonglimmerschiefers  an. 

Für  diese  Annahme  spricht  endlich  auch  das  Auftreten  des  Gneises  im  östli- 
chen Theile  des  von  mir  begangenen  Ennsgebietes,  am  Bösenstein  und  Gross-Grics- 
stein,  den  ich  ehedem  als  eine  Einlagerung  im  Thonglimmerschiefer  betrachtete.  Aus 
den  neueren  Untersuchungen  längs  der  Mur  von  St.  Michael  nach  Kraubath  scheint 
es  unzweifelhaft  zu  sein,  dass  die  Gneismasse  des  Zinkenkogels,  von  welcher  die  oben 
genannten  einen  Theil  bilden,  der  älteren  Gruppe  der  eozoischen  Gesteine  angehöre, 
und  somit  diese  Gruppe  auch  in  der  Gegend  z^vdschen  Hohentauem  und  Oppenbcrg 
herrschen  müsse. 

Es  wird  wohl  am  Ostende  der  Sölker  Kalkmasse  der  südliche  Arm  der  Thon- 
glimmerschiefergebilde  als  unterbrochen  betrachtet  werden  müssen.  Aber  dessen 
Fortsetzung  folgt  bald  M-ieder  in  den  Vorposten  des  grossen  Brettsteiner  Kalkzuges, 
die  östlich  vom  Breiteck  beobachtet  sind.  Von  da  an  ist  der  Zug  der  Kalkmassen,  eben- 
falls stellenweise  unterbrochen,  bis  Judenburg  verfolgt 

Eine  von  der  eben  auseinandergesetzten  abweichende  Auffassung  der  Thon- 
glimmerschiefergebilde  der  Murauer  und  Ober\\'ölzer  Gegend  durch  Herrn  Dr.  F  r. 
Rolle  haben  wir  zunächst  als  die  wichtigste  zu  besprechen.  Dr.  Rolle  kannte  die 
petrographische  Uebereinstimmung  der  Gesteine  der  Murau-Oberwölzer  Gt*gend  mit 
jenen  damals  schon  bekannten  Thonglinmierschiefcrgebilden  des  Ennsthales  aus 
directer  Vergleichung  derselben.  ')  Doch  schien  es  ihm  zweckmässiger,  mit  weit  ent- 
fernter stehenden  Gebilden,  den  Seridtschiefem  des  Taunus,  die  alpinen  Gesteine  zu 
vergleichen,  trotzdem  die  chemische  Analyse  dieser  Meinung  nicht  beipflichtete.  ^) 

Bei  der  Revision  der  Karte  konnte  ich  nicht  unterlassen,  wenigstens  einen  und 
zwar  den  wichtigsten  jener  Punkte,  an  welchem  die  Sericitgesteine  von  Dr.  Rolle 
angegeben  wurden,  zu  besuchen.  Ich  ging  von  Murau  das  Rantenthal  aufwärts  über 
Tratten  und  Ranten  bis  Seebach,  und  es  gelang  mir,  mit  nur  wenigen  Abstechern 
auf  die  Gehänge  des  Thaies  über  mehrere  fragliche  Punkte  Aufschluss  zu  erlangen. 

Vor  Allem  wäre  es  interessant  gewesen,  eine  der  wunderlichsten  Grenzen,  die 


i)  Jahrb.  der  k.  k.  geulog.  RcicliJfaristalt,  V,  1854,  p.  324  (3). 
«)  1.  c  p.  362  (41). 
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je  auf  einer  geologischen  Karte  gezogen  wurden,  wirklich  bestättiget  gefunden  zu 
haben.  Diese  Grenze  zog  Dr.  Rolle  auf  dem  von  Ihm  ausgegebenen  Originalblatte 
(ilas  vielfach  copirt  wurde  imd  somit  auch  vielfach  vorliegt)  aus  der  Gegend  östlich 
bei  Luzmannsdorf  (im  Murthale  westlich  von  Murau)  In  nordostnördlicher  Ilichtung 
über  den  Ejimersberg  In  das  Bantenthal.  Diese  Grenze  zieht  der  Streichungsrichtung 
der  Schichten  In's  Kreuz,  und  schneidet  nach  Dr.  Rolle's  Einzelchnung  das  mäch- 
tige, am  nördlichen  Gehänge  des  Kamersberges  von  Murau  an  parallel  mit  dem 
Itantenthale  in  Nordwest  ziehende  Kalklager  In  voller  Mächtigkeit  ab. 

Yon  dieser  Grenze  sagt  Dr.  Rolle  Folgendes  '):  ^ Eine  auffallend  plötzliche 
Grenzscheide  des  Glimmerschiefergebirges  vom  Uebergangsgebirge  stellt  sich  von 
Tratten  an  bis  Luzmannsdorf  heraus.  Die  beiden  Formationen,  eine  jede  westöstlich 
streichend,  stossen  unmittelbar  mit  ihren  Schichten  gegeneinander  ab.  Der  granaten- 
reiche Glimmerschiefer  (Im  Nordwesten)  stosst  In  seinem  Streichen  plötzlich  an  ganz 
andere  Schiefergesteine  und  mächtige  Kalkmassen  an.^  Und  an  einer  anderen  Stelle: 
;,Vom  Thale  aus  (I)  sieht  man  den  Kalkzug  des  rechten  Gehänges,  vom  MIeselwald 
her  bis  zum  Kulm  (nordöstliches  Gehänge  des  Kamersberges)  und  noch  eine  Sti*ecke 
weiter  hoch  oben  aus  der  Bewaldung  In  ansehnlichen  weissen,  leuchtenden  Fels- 
nia;<sen  hervortreten.  Bei  Tratten  aber  besteht  das  Gehänge  bereits  schon  aus  granat- 
fubrendem  Glimmerschiefer.^  2) 

Ich  begab  mich  daher  vorerst  an  jenen  Punkt  des  nordöstlichen  Gehänges  des 
Kamersberges,  an  welchem  der  von  Murau  bis  dahin  ziehende  Kalkzug  plötzlich  auf- 
Lören  sollte.  Ich  fand,  dass  dieser  Kalkzug  in  der  That  auf  einer  kurzen  Strecke,  die 
mit  Wiesen  bedeckt  Ist,  oberflächlich  nicht  zu  bemerken  war,  sah  Uin  aber  In  der 
Fortsetzung  der  Streichungsrichtung  nordöstlich  vom  Rupenbauer  wieder,  wo  sich 
die  Schichten  desselben  kurz  darauf  steil,  etwa  unter  70^  nach  Ost  einfallend,  nörd- 
lich wenden  und  durch  einen  stellen  Seitengraben  Im  Gehänge  deutlich  entblösst  an 
die  Thalsohle  herabgelangen.  Die  Häuser  In  der  Tratten  stehen  auf  der  Fortsetzung 
des  Kalkzuges  jenseits  des  Rantenbaches,  wo  dieser  Elalk  westlich  am  Wirthshause 
^brochen  und  gebrannt  wird.  Hier  fallen  die  Schichten  schon  wieder  wie  von  Murau 
an  in  Nord.  Als  weitere  Fortsetzung  desselben  Kalkzuges  Ist  ein  Kalkvorkommen  bei 
der  Kirche  von  Ranten  zu  bezeichnen.  Endlich  folgt  die  zu  einer  sehr  bedeutenden 
Mächtigkeit  angeschwollene  Kalkmasse  von  Seebach,  die  von  Dr.  Rolle  schon  zu 
den  kr}'stallinischen  Gesteinen  gerechnet  wird.  Aus  dieser  auf  den  Gehängen  südlich 
von  Tratten  gemachten  Beobachtung  folgt  die  Thatsache,  dass  der  ELalkzug  des  Ka- 
mersberges an  der  von  Dr.  Rolle  vom  Thale  aus  beobachteten  Stelle  beim  Kulm 
nicht  aufhöre,  sondern  bis  In  die  Gegend  von  Seebach  fortstreiche.  Ein  Abstecher  aus 
der  Thalsolile  zu  einer  Kapelle,  die  vis-k-vis  der  Rantener  Kirche  im  südlichen 
Oehange  des  Thaies  von  weitem  sichtbar  ist,  überzeugte  mich  davon,  dnss  auch  im 
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Liegenden  des  eben  begangenen  Kalkzuges  nicht  unmittelbar  der  Granaten-Glimmer- 
schiefer folge,  sondern  bis  zu  dieser  Kapelle  der  echte  Thonglimmerschiefer  in  lichter 
und  dunkler  grauen,  miteinander  wechselnden  Schichten  mit  vielfachen  Windungen 
anstehe.  Dieser  Thonglimmerschiefer  lässt  sich  über  Bauten  bis  nach  Seebach 
verfolgen,  wo  man  ihn  dem  Orte  gegenüber  und  früher  schon  beim  Josner,  die  nach 
Nordwest  fallende  Kalkmasse  von  Seebach  unterteufen  sieht.  Erst  im  Südwesten  von 
diesem  Thonglinunerschieferzuge  folgt  der  von  Dr.  Rolle  angegebene  Granaten- 
Glimmerschiefer.  Auf  diese  Weise  fand  die  erwähnte  ,,  auffallend  plötzliche  Grenz- 
sc^lieidc*  keine  Bestätigung  imd  konnte  nur  bei  geringer  Anzahl  von  directen  Beob- 
achtungen, die  Herrn  Dr.  Rolle  zur  Disposition  standen,  als  annehmbar  erscheinen. 

Im  Hangenden  des  so  verfolgten  Kalkzuges  findet  man  nun  von  der  Tratten 
etwas  westlich  an  der  Strasse  die  Sericitge steine  Dr.  Rolle's  anstehend  und 
entblösst.  Die  feinerdigen  rothen  Schiefer  ^)  bilden  hier  Einlagerungen  von  höchstens 
;j  _4'*  Mächtigkeit  im  grünen  Chloritschiefer.  Der  letztere  fuhrt  in  der  Nähe  von 
(^uarzadern  insbesondere  jene  weissen  und  grünlichen  seidenglänzenden  krystallinisch- 
feinschuppigen  Schiefer,  die  Dr.  Rolle  wiederholt  auch  von  anderen  Stellen  her- 
vorhebt. Die  Hauptmasse  des  hier  nicht  unbedeutend  entwickelten  Chloritschicfers 
iMt  genau  dem  Chloritschiefer  im  Ennsthale,  wie  er  insbesondere  in  der  Walchem  im 
J langenden  des  Sölker  Kalkzuges  auftritt,  zu  vergleichen. 

Sowie  hier  im  Hangenden  des  Trattener  Kalkzuges  bei  Tratten  ein  Chlorit- 
schiefer auftritt,  muss  auch  in  der  Gemeinde  Stallbaum  (Murau  NO)  hoch  oben  über 
St.  Egydi  auf  dem  das  Gehänge  bildenden  mächtigen  Kalk  daselbst  ein  Chlorit- 
Hchicfer  lagern,  da  man  in  allen  Schuttkegeln  der  Bäche,  die  von  diesen  Höhen  herab  zur 
Tiialsohle  gelangen,  sehr  häufig  Blöcke  eines  ausgezeichneten  Chloritschicfers  findet. 

Zunächst  habe  ich  noch  zu  erwähnen,  dass  Dr.  Rolle  die  Kalkmaasen  von 
Oberwölz  '^)  für  älter  und  dem  kiystallinischen  Gebirge  angehörig  betrachtet,  sowie 
dies  auch  von  der  Seebacher  Kalkmasse  ^)  schon  envähnt  vrurde.  Zu  den  erwähnten 
Kalklagem  zieht  Dr.  Rolle  femer  noch  das  Mühlener  Kalk-  und  Dolomitlager -•), 
das  offenbar  die  Fortsetzung  des  Greuther  Kalklagers  bildet,  in  welchem  er  die  Cri- 
nitenstiele  gefunden  hat. 

Ueber  die  Lagerung  der  Seebacher  Kalkmasse  ist  Dr.  Rolle  nicht  in*s  Reine 
gekommen,  und  ich  habe  oben  erwähnt,  dass  sie  von  demselben  Thonglimmerschiefer, 
der  das  Trattener  Kalklager  unterteuft,  Seebach  gegenüber  unterlagert  werde,  somit 
zu  denselben  Kalkmassen  gehöre,  die  bei  Murau  beiderseits  des  Rantenbaches  anstehen, 
im  Thale  westlich  bei  Murau  von  ausgezeichnetem  Thonglimmerschiefer  in  bedeuten- 
der Mächtigkeit  unterlagert  und  von  Dr.  Rolle  zu  den Uebergangskalken  gerechnet 
werden.   Bei  dem  Oberwölzer  und  Mühlener  Kalke  fand  Dr.  Rolle  im  Liegenden 


i)  1.  c.  p.  359  (38). 
t)  1.  c.  p    330  (9). 
s)  1.  c.  p.  326  (5). 
*)  1.  0.  p.  344  (23). 
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überall  den  Granatenglimmerschiefer  entwickelt,  und  Hess  sich  von  dieser  Beobach- 
tung bei  der  Altersbestimmung  dieser  Kalkmassen  leiten.  Doch  erwähnt  ausdrücklich 
Dr.  Rolle,  in  der  Gegend  von  Winklern,  Oberwölz  W,  an  einer  Stelle  etwas  weniges 
in  Nord  vom  Orte,  also  zwischen  dem  ELalke  und  dem  Granatenglimmerschiefer,  Schich- 
ten des  dunkelschiefergrauen,  graphitisch  abfärbenden  Schiefers  *),  die,  geringer  mäch- 
tig, während  der  genauen  Verfolgung  des  Granatenglimmerschiefers  an  anderen  Stellen 
seiner  Aufmerksamkeit  entgehen  konnten.  Ueberdies  verdient  die  Angabe  Dr.  ß  o  1 1  e's') 
vom  Vorkommen  von  Zwischenlagern  von  einem  schiefergrauen  reinkrystallinischen 
Uebergangsschiefer  in  den  Oberwölzer  Kalkmassen  (Winklem,  Mirsi)  volle  Beach- 
tung, das  auch  in  den  andern  Kalkmassen  seines  Uebergangsgebirges  angegeben  wird. 

Die  Gesteinsbeschaffenheit  endlich  und  das  äusserliche  Auftreten  dieser  als 
älter  betrachteten  Kalkmassen  bietet  keinen  Anhaltspunkt  zur  Unterscheidung  der- 
selben. Die  Seebacher  Elalkmasse  besteht  genau  aus  demselben  weissen  oder  grauen 
feinkörnigen  Kalke,  wie  die  Murauer  Ki^lkmassen,  und  es  unterscheidet  sich  die 
AVand  der  Puchser  Kalkmasse  in  keiner  Hinsicht  von  jener  bei  Seebach.  Hiemach 
dürfte  somit  die  Colorirung  aller  der  Kalkmassen  von  Oberwölz  imd  Murau  mit  einer 
Farbe  und  die  Einbeziehimg  derselben  zu  den  Gebilden  des  Thonglimmcrschiefei's 
irerechtfertigt  erscheinen. 

Aus  den  oben  über  Tratten  und  St.  Egydi  mitgetheilten  Thatsachen  lässt  sich 
schon  erwarten,  dass  die  Oliedenmg  der  jungeozoischen  Formation  in  der  Kuran- 
Oberwolzer  Gegend  ähnlich  sei  der  am  Nordgehänge  der  Tauemkette  im  Ennsthale, 
wo  der  liegendere  Theil  der  Formation  durch  Einlagerungen  von  Kalk,  der  hängen- 
dere durch  Vorkonmien  von  Chloritschiefer  ausgezeichnet  ist.  Noch  viel  deutlicher 
ausgesprochen  ist  diese  Gliederung  im  südlichen  Theile,  in  der  weiten  Neumarkter 
Niederung.  Dr.  Bolle  hat  einen  Durchschnitt  über  diese  Gegend  nach  einer  von 
Ot^X  nach  West  laufenden  Linie,  vom  Gehänge  der  Judenbm'ger  Alpen  über  das 
Büchclschloss  bei  Neumarkt,  auf  den  Elalkberg  und  herab  in's  Taya-Thal  unterhalb 
St  Lambrecht  mitgetheilt  ^),  aus  welchem  man  ohne  Zwang  auf  eine  middenförmige 
I-agerung  der  jungeozoischen  Gebilde  schliessen  kann.  In  der  Mitte  der  Mulde  zwi- 
^<  hen  dem  Kalkzuge  von  Greuth  und  Mühlen  in  Ost  und  den  Kalkmassen  der  Kre- 
Imiizc  und  des  Kalkberges  im  Westen  hat  man  nach  Dr.  Rolle  vorherrschend  grün- 
lichgraue Scliiefer,  und  wohl  auch  ganz  ausgezeichnete  Chloritschiefer,  wie  man  sie 
insbesondere  auf  dem  Schuttkegcl  von  Teufenbach  und  an  der  Mündung  der  Taya, 
femer  nach  Dr.  Rolle  um  das  Schloss  Stein  beobachten  kann,  die  somit  die  hängend- 
sten Schichten  der  Mulde  bilden.  Im  Westen  der  Kalke  der  Krebenze  um  St.  Lam- 
l'ieeht  und  südlich  zum  Auerling-See  gibt  Dr.  Rolle  vielfach  das  Vorkommen  von 
^Trauen  und  grünen  chloritischen  Schiefern  an,  sie  müssen  hier  somit  auch  Im  Liegen- 
den der  Kalke  mächtig  entwickelt  sein. 

M.  c.  p.  331  (10). 
'»  I.  c.  p.  331  (10) 
3}  I.  c.  p.  349  f.  2. 
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Van  Wiohtigkeit  scheint  es  mir  noch^  einige  Angaben  Dr.  Rolle's  über  das 
lito^tMulo  dorjungeozoischen  Formation  in  der  Murauer  Mulde  besonders  hervorzu- 
liobon.  Das  Utf  tnde  der  Oberwölser  KalkmaMen  bildet  der  Granatenglimmerschiefer^ 
>vololinn  Dr.  llollo  für  vollkommen  ident  hält  mit  demselben  Gestein  im  Ennsthale. 
UoixuulorH  genau  durchstudirt  ist  in  dieser  Beziehung  die  nordöstliche  Umgegend  Ton 
( H)or\v<UM.  Von  Obcrwölz  in  nordöstlicher  Richtung  bis  zum  Brucker  Teiche  herrscht 
(It^r  (UinnnerMcliiefer  mit  Granaten  und  unterteuft  in  Südwest  fallend  die  am  linken 
( iohldigo  des  Wölzer  Thaies  anstehenden  ELalkmassen.  Im  Norden  von  Winklem  gibt 
J)r,  llollo  ebenfalls  Granatenglimmerschiefer  an.  Ebenso  erwähnt  er  denselben 
(llinnnerschicfer  in  der  Gemeinde  Hinterburg  (Oberwölz  S);  beim  Rapp^  zwischen 
dor  ( )bcrwölzer  und  der  Katschthaler-Ealkmasse.  Auch  bei  Scheitern  im  Südosten 
von  Obcrwölz  wird  der  Granatenglimmcrschiefer  angegeben  und  umgibt  derselbe  so- 
mit die  Oberwölzer  Kalkmassen  rundherum. 

Aus  der  Gegend  von  Hinterburg  (Rapp)  über  Petersdorf,  den  Mitterberg  ent- 
lang nach  Schöder  und  hinauf  in  die  Gemeinde  Freyberg,  hat  Dr.  Rolle  den  Gra- 
natcnglimmerschiefer  im  Liegenden  der  Murauer  Thonglimmerschiefergebilde  ver- 
folgt. Südlich  von  Ranten  und  von  der  Seebacher  Kalkmasse  gibt  Dr.  Rolle  den 
(jranatenglimmerschiefer  an,  imd  ich  selbst  habe  ihn  bei  Bodendorf  und  Luzmanns- 
dorf  beobachtet  Aber  auch  bei  Niederwölz  herrscht  der  Granatenglimmerschiefer, 
wie  derselbe  endlich  auch  noch  am  südlichen  Ende  der  Mulde,  von  Mühlen  nach 
St  Margarethen  nach  Angaben  von  Dr.  Rolle  auftritt 

Der  Granatenglimmerschiefer  bildet  somit  im  nördlichen  Theile  der  Mulde  fa5t 
ausschliesslich  wie  im  Ennsthale  das  Liegende  der  Thonglimmerschiefergebilde,  und 
diese  Thatsache  dürfte  bei  genauerer  Untersuchung  auch  im  südlichen  Theile  der 
Mulde  erwiesen  werden. 

So  genau  auch  die  Angaben  Dr.  Rolle's  über  die  Begrenzung  der  Mulde  nach 
Norden  und  Osten,  von  St  Margarethen  über  Greuth  nach  Nieder-  und  Oberwölz 
und  von  da  über  Winklem,  St  Peter  bis  Seebach  der  Wirklichkeit  entsprechen  und 
zu  verwenden  sind,  verdienen  seine  Hittheüungen  über  die  Begrennmg  der  Kulde 
nach  Südwesten  weniger  Vertrauen.  In  dieser  Richtung  hin  lenkte  das  Vorkommen 
der  Steinkohlengebilde  der  Stangalpe  zu  sehr  seine  Auftnerksamkeit  auf  sich,  und 
nöthigte  zur  Annahme,  dass  die  Murauer  Thonglimmerschiefergebilde  mit  den  Stang- 
alpnerschicfern  in  directer  Verbindung  stehen  müssten.  Hierin  findet  auch  die  plötz- 
liche und  auffallende,  schon  oben  besprochene,  quer  durch  das  Streichen  der  Schicli- 
ten  gezogene  Grenzscheide  von  Tratten  nach  Luzmannsdorf  ihre  Erklärung,  und  die 
Fortsetzung  dieser  Linie  von  Luzmannsdorf  in  südwestlicher  Richtung  in  den  mittle- 
ren Theil  des  Paalgrabcns  ist  eben  so  gezMnmgen. 

Von  Stadl  den  Paalgraben  aufwärts  hat  man  nämlich  bis  über  die  Einmündung 
des  Stranergrabens  hinaus  an  beiden  Gehängen  des  Thaies  granatenftihrenden 
Glimmerschiefer  anstehend  mit  sehr  flacher  welliger  Lagerung.  Von  Stadl  das  Mur- 
thal abwärts  hat  man  an  der  Strasse  über  St  Ruprecht  bis  Bodendorf  und  Luzmanns- 
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dorf  ebenfalls  vorherrseheöd  den  Gränatenglimmerschiefer  vor  sich.  Die  Lagerung 
ist  im  Gehänge  nicht  deutlich.  Man  findet  hier  nur  grosse  flache  Glimmerschiefer- 
Blöcke  den  Abhang  bedecken,  die,  alle  südlich  oder  südwestlich^  dem  Gehänge  pa- 
rallel liegend,  einfallen;  die  ich  jedoch  für  abgebrochene  Stücke  der  Schichtenköpfe 
höher  oben  anstehender,  flach  NO  fallender  Glimmerschiefer  betrachte.  An  einzelnen 
Stellen  dieser  Thalstrecke  scheinen  doch  anstehende  G^steinspartien  vorzukom- 
men, die  aber  nach  der  rostbraunen  Verwitterungskruste  und  dem  Vorkommen  von 
Schwefelkies  in  denselben  dem  erzführenden  Glimmerschiefer  anzugehören  scheinen. 
Erst  näher  zu  St  Georgen  wird  der  aus  der  Gegend  von  Seebach  und  Tratten  über 
den  Kamersberg  herüberstreichende,  und  das  Liegende  der  Murauer  Kalkmassen 
bildende  Thonglimmerschiefer  herrschend.  Derselbe  übersetzt  die  Mm:  bei  St  Geor- 
gen in  Südost  oder  Süd  streichend  und  ncMrdöstlich  oder  östlich  fallend.  Und  gewiss 
vird  man  auch  in  dieser  Bichtung  die  südwestliche  Grenze  der  Mulde  zu  suchen  imd 
nachzuweisen  haben. 

Der  Zug  der  Brettsteiner,  Oberzeyringer  und  Judenbnrger  Kalkmassen  ist  leider 
weniger  genau  untersucht  Derselbe  hat  entschieden  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Vor- 
konunen  des  Kalkes  bei  Oberwölz,  als  mit  dem  von  Murau  und  Fuchs.  In  jener  Ge- 
gend bei  Möderbruck,  wo  auf  einer  Strecke  die  Kalke  imterbrochen  sind,  sowie  an 
vielen  anderen  Punkten  werden  Gesteinsvorkommnisse  angegeben,  die  zeigen,  dass 
die  Massen  dieses  Kalkzuges  vorherrschend  von  Gebilden  des  festen  Glimmerschie- 
fers umgeben  werden.  Doch  fehlt  auch  hier  der  Granaten-Glimmerschiefer  nicht  ganz 
und  wird  insbesondere  am  Eingange  in  das  Pusterwaldthal  von  Dr.  Rolle  als  herr- 
schend angegeben.  Der  Thonglimmerschiefer  wird  in  dem  von  Dr.  Rolle  unter- 
»Qcfaten  Gebiete  nirgends  erwähnt  Bei  Pols  und  Allerheiligen  fand  v.  Morlot 
den  Glinunerschiefer  „thonig  und  mürbschiefrig^  imd  gibt  bei  Kiunpitz  und  Fohns- 
dorf  einen  schwarzen,  graphitisch  abfärbenden  Thonglimmerschiefer  an.  Bei  Fohns- 
dorf  sah  ich  den  Thonglinmierschiefer  ebenfalls  anstehen  imd  als  häufigen  Bestand- 
theii  det  dortigen  tertiären  Liegendconglomerate  bis  an  den  Ingeringbach  auftreten. 
E<  dürfte  somit  auch  für  diese  Gegend  dieselbe  Aufeinanderfolge  der  Schichten,  wie 
im  Ennsthale,  als  die  M^ahrscheinlichste  erscheinen  und  die  Deutung  der  Kalkmassen, 
aIs  zu  den  Thonglimmerschiefergebilden  gehörig,  der  Wahrheit  am  nächsten  stehen* 
Zur  Darstellung  der  Oesteinsgrenzen  in  den  Umgebungen  von  Leoben  und  Juden- 
tarp  (Section  VIII)  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich  in  derselben  nur  theilweise  den 
Angaben  A.  v.  Morlot's  gefolgt  bin.  Ich  konnte  nicht  unterlassen,  die  im  Auftrage 
df5  geogn.-mont  Vereins  ausgeführten  Untersuchungen  der  Herren:  Professor 
Albert  Miller  und  Ferdinand  Seeland  zu  benützen,  die  viel  neuer  sind,  eine 
Mf  nge  von  neuen  Beobachtungen  mittheilen  und  mehrere  recht  wünschenswerthe 
Vt-rbesserungen  der  Karte  enthalten.  Bei  der  Verwendung  der  Manuscriptkarten  der 
l^enannten  Herren  erging  es  mir  freilich  wie  Jedem,  der  es  versucht,  abgegrenzte, 
T*xht  in's  Detail  untersuchte  Localaufnahmen  einzutragen  in  eine  Karte  von  über- 
>i^ htlicher  Darstellung,  wie  die  v.  Morlot*s  ist.   Die  Details  reichten  eben  nur  bis 
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an  den  Rand  der  betreffenden  Karten ;  über  den  Hand  hinaus  w3re  erst  wieder  eine 
Reihe  von  Beobaclitungen,  eine  neue  Aufnahme  nothwendig  gewesen,  zu  der  ich 
weder  Zeit  noeh  Geld  hatte.  Ich  musste  daher  eine  Menge  der  Details  fallen  lassen, 
da  auch  der  Anstoss  der  beiden  neuen  Aufnahmen  nicht  passte.  Es  wurde  eben  be- 
nutzt, was  sich  benützen  Hess,  und  ^^so  gut,  als  es  eben  angingt. 

Die  unangenehmsten  Schwierigkeiten  hatte  ich  jedoch  bei  der  Verwendung:: 
und  Einzeichnung  des  Homblendegneises  v.  M  o  r  1  o  t*s  in  meine  Uebersichtßkarte  zu 
überwinden.  Schon  unter  dem  Namen  ^Homblendegneis*'  will  t.  Morlot  ein  ganz 
anderes  Gestein  verstanden  haben,  als  man  gewöhnlich  so  bezeichnet,  ein  Gestein, 
in  welchem  nicht  der  Glimmer,  sondern  der  Feldspath  durch  Hornblende  ersetzt 
wird,  und  welchem  der  Feldspath  gänzlich  mangelt  Doch  hat  Dr.  Andrac  nach- 
gewiesen, ^)  dass  in  den  von  v.  Morlot'gesammelten  und  als  ^^Homblendegneis'^ 
bezeichneten  Gesteinsstücken  Feldspath  wirklich  vorhanden  ist,  und  erwähnt,  dass 
den  hierher  gehörigen  Gresteinen  „bisweilen  auch  Quarz*'  beigemengt  ist,  und  nicht 
in  jener  vorwaltenden  Menge,   wie   es  v.  Morlot  angibt   Was  für  ein  Gestein 
V.  M  o  r  1  o  t  mit  dem  Namen  Homblendegneis  bezeichnet,  scheint  am  besten  aus  der 
Beschreibung  des  5'  im  längeren  Durchmesser  haltenden  Blockes  gegenüber  der 
Ausmündimg  des  Zlattengrabens  hervorzugehen,  dessen  Abbildung  Lc.  p.  5  gegel>cu 
ist  Die  dunklerschraffirten  Lagen  des  Blockes  enthalten  Hornblende,  die  helleren  die 
Quarzmasse  nach  v.  Morlot   Die  Mächtigkeit  der  Quarzlagen  erreicht,  wenn  man 
das  gegebene  Mass  berücksichtigt,  einen  halben  Fuss,  eine  Erscheinung,  die  bisher 
nirgends  in  unserem  Gebiete  wieder  beobachtet  wurde.   Dagegen  beobachtet  man  in 
diesem  Gneisgebiete  häufig,  dass  die  vorherrschend  aus  Feldspath,  Glimmer  und 
wenig  Quarz  bestehende  Grundmasse,  die  v.  Morlot  für  Quarz  erklärt,  in  dünnen 
Lagen  mit  Hornblendelagen  wechselt,  eben  so  häufig  ist  die  Erscheinung,  dass  diese 
Lagen  stellenweise  sehr  mächtig  werden,  dass  3 — 4zöllige  Homblendelagen  zwischen 
özöUigen  oder  auch  fussdicken  oder  noch  mächtigeren  Gneislagen  eingebettet  sind, 
d.  L  Einlagerungen  von  Hornblendegesteinen  im  Gneis  vorkommen,  wie  ich  auch 
ein  solches  Vorkommen  aus  dem  Kleinthale  oberhalb  Uebelbach  erwähnt  habe.  Aus 
dieser  Auseinandersetzung  würde  folgen,  dass  das  Homblendegneisgebiet  v.  M  o  r- 
1  o  t's  eigentlich  ein  Gneisgebiet  sei  mit  häufigen  Einlagerungen  von  Homblende- 
gesteinen.  Doch  ist  diese  Deutung  mit  den  anderweitigen  Beobachtungen  nicht  gut 
in  Einklang  zu  bringen. 

Auf  die  Autorität  v.  Morlo  t's  hin  hatte  ich  nun  schon  in  meine  üebersicht^< 
karte  aus  der  Gegend  von  Weisskirchen  und  Obdach  nordöstlich  bis  an  die  Mur  bo 
Bämegg  den  Homblendegneis  bereits  eingezeichnet  Dieses  so  ausserordentlich  unc 
in  den  AJpen  ganz  ungewöhnlich  ausgebreitete  Vorkommen  von  Homblendegesteiiiei 
konnte  ja  in  dieser  Gegend  eine  Ausnahme  bilden.   Wenige  Wochen  darnach  Imiu 


»)  .Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  V,  1854,  p.  542  (14).  —  A.  M 1 11  e  r  im  rdiiften  Bericht 
de»  geogn.-mont.  Vereins,  p.  66. 
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Herr  Bergrath  Fr.  Foettcrlc  Gelegenheit  und  freundliche  Güte,  meine  Uebcr- 
siclitskarte  benutzend,  diese  Angabe  auf  dem  Wege  von  Weisskirchen  über  die  Stub- 
alpe nach  Köflach  zu  controliren,  imd  fand  längs  dem  angegebenen  Wege,  der  die 
Ilomblendcgneismasse  v.Morlot's  in  dem  südwestlichen Theile  derselben  verquert, 
keine  Homblendegesteine,  sondern  nur  Glimmerschiefer.  *)  Ich  selbst  fand  ebenfalls 
Gelegenheit,  nachträglich  von  Uebelbach  aus  bis  unter  die  Fensteralpe  (Uebel- 
bach  NW)  vorzudringen,  und  auch  auf  dem  Wege  von  Weisskirchen  nach  Obdach 
Beobachtungen  anstellen  zu  können,  und  traf  ebenfalls  vorherrschenden  Glimmer- 
schiefer oder  vorherrschenden  Gneis  mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  Horn- 
blendegesteinen und  Glimmerschiefer.  Endlich  hatte  ich  noch  die  Aufiaahmen 
Dr.  Rolle's  in  den  Hirschegger  imd  Edelschrotter  Alpen  und  westlich  bis  nach  Ob- 
dach zu  berüdcsichtigen,  die  an  die  von  v.  M  o  r  1  o  t  südlich  anstossen  und  Gneis  als 
herrschendes  Grestein  angeben.  Nach  diesen  Beobachtungen,  sowie  auch  nach  den 
xVrbeiten  der  Herren  Miller  und  Seeland  schien  es  unzweifelhaft,  dass  in  dem 
Ilomblendegneisgebiete  v.  Morlot's,  wie  in  dem  übrigen  Gebiete  der  Karte  die 
Homblendegesteine  nicht  die  Hauptmasse  des  Grebirgcs  bilden,  sondern,  wo  sie  vor- 
kommen, nur  ab  untergeordnete  Einlagerungen  in  den  wie  gewöhnlich  herrschenden 
Uesteinen :  Glimmerschiefer  oder  Gneis,  auftreten.  Ich  entschloss  mich  daher  endlich,, 
dieses  Grebiet  mit  jener  Farbe  zu  decken,  welche  ich  für  den  Glinmierschiefer  nebst 
anderen  nicht  ausgeschiedenen  krystallinischen  Gesteinen  verwende.  Doch  sollten 
wirklich  gemachte  und  angegebene  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  von  Hom- 
blendegesteinen  und  Gneis  nicht  verloren  gehen,  sondern  eingezeichnet  und  ersicht- 
lich werden.  In  seinen  Erläuterungen  zur  Section  VIU  nun  gibt  v.  M  o  r  1  o  t  im  Ge- 
biete der  ganzen  Elarte  n  u  r  z  w  e  i  beobachtete  Yorkonmmisse  von  Homblepdegneis 
wirklieh  an ;  einmal  an  der  Mündung  des  Elraubathgrabens,  ^)  das  zweite  Vorkommen 
im  Utscbgraben  ^)  (genau  da,  wo  das  Streichen  aufgetragen  ist),  wo  der  Hornblende- 
^eis  als  Magnetkies  führend  angegeben  wird.  Die  erste  Angabe  fand  auch  durch  die 
'Vrbeiten  des  Herrn  Professor  Miller  ^)  volle  Bestätigung,  und  hat  daselbst  eine 
geringe  Erstreckung ;  die  zweite  Stelle  fallt  in  das  Glimmergneisgebiet  des  Herrn 
Seeland,  und  findet  sich  an  der  betreffenden  Stelle  kein  Homblendegestein  aus- 
geschieden. Doch  behielt  ich  trotzdem  auch  diese  zweite  Angabe  auf  meiner  Ueber- 
Mchtskarte,  in  dem  der  Bericht  des  Herrn  Seeland  keinen  näheren  Aufschluss 
enthalt 

Diese  Bemerkungen,  die  länger  ausfallen  mussten,  als  ich  es  gewünscht 
habe,  werden  den  künftigen  Forscher  hinlänglich  aufmerksam  macJien,  dass  in  der 
Umgebung  von  Leoben  und  Judenburg,  als  einer  Gegend,  die  die  allererste,  ein- 


0  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichBanstalt,  XIV,  1864,  Verh.  p.  212. 

^  Erläuterungen  zur  Section  VIII,  p.  5. 

*)  L  c  p    4. 

*}  Fünfter  Bericht  des  geogn.-mont.  Vereins,  p.  56. 
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gehend  und  zu  einer  Zeit  untersucht  wurde,  wo  man  bei  uns  erst  zu  lernen  begonnen 
hatte^  welche  Erscheinungen  in  der  Natur  der  Darstellung  werth  sind  —  der  wirkli- 
chen Beobachtung  ein  weites  Feld  von  werthvollen  Entdeckungen  offen  steht,  und 
hier  eigentlich  noch  sehr  Vieles  ganz  neu  zu  machen  ist  Und  jetzt  mögen  nur  noch 
die  interessanteren  gewonnenen  Thatsachen  übersichtlich  folgen. 

Zunächst  sollen  uns  jene  Schiefer  und  Kalkablagenmgen  beschäftigen,  die  sicti 
in  dem  Dreieck  zwischen  Leoben,  St  Kchael  und  Xautem  abgelagert  finden,  und  die 
hier  mit  den  Thonglimmcrschiefcrgebilden  des  Ennsthales  und  derMurau-Oberwölzer 
Grcgend  in  eine  Parallele  gestellt  werden. 

V.  Morlot  zählte  diese  Gebilde  zur  azoischen  Abtheilung  des  Uebergangs- 
gebirges,  und  gab  auch  einen  ganz  ausführlich  beschriebenen  Durchschnitt  über  die 
Lagerung  derselben.  ^) 

.  Bei  der  Darstellung  der  Verbreitung  dieser  Gebilde  auf  der  Karte  folgte  ich 
den  Untersuchungen  der  Herren  Miller^)  und  Seeland,  3)  deren  Manuscript- 
karten  im  ArchiTc  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  aufbewahrt  werden. 

Nach  dem  Durchschnitte,  den  Herr  Professor  A.  Miller  Ritter  t.  Hauen- 
fels ^)  mittheilt,  folgen  die  einzelnen  Schichten  derThonglimmerschiefergebilde  von 
Nord  nach  Süd  imd  vom  Hangenden  in  das  Liegende  fortschreitend,  wie  folgt 

Der  nördliche  Theil  des  Gebietes,  die  isolirt  stehenden  Berge  des  Feitscher- 
waldes  und  des  Tradersbcrges  bestehen  aus  unserem  ThonglimmerschiefermitUeber- 
gangen  in  Glimmerschiefer.  Im  Südgehänge  des  Tradersbcrges  folgt  unterlagcmd 
ziemlich  mächtig  der  Chloritschiefer.  (Vergleiche  den  nördlichen  Theil  des  Durch- 
schnittes n  auf  Tafel  I.)  Südlich  vom  Chloritschiefer,  durch  einen  schmalen  Zug  von 
graphitischem  Thonglimmerschiefer  getrennt,  folgt  das  oberste  hängendste  Kalklager, 
dessen  Schichten  auf  einer  Stelle,  nordöstlich  von  Madstein,  nördlich  unter  die  vor- 
hergehenden Gebilde  fallen,  gegen  Donawitz  hin  aber  aucii  nach  Südost  einüedlen. 
Herr  Professor  Miller  hält  nach  diesen  Beobachtungen  für  wahrscheinlich,  dass 
dieser  oberste  ELalkzug  über  den  Chloritschiefer  muldenförmig  gelagert  sei,  da  auch 
südlich  von  diesem  Kalke  stellenweise  Chloritschiefer  auftritt  Nun  folgt  ein  Zug  von 
grauem  Thonschiefer  und  im  Liegenden  desselben  der  mittlere  Kalkzug.  ^Dieser  und 
der  hangende  Kalkzug  entsprechen  wohl  ohne  Zweifel  dem  höheren  Kalkzuge  im 
Durchschnitte  v.  Morlot's,  dem  die  zwischengelagerten  Schiefergebilde  nicht  be- 
kannt geworden  sind.  Unter  dem  mittleren  Kalkzuge  folgt  abermals  ein  Zug*  von 
Schiefcrgcbilden,  die  theils  als  Chloritschiefer,  theils  als  dunkler  graphitischer  Thon- 
glimmerschiefer entwickelt  sind  und  dem  oberen  Thonschieferzuge  v.  Morlot^s  ent- 


^)  H  a  i  d  i  n  g  e  r'»  Berichte  IIT,  1847,  p.  262  (Sitzungsbericht).  Ibidem,  p.  236 — 243.  -  Dicsell« 
Abhandlung  mit  einigen  Zusätzen  wieder  abgedruckt  in  den  Erläuterungen  zur  VIII.  Scction, 
p.  10—19. 

•)  Fünfter  Bericht  des  geogn.-mont.  Vereins,  p.  53. 

»)  Ibidem  p.  77. 

<)  1.  c.  Fig.  8  der  Tafel. 
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spredien  dürften.  Folgt  unterlagemd  das  liegende  Ealklager  mit  bedeutender  Mäch- 
tigkeit imd  wird  von  dem  mxteren  Thonschiefer  v.  Mbrlot's  unterlagert,  welcher 
OAch  Professor  Miller  im  hängendsten  Theile  aus  Thonschiefer  und  beisonders 
stellenweise  sehr  mächtig  entwickeltem  Graphitschiefer,  wie  nördlich  vom  ScMoss 
KAisersberg,  besteht^  der  im  liegenden  Theile  in  Glimmerschiefer  übergeht  Mit  die- 
sem Zuge  von  Schiefem  ist  wohl  die  Grenze  der  Thönglimmersclüefergebilde  gegen 
die  alteren  eozoLschen  Gesteine  erreicht 

Die  zwei  Kalkzüge,  die  in*  diesem  von  Tradersbefg  nach.St  Michael  gezogenen 
Durchschnitte  als  Liegend .  und  Hangendkalk  yerzeichnet  erscheinen,  sind  nur  auf 
kurze  Strecken  dem  Streichen  der  Schichten  nach  zu  verfolgen.  Nur  der  mittlere 
neht  eih^^its  in  nordwestlicher  Bichtung  bis  Mautern,  andererseits  nach  Ost  bis 
über  Brack  hinaus.  Die  nördlich  bei  Leoben  erscheinenden  Kalk-  und  Thonglimmcr- 
Khiefermassen  werden  wohl  nur  separat  gehobene  Theile  derselben  Gebilde  dar- 
steUeO;  die  zwischen  Leoben  und  St  Michael  eben  besprochen  wurden. 

Somit  bestehen  die  Thonglimmerschiefergebilde  von  Leoben  und  St  Michael 
▼esentlich  aus  denselben  Gesteinsarten,  wie  wir  sie  im  Ennsthale  und  bei  Mürau 
kennen  gelernt  haben.  Auch  die  Gliederung  ist  im  Wesentlichen  nicht  verschieden; 
im  liegenden  Theile  sind  bedeutende  Kalkmassen;  im  hangenden  Thonglimmerschie- 
fer  und  Chloritschiefer  in  vorherrschender  Weise  entwickelt 

Das  Liegende  der  jungeozoischen  Schiefer-  und  Kalkgebilde  von  Leoben  und 
St^chael  ist  durch  die  oft  erwähnten  Untersuchungen  ziemlich  genau  bekannt,  und 
diesem  wollen  wir  nun  zunächst  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

In  dem  Durchschnitte  des  Herrn  Prof.  Miller  und  damit  übereinstimmenden 
Nachrichten  desHerm  Seeland  folgt  unter  dem  untersten  Thonschiefer-,  Glimmer- 
Khiefer-  und  Grraphitschieferzug  zimächst  ein  Gestein,  das  von  den  Genannten  als 
Weissstein  bezeichnet  wird,  schiefrig  ist  und  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Quarz 
^  Feldspath  besteht  Das  Gestein  spaltet  nach  Flächen,  die  mit  Talkglimmer  be- 
deckt erscheinen.  Keiner  der  Beobachter  erwähnt  das  für  den  Weissstein  so  charak- 
teristische Torkonunen  von  Gb*anaten  in  diesem  Gesteine,  daher  habe  ich  es  zum 
Gneis  gerechnet;  wohin  es  nach:  seinen  Bestandtheilen  unzweifelhaft  gehört  Dieses 
Gestein  igt  in  einem  sdimalen  Zuge  vom  Hennerkogel  (Kaisersberg  W)  über  St 
Michael  nach  Göss  und  von  da  am  Nordfusse  der  Muralpen  bis  nach  Brück  verfolgt 
»Orden.  Stellenweise  tritt  nach  Prof.  Miller  der  Feldspath  in  diesem  Gesteine  ganz 
zvQck  und  bildet  dann  die  Quarzschiefer>  die  v.  Morlotin  seinem  Durchschnitte 
un  liegenden  des  unteren  Thonschiefers  ausgeschieden  hat. 

Südlich  von  diesem  weisssteinähnlichen  Gneise  folgt  nun  am  linken  Ufer  der 
Mar  die  Gneis-  und  Granitmasse  des  Zinkenkogels.  Am  rechten  Ufer  folgt  nach 
T.  Morlot  sein  Homblendegncisgebiet  Nach  den  Untersuchungen  der  Herren 
ililler  und  Seeland  folgt  aber  auch  auf  der  rechten  Murseite  südlich  vomweiss- 
Ätelüähnlichen  Gneis  ein  Gneisgebiet.  Ich  konnte  die  bestimmter  abgegrenzten  Par- 
tien des  Gneises  auch  auf  der  Uobersichtskarte  aus  der  Gegend  von  Kraubath  nach 
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St  Steplian  und  St  Michael  ausscheiden.  Die  weiter  westlich  folgenden  Angaben  des 
Herrn  Seeland  schienen  mir  mit  den  Angaben  v.  M  o  r  1  o  t's  nicht  ganz  zu  stimmeiL 

Auch  noch  südlicher  bis  im  Süden  des  grossen  Serpentinlagers  von  Kraubath 
lässt  Prof.  Miller  noch  nicht  den  Homblendegneis  herrschen.  Unmittelbar  im  Sü- 
den an  den  Serpentin  folgend  verzeichnet  Pro£  Miller  eine  Masse  von  Hornblende- 
schiefer;  den  auch  ich  ausgeschieden  habe.  Noch  südlicher  wird  abermals  ein  weiss- 
steinähnliclier  Gneis  angegeben^  und  erst  in  der  südöstlichsten  Ecke  der  Karte  de? 
Herrn  Prof.  Miller,  und  im  südlichen  Theile  der  Karte  von  Seeland  finde  ich 
oifenbar  des  Anschlusses  wegen  an  die  Aufnahmen  von  A.v.  Morlot  Homblende- 
gneis ausgezeichnet 

Einige  der  erwähnten,  zwar  sicher  beobachteten,  aber  in  Bezug  auf  ihre  Abr 
^renzung  nicht  hinreichend  bekannten  Angaben  von  Gesteinen  war  ich  genöthigt 
unausgeschieden  zu  lassen,  und  das  betreffende  Gebiet  mit  der  im  Allgemeinen  für 
krystallinische  Gesteinsarten  verwendeten  Farbe  des  Glimmerschiefers  zu  decken. 

Auffallend  ist  in  diesem  Gebiete  der  lilangel  an  Granaten  führendem  Glimmer- 
scliiefer.  Keine  der  benützten  Mittheilungen  enthält  eine  Nachricht  über  das  Vor- 
kommen dieses  Gesteins  an  der  Grenze  der  Kalkmassen  gegen  den  Gneis.  Erst 
mitten  im  Homblendegneisgebiete  verzeichnet  v.  Morlot  einen  Glimmerschiefer 
voll  von  Granatdodekaeder  am  Lenzmarkogel,  nordwestlich  vom  Speikkogel  der 
Muralpen.  Die  anderen,  den  tieferen  Theil  der  älteren  eozoischen  Formation  bezeich- 
nenden Gesteine,  der  feste  Glimmerschiefer  oberhalb  Uebelbach  mit  einer  Einlage- 
rung von  röthlichem  kömigen  Kalk  und  mit  Imprägnation  von  Schwefelkies,  Horn- 
blendeschicfcr  in  Gesellschaft  von  geringen  Kiilklagem  (Gegend  bei  Feistritz  nord- 
östlich, am  Serpentin),  femer  Gneis  und  Granit  sind  südlich  von  dem  Zuge  der 
Leobner  Thonglimmerschiefergebilde  hinreichend  bekannt  und  nachgewiesen. 

In  diesem  ältereozoischen  Gebiete  fallt  vor  AUem  noch  in  die  Augen  die  selir 
4iusgedehnte  Masse  von  Serpentin,  die  man  aus  der  Gegend,  nördlich  von  Feistritz, 
<)stlich  quer  über  die  Mur  und  den  Lichtensteinberg  nach  Lobming  und  auf  den 
Schrakogel  verzeichnet  findet,  wo  sie  am  rechtseitigen  Gehänge  der  Lainsach  den) 
Streichen  nach  plötzlich  verschwindet,  ohne  früher  an  Breitenausdehnung  etwas  vcr- 
ioren  zu  haben.  Die  Begrenzungen  dieser  Serpentinmasse  sind  nach  den  Aufnahmen 
des  Herrn  Professor  Miller  gegeben. 

Die  Serpentinmasse  von  Kraubath  ^)  ist  nach  Professor  Miller  längs  ihrer 
Südgrenze  von  Feistritz  an  östlich  bis  in  den  Lainsachgraben  von  Homblendesclüefer 
begleitet  Im  Norden  derselben  gibt  derselbe  Forscher  südlich  bei  Kraubath  beider- 
seits der  Mur  Gneis  an.  Der  Serpentin  von  Kraubath  tritt  somit  an  der  Grenze  des 
Gneises  gegen  den  Homblendeschiefer  auf.  Ausserdem  darf  man  nicht  übersehen,  das? 
sich  rundherum  um  die  Masse  tertiäre  Ablagerungen  an  den  Serpentin  .unmittelbar 
gelagert  befinden,  dass  somit  die  Serpentinmasse  von  Kraubath  fast  durch  die  ganze 


')  A  n  k  e  r :  Kurze  Dacstcllung  der  rain.-geogn.  Gobirgsverhältnlsse,  Graz  1835,  p.  9. 
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Neogenzeit  hindurch  hiit  tertiären  süssen  Gewässern  in  unmittelbarer  Berührung 
stand,  respective  den  Boden  eines  Süsswasser-See's  bildete. 

Die  mitgetheilten  Umstände,  unter  welchen  der  Serpentin  von  Kraubath  auf- 
tritt, sind  so  genau  dieselben,  wie  jene,  unter  welchen  Dr.  v.  Ho  eh  stet  t. er  die 
Serpentine  im  Böhmerwalde  auffand  ^),  das&  ich  nicht  unterlassen  kann,  auf  diese 
Analogie  aufmerksam  zu  machen» 

Nebst  dem  Vorkommen  im  Grossen  muss  ich  wohl  zimächst  auf  die  Beobach- 
tung von  Professor  Miller  hinweisen,  dass  im  Osten  der  Masse  sich  Hornblende 
in  kleinen  Massen  als  Homblendefels  ausgeschieden  findet.  Man  wird  wohl  diese 
Beobachtung  so  nehmen  können,  dass  sich  gegenwärtig  noch  in  der  Serpentinmassc 
unveränderte  Partien  von  Homblendegesteinen  vorfinden,  wie  dies  ja  von  anderen 
Stellen  bekannt  ist 

Sowohl  V.  Morlot  als  auch  Professor  Miller  erwähnten  das  Vorkommen 
von  Bronzit  ^)  im  Serpentin  von  Kraubath,  und  .  zwar  sowohl  eingesprengt  als  auch 
in  gangartig  den  Serpentin  durchschwärmenden  Schnüren. 

Der  Serpentin  von  Kraubath  ist  femer  reich  an  Chromerzen  ')  und  kommt 
dieses  nach  v.  Morlot  theils  in  kleinen  Octaedem  in  der  Serpentinmasse  zerstreut, 
thcQs  aber  nach  Professor  Miller  in  schmalen  Gängen,  eigentlich  Schnüren,  von 
wenigen  Linien  bis  einige  Zoll  Mächtigkeit^  vor,  die  im  Streichen  zuweilen  auf 
viele  Klafter  anhalten.  Das  Vorkonmien  von  Chromeisenstein  in  der  Kraubather  Ser- 
pentinmasse wurde  im  Auftrage  Sr.  k.  Hoheit  Erzherzog  Johann  bergmännisch  aus- 
gebeutet. ^)  Gegenwärtig  ist  dieser  Bergbau  Eigenthum  des  Herrn  E.  SeybeL  *) 

Nach  manuscriptlichen  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  G.  Tscher mak  wird 
das  Chromerz  von  Bronzit,  der  graue,  kömige  Massen  bildet^  femer  von 
Klinochlor  und  Talk  begleitet.  Der  Klinochlor  schliesst  sich  immer  an  die 
Chromerzadem  an.  Seine  drei*  oder  sechsseitigen  Krjstalle  ragen  in  den  weissen 
blätterigen  Talk  hinein,  der  sie  umhüUt. 

Ausser  diesen  Mineralien  findet  sich  femer  ein  dem  P  h  ä  s  t  i  n  ähnliches  Zer- 
setzungsproduct  hie  und  da  als  Pseudomorphose  nach  Bronzit. 

Viel  seltener  erscheint  im  Serpentin  von  Kraubath  Buntkupfer  nach  Professor 
Miller  in  einzelnen  Körnern. 

Das  merkwürdige  Vorkonmien  des  blassapfelgrünen  Talks  auf  unregelmässigen 


*)  Geognostische  Stadien  ans  dem  Böhmerwalde.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs-Anstalt^  V,  1854, 

p.  24  n.  L 
<)Pantz:  inv.  Leonh.  Biin.  Taschenbuch,  V,  1811,  p.  372. 
')Kar8ten:  Körniges  Eisenchromerz.  Im  Journal  f.  Chemie  u.  Ph}^ik,  I,  2,  p.  189  u.  f.  — 

T.  L  e  o  n  h  a  r  d*8  Min.  Taschenb.,  11,  1808,  p.  222.  —  P  a  n  t  z  :  in  v.  Leonh.  Min.  Taschcnb. 

V,  1811,  p.  371—2. 
<)  Alb.  Miller:  Die  stcierm.  Bergbaue,   1859,  p.  99.  —  Derselbe  in  T  u  n  n  e  r'&  Jahrb.,  1864, 

Xll],  p.  216. 
»}  T  u  n  u  e  r's  Jahrb.,  XIU,  1864,  p.  217. 
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Grangtrümmom  zwischen  zwei  Salbändern  von  Serpentin  bei  Kraubath  ist  ron 
Herrn  Hofrath  W.  Ritter  v.  Haidinger  ausfuhrlich  beschrieben.  *)  Die  ein- 
zelnen Talkblätter  liegen  parallel  aufeinander  und  senkrecht  auf  die  Salbänder^  Hof- 
rath V.  Haidinger  beobachtete  an  einer  Stelle  des  Ganges  die  Talkblätter  die 
ganze  Ausfullungsmasse  bilden^  daneben  aber  zwischen  den  Talkblättem  noch  edlen 
Serpentin  enthalten,  an  noch  anderen  die  amorphe  Masse  des  edlen  Serpentins  vor- 
herrschen,  durchzogen  von  Talkblättchen  —  und  schliesst,  dass  der  edle  Serpentin 
ursprünglich  die  Ausfullungsmasse  der  Kluft  bilden  mu^ste,  aus  welcher  durch  den 
Druck  das  Wasser  entfernt  und  so  der  krystallinische  Talk  gebildet  wurde. 

A.  V.  Morlot  erwähnt  das  Vorkommen  von  3 — 6  mächtigen  gangartigen 
Massen  eines  schmutzig-milchweissen,  ganz  dichten  und  nicht  krystallinischen  Quar- 
zes oder  Homsteines  im  Kraubather-Serpentin.  Diese  Massen  streichen  von  Nordost 
nach  Südwest,  stehen  fast  senkrecht  und  enthalten  als  Einschlüsse  eckige  Brocken 
des  Nebengesteins  (wohl  Serpentin). 

Professor  Miller  gibt  ein  ganz  ähnliches  Vorkommen  von  dichtem  Magnesit 
im  Serpentin  bei  Kraubath  an,  ^)  in  gangartigen  Einlagerungen  von  wonigen  Zollen 
bis  zu  mehreren  Füssen  Mächtigkeit.  Derselbe  besteht  nach  Klaproth's  Analyse  ^) 
nur  aus  kohlensaurer  Talkerde  mit  3  Procent  Wasser.  Auch  der  Magnesit  enthält 
nach  Professor  Miller  nicht  selten  hasel-  bis  wallnussgrosse  eckige  Serpentinstücke 
ringsum  eingehüllt,  welche  Erscheinung  am  Lichtensteinerberge  in  der  Form  eines 
Ademetzes  zu  beobachten  ist,  in  dem  zwischen  den  aus  Magnesit  bestehenden  Ma- 
schen sich  ein  oder  zwei  Stücke  von  Serpentin  umschlossen  befinden.  Schon  Professor 
Miller  hebt  hervor,  dass  nach  diesen  Beobachtungen  die  spätere  Bildung  des  Magne- 
sites unzweifelhaft  ist. 

Auf  unserer  Uebersichtskarte  finden  sich  die  zwei  bedeutendsten  Vorkommen 
von  Magnesit  nördlich  von  Preg,  nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Professor 
Miller,  verzeichnet 

Endlich  muss  ich  noch  in  den  Bereich  dieser  Betrachtung  hereinziehen  das 
Vorkommen  des  Ilolzererzes,  ^)  eines  eisenhaltigen  Thonzuschlages  von  8  Procent 
Eisengehalt,  nach  v.  Morlot  eine  breccienartige,  aufgelöste  Masse,  in  der  auch  das 
Vorkommen  von  Bohnerz  erwähnt  wird.  Dieses  Vorkommen  von  Holzererz  lagert 
unmittelbar  über  dem  Serpentin  und  wird  von  neogenem  Schotter  bedeckt.  In  näch- 
ster Nähe  davon  kommt  der  oben  erwähnte,  Serpentinbrocken  enthaltende  Magnesit 
vor.  Es  liegt  sehr  nahe,  das  HoLzererz  als  ein  tertiäres  Zerstörungsproduct  des  Ser- 
pentins zu  betrachten. 


»)  In  V.  M  o  r  I  o  t's  Erläuterungen  zur  Section  VIII,  p.  49,  60.  —  Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  V, 
1848,  p.  104—107. 

•)Q.  Bischof:  Lehrb.  der  ehem.  und  physik.  Geologie,  II,  p.  126. 

')  Hausmann:  Handb.  der  Mineralogie,  II,  p.  1347. 

•*)  A.  V.  M  o  r  I  o  t :  Erläuterungen  zur  Section  VIII,  p.  51.  —  Prof.  Mille  r  :  1..  c  p    72- 
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Der  Serpentin  von  Kraubath  zeigt  stellcnYreisc  eine  ausgezeichnete  Sciiich- 
tang^  oder  wenn  man  will,  plattenformige  Absonderung.  A.  v.  M  o  r  1  o  t  erwähnt,  sie 
in  den  Steinbrüchen  an  der  Hauptstrasse  beobachtet  zu  haben.  '  Professor  M  i  1 1  e  r 
beobachtete  sie  im  Osten  des  Zuges,  und  fand  sie  in  merkwürdiger  Uebereinstimmung 
mit  dem  Fallen  der  den  Serpentin  umgebenden  Gneise  und  Homblendeschiefer.  Im 
grossen  Steinbruche  wechseln  einige  Fuss  dicke  mit  3  bis  4zölligen  Schichten.  Das 
Fallen  ist  NWN. 

Alle  die  aufgeführten  Erscheinungen  im  Grossen  und  Vorkommnisse  im  Klei- 
nen, betreffend  den  Serpentin  von  Kraubath,  stimmen  mit  den  schon  oben  citirten 
aus  dem  Böhmerwalde  so  sehr  überein,  dass  wohl  auch  hier  die  Annahme  zulässig 
erseheinen  dürfte:  den  Serpentin  als  Product  einer  Katogenen-M  et  amor- 
phose  ans  Hornblendeschiefer  mit  Hilfe  alkalischer  Wässer,  die  in  die 
Tiefe  des  Gebirges  eindrangen,  zu  betrachten.  Und  zwar  sind  zwei  Perioden  der 
Veränderungen  durch  die  oben  angeführten  Vorkommnisse  skizzirt.  Die  Bildung  des 
Quarzes  und  Magnesites,  mit  Einschlüssen  von  Serpentin,  und  die  Bildung  des  Holzer- 
erzes sindProducte  aus  der  Zerstörung  des  Serpentins  unter  Eihfluss  von  Gt^wässem  ^) 
während  der  neogen-tertiären  Zeit  an  der  Oberfläche  der  Erde  entstanden.  Die  übri* 
gen  Einschlüsse  im  Serpentin  sind  wohl  als  das  Resultat  der  eigentlichen  Metamor- 
phose der  Hornblende  in  Serpentiu,  die  unter  der  Erdoberfläche  vor  sich  ging,  zu 
betrachten«  V^ichtig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Beobachtung  der  Umwandlung  des 
edlen  Serpentins  in  Talky  wovon  der  erstere  auf  Klüften  des  gemeinen  Serpentins 
sich  erst  ausscheiden  konnte  und  dann  noch  weiter  entwässert  wurde,  und  dieser 
Process  somit  auf  eine  lange  Dauer  der  Katogenen-Metamorphose  hinweist. 

ICer  dürfte  sich  sjfL  besten  die  Betrachtung  noch  einiger  SerpentinyorkommniMe 
im  angrensenden  eozoischen  Oefaiete  anreihen. 

Zunächst  an  die  abgehandelte  Serpentinmasse  steht  das  bisher  nur  sehr  flüchtig 
von  Herrn  Professor  Miller  beobachtete  Vorkommen  von  Serpentin  im  hinteren 
Pre^raben  beim  Bauer  Weinger,  südöstlich  von  Preg,  2)  das  auf  unserer  Ueber- 
sichtakarte  nicht  eingezeichnet  wurde. 

Im  Streichen  der  Serpentinmasse  von  Kraubath  sind  noch  am  nordöstlichen 
Fosse  der  Maralpen  in  der  Gegend  von  Kirchdorf  und  Bämegg  (Eisenbahnstation) 
zwei  weitere  Vorkommnisse  von  Serpentin  bekannt 

Das  eine  Vorkommen  ist  im  Zlattengraben,  südwestlich  von  Zlatten,  von  A. 
V.  Morlot  j,ein  kleiner  Flecken  von  anstehendem,  ziemlich  verwittertem  Serpen- 
tin^ ^)  beobachtet  worden. 

Ein  zweiter  kleinerer  Serpentinstock  steht  bei  Trafoss,  ^)  unmittelbar  am  rech- 


1)  G.  B  i  8  c  h  o  f :  1.  c.  p.  126. 
«)  1.  c.  p.  68. 
»)  I.  c.  p.  58. 

*)  A.r.  M  o  r  1  o  t :  Erläuterungeil  zur  geolog.  UebersJcht&karte  der  nordöstlichen  Alpen,  p.  140. 
—  Idem  :  Erläuterungen  zur  Section  VIII,  p.  53.  —  A  n  d  r  a  e :  Bericht.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 
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cen  Xnmf^rr  zwbehen  den  Stationen  Bimeg^  und  AH^nit«^  an^  umi  ist  von  der  Bahn 
AI»  dfr>itlk-ii  «krhtbar.  NachDr.  Andrae  gewahrt  man  imStembruchey  der  in  diesem 
n^erp^ntln  erijf&et  Ist,  deutlich,  dass  dieHaann  sich  in  mehrere  Fuss  mächtige  Bänke 
jK>t;df:Tn,  die  ein  Streichen  hora  5 — 6  zeigen  mid  südlich  nnter  3ö  Grad  einfallen. 
Ijv:  AnnÄberung  des  Gesteins  an  Hornblende  ist  oft  noch  wohl  erkennbar,  daher 
halt  Dr.  A  n  d  r  ae  die  Metamorphose  dieses  Serpentins  aas  den  Homblendegcsteinen 
für  sehr  evident.  3Ian  trifft  nämlich  hier  den  Serpentin  in  einer  mächtig  entwickelten 
Partie  ron  Uomblendc^esteinen  anstehend,  welche  nach  Dr.  Andrae  von  oberhalb 
Lämegg'  und  Kirchdorf  bis  an  den  Foss  des  Rothelsteins  bei  Mixnitz  beiderseits  der 
3Iur  die  theQweise  felsigen  Ufer  bildet«  und  in  derem  Gebiete  der  ganze  Breitenauer 
(xTsAyCB  sich  eingeschnitten  befindet 

Einige  hmidert  Schritte  Tom  Stationsplatze  zu  Brack  a.  d.  M.,  thalaufwärts  an 
der  Mutz,  steht  ein  isolirterFels  mit  einer  kleinen  KapeUe  gdoiSnt,  *)  die  sogenannte 
Elisenrahe.  Er  wurde  Ton  dem  daranstossenden,  aus  Thonglimmerschiefer  bestehen- 
den Thalgehänge  durch  die  Ausgrabung  getrennt,  durch  welche  nun  die  Eisenbahn 
dicht  an  ihm  vorüberzieht.  Der  kleine  freistehende  schroffe  Felsen  besteht  aus  Ser- 
pentin* Dieser  Serpentin  enthält  Talk  und  Asbest  und  hat  nach  v.  Morlo  t  mit  dem 
von  Trafoss  wenig  Aehnlichkeit  Er  gehört  dem  Thonglinmierschiefer  der  Umgegend 
von  Brück  an,  der  zwischen  Dimlach  und  Pischk  ansteht  Dieses  Serpentinvorkom- 
mcn  war  übrigens  bereits  Professor  Anker  bekannt.  ^) 

Nach  dieser  Verfolgung  der  Serpentinvorkommnisse  in  der  Umgebung  der 
Muralpen  wenden  wir  uns  noch  einmal  dem  Kerne  der  Muralpen  zu. 

Schon  V.  Morlo t  gibt  zwei  kleine  Vorkommnisse  von  Gneis,  in  denMuralpcn 
und  eines  am  Speikkogel  der  Stubalpe,  an.  Weitere  Vorkommnisse  des  Gneises  habe 
ich  im  oberen  Kleinthale  unter  der  Fensteralpe,  femer  auf  dem  Wege  von  Wciss- 
kirchcn  nach  Obdach  an  der  Mündung  des  Sehwarzenbaches  kennen  gelernt« 

Dr.  Rolle  verzeichnet  auf  seinem  Originalblatte  der  Koralpe  an  den  obersten 
Quellen  der  Teigitsch  (Speikkogel  der  Stubalpen  O,  St  Bartholomä  N),  ebenfalls 
Gneis.  Ebenso  wird  von  Bergrath  Lipoid  und  Dr.  Rolle  auf  den  betreffenden 
Karten  im  oberen  Gebiete  des  Rossbaches  Gneis  angegeben.  Dagegen  ziehen  aus  der 
Gegend  von  Salla  Kalkzüge  bis  auf  den  Schwarzkogel  im  Norden  der  Teigitsch- 
qucUen.  Vom  Speikkogel  hin  zur  Petersalpe  und  bis  zur  Hirscheggalpe  vcrzeicUnea 
Bergrath  Lipoid  und  Dr.  Rolle  echte  Granatenglimmerschiefer  und  Hornblende- 
schiefer.  Endlich  ziehen  aus  der  Gegend  von  Obdachegg  von  mir  beobachtete  Glim- 
merschiefer nach  Ost  hin.  Kurz,  der  Speikkogel  der  Stubalpen  ist  nloht  nur  in  geo- 


KeichFanetalt,  V,    18d4,  p.  542.  —  Anker:   Kurze  Darstellung  der  min.-geogn.  Crebirgsver- 

hältnisf^c,  Graz  1835,  p.  9 
«)  A.  V.  M  o  r  1  o  t  in  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  Berichte  III,  1848,  p.  100. 
*)  A  n  k  c  r  :  „Serpentin  im  Brucker  Kreise,   gleich  ausser  Brück  an  den  Berggehängen  des  imkeu 

MUrzufcrs/    In  Heiner  kurzen  Darstellung  der  min.-geogn.  Qebirgsverh&ltnisse  der  Steiermark, 

Uraz  1835,  p.  9. 
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graphiscilcr  und  geologischer  HiDAicht  ein  wichtiger  Gebirgsknotcn,  hier  grenzen 
auch  noch  die  Arbeiten  dreier  Geologen :  die  von  A.v.  Morlot,  Bergrath  Lipoid 
und  Dr.  Rolle^  aneinander/ wovon  jede  fast  unabhängig  ausgeführt  wurde  und  nur 
bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  reicht^  und  zwar  kärntnischer  Seits  bis  an  die  Grenze 
des  Landes^  vom  Norden  her  bis  an  den  Rand  der  Karte  von  Judenburg  und  Leoben^ 
Tom  Südosten  her  bis  an  den  Rand  der  Koralpenkarte.  Niemand  hatte  es  bisher  ver- 
sucht, hier  einen  Anstoss  aller  Arbeiten  zu  bewerkstelligen,  wenigstens  ist  ein  solcher 
Versuch  mir  nicht  bekannt  Ich  musste  es  nothwendig  thun,  und  wenn  es  mir  nicht 
^langen  ist,  das  Wahre  zu  treffen,  so  bin  ich  gewiss. zu  entschuldigen« 

Nachdem  ich  im  Kleinthale  das  ausgedehnte  dortige  Vorkommen  des  Gneises 
](CQnen  gelernt  hatte,  schloss  ich,  dass  wohl  auch  in  jenen  Gegenden,  in  welchen 
T.  Morlot  den  Gneis  in  sehr  kleiner  Ausdehnung  ausschied,  zwischen  dem  Klein- 
lind  Uebelbachthal,  dann  am  Sattel  von  Uebelbach  nach  Glein,  der  Gneis  mächtiger 
auftritt,  und  verband  dem  Streichen  nach  diese  Yorkommnisse  mit  jenen  im  Schwär* 
zenbach,  am  Speikkoge\  und  im  Teigitschgraben.  Nur  auf  diese  Weise  konnte  ich 
den  Glimmerschiefer  und  Homblendeschiefer  des  Speikkogels,  der  von  da  bis  zur 
Ilirscheggalpc  auf  dem  Gneise  auflagert,  und  den  übereinstimmenden  Untersuchun- 
gen-der  Herren  Lipoid  und  Dr.  Rolle  gemäss  nach  allen  Richtungen  vom  Gneise 
umgeben  ist,  ganz  isoliren,  die  Salla-Uebelbachei  Schiefer-  und  Kalkgebilde  abn 
«^hliessen  und  endlich  auch  dem  Obdachegger  Glimmerschiefer  ein  annehmbares 
siidostlidieB  Ende  bereiten.  Zu  besserem  und  sichererem  Anstoss  fehlten  directe 
Beobachtungen,  während  die  gegebenen  zu  solchem  Abschlüsse  nöthigten.  Gerne 
verde  ich  jeder  neuen  Beobachtung  in  dieser  Richtung  weichen  und  ihr  den  Vor-i 
rang  geben. 

Doch  glaubte  ich  in  dieser  Weise  noch  einer  weiteren  Thatsache  einen  Auf- 
druck zu  geben.  Vom  Sattel  am  Speikkogel  der  Muralpen  angefangen  fallen  in  nörd- 
licher Richtung  von  da,  nach  Beobachtungen  von  A.v.  Morlot,  die  Schichten  der 
Gesteine  durchaus  nördlich  unter  die  jungeozoischen  Gebilde  .bei  St.  Michael  und 
Leoben.  In  südlicher  Richtung  von  demselben  Sattel  am  Speikkogel  aber  fallen  die 
Schichten  durchaus  nach  Süd.  Es  zieht  nämlich  durch  die  Muralpen  von  Südwest 
nach  Nordost  eine  antiklinale  Linie,  von  welcher  nach  beiden  Richtungen  hin  die 
^^cllichten  entgegengesetzt,  dachförmig  abfallen.  So  weit  die  gegebenen  Daten  rei^ 
chen,  darf  man  annehmen,  dass  die  Antiklinallinie  mit  der  Richtung  des  Hauptgrates 
der  Muralpen  nicht  übereinstimmt,  sondern  sich  beide  unter  einem  selir  kleinen 
Winkel  kreuzen. 

Die  antiklinale  Linie  lässt  sich  aus  der  Gegend  westlich  von  Kathal  in  rein 
nordöstlicher  Richtung  über  den  Sattel  am  Speikkogel  durch  den  hinteren  Theil  des 
I  <*bolljachcr-  und  Kleinthales  nacli  Bärncgg  an  der  Mui',  am  Rcnnfeld  vorüber  bis 
fa.st  nach  Stainz  (Kapfcnberg  0)  verfolgen. 

Der  auf  der  Uebersichtskartc  eingezeichnete  Gneiszug  fällt  nun  vom  Klcinthal 
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bei  Uebclbach  angefangen/ südwestlich  bis  nadiKa£hal  mit  der  Antiklinalltnie  nahezu 
zusammen  und  macht  «ie  ersichtlich.  : 

Endlich  ist  noch  durch  die  Einzeichhung  dieses  Gneiszuges  der  ZinmniwwihftBg 
des  Kernes  der  Muralpen  mit  dem  der  Koralpe  dargesteUt,  sowie  er  sich  als  riohtig 
dmrch  nachfolgende  Untersuchung  erweisen  dürfte. 

So  sind  wir  nun  vorbereitet^  die  interessante  Umg^^end  des  Speikkogels  der 
Stubalpen  zu  betreten^  in  welcher  die  schon  von  Leopold  v.  Buch  hervorgehobene 
Spaltung  des  südlichen  Astes  der  Centralkette  in  die  beiden  Arme:  die  Muralpen 
und  die  Koralpe  stattfindet^  wie  wir  dies  auch  im  ersten  Abschnitte  schon  zu  erwäh- 
nen Gelegenheit  fanden. 

Gewiss  ist  es  wichtige  die  Art  imd  Weise,  wie  diese  j,Gabelung^  oder  j,Spal- 
tung^  sich  dem  Beobachter  darstellt,  vom  geologischen  Standpunkte  aus  in's  Auge 
zu  fassen.  Diese  Wicl\tigkeit  hat  auch  Dr.  Rolle  vollkommen  anerkannt,  indem  er 
gewiss  in  lobenswerthester  Weise  alle  hierher  gehörigen  gegebenen  Daten  gesammelt 
und  eigene  neue  Beobachtungen  rechlich  hinzugefügt  hat,  ^)  um  diese  Gabelung  der 
Centralkette  möglichst  genau  darzustellen. 

Hier  will  ich  vorerst  die  ältereozoischen  Gebilde  in's  Auge  fassen  und  dann 
erst  auf  die  jungeozoischen  Kalk-  und  Schiefergcbilde  von  Salla  und  Uebelbach  die 
Aufinerksamkeit  des  freundlichen  Lesers  lenken. 

In  der  Uebersicht  der  Verbreitung  der  eozoischen  Gesteine  habe  ich  schon 
erwähnt,  dass  der  Zug  der  ältereozoischen  Gebilde  in  der  Tauemkette  von  WSW 
nach  ONO  streichend  am  Hohenwarth  plötzlich  umwendet,  und  von  hier  an  ein  süd- 
östliches  Streichen  dieses  Zuges,  am  Spcikkogel  der  Stubalpen  vorüber  bis'  in  die 
südöstlichsten  Ausläufer  der  Koralpe  deutlich  hervortritt  ^)  Diese  so  sehr  in  die 
Augen  fallende  Thatsache  zeigt  aber  keinen  directen  Zusämioienhäng  an  zwischen 
dem  Koralpenzuge  der  älteren  eozoischen  Gesteine  und  jenem  der  Muralpen. 
Die  Schichten  dieses  Zuges  treten  nicht  auseinander  und  ändern  auch  nicht  ihre 
Streichungsrichtung,  um  in  irgend  einer  Weise  das  anzudeuten,  was  man  auch 
geologisch  eine  Spaltung  oder  Gabelung  des  Zuges  nennen  könnte.  Was  aus  den 
bisherigen  Beobachtungen  sicher  zu  entnehmen  ist,  lautet  dahin,  dass  in  der  Gregend 
des  Speikkogels  der  Stubalpen  an  dem  ungestört  vorbeistreicheäden  Koralpen- 
zuge der  alteozoischen  Gesteine  sich  ein  selbstständiges  alteozoisches  Gebirge 
erhebt,  mit  einer  deutlich  ausgesprochenen  selbstständigen  Antiklinallinie  oder  He- 
bungsaxe,  die  eine  nordöstliche  Bichtung  hat,  und  mit  der  Mürzlinie  parallel  ist 

Jene  Partien  des  Granatenglimmerschiefers  und  Hornblendeschiefers,  die  am 
Sjpeikkogel  und  von  da  südöstlich  beobachtet  wurden,  lassen  sich  als  die  letzten 
Ueberreste  der  obersten  Schichten  der  alteozoischen  Gesteine  noch  am  besten  auf* 


')  Geolog.  Untersuchungen  in  dem  Theile  Stelermarks  zwischen  Oraz,  Obdach,  Hohenmautben 

und  Marburg.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reich^an^talt,  VII,  1856,  p.  225. 
«)  Dr.  Rolle:  1   c.  p    226. 
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fassen,  "wie  eine  solche  Scholle  Yon  Ghtmaten  führendem  GlimmerBchiefcr  von 
T.  Mor  1  o  t  auch  am  Speikkogel  der  Muralpen  angegeben  vrird«  Bei  flacher  Lagerung 
dieser  Ueberreste  mag  ee  nun  stelleuvreise  schwer  fallen^  das  wirklich  herrschende 
Streichen  imd  Fallen  ihrer  Schichten  hervorzuheben,  und  könnte  hier  die  geringe 
Anzahl  von  Beobachtungen  leicht  zu  unbegründeten  Schlüssen  gelangen  lassen. 

Die  auseinandergesetzte  Stellung  der  Muralpen  zu  dem  Koralpenzüge  ist  eine 
uralte,  denn  sie  übte  einen  deutlichen  Einfluss  schon  auf  die  Ablagerung  der  Thon- 
glimmerBchiefergebilde.  Die  Form  der  Kalkzüge  des  Brettstein-Oberzeyring-Juden^ 
buiger  jungeozoischen  Zuges,  die  im  Nordwesten  in  der  Richtung  von  NW  nach  SO 
deutlich  gestredct  sind,  zeigt  in  der  Gegend  südlich  von  Weisskirchen,  dort  wo  die 
Erhebung  der  Muralpen.  begonnen,  eine  auffallend  unregelmSssige  Gestaltung,  die 
soch  Dr.  Rolle  ^)  schon  erwähnt  Die  südlichsten  Theile  der  Hauptmasse  des  Kal- 
kes streichen  schon  im  Ganzen  der  Hebungsaxe  der  Muralpeu  parallel  und  senk- 
recht auf  die  bisherige  Richtung  des  Zuges. 

ISne  ganz  gleiche  Beschränkung  der  Ablagerung  auf  bestimmten  Raum  zeigen 
die  numglimmersohiefergebilde  von  Toitsberg,  Salla  bis  nach  TTebelbaolL  Sie  sind 
zwischen  den  südöstlichen  Gehängen  der  Muralpen  und  dem  NordostabfiEklle  der  Kor- 
alpe abgelagert  So  weit  sichere  Beobachtungen  reichen,  bildet  das  Liegende  dieser 
irenigstens  nach  z^el Seiten  hin  deutlich  abgegrenzten  Mulde  nach  Dr.  Rolle  ^) 
Ton  Ligist  längs  dem  Gössnitzbaoh  bis  in  die  Gegand  südwestlich  von  Lanköwitz 
(Kainz)  fast  durchaus  Granatenglimmerschiefer  und  der  feste  Glimmerschiefer  mit 
Hornblende  und  Kalkeinlagerungen.  Auf  diese  Zone,  die  auf  dem  Gneise  der  Kor- 
ilpe  lagert,  folgen  dann  nach  Dr.  Rolle  ^)  Partien  von  grünlich-grauen  Gesteinen, 
die  einem  glimmeiigen  Thonschiefer  sehr  nahe  stehen,  und  insbesondere  in  der  Ge- 
meinde Kowald  einen  Zweifel  zuliessen,  ob  man  sie  nicht  schon  zu  dem  Uebergangs- 
gebirge  rechnen  sollte.  Dr.  Rolle  entschloss  sich  jedoch,  diese  Gesteine,  zu  dem 
brstallinischen  Gebirge  zu  rechnen,  und  ich  sehe  ohne  Anstand  darin  Gesteine,  die 
bbker  unter  dem  Namen  ;,Thonglimmerschiefer'  vielfach  an  anderen  Punkten  ge- 
nannt wurden^ 

AuB  dem  übrigen  grössten  Theile  des  Gebietes  von  Salla  bb  Uebelbach  fehlen 
leider  bestimmte  Angaben  über  das  Gestein,  welohetn  die  langen,*  hintereinander  fol- 
genden Kalkzüge  eingelagert  sind.  Aus  der  Mächtigkeit  dieser  Kalkmassen,  die  nach 
T.  Morlo^t  20(y  erreicht,  und  aus  den  Angaben  attö  dem  besser  untersuchten  Theile 
des  Gebietes,  südlich  von  Voitsberg,  schliesse  ich,  dass  dieselben  den  jungeozoischen 
Gebilden  angehören;  Der  wichtige  Umstand,  auf  den  ich  hier  hinweisen  wrill,  ist  der, 
<i^s  die  Abg^nzung  derselben :  von  Ligist  längs  der  Gössnitz  bis  auf  den  Schwarz- 


<]  Ergebnisse  der  geogn.  Untersuchungen  des  sttdweetlicben  Theiles  der  Steiermark.  -Jahrb.  der 

k.  k.  geolog.  ReichBanstalt,  Y,  1854,  p.  834  (13). 
*)  Geolog.  Untersuchungen  zwischen  Graz,  Obdach  etc.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt, 

VII,  1856,  p  226—227  (8—9)  und  p.  23ft  (15). 
*)  1.  c  p.  234  (16). 
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kogel  durch  das  Vorkommen  roh  GranatcngUmraerschicfcr,  vom  SchwärzkOgcl  nord- 
östlich bis  nach  Uebclbach^  durch  das  der  Ajitiklinailintc  der  Muralpcn  parallele 
Streichen  der  Kalkzügc  angedeutet,  eine  Abhängigkeit  der  Ablagerung  derselben 
von  der  vorliergegongenen  Erhebung  der  Muralpen  und  der  Koralpe  unzinreifclhafl. 
beurkundet. 

An  die  Betrachtung  der  Umgegend  der  Stubalpen  folgt  nun  eine  Besprechung 
der  unmittelbar  südlich  anschliessenden  Koralpe,  lieber  diesen  G^birgsstock  erübrigt 
nur  wenig  zu  sagen,  denn  die  Koralpc  darf  sich  wohl  rühmen,  steierischerscits  so  ge- 
nau untersucht  zu  sein,  wie  nur  wenige  Theile  der  Centralkette  der  Alpen  in  Oester- 
reich.  Dr.  Bolle  hat  nicht  nur  in  möglichst  genaueste]^  Weise  die  gesammelten 
Daten  auf  der  Originalkarte  der  Koralpc  ersichtlich  gemacht,  sondern  auch  insbeson- 
dere die  petrographische  Beschaffenheit  der  Gesteine,  die  dieses  Gebiige  zusammen- 
setzen,  femer  ihre  Lagerung  und  Abgrenzung  sehr  ausfuhrlich  beschrieben  und  aus- 
einandergesetzt ^) 

Es  erübrigt  hier  hauptsäcWieh,  die  Motive  anzugeben,  d^^ 
die  Gleichzeitigkeit  des  Gneises  der  Kondpe  mit  dem  festen  Glimmerschiefer  in  der 
Tauemkette  im  Abschnitte  über  die  Ablagerungen  der  eozoischen  Formationen  aus> 
zusprechen. 

Nach  den  genauesten  Angaben  des  Herrn  Dr.  Rolle  ^)  lagert  über  dem 
Gneise  der  Koralpe  auf  der  Strecke  von  Ligist  nordwestlich  bis  Fuchbach  (^^oits- 
berg  SW)  Glimmerschiefer.  Stellenweise  nur  ist  es  ein  festes,  quarziges  Gk^tein  ^) 
zu  beiden  Seiten  der  Gössnitz  und  der  Teigitseh,  auf  welchen'  namentlich  die  Ruinen 
Leonroth  und  Krems  emporragen.  Die  Hauptmasse  des  Glimmerschiefers  fuhrt  jedoch 
Granaten,  und  Dr.  Rolle  nennt  ausdrücklich  ^)  die  Gregend  von  Oberwölz,  St. Peter, 
Kammersberg  u.  s.  w.,  wo  derselbe  Granatenglimmerschiefer  genau  in  der  Weise, 
wie  hier,  aufbrete.  Nun  ist  aber  aus  den  Untersuchungen  Dr.. Rolle's  und  den  mei- 
nigen hinreichend  bekannt,  dass  in  der  Tauemkette  unter  dem  gxanatenfuhrenden 
der  feste  Glimmerschiefer  eine  sehr  grosse  Mächtigkeit  besitzt,  dass  somit  der  in  der 
Koralpe  an  den  genannten  Ruinen  vorkommende  wenig  mächtige  f^te  Glimmer- 
schiefer wohl  nicht  die  ganze  sehr  mächtige  Masse  desselbenin  der  Tauemkette 
repräsentiren  kann,  sondern  der  Koralpengneis  als  ein  Aequivalent  der  grösseren 
Masse  des  festen  Glimmerschiefers  der  Tauemkette  betrachtet  werden  müsse.  Für 
diese  ParalleUsirung  spricht  femer  noch  das  Auftreten  von  schmalen  und  verhältniss- 
mässig  kurzen  Einlagerungen  von  kömigem  Kalk  und  Homblendegesteinen  im 
Gneise  der  Koralpe  genau  in  derselben  Weise,  vde  sie  im  festen  Glimmerschiefer  der 
Murgegenden  häufig  bekannt  sind. 

Von  den  im  Koralpcngneise  eingelagerten  K  a  1  k  e  n  seien  zuerst  die  nördlichsten 

1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VII,  1856,  p.  219. 
<)  1.  c  p.  226  (8),  233  (15)  und  234  (16). 
s)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  Y,  1H54,  p.  334  (16). 
*)  1.  c.  p.  334  (16). 
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Lager  bei  Pack  westlich,  *)  dann  im  Sauerbrunngrabcn  nordwestlich  von  Statnz 
erwähnt  ^  Ferner  zähle  ich  auf  die  Kalklager  in  der  Gegend  westlich  von  Lands- 
berg: bei  Freiland  nördlich  zwei,  das  südlichere  ans  der  Tiefe  der  Niederen  Lassnitz 
bis  an  die  Hohe  Lassnitz  ununterbrochen  fortstreichend;  eines  am  Südgehänge  des 
Rasenkogels;  femer  das  südlich  an  der  Handelalpe  beginnende  und  bei  St  Maria 
fortstreichende,  stellenweise  nur  eine  Klafter  Mächtigkeit  zeigende  Kalklager,  das 
Kalklager  am  Bärenthaiberge  (Koralpe  N);  und  endlich  jenes  südlich  bei  Landsberg 
zwischen  Halm  rmd  Wiesenhoisl  in  der  Gemeinde  Wamblick.  Endlich  kommen  noch 
südlich  und  südwestlich  von  Schwanberg  im  Gneise  der  Koralpe  folgende  Einlage- 
rungen Ton  Kalk -vor:  an  der  weissen  Sulm  westlich  und  östlich  von  Wiel,  östlich 
Ton  Krumbach;  vier  KaUdager  in  der  Gegend  von  Soboth  und  noch  eines  südlich  am 
Dreieckberge. 

Yorkommnisse  von  Hornblendegestein  findet  man  verzeichnet :  bei  Giin- 
dorf  (St  Stephan  N)  und  Neurath  (Stainz  W),  beide  als  sehr  festes  Strassenmateiialc 
benutzt,  südlich  an  der  Hebalpe  ein  Mittelgestein  zwischen  Hornblendeschiefer  und 
Eklogity  auf  der  Spitze  des  Rosenkogels^  bei  Freiland  zwischen  zwei  Kalklagem  auf- 
tretend, auf  St  Anna  (Schwanberg  WSW)  ein  ganz  schwarzes  Homblendegestein, 
endlich  noch  am  Dreieckberge  und  südlich  davon  am  Gradischkogel. 

Eklogite^)  eharakterisiren  das  südliche  Gneisgebiet  der  KoralpC;  wo  sie  bei 
Wiel  östlich,  bei  Krmnbach  westlich  auf  zwei  Stellen,  nördlich  bei  Soboth,  und  end^ 
lieh  zwischen  St  Leonhard  und  St  Yincenz  auf  zwei  Stellen  bekannt  sind. 

Endlich  Ist  noch  ein  Mittelgestein  zwischen  Eklogit  undGabro 
auf  dem  Wege  von  Freiland  nach  St.  Oswald  in  grossen  scharfeckigen  Blöcken  ge* 
fiinden,  zu  erwähnen^  dessen  Verwendbarkeit  der  Mannigfaltigkeit  seiner  Farben  ^ 
grün,  roth,  «chwarz,  weiss,  und  seiner  Festigkeit  wegen  als  Materiale  zur  Verferti- 
gang  von  Steinwaaren:  Tischplatten^  Vasen  etc.,  Dr.  Rolle  besonders  hervorhebt 

Aus  den  Untersuchungen  des  Herrn  Dr.  Roll e  im  südlichen  Theile  der  Kor- 
alpc  (Mahrenberg  NW)  ^)  geht  es  hervor,  dass  die  südliche  Grenze  des  Koralpen- 
gncises  in  Steiermark  dargestellt  wird  durch  eine  Linie :  von  St  Urban  nördlich  bei. 
St  Barthelmä  vorüber  nach  St  Lorenzen  (Eibiswald  SW).  Längs  dieser  Linie  fand 
Dr. Rolle  als  Hangendes  des  Koralpengneises  einen  meist  Granaten  fuhrenden 
Glinmierschiefer,  der  an  der  steierisch-kärntnischen  Grenze  sehr  mächtig  auftritt  Auf 
diesen  folgen  graue  und  grüne  chloritische  Thonschiefer ;  somit  genau  dieselben  Ge- 
steinsgruppen, wie  ich  solche  nach  Dr.  Rolle  in  der  Gegend  von  Ligist  imd  Voits- 
berg  angeben  konnte.  Alle  bekannten  Verhältnisse  des  Auftretens  des  Koralpcn- 
gneises  sprechen  somit  deutlich  für  die  Annahme,  dass  der  Koralpengneis  als  ein 
Aeqoivalent  des  festen  Glimmerschiefers  zu  betrachten  sei,  von  welchem  letzteren 


0  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  YII,  1856,  p.  228  (10). 
«)  1.  c  p.  231  (13). 

s)  Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  Heicbstanstalt,  Vni,  1857,  p.  278  (8). 
*)  1.  c  p.  273  (8). 
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iiberdicss  vielfach  angegeben  wird,  dass  er  durch  Aufnahme  von  einzelnen  Feld- 
spathkrystallen  Iiäufig  in  Gneis  überzugehen  pflegt,  und  von  diesem  dann  gar  nidit, 
oder  wohl  nur  schwer  unterschieden  und  getrennt  werden  könne. 

Bevor  ich  zu  der  Betrachtung  der  am  Südfusse  der  Koralpe  im  Hangenden  des 
Gneises  folgenden  Thonglimmerschiefergebilde  übergehe,  halte  ich  es  für  vortheil- 
haft,  erst  noch  den  Kern  des  Possrnoks  oder  nördlichen  Draugebirges  längs  der  Drau 
und  den  Kern  des  Bachergebirges  zu  besprechen,  und  dann  im  Zusammenhange 
die,  die  Kerne  der  Koralpe,  des  Possrucks  und  des  Bachers  umlagernden  Thon- 
glimmerschiefergebilde eines  Ueberblickes  zu  würdigen. 

Der  innere  Kern  des  Possrucks  ist  wohl  erst  in  Folge  der  Entstehung  der 
Drauspalte  an  den  Tag  getreten.  Die  Aufschlüsse  längs  dieser  Spalte  wurden 
noch  dadurch  vermehrt,  dass  die  Tagwässer  vom  Possruck  herab  zur  Drau 
zwanzig  ^)  tiefe  Gräben  ausgehöhlt  und  das  Innere  des  Gebirges  blossgelcgt  baben. 
Dr.  Bolle  fand:  Gneis,  Glinunerschiefer  und  Homblendeschiefer,  auch  kömigen 
Kalk  südlich  bei  Fresen  den  Kern  des  Possruck  bilden.  Man  findet  diese  G^esteine 
längs  der  Drau  und  in  den  grösseren  Zuflüssen  derselben  auf  unserer  Karte  vcr* 
zeichnet.  Granatglimmerschiefer  herrscht  vorzüglich  südlich  der  Drau,  von  Wuchern 
östlich  bis  Faal,  stellenweise  über  festen  Glimmerschiefer. 

Der  Kern  des  Bachergebirges  besteht  im  innersten  Theile  aus  Granit,  diesen 
umgibt  nach  Dr.  Bolle  eine  breite  Zone  von  Gneis;  an  diesen  lagern  sich  endlich 
am  Nord-  und  Südfusse  des  Bachers  Glinmierschiefer  an,  während  im  westlichen 
Theile  Gneis  und  Granit  unmittelbar  von  Thonglimmerschiefergebilden  überdeckt 
werden.  Diese  summarisch  angegebenen  Bestandtheile  des  Bachergebirges  verdienen 
im  Einzelnen  eine  eingehendere  Ausfuhrung. 

Der  den  innersten  Kern  des  Bachers  bildende  Granit  ^)  erscheint  so  ziemlich 
in  der  Längenaxe  des  Gebirges  in  einem  eine  Stunde  beiläufig  breiten  Zuge.  Der 
östliche  Theil  des  Zuges  ^vird  gebildet  von  einem  gemeinen  Granit,  der  westliche 
besteht  aus  einem  feinkörnigen  Granit  mit  porph3rrartiger  Structur.  Ausser  dieser 
grossen  Masse  ersclieint  der  Granit  nach  Dr.  Bolle  in  kleineren  Durchbrüchen  auf 
der  Nord-  und  Westseite  des  Bachers :  bei  Windischgraz,  Soldenhofen  und  bei  (Fadl 
auf  unserer  Karte)  Schloss  Faal  (bei  Gersdorf  am  östlichen  Ende  der  Drauspalte). 
Hieher  zu  rechnen  ist  auch  der  isolirte  Granitberg  St  Magdalena  3)  bei  Marburg  SW. 

Zunächst  um  den  Granit  ist  eine  denselben  fast  ringsum  einschliessende  Zone 
von  Gneis  eingezeichnet.  In  diesem  Gneise  findet  man  eingelagert  Homblendegestelne 
in  einer  besonders  ausgedehnten  Masse  im  Nordosten  des  Bachers  (Bosswein  NT\^), 
ausserdem  in  kleineren  Einlagerungen  am  Nordfusse,  besonders  im  Gebiete  des  Lob- 
nitzgrabens,  am  Ostgeliänge  von  der  Bacherspitze  herab  über  St.  Primon,  St  Ursida, 

1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Ueichpanstalt,  VIII,  1857,  p.  268  (3). 

«)  A.  V.  M  o  r  1  o  t :  in  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  Berichte  V,  1849,  p.  174.  —  Rolle:  im  Jahrb.  der  k.  k, 

geolog.  Reichpanstalt,  VIII,  1857,  p.  275  (10). 
•)  A  n  k  e  r  :  Kurze  Darstellung  der  min.-geogn.  Gebirgsverhältnisse.  Graz  1835,  p.  26. 
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St.  3ilartin,  St  Ulrich  nach  Oberfeistritz  auf  \'iclen  Stellen,  am  Südgchängc,  insbeson- 
dere im  Micslingbache  bei  St.  Ilgen  in  Wechsellagerung  mit  Gneis  und  Granit. 
Eklogit  als  Einlagerung  im  Gneise  wird  von  Dr.  Rolle  westlich  von  Kötsch 
piarburg  S)  eingezeichnet 

Kleine,  wenig  ausgedehnte  Einlagerungen  von  kömigem  Kalke  findet  man  im 
Gneise  am  Nordgehänge  des  Bachers,  nördlich  von  der  Welkakapa,  und  bei  Reifnig 
südlich.  Häufiger  sind  dieselben  im  Ostgehänge  bei  St  Primon  und  östlich  davon, 
dann  bei  Planitzen  und  bei  Oberfeistritz. 

Sowohl  die  GesteinsbeschafFenheit  des  Gneises,  als  auch  die  Einlagerungen  von 
Kalk,  Eklogit  und  Homblendegesteinen  bestätigen  nach  dem  Mitgetheilten  die  Mei- 
nung V.  Morlot's,  ^)  dass  dieser  Bacher-Gneis  als  Fortsetzung  des  Gneises  der 
Koradpc  zu  betrachten  sei. 

An  den  Gneis  des  Bachers  lehnt  am  Südabhange  des  Gebirges  eine  bedeutende 
Partie  von  Glinunerschiefer  mit  Hornblendegesteinen  und  Eklogiten,  in  welchen  ein- 
gelagert eine  bedeutende  Masse  des  Serpentins  ^)  angegeben  wird.  Dieses  Vorkom- 
men gehört  der  Gegend  von  Oberfeistritz  an,  nordwestlich  von  Windisclifeistritz  und 
nordlich  von  Tschadram.  Dr.  Rolle  ^)  betrachtet  die  den  Serpentin  enthaltenden 
Schichten  als  Hangendes  des  Gneisgebirges,  und  gibt  auch  in  der  Nähe  der  Ser- 
pentinpartie unweit  Windisch-Feistritz  das  Vorkommen  von  wirklichem  Granulit  an, 
ohne  die  Art  des  Auftretens  näher  anzudeuten.  Am  ausfuhrlichsten  unter  den  neueren 
Autoren  bespricht  v.  Zollikofer^)  das  Vorkommen  von  Serpentin  bei  Windisch- 
fcLstritÄ,  das  bei  200  Klafter  Breite  und  fast  ^/^  Meilen  Länge  besitzt  Obwohl  keine 
^'hichtung  bemerkbar  ist,  so  muss  das  Gestein  doch  eher  für  metamorph,  als  eruptiv 
gehalten  werden;  denn  es  ist  regelmässig  den  Hornblendeschiefern 
eingelagert.  Der  Serpentin  schliesst  eine  Menge  kleiner  Massen  von  Bronzit  ein, 
^^  im  Feistritzgraben  und  bei  Unterneuberg  (Oberfeistritz  N).  An  letzterem  Orte 
i-t  der  Serpentin  violett  gefärbt.  Er  erscheint  aber  an  der  Oberfläche  nicht  selten  ver- 
ändert, und  die  Verwitterung  beginnt  immer  in  der  Nähe  des  Bronzites,  um  welchen 
^k'h  ein  hellgrüner  Ring  bildet,  der  nach  und  nach  an  Ausdehnung  gewinnt. 

Alle  diese  bekanntgegebenen  Daten  über  das  Vorkommen  des  Serpentins  bei 
Oberfeistritz  erinnern  so  sehr  an  den  Serpentin  von  Kraubath,  dass  man  beide  Vor- 
kommen wohl  als  ganz  analog  bezeichnen  darf. 

Nachdem  der  Kern  des  Bachergebirges  und  des  Possrucks  im  Vorangehenden 
l'esprochen  ist,  schreite  ich  zur  Betrachtung  der  diese  Kerne  umlagernden  und  bis 
^  den  Südfuss  der  Koralpe  reichenden  Thonglimmerschiefergebüde,  die  die  Mulde 
nr!sehe&  dem  Bacher,  Powruck  und  der  Koralpe  ausfällen. 


'j  H  &  i  d  i  n  g  e  r  :  Ber.,  V,  p.  174. 

'j  A  n  ke  r  :  Kurze  Darstellung  d.  min.-geogn.  Gebirgsverhältniase,  Graz  1836,  p.  9  u.  p.  35 — 86. 

^j  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  VIII,  1857,  p.  276  (11). 

*}  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  X,  1859,  p.  204  (48). 
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Zunächst  untersuchte  Dr.  Rolle  das  Vorkommen  von  Thonschiefer  aus  der 
Gegend  von  Weitenstein,  östlich  his  St.  Kunigimd.  Derselbe  lagert  auf  Glimmer- 
schiefer und  wird  von  einer  bedeutenden  Masse  von  kömigem  Kalk,  von  St.  Kuni- 
gund  herab  bis  Rötschach,  überlagert. 

Im  Osten  des  Bachers  treten  nach  demselben  Beobachter  isolirte  Partien  von 
Thonschiefer  westlich  und  südlich  um  Kötsch  auf,  mit  nur  geringer  Ausdehnung. 

Am  Nordfusse  des  Bachers  erwähnt  Dr.  Rolle  vielgestaltige,  glimmerig- 
chloritische  Schiefer,  die  einen  ansehnlichen  Zug  von  Zinsath  (Schloss  Faal  S)  östlich 
bis  Maria-Rast,  am  rechten  Drau-Ufer,  bilden.  Dieselben  Gesteine  fand  Dr.  Rolle 
im  Westen  des  Bachers  aus  der  Gegend  westlich  der  Welkakapa  über  Windischgraz 
und  Verche  bis  an  die  Landesgrenze,  ferner  in  der  Gegend  östlich  von  der  Mündung 
des  Mieslingthales  und  längs  der  Drau  bei  Buchenstein.  Hier  im  Westen  des.  Bachers 
lagern  die Thonschiefergebilde  ungleichförmig,  und  ohne  dass  zwischen- 
gelagerter Glimmerschiefer  zu  beobachten  wäre,  unmittelbar 
auf  Gneis  und  Granit.  Auf  der  Höhe  des  Bachers  erscheint  *)  ein  schimmern- 
der, eisengrauer  Thonschiefer,  unser  Thonglimmerschiefer,  auffallenderWeise 
in  isolirten  Parcellen  auf  Gran  it  unmittelbar  auflagernd,  so  auf 
der  Spitze  der  Welkakapa  und  mehreren  anderen  auf  der  üebersichtskarte  angegebe- 
nen Stellen  (Farbe  des  Glimmerschiefers). 

Die  letztere  Thatsache  ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  richtige  Auffassung 
der  Ablagerung  der  Thonglimmerschiefergebilde,  indem  hier  auf  eine  andere,  eben- 
falls unzweifelhafte  Weise  das  Resultat  aus  der  bisherigen  Betrachtung  bestätiget 
wird,  dass  nämlich  vor  der  AbLagerung  der  Thonglimmerschiefergebilde  eine  Störung 
des  ältereozoischen  Gebirges  und  der  Niveauverhältnlssc  überhaupt  stattfand. 

lieber  dem  Kerne  des  Possrucks  folgen  beiderseits  der  Drau  Gesteine,  die  ieh 
ebenfalls  zu  den  Thonglimmerschiefern  reclme.  Südlich  der  Drau  erwähnt  sie 
Dr.  Rolle  insbesondere  bei  Wuchern. 

Nördlich  der  Drau  bilden  die  Thonglimmerschiefer  eine  auf  dem  Kerne  des 
Possrucks  flach  liegende  Decke,  die  aus  der  Gegend  von  Mahrenberg  überRemschnig 
und  Kappel  nach  Heiligen-Geist  und  Heiligen-Kreuz  reidit,  und  von  den  nach  Sü<3 
fliessenden  Gewässern  vielfach  zerschlitzt  ^>T[rd.  Bei  einer  Excursion  aus  dem  Drau 
tliale  nach  Heiligen-Geist  durch  das  östlich  von  St.  Oswald  mündende  Tschernitzen 
thal  konnte  ich  einen  Durchschnitt  durch  dieses  Gebirge  begehen.  Im  Drauthal 
nocli  hatte  ich  vor  mir  festen  Glimmerschiefer  mit  Einlagerungen  von  Hornblende 
schiefem.  Vom  Eingange  in  das  Tschemitzenthal  aufwärts,  eine  Strecke  hindureli 
denselben  Glimmerschiefer  ganz  genau  von  derselben  Beschaffenheit  wie  im  Enns 
thale.  Dann  folgte  bei  fast  horizontaler  Lagerung  im  höheren  Theile  des  Grabens  ev 
lichter  Glimmerschiefer  mit  wenigen  Granaten  und  vielen  kleinen  Einlagerungen  vo 
Gneis,  in  welchem  Turmalin  nicht  selten  ist.  Dieses  Verhältniss,  mit  vorherrschen 


«)  Dr.  Kollo:  1.  c.  VIII,  1857,  p.  278  (IH). 
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nördlichem  flachen  Fallen^  bei  wellig-horizontaler  Lagerung  dauerte  bis  (Habit)  an 
die  Theilung  des  Weges  nach  Heiligen-Geist  und  Elappel.  Erst  als  ich  von  da  an  in 
ersterer  Richtung  steil  zu  steigen  anfing,  bemerkte  ich  gelbe  und  braune  eisen- 
schüssige Glimmerschiefer  in  Wechsellagenmg  mit  dunklen  glänzenden  Thonglim- 
merschiefem  bis  hoch  hinauf  an  die  Grenze  der  tertiären  und  triassischen  Ablagerun- 
gen. Auch  der  Thonglimmerschiefer  dieser  Gegend  mit  seinen  Nebengesteinen  ist 
genau  das  bekannte  Gestein  aus  dem  Ennsthale. 

Der  Graben,  der  vom  Radel  herab  nach  Mahrenberg  eingeschnitten  ist,  unter- 
bricht die  Decke  von  Thonschiefem  des  Possrucks,  in  dem  Dr.  Rolle  Homblende- 
gesteine  in  der  Tiefe  dieses  Grabens  auszeichnet.  Aber  westlicher  vom  Iladelgraben 
beginnt  unmittelbar  wieder  die  Fortsetzung  der  Thonglinuncrschiefergebilde,  die  von 
Hohenmauthen  an  nördlich  bis  St.  Barthelmä  den  Fuss  der  Koralpe  für  sich  allein 
einnehmen^  und  daselbst  von  Glimmerschiefer  mit  Granaten  und  Hornblendegestei- 
nen endlich  vom  Gneise  unterlagert  werden.  Sie  füllen  die  Mulde  zwischen  dem 
Bacher,  Possruck  und  der  Koralpe  aus. 

An  die  Mittheilungen  über  den  Bacher  und  Possruck  schliesse  ich  noch  einige 
Worte  an,  betreffend  den  in  den  südlichen  Kalkalpen  auftauchenden  Zug  von  kry- 
ftallinisehen  Geiteinen  der  von  St  Veit  fiber  Forohtenau  bisPlesohivetE  aus  den  Unter- 
suchungen von  Dr.  Rolle  bekannt  ist.  Der  grössere  Theil  des  Zuges  auf  steierischer 
iSeitc  besteht  aus  einem  grobkörnigen,  stellenweise  deutlich  geschichteten  Gneise. 
Feldspath  herrscht  darin  vor,  demnächst  sieht  man  zahlreiche  grosse  schwarzbraune 
ülimmerschuppen,  einzelne  grosse  Ilornblendekrystalle  und  etwas  Quarz. 

Nördlich  von  diesem  Gneise  erscheint  bei  St.  Veit  auf  beschränkterem  Räume 
als  Hangendes  ein  feinschuppiger,  quarzreicher,  fester  Glimmcrsclüefer.  Die  Schich- 
ten dieser  alteozoischcn  Gesteine  streichen  von  W  in  0  und  fallen  meist  sehr  steil 
unter  70 — 80  Graden  nach  Nord  oder  Nordost. 

Nun  erübrigt  nur  noch,  über  das  eozoisclie  Gebiet  der  Cetischen  Alpen  östlich 
der  Würz,  und  Mnr  und  über  jenes  krystallinische  Gebirge  westlich  der  Mürz  einige 
Worte  zu  sagen.  Im  Ganzen  ist  dieses  Gebirge  am  wenigsten  durch  Mittheilungen 
der  bei  der  Begehung  gewonnenen  Resultate  bekannt  geworden,  wenn  auch  darüber 
riemlich  detaillirt  ausgeführte  Elarten  vorliegen. 

Ueber  den  südlichsten  Theil  der  Cetischen  Alpen  hat  Herr  Dr.  Carl  Justus 
Andrae  *)  einen  ausführlichen  Bericht  geschi-ieben,  der  eine  grosse  Menge  schätz- 
barer Daten  enthält  Doch  ersieht  man  aus  dem  Berichte  und  der  zugehörigen  Karte 
den  Mangel  an  Aufsclüüssen  in  der  betreffenden  Gegend.  Die  meisten  verzeichneten 
und  erörterten  Beobachtungen  betreffen  einzelne  isolirte  Fälle  von  Vorkommnissen 
von  einzelnen  Gesteinsarten:  Granit,  Diorit,  Chloritschiefer  und  Talkschiefer  im 
Gneisgebiete,  deren  Zusammenhang  mit  der  herrschenden  Gesteinsart  nicht  recht 
klar  erscheint,  und  der  Leser  sich  in  eine  ganz  fremde  Gegend  eingeführt  wähnt,  die 


>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiclisanstalt,  V,  1854,  p.  529. 
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nichts  gemein  hat  mit  dem  bisher  betrachteten  übrigen  Theile  der  Centralkette  der 
Alpen  in  Steiermark. 

Von  der  Grenze  gegen  das  Hügelland  bei  Hartberg,  westlich  bis  an  die  Feistritz, 
von  Birkfcld  lierab  nach  Anger  herrsclit  im  Ringberge,  im  Gebirgszuge  des  Raben- 
waldcs,  südlicli  bis  an  den  Kulmberg  herab  der  Gneis.  Nachdem  das  Grundgebirge 
westlich  vom  Kulm  eine  Strecke  hindurch  von  den  Ablagerungen  des  Flachlandes 
verdeckt  war,  erscheint  es  abermals  bei  Weiz,  dann  bei  Steinberg  und  noch  ausge- 
dehnter in  der  Gegend  von  St.  Radegund  ^)  und  Kumberg,  am  östlichen  Fusse  dos 
Schöckelbergcs  als  Gneis.  Nur  unbedeutende,  fast  verschwindend  kleine  Punkte  von 
Granit  (Panki'atzerkogel  bei  Stambach,  PöUau  S,  bei  Tannhausen  Weiz  O),  Diorit 
(zAvischcn  Höfling  und  St.  Johann  auf  dem  Kulm  in  drei  gesonderten  Vorkomm- 
nissen, Stubenberg  0,  und  Birkfeld  N  an  der  Feistritz),  Homblendegesteinen  (am 
Kiilmberg,  an  der  Feistritz  oberhalb  Stubenberg,  ferner  nördlich  und  südlich  von 
Birkfeld  und  an  der  Raab  oberhalb  Oberdorf)  und  Chloritschiefer  (im  Winkel  zwi- 
schen Pöllau  und  Birkfeld)  werden  in  dem  Gneise  angegeben.  Einen  bedeutenderen 
Raum  als  die  erwähnten  nimmt  der  Talkschiefer  im  Südgehänge  des  Rabenwaldos 
und  bei  Voran  ein.  An  ersterem  Orte  wird  derselbe  zu  Gestellsteinen  nach  Vordem- 
berg verarbeitet.  Vorkommnisse  von  körnigem  Kalk  südlich  von  Pöllau,  am  Kulm- 
berg und  an  der  Raab  oberhalb  Oberdorf,  sind  von  untergeordneter  Bedeutung.  TVenn 
man  von  dem  Vorkommen  von  Chloritschiefer  und  den  angegebenen  Dioriten  absieht, 
erinnern  die  übrigen  untergeordneten  Gesteinsvorkommnisse  dieser  Gneisgegend  an 
das  Gneisgebiet  der  Koralpe,  mit  welchem  man  das  in  Rede  stehende  Gebiet  in  eine 
Parallele  bringen  könnte. 

An  das  Gneisgebiet  des  Ringberges  und  Rabenwaldes  stosst  im  Westen  am 
rechten  Gehänge  der  Feistritz  bei  Birkfeld  ein  Glimmerschiefergebiet,  das,  im  Süden 
bei  Rossegg  (i\jiger  N)  ganz  schmal  beginnend,  sich  in  nördlicher  und  nordwestlicher 
Richtung  zwischen  Aschau  und  Heilbrunn  immer  mehr  ausbreitet  und  die  ganze  Um- 
gegend von  Gaisen  einnimmt.  Schmale  Einlagerungen  von  kömigem  Ejdk  axis  der 
Gegend  von  Rossegg  ziehen,  der  Gneisgrenze  parallel,  in  Nord  bis  in  die  Gegend 
von  Aschau.  Im  nördlichen  Theile  ihres  Verlaufes  gesellen  sich  auch  Homblende- 
gesteine  zu  den  Kalken,  und  sind  die  ersteren  bei  Aschau  und  Sahlegg  verzeichnet. 
Ausserdem  erscheinen  Homblendeschiefer  auch  noch  allein  für  sich  unterhalb  Piregg 
am  Gaisenbach.  Nach  diesen  Vorkommnissen  könnte  der  Schluss  erlaubt  sein,  dass 
längs  der  Gneisgrenze  das  Glimmerschiefergebiet  aus  festem  Glimmerschiefer  be- 
stehe. Dagegen  gibt  Dr.  A  n  d  r  a  e  weiter  nordwestlich  bei  Gaisen  einen  zerreibli- 
lichen,  grossblätterigen  und  stellenweise  sehr  quarzreiche  Partien  enthaltenden  Glim- 
merschiefer an,  der  häufig  rothe  Granaten  fulirt.  Beide  Angaben  lassen  kaum  zwei- 
feln, dass  wir  hier  alteozoische  Gesteine  vor  uns  haben. 


*)  Carl  F.  P  e  t  e  r's  :   Uel)cr  das  Vorkommen  von  Staurolith  im  Oneis  von  St  Radegund.   Mitth. 
de.-»  n.  Vereines  für  Steiermark,  V,  1868. 
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Auch  noch  weiter  aufwärts^  in  dem  an  das  besprochene  nördlich  angrenzenden 
Grebiete,  bleibt  der  Verlauf  der  Grenze  des  im  Osten  herrschenden  Gneises  gegen 
den  im  Westen  folgenden  Glimmerschiefer  parallel  mit  der  Feistritz.  Sie  ist  am 
rechten  Grehänge  der  Feistritz  aus  der  Gegend  vonPiregg  über  Fischbach  bis  auf  die 
östliche  Gräthe  des  Teufelstcins  zu  verfolgen^  und  verlauft  dann  längs  der  Wasser- 
scheide der  Cetischen  Alpen. 

In  dem  sehr  ausgebreiteten  G  n  e  i  8  g  e  b  i  e  t  e  der  Cetischen  Alpen  findet 
man  in  den  von  der  I.  Section  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  im  Sommer  1852  auf- 
genommenen Karten  von  Voran  östlich  bis  Strahlcgg  und  von  Mönchwald  über 
St  Jakob  nördlich  eine  zusammenhängende  Glimmerschiefermasse  eingezeichnet. 
Ausserdem  sind  kleinere  Einlagerungen  von  Glimmerschiefer  im  herrschenden 
Gneise,  besonders  häufig  in  der  Umgegend  von  Eatten^  ausgeschieden.  Seltener  sind 
diese  Einlagerungen  im  Rücken  der  grossen  Steinwand,  nördlich  von  Waldbach  zu 
finden.  Bei  der  genannten  Aufnahme  wurde  durch  diese  Ausscheidung  des  Glimmer- 
schiefers jenem  Verhältnisse  Ausdruck  gegeben,  welches  auch  Dr.  Andrae  beschrie- 
Wn  hat,  dass  nämlich  in  dem  in  Rede  stehenden  Gneisgebiete  der  Gneis  durch  den 
Rücktritt  des  Fcldspathes  ausseix)rdcntlich  häufig  in  Glimmerschiefer  übergehe,  so 
dass  man  Stücke  schlagen  könne,  an  welchen  die  eine  Seite  aus  Gneis,  die  andere 
aus  Glimmerschiefer  bestehe.  Ueber  das  Vorkommen  anderer  Gesteine  in  dem  Ceti- 
schen GneLsgebiete  geben  die  genannten  Karten  nur  noch  Daten  über  die  Einlage- 
ningen von  Homblendeschiefem  im  Gneise  im  Südosten  von  Friedberg. 

Der  im  Westen  folgende  Glimmerschiefer  enthält  bei  Fischbach  ein  ausgebrei- 
tetes Vorkommen  von  Homblendegestein.  Ein  zweites  folgt  etwas  nördlicher  im 
<  Vten  von  Falkenstein. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  westlich  vom  Cetischen  Gneisge biete  liegende 
Olimmerschiefermasse,  von  Rossegg  an  über  Aschau,  Gaisen  und  Fischbach,  bis  auf 
c<n  Teufelstein  einen  Theil  jenes  älteren  eozoischen  Gebietes  bilde,  das  wir  in  den 
Muralpen  näher  kennen  lernten,  das  bei  Kirchdorf  und  Bämcgg  die  Mur  überschreitet 
urid  über  das  Rennfeld  und  den  Schwarzkogel,  am  linken  Gehänge  des  Stainzthales 
nat  der  Glinuuerschiefermasse  des  Teufelsteins  in  directe  Verbindung  tritt 

Nördlich  von  diesem  grossen  ältereozoischen  Gebiete  hatten  wir  den  Zug  der 
Thonglimmerschiefergebilde  von  Kallwang  über  Leoben  bis  Brück,  wo  zwischen 
l^iuilaeh  und  Pischk  die  graphitischen  Thonglimnierschiefer  anstehen,  verfolgt,  die 
K.ilkmasse  von  Winkl  und  Parschlug  und  die  Kalke  im  Stainzthalc  auch  noch  als 
lit  -tandtheile  dieses  jimgeozoisclien  Gesteinszuges  betrachtet. 

Ueber  die  im  Stainzbache  eingezeichneten  zwei  Gneiszüge  liegen  keine  be- 
>'.miaten  Angaben  vor,  sie  bleiben  vorläufig  unaufgeklärt.  Doch  konnte  ich  sie  auf 
**'  r  (  cl>crsichtskarte  nicht  vernachlässigen  imd  überliefere  dieselben  der  künftigen 
'•TM-hung  zur  Beachtung. 

Niirdlich  von  den  ICalkmasson  des  Stainzthales  bepiint  abennals  ein  Glinimor- 
^  :n<  U-r  an  herrschend  zu  werden,   und  wurde  durch  das  Wassergebiet  des  Fresnitz- 


•  0  Die  eozoische  Formation. 

und  Traybaches  verfolgt.  Dieser  Glimmerschiefer  ist  sehr  glimmerreich  und  enthält 
oft  grössere  Lagen  reinen  Quarzes,  insbesondere  im  Traybachgraben.  *) 

Nur  wenige  Worte  kann  ich  noch  hinzufugen  über  die  Zusammensetzung  des 
Mürzthaler  eozoischen  Gebietes.  Der  ältere  Kern  besteht  aus  Gneis,  der 
vorherrschend  schiefrig  ist.  Nur  auf  der  Strecke  von  Krieglach  über  Wartberg  nach 
Mürzhofen  ist  der  Gneis  grobkörnig  und  granitähnlich.  Ein  langer,  schmaler  Kalkzug 
ist  aus  der  Gegend  von  Mürzhofen  bis  nördlich  von  Hohenwang  durch  die  Gneis- 
masse hindurch  eingezeichnet  und  erinnert  einigermassen  ^an  die  Kalkvorkonminisse 
der  Koralpe. 

An  diesen  Gneiskern  lehnt  im  Süden  die  Kalksmasse  vonWinklundParschlug. 
Im  Norden  wird  der  Gneis  zunächst  von  Kalk,  der  aus  der  Gegend  von  Mohap  über 
St.  Katharein  bis  Thörl  zu  verfolgen  ist,  eingefasst.  Weiter  im  Hangenden  des  Kalkes 
folgen  Thonglimmerschiefer,  bei  Tumau  Thonglimmerschiefer  und  Talkschiefer.  Alle 
diese  Angaben  sind  den  Arbeiten  der  L  Section  1852  der  k.  k,  geolog.  Reichsanstalt 
entlehnt.  2) 

Das  von  Herrn  Professor  Alb.  Miller  Ritter  v.  Hauen fels  mitgetheilte 
Profil  3)  durch  das  Mürzthaler  eozoische  Gebiet  stimmt  im  Detail  mit  den  obigen  An- 
gaben nicht  überein.  Nach  Professor  Miller  sollte  ein  bedeutender  Theil  der  nörd- 
lich bei  Veltsch  als  silurisch  bezeichneten  Schiefer  den  jungeozoischen  Gesteinen 
zugezählt  werden.  Auch  ist  der  lange  Kalkzug  dieses  Gebirges  eigentlich  aus  Dolo- 
mit bestehend  angegeben.  Ohne  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Vermuthungen  be- 
zweifeln zu  wollen,  muss  erwähnt  werden,  dass  der  Verfasser  des  Profils  selbsl 
gesteht,  die  betreffende  Gegend  nicht  gründlich  genug  untersucht  zu  haben. 

Die  eingehende  Betrachtung  aller  einzelnen  Theile  der  in  der  Steiermark  aus 
gebreiteten  Centralkette  führt  zu  einem  Besnltate,  welches  wesentlich  die  Ergebnissi 
meiner  Forschnngen  im  Ennsthale  vervollständigt 

Die  krystallinische  Centralkette  der  Alpen  in  der  Steiermark  wird  aus  z^ve 
Gruppen  von  Gesteinen  gebildet.  Die  ältere  Gruppe  tritt  in  mehr  oder  minde 
vollkommen  isolirten  Massen  auf,  die  die  Kerne,  überhaupt  den  Körper  der  einzelne 
Alpengebirge  bilden.  Die  Gebirgsmasse  der  Tauernkette  bis  auf  den  Holienwart 
imd  von  da  in  südöstlicher  Richtung  über  die  Judenburger  Alpen  zur  Koralpe  ii 
ein  solcher  ein  Ganzes  bildender  Kern.  Einen  zweiten  haben  wir  in  der  Granit-  uu 
Gneismasse  des  Zinkenkogels,  einen  dritten  in  den  Muralpen  und  Cetischen  Alpei 
einen  vierten  Im  Bacher,  einen  fünften  Kern  endlich  in  dem  Mürzthaler  eozoische 
Gebiele  kennen  gelernt.  Diese  älteren  Kerne  ragen  wie  ältere  Inselberge  aus  de 
sie  umgebenden  Gebiete  empor.  Ihre  erste  Erhebung  ist  eine  ui-alte,  denn  sie  lialx 


<)  Bericht  über  die  Arbeiten   der   Section   1,    1852.    Jahrb.   der  k.  k.  geolog.   Rcichs^nbt^lt    1 

1852,  4.  Heft,  p.  61. 
«)1.  e.  p.  61-62  (6  —  7). 
s)  T  u  n  n  e  r  :  Berg-  und  Ilüttenm.,  Jahrb.  XIII,  1864,  p.  221,  Fig.  2. 
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auf  die  Ablagerung  der  jüngeren  Gruppe  von  eozoischen  Gesteinen  bereits  einen 
beschränkenden^  Form  und  Ausdehnung  vorschreibenden  Einfluss  ausüben  können. 

Der  zwischen  den  älteren  Kemgebirgen  übrige  Thcil  des  Gebietes  der  Central- 
kette  wird  gebildet  von  den  Gesteinen  der  jüngeren  eozoischen  Gruppe, 
unseren  Thonglimmerschiefergebilden.  Im  Ennsthale,  südlich  bei  Schladming,  bilden 
sie  einen  brüten  Zug,  der  in  der  Gegend  von  Au  sich  In  zwei  Arme  theilt.  Der 
nördliche  Arm  zieht  der  Zickzacklinie  parallel  über  Leoben  und  Brück  nach  Stainz, 
und  sendet  eine  Abzweigung  von  Leoben  aus  nach  St.  Katharein,  Thörl  und  Turnau 
ab.  Der  andere,  mehrmals  unterbrochen;  zieht  über  Brettstein,  Oberwölz  bis  Juden- 
burg. Ein  weiteres  Vorkommen  der  Thonglimmerschiefcrgebildc  haben  wir  in  der 
Bucht  zwischen  den  Muralpen  und  der  Koralpe  kennen  gelernt.  Diesem  analog  ge- 
lagert ist  die  jungeozoische  Gruppe  von  Gesteinen  im  Possruck,  um  das  Bacher- 
gebirge und  am  Südfusse  der  Koralpe.  Endlich  die  Murau-Oberwölzer-Mulde  in  der 
Bucht  am  Südfusse  der  Tauemkette. 

Der  grösste  Theil  der  Thonglimmerschiefcrgebildc  bleibt  in  den  Niederungen 
zwischen  den  älteren  Inselbergen  zurück.  Dort,  wo  sie  sich  durch  andere  Niveauver- 
hältnisse veranlasst  finden,  auf  den  Höhen  und  Rücken  der  Inselberge  zu  erscheinen, 
liegen  sie  abnorm^  wie  am  Bacher,  über  Granit,  Gneis  und  Glimmerschiefer  gelagert, 
zum  sicheren  Beweise,  dass  zwischen  ihrer  und  der  Ablagerung  der  älteren  eozoi- 
schen Gesteine  eine  Störimg  der  Niveauverhältnisse,  nämlich  die  erste  Erhebung  der 
Gebirgskeme  eingetreten  sei.  Ob  diese  erste  Erhebung  der  Gebirgskerne  mit  dem 
Erscheinen  der  Granite  in  der  Zinkenkoglermasse  und  im  Bacher  in  eine  Verbindung 
zu  bringen  sei,  zu  entscheiden,  berechtigen  die  bisherigen  Untersuchungen  nicht. 

Zu  diesem  Resultate  gelangten  wir  wohl  mit  Berücksichtigung  der  eigentlichen 
Lagerungsverhältnisse,  aber  ohne  Rücksicht  auf  die  gegenwärtige  Stellung 
derSchichtenderGesteine.  Ausser  der  ursprünglichen  Erhebung  der  Kern- 
gebirge hat  der  ims  beschäftigende  Theil  der  Centralkette  noch  manche  Störung 
seiner  Niveauverhältnisse  durchgemacht,  auf  die  wir  noch  gelegentlich  aufmerksam 
zu  machen  nicht  imterlassen  werden.  Als  Endresultat  aller  dieser  Störungen  ist  nun 
die  gegenwärtige  Stellung  der  Schichten  zu  betrachten,  die  von  der  ursprünglichen 
um  so  mehr  abweicht,  je  grösser  die  diese  Stellung  veranlassenden  Störungen  gewe- 
sen sind.  Die  folgenden  Zeilen  sind  nun  der  Beti*achtung  der  gegenwärtigen  Stellung 
der  Schichten  der  eozoischen  Gesteine  der  Centralkette  gewidmet.  Dargestellt  habe  ich 
die  Schichtenstellungsverhältnisse  in  fünf  folgenden  Durchschnitten.  Der  Massstab 
derselben  ist  der  der  Uebersichtskarte :  1  Zoll  =  4000  Klaftern.  Derselbe  Massstab 
gilt  auch  in  verticaler  Richtung  zur  Beurtheilung  der  Ilöhcnangaben,  und  zwar  1  Linie 
^z  2000  Fuss.  Bei  der  Zeichnung  der  Durchschnitte  haben  mir  die  „Ilöhcnbcstim- 
mungen  in  Steiermark^  von  Th.  v.  Zollikofer  und  Dr.  J.  G o b a n z  wesentlicho 
Dienijtc  geleistet. 

Ich  beginne  die  Betrachtung  der  SclüchtenstcUung  im  Osten,  schreite  westlich 
in  der  Centralkette  fort  und  werde  zum  Schlüsse  derBetraditung  einen  Durchschnitt 
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der  Centralkctte  ausserhalb  der  Steiermark  durch  jene  Gegenden  mittheilen,  in  wel- 
chen der  Centralgnels  mit  seiner  Schieferhtlllc  vorkommt^  um  so  ein  Gesammtbild 
der  Centralkette  der  Alpen  in  der  Umgegend  unseres  Gebietes  zu  geben. 

Die  SchichtenBtellung  im  Bacher  und  Poflsruok  ist  im  ersten  Durehsehnitte, 
Taf.  I,  dargestellt,  der  nach  einer,  beide  Gebirge  querenden,  von  Nord  nach  Süd  ge- 
richteten Linie  aus  der  Gegend  von  Leutschach  durch  das  Tschemitzent|;ial  herab  zur 
Drau,  unterhalb  St.  Oswald,  nach  St.  Lorenzen,  über  den  Bacher  (Jaedlus  Vrh)  nach 
St.  Kunigund  und  Rötschach,  gezeichnet  ist.  Die  Durchschnittslinie  ist  geschlängelt, 
weicit  aber  nur  wenig  von  der  geraden  Richtung  ab. 

Auf  der  Höhe  des  Bachergebirges  sehen  wir  auf  dem  Granite  aufgelagerten 
Thonglimmcrschiefcr.  Im  Süden  folgt  mit  steil  aufgerichteten  Schichten,  vorherrschend 
nach  Süd  fallend,  Gneis.  Diesen  überlagert  Glimmerschiefer  mit  eingelagertem  Hom- 
blendeschiefer.  Auf  dem  Glimmerschiefer  lagert  Thonglimmcrschiefcr  mit  der  mäch- 
tigen Kalkablagerung  von  St.  Kunigund.  Im  Norden  des  Bacher-Granites  folgt  Gneis 
mit  Homblendeschieferschichten  bis  nach  St.  Lorenzen.  Bei  St  Lorenzen  und  herab 
bis  in  die  Einsenkung  von  St.  Maria  in  der  Wüste  ist  das  Grundgebirge  mit  tertiären 
Ablagerungen  überdeckt.  Bei  St.  Maria  erhebt  sich  der  Possruck,  dessen  Kern  in  Aer 
Drauspalte  aufgeschlossen  erscheint.  In  der  Tiefe  derDrauspalte  steht  Gneis  an;  über 
demselben  folgt  bei  flacher  Lagerung  erst  der  Glimmerschiefer  mit  Homblende- 
schiefereinlagerungen,  die  sowohl  bei  St.  Maria  als  auch  im  Norden  der  Drau,  im 
Tscliernitzenthale  zu  beobachten  sind. 

Nach  einer  geringen  Zwischenlagerung  von  Granatenglimmerschiefer  mit  Tur- 
malin  enthaltenden  Gneislagem  folgt  der  höchste,  aus  Thonglimmcrschiefcr  be- 
stehende Theil  des  Possrucks,  dessen  Nordgehänge  tertiäre  Ablagerungen  bedecken. 

Die  hier  gegebene  Darstellung  basirt  sich  vorzüglich  auf  die  Beobachtungen 
des  Herrn  Dr.  Rolle  ^)  und  auf  meine  eigenen.  Der  südliche  Theil  des  Durchschnit- 
tes bei  St.  Kunigund  ist  nach  Th.  v,  Zollikofer's  Angaben  gezeichnet  2)  In  der 
Strecke  von  St.  Kunigund  bis  zum  Bacher-Granit  habe  ich  vorgezogen,  nur  südlich 
fallende  Schichten  einzuzeichnen,  da  dies  wohl  der  herrschendere  Fall  sein  dürfte. 
Th.  V.  Zollikofer^)  gibt  in  seinem  Durchschnitte  längs  der  Strasse  in  die  Bacher- 
Waldungen  den  Gneis  theilweise  mit  nach  Nord  unter  den  Granit  fallenden  Schich- 
ten an.  Ebenso  enviihnt  A.  v.  Morlot  ^)  sowohl  im  Norden  als  im  Süden  des  Ba- 
chers unter  den  Granit  fallende  Schichten.  Es  ist  jedoch  im  ersten  Falle  nicht  genau 
angegeben,  wo  v.  M  o  r  1  o  t  seine  Beobachtung  gemacht  hat,  ob  auf  der  Strecke  von 
der  Drau  bis  zu  den  tertiären  Ablagerungen  von  St.  Lorenzen  oder  südlich  von  die- 
sen im  Aufstieg  auf  den  Bacher,  was  genau  zu  wissen  von  grosser  Bedeutung  ist, 


«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Ueidit^aiu-^talt,  VIII,  1857,  p.  287  (22). 

«)  ibidem  X,  1859,  p   2(>ö  (49). 

3)  I.  c.  p.  203  (47). 

J)  Haidiiiger'b  Ber.  V,  1849,  p.  174. 
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indem  südlich  fallende  Schichlen  auf  der  ersten  Strecke  im  Gebiete  des  Possrucks 
herrschend  sind,  dieselben  aber  den  Bacher-Granit  gewiss  nicht  unterteufen.  An  der 
Richtigkeit  der  Beobachtung  v.  Zollikofer's  in  den  Bacherwaldungen  will  ich 
nicht  rweifeln ;  doch  ist  es  immer  schwer,  bei  steilstehenden  Schichten  das  vorherr- 
schende Fallen  der  Schichten  zu  bestimmen.  Von  Wichtigkeit  wäre  hier  das  nörd- 
liche Fallen  der  Gneisschichten  übrigens  nur  dann,  wenn  bei  südlichem  Fallen  auf 
der  Nordseite  alle  Schichten  des  südlichen  Bachergehänges  bis  nach  Opplotnitz  hinab 
ein  südliches  Fallen  beibehielten,  in  welchem  Falle  in  der  That  ein  Fächer  zur  Aus- 
bUdung  gelangt  wäre.  Da  dies  nun  weder  nach  dem  1.  c.  Durchschnitt  Fig.  2,  noch 
nach  dem  Durchschnitte  Fig.  3  der  Fall  ist,  wird  man  genöthigt,  anzunehmen,  dass 
auch  der  von  v.  M  o  r  1  o  t  und  v.  Zollikofer  beobachtete  Fall  von  nach  Nord  unter 
den  Granit  einfallenden  Gneisschichten  nur  eine  Ausnahme  bildete. 

Der  nächstfolgende  Durchschnitt  2,  Taf.  I,  erläutert  die  Stellung  der  Schichten 
in  den  Mnralpen. 

Die  Durchschnittslinie  zieht  in  gerader  südlicher  Richtung  vom  Tradersberg 
(Sl  Peter  W,  Trofajach  S)  über  St.  Michael  nach  Lobming,  von  da  auf  den  Speik- 
kogel  der  Muralpen,  und  südlich  herab  nach  Oswaldgraben.  Der  nördliche  Theil  bis 
St  Michael  herab  ist  nach  dem  Durchschnitte  von  Professor  Miller^)  gezeichnet 
Ebenso  der  weitere  Theil  bis  in  die  Gegend  von  Lobming.  Der  südliche  Theil  ist 
nach  den  Beobachtungen  von  A.  v.  Morlot  2)  zusammengestellt 

Den  mittleren  Theil  des  Durchschnittes  nimmt  der  ältereozoische  Kern  der 
ITuralpen  ein,  das  schon  oft  erwähnte  Hornblendegneisgebiet  v,  Morlot's. 

Der  in  der  Gegend  der  antiklinalen  Linie,  die  südlich  am  Speikkogel  vorüber- 
zieht, eingezeichnete  Gneis  ist  wohl  ohne  Zweifel  von  derselben  Beschaffenheit,  wie 
ich  ihn  etwas  nordöstlicher  vom  Kleinthale  durch  ein  Seitenthal  in  der  Richtung  zur 
Fenstendpe  beobachtet  habe.  ^)  Li  der  ganzen  Erstreckung  dieses  steilansteigenden 
Grabens  ist  Gneis  das  vorherrschende  Gestein,  das  mit  Glimmerschiefer  und  Horn- 
blendeschiefer  in  dünnen,  untergeordneten  Schichten  wechsellagert  Ln  obersten,  sehr 
verengten  Theile  der  Schlucht  sind  die  beiden  Steinbrüche  gelegen,  in  welchen  der 
Gneis  zu  Pflasterwürfeln  verarbeitet  wird.  Der  im  rechten  Gehänge  aufgeschlossene 
Gneis  in  einer  Mächtigkeit  von  5 — 6  Klaftern  ist  sehr  gleichförmig  feinkörnig.  Ln 
linken  Grehänge  enthalten  3 — 4Fuss  mächtige  Lagen  desselben  feinkörnigen  Gneises 
glimmerarme  und  feldspathreiche  schichtförmige  Einlagerungen,  in  denen  Turmalin- 
krvstalle  häufig  erscheinen.  In  beiden  Steinbrüchen  sieht  man  sowohl  im  Liegenden 
als  Hangenden  des  Gneises  untergeordnete  Homblendeschieferlagen  folgen.  Die 
Lagerung  ist  sehr  flach,  fast  horizontal,  und  fallen  die  Schichten  in  beiden  Stein- 


';  Fünfler  Bericht  de»  geogn.-mont.  Vereins  für  Steiermark,  1856,  Graz  Taf.  zu  pag.  60,  f.  B. 

')  Erläuterungen  zur  Sectlon  VI II  etc. 

*)  .Jahrb.  der  k.  k   geol.»g  Keichs^nstalt,  XIV,  1864,  Verh.  p.  212. 
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brüchen  nach  Ost.  In  anderen  Thcilen  fand  ich  die  Lagerung  immer  derartig,  dass 
das  Streichen  senkrecht  auf  die  Thalrichtung  steht  mit  dem  Fallen  thalabwärts. 

Auf  dieses  Gneisgebiet  folgt  südlich  bis  nach  Uebelbach  überlagernd  der  feste 
Glhnmerschiefer  mit  Imprägnationen  von  Schwefelkies  und  einem  2  ^j  Fußs  mächti- 
gen Lager  eines  schön  rosenroth  gefärbten  kömigen  Kalkes. 

Nördlich  vom  Gneisgebiete  sind  auf  dem  Schraakogel  bei  Lobming  die  La- 
gerungsverhältnisse des  Sei'pentins  von  Kraubath  dargestellt.  Im  Liegenden  sind 
Homblendeschiefer,  im  Hangenden,  namentlich  bei  Kraubath  südlich,  Gneis.  Folgt 
weiter  bis  an  das  linke  Gehänge  der  Mur  bei  St.  Michael  Gneis,  dessen  hängendster 
Theil  jenen  Weissstein  oder  Quarzschiefer  darstellt,  der  als  Basis  der  darauf  lagern- 
den Thonglimmerschiefergebilde  genannt  wird. 

Die  Scliichtenstellung  des  Kernes  der  Muralpen  ist  vorherrschend  eine  flache; 
nur  die  nächste  Umgebung  des  Serpentins  zeigt  steilere  Schichtenlagen. 

Sowohl  im  Norden  als  Süden  findet  man  an  den  alteozoischen  Kern  der  Mur- 
alpen die  Thonglimmerschiefergebilde  angelagert.  Im  Norden  folgen  sie  mit  ganz 
flach  gelagerten  Schichten  über  Gneis,  ohne  dass  zwischen  beiden  der  sonst  selten 
fehlende  Granatenglimmcrschicfer  beobachtet  worden  wäre.  Ebenso,  scheint  es,  folgen 
im  Süden  über  dem  festen  Glimmerschiefer  ohne  Dazwischenkunft  des  Granaten- 
glimmerschicfers  die  mächtigen  Kalkmassen,  die,  im  Osten  von  der  Durchschnittslinic, 
von  oberhalb  Ilauenstein  abwärts,  gut  aufgeschlossen,  von  v.  M  o  r  1  o  t  beobachtet 
wurden,  das  hängendste  Lager  wohl  über  200  Fuss  mächtig.  Noch  weiter  südlich 
folgen  die  Schiefer  und  Kalke  der  Grazer  devonischen  Mulde,  imd  noch  südlicher  die 
ICreidegebilde  von  Kainach. 

Der  nun  zu  beschreibende  dritte  Durchschnitt  der  Taf.  I  verquert  die  Central- 
kette  der  Alpen  in  Steiermark  in  ihrer  ganzen  Breite,  aus  der  Oegend  von  Kallwang 
über  den  Beichartkogel  nach  Pols,  über  die  Höhen  der  Judenburger  Alpen  nachOrenth, 
Heumarkt,  auf  die  Orebenze  und  Kuhalpe.  Die  Richtung  der  Durchschnittslinie  ist  so 
gewählt,  dass  sie  das  Streichen  der  Schichten  möglichst  unter  einem  rechten  Winkel 
verquert.  Sie  läuft  daher  im  nördlichen  Theile  und  bis  nach  Greuth  in  gerader  Rich- 
tung von  NON  nach  SWS.  Von  Greuth  an  nähert  sie  sich  in  einem  Bogen  immer 
mehr  und  melir  einer  westöstlichen  Richtung. 

Die  Durchschnittslinie  verquert  auf  dem  angegebenen  Verlaufe  zwei  älter- 
eozoischc  Gesteinsmassen,  die  des  Zinken-  und  Rcichartkogels  und  die  der  Juden- 
burger iVlpen,  imd  di-ei  Züge  von  Thonglimmerschicfergebildcn,  imd  zwar  den  an 
der  Zickzacklinie  bei  Kallwang,  den  von  OberzejTing  und  Pols,  endlich  den  der 
Neumarkter  Niederung. 

In  der  Neumarkter  Niederung  stellt  imser  Durchschnitt  die  Schichtenstellung 
der  Schiefer  und  Kalke  im  südlichen  Theile  der  Murau-Oberwölzer  Mulde  dar.  Wie  oben 
schon  erwähnt  wurde,  lassen  sich  die  von  Dr.  Rolle  gegebenen  reichlichen  Beob- 
achtungen über  Schieb tenstoUung  ohne  Zwang  dahin  deuten,  dass  hier  die  Lagerung 
der  Sciiiefcr  und  Kalke  eine  muldige  sei.  Die  Mulde  lehnt  im  südwestlichen  Theile 
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auf  dem  GUmmcrscliiefcr  der  Kuhulpe,  am  nordwestlichen  Rande  bei  Greuth  auf  den 
alteozoischen  Gebilden  der  Judenburger  Alpen.  Dr.  Rolle  zeichnet  in  seinem 
Durchschnitte  durch  die  Neumarktcr  Niederung  eine  concordante  Lagerung  ^)  der 
Thonschiefer  auf  dem  Glimmerschiefer  der  Judenburger  Alpen.  Doch  stimmen  mit 
dieser  Angabe  seine  Einzeichnungen  in  der  Originalkarte  nicht.  Die  Schichten  des 
Greuther  Kalkzuges^  seines  Hangenden  imd  Liegenden  fallen  westlich  oder  west- 
nordwestlich. Dagegen  finden  sich  bei  den  Kalklagem  östlich  oberhalb  Perchau  in 
den  Judenburger  Alpen  zahlreiche  Zeichen  eingetragen,  die  ein  rein  nördliches  Fal- 
len der  Kalklager  und  des  sie  umgebenden  Glimmerschiefers  angeben,  so  wie  es  auch 
aus  der  Beschreibung  hervorgeht.  ^)  Auch  noch  viel  südlicher  von  da,  genau 
östlich  von  Greuth,  finde  ich  nur  westöstliches  Streichen  und  nördliches  Fallen  ein- 
getragen. Die  Thonglimmerschicfergebilde  der  Neumarkter  Niederung  streichen 
nordsüdlich,  die  Glimmerschiefer  der  Judenburger  Alpen  fast  rein  östlich,  und  kreu- 
zen sich  diese  beiden  Richtungen  fast  unter  einem  rechten  Winkel,  und  lagern  diese 
Gebilde  somit  nicht  conform  auf  dem  Glimmerscliiefer,  wie  dies  auch  in  Folge  dessen 
in  unserem  Durchsclmitte  dargestellt  sich  findet. 

Während  am  Westgehänge  der  Judenburger  Alpen  ein  Nordfallen  zu  herr- 
schen scheint,  hat  Dr.  Rolle  in  den  zur  Mur  zwischen  Unzmarkt  und  Judenburg 
abfallenden  Gehängen  durch  sehr  zahlreiche  Beobachtungen  ein  Südwestfallen  der 
Glimmerschiefer  und  der  besonderen  Einlagerungen  desselben  constatirt.  Die  Schich- 
ten der  Judenbiurger  Alpen  schweben  somit  und  zeigen  gegenüber  den  Muralpen 
eine  synclinale  Stellung  der  Schichten. 

Die  Schichten  des  Thonglimmerschieferzuges  in  der  Gegend  von  Pols  streichen 
zwar  parallel  denen  der  Judenburger  Alpen,  aber  sie  fallen  am  Südrande  des  Zuges, 
nördlich^  also  abermals  discordant  ein.  Dies  ist  aber  nur  in  dem  südlich  von  der  Pols 
gelegenen  Theile  des  Zuges  der  Fall.  Nördlich  von  der  Pols  fallen  die  Thonglimmer- 
schiefer  und  Kalkmassen,  nach  zahlreich  eingetragenen  Beobachtungen  des  Herrn 
v.  M  o  r  1 0 1,  5)  südlich.  Somit  ist  wenigstens  bei  Pols  eine  muldige  Stellung  der  Schich- 
ten des  Oberzeyring-Pölser  Thonglimmerschieferzuges  als  bestimmt  anzunehmen. 

Der  weiter  nördlich  folgende  Glimmerschiefer  an  der  Gail  fällt  ebenfalls  nach 
Süd,  und  dieses  Fallen  Hess  ich  auch  für  den  Gneis  am  Südrande  der  nun  folgenden 
Granitniasse  gelten,  da  keine  specielle  Beobachtung  darüber  vorliegt. 

Nördlich  von  der  Granitmasse  des  grossen  Ringkogels  folgt  abermals  erst 
Gneis,  über  dessen  Schichtenstellung  im  Gebiete  der  citirten  Karte  A.  v.  Morlot's 
leider  keine  Beobachtung  niedergelegt  ist.  Doch  dürfte  ein  Nordfallcn  anzunehmen 
sein,  da  ein  solches  östlich  und  westlich  von  unserem  Durclischnitte  reichlich  ange- 
geben wird. 


i)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichganstalt,  V,  1^54,  p.  34<.»  (28),  Fig   2. 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Ucichpanstalt,  V,  1854,  p.  342  fJl). 

*}  (loologigchc  Karte  der  Umgegend  von  Judenluirg  und  Leoln*n   ()iigiiial-MaiiUb«.rii»l-Bi*itt. 
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Der  nördlichste  Thcil  des  Durchschnittes  ist  nach  einem  im  Manuscripte  vorhan- 
denen Durchschnitte  gezeichnet,  der  von  Herrn  Ferd.  v.  L  i  d  1  verfasst  wurde. 

Die  Gneisraasse  des  Zinkenkogels  imd  Reicharts  wird  von  Glinmierschiefer 
überlagert,  auf  dem  dann  der  dritte  Zug  der  Thonglimmerschiefergebilde  folgt,  der 
auch  auf  das  linke  nördliche  Gehänge  der  Liesing  hinüber  reicht.  Dieser  Zug  besteht 
hier  aus  reichlichen  und  mächtigen  Einlagerungen  von  Kalk  im  Thonglimmerschiefer. 
Im  Liegenden  der  nördlichsten  Kalkmasse  ist  eine  Einlagerung  von  Chloritschicfer 
bekannt,  der  erzführend  ist.  Im  Liegenden  des  zunächst  südlich  folgenden  kurzen 
Kalkzuges  ist  der  Thonglimmerschicfer  stark  graphitisch.  In  der  östlichen  Fort- 
setzung des  Zuges  ist  ein  sehr  reiner  Talkschiefer  dem  Thonglimmerschicfer  bei 
Mautem  und  noch  östlicher  am  rechten  Gehänge  der  Liesing  zwischen  Mautem  und 
Kammern  (zwischen  den  Eingängen  in  den  Fadel-  und  Leimsgraben)  ^)  eingelagert 
Das  erstere  Vorkommen,  besonders  rein,  wird  bergmännisch  ausgebeutet 

Die  Schichten  dieses  nördlichsten  Thonglimmcrschieferzuges  fallen  nördlich  und 
werden  von  den  Schiefer-  und  Kalkmassen  der  Silurformation  überlagert.  Diese 
Thatsache  Ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Altersbestimmung  der  Thonglimmer- 
schiefergebilde, die  in  Folge  dessen  älter  sein  müssen,  und  in  der  That  der 
hm*onischen  Gruppe  von  Ablagerungen,  ihrer  Lagerung  nach,  entsprechen  können. 

Der  vierte  Durchschnitt  ist  der  Erläuterung  der  SchichtenBtellnng  in  der  Mur- 
auer  und  Oberwölzer  Gegend  gewidmet  Von  Grossgriesstein  am  Hohentauem  ziehe 
ich  denselben  in  südwestlicher  Richtung  über  den  Schönberg  nach  Oberwölz,  das 
Katschthal  verquerend  nach  Murau  und  bis  zur  Frauenalpe. 

Von  der  Frauenalpe  herab  gelangt  der  Durchschnitt  vor  Murau  in  das  Gebiet 
des  Thonglimmerschiefers.  Die  zu  Murau  an  der  Mur  entblösste  Kalkmasse  besitzt, 
wohl  in  Folge  von  Auswaschungen  der  IMur,  eine  sehr  gestörte  Lagerung.  Die  Schich- 
ten des  Kalkes  fallen  meist  südlich.  Doch  beobachtet  man  westlich  bei  Murau  im 
Hauptthale  deutlich  eine  Unterlagerung  des  Kalkes  durch  den  Thonglinmierschiefer, 
und  findet  auch  südlich  von  der  Murauer  Kalkmasse  die  Thonglimmerschiefer  an- 
stehend. Erst  weiter  im  Rantenthale  aufwärts,  im  Miesenwald,  ist  die  Lagerung  der 
Kalkmassen  normal,  wo  sie  in  Ost  und  Nordost  2)  in  das  Innere  der  Mulde  einfallen. 
Genau  dieselbe  Stellung  nimmt  das  Kalklager  der  linken  Seite  des  Rantenthales  bei 
St.  Aegydi  ein.  Dasselbe  wird  von  Thonglimmerschicfer  überlagert,  in  welchem  auch 
Lagen  von  Chloritschicfer,  sowie  bei  Ranten,  vorhanden  sein  müssen,  da  die  Schutt- 
kegel dieser  Gegend  viel  Chloritschicfer  enthalten.  Im  Katschthale  unterhalb  Alt- 
hofen  erscheint  unter  den  Hangendschiefern  abermals  das  Murauer  Kalklager  in  eben 
so  bedeutender  Mächtigkeit  Auf  dem  Wege  von  Katsch  in  nördlicher  Richtung 
(durch  das  Hinterburger  Thal)  nach  Oberwölz  sieht  man  zwischen  der  Kalkmasse 
des  Katschthales  und  jener  des  rechten  Thalgehänges  bei  Oberwölz,  den  Granaton- 


*)  Fünfter  Bericht  des  geogn.-mont.  Verein.*,  1856,  p.  65. 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Iteicheanstalt,  V,  1854,  p.  357  (36 J. 
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gliramerschiefer  im  Liegenden  des  Tlionglimmerschiefers  emportroten.  Die  Kalk- 
mas8cn  bei  Oberwölz  enthalten  vielfach  Einlagerungen  von  Thonglimmerschiefer  und 
werden  im  Nordosten  von  Oberwölz  von  Granatenglimmerschiefer  imterteufk. 

Von  den  Oberwölzer  Kalkmasscn  an  bis  in  das  Pusterwaldthal  verquert  unser 
Durchschnitt  den  ältereozoischcn  Gebirgszug,  der  die  Tauernkettc  mit  den  Juden- 
burger  Alpen  verbindet.  Der  centrale  Theil  dieses  Gebirges  wird  aus  festem  Glim- 
merschiefer gebildet,  der  Gneiseinlagerungen  enthält.  Beiderseits  des  festen  Glimmer- 
schiefers folgt  Granatenglimmerschiefer,  der  sowohl  im  Südwesten  bei  Oberwölz,  als 
auch  im  Nordosten  im  Pusterwald-  und  Brettsteingraben  die  jungeozoischen  Kalk- 
massen unterteuft. 

Der  Zug  der  Thonglimmerschiefergebilde  bei  Brettstein  zeigt  nicht  eine  ebenso 
gut  erhaltene  muldige  Stellung  der  Schichten,  wie  dies  bei  Pols  auseinandergesetzt 
wurde  (Durchschnitt  3).  Denn  nicht  nur  fallen  die  Kalkschichten  alle  nach  Nordost, 
sondern  man  findet  nach  Dr.  Rolle  ^)  in  jenen  Gräben,  die  vom  Osten  her,  vom 
Rosenkogel  herab,  dem  Pölsthale  zufliessen,  die  Glimmerschiefer  und  Gneisschichten 
alle  nach  Nordost  fallend,  und  offenbar  durch  eine  Ueberküppung  der  letzteren  die 
jungeozoischen  Kalkmassen  in  eine  solche  Schichtenstellung  gebracht,  als  wären  sie 
zwischen  dem  Granatenglimmerschiefer  im  Liegenden  und  dem  Gneise  und  Granit 
des  Rosenkogels  im  Hangenden  regelmässig  eingelagert.  Dass  dem  nicht  so  ist,  haben 
wir  bei  Pols  (Durchschnitt  3),  die  sichersten  Beweise  gesehen,  wo  der  Zug  regel- 
mässig gelagert  erscheint. 

Der  fünfte  Durchschnitt  der  Taf.  I  endlich  versinnlicht  die  SchiohtenBteUimg 
der  Tanemkette,  und  zieht  von  Oeblam  im  Ennsthale  über  das  Gumpeneck  durch  die 
Thäler  des  Weissen  und  Schwarzen  Sees  auf  den  Sauofenberg  fast  in  gerader  südli- 
cher Richtung.  Von  da  an  verfolgt  der  Durchschnitt  die  Gräthe  südöstlich  herab  nach 
Schöder  und  Tratten,  und  von  da  nach  Murau  imd  auf  die  Frauenalpe. 

Der  mittlere  Theil  des  Durchschnittes  bringt  die  Schichtenstellung  des  älter- 
eozoischcn Kernes  der  Tauemkette  vom  Gross-Sölkbache  südlich  bis  nach  Schöder 
zur  Anschauung.  Im  Nordabhange  der  Tauemkette  sowohl,  als  auch  auf  dem  Süd- 
abhange  derselben  bis  ganz  in  die  Nähe  von  Schöder  fallen  die  Schichten  des  Glim- 
merschiefers nördlich.  Erst  kurz  vor  Schöder  beginnt  ein  entschiedenes  Südfallen, 
(Iwh  auch  fast  nur  in  der  Durchschnittslinie.  Denn  sowohl  im  Osten,  bei  Feistritz 
nördlich,  als  auch  im  Westen  verzeichnet  Dr.  Roll  e  auf  der  Originalkarte  fast  nur 
das  nördliche  Einfallen  der  Schichten.  Der  feste  Glimmerschiefer  des  Nordabhanges 
L«t  reich  an  Elalk-  und  Homblendeschiofer-Einlagerungen,  die  in  der  Umgegend  von 
St  Nicolai,  südlich  am  Schwarzen  und  Weissen  See,  dargestellt  sind.  Im  südlichen 
Gehänge  sind  dieselben  viel  seltener. 

Im  Nordgehänge  der  Tauemkette  folgt  auf  den  festen  Glinmierschiefer  erst 
der  Granatenglimmerschiefer,  dann  der  Thonglimmerschiefer  mit  dem  mächtigen 
Kalklager  am  Gumpeneck  und  den  weiter  im  Hangenden  angedeuteten  Chlorit- 
j^hieferzügen. 


78  Die  euzoisclic*  Formation. 

Ln  Südgohäiigc  steht  südlich  von  Schödcr  in  der  Gemeinde  Frcibcrg  der  Gra- 
natcnglimmerschiefcr  an  und  unterteuft  die  Thonglimmerschicfergebilde  derMui-auer 
Gegend.  Die  letztere  Gegend  ausgenommen,  herrscht  durchaus  steile  Stellung  der 
Schichten  im  Gebiete  des  Durchschnittes. 

Ueberblickt  man  noch  einmal  die  gegebenen  Durchschnitte  über  die  Stellung 
der  Schichten  im  eozoischen  Gebiete  der  Centralkette  in  Steiermark,  so  bemerkt  man 
vorerst  im  Possruck  die  Schichten  ein  flaclies,  durch  die  Drauspalte  gerissenes  Ge- 
wölbe bilden.  Höher  aufgebogen  ist  das  Gewölbe  in  den  Muralpen,  und  der  Riss  oder 
Bruch  des  Gewölbes  mehr  ausgebildet  Dieselben  Erscheinungen  einer  Aufbiegung 
und  steileren  Aufrichtimg  der  Schichten,  die  eine  gänzliche  Sprengung  des  Gewölbes 
und  Blosslegung  der  Schichtenköpfc  herbeiführte,  sieht  man  mehr  und  mehr  gestei- 
gert im  Bacher,  in  den  Seckauer  Alpen  und  in  der  Tauernkette.  In  den  Seckauer 
Alpen  im  Durchschnitte  IV  sieht  man  sogar  die  noch  bei  Pols  nach  Süd  fallenden 
Schichten  des  Südabhanges  des  Grossen  Ringkogels  am  Griesstein  umgeküppt,  und, 
nördlich  einfallend,  so  gestellt,  dass  sie  auf  den  jungcozoischen  Elalkmassen  als  auf- 
gelagert erscheinen. 

Eine  ganz  gleiche  Schichtenstellung  beobachtet  man  in  der  Tauernkette  östlich 
imd  westlich  von  der  gewählten  Durchschnittslinie.. 

Eine  muldige  Stellung  der  Schichten  in  den  ältereozoischen  Gesteinen  ist  nur 
in  den  Judenburger  Alpen  wirklich  beobachtet. 

Sie  ist  den  jungcozoischen  Gebilden  eigen  und  in  allen  Theilen  des  Gebietes, 
wo  diese  herrschen,  deutlich  ausgesprochen,  jenen  Fall  ausgenommen  am  Südabhange 
des  Griessteins,  wo  der  nördliche  Flügel  der  Brettsteiner  Mulde  aufgerichtet  und 
überküppt  erscheint. 

Um  zu  zeigen,  wie  gering  diese  erörterten  Störungen  der  ursprünglichen 
Stellung  der  Scliichten  in  der  Centralkette  der  Steiermark  sind  im  Verhältnisse  zu 
den  bekannten  grossartigen  Stönmgen  der  Lagerung  in  anderen  Theilen  der  Central- 
alpen,  genügt  der  folgende  Durchschnitt  6,  Taf.  I.  Derselbe  ist  nach  einer,  von  Süd 
fast  rein  nach  Nord,  im  Westen  von  Lienz,  Windisch-Matrey  (Tirol)  und  Mittersill 
(Salzburg)  verlaufenden  Linie  gezeichnet,  beginnt  auf  der  Delnlerhöhe,  südlich  der  Drau 
(Pusterthal),  am  Nordrande  der  südlichen  Kalkalpen  und  verq^uert  über  Hof  (Teffer- 
ecken  Thal),  Virgen  (im  Iselthale,  Windisch-Matrey  W)  nach  Aschham  (Salzafluss, 
Mittersill  W),  die  ganze  Centralkette  der  Alpen. 

In  der  südlichen  Hälfte  des  Durchschnittes,  von  der  Drau  bis  nach  Virgen,  ist 
die  Schichtung  derselben  Gebilde  dargestellt,  die  uns  bisher  im  Gebiete  der  oberen 
Enns  beschäftigt  haben.  Die  uns  bekanntgewordenen  eozoischen  Gesteine,  die 
in  Steiermark  die  ganze  Breite  der  Centralkette,  von  Rottenmann  herab  bis  Win- 
dischgraz und  Windisch-Feistritz  einnehmen,  ziehen  in  derselben  Breite  durch  den 
östlichen  Theil  Kärntens  und  Salzburgs  nach  Ost,  verengen  sich  zwischen  Ober- 
vellach  und  Greifenburg,  Döllach  und  Obqrdrauburg  sehr  bedeutend,  indem  sie 
von  da  an  nur  mehr  die  südliche  ILälfte  der  Centralkette,  von  Windisch-Matrey  herab 
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zur  I>rau  bis  in  die  Gegend  zwischen  Sterzing  und  Meran,  bilden.  In  der  Umge- 
gend nördlich  bei  Lienz  bilden  dieselben  Gesteine,  wie  im  Ennsthale,  insbesondere 
der  feste  Glimmerschiefer  und  Thonglimmerschiefer  den  angegebenen  südlichen 
Theil  der  Centralkette,  doch  ist  die  Vertheilung  dieser  Gesteine  hier  eine  andere. 
Der  Thonglimmerschiefer  erscheint  hier  nicht  wie  im  Enns-  und  Murgebiete,  zwi- 
schen einzelnen  Erhebungen  der  ältereozoischen  Gebilde  abgelagert,  sondern  bildet 
längs  dem  Südrande  der  Centralkette  einen  breiten  Zug,  mit  welchem  parallel  weiter 
im  Norden  der  Zug  des  alteozoischen  Glimmerschiefers  von  Ost  nach  West  verlauft. 
Beiden  sind  die  besonderen,  untergeordneten  Einlagerungen  von  Homblendegestei- 
nen,  Gneisen  und  kömigen  Kalken  und  Chloritschiefern  auch  hier  eigen,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  diese  hier  äusserst  selten  auftreten.  In  der  Regel  findet  man  nun 
die  genannten  Gesteine  so  gelagert,  wie  der  Durchschnitt  zwischen  Hof  und  Penzen- 
dorf  darstellt  Die  tiefsten  Schichten  des  Glimmerschiefers  im  Norden  fallen  flach 
südlich ;  weiter  in  der  Richtimg  zur  Drau  stellen  sich  die  Schichten  mehr  und  mehr 
senkrecht  auf,  und  überküppen  endlich  in  ein  deutliches,  immer  mehr  und  mehr 
flaches  Nordfallen.  Die  Schichtenstellung  bildet  hier  einen  vollkommenen 
Fächer.  Ist  jedoch  ein  Längsthal,  wie  das  von  Tefferecken,  in  unserem  Durch- 
schnitte, in  dem  alteozoischen  Gebiete  vorhanden,  so  zerfallt  die  Schichtenstellung  in 
zwei  wesentlich  verschiedene  Theile.  Der  nördliche  zeigt  den  Glimmerschiefer  in 
einer  muldigen  Stellung  der  Schichten,  der  südliche  Theil  aber  bildet  einen  Fächer, 
wie  dies  unser  Durchschnitt  deutlich  macht. 

Was  bei  dieser  Schichtenstellung  der  eozoischen  Gesteine  wohl  jedem  Beob- 
achter gleich  in  die  Augen  fällt,  ist  die  Stellung  der  Thonglimmerschieferschichten 
am  Südrande  der  Centralkette,  wo  man  die  überküppten  oder  überworfenen  obersten 
Schichten  desselben  auf  den  ganz  jungen  (Adnethen-  und  Fleckenmergel)  Alpen- 
kalken  auflagern  sieht.  Diese  einzige  Beobachtung  schon  reicht  hin,  klar  zu  machen, 
dass  die  gegenwärtige  Stellung  der  Schichten  der  eozoischen  Gesteine  hier  so  wie  im 
Ennsthale  das  Resultat  einer  sehr  jungen  Katastrophe  sein  müsse,  die  weit  jünger  ist, 
als  die  überlagerten  Alpenkalke. 

Es  ist  natürlich,  dass  man  in  entgegengesetzter  Richtung  im  Norden  der  Durch- 
schnittslinie  die  Ursache  und  Veranlassung  dieser  Erscheinung  sucht.  Und  in  der 
That,  man  findet  in  dem  Gehänge,  südlich  bei  Virgen,  unter  den  nach  Süd  flach 
fallenden  Schichten  des  Glimmerschiefers  erst  die  Schieferhülle  des  Centralgneises, 
und  endlich  den  Centralgneis  selbst  folgen,  und  im  Drange  durch  diese  Thatsachen 
ist  man  wohl  geneigt,  anzunehmen,  der  Centralgneis  habe  die  fächerförmige  Stellung 
der  Glimmerschieferschichten  veranlasst. 

Ohne  mich  in  die  Verfolgung  dieses  Gegenstandes  weiter  einzulassen,  wieder- 
hole ich  kurz  die  bekannten  Beobachtungen  über  die  Lagerungen  des  Centralgneises 
und  der  ihn  imigebenden  Schieferhülle. 

Während  man  im  Norden  der  Enns  und  Salza  auf  dem  Thonglimmerschiefer 
«lio  silurische  Formation  und  auf  dieser  den  Alpenkalk  gelagert  findet,  sieht  man  im 
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salzburgischcn  Lungau  im  Südgehänge  des  Radstädter  Taucrns  auf  dem  Thonglim- 
mcrschiefer  die  Schieferhülle  des  Centralgneiscs,  und  über  dieser  die  Alpcnkalke  de> 
Radstädter  Tauerns  lagern.  Der  Centralgneis  mit  seiner  Schieferhülle  nimmt  somit 
genau  denselben  Horizont  zwischen  dem  Thonglimmerschiefer  und  dem  Alpenkalk 
eiu;  wie  die  silurische  Grauwacke  im  Ennsthale,  und  ist  somit  mit  dieser  als  gleich 
alt  anzunehmen.  Dann  aber  kann  auch  der  Centralgneis  nicht  die  Ursache  und  Ver- 
anlassung der  fächerförmigen  Stellung  der  Glimmerschieferschichten  bilden^  da  er 
viel  älter  ist^  als  die  überlagerten  Alpenkalke  bei  Lienz. 

Und  wenn  wir  unseren  Durchschnitt  von  Virgen  durch  das  Frössnitzthal  in's 
Gschlöss  verfolgen,  finden  wir  die  Schichten  des  Centralgneiscs  aus  der  nach  Süd 
fallenden  Lage  im  Nordabhange  der  Centralkette  in  eine  senkrechte  Stellung  über- 
gehen, die  Schichten  der  Schieferhülle  im  Norden  des  Centralgneiscs  überküppen, 
und  somit  auf  Alpenkalkgebilden  auflagern,  die  aus  der  Gegend  des  Radstädter 
Tauerns  westlich  bis  nach  Aschham,  ununterbrochen  beobachtet  sind.  Der  Central- 
gneis mit  seiner  Schieferhülle  verhält  sich  somit  bei  der  Schichtenstellung  genau 
so  passiv,  wie  der  eozoische  Glimmerschiefer,  und  überlagert  nicht  nur,  wie 
jener,  die  Alpenkalke,  sondern  wird  auch  noch  in  abnormer  Weise  längs  seiner  gan- 
zen südlichen  Grenze  vom  älteren  Glimmerschiefer  überlagert. 

Da  wir  nun  einmal  in  Verfolgung  des  obigen  Durchschnittes  in  das  Gebiet  des 
Centralgneiscs  eingedrungen  sindf  sei  es  erlaubt,  in  diesem  Gebiete  etwas  zu  verwei- 
len, und  jene  Beziehnngen  kurz  zu  besprechen,  in  welchen,  wie  man  heute  noch  fest- 
hält, der  Centralgneis  zu  den  ihn  überlagernden  Radstädter  Alpenkalkgebilden  steht. 
Dieser  Gegenstand  betrifft  ja  direct  xmser  Gebiet,  denn  an  der  westlichen  Landes- 
grenze auf  der  Kalkspitze  ragen  die  von  mir  sogenannten  ;,  Radstädter  Kalke  und 
Schiefer,  wenn  auch  nur  in  einer  unbedeutenden  Partie,  nach  Steiermark  herein. 

Es  ist  kaum  ein  Zweifel  vorhanden  über  die  Stellung  der  Radstädter  Alpen- 
kalkgebilde in  der  Reihe  der  Formationen.  Sie  sind  Aequivalente  der  Triasschichten 
in  den  Kalkalpen.  Ihre  petrographische  Beschaffenheit  ist  aber  wesentlich  verschieden 
von  der  der  Triasgebilde  der  Kalkalpen.  In  einem  tieferen  Horizonte  findet  man  am  Rad- 
städter Tauem  verschieden  aussehende  Thonschiefer,  die  Schwefelkies-Hexaeder  niclit 
selten  enthalten.  Der  höhere  Horizont,  in  den  Kalkalpen,  aus  dichten  Kalken  und  Dolo- 
miten bestehend,  zeigt  hier  körnige  Marmore  und  drusigere  Dolomite.  Je  mehr  der  Beob- 
achter durch  lange  Bekanntschaft  mit  den  Gesteinen  der  K^lkalpen  an  ihr  gewölmli- 
ches  petrographisches  Aussehen  gewöhnt  ist,  desto  mehr  fallt  ihm  das  ungewohnte 
Kleid  auf,  in  welchem  ihm  die  Gesteine  am  Radstädter  Tauern,  hoch  über  den  Ge- 
steinen der  krystallinischen  Centralkette  der  Alpen,  begegnen.  Er  betrachtet  die  Ge- 
steine als  veränderte,  metaniorphosirtc,  und  sucht  auch  hier  wieder  in  der  Tiefe,  im 
Centralgneise,  den  Herd  der  Metamorphose.  ') 


»)  Die  geolog.  Beschaffenheit  der  Centralkette  zwischen   dem  Hochgolling   und   dem   Venediger: 
Jahrb.  der  k.  k   geolog.  Keichsan»talt,  Y,  1854,  p.  847  und  849. 
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Mein  hochverehi'ter  Freund  Professor  Carl  F.  Peters  ^)  ein  hochverdienter 
Kenner  der  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Centralgneise  in  jenem  Theile  der  Cen- 
tral kette  zwischen  dem  Hochgolling  und  dem  Brenner  in  die  Erscheinung  treten,  hat 
es  in  neuerer  Zeit  versucht,  das  angenommene  veränderte  Aussehen  der  Alpenkalk- 
gcbilde  auf  dem  Radstädter  Tauern  und  der  damit  im  Zusammenhange  stehenden 
Schieferhülle,  ihre  M e tamorphose,  zu  deuten,  in  der  citirten  Abhandlung,  die 
mit  grossem  Interesse  zu  lesen  man  sich  wohl  inmier  veranlasst  finden  wird,  wegen 
der  langen  Reihe  wichtiger,  neuer  gewomiener  Thatsachen,  die  darin  dem  Leser  in 
einer  dem  Autor  eigenthümlichen  anziehenden  Weise  vorgeführt  werden. 

„TAe  auf  den  eozoischen  Gebilden  auflagernden,  in  runder  Zahl  5000  Fuss 
Mächtigkeit  besitzenden  palaeozoischen  Formationen  wurden  in  dem  Gebiete  des 
Kadstädter  Tauerns  und  von  da  westlich  von  einer  ausgedehnten  Masse  von  Alpen- 
kalkgebilden, deren  Mächtigkeit  man  wohl  auch  auf  7000  Fuss  annehmen  darf,  über- 
lagert Zur  Zeit  der  Liasablagerung^,  setzt  Prof.  Peters  voraus,  „waren  diese  bei- 
den mächtigen  Kalk-  und  Schiefermassen  in  Folge  untermeerischer  Schichtenstörun- 
gen, welche  vielleicht  mit  der  Eruption  der  südtiroler  und  lombardischen  Massen- 
gesteine im  Zusammenhange  standen,  und  sich  in  der  Form  von  Versenkungen  nach 
Art  der  Kesselthalreihen  unserer  heutigen  Meere  äusserten,  —  in  eine  sehr  beträcht- 
liche Tiefe  unter  das  Niveau  des  Liasmeeres  gebracht  Doch  wäre  diese  Tiefe  auch 
weniger  namhaft  gewesen,  so  ergibt  sich  schon  aus  der  Mächtigkeit  der  in  Rede 
stehenden  Ablagerungen,  dass  der  Horizont,  unter  dem  sich  die  vorsilurischen  Ge- 
bilde in  dieser  Zeit  befunden  haben,  mindestens  12,000  Fuss  unter  der  Erdoberfläche 
kg.  Diese  12.000  Fuss  sind  schon  mehr  als  hinreichend,  um  alle  Erscheinungen  des 
regionalen  Metamorphismus  in  der  Gegend  des  Centralgneises  im  Lande  Salzburg 
zu  erklären.  In  einer  solchen  Tiefe  mussten  Umbildungsproccsse  stattfinden,  welche 
an  Intensität  jenen  gleichkamen,  die  sich  in  früheren  Zuständen  des  Planeten  viel 
näher  an  seiner  Oberfläche  begaben.  Aus  thonigen  Sedimenten,  wie  die  silurischen 
es  ursprünglich  waren,  mussten  in  so  bedeutender  Tieflage  Mineralgemenge  ent- 
stehen, die  sich,  insofern  sie  unter  normalem  Drucke  lagerten,  zurBildung  von  Gneis, 
in  der  grössten  Versenkung  aber  —  unter  allseitig  gleichem  Drucke  —  zu  granit- 
artigen Massen  vorbereiteten.^ 

j,Die  neuere  chemische  Geologie,  welche  sich  so  erfolgreich  mit  den  vulkani- 
s^chen  Gesteinen  des  Nordens  und  Südens,  mit  den  alten,  erzführenden  Schiefergebir- 
gen in  Sachsen  und  manchen  anderen  Felsarten  von  Mitteleuropa  beschäftigt  hat, 
blieb  den  Alpen  bisher  ziemlich  ferne.  Es  fehlt  noch  völlig  an  Gesteinsanalysen, 
welche  uns  in  den  Stand  setzen  könnten,  über  die  krystallinischen  Gebilde  der  Cen- 
tralkette  in  der  heutzutage  üblichen  Sprache  zu  reden.  Nur  der  Bau  des  Gebirges  im 
Grossen  und  im  Einzelnen  ist  genauer  erforscht  worden,  und  auf  den  Resultaten 


1)  Ueber  die  Centralkette  der  östlichen  Alpen.   Ein  Vortrag)  gehalten  im  Vereine  zur  Verbreitung 
naturwis^en^haftl icher  Kenntnirae  in  Wien  am  10.  December  1868. 

c 
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dieser  Untcrsucliungen,  welche  planiuässig  auszuführenden  chemischen  Studien  noth- 
wendig  vorangelien  mussten^  beruhen  die  Andeutungen  über  die  Entwicklungsjjre- 
schichte  des  Centralgneises  und  der  ihn  umgebenden  Gesteine^  die  ich  (Professor 
Peters)  hier  zu  geben  mii'  erlaubt  habe.*' 

Diese  letzteren  Worte  der  Aufklärung  und  Entschuldigung,  betreffend  die  ge- 
meinschaftlich von  Bergrath  Lipoid,  Professor  Peters  und  mir  ausgeführten  Ar- 
beiten über  den  Centralgneis,  verbihden  micli,  vom  Standpunkte  des  Geologen  noch 
einige  seither  bekannt  gewordene  Thatsachen  hier  zu  berühren,  um  den  Weg  für  die 
anzuhoffenden  chemischen  Studien  möglichst  zu  ebnen.  Nicht  überall,  wo  man  die- 
selben metamorphen  Gebilde  wie  in  der  Umgegend  des  Centralgneises  trifft,  sind 
auch  dieselben  Nebenumstände,  die  im  Vorangehenden  als  Bedingungen  des  Meta- 
morphlsmus  betrachtet  wurden,  vorhanden. 

Die  schon  im  zweiten  Abschnitte  erwähnte  vierte  Centralgneismasse,  deren 
Existenz  durch  die  von  Dr.  Ferd.  Stoliczka  entdeckten  Gesteine,  insbesondere  des 
Kalkglimmerschiefers,  in  der  Gegend  bei  und  westlich  von  Güns  wohl  ohne  Weiteres 
angenommen  w^erden  darf,  wenn  auch  unsere  Kenntniss  über  dieselbe  noch  sehr  man- 
gelhaft ist,  muss  hier  vorerst  besprochen  werden.  Sie  befindet  sich  in  jener  Fort- 
setzung der  eozoischen  Centralkette  der  Alpen,  die  an  ihrer  noch  am  Wechsel  sehr 
ansehnlichen  Höhe  von  da  bis  Güns  sehr  bedeutend  verloren  hat,  und  hier  aus  den 
Flachlandbildimgen  der  Niederung  des  ungarischen  Beckens  nur  mehr  in  geringen 
Emporragungen  hervortritt  oder  in  Vertiefungen  des  Terrains  zufiillig  an  den  Tag* 
gelangt,  um  Zeugniss  von  ihrem  verdeckten  Verlaufe  nach  Ost  abzugeben.  Von  Güns 
in  südlicher  und  südöstlicher  Richtung  bis  nach  Warasdin  herab  und  bis  an  den  Ba- 
konyer  Wald  hin,  wo  man  überhaupt  einen  Aufschluss  über  die  Beschaffenheit  der 
Grundlage  der  Flachlandbildungen  findet,  treten  nur  eozoische  Gesteine  an  den  Tag. 
So  insbesondere  in  der  Nähe  der  basaltischen  und  trachytischen  Eruptionen  der  unga- 
rischen Ebene  längs  der  Ostgrenze  der  Steiermark:  bei Gross-Petersdorf (Güns SAV), 
bei  Güssing  (Fürstenfeld  O),  bei  Neuhaus  (Gleichenberg  SO),  die  alle  aus  den  Auf- 
nahmen von  Dr.  Stoliczka  ')  bekannt  geworden,  sieht  man  immer  nui-  eozoische 
Gesteine,  die,  aus  der  Ebene  hervortretend,  der  Beobachtung  zugänglich  sind.  Keine 
Spur  einer  ähnlichen  Ablagerung,  wie  die  der  Alpenkalke  am  Radstädter  Tauern,  ist 
in  der  N^he  oder  der  angegebenen  weiteren  Umgebung  von  Güns  irgendwo  ange- 
deutet, die  als  Decke  über  der  Günser  Centralgneismasse  gedacht  werden  könnte. 
Alpenkalkgebilde  sehen  wir  erst  nördlich  vom  Semmering  und  im  Bakonyer  Walde, 
also  genau  in  der  normalen  Entfernung  von  Güns,  wie  von  den  vielen  Punkten  der 
Centralkette  der  Steiermark,  wo  der  Ccntralgneis  fehlt,  die  nördlichen  und  si\dlichen 
Kalkalpengebilde  anstehen. 

Ueber  oder  an  der  Centralgneismasse  von  Güns  fehlt  somit  jene  Decke  von 
Radstädter  Tauemgebilden,  die   das  ihrige  beigetragen  hätte,  um  die  Gesteine,  die 

1)  Dr.  F.  S  t  0  l  i  t  z  k  a  :   Ber.   über   die   im  Sommer  1861  durchg.  Aufn.  Jahrb.  der  k.  k   ge«»Ii»g. 
Keidisansitalt,  18fi3,  XIII,  p.  2. 
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ji^oo^cnwärtig  als  Kalkglinimerscluefer  beobachtet  werden,  hoch  zu  überdecken,  tief 
unter  die  Erdoberfläche  zu  begraben  und  sie  so  dem  regionalen  Metamorphismus  zu- 
jl^änglich  zu  machen.  Und  doch  sind  die  Gesteine,  insbesondere  der  Kalkglimmer- 
schiefer, hier  genau  in  derselben  Form  und  Zusammensetzung  vorhanden,  wie  in  der 
Gegend  der  Centralgneise  des  Ankogels,  des  Hochnarr  und  des  Venedigers  im  Ge- 
hiete  der  Schieferhülle. 

Weitere  hier  zu  erwähnende  Thatsachen  verdankt  die  Wissenscliaft  den  eifri- 
gen Untersuchungen  des  Herrn  Professors  P  i  c  h  1  e  r  in  Innsbruck.  ^)  Bei  Gelegenheit 
der  Begehung  des  südwestlichen  Endes  der  Centralgneismasse  des  Venedigers,  die 
nördlich  von  Kematen  (Sterzing  NO)  ihren  völligen  Abschluss  findet,  wurden  diese 
Thatsachen  im  oberen  Wassergebiete  der  Sill  gesammelt. 

Im  östlichen  Theile  dieses  Wassergebietes,  im  Bereiche  des  „  kalkigen  Thon- 
«^limmerschiefers^,  der  wohl  als  Fortsetzung  der  SchieferliüUe  des  Centralgneises 
betrachtet  werden  darf,  beobachtete  Herr  Professor  Pithler  an  den  Tamthaler 
Köpfein  ^)  (Matrei  O,  östliche  Wasserscheide  des  Navisthales)  Schichten  dunkel- 
^uen,  kömigen  Kalkes  mit  Kalkschiefern,  die  dem  Thonschiefer  ähnlich,  stellen- 
weke  seidenglänzend  sind  und  mit  grossen  Bänken  grauen,  thonigen  Kalkes  wechseln, 
der  von  feinen,  seidenglänzenden  Häuten,  schiefergrauen,  auch  silberweissen  Glim- 
mers durchwoben  ist.  Sie  sind  überlagert  von  Schiefern  der  mannigfaltigsten  Zu- 
sammensetzung^ die  wiederholt  mit  Serpentin  und  Ophicalcit  wechsellagem.  Die 
tieferen  Gesteine  zeigen  mehr  oder  minder  deutliche  Petrefactenreste  und  beurkun- 
den sich  in  Folge  dessen  als  verhältnissmässig  sehr  junge  (Gervillien-Schichten), 
aber  „metamorphische*^  Gesteine.  Nach  dem  gegebenen  Durchschnitte  ^)  über  die 
Tamthalerköpfe  befindet  sich  diese  Masse  von  metamorphischen  Gesteinen  auf  der 
höchsten  Höhe  der  Gräte,  in  einer  beiläufig  8000  Fuss  betragenden  Meereshöhe. 

Dieses  merkwürdige  Vorkommen  von  metamorphen  Gesteinen  gehört  immerhin 
noch  der  Umgegend  des  Centralgneises  und  scheint  der  Schieferhülle  desselben  un- 
mittelbar aufgesetzt  zu  sein.  In  diesem  Falle,  da  die  äusseren  Bedingungen,  die  am 
Radstädter  Tauem  gegeben  sind,  fehlen,  und  hier  die  eigentliche  Decke  der  Schiefer- 
hülle auch  stark  metamorphosirt  erscheint,  möchte  man  sich  wieder  eingeladen  fühlen, 
den  Herd  des  Metamorphismus  im  darunterliegenden  Centralgneise  selbst  zu  suchen. 

Im  westlichen  Theile  des  Wassergebietes  der  Sill,  am  nordöstlichen  Abhänge 
der  Oetschthaler  Gebirgsmasse  ist  das  Grundgebirge  aus  den  uralten  eozoischen,  uns 
aus  dem  steierischen  Gebiete  der  Centralkette  wohlbekannten  Gesteinen  zusammen- 
j2:esetzt.  Unser  Granatenglimmerschiefer  und  fester  quarziger  Glimmerschiefer,  in 
Begleitung   von  Hornblendeschiefem,   lässt   sich   aus    der  Beschreibung   Professor 


>)  Prof.  P  i  ch  1  e  r :   Beiträge  zur  Geognosie  Tirols.    Zeitschrift  des  Ferdinande ump  für  Tirol  und 

Vorarlberg.  Dritte  Folge,  VIIT,  1B59,  mit  einer  Karte  in  Farbendruck. 
«)  1.  r.  p.  202. 
»)  1.  i\  f.  XXV 111. 
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Pichle  r's  ^)  mit  voller  Sicherheit  wiedererkennen,  und  diese  Gesteine  sind  es,  die 
das  linke  Wassergebiet  der  Sill  iin  obersten  Theile  des  Pflersch-  und  Gschnitzthalcs 
im  Stubaithale,  und  von  da  an  westlich,  ausschliesslich  zusammensetzen.  Hier  fehlt 
somit  der  Centralgneis  und  dessen  SchieferhtiUe  ganz. 

Auf  diesem  ältesten  bekannten  Gebilde  der  Centralkette  lagern  nun,  ohne  einer 
Zwischenschichte,  die  den  palaeozoischen  Formationen  zugerechnet  werden  könnte, 
nacli  den  Untersuchungen  Professor  Pichler's  unmittelbar  bedeutende  und  mäch- 
tige Massen  von  Trias-  und  Liasgebilden.  Aus  diesen  Schiefem  und  Kalken  be- 
stehen die  Gebirge  südwestlich  von  Matrei  mit  der  Serlosspitze,  und  südwestlich  von 
Innsbruck  mit  der  Seilespitze  und  dem  Ampferstein  (Medraz  N^V).  Sie  sind  mit 
horizontal  oder  flach  gelagerten  Schichten  dem  steilaufgerichtete  Schichtenstell un<r 
zeigenden  Grundgebirge  aufgesetzt.  Sowohl  die  Trias-,  als  Liasablagerungen  findet 
Professor  P  ichler  metamorph.  „DerLias  ist  noch  viel  mehr  verändert  als  die  Trias, 
so  dass  man  glauben  möchte,  die  metamorphosirenden  Kj'äfte  hätten  von  oben  in  die 
Tiefe  gewirkt.  Es  sind  Schiefer,  manchem  Thonglimmerschiefer  ähnlich*'  u.  s.  w.  2) 

Hier  bleibt  noch  dem  Gedanken  Raum,  dass  wohl  die  Gesteine  der  Centralkette 
der  Alpen,  ob  eozoische  oder  dem  Centralgneise  angehörige,  als  Leiter  des  normalen 
oder  regionalen  Metamorphismus  angenommen  werden  müssten,  dem  sie  selbst  ihixj 
jetzige  Beschaffenheit  verdanken. 

Doch  beachtet  man  die  noch  etwas  westlicher  gewonnenen  Resultate  des  Herrn 
Professor  Theobald,  ^)  so  sieht  man,  dass  auch  diese  Annahme  unbegründet  ist. 

Die  Gebirgsmasse  der  Selvretta  besteht  aus  denselben  Gxjsteinen,  wie  die  Ge- 
gend südwestlich  von  Innsbruck  im  Nordosten  der  Oetschthaler  Gebirgsmasse.  Gneis 
und  Glimmerschiefer  in  Begleitung  von  Hornblendeschiefern,  genau  von  der  Be- 
schaffenheit der  alteozoischen  Gesteine  des  Enns-  und  Murthaies,  sind  herrschend. 
An  diese  alteozoische  Gebirgsmasse  lehnen  im  Norden  die  nördlichen  Kalkalpen  un- 
mittelbar. Ebenso  findet  man  im  Südosten,  im  Innthale  bis  an  die  Ortlesspitze,  ferner 
im  Südwesten  längs  dem  Rhein,  die  Selvretta  umgeben  von  theilweise  sehr  jungen 
Alpenkalkgebilden.  Von  diesen  haben  insbesondere  die  Allgäu-Schiefer  und  Bündtner- 
Schicfer  eine  eigenthümliche  Umwandlung  erfahren,  wo  sie  an  Serpentin,  dioritische 
und  auch  sonst  an  krystallinische  Gesteine  grenzen.  Sie  werden  hier  grün,  roth,  braun 
und  sonst  verschiedenartig  bunt  gefärbt,  erlangen  grössere  Härte  und  Schwere,  die 
quarzigen  Abänderungen  gehen  in  förmliche  Kieselschiefer  über,  und  die  Kalkschie- 
fer erlangen  einen  ganz  verschiedenen  Habitus.  Hervorheben  möchte  ich  insbeson- 
dere die  Thatsache,   die  Professor  Theobald    eigens  betont,    dass    die  Uin- 


1)  1.  c.  p.  210—212. 

«)  1.  c.  p.  227. 

5)  Professor  Theobald:  Unterengadin,  geogn.  Skizze,  —  und  geolog.  Beschreibung  der  nord- 
östlichen Gebiete  Graubündtens.  Beide  Abhandlungen  mit  Karten.  Siehe :  Fr.  t.  H  a  u  e  r  im 
Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsangtalt,  1865,  XV.  Verb.  p.  81 — 86. 
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Wandlung  des  gewöhnlichen  Schiefers  in  grünen  und  bunten, 
durchaus  nicht  überall^  wo  man  sie  wegen  der  Nachbarschaft 
oben  erwähnter  Gesteine  erwarten  sollte,  zu  beobachten  ist, 
sowie  sie  umgekehrt  auch  an  Orten  auftritt,  wo  solche  wenig- 
stens nicht  zu  Tage  treten.  Hier,  scheint  mir,  ist  die  Unabhängigkeit  der 
Umwandlung  der  Gesteine  von  ihrer  Unterlage  deutlich  genug  ausgesprochen,  sowie 
auch  ein  Thcil  der  bisher  angeführten  Thatsachen  dahin  gedeutet  werden  kann. 

Die  Umwandlung  der  Gesteine  ist  femer  erfolgt  auch  ohne  einer  Decke,  wie 
sie  am  Radstädter  Tauern  bekannt  ist.  Es  sind  daher  weder  die  unterlagernden  Ge- 
steine;  noch  das  Dach  als  die  Leiter  der  Umwandlung  nothwendig  zu  betrachten. 

Es  di'ängt  sich  hier  noch  eine  Frage  auf:  ist  nicht  ein  grosser  Theil  jener 
Erscheinung,  die  man  mit  dem  Ausdrucke  ,,  metamorph  ^  zu  bezeichnen  pflegt,  auf 
die  Rechnung  der  ursprünglichen  Ablagerung  der  Gesteine  zu  schreiben? 

Sowie  man  vordem  im  Gebiete  der  Centralkette,  in  den  krjstallinischen  Kal- 
ken, keine  Petrefacten  suchte,  so  pflegt  man  sich  in  den  Kalkalpen,  die  sicher  sedi- 
mentäre Gesteine  enthalten,  weniger  um  die  hier  und  da  veränderte  petrographische 
Beschaffenheit  derselben  zu  künmiem.  Gewiss  würden  Studien  in  dieser  Beziehung 
manche  neue  Thatsache  an's  Licht  fördern,  und  unsere  Kenntniss  über  die  verschie- 
denen möglichen  Modificationen  der  Gesteine  ohneEinfluss  der  Metamorphose  erwei- 
tem. Diese  Studien  durchzufuhren,  werden  die  Geologen  gewiss  nicht  versäumen, 
sowie  andererseits  für  die  vollständige  Aufklärung  dieser  Erscheinungen  chemisch- 
geologische Studien  erwartet  und  als  nothwendig  erachtet  werden. 

Zum  Schlüsse  dieser  der  Hauptsache  nach  bereits  im  Frühjahre  1865  beende- 
ten Abhandlung  über  die  eozoische  Formation  unseres  Gebietes  kann  ich  nicht  um- 
hin, noch  auf  eine,  am  14.  März  1869  nach  Wien  gelangte  Abhandlung  den  freund- 
lichen Leser  aufmerksam  zu  machen,  indem  es  mir  möglich  ist,  diese  Zeilen  in  die 
erste  Con'cctur  des  vorliegenden  Bogens  einzuschalten. 

Es  ist  dies  eine  Habilitationsschrift  von  Dr.  Hermann  Credner:  Die  Glie- 
derung dereozoischen  (vorsilurischen)  FormationsgruppeNord- 
amcr ika's.  Halle  bei  W.  Plötz  1869. 

Der  freundliche  Leser  findet  darin  einen  Uoberblick  der  Literatur  und  der  Re- 
>ultate,  welche  seit  der  Entdeckung  des  Eozoon  canadettse  Daws.  Eigenthum  der 
Wissenschaft  geworden  sind,  von  einem  Geologen  zusammengestellt,  der  eigene  in 
fast  der  ganzen  östlichen  Hälfte  Nordamerika's  ausgeführte  Untersuchungen  zu  denen 
der  berühmtesten  nordamerikanischen  Geologen  hinzufügen  konnte. 

Das  an  30.000 Fuss mächtige  Laurentische  System  enthält  in  den  ober- 
sten Lagen  das  Eozoon  canadense  Daws.,  während  in  dem  18 — 20.000  Fuss  mächti- 
^«•n  Iluronian  System,  an  dessen  Basis  in  Nord-Carolina  PoZaeo^rocAii*  v/<^or 
Kminoiuf  und  P.  minor  Emmo7is  in  grosser  Häufigkeit,  in  dessen  oberstem  Horizonte 
in  Neu-England  AnelidenSpuYQn  und  Crinoidenrestc  spärlich  vorkommen. 

In  der  Darstellung  der  Gesteins bcschatFenlieit  der  einzelnen  Glieder,  der  Giie- 
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t^TTing'  und  La^^cruiif^,  indem  da«  Laurentische  System  das  Skelett  dieser  Territorien, 
da«  IIuronLsche  System  die  Ausfüllung  in  den  Mulden  und  an  den  Flanken  bildet^ 
findet  der  freundliche  Leser  manche  Anklänge  an  unsere  eben  geschilderten  Verhält- 
nisse. Nicht  minder  wichtig  und  an  die  alpinen  Verhältnisse  erinnernd,  ist  die  Aus- 
einandersetzung über  die  Genesis  der  Gesteine.  Li  Form  einer  Lisel  haben  die  huro- 
nischen  Schichten  von  Michigan  als  Nucleus  des  amerikanischen  Continentes  während 
aller  geologischen  Zeitalter  den  Spiegel  des  Oceans  überragt,  und  dennoch  bestehen 
sie  aus  sogenannten  krystallinischen  Gesteinen.  Diese  Umstände  nöthigen  zur  An- 
nahme, dass  der  krystalline  Charakter  dieser  Gesteine  ein  ursprünglicher,  unmittelbar 
beim  oder  direct  nach  dem  Niederschlage  herbeigeführter  sei,  eine  Annahme,  die 
meine  auf  vorhergehender  Seite  gestellte  Frage  theilweise  schon  beantwortet 

Kehren  wir  nach  dieser  längeren,  aber  uns  sehr  naheliegenden  Abschweifung 
wieder  in  das  steierische  Gebiet  der  Centralkette  zurück,  so  finden  wir,  dass  eine 
Menge  der  jetzt  im  westlichen  Gebiete  der  Centralkette  besprochenen  Erscheinungen 
hier  gänzlich  fehlt.  Die  Lagerungsverhältnisse  und  die  Schichtenstellung  bieten  nichts 
Ausserordentliclies  gegenüber  jener  fächerförmigen  Schichtenstellung  des  eozoischen 
Gebietes  ausserhalb  Steiermark.  Der  Centralgneis  mit  seiner  Schieferhülle  fehlt  Wenn 
man  von  der  Kalkspitze  an  der  äussersten  Westgrenze  absieht,  findet  auch  das  Ein- 
greifen der  Alpenkalkgebilde  in  das  Innere  der  Centralkette  nur  im  Bacher  statt,  und 
an  dieser  Stelle  wurden  keine  wesentlich  veränderten  Gesteine  wahrgenommen.  Alle 
in  unserem  Gebiete  beschriebenen  und  besprochenen  Erscheinungen  über  Beschaflfen- 
lieit  der  Gesteine  und  ihre  Lagerung  sind  auf  jenes  Mass  zurückzufuhren,  das  man 
bei  eozoischen  Gebirgen,  z.  B.  dem  uralten  eozoischen  Festlande  Böhmens,  als  nor- 
mal zu  bezeichnen  pflegt.  Fassen  wir  blos  das  Ostgehänge  der  Centralkette  in'sAuge, 
so  erinnert  auch  noch  die  Thatsache,  dass  hier  über  dem  eozoischen  Gebiete  die  de- 
vonische Formation  und  auf  diese  unmittelbar  die  Kreideablagerungen  der  Kainacher 
Mulde  folgen,  an  das  Fehlen  der  triassischen  und  jurassischen  Ablagerungen  im 
Gebiete  des  böhmischen  Festlandes. 


>--»^«L* 


m.  Die  palaeozoischen  Formationen. 


■^o»- 


Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark 

Silur-Formation: 

Silurischer  Kalk, 
Silurischer  Schiefer. 

Devon-Formation : 

Devonischer  Kalk, 
Devonischer  Schiefer. 

Steinkohlen-Formation  (siehe  die  Karte  auf  Taf.  II) : 

Oberer  Qailthaler  Schiefer, 
Stangalp  ner  Conglomerat, 
(tailthaler  Schiefer, 
O  a  i  1 1  h  a  1  e  r  Kalk. 
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nn  und  auf  die  ini  Vorangehenden  erörterten  eozoischen  Gesteine  und  die  aus 
ilinen  aufgebauten  Gebirge  der  Centralkette  lagern  die  Schiefer  und  Kalke  jener 
Formationen^  die  man  in  die  Gruppe  der  palaeozoischen  Formationen  zusammenzu- 
stellen pflegt. 

Von  diesen  sind  drei  im  Gebiete  der  Steiermark  aus  dem  Vorkommen  der  be- 
züglichen Versteinerungen  mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen,  und  zwar :  die  silu- 
rische, devonische  und  Steinkohlen-Formation.  Die  jüngste  Forma- 
tion dieser  Gruppe,  die  permische  oder  dieDyas  -Formation  ist  bisher  noch 
durch  die  Auffindung  sie  charakterisirender  Petrefacte  als  wirklich  vorkommend 
nicht  sichergestelt,  wenn  auch  in  einer  beträchtlichen  Masse  von  Gesteinen,  die  wir 
weiter  unten  kennen  lernen  werden,  die  erwähnte  Formation  vermuthet  werden  dürfte. 

Die  die  Centralkette  der  Alpen  zusanmiensetzenden  eozoischen  Gesteine  ver- 
halten sich  in  Hinsicht  auf  die  nächst  jüngeren  palaeozoischen  Ablagerungen  wie  ein 
Grundgebirge  zu  den  darauf  und  daran  gelagerten,  später  abgesetzten  Sedimenten. 
Die  eozoische  Centralkette  der  Alpen  in  Steiermark  bildete  eben  so  gut,  wie. das  zu- 
nächst im  Norden  liegende  österreichisch-mährisch-böhmische  eozoische  Massiv  zur 
Zeit  der  palaeozoischen  Ablagerung  ein  Festland.  Von  der  Existenz  dieses  Festlandes 
?iht  eben  die  eigenthümliche  Vertheilung  der  sicher  erkannten  palaeozoischen  For- 
mationen um  dieses  alpine  Massiv  das  sicherste  Zeugniss  ab.  Es  ist  bekannt,  dass  im 
Norden  der  Centralkette  von  den  älteren  palaeozoischen  Formationen  nur  das  Silur 
^f»rkomme.  Die  neuesten  Funde  im  Gebiete  der  Steiermark  haben  diese  schon  lange 
aii>«,'esproohcnc  Thatsache  bestätiget.  An  das  Ostgehänge  der  Centralkette  bei  Graz, 
^vt'stlich  und  nördlich,  findet  man  die  nächst  jüngere  palaeozoische  Formation,  das 
I^ovon,  angelagert,  olme  dass  bisher  eine  sichere  Spur  des  Silur  daselbst  bekannt  ge- 
^voi-den  wäre.  Im  Süden  der  Centralkette  der  Alpen  und  im  Innern  derselben  auf  der 
^^tan<^alpe  und  Umgebung  insbesondere,  fand  man  bisher  nur  die  Ablagerungen  der 
^^teinkohlen-Formation. 

Diese  um  das  palaeozoische  Festland  der  Alpen  bekannte  Vertheilung  der 
iMlaeozoischen  Formationen  erinnert  auffallend  an  eine  ähnliche  Erscheinung  in  der 
'  m^ccbung  des  böhmischen  eozoischen  Massivs.  Im  Norden  desselben  liegt  das  durch 
'i'^  bewundernswerthesten  Arbeiten  Barrande's  so  wohlbekannte  Silur-Becken 
l^'iiiiiens.  Im  Ostgehänge  desselben  Massivs  in  Mähren  sind  die  den  Grazer  devonischen 
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Vorkommnissen  zunächst  liegenden  Ablagerungen  der  Devon-Formation  bekannt 
und  durch  die  neuesten  Funde  Halfar's  *)  dieThatsache  sichergestellt  worden,  das> 
das  zwischen  dem  Alti-ater  und  dem  Oppathale  ausgebreitete  Grauwackengebiet  au> 
den  Abthoilungen  der  devonischen  Gruppe  und  aus  der  unteren  Abtheilung  des 
Steinkohlongebirges  zusammengesetzt  sei,  und  die  tiefste  devonische  Abtheilung  iin- 
mittelK-^r  den  eozoischen  Gesteinen  auflagert.  Im  Inneren  des  Massivs  selbst,  avIc 
auf  der  Stnniralpe  in  den  Contralalpen,  steht  im  Budweiser  Becken  die  Steinkohlen- 
Formation  an.  'Wenn  die  letztere  Thatsache  das  Vorkommen  von  Anthracit  bei  Turraoh 
und  im  Budweiser  Becken  die  Annahme  eines  Festlandes  zur  Zeit  der  Ablagerun«: 
der  Kohle  nothwendig  erscheinen  lässt,  da  ja  Landpflanzen  in  den  die  Flötze 
unjgi»bt*nden  Gesteinen  vorkommen,  so  lässt  die  erstere  Thatsache  von  dem  ver- 
schiedenen Alter  der  Ablagerungen  im  Norden  und  Osten  der  verglichenen  Massive 
elHMifalls  kaum  einen  Zweifel  darüber,  dass  beide,  und  wahrscheinlich  im  Zusammen- 
hange miteinander,  ein  palaeozoisches  Fe^tland  bildeten,  über  welches  östlich  das« 
silurisohe  Meer  nicht  hinausreichte  und  das  devonische  nur  an  dessen  Ostge- 
hänge seine  Ablagerungen  absetzen  konnte.  Es  liegt  nahe,  die  kleinen  Inseln  von 
oozoischen  Gesteinen  bei  Gloggnitz  und  im  Norden  von  Temitz  als  Punkte  der  ehc- 
niali^t'n  Verbindung  dieser  beiden  Festländer  zu  betrachten,  und  dürfte  eine  ein- 
gehende Untersuchung  der  Gegend  von  Kapellen  über  den  Tratikogel  nach  Glogp:- 
nitz  und  in  der  Richtung  nach  Buchberg,  noch  weitere  Vorkomnmisse  von  Schiefem 
als  solche  erkennen,  die  nicht  wie  bis  jetzt  dafiir  gehalten  wurde,  zur  Grauwacken- 
Formation,  sondern  zur  jüngeren  eozoischen  Formation  gehören. 


A.  Die  Silur-FormatioiL 

1.  Die  Ablagerung  der  Silur-Formation. 

Die  hichcr  gehörigen,  unter  dem  Namen  der  Grauwackenschiefer  und  Kalke 
bekannten  Gesteine  treten  nur  im  Norden  der  Centralkette  auf,  in  jener  Niederunir. 
die  Zusehen  der  Centralkette  und  der  nördlichen  Kalkalpenkette  die  Umgebung  der 
Zickzacklinie  der  Längsthäler  bildet.  Es  sind  folgende  : 

Halbkry*^*^^^^^^^®  Thonschiefer,  die  wohl  nur  schwer  von  manchen  Gesteinen 
der  jungeozoischen  Formation  zu  unterscheiden  und  möglicherweise  auch  wirklich 
eozoisch  sind.  Ihnen  eingelagert  finden  sich  weisse  kömige  KalkBteine  von  beträchtli- 
licher  Mächtigkeit.  Ausserdem  erscheinen  Kalkschiefer  in  Begleitung  der  eben  ge- 
nannten Gesteine,  die  die  Uebergänge  aus  dem  Kalk  in  den  Schiefer  darstellen.  Dic.^o 
Grcsteinc  treten  südlich  von  der  Zickzacklinie,  auf  der  Strecke  von  Irdning  bis  Trieben 
und  Trögehvang  auf.  Sic  liegen  im  Hangenden  eines  Chloritschiefers,  der  das  oberste 


i)  Prof.  Fcrd.  H  o  e  ni  c  r  in  Hrolau  :  ZeiUchriJt  ilcr  d.  geolog.  Gesellöchaft,  XVII,  1865,  p.  571*. 
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Glied  des  Thonglimmerschieferzuges  derselben  Gegend  zu  bilden  scheint,  und  wur- 
den von  mir  in  Folge  dessen  schon  zu  der  Silur-Formatioü  gerechnet  ^)  Es  ist 
möglich,  dass  sie  sich  in  Folge  neuerer  sorgfaltiger  Untersuchung  als  jungeozoisch 
erweisen  lassen  werden.  Die  Schiefer  enthalten  südwestlich  von  St.  Lorcnzen  im 
Paltenthale  ein  Graphitlager. 

An  anderen  Stellen,  insbesondere  nördlich  von  KÄllwang  beim  Stadler,  folgt 
nach  den  Untersuchungen  des  Herrn  Professors  Albert  Miller  über  den  Thon- 
^limmerschiefem  zimächst  ein  unteres  Lager  einer  deutlich  kömigen  Oranwacke.  ^) 
Beiläufig  in  demselben  Niveau  im  Hangenden  der  graphitfuhrenden  Schiefer  von 
{>t,  Lorenzen,  erscheint  bei  Dittmannsdorf  nördlich  y^  Stunden  NNO  von  Trieben 
im  Rottenmann  ein  Trümmergestein,  bestehend  aus  einer  dunklen  Schiefermasse 
voll  Quarzbrocken,  die  manchmal  bestimmt  eckig,  auch  wohl  abgerundet  sind,  und 
niemals  in  jener  Weise  auftreten,  wie  die  Quarzausscheidungen  in  den  krystallini- 
schen  Schiefem.  Dasselbe  Gestein  enthält  3 — 4  schmale  Flötzchen  von  Anthracit 
eingelagert  ^) 

Ueber  diesen,  wie  es  scheint,  tiefsten  Schichten  der  Silur-Formation  in  der 
Steiermark  folgt  nun  eine  mächtige  Ablagerung  von  verschiedenartigen  Schiefern. 
Ks  sind  vorzüglich  lichtgrane  sandige  Schiefer,  stellenweise  auch  grünlichgcfarbte  und 
talkschicferartige  Schiefer,  mit  Einlagerungen  von  feinkörniger  Grauwacke. 

Im  Hangenden  der  letzteren  werden  feinerdige,  dünnschieferige,  graphitisch 
abfärbende,  von  weissen  Quarzadern  durchzogene,  dunkle  oder  schwarze  Thonschiefer 
herrschend- 

Auf  den  schwarzen  Thonschiefer  folgt  am  Fusse  des  Erzberges  bei  Eisenerz 
die  obere  Lage  der  körnigen  Grauwacke :  weisse  oder  rothe  Quarzkörner  sind  durch 
Lagen  eines  grünen  oder  grünlichen  Talkglimmers  zu  einem  schieferigen  Gestein 
verbunden,  das  viele  Ausscheidungen  von  Quarz  enthält  und  stellenweise  durch  einen 
Kieselschiefer  vertreten  wird. 

Die  kömige  Grauwacke  wird  ebenda  vom  sogenannten  erzführenden  Kalke 
ül)erlagert,  der  die  Erzlager  des  bekannten  nördlichen  grossen  Spatheisensteinzuges 
enthält.  Es  ist  dies  ein  grauer,  gelblicher  oder  röthlicher  dichter  Kalkstein. 

In  der  zu  einer  Mächtigkeit  von  beiläufig  70  Klaftern  angeschwollenen  Erz- 
riiibisc  des  Erzberges  bei  Eisenerz  ist  neben  anderen  kleineren,  eine  bedeutende  Ejalk- 
iiias>e  eingeschlossen,  die  durch  den  Kalksteinbruch  am  Sauberge  gut  entblösst  ist. 

Als  Hangendes  der  Erzlager  tritt  stellenweise  eine  geringmächtige,  selten  nur 
''i>  zur  Mächtigkeit  von  mehreren  Klaftern  anschwellende  Bank  eines  eigenthümlichen 


')  Geolog.  Beschaffenheit  des  Enn6thalei>.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1853,  IV,  p.  465 
\*h  466  (5—6).  —  A  1  h.  M  i  1 1  e  r  in  T  u  n  n  e  y\  b.-  u.  hütt.  Jahrb.,  XIII,  1864,  p.  226. 

»  1.  c.  p.  220 

'!  nher«ilurii*che  PetreJ'acte  am  Erzberg.  Jahrb.  der  k,  k.  geolop  Relch{«aiifjtalt,  XV*,  1865,  p   274. 
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hreodtnartigen  Kalkoonglomerates.  ^)  Flache,  2 — 3  Zoll  breite  Linsen  von  eLnem 
weissen  oder  röthlichen  feinkrystalllnischen  Eiilk  sind  nebst  Stücken  von  den  bisher 
genannten  silurischen  Gesteinen,  auch  Erzstücken,  in  einer  groben  Schiefermassc  ein- 
geschlossen. Zu  £isenerz  wird  dieses  Gestein  breccienartig  aus  eckigen  Bruch- 
stücken zusammengesetzt  undBreccie,  Trümmergestein,  auch  Schicferkalk  genannt'-^) 

lieber  diesem  Eiilkconglomerat  folgen  weiter  im  Hangenden  noch  rothe  Sand- 
steine, aus  denen  sich  endlich  ohne  einer  bisher  festgestellten  Grenze  die  triassischcn 
Werfner  Schiefer  entwickeln. 

Im  Gebiete  der  Cetischen  Alpen,  südlich  von  dem  Zuge  der  sicher  silurischen 
Grauwackenzone,  erscheinen  Schiefer  und  Kalke,  die  petrographisch  von  den  eben 
besprochenen  silurischen  sich  kaum  unterscheiden  dürften,  die  aber  wahrscheinlicli 
devonisch  sind.  In  diesem  Gebiete  ist  das  auffalligste  und  wichtigste  Gestein  der  in 
der  silurischen  Zone  nicht  bekannt  gewordene  Qnanity  in  mehrere  Klafter  mächtigen 
Lagern  auftretend. 

Ausser  den  bisher  angeführten  sedimentären  Gesteinen  ist  noch  Serpentin 
und  Magnesit  zu  erwähnen,  welche  beide  in  untergeordneten  Bestandmassen  im 
silurischen  Gebiete  auftreten. 

Der  Serpentin  auf  zwei  Stellen :  im  St.  Lorenzer  ')  und  im  Schwarzenbaclier 
Graben  im  Südwesten  von  Trieben,  dunkelgrün,  von  vielen  Asbestfasem  durclizogeii. 

Der  Magnesit  ebenfalls  an  zwei  Stellen ;  wovon  die  eine,  am  südöstlichen  Ab- 
hänge des  Grimmings,  ^)  westlich  bei  Trautenfels  und  Irdning,  wohl  ohne  Zweifel 
den  silurischen  Thonschiefem  angehört.  Das  zweite  Vorkommen  von  Magnesit  habe 
ich  im  Sung,  ^)  am  nordwestlichen  Fusse  des  Triebensteins,  Trieben  S,  beobachtet, 
und  gehört  dasselbe  jenem  Zuge  von  lialbkrystallinischen  Thonschiefem  und  Kalken 
an,  die  als  zweifelhaft  silurisch  oben  bezeichnet  wurden.  Letzteres  Gestein  ist  grob- 
krystallinisch,  blätterig,  und  zeigt  auf  angeschliffener  Fläche  die  bis  1  Zoll  langen 
Individuen  in  radiale  Büschel  gesammelt.  ^)  Dieser  Magnesit  enthält  nur  854% 
kohlensaure  Magnesia  und  3-16%  kohlensauren  Kalk.  ^) 

Bis  in  die  neueste  Zeit  herein  waren  aus  den  Gesteinen  der  Silur-Formation 
in  der  Steiermark  keine  Petrefacten  bekannt.  Man  konnte  daher  nur  aus  dem  bis 
dahin  einzigen  Vorkommen,  von  obersilurischen  Petrefacten  bei  IKenten :  Cardiola 
intemipta  Brod.,  Cardium  gracüe  Müiist  und  mehreren  Arten  von  Ordioceren,  ^j 


»)  Geolog.  Beschaffenheit  des  Ennsthales :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichi^anstalt,  1853,  lY,  p.466. 
«)Schouppe:  Jahrb.   der  k.  k.   geolog.  Keichsanst&It,  V,  1854,  p.  400.  ~  Alb.  Miller  in 

T  u  n  n  e  r's  b.  u.  hütt.  Jahrb.,  XIII,  1864,  p.  234 
*)  A  n  k  e  r  :  Kurze  Darstellung  der  min  -geogn.  Gebirgsverhältnisse.  Graz  1835,  p.  9.  —  Geolog. 

Beschaffenheit  des  Ennsthaiep,  1.  c.  p.  409  (9). 
^)  1.  c.  p.  467  (7;. 
6)  1.  c.  p.  467  (7). 

•)  G.  Bischof:  Lehrb.  der  ehem.  und  physik.  Geologie,  II,  p.  125. 
f)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1852,  III,  3.  Heft,  p.  154. 
«)  H  a  i  d  i  n  g  e  r  :  Ber.  1846,  I,  p.  187.  --  Jahrh.  der  k.  k.  geolog.  Keicheanstalt,  1854,  V,  p.  .^71. 
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von  welchen  die  erstgenannte  Cardicla  interrupta  bezeichnend  ist  für  das  Niveau  £ 
im  l>öhn)ischen  Silurbecken;  schliessen^  dass  auch  die  Eisenerzlagerstätten  in  der 
Steiermark  der  Silurformation  angehören. 

Der  erste  Fund  von  Petrefaeten  ün  SpatheiBenstein  des  Gloriettes  beiEisenerz^  ^) 
durch  Herrn  J.  Haigl^  k.  k.  Schichtmeister  daselbst,  gemacht,  veranlasste  die  Be- 
kanntmachung weiterer  Vorkommnisse  desselben,  deren  Auffindung  die  Wissenschaft 
Herrn  Josef  Haberfeiner,  damals  Beamten  des  dritten  Radwerkes  zu  Vordem- 
^erg.  gegenwärtig  Obei-verweser  in  Au,  verdankt.  2)  Die  Funde  sind,  nach  den  neue- 
sten Bestimmungen  des  Herrn  Barrande  berichtigt,  in  Folgendem  aufgezählt 

Die  tiefste  Schichte,  aus  welcher  in  Steiermark  Petrefaeten  bekannt  geworden 
sind,  ist  der  schwarze,  von  Quai*zadem  durchzogene  und  Schwefelkies  führende 
<:raphitisch  abfärbende  Thonschiefer,  der  stellenweise  auch  als  Kiesel- 
schiefer  ausgebildet  ist.  ^)  In  demselben  kommen  mm  Kugeln,  Nester  und  Schnüre 
von  Schwefelkies,  auch  Kupferkies,  eingesprengt  vor,  auf  welche  früher  auch 
Baue  stattfanden  am  Fusse  des  Reichensteins,  im  sogenannten  Sauerbrunngraben. 
Von  diesen  Schwefelkieskugeln  hatte  Herr  Haber  feiner  in  früherer  Zeit  für 
seine  mineralogische  Sammlung  einige  Stücke  im  hinteren  Theile  des  Erzgrabens  bei 
Eisenerz  gesammelt,  und  nachdem  sie,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Verwitterung,  zer- 
fallen sind,  bemerkte  er  im  Innern  derselben  eingeschlossen  gewesene  Orthoceratiten- 
Bruchstücke.  Sie  gehören  einem  kleinen  Orthoceraa,  mit  rundem  Querschnitte, 
centralem  Sipho  und  in  massiger  Entfernung  aufeinander  folgenden  Scheidewänden 
an.  Diese  Bruchstücke,  verglichen  mit  dem  Vorkommen  bei  Dienten,  zeigen  voll- 
konunene  Uebereinstimmung  sowohl  des  Fossils,  als  auch  des  dasselbe  führenden 
Tiesteins.  In  dem  schwarzen  Thonschiefer  darf  man  daher  wohl  aus  dem  Vorkommen 
der  Cardiola  interrupta  bei  Dienten  einen  Repräsentanten  der  Etage  E  in  Böh- 
men voraussetzen. 

Ob  diesem  Niveau  auch  jener  dunkle  Kalk  von  Krumpalbl,  Vordernberg  NNW, 
mit  einer  grossen  Menge  von  Durchschnitten  von  Or^Ao/?eraw- Arten  angehört,  kann  ich 
vorläufig  nicht  bestimmen.  Nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Haberfeiner  liegt 
der  Fundort  dieses  Kalkes  oberhalb  der  früher  in  der  Gegend  des  Krumpalbls  be- 
triebenen Kupferbaue,  die  möglicher  Weise  denen  im  Sauerbrunngraben  entspre- 
chen dürfen,  also  im  liegenden  Theile  der  Kalkmasse  des  Reichensteins. 

Aus  der  körnigen  Grauwacke  hat  man  bisher  keine  Petrefaeten,  und  dürfte 
*olche  auch  aus  diesem  Gesteine  kaum  erwarten. 

Aus  dem  über  der  körnigen  Grauwacke  lagernden,  erzführenden  Kalke  liegen 


1]  Alb.  M  i  1 1  e  r  in  T  u  n  n  e  r's  b.  u.  hütt  Jahrb.,  1864,  XIII,  p.  286. 

*)  Vorkommen  obersilurischer  Petrefacte  am  Erzberge  und  dessen  Umgegend  bei  Eisenerz  in 
Steiermark:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Rcichsanstalt,  XY,  1865,  p.  267 — 277.  —  Petrefaeten  aus 
den  silur.  Kalken  yon  Eisenerz:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XY,  1865,  Yerh.  p.  260. 

')  S  c  h  o  u  p  p  e  :  1.  c.  p.  398. 
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in  der  Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  aus  dem  Cäcilienstollen  in  Eisenerz 
liehtgraue  Kalkstücke  mit  Krinoiden  vor. 

Dem  über  dem  erzführenden  Kalke  lagernden  Erzlager  ist  ferner  jenes  Erz- 
stück  entnommen,  das  Herr  Hai  gl  unweit  des  Gloriettes  am  Eisenerzer  Erzgeliiriri« 
bemerkt  und  gesammelt  hatte.  Dieses  Erzstück  hat  nach  den  Bestimmungen  des  Herrn 
Carl  V.  Hauer  ein  specifisches  Gewicht  zz  2*604,  und  enthält  in  100  Theilen  dv< 
übergebenen  Gesteins: 

Unlöslichen  Rückstand     ....       2*4, 
Kohlensaures  Eisenoxydul    .     .     .     10-2, 

Kohlensauren  Kalk 54*2, 

Kohlensaure  Magnesia     ....     33*2. 
Es  ist  somit  ein  eisenschüssiger  Dolomit  Kalk  und  Magnesia  sind  indcmAcquivalent- 
Verhältnisse  wie  5  :  4. 

Ich  darf  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dass  nur  gewisse  Stellen  des  Stückes, 
die  wohl  Sprüngen  und  Klüften  desselben  entsprechen,  einen  grosseren  Eisengehalt 
verrathen,  indem  sie  Brauneisenstein-  und  sogar  Rotheisensteinpartien  enthalten.  Wenn 
eine  solche  hältigere  Stelle  zur  Analyse  verwendet  würde,  müsste  nothwendig  der 
Gehalt  an  Eisen  grösser  ausfallen.  Dagegen  enthalten  jene  die  Petrefacten  umschliessen- 
den  Theile  des  Stückes  gewiss  noch  weniger  des  Eisens,  als  die  Analyse  angibt^  in- 
dem sie  einen  etwas  gelblich  gefärbten  Krinoidenkalk  bilden. 

Die  auf  diesem  einzigen  bis  jetzt  gefundenen  Gesteinsstücke  erhaltenen  Petre- 
facten sind  nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Barrande:  Spirifer  heterochjtvs 
t\  Buch  und  eine  nicht  näher  bestimmbare  lihynchoneUa  (nach  Herrn  Prof.  S  u  e  s  s : 
aus  der  Gruppe  der  Ith,  princeps  und  cuboidesj.  Der  Spirrfer  heteroclytus  erscheint 
in  Böhmen  in  der  E t a g e  F  des  Herrn  Barrande,  sonst  auch  noch  in  devoni- 
schen Ablagerungen. 

In  jener  inindherum  vom  Spatheisenstcin  eingeschlossenen  Kalkscholle,  die 
hochoben  im  obersten  Theile  des  Erzberges,  im  Sauberger  Kalksteinbruche,  entblösst 
Lst,  wurden  noch  weitere  Funde  von  Petrefacten  gemacht,  und  zwar  sind  im  liegendsten 
Theile  dieser  Kalkmasse,  im  rothgefarbten  glimmerreichen  Ivalke,  zahlreiche  Krinoidcu- 
reste  bekannt  geworden.  Im  mittleren  und  vorderen  Theile  des  Sauberger  Steinbru- 
ches wurden  im  hellgelblichgrauen  Kalke  durch  Herrn  Haberfeiner  Bronteus- 
Reste  entdeckt.  In  einem  kleinen  Stücke  dieses  Gesteins  liegen  drei  grosse  Pygidia 
vor,  die  Herr  Barrande  dem  Bronteus  pcdtfer  Bei/r,  als  ganz  nahestehend  be- 
trachtet. Brotiteus  palifer  erscheint  in  Böhmen  im  mittleren  Theile  der  ELalke  der 
Etage  F. 

Aus  diesem  Niveau  stammen  wohl  auch  die  in  neuester  Zeit  in  einem  dunkel- 
grauen  Kalke  dmxh  Herrn  II  aber  feiner  aufgefundenen  ^)  vier  Pygidien  eines 
BronteiLSy  den  Herr  Bar  ran  de  als  neu  erklärt  und  Bi\  cocfnatits  Barr,  benennt. 


•)  .lalirli.  «ler  k.  k.  ge«>log.  Keichsaiistalt,  XVI,  1H()G,  Verb.  p.  58, 
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Derselbe  nähert  sich  den  Arten  Br.  Brongmartt  Barr,  imd  Br,  Dormitzeri  Barr, 
durch  die  deutliche  Wölbung  der  Pygidien,  ist  aber  verschieden  durch  ihre  Achse 
und  ihre  mehr  ausgesprochenen  Rippen  und  durch  das  Vorhandensein  von  Quer- 
strelfen.  Dieser  Bronteus  scheint  sehr  gewuchert  zu  haben  an  diesem  Fundorte,  da 
er  in  allen  den  gesammelten  Stücken  zu  finden  ist,  und  bildet  ein  neues  Element,  das 
die  in  Rede  stehende  Partie  des  Sauberger  ICalkbruches,  namentlich  der  Etage  G, 
uad  zwar  G,  nähert,  welche  ausser  dem  Bronteus  Brongniarti  Barr,  noch  eilf 
Bronteus- Arten  enthält. 

Im  nördlichen  Theile  des  Steinbruches  am  Sauberge  ist  der  hängendste  Theil 
jener  Scholle,  ein  dunkelgrauer  Kalk,  entblösst,  in  welchem  ausser  einer  grösseren  An- 
zahl von  Orthoceren-Durchschnitten,  von  Gasteropodenresten,  insbesondere  J5?^owi- 
j'Wm,*,  Durchschnitten  von  Trilobiten  und  Bivalven  eine  Koralle  *)  entdeckt  wurde,  die 
Herr  Bar  ran  de  für  ident  hält  mit  Chaetetes  hoJiemicus  Barr,,  welch'  letzterer  in 
Böhmen  bei  Hluboöep,  in  den  Etagen  Gj  und  G3  vorkommt. 

Doch  nicht  allein  in  der  nächsten  Umgegend  von  Eisenerz  finden  sich  Petre- 
facten  in  den  steierischen  Silurbildungen.  Herr  Haberfeiner  hat  in  neuerer  Zeit 
seine  Untersuchungen  in  östlicher  und  westlicher  Richtung  in  die  entfernteren  Um- 
jrebungen  von  Vordemberg  ausgedehnt,  und  in  beiden  Richtungen  auch  in  der  That 
Andeutungen  von  Vorkommen  von  Petrefacten  entdeckt.  2)  In  östlicher  Richtung  zu- 
nächst am  Polster,  dann  am  Trenkling  (Trefning ?)  bei  Tragöss;  in  west- 
licher Richtung :  an  der  SteinwendncrAlpe  im  Magwiesgraben,  nördlich  bei 
ilautern.  Von  den  angegebenen  Fundorten  liegen  Kalkstücke  vor  mit  Durchschnitten 
wohl  ausschliesslich  von  Orthoceratiten.  Alle  angegebenen  Fundorte  von  Silurpetre- 
faeten  in  der  Steiermark  vertheilen  sich  somit  auf  eine  2  y^  Meilen  lange,  von  Ost 
nach  West  verlaufende  Linie,  und  sind,  den  schwarzen  Thonschiefer  im  Sauerbrunn- 
^'raben  ausgenommen,  dem  erzführenden  Kalke  des  nördlichen  Spatheisensteinzuges 
entnonunen. 

Wie  man  aus  den  vorangehenden  Mittheilungen  ersieht,  sind  durch  die  bis 
beute  bekannten  Petrefacten  Funde  aus  den  silurischen  Gesteinen  der  Steiermark, 
Jle  drei  Hauptetagen  der  obersilurischen  oder  dritten  Fauna  Bar  ran  de's:  K,  F 
und  G  in  Böhmen,  in  den  nordöstlichen  Alpen  angedeutet.  Die  tieferen  unter  dem 
Kiese  fuhrenden  Thonschiefer  folgenden,  im  Vorangehenden  aufgezählten  Gesteine 
niü<sen  daher  wohl  jenen  Gesteinsschichten  in  Böhmen  entsprechen,  die  die  zweite 
und  erste  oder  Primordial- Fauna  Bar  r  anders  enthalten. 

Aus  den  rothen  Sandsteinen  der  Gollrader  Bucht  sind  bis  heute  keine  Petre- 
facten bekannt,  die  die  Frage  über  das  Alter  derselben  entscheidend  zu  beantworten 
•  rlauben  würden. 


';  Ohereilurigche  Petrefacte  am  Erzberge,  1.  c.  p.  272. 

*i  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XV,  1865,  Verh.,  p.  260. 
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Nicht  besser  steht  es  mit  den  Schiefer-^  Kalk-  und  Quarzitablagcrungcn  in  den 
Cetischen  Alpen. 

Das  Yorkommen  dieser  Quarzite  im  Liegenden  der  Kalklager  erinnert  zunächst 
an  eine  gleiche  Erscheinung  an  mehreren  Stellen  in  der  südlichen  und  nördlichen 
Umgebung  von  Gloggnitz,  ferner  im  Leithagebirge,  *)  bei  Hainburg  (Praunsberg), 
und  in  den  kleinen  Karpathen.  Weiter  entfernt,  aber  in  gleicherweise  vorkommend, 
sind  die  auf  mehreren  Stellen  in  den  devonischen  Ablagerungen  bei  Brunn  bekann- 
ten Quarzite  und  die  Fortsetzung  derselben  im  Osten  des  Altvaters,  wo  in  ihnen  bei 
dem  Dorfe  Einsiedel,  Würbenthai  N,  am  Dürrberge  Versteinerungen  entdeckt  wur- 
den, die  dieselben  als  unterdevonisch  bezeichnen.  ^)  Es  ist  leicht  möglich,  dass  die 
hier  in  Rede  stehenden  Ablagerungen  ebenfalls  devonisch  sind,  und  somit  als  nörd- 
liclie  unterbrochene  Fortsetzungen  der  Grazer  devonischen  Ablagerungen  zu  gelten 
haben. 

Die  Gesteine  der  längs  dem  Nordrande  der  Centralkette  fortlaufenden  Grau- 
wackenzone  in  Steiermark  wurden  wohl  seit  der  Entdeckung  der  Petrefacten  von 
Dienten  der  silurischen  Formation  zugerechnet  Nur  Professor  Albert  Miller  Ritter 
V.  Hauenfels  ^)  hatte  es  versucht,  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  die  Erze  des 
grossen  Spatheisensteinzuges  der  Trias-Formation,  insbesondere  dem  Werfher  Schiefer 
angehören.  Professor  Miller  liess  sich  durch  die  grosse  petrographische  Ueberein- 
stimmung  der  rothen  Sandsteine,  die  die  Erzmasse  von  Eisenerz  überlagern,  mit 
manchen  Gesteinen  der  Werfner  Schiefer  zu  dieser  Annahme  verleiten.  Seitdem  nun 
aus  der  Erzmasse  und  dem  erzführenden  Kalke  echte  silurische  Petrefacten  gefunden 
und  richtig  gedeutet  wurden,  ist  diese  Frage  auf  besserer  Grundlage  bereits  oh?n 
beantwortet 

2.  Uebersicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  Silur- 
Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Verbreitung  der  Grauwackengesteine  im  Norden  der  Centralkette  ist  auf 
unserer  Uebersichtskarte  durch  zwei  Farben  angedeutet.  Die  Schiefer  sind  lichtgrau, 
die  Kalke  dunkelgrau  übermalt. 

Dort,  wo  die  Gesteine  der  Schiefer-Formation  am  mächtigsten  entwickelt  sind, 
wo  die  bisher  bekannt  gewordenen  Petrefacte  gefunden  wurden,  wo  endlich  die 
Silur-Formation  den  grössten  Reichthum  an  Eisenerzen  fuhrt,  von  Eisenerz  über 
Vordemberg  und  Trofajach  bis  St.  Peter,  an  der  Erzstrasse,  beginnen  wir  die  Be- 


1)  J.  C  z  i  2  e  k  :  Geolog  Verh.  der  Umgebung  von  Hainburg,  des  Leithagebirges  u.  b.  w.    Jahrb. 

der  k.  k.  geolog.  Reich panstalt,  1852,  III,  4.  Heft,  p.  35,  Taf.  1,  Fig.  2  und  4. 
«)  Prof.  Ferd.  R  o  e  m  e  r  :   Auffindung  devonischer  Versteinerungen  auf  dem  Ostabhange  des  Alt- 

vat^rgebirges.  Zeitschr.  der  deutschen  geolog.  Gesellschaft,  1865,  XVII,  p.  582. 
»)  T  u  n  n  e  r's  b.  u.  hütt.  Jahrb.,  XIII,  1864,  p.  229  u.  f. 
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trachtung  der  Verbreitung  der  Silurformation  in  der  Steiermark.  Von  der  angegebenen 
Strassenstrccke  nach  West  verengt  sich  der  bis  vor  Mautern  gleich  breit  gebliebene  Zug 
der  Silur  fonnation  zwischen  Badmer  und  Kallwang  fast  auf  die  Hälfte  seiner  grössten 
Breite,  und  wird  von  da  westlich  bis  nach  Johnsbach  und  Trügelwang  noch  mehr  einge- 
engt. Bei  Trögelwang  tritt  die  südliche  Grenze  der  Formation  über  die  Palten  an  das 
Nordgehänge  der  Tauemkette,  und  erreicht  der  Zug  der  silurischen  Gesteine  zwi- 
schen Kaiserau  und  Hohentauem  abermals  eine  ansehnliche  Breite.  Bei  St.  Lorenzen 
wieder  auf  die  frühere  Breite  von  Trögelwang  reducht;  zieht  der  Zug  zwischen  Ad- 
mont  und  Rottenmann  bis  an  die  Enns.  Der  nördlichste  Theil  der  Silurgesteine  über- 
tritt bei  Lietzen  an  das  nördliche  Gehänge  der  Enns  und  bildet  daselbst  den  Saalberg 
(lietzen  O).  Von  Lietzen  westlich  bis  Steinach  findet  man  im  Norden  der  Enns  keine 
hierher  gehörigen  Gesteine.  Südlich  von  der  Enns,  von  Lassing  über  DöUach  bis 
Iitlning  sind  sie  auch  nur  in  einem  schmalen  Zuge  vorhanden.  Von  Pürg  und  Trauten- 
fels nach  Südwesten,  die  Enns  aufwärts  bis  Stein,  sind  die  Gesteine  der  Silurforma- 
tion nur  nördlich  der  Enns  in  einem  ganz  eingeengten  Zuge  bekannt,  der,  überdiess 
vielfach  von  jüngeren  Bildungen  bedeckt,  nur  fragmentarisch  zu  Tage  tritt.  Von  Stein 
westlich  sind  sie  beiderseits  der  Enns  bekannt,  in  einem  Zuge,  der,  je  weiter  west- 
lich, langsam  an  Breite  zunimmt  und  an  der  westlichen  Landesgrenze  den  ganzen 
Itaum  aus  der  Gegend  von  Gleiming  bis  in  die  Ramsau  ausfüllend  nach  Salzburg 
emtritt,  um  in  diesem  Lande  längs  der  Salza,  von  St.  Johann  nach  Werfen,  eine  sehr 
bedeutende  Breitenentwickelung  zu  erlangen. 

Von  der  Erzstrasse  in  Ost  wird  der  Zug  der  Silurformation  ebenfalls  sehr 
verengt  und  misst  im  Tragössthale  und  bei  Aflenz  kaum  mehr  ein  Fünftel  seiner 
Breite  zwischen  Eisenerz  und  St.  Peter.  Bei  Turnau  nördlich  wendet  sich  die  Nord- 
grenze des  Zuges  nördlich  und  beschreibt  eine  weite  Bucht,  an  deren  westlichem 
liande  das  Knappendorf  Gollrad  liegt.  Vom  Ostrande  der  Gollrader  Bucht  weiter 
nach  Ost  lässt  sich  der  Zug  der  Grauwackengesteine  in  einer  gleichbleibenden  an- 
{sehnlichen  Breite,  zwischen  der  Brunnalpe  und  Veitsch,  Neuberg  und  Kapellen,  bis. 
über  die  östliche  Landesgrenze  nach  NiederösteiTcich  hinüber  verfolgen. 

Die  Zone  der  Silurgesteine,  von  Osten  her  verfolgt,  erreicht  somit  zuerst  bei 
Gollrad,  dann  aber  längs  der  Erzstrasse  eine  bedeutende  Breite,  verengt  sich  von  da 
an  westlich  bis  Lrdning,  ist  auf  der  Strecke  zwischen  Irdning  und  Stein  auf  ein  Mini- 
mum reducirt,  um  sich  endlich  über  Schladming  hinaus  wieder  bedeutend  zu  erweitern. 

Die  vorherrschenden  Gesteine  dieses  Zuges  der  Grauwackenformation  sind  die 
Schiefer.  Diesen  untergeordnet,  stellenweise  aber  eine  sehr  beträchtliche  Mächtigkeit 
erlangend,  sind  die  Kalksteine. 

Die  Verbreitung  der  verschiedenen  schieferigen  Gesteine  des  Grauwackenzuges 
anzugeben,  ist  vorläufig  nicht  möglich,  da  bisher  Studien  nur  nach  einigen  Durch- 
schnittslinien veröffentlicht  vorliegen,  und  man  sich  damit  nicht  befasst  hatte,  die  Be- 
grenzungen dieser  Gesteine  einzeln  zu  begehen,  und  solche  auf  Karten  darzustellen. 
Dagegen  ist  die  Verbreitung  der  Kalksteine  aus  unserer  Karte  leicht  zu  entnchmeu. 
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In  jener  Grcgend,  in  welcher  die  Zone  der  silurischen  Gresteine  die  grösste 
Breite  erreicht^  sind  in  unserem  Gebiete  auch  die  mächtigsten  und  ausgedehntesten 
Kalkmassen  zu  finden.  Diess  ist  im  Westen  der  Erzstrasse^  zwischen  Mautem  und 
Eisenerz  der  Fall. 

Am  südlichsten  tritt  die  gewaltige  Kalkmasse  des  Reiting  (Grösseck)  an  die 
eozoischen  Gesteine  der  Centralkette  vor.  Die  Mächtigkeit  derselben  beträgt  wohl 
mehr  als  4000  Fuss.  Mit  steilen^  zmn  Theile  senkrechten  Wänden  fällt  dieser  deut- 
lich geschichtete  Kalkkoloss  in  das  Liesingthal  herab.  Durch  den  Gössbach  ist  der 
Zusammenhang  des  Gt)sseckes  mit  der  Kalkmasse  des  Rcichensteins  und  Wildfelds 
unterbrochen,  welche  von  Ost  nach  West  gedehnt  ist,  und  von  der  Vordemberger 
Mauer  westlich  über  den  Reichenstein  und  das  Wildfeld  bis  an  den  Sattel  vom  Tei- 
chengraben reicht,  und  jenseits  desselben  sich  bis  an  die  südöstlichen  Quellen  des 
Radmerer  Thaies  fortsetzt  An  diese  schliesst  sich  die  nächst  westlichere  Kalk- 
masse des  ZeTritzkampVs  an.  Sie  ist  viel  weniger  mächtig  und  ausgedehnt,  als  die 
benachbarte,  eben  besprochene  Kalkmasse.  Doch  sendet  auch  sie  noch  zwei  bedeu- 
tende Ausläufer  nördlich  gegen  Radmer  und  Greifenberg  ab. 

Noch  westlicher  folgt  im  Süden  von  Johnsbach  eine  nordwest-westlich  strei- 
chende Kalkmasse,  die  im  Verhältnisse  zu  den  fiüheren  als  geringmächtig  erscheint. 
Weiter  westlich  erscheint  der  erzführende  Kalk  nicht  mehr.  Wohl  aber  finden  wir 
im  Südwesten  von  Admont  am  Dürrenschober,  und  am  Saalberge  bei  Lietzen,  mit 
der  Kalkfarbe  angedeutet,  jenes  Gestein,  das  wir  als  ein  breccienartiges  Kalkconglo- 
merat  kennen  lernten,  und  das  an  den  angegebenen  Stellen  über  den  Eisenerzlager- 
stätten aufzutreten  pflegt.  Professor  MillerRitterv.  Hauen  fels  >)  hat  dasselbe 
Gestein  auch  noch  über  der  Erzlagerstätte  in  der  äusserenRadmer  beobachtet, 
sowie  es  auch  in  Eisenerz  in  demselben  Horizont  bekannt  ist 

Im  Süden  der  Palten  haben  wir  in  jenen  Thonschiefem,  die  möglicherweise 
noch  eozoisch  sind,  aus  der  Gegend  von  Hohentauem,  über  Rottenmann  bis  Irdning, 
ebenfalls  noch  einen  bedeutenden  Zug  von  feinkrystallinischen  Kalken  in's  Auge  zu 
fassen.  Dieser  Zug  beginnt  im  Sung  mit  der  mächtigen  Kalkmasse  des  Triebensteins. 
Weiterhin,  von  St  Lorenzen  westlich,  über  Rottenmann  und  Lassing  bis  Döllach, 
treten  die  Kalkmassen  in  einer  doppelten  Reihe,  vielfach  von  jüngeren  Ablagerungen 
bedeckt,  an  den  Tag.  Bei  Fischern  und  Irdning  endet  der  Zug  mit  ausgedehnten 
schieferigen  Kalkmassen. 

Im  westlicheren  Theile  des  Ennsthales,  dort,  wo  der  Zug  der  silurischen  For- 
mation sich  nach  und  nach  wieder  auszubreiten  beginnt,  erscheint  nördlich  von  Haus 
auch  eine  Einlagerung  von  Kalk  in  den  Thonscliiefem,  die,  je  weiter  nach  West,  an 
Bedeutung  zunimmt,  und  an  der  westlichen  Landesgrenze  denEngpass  Mandling 
bildet  2) 

»)  T  u  n  n  e  r'»  b.  u.  htttt.  Jahrb.,  XlII,  1864,  p.  2S5. 

')  S  u  e  6  B  in  Fr.  v  Hauer*»:  Ein  geolog.  DurchBchnitt  von  PasMU  bis  Duino.  Sitzung^b.  der 
k.  Akademie.  1 867,  XXV,  p  Sl  1 ,  Taf.  III.  —  PrinzingerJ  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
anstalt, III,  18ü2,  Heft  4,  p.  144. 
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Von  der  Erzstrasse  in  Ost  werden  zwei  Züge  hervorgehoben^  m  welchen  silu- 
rische Kalke  auftreten.  ^)  Der  nördlichere  Zug  beginnt  bei  Altenberg  (Im-Dörfi);  zieht 
über  Neuberg,  durch  den  Tebringraben,  anderVeitschalpe,  Brunnalpe,  den  Schotten- 
kogel  und  Tumeralpe  bis  in  die  Gegend  des  FeistereckS;  auf  der  ganzen  angegebe- 
nen Erstreckung  wohl  nur  aus  unterbrochenen  einzelnen  erzführenden  Kalkmassen 
Ton  geringer  Mächtigkeit  bestehend.  Als  Fortsetzung  dieses  Zuges  werden  dieKalk- 
Torkommnisse  bei  Dörflach  (Aflenz  NO)  und  am  Polster  (PrebichlN,  Uebergang  von 
Yordemberg  nach  Eisenerz)  genannt  Dem  südlichen  Zuge  werden  die  mächtigen 
Kalkmassen  der  Umgegend  von  Eiipellen,  der  Kalkzug  von  Veitsch  über  Turnau 
nach  Aflenz,  und  jener  Kalkzug,  der,  im  Tragössthale  beginnend,  den  Rötzbach  ver- 
quer!, zugezählt 

Der  nördliche  Kalkzug,  namentlich  am  Polster,  Kohlberg  und  vom  Feistereck 
östlich  bis  über  Neuberg,  bildet  entschieden  die  Fortsetzung  des  Eisenerzer  erzfüh- 
renden Kalkzuges.  Der  südlichere  Kalkzug,  namentlich  in  seiner  Erstreckung  von 
Aflenz  bis  Veitsch,  könnte  möglicherweise  auch  eben  so,  wie  die  Gesteine  südlich  der 
Palten,  als  eozobch  nachgewiesen  werden ;  2)  während  die  Kalke  von  Kapellen,  am 
Rosskogel  und  Lerchkogel  (Mürzzuschlag  NW)  3)  Quarzite  zum  Liegenden  haben 
und  wohl  der  devonischen  Formation  angehören  dürften,  wie  über  diesen  Gegenstand 
weiter  unten  das  Bekannte  mitgetheilt  werden  soll. 

Auf  den  meisten  Stellen  im  Verlaufe  des  erzführenden  Kalkes  von  Ost  nach 
West  pflegen  sich  gewöhnlich  unmittelbar  über  dem  erzführenden  Kalke  oder  den 
Erzen  selbst,  oder  endlich  im  Hangenden  des  breccienartigen  Kalkconglomerates,  wo 
dasselbe  vorhanden  ist,  jene  rothen  Sandsteine  einzustellen,  auf  die  bald  darauf  die 
echten  Werfener  Schiefer  mitPetrefacten  gelagert  folgen.  So  ist  diess  namentlich  bei 
Neuberg,  und  von  da  westlich  bis  zur  Veitschalpe,  femer  in  der  Umgegend  von 
Eisenerz,  und  von  da  westlich  bis  Lietzen,  auf  unserer  Karte  dargestellt 

In  der  Gt)llrader  Bucht  ist  dieses  Verhältniss  ein  anderes.  Von  dem  erzführen- 
den Kalke  der  Tumeralpe,  nördlich  bis  an  die  Strasse  von  Niederalpel,  findet  man 
die  Berge  und  Thäler  der  Gt)llrader  Bucht  aus  rothen  Sandsteinen  bestehend,  die  in 
manchen  Varietäten  den  Werfener  Schiefem  so  ähnlich  sind,  dass  man  sie  auch  in  der 
That  mit  den  genannten  für  ident  erklärte.  ^)  Meine  sorgfaltigen  Untersuchungen 
führten  mich  nirgends  zu  einem  Funde  entscheidender  Petrefacten  im  Gebiete  dieses 
rothen  Sandsteines,  während  die  darüber  lagernden  Werfener  Schiefer  im  Westen 
über  Gollrad  reich  an  solchen  sind.  Diese  Sandsteine  bilden  das  Hangende  des  erz- 
führenden Kalkes,   haben  eine  bedeutende  Mächtigkeit  und  werden  von  Werfener 


<)  Franz  t.  Hauer  und  Fr.  Foetterle:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichfanstalt,  111,  1852, 

4.  Heft,  p.  61  (6). 
S)  Alb.  M  i  11  e  r  in  T  u  n  n  e  r's  b.  u.  hütt.  Jahrb.,  XllI,  1864,  p.  221. 
•)  Fr.  ▼.  H  a  u  e  r  und  Fr.  Foetterle:  Allgemeiner  Bericht,  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 

anstalt,  UT,  1852,  Heft  4,  p.  61  (6) 
<)  Alb.  Miller:  in  T  u  n  n  e  r's  b.  u  hütt  Jahrb.,  1864,  XIIT,  p.  232. 
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Scliiefern  überlagert.  Wäre  die  Bucht  von  Gollrad  von  der  sie  ehemals  gewiss  über- 
lagernden Alpenkalkdecke  nicht  entblösst,  man  vmrde  kaum  eine  Ahnung  erlangt  ha- 
ben von  der  so  beträchtlichen  Verbreitung  dieser  Sandsteine,  die  hier  um  so  mehr 
itnponirt,  als  sie  an  ihren  Ausbissen  längs  der  Südgrenze  des  Alpenkalkcs  nirgends 
in  so  auffallender  Mächtigkeit  bekannt  sind.  Die  Vermuthung  darf  man  wohl  hier 
aussprechen,  dass,  wenn  irgend  welche  Gesteine  in  den  Alpen  der  permischen  For- 
mation angehören,  die  rothen  Sandsteine  der  Gollrader  Bucht  am  ehesten  in  diese 
t^l-estellt  zu  werden  Veranlassung  gäben. 

Ausser  den  Gesteinen,  die  wir  südlich  der  Palten  zweifelhaft  fanden^  ob  sie 
noch  eozoisch  oder  silurisch  sind,  ausser  den  rothen  Sandsteinen  der  Gollrader  Bucht, 
die  als  permisoh  vermuthet  werden  dürfen,  haben  wir  femer  noch  mit  den  silurischen 
Farben  auf  unserer  Karte  bemalte  Stellen  zu  besprechen,  die  möglicher  Weise  die 
Verbreitung  ebenfalls  nicht  silurischer  Gesteine  darstellen. 

Diese  fraglichen  Stellen  sind  folgende.  Der  Zug  der  Kalkmassen  von  Mürzzu- 
schlag  über  Spital  auf  den  Semmering.  Die  mächtigen  Kalklager  südlich  bei  Krieglach 
und  Langenwang,  und  der  die  Fortsetzung  derselben  nach  Ost  bildende  Schieferzug 
über  die  Alpen :  Geyereck  und  StuUegg,  gegen  den  Semmering  hin.  Ferner  die 
Schiefer-  und  Kalkmasscn,  die  man  vom  Pfaffkogel  südlich  über  St.  Jacob  bis  über 
Waldbach  verzeichnet  findet.  Endlich  die  Schiefer  mit  untergeordneten  Kalkvor- 
kommnissen am  rechten  Ufer  der  Feistritz  bis  Fischbach  (Birkfeld  N). 

Die  eben  angegebenen  Vorkommnisse  von  Schiefer  und  Kalk  wurden  bei  der 
geologischen  Aufnahme  von  Seite  der  I.  Section  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  1852 
als  silurisch  angenommen  und  verzeichnet,  und  sie  sind  auch  als  solche  auf  unserer 
Karte  colorirt.  Sie  sind  alle  durch  mehr  oder  minder  bedeutende  Massen  eozoischer 
Gesteine  von  dem  eigentlichen  Zuge  der  silurischen  Grau wacke  getrennt,  und  stellen 
isolirte,  auf  dem  eozoischen  Grundgebirge  aufgelagerte  Gesteinspartien  dar.  Sie  haben 
alle  unter  einander  gemeinsam  das  im  Liegenden  der  Kalkmassen  vielfach  beobach- 
tete Vorkommen  mächtiger  Quarzitlager.  Solche  Quarzite  sind  in  dem  östlich  an 
Steiermark  angrenzenden  Theile  von  Niederösterreich,  insbesondere  am  Otterberge 
im  Trattenbach  und  am  Pfaffkogel  bekannt.  In  der  vom  Pfaffkogel  südlich  nach 
Steiermark  tief  eingreifenden  Schiefermasse  hat  Herr  W  o  1  f  wiederholt  diese  Quar- 
zite beobachtet.  Bei  Fröschnitz  (Semmering  SW)  bildet  der  Quarzit  das  Liegende 
des  dortigen  Erzlagers.  Endlich  bildet  Quarzit  auch  das  Liegende  der  Kalkmassen 
von  Kapellen,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde. 

Den  sicher  silurischen  Gesteinen,  insbesondere  dem  erzführenden  Kalke, 
gehört  der  grosse,  sogenannte  nördliche  Spat  hei  sc  nst  ein  zu  g  an.  Der- 
selbe ist  auf  unserer  Karte  leicht  ersichtlich,  indem  die  dazu  gehörigen  einzelnen 
Erzlager  durch  Goldfarbe  angedeutet  sind.  Dieser  Zug  ist  von  Altenberg  (Im-Dörfl) 
übei-  Nouberg  bis  zum  Feistereck,  dann  aus  dem  Tragössthale  über  den  Polster  nach 
Eisenerz  und  Umgegend,  bis  Radmer,  zu  verfolgen.  Endlich  gehören  diesem  Zuge 
noch  an  die  Eisenerzlager  bei  Admont  und  Lietzen. 
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Nördlich  von  diesem  grossen  Spatheisensteinzuge  sind  jene  dem  rotlien  Sand- 
steine der  Gollrader  Bucht  angehörigen  Vorkommnisse  angedeutet,  die  sicher  einem 
höheren  Horizonte  angehören. 

Dagegen  gehören  die  südlich  vom  grossen  Spatheisensteinzuge  liegenden  Erz- 
lager im  Fröschnitzgraben  jenen  Gesteinen  an,  die  durch  Vorkommnisse  von  Quarzit 
ausgezeichnet  sind,  und  möglicherweise  als  devonisch  erwiesen  werden  dürften. 

3.  OertlichesVorkommen  der  Ablagerungen  der  Silur  formation 

im  Gebiete  der  Karte. 

Die  geologischen  Aufhahmsarbeiten  in  der  Zone  der  silurischen  Gesteine  wur- 
den im  Auftrage  der  Direction  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  ausgeführt.  Im 
westlichsten  Theile  dieser  Zone,  nördlich  der  Enns,  haben  die  Herren  Lipoid  *) 
und  Prinzinger^)  die  Aufnahmsarbeiten  im  Sommer  1852  durchgeführt.  Nach- 
träglich hat  Herr  E.  Suess  die  nördlichen  Umgebungen  von  Schladming,  die 
Ramsau,  begangen  und  beschrieben.  3)  Das  südlich  anstossende  silurische  Nordgehänge 
der  Centralkette,  dann  der  Zug  der  Silurformation,  östlich  von  Pruggem  und  Gröb- 
ming  über  Irdning,  Lietzen,  Rottenmann  bis  nach  GaLshorn,  war  mir  im  Sommer 
1852  zur  Aufnahme  übergeben  worden.  Die  Resultate  dieser  Begehung  finden  sich 
in  dem  Aufsatze  über  die  geologische  Beschaffenlieit  des  Ennsthales  *)  abgedruckt 
und  die  hiezu  gehörigen  Durchsclinitte  in  einem  zweiten  Aufsatze :  Die  geologische 
Beschaffenheit  der  Centralalpen  zwischen  dem  Hochgolling  und  dem  Venediger,  bei- 
gefügt. ^  Der  östlich  von  Gaishorn  liegende  übrige  Theil  der  Silurformation  in 
Steiermark  wurde  von  der  L  Section  1852  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  be- 
gangen. Der  allgemeine  Bericht  über  diese  Aufnahme  wurde  von  den  Herren  Fr. 
v.  H a u e r  und  Fr.  Foetterle  veröffentlicht.  ^)  Endlich  eine  specielle  Aufnahme 
der  nächsten  Umgegend  von  Eisenerz  hatte  in  Folge  einer  Einladung  von  Seite  der 
Direction  des  geogn.-mont.  Vereines  für  Steiermark,  Herr  Anton  v.  Schouppe, 
durchgeführt  und  die  gewonnenen  Daten  dieser  Begehung  in  einem  Aufsatze: 
Geognostische  Bemerkimgen  über  den  Erzberg  bei  Eisenerz  und  dessen  Umgebun- 
gen, ^)  veröffentlicht. 

Die  in  den  citirten  Abhandlungen  und  vielen  kleineren  Mittheilungen,  die  bei 
Gelegenheit  näher  angegeben  werden,  enthaltenen  Daten  über  die  auf  unserer  Karte 


>]  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  III,  1852,  4.  Heft,  p.  70. 

>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  III,  1852,  4.  Heft,  p.  144. 

s)  Ed.  Suess:   Der  südliche  Abhang  des  Dachsteingebirges.    In  t.  H  a  u  e  r^s  :  Ein  geologischer 

Durchschnitt  von  Passau  bis  Duino.  Sitzungsb.  der  kais.  Akad  ,  1857,  XXY,  p.  811,  Taf.  III. 
^  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  IV,  1853,  p.  465. 
»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  V,  1854,  p.  818,  Taf.  I. 
•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  HI,  1852,  4.  Heft,  p.  56. 
')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanatalt,  Y,  1854,  p.  396. 
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als  silurische  Schiefer  und  Kalke  angegebenen  Gesteine  will  ich  in  getrennten  Ab- 
rissen mittheilen;  um  so  das  Zusanunengehörige  und  Verschiedene  besser  hervor- 
heben zu  können. 


A.  Der  Irdning-TrSgelwanger  Schiefer  und  Kalkiug. 

Vorerst  stelle  ich  kurz  das  Bekannte  zusammen  über  jenen  ZugvonSchie- 
fernundKalken,  der  aus  der  Gegend  von  Irdning^  über  Lassing;  Rottenmann 
up4^cdshornbisTrÖgelwang;  südlich  der  £nns  undPalten,  ansteht^  und  den 
Nordfuss  der  Tauernkette  bildet  Bei  meiner  Begehung  des  Ennsthales  hatte  ich  einen 
Chloritschiefer;  der  im  hängendsten  Theile  des  Thonglimmerschiefers  auftritt^  von 
Gleiming  über  Schladming,  südlich  bei  Pruggem  vorüber  bis  Stein  in  unterbroche- 
nen Vorkommnissen  verfolgt  und  denselben  als  Grenze  des  eozoischen  Gebirges  ge- 
gen die  silurischen  Schiefer  der  angegebenen  Gegend  betrachtet  Und  es  wird  auch 
in  dieser  Strecke  gegen  eine  solche  Begrenzung  der  beiden  Formationen  kaum  eine 
Einwendung  gemacht  werden  können,  da  im  Norden  des  Chloritschiefers;  echter 
Thonschiefer^  südlich  davon  der  charakteristische  Thonglimmerschiefer  vorkommen. 

Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  der  Gegend  von  Irdning  östlich. 
Auch  hier  konnte  ich  im  Hangenden  der  Thonglimmerschiefer  einen  Chloritschiefer 
nachweisen,  doch  muss  es  dahingestellt  bleiben,  ob  dieser  Chloritschieferzug  auch 
wirklich  die  Fortsetzung  desjenigen  bildet,  der  im  Westen  des  Gebietes  auftritt,  da 
nordöstlich  von  Stein  eine  Unterbrechung  des  letzteren  stattfindet 

Zwischen  Irdning  und  Trogelwang  im  Norden  des  dortigen,  vielfach  unterbro- 
chenen Chloritschiefers  tritt  als  Hauptgestein  ein  halbkrystallinischer  Thonschiefer 
auf,  der  sich  einem  Glimmerschiefer  sehr  nähert,  i)  und  dessen  vorwaltender  Be- 
standtheil  Glimmer  ist.  Dieser  Schiefer  ist  dunkler  oder  lichter  grau  und  tritt  insbe- 
sondere gut  entwickelt  südlich  bei  Trieben  auf.  Diesem  Schiefer  sind  kömige,  von 
eozoischen  kaum  unterscheidbare  Kalke  eingelagert.  Diese  Einlagerungen  beginnen 
bei  Irdning  mit  einer  bedeutenden  Masse  von  schieferigem  Kalke.  Von  Döllach  östlich 
sind  sie  in  einem  doppelten  Zuge  durch  isolirte,  aus  jüngerer  Bedeckung  empor- 
ragende Kalkfelsen  angedeutet,  über  Lassing  und  Rottenmann  bis  Singsdorf  bekannt 
Noch  östlicher,  bei  St.  Lorenzen  südlich,  und  am  Triebenstein  südlich  von  Trieben, 
enden  diese  Einlagerungen  mit  sehr  beträchtlichen  Kalkmassen. 

Die  Lagerungsverhältnisse  der  Schiefer  und  Kalke  sind  im  Westen  beiL*dning 
regelmässig  entwickelt  Die  Schichten  derselben  fallen  nach  Nord  unter  30 — 60  Grad; 
Je  weiter  nach  Ost  verfolgt,  richten  sich  die  Schichten  mehr  und  mehr  auf,  so  dass 
bei  Rottenmann  östlich  die  beiden  KiJkzüge  fast  mit  senkrecht  stehenden  Schichten 
etwa  unter  80  Gk^aden  in  Nord  einfallen.  Im  Süden  von  St.  Lorenzen  zeigen  die 
Schichten  schon  ein  steiles  Einfallen  in  Südwest  unter  die  Gneismasse  des  Bösen- 


<)  Geologisohe  Beschaffenheit  des  Ennsthales.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,   185S,  IV, 
p.  465. 
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Steins,  also  eine  umgeküppte  Stellung  der  Sehichten.  Die  westlich  vom  Sungliegende, 
vom  Triebenstein  abgesonderte  Kalkmasse  lagert  unmittelbar  am  Gneis. 

Die  letztere  Oegend  ist  ausser  der  abnormen  Lagerung  der  Schichten  ausge- 
zeichnet durch  Vorkommnisse  von  Serpentin  und  Magnesit. 

Der  Serpentin  kommt  in  zwei  von  einander  getrennten  stockförmigen  Massen, 
und  zwar  im  mittleren  Theile  des  St  Lorenzergrabens,  und  beim  Fürst  im  Schwär- 
zenbachgrabeu;  westlich  und  südwestlich  von  Trieben,  vor.  Die  den  Serpentin  zu- 
nächst umgebenden  Schiefer  sind  grünlich^  chloritisch.  Die  Schichten  derselben  im 
Lorenzer  Graben  fallen  beiderseits  südwestlich  und  nordöstlich  vom  Serpentin  ab;  so 
dass  hier  diese  unbedeutende  Schichtenstörung  in  inniger  Beziehung  zum  Serpentin 
zu  stehen  scheint 

Der  schon  erwähnte  Hagneät  im  Sung,  südlich  von  Trieben  findet  sich  bald 
unterhalb  des  Zusanmienflusses  des  Ochselbaches  mit  dem  Teichelbache,  in  jener 
wilden  Schlucht^  Sung  genannt,  durch  welche  die  genannten  Wässer  ihren  unter- 
irdischen Ausweg  finden.  Von  dem  erwähnten  Zusammenflusse  durch  den  Sung  ab- 
wärts schreitend,  sieht  man  erst  nordöstlich  fallende;  schieferige  Kalke  anstehen;  auf 
welchen  dann  die  fiist  schichtungslose  Kalkmasse  des  Triebensteines  lagert  Kurz 
darauf  bemerkt  man  wild  durcheinander  geworfene  herumliegende  Blöcke  des  strahlig 
grobkrystallinischen  Magnesits.  Derselbe  büdet  hier  ofi'enbar  eme  stockförmige,  dem 
kömigen  Kalke  des  Triebensteins  angehörige,  sehr  bedeutende  Masse,  deren  Grenzen 
gegen  den  Kalk  der  hohe  Wald  bedeckt 

Ich  selbst  habe  nun  diese  Gesteine  des  Irdning-Trögelwanger  Zuges  nur  als 
zweifelhaft  silurisch  aufgefasst  und  dieselben  als  die  ältesten  der  ganzen  silurischen 
Zone  des  Ennsthales  angesprochen.  Auch  heute  liegen  noch  keine  Petre£EUsten  aus 
diesem  Zuge  vor,  die  die  Frage  über  das  Alter  dieser  Gesteine  endgiltig  beantworten 
liessen.  Herr  Professor  Alb.  Miller^)  macht  auf  mehrere  Verhältnisse  aufmerksam; 
die  es  als  wahrscheinlich  erscheinen  lassen,  dass  dieser  Ij'dning-Trögelwanger  Zug 
noch  zu  den  Thonglimmerschiefergebilden  gehöre.  Vor  Allem  das  Vorkommen  von 
Graphit  bei  St  Lorenzen  und  Trieben;  ^)  analog  dem  bei  Kaiserberg,  unweit  St  Mi- 
chaeL  Dann  die  Züge  von  kömigen  Kalken,  analog  den  Vorkommnissen  bei  Kall- 
wang.  mezu  liesse  sich  hinzuftlgen  noch  das  Auftreten  von  Serpentin  imd  Magnesit^ 
analog  dem  Vorkommen  bei  Brück  (oberhalb  dem  Stationsgebäude)  und  St  Katharein. 
Auch  das  Vorkommen  des  ChloritschieferS;  südlich  von  dem  in  Rede  stehenden  Zuge, 
erinnert  an  die  grünen  chloritLschenZüge  im  Liegenden  der  Kalkmasse  der  Grebenze. 

Es  wird  genügen,  auf  diese  Verhältnisse  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Die 
Altersfrage  wird  sich  wohl  nur  im  Zusammenhange  mit  der  Feststellung  der  Hori- 
zonte in  der  im  Hangenden  folgenden  Silurformation,  namentlich  nach  einer  etwaigen 
Entdeckung  der  zweiten  und  Primordial-Fauna  sicher  beantworten  lassen. 


i)  T  u  n  n  e  r'B  b.  u.  butt  Jahrb.,  XIII,  1864,  p.  218. 
*)  1.  c.  p.  226. 
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B.  Sie  sicher  BüuriBche  Oranwackenzone. 

Die  Mittheilungen,  die  bisher  über  die  silurische  Zone  in  der  Steiermark  vor- 
liegen und  aus  einer  Zeit  datiren,  in  welcher  man  aus  derselben  keine  bestimmbaren 
Petrefactcn  kannte,  genügen  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  unserer  Kenntniss  niclit 
mehr,  da  uns  Andeutungen  einer  ähnlichen  Gliederung  derselben,  wie  der  Silurfor- 
mation in  Bölimen,  vorliegen.  Eine  entsprechende  Arbeit,  verbunden  mit  neuen  Auf- 
nahmen, kann  erst  in  der  Folge,  und  gewiss  mit  Hoffnung  auf  Erfolg,  gemacht  wer- 
den. Die  gegenwärtige  Zusammenstellung  kann  daher  nur  eine  Vorbereitung  zu 
dieser  zu  liefernden  Arbelt  zum  Ziele  haben,  und  hieraus  folgt  nothwendigerweise, 
dass  sie  mehr  Fragen  stellt,  als  festgesetzte  Thatsachen  auseinandersetzt. 

Auch  für  diese  Auseinandersetzung  bildet  Eisenerz  und  die  Ghegend  längs  der 
Erzstrasse  nothwendig  den  Ausgangspimkt,  um  so  mehr,  als  aus  dieser  Gegend  eine 
recht  verdienstvolle  Beschreibung  der  geologischen  Verhältnisse  von  A.v.  Schouppe 
vorliegt,  die  basirt  ist  auf  genaue  geognostische  Karten,  welche  mit  vielem  Fleisse 
von  dem  pensionirten  k.  k.  Bergrathe  Slavik  *)  verfasst  wurden. 

In  der  Umgegend  von  Eisenerz,  im  Wassergebiete  des  Erzbaches,  sind  die  tie- 
feren, uns  aus  vorangehenden  Erörterungen  (p.  91)  bekannten  Schichtengesteinc  der 
Silurformation  nicht  aufgeschlossen.  Das  tiefste  Glied,  das  hier  zu  Tage  tritt,  ist  der 
dem  Dientener  graphitischen  Thonschiefer  petrographisch  und  palaeontologisch 
gleichgestellte  Thonschiefer,  vorzüglich  im  südlicheren  Theile  des  Erzgrabens,  am 
Nordfusse  des  Reichensteins  und  in  der  Ramsau  entwickelt,  von  wo  er  über  den 
Sattel  am  Teicheneck  südlich  herüberreicht  und  im  Teichengraben,  Kallwang  NO, 
auf  den  tieferen  silurischen  Gesteinen  lagert.  Die  nächst  höhere  Schichtengruppe,  die 
körnige  Orauwacke  nimmt  ausgedehnte  Flächen  im  Gebiete  von  Trofeng,  im  Osten, 
dann  im  Süden  und  Westen  des  Erzberges  ein,  und  sie  herrscht  am  rechten  Ufer 
des  Erzbaches  bis  nach  Eisenerz  herab.  Im  Westen  des  Erzbaches,  im  Gebiete  der 
Ramsau,  fehlt  diese  körnige  Grauwacke.  Als  ein  der  kömigen  Grauwacke  äquivalen- 
ter Schichtencomplex  wird  von  v.Schouppe  der  KieseLichief er  genannt  v.Schouppc 
beschreibt  den  Kieselschiefer  *)  als  schmutzigbraun,  häufig  durch  kohlige  und  gra- 
phitische Beimengungen  glänzend  schwarz  gefärbt,  voll  von  Quarzadem,  begleitet 
von  Quarzschiefer,  Hornstein,  Eisenkiesel  und  Jaspis.  Demselben  untergeordnet  sind 
durch  Eisenoxyd-Beimengung  gefärbte  Lagen,  mit  20  Percent  Eisengehalt,  und  Ne- 
ster von  Eisenkies,  die  zur  Gesteinsverwitterung  und  Alaun-Efflorescenz  beitragen. 

Aus  diesen  und  den,  aus  den  von  v.  Schouppe  publicirten  Durchschnitten 
hervorgehenden  Angaben  scheint  die  Aequivalenz  des  Eaeselschiefers  und  der  körni- 
gen Grauwacke  zweifelhaft  zu  sein.  Die  Gesteins beschreibung  in  obigen  Zeilen  passt 
ganz  genau  auch  auf  den  Thonschiefer,  ebenso  die  Führung  von  Schwefelkies  und 


«)  Alb.  Miller  in  T  u  n  n  e  rV  Jahrb.,  XllI,  1864,  p.  234. 

•)  Ant.  V.  Schouppe:  Jahrb.  der  k.  k.  i^eolog  I\ciühbauötaU,  V,  lb54,  p.  398. 
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des  daraus  entstehenden  Alauns^  wie  andererseits  durch  Umwandlung  der  Schwefel- 
kiese in  beiden  das  Vorkommen  von  Brauneisenstein  vorausgesetzt  werden  darf.  An- 
dererseits zeichnet  v.  Schouppeim  Profil  I  ^)  in  der  Gegend  der  Donnersalpc  den 
Kicselschiefer  in  Wechsellagerung  mit  Kalk;  ein  Verhältniss,  das  den  von  der  Grau- 
wacke  gegebenen  Daten  nicht  entspricht,  und  wohl  sehr  verdient,  gehörig  untersucht 
und  aufgeklärt  zu  werden.  Dieselbe  Wechsellagerung  des  Thonschiefers  und  Kiescl- 
schiefers  mit  Kalk  wird  femer  auch  noch  1.  c.  im  Durchschnitte  IV  und  VI  wieder- 
holt angegeben,  ßo  insbesondere  im  Nordgehänge  des  Wildfeld. 

Ob  nun  die  Aequivalenz  der  kömigen  Grauwacke  mit  dem  Kiesclschicfcr  nach 
V,  Schouppe's  Angaben  richtig  ist  oder  nicht,  jedenfalls  hätte  man  schon  in  einem 
tieferen  Niveau,  nämlich  unter  dem  erzführenden  Kalke,  stellenweise  Kalklager  zu 
erwarten.  Diese  K^dklager  würden  dann  entweder  dem  Niveau  des  Thonschiefers 
oder  dem  der  kömigen  Grauwacke  entsprechen,  was,  sicher  festzustellen,  von  grossem 
Interesse  wäre. 

Dieser  tieferen  Kalkeinlagerung,  unter  dem  Niveau  des  erzführenden  Kalkes, 
scheint  das  Lager  von  schwarzem,  Versteinerungen  führendem  Kalke  auf  demKrump- 
albl,  Vordemberg  NNW,  zu  entsprechen,  in  welchem  nach  Funden  II aber fel- 
n  e  r  8  Orthoceratitendurchschnitte  sehr  zahlreich  vorkommen. 

Ueber  dem  Horizonte  der  kömigen  Grauwacke  folgt  der  erzfülirende  Kalk.  Aus 
den  3Iittheilungen,  die  aus  der  unmittelbaren  Umgegend  von  Eisenerz  vorliegen, 
lä^st  sich  mit  voller  Sicherheit  nur  eine  einzige  Lage  des  eigentlichen  erzführenden 
Kalkes  entnehmen. 

Eine  andere  eigenthümliche  Erscheinung  des  erzführenden  Kalkes  scheint  mit 
eben  solcher  Uebereinstimmung  aller  gegebenen  Daten  heivorzugehen,  nämlich : 
dass  die  Mächtigkeit  des  erzführenden  Kalkes  in  nördlicher  Richtung  ab-  und  in  süd- 
licher Richtung  sehr  bedeutend  zunimmt.  Diese  Thatsache  findet  man  insbesondere 
auf  den  Durchschnitten,  III,  V  und  VI  v.  S  c  h  o  u  p  p  e's  und  auf  dem  Durchschnitte 
über  den  Erzberg  bei  Eisenerz  von  Professor  Alb.  Miller  ^)  dargestellt  und  be- 
H'hrieben,  und  sie  zeigt  sich  noch  viel  augenfälliger,  wenn  man  vom  Nordfusse  des 
Erzberges,  wo  der  erzführende  Kalk  am  wenigsten  mächtig  erscheint,  über  den  Erz- 
krg,  den  Beichenstein  und  das  Gösseek,  nach  Kammern  im  Liesingthale,  einen 
Durchschnitt  begeht  Man  findet  da  den  erzführenden  Kalk  am  Reichenstein  schon 
etwa  2000  Fuss  mächtig ;  im  Gösseck  lässt  sich  seine  Mächtigkeit  auf  4000  Fuss 
berechnen. 

Dem  erzführenden  Kalke  untergeordnet  eingelagert,  oder,  wie  am  Erzberge 
bei  Eisenerz,  demselben  aufgelagert  folgen  die  mitunter  sehr  mächtigen  Erzmassen. 

Nach  V.  S  ch  o  u  p p  e's  3)  Angaben  wird  die  Erzmasse  des  Erzberges  stellenweise 
von  einzelnen  Straten  von  Kalk-  und  feinem  Talkschiefcr  durchzop:cn.  Solche,  mitten 

')  1.  c.  siehe  die  Tafel. 

«)  T  u  n  n  e  r'8  b.  u.  hütt.  Jahrb.,  XJII,  180 1,  p.  233,  f.  1 

')  1.  c.  p.  .399. 
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in  der  Erzmasse  liegende  Schollen  von  Kalk  und  Schiefer  sieht  man  südlich  vom 
Gloriette,  wo  die  Kalke  nicht  selten  Krinoidenrcste  enthalten.  Eine  weitere  solche 
Kalkscholle  ist  durch  den  Sauberger  Steinbruch  aiifgeschlossen,  der  bisher  als  die 
ergiebigste  Fundstelle  von  Petrefacten  bei  Eisenerz  bekannt  ist 

T.  Schouppe  glaubt  aus  seinen  Beobachtungen  folgern  zu  können,  dass  man  es 
bei  Elsenerz  mit  einem  einzigen  Erzlager  zu  thun  habe,  das  sowolü  seinem  Verflachen, 
als  insbesondere  dem  Streichen  nach  ungemein  ausgedehnt  ist  Diese  Annahme  gilt  nach 
der  Darstellung  des  Herrn  Professors  Alb.  Miller  ')  im  Durchschnitte  über  dea 
Erzberg  weder  fiir  die  Spatheisensteine,  da  im  Liegenden  des  Hauptlagers  am  Erz- 
berge noch  Liegendlager  bekannt  sind,  die  ungefähr  in  der  halben  Höhe  des  Erz- 
berges nach  unten  sich  vollständig  verlieren ;  noch  gilt  sie  aber  für  jene  dem  Kiesel- 
schiefer  untergeordneten  Erzlager,  die  in's  Liegende  des  erzführenden  Elalkes  verlegt 
w^erden  müssen. 

Das  Haupterzlager  am  Erzberge  bei  Eisenerz  ist  nach  den  Funden  von  Petre- 
facten am  Gloriette  und  im  Sauberger  Kalkbruche  sicher  noch  silurischen  Alters. 

Das  Hangende  des  Erzlagersi  der  breccienartige,  roth  und  weiss  gefleckte  Kallc, 
mit  Trümmern  von  Kieselschiefer,  Thonschiefer  und  Eisenstein,  hat  bbher  keine 
Versteinerungen  geliefert,  und  ist  in  Folge  dessen  sein  Alter  nicht  sicher  festzu- 
stellen. Die  Zusammensetzung  dieser  Schichte  aus  den  Bruchstücken  von  Gresteinen 
der  silurischen  Formation  lässt  es  kaum  zu,  anzunehmen,  dass  man  auch  sie  nodi  den 
silurischen  Schichten  beizählen  könnte.  Ebenso  ist  die  Verbreitung  und  Mächtigkeit 
dieser  Schichte  von  Ort  zu  Ort  wechselnd.  Sie  ist  bald  vorhanden,  hier  von  bedeu- 
tender Mächtigkeit,  dort  kaum  einige  Fusse  mächtig,  bald  fehlt  sie  ganz. 

Von  dem  darauf  oder  unmittelbar  auf  dem  Erzlager  folgenden  rothenSand- 
steine  sei  hier  nur  noch  erwähnt,  dass  derselbe  nach  v.  Schouppe  gegen  Süden 
hin  an  Mächtigkeit  abnimmt,  und  endlich  sich  ganz  auskeilt,  während  er  nach  Kor- 
den hin  mächtiger  wird,  und  die  Unterlage  der  Triasablagerungen  bildet 

Das  Liegende  aller  der  im  Vorangehenden  dem  freundlichen  Leser  vorgeführ- 
ten Ablagerungen  des  Kessels  Von  Eisenerz  findet  man  im  Süden  der  betrachteten 
Gegend  entwickelt,  auf  den  südlich  zur  Liesing  abfallenden  Oehängen  der  Grau- 
wackcnzone.  Nach  einem  Durchschnitte  des  Herrn  Professors  AJb.  Miller,  der  von 
Eisenerz  über  den  Sattel  am  Teicheneck,  durch  den  Teichengraben  nach  Kallwang  ^j 
gezogen  ist,  und  merkwürdigerweise  weder  irgend  ein  Erzlager  trifft,  noch  Auf- 
schluss  über  den  erzführenden  Kalk  liefert,  folgen  die  Liegendsohichten  in  nachstehen- 
der Weise.  Im  Sattel  am  Teicheneck  liegen  unter  dem  erzführenden  Kalke  die  schon 
nach  V.  Schouppe  erwähnten  Thonschiefer.  Südöstlich  von  dieser  Stelle  an  der 
Steinwendner  Alpe,  im  obersten  Theile  des  Magwiesengrabens,  fand  Herr  H aber- 
fein er  schwarzen  Kalk  mit  Durchschnitten  von  Versteinerungen,  der  hier  vielleicht 


»)  T  u  n  n  e  r's  b.  u.  hütt   Jahrb.,  XIII,  p.  233,  f.  1  u.  p.  235. 
«)  I.  c.  p.  220. 
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das  Niveau  des  Sjrumpalpls  andeutet  Unter  dem  Thonschiefer  folgt  nun  eine  mäch- 
tige Ablagerung  von  verschiedenartigen  lichtgrauen  sandigen  Schiefern^ 
die  bis  zum  Stadler  herabreichen. 

Beim  Stadler  erscheint  die  untere  körnige  Grauwaeke,  die  gering- 
mächtig ist  tmd  auf  Gebilden  lagert,  in  deren  Liegendem,  südlich  der  Palten, 
der  Irdning*Tr5gelwanger  Schiefer  und  Kalkzug  folgt,  der,  yrie  oben  auseinander 
gesetzt  vnirde,  möglicherweise  schon  den  jungeozoischen  Thonglimmerschiefergebil- 
den  gleichzustellen  ist 

Längs  jenem  Rücken,  der,  vom  Teieheneek  zum  Kaiiertohfld  hinziehend,  den 
Kessel  von  Eisenerz  von  der  Radmerer  Gegend  scheidet,  sind  auf  unserer  Karte  nach 
r.  Schouppe  dieselben  Verhältnisse  zu  entnehmen,  wie  wir  sie  eben  bei  Eisenerz 
kennen  gelernt  haben.  lieber  dem  Thonschiefer  folgt  der  erzführende  Kalk  des  Tei- 
chenecks mit  den  am  Radmerer  Hals  bekannten  Erzlagern,  über  welchen  eben  da 
auch  das  Hangende :  die  Breccie,  dann  der  rothe  Sandstein  folgen. 

Auf  einer  lanie  von  Kallwang  über  den  Zeyritikampl  nach  Oreifenberg  und  zur 
Erzlagerstätte  bei  Radmer  wiederholen  sich  dieselben  Schichten.  Ueber  den  tieferen 
sUarischen  Schiefem  des  kleinen  Teichengrabens  lagert  die  mächtige  erzführende 
Kalkmasse  des  Zeyritzkampls,  die  in  einem  nach  Norden  sich  abzweigenden  Aus- 
läufer bis  unmittelbar  nach  Greifenberg  reicht,  und  jenseits  des  Haselbaches  im  Ge- 
hünge  des  Pleschberges  noch  einmal  erscheint.  Die  Rohwandlager,  die  in  Begleitung 
der  Radmerer  Erzlagerstätte  auftreten,  ^)  darf  man  wohl  als  die  nördlichsten,  bereits 
sehr  geringmächtigen  Theile  des  Zeyritzkampler  erzführenden  Kalkes  betrachten. 
Im  Hangenden  der  Erzlager  beobachtete  Professor  Alb.  Miller  auch  das  breccien- 
artige  Kalkconglomerat  ^)  und  die  rothen  Sandsteine. 

In  einem  Durchschnitte  von  Tr5gelwang  nördlich  in  das  Johnsbacher  Thal 
erscheint  der  erzführende  Kalk,  wenn  auch  in  geringer  Mächtigkeit,  immerhin  noch 
den  älteren  Schichten  aufgesetzt,  und  sind  bei  Johnsbach  die  jetzt  nicht  mehr  im 
Abbau  stehenden  Eisenerzlager  bekannt,  in  deren  Hangendem  die  Breccie  nach  An- 
gaben Prof.  Alb.  M  i  1 1  e  r's  ^)  vermuthet  werden  darf. 

Der  in  dieser  Durchschnittslinie  auftretende  erzführende  Kalk  ist  zum  letzten 
Male  noch  an  der  Flitzenalpe,  im  Norden  von  Gaishom,  zu  beobachten ;  weiter  west- 
lich tritt  derselbe  nicht  wieder  auf. 

In  einem  Durehsclmitte  von  Dietmannidorf  über  das  Toneekt  den  Xlosterkogel, 
uf  den  Bothelsteiny  bei  Admont,  erscheint  somit  kein  erzführender  Kalk  mehr.  Die 
tiefsten  silurischen  Schichten  bei  Dittmannsdorf,  nördlich  von  Trieben,  sind  die  über 
dem  Irdning-Trögelwanger  Zuge  folgenden  Schichten  eines  Trümmergesteins,  be- 


<)  T  D  n  n  e  r*8  b.  q.  hütt  Jahrb  ,  III— VI,  1847,  p.  36.  —  Alb.  M  i  1 1  e  r :  Die  fteierm.  Bergbaue, 

p.  12. 
*)  T  u  n  n  e  r*8  b.  u.  bfitt.  Jahrb.,  XIH,  1864,  p.  235. 
")  1.  c  p.  235. 
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stehend  aus  einer  dunklen  Schiefcrmassc  voll  Quarzbrocken.  Sie  entlialten  nach  Pro- 
fessor Alb.  Miller^)  3 — 4  schmale  Flötzchen  von  Anthracit.  Ueber  diesen  Schich- 
ten folgen  die  verschiedentlich  aussehenden  ältersilurischen  Schiefer,  meist  von 
dunkler  oder  schwarzer,  auch  grüner  und  grauer  Farbe.  Der  erzführende  Kalk  fehlt 
gänzlich.  Jener  Horizont,  in  welchem  dieser  Kalk  auftreten  sollte,  ist  nur  noch  durch 
die  Spatheisensteinlagcrstätten  angedeutet.  Ueber  den  Erzlagen  erscheint  dasbreccien- 
artige  Kalkconglomerat,  das  uns  von  Eisenerz  westlich  bis  hieher  an  mehreren  Punk- 
ten als  Hangendes  der  Eisenerzlagerstätten  bekannt  wurde.  Dasselbe  erreicht  von 
Admont  westlich  eine  viel  bedeutendere  Mächtigkeit,  als  irgendwo  weiter  westlich, 
und  bildet  hier  eine  mächtige  Decke,  die  auf  dem  Gebirge,  insbesondere  auf  dein 
DüiTcnschöber  Berge,  zu  oberst  aufgesetzt  lagert.  Die  Erzlagerstätten  dieses  Gebir- 
ges am  Dürrenschöber,  im  Tressner  Graben  und  auf  dem  Rötheistein  erscheinen  alle 
an  der  Grenze  der  Schiefer  gegen  das  Kalkconglomerat.  ^) 

Genau  dasselbe  Lagerungsverhältniss  konnte  ich  auf  dem  Saalberge  bei  Lietsen 
beobachten.  Die  Gräthe  des  Saalberges  bildet  das  Kalkconglomerat,  den  Südabfall 
bis  an  die  Enns  der  Schiefer,  und  an  der  Grenze  beider  erscheint  das  dortige  Erz- 
lager. 3) 

Auf  der  Strecke  von  Lietzcn  aufwärts  längs  der  Enns  fehlt  endlich  jede  Spur 
x'on  Erzlagern,  vom  erzführenden  Kalke  oder  demHangendconglomerate.  Der  gering- 
mächtige Zug  der  silurischen  Grauwacke  besteht  nur  aus  mehr  oder  minder  dunklen 
Thonschiefern.  Diesem  Thonschiefer  ist  der  wohl  nur  gering  mächtige  Magnesit  im 
Osten  von  Trautenfels,  Irdning  NW,  eingelagert. 

Erst  von  Gröbming  in  Ost  beginnt  die  silurische  Zone  sich  gemach  auszubrei- 
ten. Bald  darauf  beginnt  bei  Weissenbach  ein  Kalkzug  an  der  Grenze  gegen  die 
Triasschiefer  sich  zu  erheben,  der  ebenfalls  nach  West  hin  immer  mächtiger  wird. 
Dieser  Kalkzug  besteht  nach  E.  S  u  e  s  s  5)  aus  grauem,  splitterigem,  kieselreichera 
Kalke,  der  vorzüglich  die  Kulmhöhc  bildet.  Nach  Prinzinger  ^)  ist  es  ein  Dolo- 
mit^ gewöhnlich  wtIss  und  nur  hin  und  wieder  röthlich  oder  grau  gefärbt  und  durch 
eine  grosse  Menge  von  SchlifFflächen  ausgezeichnet,  und  von  Haus  nördlich  an  un- 
unterbrochen bis  zum  Pass  Mandling  fortlaufend.  Die  Schiefer  sind  graue  Thonschiefer 
mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  chloritischen  Schiefem.  Dem  eben  bespro- 
chenen Zuge  der  Silurformation  gehört  der  alte  verlassene  Kupferbergbau  der  soge- 
nannten Meisslinggrube,  ^')  nächst  Mandling  östlich,  an ;  es  ist  insofeme  dieses  Datum 
w^ichtig,  als  es  an  die  Kupferbauo  in  der  Radmer  und  im  Johnsbach  erinnert,  daraus 

i)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XV,  1865,  p.  274. 

>)  Geolog.  BeschafTenheit  des  Ennsthales  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1853,  lY,  p»46S 

(8),  siehe  die  Durchschnitte. 
»)  1.  c  p.  4G8. 
<)  Fr.  T.  H  a  u  e  r's  geolog.  Durchschnitt  von  Passau  nach  Diiino  :  Sitzungsb.  der  k.  Akademie, 

1857,  XXV,  p.  311. 
*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt.  1852,  III,  4.  Heft,  p.  144. 
6)  Alb.  Miller:  Die  tleierni.  Bcrgbauc,  p.  HS.  , 
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der  Scliluss  möglich  wird,  dass  der  Kalkzug  des  Mandlingpasses  mit  dem  erzführen- 
den Kalke  in  ein  und  dasselbe  Niveau  gestellt  werden  dürfe. 

Versetzen  wir  uns  abermals  in  die  Gegend  von  Eisenerz,  an  unseren  Ausgangs- 
punkt, und  verfolgen  von  da  in  Ost  den  Verlauf  der  silurischen  Gesteine.  Gleich  im 
Orten  der  Enwtrajse,  im  Durchschnitte  längs  dem  Gebirgsrücken,  der  das  Vordem- 
berger  Thal  von  dem  Rötzgraben  trennt,  begegnet  uns  eine  im  ersten  Anblicke 
abnorme  Erscheinung.  Zwei  Kalkzüge  verquert  dieser  Durchschnitt.  Den  einen  im 
Südwesten  von  Vordernberg,  der  über  den  Thallerkogel  bis  in  das  Tragössthal  auf 
unserer  Karte  verzeichnet  ist.  Einen  anderen  Kalkzug  verquert  der  Durchschnitt  am 
Kohlberg  und  Prebichl  im  Norden  von  Vordeniberg.  Und  da  die  Schichten  längs 
dem  Rücken  im  Allgemeinen  nördlich  fallen,  so  scheint  es  unzweifelhaft  zu  sein,  dass 
hier  zwei,  wesentlich  verschiedenen  Horizonten  angehörige  Kalkzüge  der  Unter- 
siiehung  vorliegen.  ' 

Ueber  den  Prebichlcr  Kalkzug,  in  dessen  Hangendem  die  Fortsetzung  des 
Eisenerzer  Erzlagers,  ferner  das  breccienartige  Kalkconglomerat  *)  bekannt  ist,  kana 
man  wohl  nicht  zweifeln,  dass  derselbe  wirklich  die  Fortsetzung  des  erzführenden 
Kalkes  bildet.  Der  südlichere  Kalkzug  des  Thallerkogels  zweigt  sicli  unmittelbar  aus 
dem  erzführenden  Kalke  der  Krumpen  ab,  gehört  somit  genau  demselben  Horizonte 
an,  wie  der  nördliche  Zug  am  Prebichl.  Diese  beiden  Kalkzüge  konnten  daher  offen-, 
bar  nur  durch  irgend  eine  Störung  der  Lagerungsverhältnisse  in  die  jetzige  so  sehr 
abweichende  Lage  gekommen  sein.  Ob  jener  tiefe  Einschnitt  des  Rückens,  durchwei- 
chen man  von  Vordemberg  in  den  Rötzgraben  gelangt,  mit  der  Entstehung  dieser 
abnormen  Lagerungsverhältnisse  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  müssen  nachfol-. 
gende  Untersuchungen  lehren. 

Aus  dem  Tragössthale,  östlich  über  Aflenz  und  Turnau,  besteht  die  silurische 
Zone  aus  Schiefem.  Erst  wieder  im  Osten  vom  Feistereck,  am  Schottenkogel  und  der 
Tuner  Alpe  bie  an  die  Veitsohalpe  werden  Verhältnisse  bemerkbar,  die  an  Eisenerz 
erinnern.  Ein  langer  Zug  von  einem  wenig  mächtigen,  weissen,  dünnschichtigen  und 
iK^hieferigen  dichten  Kalk,  der  vom  Feistereck  bis  zur  Eckalpe  (Dorf  Veitsch  NWN) 
reicht,  und  dessen  Schichten  von  der  Turneralpe  bis  zum  Rothsohl,  wahrscheinlich 
in  Folge  grossartiger  Unterwaschungen  der  Liegendschiefer  und  Nachrutschung  der 
Kalklager,  nach  Süd  fallen,  enthält  vom  Schottenkogel  östlich  bis  zum  Hundskopf 
einen  fast  ununterbrochenen  Lagerzug  von  Rohwand  und  Spatheisenstein,  welchem 
die  Tagbaue :  Rothsohl  gerade  über  der  Rothsohleralpe  befindlich,  ferner  noch  Erz- 
Torkommnisse  an  der  Brunn-  und  Eckalpe  angehören.  Die  Erze  erscheinen  in 
unrcgelmässigen,  ungleich  mächtigen  und  reichhaltigen  Massen  dem  Kalke  unter- 
geordnet Wenn  man  von  Gollrad  her  diese  Gegend  besucht,  hat  man  am  Fei- 
*tfTeck   als   Hangendes    dieses    erzführenden   Kalkes    die    rothen    Sandsteine    der 


*)  Fr.  V  Andrlan:  Eiseaäteinvorkommen  am  Kohlberge  u.  Kogelanger.  Jahrb  der  k  k. geolog. 
IteiclipanMalt,  XII,  1861  —  1862,  Verb.  p.  30U. 
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Gollrader  Bucht  Im  Liegenden  erscheinen  graue  Grauwackenschiefer.  Die  Grenze 
dieser  Schiefer  gegen  die  Gesteine  des  Mürzthaler  eozoischen  Gebietes  sind  leider 
nicht  festgestellt  Die  Angaben  unserer  Karte  stimmen  mit  den  MittheUungen 
des  Herrn  Professors  Alb.  Miller  nicht ,  und  es  ist  möglich^  dass  der  von  Aflenz 
an  über  Tumau  bis  Yeitsch  verzeichnete  Kalkzug  wirklich  als  eozoisch  erwiesen 
werden  dürfte.  Immerliin  erinnert  der  obere  Theil  des  silurischen  Zuges :  der  erz- 
führende Kalk  und  der  hangende  rothe  Sandstein^  sehr  lebhaft  an  die  Verhältnisse 
um  Eisenerz. 

Erst  wieder  im  Snrchsehnitte  der  Hfln  bei  Heuberg  ersekeint  erzführender 
Kalk.  Aber  nicht  nur  Spatheisensteine  begleiten  denselben^  auch  das  Magnesit- 
vorkommen,  bei  Neuberg  0;  gehört  diesem  erzftihrenden  Kalke  an. 

Von  Neuberg  in  südöstlicher  Richtung;  also  im  Liegenden  des  erzftihrenden 
Kalkes,  findet  man  nach  einer  geringmächtigen,  zAvischengelagerten  Zone  von  Schie- 
fem eine  sehr  ausgedehnte  Ablagerung  von  Kalken,  die  aus  der  Umgebung  des 
Rosskogels  (Kapellen  SW)  über  Kapellen  hinaus  zu  verfolgen  ist,  und  sich  von  da 
in  zwei  gesonderten  Zügen  bis  an  die  östliche  Landesgrenze  (nördlich  vom  Trati- 
kogel  und  auf  die  Kampalpc)  fortsetzt 

Ausftihrliche  Mittheilungen  über  die  Beschaffenheit  und  Lagerungsverhältnisse 
des  Kalkes  von  Kapellen  fehlen  ganz.  Nach  den  Einzeichnungen  der  Karte  lagert 
der  Kalk  an  seiner  Südgrenze  unmittelbar  auf  Gneis.  Am  Rosskogel  und  Lerchkogol 
(Langenwang  N)  erscheint  zwischen  dem  Kalk  und  dem  eozoischen  Gebirge  der 
Quarzfels.  ^)  Aufdiese  Thatsachen  hin  darf  man  die  Yermuthung  aussprechen,  dass  der 
Kalk  von  Kapellen  schon  zu  jenen  Ablagerungen  von  Schiefer  und  Kalk  gerechnet 
werden  dürfte,  die  in  den  Cetischen  Alpen  auftreten,  und  durch  das  Vorkommen  von 
Quarzfels  sich  von  den  eigentlichen  silurischen  Gebilden  unterscheiden. 

Das  östlichste  bekannte  Vorkommen  des  erzführenden  Kalkes  ist  auf  unserer 
Karte  bei  Altenberg  (Im  Dörfel),  Kapellen  N,  angegeben. 

Die  Angaben  über  den  grossen,  dem  erzführenden  Kalke  angehörigen  Späth- 
eisensteinzug  findet  der  freundliche  Leser  im  Abschnitte  über  nutzbare  Mineralien 
der  Steiermark  zusammengestellt 

C.  Hangendsohichten  des  enAhrenden  Kalkes  und  der  Enmaaten. 

Im  vorangehenden  Abrisse  wui'dc  schon  vielfach  das  Wissenswertheste,  betref- 
fend dieHangendbreccie  oder  das  breccIenartigeKalkconglomerat, 
mitgetheilt  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  das  Vorkommen  dieser  Breccie  bisher 
nur  auf  der  Strecke  vom  Dürrenschöber,  bei  Admont,  östlich  bis  nach  Eisenerz 
(Söbberhaggener  Tagbau)  und  vom  Kohlberge  bis  zum  Kogelanger  ^)  im  Tragoss- 

*)  Fr.  V.  Hauer  und  F.  Foetterle:  Allgem  Bericht.   Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt, 

III,  1852,  p.  61. 
*)  Fr  V.  A  nd  rian  :  EisensteinTorkommeii  am  Kohlberg  und  am  Kogelanger.  JahrK  der  k.  k. 

geolog  Reicheanstalt,  XU,  1861  —  1862,  Verh.  p.  300. 
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thalc  constatii't  sei.  Weiter  östlich  ist  mir  keine  Andeutung  über  das  Auftreten  dieser 
Brcceie  bekannt  Auch  auf  dieser  Erstreckung  ist  sie  nicht  überall  gleich  mächtig  und 
g^leichartig  zusammengesetzt  gefunden  worden.  Im  Westen  bei  Admont  ist  sie  am 
mächtigsten  entwickelt ;  im  Osten  sinkt  ihre  Mächtigkeit  oft  unter  die  einer  Klafter 
und  bis  auf  Null  herab. 

Die  manchen  Variationen  unterliegende  Zusammensetzung  der  Breccie  aus 
eckigen  Stücken  der  im  Liegenden  auftretenden  silurischen  Gesteine^  ihre  reränder- 
liehe  Mächtigkeit  und  ihr  Fehlen  auf  vielen  Punkten^  lassen  die  Breccie  ganz  abwei- 
chend erscheinen  von  den  eigentlichen  silurischen  Gesteinen  und  drängen  zur  An- 
nahme, dass  diese  Breccie  den  Beginn^  das  Grundconglomerat  einer  neuen  Formation 
bezeichne. 

Auf  ihr  lagert  der  ebenfalls  schon  wiederholt  erwähnte  rofhe  Sandstein.  In  der 
Umgebung  von  Eisenerz  lagert  derselbe;  wo  die  Breccie  fehlt,  auch  unmittelbar  auf 
dem  Erzlager.  Wichtig  ist  hervorzuheben  die  Thatsache,  dass  die  Mächtigkeit  des 
rothen  Sendsteines  nach  Süden  im  Abnehmen  begriffen  sei,  während  sie  in  nördli- 
cher Richtung,  entfernter  von  der  silurischen  Ablagerung,  bedeutend  zunimmt 

Am  besten  entwickelt  findet  man  diese  Yerhältmsse  des  rothen  Sandsteines  in 
der  Bneht  von  Oollrad. 

Vom  nördlichen  Rande  der  Bucht,  von  der  Niederalpler  Strasse  angefangen,  süd- 
lich bis  zum  Feistereck,  verquert  man  die  im  Mittel  bei  35^  nördlich  fallenden  Schichten 
des  rothen  Sandsteins.  Die  Mächtigkeit  dieses  Gebildes  ist  daher  eine  sehr  bedeu- 
tende. Am  besten  aufgeschlossen  findet  man  die  Schichten  im  Graben  von  den  Röst^ 
Öfen  aufwärts  zum  Feistereck  hinauf,  und  dann  an  der  Poststrasse  unmittelbar  ober- 
halb Gollrad.  Das  häufigste  Gestein  bildet  hier  ein  rother,  fast  grobkörniger  Sand- 
stein, der  sich  von  manchen  Varietäten  des  Werfener  Sandsteins  nur  durch  den 
Mangel  an  Versteinerungen  unterscheidet  Mit  diesem  Sandsteine  in  Wechsellagerung 
^t  man,  von  den  Röstöfen  aufwärts,  ein  grobes,  gi^ellroth  gefiirbtes  Conglomerat, 
das  ans  weissen,  haselnuss-  bis  nussgrossen  QuarzgeröUen  und  sandsteinartiger  reich- 
licher Bindemasse  besteht.  Dasselbe  erinnert  lebhaft  an  jene  Gesteine,  die  in  den 
vestlichen  Alpen  als  Verrucano  bezeichnet  werden.  Im  nördlicheren  Theile  der  Bucht, 
namentlich  in  der  Umgegend  der  SoUenalpe,  trifft  man  häufig,  dem  rothen  Sandstein 
eingelagert,  ein  Gestein,  vollkommen  jenem  gleich,  das  wir  als  körnige  Grauwacke 
im  Liegenden  der  Eisenerzer  Erzmasse  kennen  gelernt  haben. 

Nirgends  entdeckte  ich  auch  nur  eine  Spur  von  Versteinerungen  in  diesen  Ge- 
steinen, röhrenartige  Ausfüllungsmassen  ausgenommen,  die  man  vielleicht  als  Reste 
^on  Pflanzenstengeln  deuten  könnte. 

Die  Mächtigkeit  des  rothen  Sandsteines  wird  man  gewiss  nicht  übei*schätzen, 
^enn  man,  den  Abstand  von  der  SoUenalpe  herab  bis  zum  tiefsten  Punkte  des  GoU- 
fader  Kessels  als  Norm  annehmend,  dieselbe  im  Mittel  auf  1500'  feststellt, 
denn  sie  ist  gewiss  noch  viel  bedeutender.  Um  so  merkwürdiger  ist  aber  dann  jene 
oft  beobachtete  Thatsache,  dass  die  rothen  Sandsteine  an  ihrem  Ausgehenden  längs 
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der  Südgrenzc  des  Alpenkalkes  nirgends  eine  auch  nur  annähernd  so  grosse  Mäch- 
tigkeit zeigen.  Man  sieht  dies  gleich  im  Osten  der  GoUrader  Bucht;  wenn  man  von 
d(Mi  Rothsohlcr  Tagbauen  die  Hohe  Veitsch  ersteigt.  Ueber  dem  erzführenden  Kalke 
steigt  man  höchstens  noch  40  Klafter  aufwärts  über  den  rothen  Sandstein,  dann 
erscheint  der  Versteinerungen  führende  Werfener  Schiefer  imd  der  Alpenkalk. 
V.  S  c  h  o  u  p  p  e  hat  dieses  Verhältniss  erkannt  und  das  Wachsen  der  Mächtigkeit  des 
rothen  Sandsteines  in  nördlicher  Ilichtung  mit  Recht  hervorgehoben.  Doch  dürfte  es 
in  Steiermark  kaum  einen  zweiten  Punkt  geben,  an  welchem  man  diese  Thatsaehe 
besser  bestätiget  finden  könnte,  als  in  der  Bucht  von  GoUrad. 

Der  rothe  Sandstein  der  GoUrader  Bucht  enthält  zu  GoUrad  und  an  mehreren 
anderen  Punkten  Eisenerzlagerstätten.  Sie  bestehen  der  Hauptmasse  nach  auch,  wie 
die  des  grossen  Spatheisensteinzuges,  aus  Spatheisenstein,  doch  tritt  neben  dem  Spath- 
eisenstein  Schwefelkies  und  besondere  häufig  lüisenglanz  auf,  welch'  letzterer  für  sich 
allein  stellenweise  das  Lager  erfüllt  und  den  Spatheisenstein  ganz  verdrängt.  Die  be- 
kannten Verhältnisse  der  Kiscnerzvorkommnisse  des  rothen  Sandsteines  findet  der 
freundliche  Leser  im  Abschnitte  über  nutzbare  Mineralien  zusammengestellt.  Auch 
das  Erzvorkommen  am  Kogelanger  im  Tragössthale  ^)  gehört  hieher. 

Ausser  den  Eisenerzen  enthält  der  rothe  Sandstein  von  GoUrad  und  am  Kogel- 
anger im  Tragössthale  '^)  auch  ein  am  ersten  Orte  mächtiges  Gypslager,  das,  ohne 
von  einem,  die  Gypslager  der  Triasformation  charakterlsirenden  Gypsthone  begleitet 
zu  sein,  regelmässig  dem  Sandsteine  eingelagert  erscheint  und  im  AjinastoUcn  zu 
GoUrad  in  bedeutender  Mächtigkeit  aufgeschlossen  ist. 

So  lange  keine  Petrefacten  aus  dem  rothen  Sandsteine  bekannt  geworden  sind, 
ist  eine  sichere  Bestimmung  seines  Alters  nicht  möglich.  Derselbe  liiert  über  den 
jüngsten  Schichten  der  silurischen  Formation  der  Alpen  und  wird  von  dem  triassi- 
ßchen  Werfener  Schiefer  überlagert.  Derselbe  kann  somit  devonisch,  carbonisch  oder 
pennisch  sein.  Doch  findet  man  von  den  beiden  erstgenannten  längs  dem  ganzen 
Nordrande  der  Centralkette  keine  Spur,  während  die  petrographischo  Beschaffenheit 
des  rothen  Sandsteins  lebhaft  an  Gesteine  des  permischen  Rothliegenden  erinnert, 
und  auch  der  unmittelbare  Anschluss  des  rothen  Sandsteines  an  die  Werfener  Schie- 
fer mehr  zu  Gunsten  der  Annahme  des  permischen  Alters  fiir  den  ersteren  spricht. 
Es  ist  daher  möglich,  dass  der  rothe  Sandstein  in  der  hier  betrachteten  Verbreitung 
der  permischen  Formation  angehöre. 

D.  Die  Schiefer-  und  Kalkablagenmgen  der  Cetischen  Alpen  und  ihre  Qnamte. 

Aus  den  vorangehenden  Zusammenstellungen  ist  es  bekannt,  dass  in  den 
sidier  silurischen  Ablagerungen  und  im  rothen  Sandsteine  der  Quarzit  nirgends   in 


^)  Fr.  V.  A  n  d  r  i  a  n  :  1.  c.  p    300 
')  Fr   V  Andrian:!.  c  p   301 
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so  bedeutenden  Massen  auftritt;  dass  man  sein  Vorkommen  mit  dem  Ausdrucke 
Quarz fels  bezeichnen  könnte^  einen  Fall  ausgenommen  am  Rosskogel  und  Lercli- 
kogel  in  der  KapcUcner  KalkmassC;  der  im  früheren  Abrisse  bereits  Erwähnung  fand 
und  wohl  hieher  gezogen  werden  dürfte. 

Von  der  Kalkmasse  von  Kapellen  südlich  findet  sich  auf  den  Au&ahmskarten 
der  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt,  Section  I;  1852;  eine  Kalkmasse  eingezeichnet;  die 
am  Nordgehänge  der  Cedschen  Alpen  zwischen  Krieglaolu  Langenwang  undTraybaoh 
aui^gedehnt  ist.  Im  Liegenden  derselben  ist  ein  ganz  schmaler  Streifen  von  Schiefer 
auf  denselben  Karten  ausgeschieden  und  in  demselben  beim  Bauer  Wackenberger 
und  Kaiser  im  Trajbachgraben  Quarzfels  notirt. 

Yen  Langenwang  abermals  südlich;  am  südöstlichen  Gehänge  der  Cetischen 
Alpen,  bei  FiBchbach  südlich;  sieht  man  aus  derselben  Quelle  in  unserer  Karte  eine 
rundherum  vom  eozoischen  Grebirge  isolirte  Ablagerung  von  Schiefer  mit  einigen 
kleineren  Kalkpartien  eingezeichnet.  Nach  den  Originaleinzeichnungcn  auf  der  Auf- 
nahmskarte; die  von  Herrn  H.  W  o  1  f  herrühren;  findet  sich  in  dieser  Schiefermasse 
insbesondere  längs  der  weissen  Feistritz,  am  Südwestrande,  dann  im  nördlichen 
Theile  auf  mehreren  Stellen  Quarzfels. 

Aus  der  Gegend  von  Waldbach  (Voran  NW);  bei  St  Jacob  vorüber;  über  den 
Hochleitenkogel  zum  Gross-PfafinLOgel  auf  den  Semmering  steierischerseitS;  und  bis 
nach  Schottwien  und  Gloggnitz  österreichischerseits  ist  eine  weitere  Ablagerung  von 
Scliiefem  und  Kalken  bekannt;  die  von  der  Fröschnitz  südwestlich  durch  einen 
St'liieferstreifen  mit  der  Langcnwanger  KalkmassC;  durch  Vermittlung  der  Schiefer 
und  Kalke  des  Haidlach-  und  Adlitzgrabens,  mit  den  KAlkmassen  von  Kapellen  in 
Verbindung  steht  An  dem  südlichsten  schmalen  Streifen  dieser  Schiefer;  dort  wo  sie 
Tom  Waldbach  und  dem  obersten  Theile  der  Lafnitz  verquert  werden;  steht  ebenfalls 
Quarzit  an.  Weitere  Einzeichnungen  über  das  Vorkommen  des  Quarzfelses  sind  im 
Südosten  bei  Ratteu;  dann  längs  des  Gebirgsgrates  vom  Hochleitenkogel  auf  den 
Pfaff  wiederholt  eingetragen.  Am  Pfaffkogel  ')  tritt  eine  ziemlich  mächtige  Quarz- 
nitis&e  aus  den  dunkeln  Schiefern  hervor;  sie  streicht  von  Ost  nach  West  und  föUt 
nach  Süd;  und  besteht  aus  schieferigem  Quarze  mit  Glimmerblättchen  an  den  Schich- 
tongsflächen. 

Die  bedeutendste  Quarzmasse  dieser  Schieferablagerung  liegt  im  Osten  vom 
Semniering  über  der  steierischen  Grenze  am  Otterberge,  nördlich  bei  Ottenthai,  aus 
welcher  Gegend  sie,  westlich  ziehend,  südlich  von  Schottwien;  in  der  Nähe  der  Eisen- 
gruben im  Göstritzgraben;  sich  in  zwei  Züge  spaltet,  wovon  der  nördlichere  nord- 
we^tIich  vom  Dürrkogcl  (am  Semmering  S)  bis  an  die  steierische  Grenze  fortläuft, 
dtr  südlichere  südlich  vom  Dürrkogel  in  voller  Mächtigkeit  über  die  Grenze  in  den 
J'ürrgralien  herüberstreicht   Ln  Göstritzgraben  ist  die  Eisenerzlagerstätte  an  der 


')r/.izek:   Da»   Konaliengehirge   u.  s.  w.,    Jahrb.   der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,   Y,    1851, 
)»    507. 
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Grenze  des  Kalkes  des  DüiTkogels  gegen  den  südlich  im  Liegenden  folgenden  Quara 
fels  eingezeichnet.  ') 

Als  Fortsetzung  dieses  Quarzites  dürfte  sich  nach  sorgfaltiger  Untersuchun 
aucli  jene  Quarzmasse  erweisen,  die  im  Liegenden  des  Erzlagers,  im  Fröschnitzgra- 
ben,  bekannt  Ist.  ^) 

Die  bisher  angeführten  Quarzfelslager  nehmen  das  Niveau  zwischen  dem  Lie- 
gendschiefer und  den  hangenden  Kalk-,  Dolomit-  oder  Rauhwacken  seh  lohten  ein. 

Ocstllch  von  der  zuletzt  betrachteten  Sclilefermasse  des  Pfaflfkogels  in  der  Um- 
gegend von  Kirdiberg  am  Wechsel,  und  von  da  östlich  bis  in  das  Rosaliengebirge 
und  Leithagebirge,  treten  über  dem  auf  dieser  Strecke  herrschenden  eozoisehen  Ge- 
birge, die  Quarzite  und  die  zugehörigen  Kalke  nur  in  isollrten  kleinen  Vorkomm- 
nissen auf,  dabei  fehlt  der  Thonschiefer  häufig  ganz,  und  der  Quarzit  lagert  unmittel- 
bar auf  dem  Gneise,  entweder  ganz  allein  oder  in  Begleitung  des  hangenden  Kalke?. 

Noch  sei  ein  Vorkommen  des  Quarzits  in  der  Gegend  von  Tann  und  Bürg, 
südwestlich  von  SIedIng  (Glöcknitz  N),  erwähnt  Dasselbe  bildet  hier  einen  langen 
Rücken,  der  von  "VVest  nach  Ost  gestreckt  ist.  Im  Süden  davon  ist  jene  Partie  von 
Hornblendeschiefem  bei  Festenhof,  ^)  am  rechten  Ufer  des  Simingbaches  (Tcmitz  N), 
die  hier  aus  Schiefern  emportaucht,  die  zwar  Ci^Iiek  für  Grauwackenschiefer 
erklärt,  die  aber  glänzend,  glimmerreich,  voll  von  Quarzausscheidungen,  von  den 
Thonglimmerschiefem  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Im  Osten  des  Quarzits  bebt 
C^iiek  einen  Kalk  hervor,  den  er  ebenfalls  zu  den  krystallinischen  Gesteinen 
rechnet.  Diese  beiden  Vorkommnisse  des  eozoisehen  Gebirges  um  den  Quarzit  von 
Bürg  und  Tann  deuten  hinlänglich  darauf  hin,  dass  hier  der  Quarzit  ebenfalls  dem 
krystallinischen  Gebirge  unmittelbar  aufgelagert  ist,  wie  jene  Vorkommnisse  dessel- 
ben iro  Süden  imd  Osten  von  Gloggnltz.  Auch  die  grosse  Masse  von  Schiefern  des 
PfaffkogeLs  lagert  unmittelbar  auf  dem  eozoisehen  Gebirge  der  Cetischen  Alpen,  wie 
jene  von  Fischbach,  Langenwang  und  der  Zug  von  Kalk  und  Scliiefer,  der  von  Mürz- 
zuschlag  östlich  über  Spital  bis  auf  den  Semmering  auf  unserer  Karte  eingezeichnet 
und  zwischen  dem  Cetischen  und  Mürzthaler  eozoisehen  Gebirge  gelagert  ist  Nur 
im  Norden  scheint  die  Schiefer-  und  Kalkmasse  des  Pfaffkogels,  die  bei  Schott>\'ien 
mit  den  Kalken  und  Schiefern  des  Haldlachthales  und  des  Adlltzgrabens,  imd  durch 
Vermittlung  der  letzteren  mit  den  Kalken  von  Kapellen  in  directer  Verbindung  steht, 
von  dem  Zuge  der  silurischen  Schiefer  von  Payerbach  und  Neuberg  nach  bisherigen  Da- 
ten durch  eozolsche  Gesteinsvorkommnisse  nicht  getrennt  zu  sein.  Doch  dürften  solche 
auf  der  Strecke  von  Kapellen  über  den  Trattikogel  nach  Gloggnltz  nicht  ganz  fehlen,  *) 


»)  1.  c  p.  507. 

»)  Alb.  Miller  in  T  u  n  n  e  r's  b.  u  bütt  Jahrb.,  XIH,  1864,  p.  223.  C  2  i  2  e  k  :  1.  c.  p.  507. 

»)  C  z  i  z  e  k  :  1.  c.  p.  490. 

^)  Die  hier  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  auf  der  Linie  Neuberg-Tratikogel- Gloggnltz  eozoi- 
Bche  Gesteine,  die  man  als  Scheide  zwischen  den  sUurischen  Gesteinen  und  den  von  Quarziten 
begleiteten  Ablagerungen  der  Cetischen  Alpen  hinstellen  kann,  kaum  fehlen  dilrften,  hat  sich 
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um  so  mehr,  als  nach  C  z  i  i  e  k's  ^)  Untersuchungen  bei  Gloggnitz  der  Schlossberg 
aus  einem  Weissstein  bestehend  angegeben  wird,  nach  Fr.  Foetterle's  Angaben 
der  Magnesit  auf  dem  Kobermannsrückcn  2)  (Schottwien  N),  wie  bei  St.  Kathrein  ini 
Ti*a«;össthale  in  verschiedenartigen  grauen  und  grünen  Schiefem  ansteht,  die,  wie 
jene  von  St.  Kathi*ein,  dem  Thonglimmerschiefer  angehören  dürften. 

Aus  den  gegebenen  Daten  über  die  Quarzfels  fuhrenden  Ablagerungen  sdieint 
.Mch  ihre  Verbreitung  so  darzustellen,  dass  dieselben  von  einer  Linie,  die  man  in 
^'rossen  Zügen  etwa  vom  Hohen  Lantsch  über  Waiiiberg  nach  Neuberg,  Gloggnitz 
und  ßuehberg  ziehen  kann,  im  Westen  nicht  beobachtet  sind,  während  sie,  im  Osten 
dieser  Linie  theils  ausgedehnte  Gebirgstheile  für  sich  allein  einnehmend,  theils  in 
kleineren  Partien,  dem  eozoischen  Gebirge  unmittelbar  aufgesetzt,  eine  sehr  häufige 
Erscheinung  sind.  Nach  dieser  ihrer  eigenthümlichen  Verbreitung  scheinen  diese 
quamtführenden  Ablagerungen  der  Cetischen  Alpen  ein  Verbindungsglied  zu  bilden 
zwischen  den  weiter  im  Südwesten  folgenden  devonischen  Ablagerungen  der  Um-. 
jrogend  von  Graz  einerseits,  und  jenen  der  gleichen  Formation  angehörigen,  ebenfalls' 
Quarzite  fiilirenden  Ablagerungen  der  mälirischen  Niederung. 


als  richtig  erwiesen.  Die  yorkommiii.'<8e  des  Magnesits  auf  dem  Kobermannsrücken,  die  bis  in 
die  Nähe  von  Gloggnitz  (Weiäsenbach  N)  zu  Terfolgen  sind,  werden  von  einem  zu  Federweiss 
verwendeten  Talkscbiefer  begleitet  Beide  Yorkommnisse,  nicht  minder  die  grünlichen  und 
grauen  Schiefergesteine,  die  sie  begleiten,  erinnern  an  das  Talk-  und  Magnesitvorkommen 
l«!  Tumau,  Katharein  und  Mautern.  in  deren  Liegendem  dort  wie  da  das  ältereozoische  Ge- 
birge (der  AVeissstein  von  Gloggnitz)  ansteht. 

Zwei  andere  Punkte,  an  welchen  sichere  jungeozoische  Gesteine  auf  der  Linie  Neuberg- 
fi\oggiiltz  anstehen,  fand  ich  am  17.  und  18.  April  1869  Gelegenheit,  zu  sehen.  Der  eine  davon 
Hegt  »üdljch  von  Neuberg,  nördlich  von  der  Kalkmasse  von  Kapellen  Hier  kommen  vor  echte 
Thonglimmerschiefer,  Überlagert  von  chloritischen  und  dioritischen  Gesteinen,  die  im  linken 
Gehänge  des  Thaies  anstehen,  und  in  Steinbrüchen  theilweise  entblösst  sind.  Nördlich  von 
diesen  lagert  die  Silurformation  von  Neuberg  mit  nördlichem  steilen  EinfaUen  der  Schichten. 
Im  Süden  davon  sieht  man  die  Kalk-,  Dolomit-  und  Kauhwackenmassen  von  Kapellen  mit 
südlichem  Einfallen  der  Schichten  auflagern. 

Der  zweite  beobachtete  Punkt  liegt  nördlich  vom  Zusammenflusse  des  Baxenbaches  mit  dem 
Aitenberger  Thale.  Unmittelbar  nördlich  an  der  Nordgrenze  der  Kalke  von  Kapellen  stehen 
auch  hier  echte  Thonglimmerschiefer  mit  reichlichen  Quarzschwielen  an  beiden  Gehängen  des 
Altenberger  Thaies  an.  Nördlich  davon  folgen  die  silurischen  Gesteine  von  Altenberg,  genau 
die  körnige  Grauwacke  von  Eisenerz  darstellend. 

Es  i>el  nur  noch  erlaubt,  einzuschalten,  dass  über  den  erzführenden  Schichten  von  Altenberg 
die  Hangendbreccie  ansteht,  die  hier  nur  selten  Kalkstücke  enthält,  und  vorherrschend  aus 
Qiiarzbrocken  und  Stücken  der  körnigen  Grauwacke  und  verschiedener  eozoipcher  und  jüngerer 
Schiefer  zusammengesetzt  ist.  Kaum  fünf  Klafter  im  Hangenden  von  der  Hangendbreccie  ent- 
fernt,  steht  bereits  Werfener  Schiefer  mit  Petrefacten  an,  so  dass  hier  von  dem  Gollrader  rothen 
Sandstein  keine  Spur  bemerklich  ist 
»?  r  J  i  i  e  k  :  L  c  p  490 
')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Ue!chsan$%talt,  1855,  VI,  p    69. 
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Nach  dieser  Mittheilung  der  gegebenen  Daten  über  die  auf  unserer  Karte  als 
silurisch  colorirte  Ablagerung,  und  der  Zweifel  über  das  Alter  der  besonders  abgf  • 
liandelten  Gesteinsgruppen  wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  der  Betrachtung  von 
Verhältnissen  zu,  die  mehr  oder  minder  den  ganzen  Zug  betreffen. 

üeberblickt  man  den  Zug  der  silurischen  Gesteine  auf  unserer  Karte,  so  fällt 
der  Parallelismus  des  Verlaufes  desselben  mit  der  Zickzacklinie  vor  Allem  in  die 
Augen.  Sowie  die  Zickzacklinie  von  Schladming  nach  Irdning,  streichen  die  siluri- 
schen Scliichten  auf  dieser  Strecke  nach  Nordost  und  fallen  Nordwest.  Von  Lietzen 
über  Trögelwang  nach  St  Peter  streichen  sie  parallel  mit  der  Palten-Liesing-Linie 
und  fallen  nordöstlich.  Längs  dem  Mürzthaler  eozoischen  Gebirge  ist  das  Streichen 
der  Silurschichten  der  Mürzlinie  parallel  und  das  Fallen  nordwestlich. 

Auch  im  Verlaufe  des  erzführenden  Kalkzuges  ist  der  Parallelismus  mit  der 
Zickzacklinie  deutlich  ausgesprochen.  Der  Kalkzug  des  Mandlingpasses  ist  der  Euns- 
linie  parallel.  Der  Kalkzug  am  Dürrenschöber,  der  erzführende  Kalk  von  Johnsbach, 
vom  Zeyritzkampl  und  vom  ßeichenstein  ziehen  parallel  der  Palten-Liesing,  während 
der  Tragüsser  Kalkzug,  dann  der  erzführende  Kalkzug  von  Feistereck  bis  Neuberg 
und  Altenberg  den  Parallelismus  der  Mürzlinie  einhält. 

Eine  weitere  Erscheinung,  die  zum  Verlaufe  der  Zickzacklinie  in  inniger  Be- 
ziehung steht,  ist  die,  dass  an  jenen  beiden,  nach  Norden  hin  am  weitesten  vorsprin- 
genden Ecken  der  Centralkette  bei  Lietzen  und  Neuberg  die  silurischen  Ablagerun- 
gen am  geringsten  mächtig  erscheinen,  während  sie  von  da  in  der  Richtung  nach 
Leoben  und  Schladming,  also  in  jene  Gegend  hin,  wo  die  Zickzacklinie  am  tiefsten 
in  das  Innere  der  Centralkette  einbiegt,  an  Mächtigkeit  sehr  bedeutend  zunehmen. 
Deutlicher  und  unzweifelhafter  noch,  als  bei  der  Mächtigkeit  des  ganzen  Zuges,  fallt 
diese  Erscheinung  in  die  Augen,  wenn  man  die  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  des 
erzführenden  Kalkzuges  in  seinem  Fortlaufe  prüfend  verfolgt.  Die  bei  Altenberg  und 
Neuberg  unterbrochenen  und  zerstreuten  Vorkommnisse  des  erzführenden  Kalkes 
vereinigen  sich  von  der  Rothsohl  zum  Feistereck  zu  einem  ununterbrochen  fortlau 
fcnden  Zuge,  der  sich  bei  Vordernberg  verdoppelt  und  zu  einer  mächtigen  Kalk 
masse  des  Reichensteins  anwächst,  die  in  einem  noch  südlicheren  Vorsprunge,  den 
Gösseck  (Reiting-Spitz)  eine  Mächtigkeit  von  4000  Fuss  erreicht.  Vom  Reichcnsteii 
in  nordwestlicher  Richtung  zum  zweiten  Vorsprunge  der  Centralkette  hin,  ist  sehnt 
die  Kalkmasse  des  Zeyritzkampls  viel  geringer  mächtig,  als  die  am  Teicheneck ;  mi 
der  geringmächtigen  Johnsbacher  Kalkmasse  hört  an  der  Flitzenalpe  der  Zug  de 
erzführenden  Kalkes  ganz  auf  Von  da  in  der  Gegend  des  Vorsprunges  über  Lietzei 
und  Irdning  fehlt  der  erzführende  Kalk,  und  beginnt  erst  bei  Weissenbach  Aviedei 
in  der  südwestliclien  Richtung,  wo  eine  zweite  tiefe  Bucht  in  das  Innere  der  Central 
kette  folgt,  an  Mächtigkeit  nach  und  nach  sichtlich  zunehmend. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich,  wenn  man  die  Mächtigkeit  der  Erzmas 
sen  in's  Auge  fasst.  Der  Erzberg  liegt  genau  im  Meridian,  der  mächtigsten  silurischei 
Kalkmasse  der  Steiermark,  des  Reiting. 
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Diese  80  merkwürdige  Erscheinung  des  Mächtigwerdens  der  Kalkmassen  In 
Aer  Richtung  zum  Reiting,  gcg^n  die  tiefste  Einbuchtung  der  Zickzacklinie  in  das 
Innere  der  Centralkette,  ist  in  der  ursprünglichen  Ablagerung  dieser  Schichten  be- 
gründet. Und  wenn  man  aus  grosser  Mächtigkeit  gewisser  Schichten  auf  eine  grosse 
Tiefe  des  Beckens^  in  welchem  diese  Schichten  abgelagert  wurden,  schliessen  darf, 
gleichgiltig,  ob  die  Tiefe  gleich  am  Beginne  der  Ablagerungen  oder  durch  wieder- 
holte Senkungen  während  derselben  entstanden  war,  so  musste  die  Tiefe  des  ober- 
silorischen  Beckens,  aus  dem  der  erzführende  Kalk  abgelagert  wurde,  in  der  Gegend 
des  Reiting  nothwendig  viel  bedeutender  sein,  als  in  den  benachbarten  Theilen  nord- 
östlich nnd  nordwestlich  von  da.  Hieraus  und  aus  dem  Parallelismus  der  silurischen 
Schichten  mit  der  Zickzacklinie  ergibt  sich  die  Folgerung,  dass  die  Richtungen  der 
Zickzacklinie,  die  die  Tektonik  der  Centralkette  so  wesentlich  beherrschen,  wie  dies 
oben  ausführlich  auseinander  gesetzt  wurde,  auch  noch  bei  der  Erhebung  des  palae- 
ozoischen  Festlandes,  und  während  der  Ablagerung  und  Anlagerung  der  silurischen 
(}esteine,  ihren  beschränkenden  und  formgebenden  Einfiuss  ausgeübt  haben. 

Aus  der  von  v.  Schouppe  hervorgehobenen Thatsache,  dass  der  rothc  Sand- 
stein nach  Süden  hin  an  Mächtigkeit  abnimmt  und  sich  endlich  ganz  auskeilt,  somit 
ein  Theil  der  Silurformation  von  demselben  unbedeckt  bleibt,  lässt  sich  die  Fol- 
gerung ziehen,  dass  derselbe  in  discordanter  Lagerung  über  den  silurischen  Gestei- 
nen folgt.  Die  Schichten  des  rothen  Sandsteines  fallen  nach  Norden. 

Die  Schiefer-  imd  Kalkablagerungen  mit  Quarziten  zeigen  sehr  verschieden- 
artiges Streichen  und  Fallen  ihrer  Schichten,  was  wohl  darin  seine  Ursache  hat,  dass 
diese  Ablagerungen  in  isolirten,  abgeschlossenen  Vorkonminissen  getroffen  werden. 
Im  Allgemeinen  lässt  sich  bemerken,  dass  die  am  Nordwestgehänge  der  Cetischen 
Alpen  gelegenen  Vorkommnisse  dieser  Gesteine  parallel  der  Mürzlinie  oder  west- 
Ostlich  streichen  und  nordwestlich  oder  nördlich  fallen,  während  die  dem  südöstlichen 
Abhänge  der  Cetischen  Alpen  angehörigen,  wie  die  eozoischcn  Gesteine  des  Grund- 
gebbrges  von  Süd  nach  Nord  streichen,  und  bald  westlich,  bald  östlich  fallen. 


B.  Die  Devon-Formation- 

1.  Die  Ablagerungen  der  Devon-Formation. 

Die  in  England  und  Schottland,  insbesondere  in  Devonshire,  ferner  in  Rhein- 
preus^en  and  Westphalen,  in  Belgien,  Nassau  und  am  Harze,  endlich  in  Russland 
auftretende  devonischeFormation,  die  zweite  unter  den  palaeozoischen  For- 
mationen, wird  nach  den  Untersuchungen  von  Sedgwick  und  Murchison,  *) 


I)  TmiM.  of  the  geol.  {^oc.  2,  8er.  Y,  1 840,  p.  633.  ~  Sir  Roderick  Impey  Murchison: 
Siluria  p.  431  (die  Tabelle  auf  der  nächsten  Seite). 
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F.  Roemer  ')  und  v.  Deohcn,  2)  Dumont,  3)  G.  \ind  F.  Sandberge r,  *) 
F.  A.  Roemer  *)  und  Verneuil  und  Keyserling  ^)  —  in  drei  Hauptgruppea 
eingetheilt,  ')  eine  untere,  mittlere  und  obere  Gruppe. 

Die  untere  Gruppe  der  Devon-Formation  besteht  aus  Thonsch.iefern 
und  Grauwacken-Sandsteinen,  in  welchen  als  Leitversteinerüng  der  Spirt- 
fer  macropterus  auftritt,  und  nach  welchem  dieser  Sandstein,  insbesondere  in  Nassau 
von  Sandberger,  Spiriferen-Sandstein,  sonst  auch  Rheinische  Grauwacke  und 
Grauwacke  von  Coblenz  genannt  wird.  Nebst  dem  genannten  Spirifer  erscheinen  in 
diesem  Gestein  in  grösster  Menge.  Chonetes  sarcinulata  und  Ckonetes  düatcäa. 

Die  in  dieser  Gruppe  gefundenen  fossilen  Pflanzen  gehören  der  Mehrzahl  nach 
AJgen  an,  und  insbesondere  ist  es  der  Chondrües  antiquus  Sternb.,  der  hier  genannt 
werden  soll. 

Ein  weiteres  nicht  selten  auftretendes  Gestein  dieser  Gruppe  ist  der  Q  uarzit 
zu  nennen,  der  von  den  Gesteinen  des  Spiriferen-Sandsteines  niclit  getrennt  werden 
kann.  Als  eine  höhere  Abtheilung  der  unteren  Gruppe  wird  v.  Sandberger  der 
Orthocerasschiefer  hervorgehoben,  ausgezeichnet  durch  eine  artenreiche  Cc- 
phalopodcn-Fauna. 

Die  mittlere  Gruppe  besteht  vorherrschend  aus  Kalkablagerungen,  denen 
mehr  oder  minder  mächtige  Schieferlagen  untergeordnet  sind. 

Eine  untere  Abtheilung,  bestehend  aus  mehr  schieferigen  und  mergeligen  Ge- 
steinen, wird  durch  die  Calceola  sandalina  charakterisirt  und  unter  dem  Namen  Cal- 
ceolaschiefer  hervorgehoben.  Die  obere  AbtheUung  dieser  Gruppe  ist  aus 
grauen  Kalken  und  Dolomiten  zusammengesetzt,  die  stellenweise  bedeutende  Mäch- 
tigkeiten erreichen.  Sie  sind  in  der  Regel  massig,  deutliche  Schichtung  ist  selten  in 
ihnen  ausgesprochen.  Von  Versteinerungen  überwiegen  der  Masse  nach  die  Korallen, 
und  bei  günstigen  Verwitterungsverhältnissen  sieht  man  ganze  Riffe  derselben  noch 
in  ihrer  ursprünglichen  Position  mit  in  ihren  Höhlungen  festsitzenden  Brachiopoden 
und  Gastropoden.  Unter  den  Korallen  sind : 


1)  Ferdinand  Roemer:  Das  Rheinische  Uebergangsgebirge,   1844,  nebst  spateren  Mitth.  in  der 

Zeit^chr.  der  d.  geolog.  G.  and  dem:  Kohlengebirge  in  der  Lethaea  geogn.,  III.  Aufl.,  B.  I,  p.  52 

(1851—1856). 
')  H.  V.  D  e  c  h  e  n  :  Ueber  die  Schichten  im  Liegenden  des  Steinkohlengebirgcs  an   der  Ruhr. 

Verh.  des  naturhist.  Vereines  der  preiis»  Rheinlande  u.  Westphalens.    Bonn  1850,  VII,   p.  186. 
>)  Memoire  sur  les  terrains  ardennais  et  rhenan  de  TArdenne,  du  Rhin,  du  Brabant  et  du  Condro.s. 

Mem.  de  TAcad.  de  Bclgique,  Tom.  XX,  et  XXII. 
*)  Die  Versteiner  des  rhein.  Schichten j^yst.  in  Nassau.  Wiesbaden  1850 — 1856. 
*)  Friedrich  Adolf  Roemer:  Beiträge  zur  geolog.  Kenntniss  des  nordw.  Harzgebirges.    Palaeon- 

tographica  III,  p.  1    und  p.  69.  —  J.  S  c  h  u  r  :    Zusammenstellung  und  Beschreibung  sämnit- 

licher  im  Uebergangsgebirg  derEifel  vorkommenden  Brachiopoden,  nebs(  Abbildungen  derselben. 

Palaeontographica  III,  ]).  169. 
c)Murchison  de  Verneuil   und  v.   Keyserling:    The  Qeology  of  Rus^ia  in  Europe 

and  the  Ural  mountains.  I.  II,  London  18*1 5. 
»)  Naumann:  Lehrb.  der  Geognosie,  11   Aufl ,  U.  B.,  1862,  p.  374. 
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Stromatopora  concentrica  Goldf. 
Calamopora  polymorpha  Goldf.. 
jj  cervtcornts  Blaim\ 

„  reticvlata  Blamv. 

Heliolües  porosa  Edw  u,  Ilaime. 
CyathophyUum  caespttosum  Goldf, 
vorzüglich  für  uns  Interessant.  Von  Brachiopoden  seien  die  gemeinsten  Arten  nur : 
Spingerma  reticularis  und  Strtngocephalus  Burtint  erwähnt,  naoh  welchem  letzteren 
diese  Kalke  der  mitteldevonischen  Gruppe  auch  Stringocephalenkalke  genannt 
werden.  In  derselben  Periode,  in  welcher  der  Stringocephalenkalk  gebildet  wui'de, 
bat  an  einzelnen  Stellen,  namentlich  in  Nassau,  die  Hauptablagerung  des  Schalsteines 
nnd  das  Aufsteigen  eines  grossen  Theiles  der  dorther  bekannten  dichten  und  porphyr- 
artigen Diabase  stattgehabt. 

Die  obere  Gruppe  der  Devon-Formation  Ist  in  verschiedenen  Gegenden 
aus  abweichenden  Gesteinen,  Thonschlefem,  Sandsteinen,  Mergelschiefem  und  Kal- 
ken zusammengesetzt.  Die  Kalke  sind  In  Nieren  von  unregelmässiger  Form  (Kra- 
menzel)  und  verschiedener  Grösse  den  genannten  Gesteinen  eingelagert  und  palaeon- 
lologkch  durch  das  Auftreten  \on  Oomatiten  und  Clymenien  ausgezeichnet  Die  Arten 
(loHuaäes  retrorsus  und  Clymenia  laevigata  sind  am  häufigsten  und  auch  für  uns  von 
loj^onderem  Interesse,  nach  deren  Vorkommen  man  auch  die  betreflfenden  Kalke  als 
Goniatitenkalke  und  Clymenienkalke  aufgeführt  hat.  In  den  Schiefern 
erscheinen  die  kleinen  Schalen  der  Cypridina  serratostriata^  nach  welchen  sie  auch 
Cypridinenschiefer  genannt  werden. 

So  viel  sei  es  erlaubt,  über  die  Devon-Formation  in  den  oben  genannten  Län- 
dern aus  der  grossen  Menge  der  Daten,  die  gegenwärtig  das  Elgenthum  der  Wissen- 
j^iaft  bilden,  hier  zu  wiederholen,  um  an  diese  Skizze  die  Betrachtung  der  Devon- 
Formation  bei  uns  leichter  anknüpfen  zu  können. 

Die  devonischen  Ablagerungen  Oesterreichs  sind  bei  Weitem  noch  nicht  so 
pit  bekannt,  wie  die  der  eben  erwähnten  Gegenden.  Die  bisher  erhaltenen  Resultate 
^lnd  kaum  mehr  Im  Stande,  als  anzudeuten,  dass  auch  hier  die  Devon-Formation  in 
«üeselben  Hauptgruppen  zerfUllbar  erscheint,  wie  Im  Auslande. 

Ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Gliederung  des  Devon  In  Mähren  und 
Nhlcsjicn  ist  in  neuerer  Zeit  durch  die  Auffindung  von  Versteinerungen  durch  Herrn 
Haifa  r  In  den  liegendsten  und  hängendsten  Schichten  der  hieher  gehörigen  Schich- 
*on  j^'cwonnen  worden.  Schon  früher  hatte  man  den  grösseren  östlicheren  Theil  der 
Mucfcr  jenes  Berg-  und  Hügellandes,  das  sich  vom  Fusse  des  mährisch-böhmischen 
't<  i)irgps,  und  des  Altvaters  östlich  bis  an  die  Hanna,  Betschwa  und  die  Oder  aus- 
''"» Itet,  nach  der  Auffindung  der  Postdononiya  Bechert  ^)  und  anderer  für  die  Culm- 
'  iMung  charakteristischer  Versteinerungen,  als  der  unteren  Abtheilung  des  Stein- 


Vi  Zei(6chr.  der  d.  geolog  CjeeellßcLaft.  1860,  p.  350,  p.  513. 
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kohlengebirgcs  angehörig,  ausgeschieden;  und  es  blieb  nur  noch  ein  schmaler  Sti-ei- 
fcn  von  Gesteinen  übrig,  der,  von  Brunn  an  in  nördlicher  Richtung  an  Breite  zuneh- 
mend, vom  Fusse  des  eozoischen  Gebirges  bis  an  die  Orte  Sternberg  und  Benniscli 
reichend,  der  Devon-Formation  zugerechnet  werden  dürfte.  Die  Feststellung  dieser 
Grenze  in  erwähnter  Gegend  verdankt  man  vorzüglich  den  Bemühungen  des  Herrn 
H.  W  o  1  f.  ^)  Für  die  so  reducirte  Ausdehnung  der  devonischen  Ablagerungen  hatte 
man  bis  dahin  keinen  anderen  Anhaltspunkt  zur  Feststellung  des  Alters,  als  einer- 
seits die  Lagerung  unter  den  Culmschichten  und  andererseits  das  Vorkommen  der 
Kalke  von  Itittberg^)  und  der  Kolimer-Hügel  zwischen  CelechowitzundKosteletz,  ^) 
die  nach  übereinstimmenden  Angaben  mitteldevonischen  Alters  sind,  endlich  das  Yor- 
kommen  der  Clymenienkalke  am  Hadyvrch  bei  Brunn  ^)  und  bei  Earetein,  Jedovnitz 
und  Ostrov,  ^)  an  welchen  letzteren  Orten  jedoch  nur  anerkannt  petrographische 
Aehnlichkeit  vorhanden  ist. 

Diese  Thatsachen  stellen  sich  insofern  günstiger  für  den  südlichen  Theil  der 
devonischen  Ablagerungen  in  Mähren,  als  in  dieser  Gegend,  vom  Hadyvrch  an  nörd- 
lich bis  Slaup,  dieselben  fast  ausschliesslich  aus  Kalk  bestehen  und  hier  die  höchsten 
Schichten,  die  nierenlörmig  abgesonderten  Kalke  (Kramenzel)  oberdevonisch,  die 
Hauptkalkmasse  als  mitteldevonisch  angenommen  werden  konnten,  somit  nur  jene 
unter  dem  Kalke  lagernden  Gesteine,  die  als  quarzitartiger  Sandstein  und  als  Qaarzit 
(Lathon  des  Freiherrn  v.  Reichenbach  in  seinen  ,, geologischen  Mittheilungen 
aus  Mähren*)  von  H.  W  o  1  f  **)  hervorgehoben  wurden,  noch  einer  genauen  Alters- 
bestimmung bedurften. 

In  jener  grösseren  nördlichen  Hälfte  der  devonischen  Ablagerungen  Mährens 
und  Schlesiens,  von  Stemberg  über  Freudenthal  nach  Würbenthai  und  Zuckmant^l 
Hessen  sich  die  im  Süden  gewonnenen  Daten  nicht  anwenden,  da  in  diesem  Gebieti 
ähnliche  Kalkmassen,  wie  sie  im  Süden  angegeben  wurden,  zu  fehlen  schienen,  unc 
in  den  sonst  sehr  verschiedenartig  entwickelten  Schiefem  keine  Petrefacten-Funde  ge 
macht  wurden,  die  sichere  Anhaltspunkte  geboten  hätten,  und  daher  auch  wohl  di< 
Annahme  berechtigt  erschien,  es  sei  die  ganze  Masse  von  Schiefem  des  bezeichnetei 
Gebietes  der  Culmbildung  zuzurechnen.  7) 

Zuerst  hat  Herr  Wolf  die  petrographisch  sehr  eigenthümlichen,  Eisensteine 
fuhrenden  Schichten  von  Spachendorf  und  Bennisch   von  den  Culmsdiichten  ge 


1)  F.  R  o  e  m  e  T  im  Neuen  Jahrb.,  1863,  p.  342.  —  H.  W  o  1  f :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs 

anstalt,  XII,  1861—1862,  Verh.  p.  21. 
*)  Glocker  in  Leonh.  nnd  Br.  Jahrb.,  1842,   p.  25.  —  Hörnes:  Haid.  Bor.  I,  p.  166.  — 

Mnrohison:  y.  Leonh.  und  Br.  Jahrb.  1848,  p.  1. 
*)  £.  S  u  e  8  8  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsianstalt,  III,  1852,  p.  167 — 168. 
*)  E.  Suess:!.  c.  p.  168. 

»)  H.  Wolf:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XII,  1861  —  1862.  Verh.  p.  21  und  p.  69 
•)  1.  c.  p.  21. 
»)  F.  R  0  e  m  e  r :  Neues  Jahrb.  1863,  p.  342. 
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trennt  ^)  Ein  langer  Zug  dieser  Gesteine  ist  aus  der  Gegend  von  Stemberg  über 
Bäm,  Spachendorf,  Bennisch  bis  Zosen  bekannt.  Die  Eisenerze  werden  in  diesem 
Zuge  von  Sclialsteinen^  Diabas-Mandelsteinen  und  Kalksteinen  begleitet^  deren  Be- 
schaffenheit eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Verhalten  der  Diabas-Mandel- 
steine in  Nassau  und  Westphalen  zeigt,  so  dass  Herr  Prof.  R  o  e  m  e  r  aus  dem  so 
sehr  übereinstimmenden  Charakter  der  Gesteine  auch  auf  die  Altersgleichheit  zu 
schliessen  geneigt  war.  Nun  gelang  es  in  neuerer  Zeit  Herrn  Halfar,^)  bei  Ben- 
nisch auf  den  Feldern  des  Annaschachtes  Petrefacte  zu  finden,  die  die  vermuthete 
Gleichzeitigkeit  dieser  Schichten  mit  jenen  in  Nassau  weiter  begründen.  Sicher  be- 
stimmt wurde  der  Phacops  latifrons,  die  bekannte  Art  des  Eifeler  Kalkes.  Am  häu- 
figsten erscheint  unter  den  Korallen  der  Kalkschichten  Heliolites  porosa.  Auch  Cala- 
mopora  cerrtcomts  und  Stromatopora  polymo7pha  wurden  erkannt.  Eine  Acidaspü, 
ein  Gontatäes  CystiphyUum  undÄmplexus,  je  eine  Art,  sind  nicht  genauer  angegeben. 

Alle  diese  Angaben  sprechen  wohl  für  die  Identität  der  Eisenstein  führenden 
Gesteine  von  Bennisch  und  Spachendorf  mit  jenen  in  Nassau. 

Endlich  fand  Herr  Halfar  3)  im  Liegenden  dieser  Eisenstein  fuhrenden  Schal- 
steine dort,  wo  die  devonischen  Schichten  auf  das  eozoische  Gebirge  des  Altvaters 
unmittelbar  auflagern,  beim  Dorfe  Einsiedel,  auf  der  Höhe  des  nördlich  von  Würben- 
thal  gelegenen  Dürrberges,  in  plattenformig  abgesonderten  glimmerreichen  Quarzi- 
ten,  die  von  Thonschiefern  begleitet  werden,  zahlreiche  verhältnissmässig  wohlerhal- 
tene Versteinerungen,  welche  die  fraglichen  Quarzite  als  imterdevonisch  bezeichnen. 
Das  wichtigste  Leitpetrefact  ist  der  Spinfer  macropterua,  welcher  diese  Quarzito 
den  Spiriferen-Sandsteinen  Nassau's  gleichstellt.  Ebenso  wichtig  ist  Orammysia  Ha- 
nuüonensü  und  Honialonotus  crasstcauda. 

Das  unmittelbare  Liegende  dieses  Versteinerungen  fuhrenden  Quarzites  der 
unterdevonischen  Gruppe  ist  ein  entschieden  eozoisches  gneisartiges  Gestein,  das 
unsere  Geologen  als  Phyllitgneis  bezeichnet  haben.  Aus  dieser  Lagerung  darf  man 
wohl  kaum  zweifeln,  dass  dieser  Quarzit  mit  jenen  quarzitartigen  Sandsteinen  und 
Quarziten  im  südlicheren  Theile  des  Devon  Mährens,  die  namentlich  bei  Babitz  und 
Petrowitz,  femer  nach  den  Untersuchungen  des  Herrn  Wolf  ^)  auch  bei  Rittberg 
als  das  tiefste  Glied  der  Formation  bekannt  sind,  als  gleichzeitig  zu  betrachten  sei, 
und  somit  der  Fund  von  Petrefacten  am  Dürrberge  bei  Würbenthai  auch  diesen  süd- 
licher gelegenen  Quarziten  gelte. 

Aus  diesen  Angaben  entninmit  man  eine  zweifache  Entwickelung  der  Devon- 
Formation  in  Mähren.  Li  dem  nördlicheren,  grösseren  Theile  ihrer  Ausdehnung  sind 
im  Liegenden  die  sicher  unterdevonischen  Quarzite  von  Würbenthai  begleitet  von 
Thonschiefern.  Die  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  dieser  unteren  Gruppe  dürfte  hier 

';  1.  c.  p.  342. 

«)  F.  R  0  e  m  e  r :  Zeitschr.  der  d.  geolog.  Gesellsch  ,  1865,  p.  586 

«/ 1.  c  p.  582,  Taf.  XVII. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Keichsfanstalt,  1863,  XIII,  p.  575,  Flg.  1  und  p.  581  f.  1. 
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wohl  ebenfalls  jene  bedeutenden  Dimensionen  erreichen,  wie  namentlich  in  den 
ßheingegenden.  Erst  weit  im  Hangenden  und  Osten  erscheint  die  Eisensteine  führende 
Schichtengruppe  von  Spachendorf  und  Bennisch,  die  den  Schalsteinen,  Diabasen  und 
Diabas-Mandclsteinen  in  Nassau  ident  und  als  gleichzeitig  dargestellt  wurde. 

In  der  südlicheren  Hälfte,  insbesondere  auf  der  Strecke  von  Brunn  bis  Slaup, 
scheint  die  Mächtigkeit  der  imteren  Gruppe  des  Devon  eine  nur  geringe  zu  sein, 
und  es  sind  die  oft  erwähnten  quarzitartigen  Sandsteine  imd  Quarzite  als  Hauptbe- 
standtheil  derselben  zu  betrachten.  Darüber  folgt  eine  mächtige  Kalkbildung,  deren 
unterer  mächtiger  Theil  mit  den  Kalken  von  Rittberg  und  Celechowitz  die  mittel- 
devonische Gruppe  darstellt,  während  die  höchsten  Schichten  am  Hadyvrch  bei 
Brunn,  bei  Kiritein,  Jedovnitz  und  Ostrow  als  Clymenienkalke  und  Kramenzcl  der 
oberdevonischen  Gruppe  entsprechen. 

Diese  Art  und  Weise  des  Vorkommens  des  Devons  im  südlichen  Mähren  erin-» 
nert  uns  wohl  zunächst  an  jene  Schiefer-  und  Kalkablagerungen  der 
Cetischen  Alpen,  ^)  als  deren  auffallendstes  und  wichtigstes  Glied  wir  den 
Quarzit  her\'orgchoben  haben.  Sowohl  die  geringere  Mächtigkeit  der  tieferen  Ab- 
theilung der  Schiefer  und  Quarzite,  als  auch  die  mächtige  Entwickelung  der  darüber 
lagernden  Kalkmassen  stimmen  örtlich  vollkommen  überein.  Wenn  man  überdies 
das  Vorkommen  ähnlicher  Ablagerungen  m  den  kleinen  Karpathen,  in  den  Hainbur- 
ger Bergen  und  im  Leithagebirge,  die  wohl  ohne  Zweifel  den  südöstlichen  Ufern  des 
mährisch-devonischen  Beckens  angehören,  mit  in  die  Betrachtung  einbezieht,  so  sind 
diese  Quarzite  führenden  Ablagerungen  der  Cetischen  Alpen  gewiss  auch  räumlich 
als  die  unmittelbai'c  Fortsetzung  des  Devon  von  Brunn  zu  betrachten,  und  nur  der 
Mangel  an  Funden  von  Petrefacten  hinderte  uns  daran,  diese  alpinen  Gebilde,  der 
älteren  Darstellung  entgegen,  von  den  silurischen  Ablagerungen  abzutrennen,  und 
dieselben  in  der  Karte  sowohl,  als  im  Texte  als  devonische  Ablagerungen  zu 
behandeln. 

Die  Cetischen  Schiefer  und  Quarzite  von  Fischbach,  nördlich  bei  Birkfcld,  sind 
unserseits  an  die  devonischen  Ablagerungen  von  Graz  so  nahegerückt, 
dass  sie  nur  durch  einen  unbedeutenden  Streifen  von  eozoischen  Gesteinen  von  iliiion 
getrennt  erscheinen,  und  man  somit  die  devonischen  Gebilde  von  Graz  fast  in  einer 
directen  Verbindung  mit  jenen  von  Brunn  hinstellen  könnte. 

In  den  devonischen  Ablagerungen  der  Umgegend  von  Graz  treten  uns  aber 
auch  in  pctrographischer  Hinsicht  sowohl,  als  in  Bezug  auf  Lagerung  Analogien  mit 
den  Schiefern  und  Kalken  der  Cetischen  Alpen  entgegen,  die  auseinander  zu  setzen 
die  Aufgabe  folgender  Zeilen  ist. 

Aus  den  übereinstimmenden  Angaben  der  bisher  gepflogenen  Untersuchungen 
treten  zweierlei  Gcsteinsarten  im  Devon  von  Graz  auf.  Eine  untere,  überall  die  tie- 
feren Punkte  der  Ablagerung  einuehniende  Schichtenreihe  besteht  aus  verbchiedeu- 


')  Siehe  oben.  p.  112. 
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artigen  Thönschiefem  und  Quarzit,  auf  welcher  die  obere,  bis  über  1000  Fuss  mäch- 
tige Kalkmaaße,  für  sich  allein  ganze  Gebirge  bildend,  aufruht.  «' 

Unter  den  schieferigen  Gesteinen  sind  schwärzlich-graue  oder  gelblich-graue, 
matte  oder  etwas  glimmerartig  glänzende  Massen  am  meisten  verbreitet,  ')  und  hal- 
ten dieselben  gewöhnlich  die  Mitte  zwischen  einem  Schiefer  und  Sandstein  ein.  Sie 
übergehen  jedoch  häufig  in  walire  Thonschiefer,  und  nicht  selten  treten  auch  Dach- 
schiefer, wenn  auch  in  beschränkter  Ausdehnung,  in  ilinen  auf.  Eine  schwarze  Färr 
bang  derselben  durch  Graphit  ist  nicht  selten,  doch  ist  die  lichtere  Farbe  der  Schiefer 
vorherrschend.  Die  graphitischen  Thonschiefer  enthalten  nicht  selten  Ausscheidun- 
gen und  förmliche  Lagen  von  Quarz.  Durch  Aufnahme  einer  grösseren  Menge  von 
Glimmer  bilden  die  schieferigen  Gesteine  oft  TJebergängc  in  Glimmerschiefer. 
Stellenweise,  so  im  Uebelbache,  treten  grellere  Färbungen  der  Schiefer  besser  her- 
vor, und  findet  man  daselbst  braunrothe,  dann  grünliche  und  dunkelgrüne  Schiefer, 
die  an  Chloritschiefer  erinnern.  In  der  Umgegend  von  Köflach  und  Voitsberg,  wo 
nach  Dr.  R  o  1 1  e  2)  die  devonischen  Gesteine  eine  entschieden  viel  kr}'^stallinischere 
Beschaffenheit,  also  einen  höheren  Grad  der  Umwandlung,  als  die  Gesteine  bei  Graz 
zeigen,  bilden  quarzige  und  chloritische  Gesteine  die  Schieferzone.  Sie  sind  charak- 
terisirt  durch  das  Auftreten  von  Quarzit,  der  bald  rein  weiss,  bald  gelblich  und  bräun» 
lieh  gefärbt  anzutreffen  ist.  Namentlich  bei  Schailos,  unweit  Köflach,  bildet  der 
Quarzit  einen  höheren  Waldrücken  für  sich  allein. 

Die  Hauptmasse  des  Kalkes  besteht  aus  einem  dichten  oder  feinkörnigen,  dun- 
kelgrauen, lichtgrau  verwitternden  Kalkstein,  der  in  pralligen,  nackten  Wänden 
^'cwöhnlich  fast  keine  Spur  einer  Schichtung  wahrnehmen  lässt  Nur  von  den  unter- 
sten desselben  wird  berichtet,  dass  sie  gewöhnlich  gut  gescliichtet  erscheinen.  Auch 
am  Plawutschberge  bei  Graz,  wo  grosse  Steinbrüche  eine  bedeutende  Mächtigkeit  des 
Kalkes  entblösst  haben,  ist  Schichtung  deutlich  wahrzunehmen.  ^) 

Einzelne,  wie  es  scheint,  höhere  Lagen  des  Kalkes  sind  voll  von  Korallen.  An 
den  Stücken  dieses  Kalkes  bemerkt  man  die  Gesteinsmasse,  die  die  Zwischenräume 
zwischen  Korallen  ausfüllt,  mein:  oder  minder  grellrotli  gefärbt. 

Die  muthmasslich  höchsten  Schichten  des  Devonkalkes  bei  Graz,  zu  Steinber- 
^'cn,  sind  dünner  geschichtet,  so  dass  sie  zu  Tisch-  und  Mai'morplatten,  früher  auch 
zu  Trottoirplatten,  Verwendung  finden.  Es  liegen  mir  von  da  auch  Stücke  vor,  die  in 
der  Art  der  nierenförmig  abgesonderten  Clymenienkalke  und  Kramenzel  eine  un- 
ngelmässig  grubige  Oberfläche  zeigen,  und  eben  da  in  einen  dunkelgrünen  glän- 
zenden Thonschiefer  gehüllt  sind,  der  die  Vertiefungen  ausfüllt.  Diese  höchsten 
Kalklagen  sind,  wie  es  scheint,  dunkler  gefärbt,  als  die  Korallen  fuhrenden  Schichten 
und  die  Hauptmasse  des  Kalkes  überhaupt. 


1)  A  nd  rae :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  lieichvanstalt,  V,  1854,  p.  544. 
»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Ueich.«aiii«talt,  VII,  1856,  p.  247. 
5)  Jalirb.  der  k.  k.  geolog.  I{eich^aIl!«talt,  V,  1854,  \t.  541». 
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Einzelne  Thcile  des  Kalkes  sind  ganz  in  Dolomit  umgewandelt,  oder  doch  do- 
loniitisch.  In  der  Gegend  nördlich  und  westlich  von  Graz,  ')  insbesondere  zu  Krotten- 
dorf  ^)  (Graz  SW),  ist  ein  sehr  feinkörniger,  theils  graulich- weisser,  theils  hellblauer 
Dolomit  in  Steinbrüchen  entblösst,  dessen  Masse  zu  grossem  Theile  in  dem  Grade 
feinklüftig  zerbröckelt,  dass  sie  mittelst  Haue  leicht  von  den  Wänden  abgekratzt 
wird  und  zu  einem  gröblichen  Sande  zerfällt.  Ebenso  ist  der  Kalk  am  Schlossberge 
zu  Graz  dolomitisch.  ^) 

Dr.  K.  Justus  An  drae  *)  beschreibt  noch  eine  Breccie,  die  nur  Stücke  der 
devonischen  Schiefergesteine  imd  des  eozoischen  Grundgebirges,  und  keine  Kalk- 
stücke enthält;  und  die  an  der  Grenze  des  Schiefers  gegen  den  devonischen  Kalk  bei 
Nass  oberhalb  Weiz  auftritt  Die  Gesteinsstücke  der  Breccie  werden  durch  Eisen- 
oxydhydrat und  Eisenglinmier  verkittet,  und  findet  man  daher  in  den  Trümmerhau- 
fen der  leichtverwitternden  Breccie  ziemlich  erzreiche  Blöcke.  Ein  anderer  Fall  wird 
von  demselben  Beobachter  *)  erwähnt,  wo  der  Thonschiefer  an  der  Grenze  gegen 
den  Kalk,  zwischen  Neudorf  imd  Rechberg,  östlich  von  der  Mur,  beim  sogenannten 
Fritz,  häufig  von  „Bändern  und  Adern  des  Kalkes  durchkreuzt  wird,  sowie  stellen- 
weise von  feineren  Kalktheilchen  förmlich  durchdrungen  ist,  dabei  zeigt  das  Gkstein 
oft  sehr  deutlich  die  charakteristische  Thonschieferfältelimg^. 

Endlich  habe  ich  noch  nach  Dr.  An  drae  ^)  eines  massigen  Amphibolgesteins 
zu  gedenken,  das  im  Gebiete  des  Devonkalkes,  auf  dem  oberen  Wege  von  der  Som- 
meralpe zum  Holzmeister,  im  Westen  des  Plankogels,  eingezeichnet  ist  Es  ist  „ein 
sehr  kleinkörniges  Gemenge  von  Amphibol  imdFeldspatli*'.  Ob  man  in  diesem  Vor- 
kommen Aequivalente  des  Nassau'schen  Diabases  vor  sich  hat,  zu  eruiren,  muss  nach- 
folgenden Untersuchungen  überlassen  bleiben.  Ich  erwähne  nur,  dass  in  der  Gegend 
östlich  und  westlich  von  dem  Vorkonmien  Schürfungen  auf  Magnet-Eisensteine  be- 
trieben wurden,  welche  Thatsache  die  angeregte  Analogie  noch  mehr  erhöht 

Die  erste  Entdeckung  von  Petrefactcn  in  einer  Korallenbank  auf  der  Spitze 
des  Plawutsch  (Plabutsch,  Plantsch),  nordwestlich  von  Graz,  wurde  von  dem  um  die 
Geologie  von  Ocsterreich  so  hochverdienten  P.  P  a  r  t  s  c  h,  Gustos  am  IIof-Mineralicn- 
cabinete  in  Wien,  gemacht,  und  hiedurch  der  Fortschritt  in  der  Kenntniss  der  devo- 
nischen Ablagerungen  bei  Graz  angebahnt.  Herrn  Professor  Dr.  Fr.  U  n  g  e  r  gebührt 
das  Verdienst,  diesen  Fund  und  einen  weiteren  Fundort  in  den  Steinbergen  sorgfäl- 
tig ausgebeutet,  und  die  vorgefundenen  Versteinerungen  untersucht  und  genauer  be- 


»)  A.  V   M  o  r  1  o  t  in  H  a  i  d  i  n  g  e  r>  Der  ,  V.  1849,  p.  208. 

«)  Dr  Rolle:  Jahrb.  der  k.  k.  pcolop.  Keichsanstalt.  VII,  1856,  p.  238. 

3)  A   V.  M  <>  r  I  o  t :  1.  c.  p.  209.   —  A  n  d  r  n  c  :  Jahrb    der  k.  k.  geolog.  Keiüb8aii;italt,  V,  1}:*.')4, 

p.  548. 
^)  1.  c.  p.  547. 
«>)  1   c.  p   545. 
«)  1.  r.  ]..  54;^. 
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{Stimmt  zu  Imben.  In  seiner  sehr  werthvoUen  ;,geognostischcn  Skizze  der  Umgebun- 
gen von  GrStz*'  ^)  findet  sich  das  Resultat  seiner  Bestimmungen  publicirt,  wie  folgt: 

C  orallta: 
Gorgonta  tnfiindtbvliformts  Goldf. 
Stromatopora  concentrtca  Goldf, 
HeUopora  interstmcta  Bronn  (Astraea  porosa  Goldf. J 
Cf/athophyllum  explanatum  Goldf 
„  turbtnatum  Goldf 

„  hexagoniim  Goldf 

„  cae^püosum  Goldf 

i  ^nlamopora  pobpnorpha  a)  rar,  tulei'oaa  Goldf 

ff  n  h)  ^'^^'  '''(^'f^oae-divaricata  Goldf 

„  apongites  aj  rar,  tuherosa  Goldf 

^  y,        h)  var,  ramosa  Goldf 

Itadtaria: 
Cyathorrmites  pinnatus  Goldf 

Couch  tfe  ra: 
Pecten  grandaevtis  Goldf 
Inocertmms  inverstus  Miinst, 
C ephalopod a : 
Orthoceras, 
Ammonites, 
Die  Cephalopoden  des  Verzeichnisses  ausgenommen^  die  in  den  ausgedehnten 
Steinbrüchen  an  den  Steinbergen  gefunden  wurden,   sind  die  übrigen  genannten 
Arten  sämmtlich  auf  der  Spitze  des  Plawutsch  gesammelt  worden.  Da  leider  das  Ma- 
teriale,  welches  Herr  Professor  U  n  g  e  r  bei  seinen  Bestimmungen  benützt  hat,  nicht 
vorliegt,  bin  auch  ich  gezwungen,  das  Verzeichniss  hier  unverändert  wiederzugeben, 
wie  es  wohl  schon  in  mehreren  Abhandlungen  und  Schriften  wiederholt  geschehen 
i>t  Professor  U  n  g  e  r  hat  in  der  Versammlung  der  deutsclien  Naturforscher  und  Aerztc 
in  Graz  am  19.  September  1843  den  Orthoceras  des  obigen  Verzeichnisses  als  O.regu- 
Inre  namhaft  gemacht,  und  die  Section  für  Geologie  bewogen,  eine  Excursion  an  die 
Fundorte  von  Versteinerungen  in  den  Grazer  devonischen  Gebilden  '^)  zu  unternehmen. 
Auch  Sir  R.  J.  Murchison  ')  hat  das  Unger'schc  Verzeichniss  unver- 
Tpfändert  publicirt  und  nur  noch  eine  Nachricht  beigefiigt  über  eine  grosse  Muschel, 
die  ebenfalls  auf  dem  Gipfel  vom  Plawutsch  getroffen  wird.   Er  hielt  sie  zuerst  für 


*)  Siehe  in  Dr.  G.  Schreiner'?:  Orätz,  ein  naturhi8t.-8tatist.-topograph.  Gemälde  dieser  Stadt 
und  ihrer  Umgebungen.  GrätK,  1843,  p.  69 — 82,  nebst:  Topograph.-geogn.  Karte  derUmgebun- 
gen  von  Grätz,  entworfen  von  Dr  Fr.  U  n  g  e  r. 

«)  A.  B  o  u  ^:  Bulletin  de  la  Soc.  ge'ol  de  France,  2  Ser.,  B.  I,  1844,  p.  18. 

3)  Ueber  den  Gebirgsbau  in  den  Alpen,  Apenninen  und  Karpathen  (deutsch  bearbeitet  von  G. 
L  e  o  n  h  a  r  d),  Stuttgart  1850,  p.  7. 
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eiiioii  Stringocephahis^  nach  einem  besseren  Exemplare  soll  sie  als  Penfamertts  erkannt 
worden  sein,  vielleiclit  dem  Pentamerus  Knightü  nalie  stehend. 

Diesen  Bestimmungen  fügt  noch  Herr  Bergrath  Franz  Ritter  v.  H  a  u  e  r  zwei 
andere  hinzu.  ^)  Die  eine  davon  betrifft  eine  nicht  näher  bestimmte  Species  von  Ctfr- 
toveros,  die  Herr  P  rangner  in  einem  Pflastersteine  in  Graz  entdeckte.  Die  zweite, 
viel  wichtigere  Bestimmung  ist  die  jener  Petrcfacten,  die  in  dem  U  n  g  e  r'schen  Ver- 
zeichnisse und  später  Aviederholt  als  Ämmoniten  angeführt  sind,  und  die  nach  den 
im  Besitze  des  Herrn  Professors  Unger  gestandenen  Exemplaren  der  Chfmem'n 
eüiptica  M'iuisU  (Clipnenia  laerigata  MünstJ  angehören. 

Alle  die  bisher  erwähnten  Funde  gehören  dem  Plawutsch  und  den  Steinbergeii 
an.  Doch  finden  sich  auch  an  anderen  Puncten  in  den  devonischen  Kalken  Petrcfac- 
ten. Herr  Rathsherr  Peter  M  e  r  i  a  n  in  Basel  fand  auf  einer  Reise  von  Graz  nacli 
Wien,  nördlich  bei  P  egg  au,  ^)  in  den  dortigen  Kalken  Ccdamoporen  und  Cr i- 
noidenstielc,  die  unstreitig  denselben  Arten  angehören,  wie  die  vom  Plawutsch. 
Di'.  Justus  A  n  d  r  a  e  bemerkte  Reste  von  Polyparien  auf  dem  Gipfel  des  Hocli- 
Lantsch.  ^)  Dr.  Fr.  Rolle  hat  vier  Aveitere  Fundorte  von  Petrcfacten  entdeckt,  die 
weiter  unten  erwähnt  werden  sollen. 

Aus  der  tieferen  Etage  der  schieferigen  Gesteine  im  Gebiete  der  de- 
vonischen Ablagerungen  von  Graz  liegen  keine  Funde  von  thierischen  Resten  vor. 
Nur  Pflanzen  wurden  bisher  in  ihnen  entdeckt. 

Was  an  Petrcfacten  aus  den  devonischen  Schichten  der  Umgegend  von  Graz 
im  Joanneum  zu  Graz  vorlag,  konnte  icli  dem  Herrn  Professor  Dr.  Ferd.  Roem er 
in  Breslau  zur  Durchsicht  vorlegen,  und  erhielt  in  freundlichster  und  dankenswerthc- 
ster  Weise  die  Bestimmungen  derselben,  die  in  nachfolgender  Auseinandersetzung 
aufgeführt  werden.  Herr  Professor  R o e m  e r  hält  dafür,  dass  die  ihm  mitge- 
theilten  Fossilien  jedenfalls  ein  de  vonisches,  und  zwar  niittel- 
devonischesAlter  der  betreffenden  Kalke  beweisen.  *) 

Nach  diesem  neuesten  Standpunkte  unserer  Kenntniss  lassen  sich  die  Vor- 
kommnisse von  Petrcfacten  in  den  devonischen  Ablagerungen  der  Umgegend  von 
Graz  folgendermassen  darstellen. 

Aus  den  tiefsten  Schichten  von  Schiefern  und  Quarziten  liegen 
nur  Pflanzenreste  vor.  Sie  w^urden  von  den  Herren  Hofrath  Ritter  v.  Haidinger, 
Fr.  Ritter  v.  Hauer  und  A.  v.  Morlot  am  Plawutsch  gesammelt,  und  Herrn  Pro- 
fessor Goeppertin  Breslau  zur  Bestimmung  eingesendet.  Professor  Goeppert 
erklärte  sie  für  Fucoiden,  der  Gattimg  Bythotreplus  Hall  angehörig.  ^)   Die  Pflanze 


')  Sitznngsber.  der  k.  Akad   d   W.,  IV,  1850,  p.  277. 

•)  P  M  e  r  i  a  n  :  Ueber  das  Vorkommen  älterer  Gesteinsformationen  in  den  Östlichen  Alpen     Ber 

über  die  Yerh.  der  naturf.  Gesellschaft  in  Hasel,  VI,  1844,  p   58 
s)  A  n  d  r  a  e  :  1.  c.  p.  550  (22). 
<)  Briefliche  Mittheilung  vom  3.  August  1863. 
*)  Jahi-b   der  k.  k   goolog.  KeichsanstaU.  IX,  1S58,  Verh.  p   77. 
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habe  Ich  seitdem  noch  auf  einer  zweiten  Stelle  gesammelt,  und  zwar  in  einem  Stein- 
bruche südlich  oberhalb  Strassgang,  genau  in  demselben  Gesteine,  wde  imPlawutsch. 
Dasselbe  Gestein  mit  derselben  Pflanze  fand  ich  femer  in  den  Sammlungen  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt  auch  vom  Ostfusse  des  Fabenkogels  am  rechten  Ufer  der  Mur, 
südlich  von  Feistritz,  bei  Peggau,  und  endlich  von  Klein-Stübing  S.  Die  Pflanze 
zeigt  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Bythotrepht\H  fexnosa  IlaUy  und  da  diese  Art 
nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Professors  Goeppert  auch  in  Podperda  in  Krain 
mit  Chondrüen  anttquus  und  Sphaerocodttes  Schanjamis  ^)  in  Schiefern  vorkommt,  die 
wir  vorläufig  keinen  Grund  haben,  fiir  älter,  als  der  Steinkolilenformation  angehörig 
zu  betrachten,  so  ^^ird  man  mit  der  Annahme,  dass  die  Pflanze  vom  Plawutsch  der 
Ihjthotrephiit ßexiiosa  angehöre,  keinen  besonders  groben  Fehler  begehen.  Dieser 
Fucoid  erfüllt  in  grosser  Häufigkeit  das  Gestein  derartig,  dass  man  auf  den  unebenen 
Bruchflächen  immer  nur  Bruchstücke  desselben  zu  sehen  bekommt. 

Nach  diesem  fossilen  Reste,  dem  einzigen  aus  den  schieferigen  Gesteinen,  ist 
wohl  das  Niveau  derselben  nicht  festzustellen.  Wir  halten  fest  an  der  Thatsache,  dass 
diese  Schiefer  die  Basis  des  Devons  bilden,  und  in  ihnen,  wie  in  Mähren,  Quarzite 
vorkommen,  und  betrachten  die  Schiefer  und  Quarzite  als  unterdevonisch, 
und  gleichzeitig  mit  den  Quarziten  von  Wüi*benthal. 

Das  nächst  höhere  Niveau,  in  welchem  Petrefacten,  und  zwar  den 
mächtigen,  auf  den  Schiefern  lagernden  Kalkmassen  eingelagert,  vorkommen,  sind 
die  Korallenbänke  des  Plawutsch. 

Der  nördlichste,  hieher  gehörige  Fundort,  der  bisher  leider  nicht  ausgebeutet 
wurde,  ist  der  Kalk  auf  der  Sp  itze  des  Hoch-Lantsch,  wo  Dr.  Andrae  '^) 
darin  Reste  von  Polyparien  beobachtet  hat. 

An  diesen  schliesst  sich  südlich  zunächst  an,  der  von  Dr.  Rolle  ^)  entdeckte 
Fundort  im  Göstinger  Thale,  im  Westen  vom  Plawutsch,  an  Avelcliem  vorge- 
kommen sind :  CyathophyUen  und  Calamopoi-en,  ferner  Durchschnitte  jenes  Brach t'o- 
poden,  der  nach  M  urchison  qui  Pentamerics  SGm  soll,  und  ein  zweiter  J5rörrÄ/V>- 
pode,  den  Dr.  Rolle  ausserdem  noch  am  Gaisberge  gefunden  hat,  und  der  nach  der 
licstimmung  F.  R  o  e  m  e  r's  der  Gattung  Chonetes  angehört.  Die  Fundstelle  ist  in 
dem  ersten  Seitengraben,  der  vom  Westen  her  in  das  Göstinger  Thal,  aus  dem  west- 
lich liegenden  tertiären  Gebiete,  einmündet,  an  den  zahlreichen  Durchschnitten  des 
Petäamerws  auffällig. 

Zunächst  diesem  Fundorte  liegt  die  Korallenbank  auf  der  Spitze  des  Plawutsch, 
nordwestlich  bei  Graz.  Von  dieser  Stelle  liegt  das  reichlichste  Materiale  an  Fossilien 
vor,  und  nach  der  Bestimmung  von  Professor  F.  R  o  e  m  e  r  folgende  Arten : 


*)  I>r.  H.  R  Goeppert:  Ueber  die  fossile  Flora  der  silurischen,  der  devonischen  und  unteren 
Koblenformation.  Not.  Act  Acad.  Caes.  Leop.  Car.  Germ  naturae  scrutatonim,  XXVII,  1860, 
p.  452  und  454,  Tab  XXXV,  f  6. 

»)  A  u  d  r  a  e  :  1.  c.  p.  550  (22). 

»)  Külle:l  c.  p  239  (21). 
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llelioläes  porosa.  M.  Edtr.  et  Ilaime  fAütraea  porosa  Goldf.J 

Calamopora  pohjmorpha  (var.  tuherosaj  Goldf, 

Calatnopora  reticnlata  Edw.  et  Haiine  (Calamopora  spongites  Goldf,  rar, 
7'ainosa,J 

Calamopora  cerrtco7mis  Edw»  et  Hanne  ap.  (Farosites  cervicorni».  Edtr.  et 
Hanne,  CaIa?nopo7^a  polymo^pha  rar,  ramose-dirancata  Goldf.J 

Calajnopora  ap. 

Stromatopora  concentrica  Goldf, 

CyathophyUum  caespitosum  Goldf, 

Cyathophyüum  rermiculare  Goldf,  (7j 

CyathophyUum  sp. 
Ausserdem  sind  auf  einem  Stücke  in  rothlicliem  Kalke,  der  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Korallenstöcken  ausfüllt,  mehrere  Bruchstücke  der  Chonetes  «p.  vom 
Gaisberge  und  Ileste  eines  Crinoiden  enthalten,  vermuthlich  desselben,  der  in  den 
älteren  Verzeichnissen  als  Cyathocrmites  pinnatus  Goldf  aufgeführt  wird.  Unter  den 
Torgelegenen  Stücken  fand  sich  keine  Spur  des  lecten  graiidaetua  Goldf  und  Inoce- 
ramuH  i'nrerbus  Muntt,,  die  das  ältere  Verzeichniss  vom  Plawutsch  anführt 

Ein  weiterer  Fundort,  den  Dr.  Rolle  entdeckt,  und  als  sehr  beachtenswerth 
empfiehlt,  sind  die  grossen  Kalksteinbrüche  auf  dem  Sattel  des  Gaisberges,  dci,  wo 
der  Weg  von  Baierdorf  nach  St.  Jacob  im  Thale  vorüberzieht,  westlich  bei  Graz. 
Man  gewinnt  hier  einen  schwarzgrauen,  liäufig  weisse  Kalkspathadern  einschliessen- 
den  Kalkstein  zu  Platten,  Thür-  und  Fenstcrstöcken.  Das  Petrefactcn  fuhrende  Ge- 
stein ist  ähnlich  jenem  rothgefarbten  Kalke,  der  in  der  Korallenschichte  die  Zwi- 
schenräume zwischen  den  Stöcken  ausfüllt,  doch  wechselt  eshieralsZwischenschicIitc 
mit  den  grauen  Kalkplatten.  Am  häufigsten  sind  Reste  von  dem  sogenannten  Cyatho- 
crinites  pvinatics  Goldf,  die  aus  dem  Gestein  auswittern.  Ausserdem  erscheint  nicht 
selten  der  schon  vom  Plawutsch  auch  erwähnte  Chonetes  sp,,  zahlreich  auf  einer 
Platte,  die  vorliegt,  erhalten,  doch  nur  theil weise  durch  Verwitterung  entblösst. 

Auch  Korallen  erwähnt  Dr.  Rolle,  namentlich  Calamopora- Arten  und  Jlelt'o- 
lites  porosa  Edw.  et  Haime,  die  mir  jedoch  nicht  vorliegen. 

Am  Buchkogel,  St.  Martin  W,  Strassgang  NW  fand  Dr.  Rolle  eine 
schöne  Calamopora, 

Ich  selbst  fand  bei  Strassgang,  unweit  des  erwähnten  Steinbruches,  ein 
schön  abgerolltes  Kalksteinstück  mit  der  Calamopora  pohjmorpha  rar,  tuherosa  GoMf, 
dessen  ursprünglicher  Fundort  mir  freilich  nicht  bekannt  ist. 

Ein  weiterer  Fundort  von  Petrefactcn  ist  ferner  zuSeyersberg,  Strass- 
gang S,  von  Dr.  Fr.  Rolle  entdeckt  worden,  am  südlichen  Ende  jenes  Kalksteinge- 
birges, längs  welchem  wir  vom  Göstlnger  Graben  an  die  Fundorte  der  Korallenbank 
verfolgt  haben.  Hier  wird  in  mehreren  Brüchen  ein  blau-schwarzgrauer  feinkörniger 
Dolomit  zu  Strassonschotter  gewonnen,  der  in  starken  Bänken  geschichtet  erscheint. 
Auf  dem  Bruche  des  frischen  Gesteins  zeigen  sich  nur  spiegelnde  Fläclien  von  Cri- 
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nnidcnrostcn;  auf  verwitterten  Flächen  sind  dieselben  oft  wohlcrhaltcn  dadurch  her- 
vort^ctrctcn,  dass  die  zu  Staub  verwitternde  Gesteinsmasse  weggeführt  wird.  Ausser 
ivn  Crinoiden  erscheinen  auch  einzelne  Calanioporen  und  Spuren  von  Brachiopoden 

Endlich  dürfte  noch  ein  von  den  bis  jetz  aufgeführten  abweichender  Fundort 
(lonnoch  hieher  zu  zählen  sein.  Denselben  entdeckte  Dr.  Rolle  im  Liebochgraben, 
unterhalb  und  südöstlich  bei  StiwoU,  St  Oswald  W.  Das  Gestein  hat  das  Aussehen 
elne^i  Kalksteines  ^)  und  ist  kalkig-thonig-sandig,  zu  einer  grauwackenartigen  sandig- 
^Taulich-gelben  Masse  verwitternd,  in  welcher  man  nur  die  Hohlräume  der  ver- 
j'chwundenen  Versteinerungen  w^ahrnimmt.  Crinoidenstielstücke  mit  Ausfüllung  des  . 
inneren  ELanals^  dann  CyathophyUum  und  Brachiopoden,  nicht  näher  bestimmt,  wur- 
den darin  beobachtet.  Hervorzuheben  ist  aus  den  Untersuchungen  Dr.  Rolle's  über 
diesen  Punkt^  dass  in  seiner  Nähe  Schürfe  auf  Rotheisensteine  sich  befinden 
im  Gebiete  grüner  Schiefer.  Der  Eisenstein  ist  ein  schöner,  rother  und  stahlgrauer 
dichter  Rotheisenstein,  der  den  nassauischen  Erzen  sehr  ähnlich  ist. 

Aus  diesen  Funden  von  Petrefacten  von  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Fund- 
orten, wovon  mehrere  freilich  auf  den  westlich,  in  der  nächsten  Nähe  bei  Graz  vor- 
überstreichenden  Gebirgszug  des  Plawutsch  sich  vertheilen,  lässt  sich  wohl  mit  voller 
Sicherheit  die  Folgerung  ziehen,  dass  die  die  Korallenbäiüce  fuhrenden  Kalkmassen, 
die  auch  bei  Graz  ebensowohl  wie  im  Auslande,  den  grössten  Theil  der  devonischen 
Kalkablagerungen  bilden,  mitteldevonisch  und  mit  den  Kalken  der 
Kifel^)  und  den  Stringocephalenkalken  des  ausländischen  De- 
vons, endlich  mit  denKalken  vonRittberg  und  der  Haup  tmass  e 
der  Kalke  von  Brunn  bis  Slaup  in  Mähren  als  gleichzeitig  zu 
betrachten  sind.  Das  Vorkommen  der  Korallenbank  am  Hochlantsch  im  Norden, 
ferner  der  Fundort  unterhalb  StiwoU  im  Westen,  berechtigen  wohl  zu  der  Hoffnung, 
lijbs  genauere  Untersuchungen,  als  sie  in  dieser  Beziehung  bisher  gepflogen  wurden, 
^^ewiss  auch  in  den  übrigen  Theilen  der  Kalkablagerung  diese  Kalkbank  entdecken 
^Verden. 

Die  jüngsten  Schichten  des  Devons  in  der  Umgegend  von 
Graz  sind  vorläufig  nur  auf  zwei  nalie  beisammen  liegenden  Stellen  mit  einiger 
Sicherheit  nachgewiesen.  Diese  sind  nach  den  zuletzt  gepflogenen  Untersuchungen 
'iurch  Dr.  Fr.  R  o  1 1  e  ^)  die  Steinbrüche  am  Schlosse  Plankenwart  und  bei  Steinber- 
;r»*n.  .Vn  beiden  Stellen  bildet  das  Kalkgebirge  nach  Süden  in  das  tertiäre  Land  vor- 
*I>ringende  Höhen,  und  hier  sind  die  meist  dunkel  gefärbten  Schiclitcn  eines  Kalk- 
?ttine8  entblösst,  der  zu  Trottoir-  und  Tischplatten,  Thürstöckea  u.  s.  w.  gewonnen 


'I  Rolle:!,  c.  p.  242  (24) 

h  Bmur :  Erläaterungeri  zu  den  Profilen  des  linkj^rheinischen  Gebirges.  Zeitschr.  der  d.  geol.  Ge- 
-ell^haft,  T,  184«,  p.  40«,  Taf  VIII. 

»'  1.  0.  p.  -241  ^23) 
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Avird,  und  eine  schöne  Politur  annimmt.  Die  Versteinerungen  weichen  von  denen 
bisher  erörterter  Fundorte  sehr  ab.  Dr.  Rolle  kennt  von  da  bloss  Clymenien  und 
Crinoidenstielglieder,  xmd  auch  diese  Fossilien  sind  nur  sparsam.  Die  Clymenien 
werden  von  den  Steinbrechern,  wie  es  scheint,  in  besonderen  Schichten  gefunden, 
und  zeigen  sich  dann  oft  gesellig  zu  mehreren  auf  einem  Handstücke  beisammen, 
was  gewöhnlich  erst  nach  dem  anschleifen  des  Kalksteines  bemerkbar  wird. 

Von  diesen  Stellen  rühren  wohl  alle  bisher  als  Ammoniten  imd  Goniatiten  H 
citirten  Petrefacten,  deren  genauere  Bestimmung  dem  Herrn  Franz  Ritter  v.  H  a  u  e  r 
als  Clymenia  laevigata  Münst,  zu  verdanken  ist  ^)  Von  daher  ist  wohl  auch  der  oben 
schon  erwähnte  Orthoceras  reguläre  Schloth.  Nach  Korallen  hat  sich  Dr.  Rolle  ver- 
gebens umgesehen.  Auch  erwähnt  derselbe  Beobachter  auf  jenen  Platten,  die  Ortho- 
ceren und  Clymenien  enthalten,  nie  die  hufeisenfoimigen  Durchschnitte  des  für  Pen- 
tamerus  gehaltenen  Fossils  bemerkt  zu  haben. 

Hienach  sind  die  Kalke  von  Steinbergen  als  Clymenienkalke  der  oberen 
Gruppe  des  Devon  einzureihen,  und  wohl  mit  den  Cypridinenschiefem,  Cly- 
menienkalken,  dem  Kramenzelstein  des  Auslandes  mit  den  Clymenienkalken  von 
Ebersdorf,  des  Hadyvrch  bei  Brunn,  von  Kiretein,  Jedovnitz  und  Ostrov  als  gleich 
alt  zu  betrachten. 

Von  den  bis  jetzt  betrachteten  devonischen  Ablagerungen  der  Umgegend  von 
Graz  weiter  im  Süden,  in  dem  sogenannten  Sausalgebirge  zwischen  der  Lassnitz 
und  der  Sulm,  erscheinen  ebenfalls  Gesteine,  die  Dr.  Rolle  auch  noch  der  Devon- 
Formation  zuzählt,  und  deren  Beschaffenheit  hier  kurz  angedeutet  werden  muss. 

Das  herrschende  Gestein  des  Sausalgebirges  ist  ein  Schiefer,  der  bald  grau, 
bald  graulich-grün  oder  grünlich- weiss,  bald  mehr  feinkrystallinisch  und  chloritschiefer- 
artig,  bald  wieder  von  dichter,  feinerdiger  Beschaffenheit  ist.  Einige  auffallende  Ab- 
änderungen des  Schiefers,  namentlich  starkglänzende  grünlich- weisse  Gesteine,  erin- 
nerten Dr.  Rolle  an  die  Sericitschiefer  des  Taunusgebirges.  Kalk  ist  nur  in  wenig 
mächtigen  Lagern  vorhanden.  Von  Interesse  ist  noch  das  Vorkommen  von  Rotheisen- 
stein, welcher  ebenfalls  an  die  Eisensteinvorkommnissc  des  Schalsteins  in  Nassau 
erinnert. 

Das  Fehlen  grosser  Kalkmassen,  das  Herrschen  des  Schiefers  und  das  Vor- 
konmien  des  Rotheisensteins  erinnern  ohne  Zweifel  an  die  Entwickelung  der  Devon- 
Formation  im  nördlichen  Mähren  und  in  Schlesien.  Versteinerungen  wurden  in  die- 
sem Gebiete  bis  jetzt  nicht  bekannt. 


>)  Anker:  Kurze  Darstellung  der  GebirgSYerhältnisBe  der  Steiermark,  Graz  1835,  p.  49. — 
U  n  g  e  r  :  Geogn  Skizze  der  Umgebungen  von  Graz,  1.  c.  p.  74.  —  Rathsherr  P.  M  e  r  i  a  Q : 
1.  c.  p.  60.  —  A  n  d  r  a  e  :  1.  c.  p.  550  (22). 

•)  Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  IV,  1850,  p.  277. 
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i.  rcbersicilt    der  Verbreitung    der  Ablagerungen    der  Devon- 
Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Um  die  Verbreitung  der  devonischen  Ablagerungen  in  der  Umgegend  von 
Graz  besser  fassen  und  verstehen  zu  können,  halte  ich  es  noch  für  nothwendig,  auf 
die  gegebenen  Thatsachen  und  Beobachtungen  über  den  Fortlauf  der  Centralkette 
und  ihrer  Gesteine,  von  den  Cetischen,  Mur-  und  Koralpen  und  dem  Bachergebirg(» 
weg  durch  die  das  Gebiet  der  Raab  bildende  ungarische  Ebene  in  nordöstlicher  Rich- 
tung gegen  die  südlichen  Ausläufer  der  Westkarpathen  hin  aufmerksam  zu  machen. 

Bekanntlich  endet  der  südliche  Arm  der  Centralkette  mit  dem  Bachergebirge. 
Es  wäre  falsch,  die  bei  Agram^  im  Moslavinagebirge  und  in  Slavonien  inselformig 
emportauchenden  eozoischen  Gesteine  als  die  Fortsetzung  dieses  südlichen  Armes 
der  Centralkette  zu  betrachten,  da  nördlich  von  diesen  Gebirgen  zwischen  ihnen  und 
dem  Bachergebirge  die  Fortsetzung  der  Südkalkalpen  vorüberzieht  in  nordöstlicher 
Richtung,  auf  das  Bakonycrgebirge  zu,  und  diese  Inselberge  somit  genau  dieselbe 
Lage  zu  den  Süd-Kalkalpen  einnehmen,  wie  das  Meleghegy-Granitgebirge  bei  Stuhl- 
weissenburg  zu  dem  im  Nordwesten  liegenden  Alpen-Kalkgebirge  des  Bakonyer- 
Waldes.  Die  Fortsetzung  der  Centralkette  der  Alpen  muss  somit  zwischen  dem  Ba- 
konyerwalde  und  den  Nordkalkalpen  gesucht  werden. 

Sowohl  der  Bacher  als  auch  die  Koralpe  fallen  nach  Osten  mit  steilen  Gehän- 
gen in  die  tertiären  Niederungen  der  Steiermark  ab.  Derselben  Erscheinung  begegnen 
wir  in  den  Cetischen  Alpen  über  den  Wechsel  bis  zur  Rosalia-Kapelle.  Von  diesen 
Abfällen  der  Centralkette  hin  durch  die  Ebene  der  Raab  treten  nur  einzelne  Inseln 
des  Grundgebirges  empor.  Einige  von  diesen  Inselbergen,  so  insbesondere  die  um 
Oedenburg,  bei  Rusth  imd  das  Leithagebirge  stellen  sich  uns  als  eine  ganz  schmal 
gewordene,  unbedeutende  Fortsetzung  der  Centralkette  der  Alpen  in  der  Richtung 
XU  den  kleinen  Karpathen.  Doch  deuten  uns  die  weiter  im  Süden  von  den  genannten 
auftretenden  Yorkonmmisse  der  eozoischen  Gesteine,  namentlich  bei  Güns,  Gross- 
Petersdorf,  Güssing  und  Neuhaus,  dass  die  Centralkette  über  den  Steilabfall  an  der 
Koralpe  hinaus,  in  ihrer  ganzen  Breite  nach  Nordost  fortlaufe  und  den  unmittelbaren 
Intergrund  der  Raabebene  bilde,  ohne  in  diesem  weiten  Räume  von  einer  Ablage- 
ning,  die  älter  als  eozoisch,  und  jünger  als  tertiär  wäre,  bedeckt  zu  sein. 

Wenn  wir  somit  von  den  tertiären  und  jüngeren  Ablagerungen  der  Raabebene 
absehen,  und  nun  die  devonischen  Schiefer  imd  Kalkgebilde  der  Umgegend  von  Graz 
'n  .*  Auge  fassen,  so  finden  wir  sie  nur  einen  verhältnissmässig  sehr  kleinen  Raum 
einnehmen  in  der  weiten  Ausdehnung  der  eozoischen  Gesteine,  die  hier  zwischen  den 
Alpen  und  den  Karpathen  ein  tiefliegendes  Plateau  bilden,  als  dessen  höhere  Empor- 
i^gungen  die  Inselberge  um  den  Neusiedler-See  und  die  Inselberge  der  Karpathen 
bilden. 

Die  devonischen  Gesteine  der  Umgegend  von  Graz  sind  somit,  wie  die  Quarzit 
führenden  Schiefer  und  Kalke  der  Cetischen  Alpen,  femer  wie  die  devonischen  Ab- 
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lagorungon  in  den  Karpatlien  und  in  Mäliren  unmittelbar  dem  eozoischen   (Fmnd- 
^vh'irge  aufgelagert. 

Verfolgt  man  die  äussere  Umgi'enzung  des  Devon  von  Graz,  welehe  die  Form 
eines  Reehtecke3  einnimmt,  das  von  Südwest  naeh  Nordost  in  die  Länge  gezog-en  ist, 
so  sieht  man  dieses  Rechteck  im  Nordosten  aus  der  Gegend  von  Anger  über  Gais^en 
nach  Stainz,  im  Nordwesten  über  Bärnegg,  Uebelbach  bis  Salla,  und  im  Südwesten 
bei  Köflach  und  Voitsberg,  somit  von  drei  Seiten  von  eozoischen  Gesteinen  der  Ce- 
tischen,  Muralpen  imd  der  Koralpe  vollständig  imigeben  und  abgeschlossen.  An  der 
Südostseite,  von  Dobelbad  über  Graz  und  TVeiz  bis  Anger,  langen  vielfach  die  Neu- 
bildungen des  Flachlandes  bis  unmittelbar  an  die  devonischen  Gesteine  und  verdecken 
die  südöstliche  Grenze  des  Devons.  Doch  auch  hier  bemerkt  man  das  eozoische  Gneis- 
gebirge zwischen  Weiz  und  Radegund  an  der  Südostgrenze  des  Devons  auftauchen« 
und  in  weiterer  Entfernung  sind  die  inselartigen  Vorkommnisse  eozoiseher  G-e.steiiie 
in  der  Raabebene  bei  Güns,  Gross-Petersdorf,  Güssing  und  Neuhaus  als  Glieder  einer 
Kette  von  eozoischen  Gesteinen  anzusehen,  die  zwischen  den  Cetischen  Alpen  und 
dem  Bacher  eine  Verbindung  herstellen  und  den  Abschluss  des  Devons  auch  an 
seiner  Südostgrenze  durch  eozoische  Grestelne  ausser  allen  Zweifel  setzen. 

Innerhalb  der  rechteckigen  Begrenzung  des  Devon  von  Graz  habe  icli  über 
die  Verbreitung  und  Vertheilung  der  Schiefer  und  Kalkgesteine  Folgendes  mitzu- 
theilen. 

Die  Schiefer  bilden  die  tiefste  Lage  über  dem  Grundgebirge.  Sie  sind  aller- 
dings nicht  rundherum  an  der  äusseren  Begrenzung  des  Devon  gegen  die  eozoischen 
Gesteine  auf  unserer  Uebersichtskarte  zu  sehen,  da  vielfach  der  Kalk  an  die  letzteren 
unmittelbar  anlagernd  dargestellt  ist.  Doch  möchte  dies  mehr  in  der  mangelhaften  TJn- 
tersuchung  der  Grenze  des  eozoischen  Gebirges  gegen  das  Devon,  als  in  der  Natur 
begründet  sein.  Nur  an  einer  Stelle  taucht  innerhalb  des  Rechteckes  das  eozoische 
Gebirge  nach  Dr.  A  n  d  r  a e's  Angabe  an  den  Tag  empor,  und  zwar  finden  wir  diesen 
Fall  als  Ilornblendegestein  im  Nordosten  von  Kathrein  (AVelz  N)  in  unserer  Karte 
dargestellt. 

Die  höhere  Lage  der  mittel-  und  oberdevonischen  Kalke  ist  nicht  so  stetig,  wie 
die  der  Schiefer.  Die  Kalke  bilden  viel  mehr  einzelne,  isolirte  Massen,  die  mitunter 
durch  sehr  tiefe  und  breite  Risse  und  Einthalungen  von  einander  getrennt  erscheinen, 
in  welclien  letzteren  die  Schiefer  an  den  Tag  treten. 

Als  der  auffälligste  der  die  Kalkmassen  von  einander  trennenden  Schieferzüge 
ist  wohl  jener  zu  bezeichnen,  der  sich  von  Uebelbach  längs  dem  gleichnamigen  Tliale 
nach  Feistritz,  im  Südwesten  von  Peggau  nach  Semriach  und  von  da  mit  bedeuten- 
der Ausdehnung  in  die  Breite  über  Passail  und  Kathrein  bis  in  die  Umgegend  von 
lleilbrunn  verfolgen  lässt,  die  devonischen  Kalke  in  zwei  Hauptmassen  scheidend,  in 
die  nördliche,  die  die  Kalke  von  Peggau,  Frohnleiten,  den  Ilochlantsch,  Plaukogel 
und  die  Hohealp  umfasst,  und  in  die  südliche,  die  aus  der  Gegend  von  Anger  auf  den 
Schöckel  und  von  Gösting  einerseits  südlich  über  den  Plawutsch  bis  Strassgang  und 
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Seyersbcrg,  andererseits  östlich  über  StiwoU  bis  an  die  westliche  Ecke  bei  Küflacli 
uiid  Graden  die  emporragenden  Theile  des  TeiTains  einnimmt. 

In  diesen  beiden  Hauptmassen  des  Kalkes  ersehen  wir  aus  unserer  Bjirte  noch 
einige  andere  imtergeordnete  Schieferzüge.  So  ist  die  Hochalpe  durch  einen  Schiefer- 
Streifen  von  der  Kalkmasse  des  Hochlantsch  und  Plankogels  abgetrennt.  Man  bemerkt 
ferner  aus  der  Gegend  von  Heilbrunn  einen  Schieferstreifen  mit  dem  ersterwähnten 
parallel,  sich  am  Nordfusse  des  Plankogels  und  Hochlantsch  tief  in  die  Kalkmasse 
der  genannten  hineinziehen.  Ausserdem  sind  noch  im  Süden  und  Westen  des  Plan- 
kogels kleinere  Schieferstreifen  beobachtet.  Ein  weiterer  Schieferstreifen  aus  der  Ge- 
gend von  Frohnleiten  über  Arzwald  nach  Waldstein  im  Uebelbachthale  erscheint  als 
Fortsetzung  des  tief  eingerissenen  Tümauer  Thaies. 

In  dem  südlicheren  Kalkmassenzuge  trennt  ein  schmaler  Schieferzug,  der  sich 
am  Nordfusse  des  Schöckels  von  dem  Hauptschieferzuge  abzweigt,  und  über  Garrach 
\ind  Nass  bis  fast  nach  Anger  fortsetzt,  die  Kalkmasse  nördlich  von  Weiz  in  zwei 
kleinere,  von  Südwest  nach  Nordost  gedehnte  Theile.  Ein  weiterer  Schieferstreifen, 
den  schon  Professor  U  n  g  e  r  in  seiner  topographisch-geognostischen  Karte  der  Um- 
gegend von  Graz  begrenzt  hat,  läuft  aus  der  Gegend  von  Friesach  nach  Buch  und 
von  da  an  Zössenberg  vorüber  südlich,  die  Schöckelkalkmasse  im  Süden  abgrenzend. 
Kin  weiterer  ansehnlicher  Schieferzug  endlich  ist  aus  der  Gegend  von  Uebelbach  in 
der  Richtung  gegen  StiwoU  zu  verfolgen,  die  Kalkmassen  des  Plawutsch  und  der 
Gegend  von  Steinbergen  und  Rein  von  jenen  abtrennend,  in  welchen  die  viel  jüngere 
Au^füllung  der  Kainacher  Mulde  eingelagert  erscheint. 

Leider  ist  nach  den  bisher  gepflogenen  geologischen  Untersuchungen  nicht 
möglich,  die  zur  oberen  devonischen  Gruppe  gehörigen  Kalke  durch  Grenzlinien  von 
jenen  abzutrennen,  die  die  mitteldevonischen  Korallenbänke  enthalten.  Vorläufig  ist 
da^s  Vorkommen  der  Clymenienkalke  nur  in  den  Steinbrüchen  bei  Steinbergen  und 
Plankenwarth  überhaupt  nachgewiesen.  Weder  ilire  Begrenzung  ist  bekannt,  noch  darf 
man  mit  Grund  hoffen,  dass  sie  sich  an  anderen  Stellen  nachweisen  lassen  werden. 

Einige  von  der  bisher  erörterten  Hauptmasse  des  Devons  durch  jüngere  Ab- 
lagerungen abgetrennte  Vorkommnisse  von  Kalk  und  Schiefer  seien  noch  besonders 
er\*ähnt.  Der  Kiilk  bildet  vorerst  die  isolirte  Anhöhe,  auf  welcher  die  Kirche  Maria 
Trost  steht.  Ein  zweiter  Kalkberg  wird  vom  Schlossberge  von  Graz  eingenommen. 
Ferner  ist  Kalk  noch  bei  Tobelbad,  von  tertiären  Ablagerungen  umgeben,  anstehend. 
Ikv  Schiefer  erscheint  in  isolirten  Partien  am  Calvarienberge,  in  der  Vorstadt  Gra- 
Wn,  am  Rosenkogel  und  Rcinerkogel  bei  Maria-Schnee,  ferner  in  der  Sohle  des 
Stiftingthales  bei  Stifting.  Nicht  minder  zemssen  und  durch  Einbuchtungen  der  ter- 
tiüren  Ablagerungen  zerstückt  sind  die  devonischen  Kalke  und  Schiefer  bei  Köflach 
•lud  Voitsberg. 

Das  Vorkommen  des  „massigen  Amphibolgcsteins^  finden  wir  nach  Dr.  An- 
'Irao  im  Westen  des  Plankogels  eingezeichnet. 
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Nun  noch  einige  Worte  über  die  Verbreitung  der  Breccien  und  der  Quarzite, 
denen  keine  besondere  Bezeichnung  auf  der  Karte  gegeben  werden  konnte. 

Die  Breccie  ist  nach  Dr.  A  n  d  r  a  e's  Angaben  aus  der  Gegend  von  Nass  längs 
der  Grenze  gegen  die  südlichere  Kalkmasse  von  Weiz  bis  in  die  Gegend  von  Hasel- 
bach anstehend. 

Die  Q  u  a  r  z  i  t  e  sind  mit  Sicherheit  nur  in  der  Gegend  von  Köflach  und  Voits- 
berg  durch  Dr.  Rolle  nachgewiesen.  Sie  erscheinen  von  der  Gemeinde  Puchbach 
an  bis  gegen  Voitsberg,  und  bildet  der  Quarzfels  namentlich  bei  Schaflos  einen 
höheren  Waldrücken,  den  zahlreiche  lose  Quarzblöcke  überdecken.  Ferner  gewinnt 
man  einen  reinen  weissen,  ganz  dichten  Quarz  in  mehreren  Steinbrüchen  'westlich 
von  Voitsberg,  auf  der  Hohe  des  Rückens,  der  das  Schloss  Greissenegg  trä^  Eben 
solcher  Quarz  wird  femer  noch  auf  der  Anhöhe,  südlich  von  Untergraden,  gewonnen. 

Das  devonische  Gebirge  des  S  a  u  s  a  1  s  stellt  einen  auf  der  Südseite  der  Lass- 
nitz  bei  Grötsch  (Wildon  SW)  schmal  beginnenden,  und  von  da  unter  beständiger 
Ausbreitung  weiter  im  Süden  bis  über  die  Sulm  hinaus  sich  erstreckenden  Zug  von 
Schiefergesteinen  dar.  Südlich  der  Sulm  endet  dieser  Zug  mit  mehreren  isolirten 
Kuppen,  und  hier,  zwischen  Gleinstätten  und  Leibnitz,  beträgt  die  Breite  desselben 
über  2  Va  Stunden.  IVßt  dem  Tcmerkogel,  unweit  des  Schlosses  Harrachegg,  erreicht 
das  Gebirge  seine  grösste  Meereshöhe  von  2067  Fuss.  Im  Osten  vom  Temerkogel 
und  Harrachegg  streicht  ein  in  den  halbkrystallinischen  Schiefem  eingelagertes  ge- 
ringmächtiges Kalklager  vorbei.  Am  Burgstallkogel  südlich  der  Sulm,  westlich  bei 
Klein,  erscheint  der  Kalk  in  einer  bedeutenden  Partie. 

3.   Oertliches    Vorkommen   der   Ablagerungen    der   Devon-For- 
mation im  Gebiete  der  Karte. 

Die  geologischen  Aufhahmsarbeiten  im  Gebiete  des  Devons  von  Graz  wurden 
von  den  Herren  Professor  Unger,  A.  v.  Morlot,  Dr.  Andrae  und  Dr.  Rolle 
durchgeführt. 

Professor  Unger  hat  die  erste  Detailaufhahme  des  südlichen  Theiles  des  Devons, 
von  der  Linie  Uebelbach  -Weiz  südwärts,  gemacht,  und  finden  sich  dessen  Beobach- 
tungen in  der  topographisch-geognostischen  Karte  der  Umgebungen  von  Graz 
verzeichnet  und  in  der  geognos tischen  Skizze  der  Umgebungen  von  Graz  niederge- 
legt. Die  vielen  sehr  genauen  Grenzbestimmungen  des  Kalkes  gegen  den  Schiefer 
sind  zum  grossen  Theile  auch  in  unsere  Uebersichtskarte  unverändert  übergegangen. 

Im  Sommer  1847  gelangte  der  von  der  Mur  westlich  liegende  Theil  des  De- 
vons im  Auftrage  des  geognostisch-montanistischen  Vereines  durch  A.  v.  M  o  r  1  o  t 
zur  Aufnahme.  Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  auf  der  geologischen  Karte 
der  Umgebungen  von  Leoben  und  Judenburg  des  Herrn  v.  Morlot  (1848)  einge- 
tragen und  in  den  zugehörigen  Erläuterungen  ^)  auseinandergesetzt,  und  insbeson- 

i)  Erläuterungen  zur  Vlll.  Section  etc  von  A.  v.  M  o  r  1  o  t.  Wien  1848.  Braumüllcr  &  Seidel,  p   10. 
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dere  (p.  VI)  erwähnt,  dass  jener  Theil  des  Devons,  der  noch  auf  der  Karte  des  Herrn 
Professors  U  n  g  e  r  befindlich  ist,  ganz  darnach  copirt  wurde. 

Nach  einer  Unterbrechung  wurden  wieder  die  Aufnahmsarbeiten  im  devoni- 
schen Gebiete  im  Auftrage  des  Vereines  durch  Herrn  Dr.  K.  Justus  A  n  d  r  a  e  im 
SoBamer  1853  fortgesetzt.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  die  östlich  von  der  Mur 
liegenden  Theile  des  Devons,  so  weit  sie  auf  der  Specialkarte  der  Umgebungen  von 
Graz  vertheilt  sind  aufgenommen.  Erläutert  wird  die  Aufnahme  in  einem  Berichte  über 
die  Ergebnisse  geognostischer  Forschungen  im  Gebiete  der  IX.  Section  der  General- 
Quartiermeisterstabskarte  in  Steiermark.  ^)  Auch  in  diesem  Berichte  wird  die  Ge- 
nauigkeit der  Einzeichnungen  der  Karte  des  Herrn  Professors  U  n  g  e  r  hervorgeho- 
ben, und  wurde  der  betreffende  Theil  der  neugemachten  Karte  nach  den  Angq^ben 
von  U  n  g  e  r  ausgeführ}. 

Im  Sommer  1854  erhielt  im  Auftrage  des  geognostisch-montanistischen  Ver- 
eines Dr.  Fr.  Rolle  zur  Aufgabe,  die  Revision  der  früher  durch  U  n  g  e  r  und 
A  V.  Morlot  begangenen  Gebiete  des  Plawutschgebirges,  der  Umgegend  von 
Steinbergen,  Stiwoll  und  Tobelbad,  femer  die  Aufnahme  des  zwischen  der  Lassnitz 
und  Sulm  gelegenen  Sausalgebirges.  Die  betreffenden  kartographischen  Resultate 
sind  in  den  genannten  Gegenden  auf  unserer  Uebersichtskarte  benützt.  Die  Erläute- 
rungen der  gewonnenen  Resultate  sind  in  der  Abhandlung  Dr.  Rolle's:  Geologische 
Untersuchungen  in  dem  Theile  Steiermarks  zwischen  Graz,  Obdach,  Hohenmauthen 
und  Marburg  ^)  niedergelegt. 

Leider  findet  man  in  den  drei  ersten  Abhandlungen  mehr  die  Aufzählung  der 
gefundenen  Gesteinsarten,  ihre  Verbreitung  und  die  Zusammensetzung  der  Gebirge 
aus  diesen  Gesteinen,  als  irgend  eine  Detailangabe  über  Lagerung  der  Schiefer  und 
Kalke  ausfuhrlich  auseinander  gesetzt.  Was  man  diesen  Angaben  entnehmen  kann, 
sind  Bemerkungen  ganz  allgemein  gehaltener  Art.  Als  eine  solche  ist  insbesondere 
das  Vorkommen  der  Schiefer  in  der  Tiefe,  während  die  Külke  die  Höhen  zusammen- 
setzen. 

Nach  Dr.  Andrae  wechsellagcrt  zwar  der  Thonschiefer  auf  manchen  Strecken 
offenbar  mit  dem  Kalke,  doch  sind  diese  Stellen  weder  genannt  oder  aus  der  Karte 
zu  entnehmen,  noch  sind  die  Umstände  auseinander  gesetzt,  unter  welchen  es  ge- 
schieht. Wiederholt  erwähnt  derselbe  Beobachter,  dass  von  der  Hauptmasse  des 
Thonschiefers,  namentlich  bei  Haslau  am  Nordfusse  des  Plankogels,  sich  mehrere 
Zungen  dieses  Gesteins  in  den  Kalk  hineinziehen,  doch  ist  es  nicht  klar,  ob  diess  in 
der  Weise  einer  Wechsellagerung  geschieht,  oder  nicht.  Femer  werden  in  den 
schieferigen  Gesteinen  des  Kalkes  gelblich-graue  Sandsteinbänke  erwähnt,  die  durch 
cm  feines  Korn  ausgezeichnet  sind,  imd  nicht  sowohl  lagenweise  wechseln,  als  sich 
vielmehr,  wie  am  Buchkogel,  Passail  N,  in  den  Kalk  einkeilen. 


')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichi^anstalt,  Y,  1854,  p.  541—556  (16^28.) 
>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  fieicheanstalt,  VII,  1856,  p.  286-349  (18—81). 
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Eine  weitere  solche  allgemein  gehaltene  Angabe  ist  die  des  Streichens  und 
Fallens  der  Schichten.  Namentlich  an  der  Nordostgrenze  wird  ein  Einfallen  der 
Schicliten  in  Südwest  als  herrschend  angegeben,  während  in  dem  südlicheren  Theile 
des  Devons,  östlich  der  Mur^  mehr  das  Fallen  der  Schichten  nach  West  oder  Nord- 
west in  die  Augen  fallt.  Die  Winkel,  unter  welchen  die  Schichten  geneigt  erschei- 
nen, variiren  von  25 — 80^  und  darüber. 

Im  westliehen  Theile  des  Gebietes  fallen  die  Schichten  nach  Angaben  v.  M  o  r- 
1 0  t's  von  Uebelbach  bis  in  die  Gegend  von  Salla  in  Südost,  während  bei  Graden, 
Köflach  und  Voitsberg  ein  Ost-  oder  Nordwest-Einfällen  der  Schichten  am  häufigsten 
zu  beobachten  ist. 

,    Im  Piawutseher  Gebirgszug  bis  nach  Seyersberg  herab  ist  Westfallen  der 
Schichten  herrschend. 

Viel  mehr  Detail  bietet  die  Abhandlung  Dr.  Rolle's.  Namentlich  sind  dessen 
Funde  an  Petrefacten,  die  im  Vorangehenden  bereits  benützt  wurden,  von  grosser 
Bedeutung,  und  würden  gCAviss  verdienen,  eindringlich  ausgebeutet  zu  werden. 

Nach  diesem  Beobachter  ^)  bildet  der  Kalk  in  der  Gegend  des  Tobelbades 
keine  hervorragende  Kuppe,  sondern  wird  das  in  der  Thalsohle  und  im  Gehänge 
entblösste  Vorkommen  des  Kalkes  von  Schotterablagerung  überragt.  Das  Gestein  ist 
theilweise  dolomitisch,  von  Höhlungen  durchsetzt,  die  wohl  durch  Gewässer,  die  den 
Kalk  ehemals  durchzogen,  erzeugt  worden  sind. 

Zwei  Quellen,  wovon  die  nördliche  eine  Temperatur  von  21®  R.,  die  untere 
aber  22  '/j  ®  R.  zeigt,  gaben  die  Veranlassung  zur  Entstehung  eines  Bades.  ') 

Im  Sausalgebirge  streichen  die  Schiefer  und  der  ihnen  eingelagerte  Kalk  von 
Nordwest  in  Südost,  oder  von  Nord  nach  Süd;  das  Fallen,  theils  sehr  flach  (10 — 15^), 
theils  viel  steiler  (40 — 60®),  geht  fast  ohne  Ausnahme  in  West  oder  Südwest. 

Der  Kalk  des  Burgstallkogels,  westlich  bei  Klein,  bildet  die  bedeutendste  Kalk- 
masse des  Sausalgebirges.  Er  dürfte  wohl  die  hängendste  Schichte  dieses  Gebirges 
sein  und  dem  Kalksteine  des  Pla^vutsch  entsprechen,  dem  er  im  Aeusseren  nahe 
kommt,  während  jener  Kalk  am  Tremerkogel,  den  halbkrystallinischen  Schiefem 
eingelagert,  viel  krystallinischer  erscheint.  Die  auf  der  Spitze  und  Nordseite  des 
Burgstallkogels  auftretenden  Schiefer  fallen  nach  Südwest  und  unterteufen  den  Kalk. 

Die  Führung  an  Erzen  findet  der  freimdliche  Leser  im  Abschnitte  über  die 
nutzbaren  IVfineralien  ausführlich  behandelt. 

Aus  diesen  gegebenen  Daten  kann  man  somit  wohl  ganz  sichere  Andeutungen 
der  Gliederung  des  Devons  bei  Graz  in  eine  untere  Schiefergruppe,  die  unterdevo- 
nisch, in  eine  mittlere  mächtige  Kalkgruppe  mit  Korallcnbänken,  die  mitteldevonisch 
ist,  und  in  eine  dritte  Gruppe  der  Clymenienkalke,  die  dem  oberen  Devon  entspre- 
<'lien,  entnehmen.  Auch  an  der  üeberlagerung  der  Schiefer  durch  die  Kalke  ist  kaum 


1)  1.  c.  p    243  (25) 

*)  Prof.  U  u  g  e  r  in  S  c  h  r  o  i  n  e  rV:  Ural/,  ein  iiaturh.-etat.-topogr.  Gemälde  (iraz  1H43,  p.  öH 
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ZU  zweifeln.  Eingehendere  Resultate  muss  man  wohl  erst  von  den  nachfolgenden 
Untersuchungen  erwarten. 

Seitdem  ich  die  vorangehende  Zusammenstellung  über  das  Devon  von  Graz 
niedergeschrieben  habe  (Ende  April  1866),  wurde  diese  Gegend  im  Juni  1866  von 
Herrn  Professor  E.  S  u  e  s  s  besucht.  Derselbe  wurde  auf  seinen  Excursionen  von 
Herrn  Dr.  Conrad  Klar,  der  sich  seitdem  fortwährend  mit  der  Erforschung  des  De- 
vons von  Graz  eifrigst  beschäftigt,  begleitet.  Mii-  liegt  durch  die  freundliche  Güte  des 
Herrn  Professors  S  u  e  s  s  sein  Tagebuch  vor,  das  eine  grosse  Menge  von  Detailbeob- 
achtungen verzeichnet  und  durch  sehr  gelungene  Skizzen  erläutert  enthält.  Ich  nehme 
au,  dass  diese  sämmtlichen  Beobachtungen  dem  Herrn  Dr.  K 1  a  r  vollkommen  bekannt 
Mnd,  und  dieselben  bei  seiner  bereits  angekündigten  Abhandlung  über  das  Devon 
von  Graz  die  verdiente  Benützung  finden  werden,  und  will,  um  nicht  vorzugreifen, 
von  der  Publication  der  im  genannten  Tagebuche  enthaltenen  Daten  abstehen,  die 
mir  vom  Autor  desselben  in  freundlichster  Weise  gestattet  war. 

Sowohl  aus  dem  genannten  Tagebuche,  als  auch  aus  einer  Mittheilung  des 
Herrn  Professors  K.  Peters  *)  über  die  bis  zum  5.  Februar  1867  erlangten  Resul- 
tate der  Bemühungen  des  HeiTn  Dr.  Conrad  Klar  geht  es  hervor,  dass  das  Devon 
von  Graz  mancherlei  Eigenthümlichkeiten  darbiete,  im  Vergleiche  mit  anderen  de- 
vonischen Ablagerungen.  So  insbesondere,  dass  die  Grünsteine  des  Gebietes,  die 
Professor  Peters  am  Fusse  des  Plawutsch  in  früheren  Jahren  bemerkte,  und 
Dr.  Klar  in  der  Hochlantschgruppe  ^)  in  grosser  Ausdehnung  und  Mächtigkeit 
nachwies,  aUer  Orten  unter  den  mitteldevonischen  Korallenbänken  liegen,  demnach 
in  der  Devon-Formation  der  Steiermark  eine  von  der  westdeutschen  völlig  verschie- 
dene SteUung,  und  wohl  auch  verschiedene  Natur  zu  haben  scheinen. 

Gewiss  wird  die  angekündigte  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Klar  über  das  Devon 
von  Graz  einem  sehr  gefühlten  Bedürfnisse  abhelfen. 


C.  Die  SteinkoMen-Formation. 

1.  Die  Ablagerungen  der  Steinkohlen-Formation. 

Die  dritte  der  palaeozoischen  Formationen  unseres  Gebietes,  die  Steinkohlen- 
Formation,  bietet  leider  von  ihrem  in  anderen  Ländern,  namentlich  in  England  und 
Nordamerika,  ihr  eigenthümlichen  grossartigen  Schatze  an  Brenmnateriale,  der  Stein- 
kohle, die  ihr  den  Namen  gab,  —  der  Steiermark,  überhaupt  den  alpinen  Ländern, 

')  Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  Keicli?anstalt,  1867,  Nr.  2,  p.  25. 

*)  Auf  unserer  Uebersichtskarte  findet  sich  nach  Dr.  A  n  d  r  a  e  ein  Vorkommen  dief^^er  Grünsteino, 
unter  dem  Namen  eines  massigen  Amphibolgesteins  angegeben,  welc  hcs  auf  dem  Wege  von  der 
Sommeralpe  zum  Holzmeistcr  im  "Westen  des  Plankogelj^  beobachtet  wurde.  Sielic  A  n  d  r  a  e : 
1.  c   p.  543,  und  p.  124  ui4i«ere."»  Textet». 
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nur  einen  wohl  gering  zugemessenen  Antheil.  Dieses  fast  gänzlicbe  Fehlen  der 
Steinkohlenfiötze  in  der  Steinkohlen-Formation  der  alpinen  Länder,^  gegenüber  dem 
gesetzmässigen  Vorkommen  derselben,  in  Tielfacher  Wiederholung  übereinander, 
ausserhalb  dieses  Gebietes,  berechtigt  wohl  zu  der  Annahme,  dass  die  Art  und  Weise 
der  Ablagerung  dieser  Formation  in  den  Alpen  von  der  in  anderen  Ländern  eine 
abweichende  sein  musste. 

Das  Auftreten  der  Steinkohlen-Formation  in  den  Alpen,  speciell  in  der  Steier- 
mark, ist  mit  manchen  Eigenthümlichkeiten  verknüpft,  die  wohl  verdienen,  hervor- 
gehoben zu  werden.  Um  diess  mit  besserem  Erfolge  vielleicht  thun  zu  können,  halte 
ich  für  nothwendig,  eine  flüchtige  Skizze  des  Auftretens  der  Steinkohlen-Formation 
ausserhalb  der  Alpen  entwerfen  und  vorausschicken  zu  sollen,  die  behilflich  sein  soll, 
das  Eigenthümliche  und  Abweichende  in  der  Ablagerung  der  alpinen  Steinkohlen- 
Formation  in  Steiermark  besser  zu  fassen  und  leichter  hervorheben  zu  können. 

Vor  Allem  treten  dem  Beobachter  in  der  ausseralpinen  Steinkohlen-Formation 
zweierlei  Ausbildungsweisen  *)  derselben  entgegen.  Die  einen,  ausge- 
dehntesten und  mächtigsten  Ablagerungen  der  Steinkohlen-Formation,  haben  auf 
flachem  Meeresgrunde,  längs  den  Küsten  der  palaeozoischen  Continente  und  Inseln, 
begonnen.  Die  in  den  entsprechenden  Gesteinsschichten,  vorzüglich  in  dem  sogenannten 
Kohlen-Kalksteine  vorkommenden  thierischen  Ueberreste,  die  marinen  Ursprungs 
sind,  charakterisiren  dieselben  als  eine  vorherrschend  marine  Bildung.  Im  höheren 
Theile  dieser  Ablagerungen  erlischt  erst  nach  und  nach  der  Charakter  einer  marinen 
Bildung,  und  gleichzeitig  treten  zahlreiche  Steinkohlenflötze  auf,  die  begleitet  sind 
von  Gesteinen,  die  Landpflanzen,  gewöhnlich  in  sehr  grosser  Menge,  fuhren,  —  beide 
als  sichere  Urkunden  der  Aenderung  der  Ablagerung  aus  einer  marinen  in 
eine  1  a  c  u  s  t  r  e.  Diese  häufig,  besonders  in  England,  Irland,  Belgien  und  Nord- 
amerika, vorkommende  Entwicklung  der  Steinkohlen-Formation  bezeichnet  man  als 
paralische  Ausbildungsform  dieser  Formation.  Sie  ist  vorzüglich  durch 
das  Vorkommen  des  Kalksteins  und  die  Abwesenheit  grossstückiger  grober  Conglo- 
nierate,  ferner  durch  ihre  sehr  bedeutende  Ausdehnung  ausgezeichnet. 

Die  zweite,  die  limnische  Ausbildungsform  der  Steinkohlen-Formation  tritt 
uns  in  Ablagerungen  von  gewöhnlich  weit  beschränkterer  Ausdehnung  entgegen,  die 
auch  in  den  untersten,  so^^^e  in  den  hölieren  Schichten  keine  marinen  Fossilien  ent- 
halten, und  sich  dadurch  als  in  Süsswasserbecken,  in  Landseen,  gebildet  beurkunden. 
Sie  sind  durch  das  Vorkommen  grober  Conglomerate  und  durch  die  Abwesenheit 
des  Kohlen-Kalksteines  und  aller  marinen  Fossilien  charakterisirt.  Die  zahlreichen 
Steinkohlenbassins  des  inneren  Frankreich  und  jene  von  Sachsen  und  Böhmen  gehö- 
ren der  limnischen  Ausbildungsform  an. 

Unter  den  bis  jetzt  bekannten  Ablagerungen  der  Steinkohlenformation  in  der 
Steiermark,  überhaupt  in  den  österreichij^chen  Alpenländern,  dürfte  kaum  eine  davon 


•)  \a  n  rii  a  n  ii :  Lrlirl»Ufh  der  ^uMignosic,  '2.  Anflape,  II.  Band.  p.  44r». 
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der  limnischen  Ausbildungsform  dieser  Formation  angehören^  wir  wenden  daher  un- 
sere Aufmerksamkeit  der  paralischen  Form  vorzüglich  zu,  imd  es  genüge,  das  Vor- 
kommen der  Conglomerate  und  die  gewöhnlich  geringe  Ausdehnung  der  ersteren 
Her  noch  einmal  hervorgehoben  zu  haben. 

Der  untere,  vorherrschend  marin  gebildete  Theil  der  paralischen  Territorien 
der  Steinkohlen-Formation  zeigt  an  verschiedenen  Orten  eine  verschiedene  Zusam- 
mensetzung. Die  locale  Entwicklung  des  wichtigsten  Gliedes  dieser  unteren  Abthei- 
lung, des  Kohlen-Kalksteines,  bedingt  hauptsächlich  diese  Verschiedenheiten.  Der 
Kohlen-Kalkstein  bildet  nämlich  bald  für  sich  allein  den  wesentlichsten  Bestandtheil 
der  marinen  Schichtenreihe,  oder  er  wechselt  wiederholt  mit  anderen  ihm  unterge- 
ordneten Gesteinen,  oder  erscheint  der  Kohlen-Kalkstein  in  untergeordneten  Lagern 
und  Stöcken,  vorherrschenden  schieferigen  Gesteinen  eingeschaltet,  oder  endlich 
fehlt  er  auch  ganz.  Aber  auch  noch  in  dieser  letzterwähnten  Zusanmiensetzung  der 
marinen  Schichtenreihe  aus  Schiefem  und  Sandsteinen  allein  erscheinen  in  dem  so- 
genannten Culm,  wenn  auch  nur  selten,  marine  Thierreste  in  den  Schiefern,  die  den 
Einfluss  des  Meeres  bei  der  Bildung  desselben  beurkunden. 

Neben  den  thierischen  Fossilien  dieser  Schichtenreihe,  die  marinen  Ursprungs 
sind,  treten  auch  fossile  Pflanzenreste  auf,  und  zwar  sowolü  Pflanzen  marinen  Ur- 
sprungs :  Algen,  ^)  als  auch  Landpflanzen,  die  letzteren  an  manchen  Stellen  offenbar 
vom  Lande  her  eingeschwenmit.  Nur  selten  hat  die  Nähe  des  Landes  während  der 
Bildung  dieser  unteren  vorherrschend  marinen  Schichtenreihe,  imterstützt  durch  Os- 
cillationen  des  Bodens,  ihren  Einfluss  so  weit  geltend  machen  können,  dass  Süss- 
wasserschichten,  die  in  seltenen  Fällen  auch  wenig  ergiebige  Kohlenflötze  enthalten^ 
den  rein  marinen  Schichten  eingeschaltet  erscheinen,  wie  dies  namentlich  in  Frank- 
reich, England  imd  Central-Russland  2)  der  Fall  ist. 

Ueber  dieser  imteren,  vorherrschend  marinen  Schichtenreihe  folgt  die  kohlen- 
führende, sogenannte  productive  Schichtenreihe  der  Steinkohlen-Formation.  In  den 
ausgedehntesten,  durch  zahlreiche  Gruben  aufgeschlossenen  Gebieten  dieser  oberen 
Schichtenreihe  findet  man  in  der  Regel  keine  Spur  von  marinen  Fossilien  mehr.  Nur 
Landpflanzen  und  unioartige  Zweischaler  (Anthracosia)  sind  es,  die  in  dem  producti- 
ven  Theile  der  Steinkohlen-Formation  gewöhnlich  anzutreffen  sind.  Doch  Avie  in  der 
unteren  Schichtenreihe  das  nahe  Land  stellenweise  seinen  Einfluss  auf  die  Ablage- 
rungen ausübte,  so  beurkunden,  wenn  auch  im  Ganzen  sehr  sparsame  und  vereinzelte 
Vorkomnmisse  von  marinen  Petrefactcn  in  der  productiven  Steinkohlen-Formation 
das  Fortbestehen  des  Meeres  ausserhalb  jener  Räume,  die  von  Kohlenablagerungen 
erfüllt  sind,  welche,  wohl  in  Folge  einer  Oscillation  des  Bodens,  das  Meer  zeitweilig 


*)H.   R.  Goeppert:  Ueber  die  Flora  der  eilur.,  devon.   und  der  unteren  Kohlenformation. 
Nora  Acta  Aead.  C.  L.  C.  XXVIT,  p.  599,  Jena  1860. 

<;  Dr.  H.  B.  G  e  i  n  i  t  z  ,   Dr.  H.  F  1  e  c  k   und   Dr.  E.  H  a  r  t  i  g  :   Die  Steinkohlen  Deutschlands 
und  anderer  Lander  Europa'.*.  Bd.  1,  1865,  München,  p.  405—6. 


140  Die  Steinkohleu-Fdrination. 

übei*fluthen,  und  die  ihm  angeliorigcii  Thicrrcstc  als  sichere  Zeugen  der  geschehenen 
Dislocation  der  Grenzen  des  salzigen  Wassers  ablagern  konnte. 

Entschieden  marine  Concliylien  sind  In  grösserer  Zahl  in  der  productiven 
Schiclitenreihe  vorerst  aus  nördlichem  England  und  Schottland;  ')  dann  aus  Belgien,  ^) 
Westphalen  ^)  und  Nordamerika,  ^)  in  neuester  Zeit  auch  aus  dem  Steinkohlenge birgc 
Obei*schlesiens  ^)  bekannt  geworden.  Die  Ilauptanhäufung  der  marinen  Thierrestc 
findet  in  der  unteren  Abtheilung  des  productiven  Steinkohlengebirges,  in  einem  ge- 
M^öhnlich  nur  gegen  100  Fuss  über  der  Basis  der  ganzen  Bildung  liegenden  Niveau 
statt.  Aviculopecten  jmj)}/raceu^y  Goniatites  dtadema  und  Goniatäes  Liniert  sind  die 
wichtigsten  und  eigenthümlichcn  Arten  dieser  Fauna.  Nur  einzelne  Arten  der  litto- 
ralen Brachiopodengenera  ^')  Lingula  und  Di^cina  sind  auch  noch  in  höheren  Hori- 
zonten der  productiven  Steinkohlen-Formation  zu  treffen. 

Das  häufige  Auftreten  der  zahlreichen  und  mächtigen  Kohlenflötze  und  ge- 
wöhnliche Fehlen  mariner  Petrefacten  In  der  oberen  Schichtenreihe,  ferner  das  Feh- 
len ausgiebiger  Kohlenflötze  und  gewöhnlich  reichliches  Vorkommen  mariner  Petre- 
facten in  der  unteren  Schiclitenreihe  berücksichtigend,  theilt  man  die  Steinkohlen- 
Formation  In  zwei  ihrem  Alter  nach  verschiedene  und  übereinanderliegende  Gruppen, 
die  untere,  auch  C u  1  m-  und  Kohlenkalk- Formation,  die  obere,  nach 
dem  Reichthum  an  Kohle  auch  productive  Steinkohlen-Formation  genannt. 

Die  untere  Abtiieilung  der  Steinkohlen-Formation  wird  hauptsächlich  durch 
ihre  marine  Fauna  charakterlsirt.  Der  Kohlenkalk  ist  reich  an  Brachiopoden,  vorzüg- 
lich aus  den  Geschlechtern  ProJwc^^v  und  Spirifer;  der  Culin  enthält  als  bezeiclinend: 
Posidonomya  BecJien)  Goniatites  spfiaericus  und  Orthoceras  striolatiim.  Die  Flora 
dieser  unteren  Abtheilung  ist  durch  die  Arbeiten  von  Goeppert")  und  Gcinitz^) 


'j  Prestwich  Jos»ef  jun.  :  Oii  the  geology  of  CoalbrookDale.  Transactions  of  the  geolog.  eoc.  of 

London,  See.  per.  V.  1840,  p.  413  ~  403   —  P  h  i  11  i  p's  Geol.  of  Yorksh  II,  p.  233. 
')  L   de  K  0  n  i  n  c  k  :   Descr  de»  Animaux  foss.  (jui  se  trouvent  dans  le  terrain  carbonif.  de  Bel- 

gique.  1842—1844,  p.  622  und  627—631. 
*)  Lettner  F   H. :   Geogn.  Skizze  des  westphälischen  Steinkohlengebirges.  Erläuternder  Text 

zur  Flötzkarte  de»  \vet«tph.  Steinkohleiigeb.  Iserlohn  1859. 
•*)  S.  S.  L  y  0  n  ,  E.  T.  C  p  x  und  Leo  Lesquere  ux:  The  palaeontological  Ke]»ort,  as  prepa- 

red  for  the  geologiral  report  of  Kentucky  Vol.  3.  Frankfort,  Kentucky  1857.  p.  515 — 576. 
*)  Ferd.   R  o  e  ra  e  r :    lieber  eine   marine  Conchylienfauna  im  productiven  Steinkohlengebirge 

Oberschlesiens.  Zeit.^chr.  d.  d.  g.  Oesellsch.,  XV,  1863,  p,  567,  Taf.  XIV— XVI. 
6)  Ed.  S  u  e  s  8  :   Ueber  die  Wohnsitze  der  Brachiopoden.   Sitzungsb.  der  k.  Akad..  XXXIX,  1800, 

p.  169. 
')  Dr.  H.  R.  0  o  e  p  p  e  r  t :    Fossile  Flora  des  Uelergangsgebirges.  Nova  Acta.  A.  C.  L.  C.  XXII, 

Suppl.  Breslau  u.  Bonn  185'i,  mit  44  Tafeln     -    Persclbe:   ITeler  die  Flora  der  silur  -dev 

und  der  unteren  Kohleiiformation  ,  ibidrni  WVII,  p.  425    -606,  Tab   XXXIV — XLV. 
**)  I>r.   H.  B     Geinitz:    Darstellung   der   F'lora  des   Hainichen-EI»ersdorfer  und   des  Flöluier 

Kohlenbassins.    Leipzig  1854,  mit  14  Tafeln.  —  Derselbe:  Die  Verst.  der  Steinkohlenf.  in 

Sachsen.    Lei[»zig    1^^5^>.    mit    36  Tafeln.    -       D  e  r  s  e  1  b  e  :  Geogn.  Darst.  der  Steinkohlenf.  in 

Sach.-en    Leipzig  l'^ofi 
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i^^j^nwärtig  selir  genau  bekannt.  Sie  bildet  den  ersten  Vegctationsgürtel  der  Stein- 
kohlenperiode  oder  die  Hauptzone  der  Lyeopodifieeen  G  e  i  n  i  t  z's.  Als  besonders 
charakteristische  Arten  dieser  unteren  Abtheilung  sind  zu  nennen :  Calamites  trän  st - 
tiohiSy  Sagenarta  Veltheimiana  und  Sphenopten's  äiytaus^  und  die  hier  vorkommende 
Kohle  wird  vorzugsweise  als  eine  Sagenarienkohle  betrachtet. 

Man  theilt  die  untere  Steinkohlen-Formation  in  drei  Schichtengruppen :  in  die 
Sihichten  unter  dem  Bergkalk,  in  den  eigentlichen  Bergkalk  und  in  die  über  dem 
Ik^rgkalk  lagernden  Schichten.  Die  letzteren  (Millstonegrit)  bestehen  namentlich 
aus  Sandsteinen  und  seltener  aus  Conglomeraten. 

Für  die  obere  Abtheilung  der  Steinkohlen-Formation  ist  die  in  den  Schichten 
derselben  reichlich  aufbewahrte  Landflora  bezeichnend.  Für  die  Unterscheidung  ver- 
schiedener Horizonte  in  dieser  an  manchen  Orten  ausserordentlich  mächtig  entwickel- 
ten Formation  sind  die  Studien  G  e  i  n  i  t  z's  über  die  Flora  der  Steinkohlen-Formation 
in  Sachsen  von  grosser  praktischer  Wichtigkeit  geworden.  Professor  G  e  i  n  i  t  z  unter- 
>cheidet  über  dem  ersten  Vegetationsgürtel  der  unteren  Steinkohlen-Formation,  im 
I^reiche  der  productiven  Steinkohlen-Formation,  noch  vier  weitere  Vegetations- 
<:ürtel.  Der  unterste  derselben  wird  als  die  Hauptzone  der  Sigillarien,  die  daraufFol- 
^^enden  aber,  als :  Hauptzone  der  Calamiten,  Hauptzone  der  Annularien,  und  der 
oberste  als  Hauptzone  der  Farne  charakterisiii;  nach  den  in  ihnen  am  reichlichsten 
enicheinenden  Sigillarien,  Calamiten,  Annularien  und  Famen. 

Die  Floren  dieser  verschiedenen  Horizonte  des  productiven  Steinkohlengebirges 
haben  zwar  untereinander  eine  bedeutende  Anzahl  Arten  gemeinschaftlich,  doch  ver- 
mag man,  wenn  man  besonders  die  Zahl  der  Individuen  gewisser  Arten  berücksich- 
tlirt.  insbesondere  die  Sigillarienzone  und  die  Zone  der  Farne  in  sehr  entfernten  Ge- 
<:(Tiden  bestimmt  wieder  zu  erkennen. 

Die  Ablagerung  der  Steinkohlen-Formation  in  den  ausseralpinen  Ländern  ist 
^^»mit  das  Resultat  eines  Kampfes  des  Meeres  mit  dem  damaligen  Continente,  an 
Jt>sen  Beginn  das  Meer  seine  Gewalt  fortbehauptote,  endlich  aber  das  Land  den  Sieg 
irkämpftc  und  dem  Menschen  die  Errungenschaft  des  Sieges,  die  Steinkohle,  in  die 
unter  seinem  Einflüsse  gebildeten  Schichten  wohlverwjihrte. 

Schon  seit  langer  Zeit  sind  Schichten  in  der  Reihe  der  alpinen  Formationen 
lukannt,  die  es  zweifellos  machen,  dass  in  den  Alpenländern  beide  Abtheilnngen  der 
Steinkohlen-Formation  vertreten  sind. 

Nach  L.  V.  Buch,  ^)  Sternberg  2)  und  A.  Boue'  ^)  wird  schon  seit  1824 
«liis  Vorkommen  von  Steinkernen  von  Prorhtrfvx  in  gewissen  Gesteinen  bei  Bleiberg 


')  MineralogiRfhes  Taschenbinh,  1824,  p.  428 

•)  S  t  e  r  n  b  e  r  g  :   Bruchstücke  ans  dem  Tagehiiche  einer  naturhi?»!.  Keise  von  Prag  nach  Istrien. 
Uegensburg  1826,  p.  60 

*)  A.  B  o  u  c  :  Geogn.    Gemälde   von   neiitschlnnd.   Hernnsgegehori   von    C.  r\   v,  Tj  e  o  n  h  a  r  d. 
Frankfurt  a  M.  1820,  p.  72. 
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erwähnt.  Unter  dem  Namen  von  Grauwackengesteinen  waren  diese  prodnctenftlhreiiden 
Schiefer  lange  in  die  Wiener  Sammlungen^  insbesondere  von  Hofrath  L  a  y  e  r  einge- 
führt Später  wurden  vielliach,  insbesondere  von  Lipoid;  während  seines  Aufent- 
haltes in  Bleiberg  im  windischen  Graben  bedeutende  Aufsammlungen  dieser  Schiefer 
veranstaltet,  und  wenn  man  auch  in  der  Literatur  kaum  eine  Spur  über  die  Kenntniss 
dieser  Gebilde  findet,  so  wurde  doch  die  mit  vieler  Sorgfalt  zusammengebrachte 
Sammlung,  von  L.  de  Koninck^  dem  ausgezeichneten  Kenner  der  fossilen  Thier- 
reste  der  Steinkohlen-Formation,  bestimmt,  bearbeitet  und  auf  4  Tafeln  abgebildet. 
Das  erhaltene  Resultat  ist  wohl  wegen  Ungunst  der  bisherigen  Verhältnisse  nicht 
publicirt,  doch  stellt  es  ausser  Zweifel,  dass  die  productenfuhrenden  Schiefer  von 
Bleiberg  als  ein  Aequivalent  des  ausseralpinen  Kohlenkalkes  zu  betrachten  sind.  Die 
von  Herrn  deKoninckin  dem  Bleibergcr  Productenschiefer  nachgewiesenen  und 
auf  den  erwähnten  Tafeln  namhaft  gemachten  Arten  sind : 


Amplexus  Corrmcopiae  Mich,  sp, 
FenesteUa  pleheia  üTCoy. 
Atoniopora  nexilia  de  Kon, 
Meatntertpora  regularis  de  Kon. 
Prodvctus  Medusa  de  Kon. 

„  gigantetts  Martin  np, 

y,  latisstrmis  Sotr. 

„  thmmingii  Soir. 

y,  Cava.  A.  d.  Orh, 

„  acahriuscuhis  Mart.  sp. 

r  Buchianus  de  Kon. 

„         fimhriatus  8ow. 
„         punctatus  Mart.  sp. 
„  aculeatus  Mart.  sp. 

Chonetes  Burhiana  de  Kon. 
f,        ahemata  de  Kon. 
„         Koninckiana  r.  Semenoir, 
Orthis  crenistria  Sotc. 

„       resupinata  Martin  sp. 
Spirifer  hisidcattis  Sotr. 

„        Haidingeriamts  de  Kon. 
„       pectinoides  de  Kon. 
„        Fischeriantts  de  Kon. 
y,        lineatus  Mart.  *p. 
„       glaber  Mart.  sp. 
Terebratula  amhigua  Sow.  sp. 
„  Hömesiana  de  Kon. 

Heurodon  Phill. 


Terebratula  sacculns  Mart.  sp. 
Pholadomya  parrnla  de  Kon. 

„  Haidingeriana  de  Kon. 

Cardiomorpha  Egertoni  M^Coy  sp^ 
„  tenera  de  Kon. 

„  stib7*egidarift  de  Kon. 

„  concentrica  de  Kon. 

Bangvinolites  intermedia  de  Kon. 
Solenopsis  Benssiana  de  Kon. 
„  carinata  M^Coy  sp. 

„         reetangularis  M^Coy  sp. 
Ntohe  cardiiformis  de  Kon. 
jf       luciniformis  Fhili.  sp. 
„      nucnloides  M^Coy.  sp. 
f,      elongata  de  Kon. 
Arcaf  antirugata  de  Kon. 

„      plicata  de  Kon. 
Nvcula  Coyana  de  Kon. 
„       undulata  de  Kon. 
Pecten  moneta  de  Kon. 

„       concentn'cO'lineatus  de  Kon. 

„       Barrandianus  de  Kon. 

„       antistriatus  de  Kon. 

„       deomatus  Fhiü. 

Jf       Partschianus  de  Kon. 

„       Haidingeinamis  de  Kon. 

„       Hörnesianus  de  Ko7i. 

„      ßmbfnafus?  PbiU. 
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Pf  den  tnfOf'tuA  de  Kon, 

„       arenostis  FhilL 
Lima  tntersecta  de  Kon, 

r,      Saueriana  de  Kon. 
lleurotamc^ia  dehlü  de  Kon. 
JEuompkahis  CattUus  Mart,  «p. 
Chemuitzia  constricfa  Mari.  ftp. 
-  similis  de  hon. 


Nen'ta  ranafa  Ffiill.  sp. 

j,       pliciMria  Phill.  ap. 
Macrocheilns  acutits  Sow.  sp, 
Heller ophon  deciissatua  Flem. 

„  Uri'i  Flem. 

JSinutibts  sifhfitdcahf.H  Pfnil. 
PJffflipsf'a. 


Während  den  Aufnahmsarbeiten  der  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt  in  Kärnten, 
Venedig  und  Krain  wurden  dieselben  Productenschiefer  von  Bleiberg  auf  vielen 
früher  nicht  bekannten  Punkten  nachgewiesen.  So  im  Osten  von  Bleiberg  längs  dem 
Südfusse  der  Centralalpenkette  bei  Beichenberg  (Sava  N),  Jauerburg,  *)  Badmanns- 
dorf, 2)  Schenkalpe  (Seeland  NW),  ^)  im  Vellachthale  (Eisenkappel  S)  an  mehreren 
Orten,  endlich  durch  Herrn  Dr.  Bolle  bei  seinen  Aufnahmsarbeiten  für  den  geogn.- 
mont  Verein  in  Graz  in  der  sogenannten  Erzformation  von  Weitenstein  fProdnrtiis 
Cora  Orh.J.  ^)  Im  Westen  von  Bleiberg  wird  zunächst  im  Bombaschgraben  das 
Vorkommen  dieser  Schichten  nach  Bergrath  Foe  tterle  erwähnt.  *)  Als  weitere 
Andeutung  des  Vorkommens  darf  man  betrachten  die  Funde  von  Petrefacten  im 
Schiefer  auf  der  Schutthalde  des  Osselitzerbaches,  östlich  bei  Tröpelach  (mit  Spirifer 
ifhriattis  Mart.  und  Crinoiden),  die  ich  daselbst  gesammelt  habe.  Noch  weiter  westlich 
ist  der  nach  Bleiberg  bisher  reichste  Fundort,  zwischen  dem  Oharnach  und  dem 
Hohen  Trieb,  südlich  von  St.  Daniel  im  Gailthale  (Mauthen  SO)  ^)  zu  erwähnen. 

Nebst  diesen  längs  dem  südlichen  Bande  der  Centralkette  der  Alpen  in  den 
f'üdlichen  Kalkalpen  vertheilten  Fundorten  der  Bleiberger  Productenschiefer  sind 
Vorkommnisse  derselben  bei  Idria  und  Laibach  (ein  Rest  wohl  von  einem  Cephalo- 
poden,  der  als  ein  neuer  Equisetites  1.  c.  aufgeführt  wird),  ^)  und  in  der  weiteren 
Fortsetzung  der  julischen  Alpen  bis  weit  nach  Südost  hin  auf  mehreren  Stellen 
beobachtet  worden. 

Im  Süden  des  Gailthales  bilden  die  Schiefer  das  tiefste  aufgeschlossene  Glied, 
indem  sie  auf  dem  Thonglimmerschiefer  des  Gailthales  lagern.  So  insbesondere  auf 
der  Plecken,  wo  bei  fast  horizontaler  Lagerung  über  den  Schiefern  eine  sehr  mäch- 
tige Masse  von  grauen  Kalken  folgt.    Die  untersten  Schichten  dieses  Kalkes  fuhren 


1)  A.  T.  M  o  r  1  o  t :  Jahrb.  der  k   k.  geolog.  Reicheanstalt,  I^  1850,  p.  403  u.  f.  3.  —  Dr.  Peters: 

Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  YII,  1856|  p.  632. 
>]  Eingesendet  von  Herrn  Dr.  M  ü  1 1  n  e  r. 

*)  Dr.  Peters:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VII,  1856,  p.  632. 
*)  Dr.  R  0  1 1  e  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichpan«talt,  VIIT,   1 857,  p.  273  (8)    — Derselbe: 

ibidem  VUI,  1857,  p.  519  (27) 
*)  Franz  Ritter  ▼.  H  a  u  e  r :  Ein  geolog  Durchschnitt  der  Alpen  von  Passau  bis  Duino.  Sitzungsb. 

der  k.  Akad.  d.  W.,  XXV,  1857,  p.  322. 
*;  D.  S  t  u  r :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VII,  1 856,  p.  424. 
^;  L  i  p  o  1  d  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VIII,  1857,  p.  209. 
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dort^  ^vo  sio  nooli  mit  Scliieforn  Wechsel lag(M*n,  bislier  niclit  näher  bestimmte  Ortlm- 
oeratiten.  ^)  In  den  lioheren  Lagen  der  Kalke  am  Plerge  (>rauthen  WSW),  dann  am 
^I.  Canalc  (Grenze  vonK2irnten  undVenetlen,  im  Volajer  Thale,  St.  Jacob  SW,  Maii- 
thern  WSW)  fand  ich  nebst  bestimmten  Kohlenkalk-Petrefacten  {Orthoceras  cinctnw 
Soir,,  Cm'dt'ffm  alorfofvte  Soir.y  Spiriferhii<nlratHS  Sow,^  Sp,fflaber  Mart.^  Orthin  crfi- 
yvstna  VhilL,  Cuafhophylhmi  plicatvm  Goldf,,  nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Franz 
Ritter  V.  Hauer)  einige  neue,  auifallende  Formen  (Chemnitzia und  Spirifer).  '^)  Doch 
bleibt  nach  dem  Vorkommen  ersterer  kaum  ein  Zweifel,  dass  auch  noch  dieser  sehr 
mächtige  Kalk  der  unteren  Steinkohlen-Formation  als  alpiner  Kohlenkalk  einzureihen 
sei.  Auch  an  anderen  Punkten  der  Verbreitung  der  productenfiihrenden  Schiefer,  der 
sogenannten  Gailthaler  Schiefer,  sind  mit  ihnen  Kalke,  sogenannte  Gailthaler  Kalke, 
in  Verbindung  gebracht  worden,  ohne  dass  aus  denselben  sichere  Petrefacten  dcj? 
Kohlenkalkes  bekannt  geworden  wären.  Auch  sind  die  Lagerungsverhältnisse  dieser 
Gebilde  längs  dem  südlichen  Fusse  der  Centralkette  vielfach  gestört,  und  es  mögen 
zum  Theile  diese  Störungen  die  Angaben  über  wiederholte  Wechsellagerung  der 
Gailthaler  Kalke  veranlasst  haben.  So  erwähnt  Bergrath  Lipoid  unter  dem  Blei- 
berger Productenschiefer  eine  Folge  von  unterem  Gailthaler  Kalke  und  unterem 
Gailthaler  Schiefer,  ^)  Dr.  Peters  und  Bergrath  Foetterle  einen  unteren  Gail- 
thaler Kalk.  Nach  Osten  und  Südosten  hin  nehmen  die  Kalkablagerungen  an  Mäch- 
tigkeit ab  und  verlieren  an  ihrer  Bedeutung  oder  verschwinden  ganz.  So  verzeichnet 
Dr.  Rolle  Vorkommnisse  des  Gailthaler  Kalkes  in  Sulzbach,  v.  Zollikofer  bei 
Cilli.  Weiterhin  im  Süden  und  Norden  fehlt  der  Kalk  ganz,  oder  erscheint  in  kleinen 
Stöcken  und  Putzen  als  sogenannter  Schnürlkalk,  im  Zuge  der  Weitensteiner  Eisen- 
erzformation  den  Gailthaler  Schiefern  untergeordnet.  Es  scheint  sich  somit  nach 
Osten  und  Südosten  in  den  Karstgegenden  eine  ähnliche  Beschaffenheit  der  unteren 
Schichten  der  Steinkohlen-Formation  einzustellen,  wie  sie  weiter  im  Norden,  in  Mäh- 
ren, bekannt  ist,  wo  die  Schiefer  des  Culm  das  weite  Hügel-  imd  Bergland  im  Osten 
des  Devon  für  sich  allein  zusammensetzen. 

Die  in  diesen  productenführenden  Gailthaler  Schiefern  entluiltene,  bis  jetzt 
artenarme  Flora  entspricht,  so  weit  sie  bekannt  ist,  vollkommen  der  Flora  der  unteren 
Steinkohlen-Formation.  Schon  lange  her  ist  eine  Schieferplatte  von  Podperda,  gesam- 
melt von  A.v.  Mo  rlot,  ^)  in  der  Literatur  bekannt,  und  sie  hat  endlich  als  Originale 
gedient  zu  der  Abbildung,  Taf.  XXXV,  fig.  6  a,  b,  des  Werkes  Dr.  IL  R.  Goep- 
pert's:  Ueber  die  fossile  Flora  der  silurischen,  der  devonischen  und  unteren  Stoin- 

«)  D.  S  t  u  r :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichpanstalt,  VIT,  1856,  p.  425. 

')  S  u  e  8  8  :  Aequivalentc  clesRothl.,  TI,  p.52,  nennt  in  Folge  einer  neuen  Untersuchung  desselhen 
Materials  folgende  Arten  von  diesem  Fundorte:  Orlhoeera$  eonf.  ovale  Phill.f  Loxonema  tgno- 
tum  Traußch.f  Cardium  hibernicum  Sote.,  Spirifer  glaher.  M  j  Streptorhynehus  erenisiria  Phill. 
Ci/athoj'hyUum  plieatum  Gold/. 

»)  L  i  p  0  1  d  :  Jahrb.  der  k   k.  geolog.  Rei«  hsanstalt,  VII,  1856,  p.  340. 

*)  Jahrb   der  k.  k   geolog.  ReichFanstalt,  I,  1850.  p.  402. 
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koliIcn-Formation,  ^)  die  den  hierher  gehörigen  Schiefem  am  Südgehänge  des  Wo- 
clieincr  Gebirges  entnommen  ist.  Sie  ist  mit  zwei  Arten  fossiler  Fucoiden  bedeckt. 
Aus  den  Angaben  v.  M  o  r  1  o  t's  ^)  geht  hervor,  dass  die  dem  Fucus  Targionü  ähn- 
liche Foim  (auf  obiger  Tafel,  fig.  6  a)  von  Dr.  Const.  v.  Ettingshausen  mit  voller 
Sicherheit  als  dem  Fucus  antiquics  Sternh,  angchürig  bestimmt,  die  andere  dem  Fucus 
iKtnratus  älmliche  Form  dagegen  für  neu  erklärt  wurde.  (Obige  fig.  6  b.)  Die  ersterc 
hält  Professor  Goeppert  für Byihotrephis flexuosa Hall,  die  zweite  für  Sphaerococ- 
rite.'i  Svkrayanus  Goepp.  Das  Vorkommen  von  Algen  im  Culm  ist  bekannt,  ^)  und 
(krf  das  Vorkommen  äimlicher  AJgen  in  den  Gailthaler  Schiefern,  wie  sie  sonst  nur 
in  silurischen  Schichten  beobachtet  wurden,  bei  der  Schwierigkeit  der  Feststellung 
der  Algenarten  niclit  befremden. 

In  den  südlich  von  der  Gail  gelegenen  Gegenden  fand  ich  auf  mehreren  Stellen, 
50  am  Montc-Canale,  Rio  Tamai  (Germula  S,  Paularo  N)  und  südlich  von  M.  Luggau 
PHanzenrcstc  in  Schiefem,  die  auch  petrographisch  vollkommen  ident  sind  mit  den 
Culmschiefem  in  Mähren.  Doch  nur  eiuQ  Art  Hess  sich  von  Rio  Tamai  mit  grösserer 
G(  nauigkeit  feststellen,  eine  Alge :  Chondrites  tenellus  Goepp,  Andere  Trümmer  von 
Prianzen  Hessen  sich  auf  Calamites  transitionis  Goepp,  zurückfüliren. 

Auch  aus  den  Productenschiefern  von  Bleiberg  liegen  mir  mehrere  Pflanzen- 
re.>te  vor.  So  der  von  de  Koninck  abgebildete  Calamites  interlinearis  de  Kon.,  der 
wohl  höclist  wahrscheinlich  als  ein  gliedloses  Bruchstück  des  Calamites  tenuissimus 
Ooepp,  aufzufassen  ist,  ziemlich  sichere  Stücke  von  Calamites  transitionis  Goepp. , 
eine  Caulopteris  sp,,  femer  Sagenaria  Veltheimiana  Sternh.  und  ein  Bruchstück  wohl 
von  Stiymaria  inaequalis  Goepp.,  die  ich  auf  einem  Stücke  mit  der  Caidopteris  be- 
nierkte.  Sagenaria  Veltheimiana  in  Gemeinschaft  mit  Calamites  transitionis  und  dem 
(ymth'ites  tenellus  dürfte  wold  hinreichen,  diese  bis  jetzt  nicht  mit  besonderer 
Aufmerksamkeit  verfolgte  Flora  als  eine  Flora  der  imtercn  Steinkohlen-Formation 
cmIct  des  Culm  zu  kennzeichnen. 

Aus  demselben  Gebiete,  südlich  der  Centralkette,  mit  welchem  wir  uns  bisher 
l«>düiftigten,  liegen  zwar  ebenfalls  nur  sehr  spärliche,  aber  sichere  Daten  über  das 
üortin^c  Vorkommen  der  oberen,  prodnctiven  Steinkohlenformation. 

Vom  Schlossberge  zu  Laibach  erwähnt  v.  M  o  r  1  o  t  ^)  die  Neuropteris  tenuifolia, 
«lie  mir  leider  nicht  vorliegt.  Ferner  beschreibt  v.  M  o  r  1  o  t  nördlidi  von  Jauerburg, 
am  Wege  zur  Pristava^  im  Hangenden  der  Bleiberger  Productcnschiefer,  daselbst  ein 
^«•rkonnnen  von  Schiefern,  in  welchen  Pflanzenreste  wiederholt  gefunden  Avurdcn, 
■anuutWch  AlethopterisDefra?iciiGoepp.j  nach einerBestimmung vonDr.C.v. E ttings- 
'i  a  u  s  e  n.  Eine  sorgfältige  Vergleichung  dieses  Pflanzenrestes  lässt  kaum  einen  Zweifel 
^'Tii:.  dass  derselbe  der  Alethopteris  aqnilina  Schloth.  sp.  angehört.  Schon v.Morlot 

'}  No\a  Acta.  A.  C   L   C.  XXVII,  Jena  1860,  p.  452  und  p.  454. 

»)  1  c.  p.  402. 

'^i  0  <»  e  p  p  e  r  t :  1.  c.  p.  5G7. 

*)  Jahrb.  Jcr  k.  k.  gct»log,  ReicliPanstalt,  I,  1850,  p.  403. 
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legt  Gewicht  auf  dieses  übereinander  Vorkommen  der  oberen  auf  der  unteren  Abthci- 
lung  der  Stcinkohlcnfonnation,  und  der  erwähnte  Pflanzenrest  lässt  einen  Zweifel 
über  die  Existenz  der  oberen  Abtheilung  an  diesem  Orte  nicht  zu. 

Einen  weiteren  sicheren  Nachweis  über  das  Vorkommen  der  oberen  Abtheilung 
der  Steinkohlenformation  südlich  der  Centralkette  liefert  ein  Fund  von  Pflanzenresten 
auf  dem  Schuttkegel  des  Osselitzerbaches,  Tröpelach  0.,  im  Gailthalc.  Neben  Stücken 
von  Productenschiefern  fand  ich  daselbst  Schieferstücke  herumliegen,  die  folgende 
Pflanzen  enthielten:  Cyatheäes  umhts  Brongn.  np.,  Alethopt^rts  Defranci  Brongn.  .^p., 
imd  Dichjopteris  Brongniarti  Gutbier,  Diese  unzweifelhaft  der  oberen  Steinkohlen- 
formation angehörenden  Schiefer  müssen  offenbar  aus  dem  Innern  des  Wassergebietes 
des  Osselitzerbaches  stammen.  Aus  derselben  Gegend  er  wähnt  Bergrath  F  o  e  1 1  e  r  1  e 
das  Vorkommen  undeutlicher  Pflanzenreste  und  Kohlenspuren,  ja  selbst  grössere  bis 
1  Fuss  mächtige  Partien  von  Anthrazit,  die  in  der  That  geeignet  erscheinen  würden, 
zu  Schürfungsarbeiten  einzuladen,  *)  um  so  mehr  als  gegenwärtig  eine  bedeutende 
Masse  von  Anthrazit  bei  Turrach  aufgeschlossen  ist.  Nach  Bergrath  Foetterle 
lagert  über  dieser  Gruppe  von  Schiefem,  Sandsteinen  und  Conglomeraten  der  oberen 
Steinkohlenformation  daselbst  ein  bald  licht-,  bald  dunkelgrauer,  dichter,  häufig 
dolomitischer  Kalkstein,  der  Cyathophilen  und  Crinoiden  enthält,  folglich  gewiss  em 
marin  gebildeter  Kalk.  Wenn  auch  über  diese  Vorkommnisse  noch  nicht  die  wünschens- 
w^erthe  Evidenz  erreicht  ist,  so  mag  doch  auf  diese  That^ache  hier  hingewiesen 
werden,  um  bei  analogen  Fällen  darauf  zurückkommen  zu  können. 

Ein  vierter,  hieher  gehöriger  Punkt  liegt  in  Steiermai-k  und  gehört  der  Weiten- 
steiner  EiBensteinformation  an,  die  durch  das  mit  ihr  in  inniger  Berührung  stehende 
Vorkommen  tertiärer  Schichten  mit  Kohlen  und  Pflanzen  ^)  beinahe  dieselbe  Rolle 
gespielt  hat  in  den  österreichischen  Alpen,  wie  Petit-Coeur  in  der  Anthrazitregion 
der  westlichen  Alpen,  durch  das  Mitvorkonmien  der  Lias-Belemniten  neben  dem  An- 
thrazitpflanzen führenden  Schiefer.  ^) 

Im  Südosten  bei  Gonobitz,  in  dem  tiefen  Sattel,  durch  welchen  der  Fussweg 
von  Gonobitz,  bei  der  Amalia-Grube  vorüber,  nach  Steinberg  führt,  vor  Steinberg 
findet  man  in  einem  tiefen  Hohlwege  jene  Schnürlkalk-  und  Sphaerosideritknollen 
fuhrende    Schiefer  entblösst,    die    die    sogenannte   Weitensteiner   Eisenformation 


>)  Fr.  Kitter  v.  Hauer:  Ein  geolog.  Durchschnitt  der  Alpen.  1.  c.  p.  822. 

*)  A.  V.  M  0  r  1  o  t :  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  Ber  ,  V,  1849,  p.  181  - 182.  -  Dr.  Fr.  R  o  U  e  :  Jahrb.  der 
k.  k.  geolüg.  Keichsangtalt,  VIll,  1857,  p.  513  (21).  —  Th.  v.  Zollikofer:  Jahrb.  der 
k.  k.  geolog.  Kelchsanstalt,  X,  1859,  p.  205  (-49).  —  Dr.  Stur:  Jahrb.  der  k.k.  geolog.  Keiehs- 
uris^talt,  XIV,  1864,  p.  439. 

3)0  Heer:  Ueber  die  Anthrazitpflanzen  der  Alpen.  Mitth.  der  naturf.  Gesellschaft  in  Zürich. 
Bd.  2  (Heft  4),  1850,  p.  129.  —  Scip.  Gras:  Sur  le  terrain  anthracif^re  des  Alpes  de  la 
France  Ann.  d.  mines.  Ser.  5,  Tom.  V,  1854,  p.  473.  —  Bulletin  de  la  soc  geol.  de  France. 
Ser.  2,  Tom.  12,  p.  534—676.  —  A.  Escher  von  derLinth:  Brief  von  Leop.  v.  B  u  c  h 
im  Jahre  1850  an  H.  Prof.  Heer  über  dessen  Abhandlung:  Die  Anthrazitpflauien  der  Alpen. 
Vierteljahrschrift  der  naturf.  Gesellschaft  in  Zürich,  I,  p.  233. 
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zu'Ammensctzcn,  und  nach  dem  Funde  des  Produrfus  Cora  (TOrb.  durch  Dr.  Rolle 
unzweifelhaft  als  ein  Acquivalent  der  Bleiberger  Producten  oder  Gailthaler  Schiefer 
p'lten.  Ich  werde  im  dritten  Abschnitte  die  von  mir  erhobenen  Details  des  an  dieser 
Stelle  aufgeschlossenen  Durchsclmittcs  mittheilen.  Ueber  den  Productenschiefern 
fol^  ein  gelblicher  oder  grünlicher  Sandstein,  in  welchem  man  in  dem  Hohlwege 
drei  Ausbisse  von  Kohlenflötzen  bemerkt.  Das  oberste,  mächtigste  war  bei  meiner 
Anwesenheit  durch  eine  kleine,  eben  eingeleitete  Schürfung  so  weit  aufgeschlossen, 
das?  man  dessen  Mächtigkeit  auf  2  bis  2  i/j  Fuss  abschätzen  konnte.  Die  in  zwei  ver- 
nhiedencn  Stücken  mitgenommene  Kohle  zeigt  Eigenschaften,  die  sie  als  eine  echte 
Steinkohle  charakterisiren.  Ueber  dem  Sandsteine  folgt  weiter  aufwärts  jenes  Con- 
l^lomerat,  das  unter  dem  Namen  BreÖka  aus  der  Weitensteiner  Formation  von  allen 
Autoren  erwähnt  wird.  Von  Pflanzen  bemerkte  ich  in  dem.  Sandsteine  keine  Spur. 
Si'liieferigere  Gesteine,  in  denen  man  sie  eher  zu  erwarten  hätte,  waren  zur  Zeit 
nicht  aufgeschlossen.  Es  genügt  hier,  gezeigt  zu  haben,  dass  in  der  Gegend  von 
Gonobitz  über  den  Schichten  der  unteren  Kohlenformation  Sandsteine  mit,  wenn 
äach  vielleicht  ganz  unbedeutenden  Flötzen  von  Steinkohle  folgen,  die  die  obere 
productive  Steinkohlenformation  repräsentiren. 

Die  bisher  erörterten  Vorkommnisse  der  Steinkohlenformation  gehören  dem 
Gibiete  der  südlichen  Kalkalpen  an.  Doch  kennt  man  aus  Steiermark  schon  seit 
lanire  her,  aus  Tirol  erst  in  neuester  Zeit,  Steinkohlenpflanzen  führende  Gesteine,  die 
izmerhalb  der  Centralkette,  rundherum  von  nach  allen  Richtungen  weit  verbreiteten 
Sihiefem,  überhaupt  Gebilden  der  eozoischen  Formationen  umgeben,  isolirte,  becken- 
/^.rmig  abgeschlossene  Räume  einnehmen.  Das  berühmteste  dieser  Vorkommnisse  ist 
•ks  auf  der  Stangalpe  an  der  Grenze  Steiermarks  gegen  Salzburg  und  Kärnten,  das 
tin  ungekannter  Reisender  schon  1779  besuchte  und  1783^)  in  die  Literatur  als 
•H'hwarze  Erde  mit  Alpenpflanzen  zu  Scliiefer  geworden*'  einfülirte. 

Die  erste  detaillirte  geologische  Untersuchung  der  Pflanzen  führenden  Schiefer 
uHcl  ihrer  Umgebung  verdankt  man  dem  um  die  erste  Kenntniss  der  geologischen 
^ ♦  rliältnisse  unserer  Alpen  hochverdienten  A.  Boue.  ^)  Durch  den  damaligen 
I lütten werksvervvalter  Peter  Tunner  in  Turrach  wurden  die  Pflanzenschiefer 
-•^aiimielt  und  Naturforschern  und  Gelehrten  mitgetheilt,  so  auch  dem  Grafen 
>t('rnberg,  der  von  der  Stangalpe  die  Neitropteris  alpina  beschrieb  und  abbil- 
'it  h\  3j  \ug  derselben  Quelle  bezog  auch  Prof  Dr.  Fr.  U  n  g  e  r  das  höchst  werth volle 
Mattriale,  das  gegenwärtig  im  Joanneum  in  Graz  aufgestellt,  ihm  zur  Bearbeitung 


^)  Fragmente  zur  min.  und  bot.  Geschichte  Steiermarks  und  Kärntens,  Stück  I,  mit  Kupfern. 
Klageiifurt  und  Laibach,  1783.  8.  Tagebuch  einer  Heise  nach  der  Stangalpe,  unweit  Turrach  m 
Steiermark  im  Jahre  1779,  p.  19  und  p.  30. 

*)  A.  B  o  u  ^  :  Constit.  geolog.  des  provinces  illyriennes.  Mcmoires  de  la  Societes  g^ologique  de 
Paris  n.  Theil  T,  1835,  p.  53—55. 

»;  Flora  der  Yurwelt,  II,  1838,  p    70,  Tab.  XXII,  f.  2. 
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des  ^Lagere  vorwcltlicher  Pflanzen  auf  der  Stangalpe  in  Steiermark*  *)  gedient  liat. 
Die  Nachweisung  der  einzelnen  Vorkommnisse  von  fossilen  Pflanzen  auf  der  Stangalpe 
findet  man  auch  in  dem  später  erschienenen  grossen  Werke  Prof.  Ungcr's:  Genera 
et  species  plantarum  fossilium^  Wien  1850.  Aus  neuester  Zeit  datirt  eine  Aufzählung 
der  fossilen  Pflanzenarten  der  Stangalpe  in  dem  grossen  Steinkohlenwcrkc 
Geinitz's  ^)  im  Abschnitte:  Fossile  Flora  der  Steinkohlenformation  in  Belgien. 
Frankreich,  der  Schweiz,  Savoyen,  Steiermark  und  Italien,  zusammengestellt  nach 
den  beiden  eben  erwähnten  Arbeiten  des  Professor  U  n  g  e  r.  Endlich  noch  konnte 
ich  selbst  eine  Sammlung  von  fossilen  Pflanzen  der  Stangalpe,  die  die  k.  k.  geolog. 
Keichsanstalt  Herrn  Vincenz  Pichler,  Bergverwalter  in  Turrach,  —  auf  dessen 
ausgezeichnete  Arbeiten  über  die  Geologie  von  Turrach  im  Nachfolgenden  wiederholt 
hingewiesen  werden  wird  —  verdankt,  bestimmen,  und  freue  mich,  einige  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Flora,  die  uns  eben  beschäftigt,  liefern  zu  können. 

Nach  den  eben  erwähnten  Quellen  entliält  die  Flora  der  Stangalpe  folgende 
Arten: 

Calamites  canndeformts  ScM.  (C.  dnhiuJi  ArtisJ, 
jf         Sukown  Bgt, 
„         Cistn  Bgt, 

yf         approxtmatus  Schi.  (C.  cruetatas  St,J 
Asterophyllites  equisetiformis  Schi, 
Annidaria  longifolta  Bgt.  (cum  spicaj, 
Sphenophyllum  saxifragaefolium  St.  ^J 
Odontopterts  cdpina  Strnb.  sp,  ( NeuroptcrinJ. 
Neuropterü  cordata  Bgt 
Cyatheites  arborescens  ScM.  sp. 
„         hemäeloides  Bgt.  sp. 
„  Candollzantcs  Bgt.  sp. 

„   ,      argvJtus  Schi.  sp.  ^J 
„         unüus  Bgt.  sp.  ^J 
„  Oreopteridis  Ooepp. 

„         dentatfis  Bgt.  sp. 
j,         plumosus  Artis  sp. 
„         delicatula  Bgt.  sp. 


<)  Dr.  Fr.  U  n  g  e  r :  Ueber  ein  Lager  vorweltlicher  Pflanzen  auf  der  Stangalpe  in  Steiermark, 

Steierm.  Zeitschrift.  Neue  Folge.  VI,  1840,  p   140. 
«)  Dr,  H.  B.  G  e  i  n  i  t  z  ,  Dr.  H.  F 1  e  o  k  und  Dr.  E.  H  a  r  t  i  g :  Die  Steinkohlen  Dcutpchlamis 

und  anderer  Länder  Europa's,  Bd  I,  München  1865,  p.  364. 
>)  Viel  kleiner  und  feiner  zerschlitzt,  als  die  Abbildungen  der  gewöhnlichen  Form. 
*)  Viel  kleiner,  als  in  den  Geinitzischen  und  auch  Brongniartischen  Abbildungen,  der   ersterer 

näher,  jedoch  nur  mit  3—4  Seitennerven  jederseits. 
B)  Einige  Stückchen  in  fruchttragendem  Zustande. 
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Cyatheites  Mdtom  Artü  sp, 
Dtplazäes  longifoUus  Bgt.  sp.  ^ 
Alethopteris  aquilma  Schi.  ap. 
„  Serlu  BgU  sp, 

„  Lonchttidü  Stmb.  ^ 

f,  Beaumontii  Goepp.  ^J 

jf  Mertensioidea  Gutb.  sp,  ^) 

yy  Befranciu  Bgt,  sp. 

Sagencaria  VeUheimiana  St.  sp.  ^J 
Knorria  taxina  Ldndl  et  IL 
Lepidodendron  abot'cUum  St.  fgracile  LindlJ. 
f,  undtdatum  Stmb. 

f,  rtmosum  Stmb. 

LepidophyUum  lineare  Brongn. 
Sigillaria  leioderma  Bgt. 
„        rhombotdea  Bgt. 
„        obUqua  Bgt. 
ff        Brardii  Bgt. 
yi        Defrancü  Bgt. 
ff        elegana  Bgt. 
ff        eUyptica  Bgt. 
ff        gracilts  Bgt. 
ff        Schlotheimmna  Bgt. 
ff        laevigata  Bgt. 
f,        elongata  Bgt. 
ff        intermedia  Bgt. 
ff        Deutschiana  Brongn. 
ff        aUemans  Stmb.  sp.  ^J 
ff       paraüeUa  Ung, 
ff        dütans  Lein. 
Stigmaria  ficoides  var.  anabaira  Corda. 
Cordaites  borassifolia  St. 
In  diesem  Verzeichnisse  sind  vorerst  in  die  Augen  fallend :  Sagenan'a  Veli- 
hamiana  und  Sigillaria  rhomboidea  als  solche  Arten;  die  dem  ersten  Vegetationsgürtel 


^)  Genaa  von  der  Form  wie  auf  Stü^ken  von  Wettin. 

')  Die  schon  von  A.  B  o  n  ^  angezeigte  Art  liegt  in  einem  Fiederendstücke  Tor. 

')  IndusiTO  der  Form,  die  als  .4.  Whilhienaia  aufgeführt  wurde,  nach  einer  mir  freundlichBt 

gewordenen  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  O.  H  e  e  r  in  Zürich. 
*)  Nil  ht  ganz  ausgezeichnet  erhalten,  aber  wohl  kaum  zu  bezweifeln. 
')  Ein  unzweifelhaftes  Aststück. 
')  Wahrscheinlich  ein  Stuck  von  der  Basis  des  Stammes. 
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oder  der  Ilauptzone  der  Lycopodiaceen  der  unteren  Steinkohlcnformation  nach 
Goeppcrt  und  G e  1  n i t z  angehören,  und  wovon  die  ersterc  nach  G e I ii i t z  nur 
noch  in  die  Uebergangsschichten  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zone  hinaufsteigt, 
während  die  zweite  Art :  S.  rhomhoidea  in  der  zweiten,  also  in  der  untersten  Zone 
der  productiven  Steinkohlenformation  eigentlich  heimisch  sein  dürfte.  Von  Sagenan'a 
Veüheimiana  liegt  in  der  von  mir  bestimmten  Sammlung  nur  ein  kleines,  aber  hin- 
reichendes Aststück,  während  die  SigiUarta  rhomhoidea  in  grossen  schönen  Stücken 
häufig  ist.  Schon  diese  zwei  Arten  allein  dürften  hinreichend  sein,  zu  entscheiden, 
dass  die  Flora  der  Stangalpe  den  tiefsten  Schichten  der  productiven  Steinkohlen- 
formation angehöre. 

Als  weiteren  Beweis  für  diese  Annahme  darf  man  femer  die  aufgezählten 
16  Arten  von  Sigillarien  hervorheben.  In  der  von  mir  untersuchten  Sammlung 
gehören  melir  als  die  Hälfte  der  Stücke  den  Sigillarien  an.  Unter  diesen  ist  aber  die 
schon  genannte  S.  rhomhoidea  und  die  S.  Brardii  am  häufigsten,  die  S,  intermedia 
(Sigillarienzone)  nicht  viel  seltener.  Nicht  häufig  scheint  die  S.  cUt^rnamf  zu  sein. 
Auch  noch  Cordaites  horassifolia  (Sigillarienzone)  verdient  Berücksichtigung. 

Koben  den  bisher  hervorgehobenen  gehört  die  grössere  Menge  der  aufgezälüten 
Pflanzen  der  Stangalpe  solchen  Arten  an,  die  durch  alle  Zonen  der  productiven 
Steinkohlcnformation  anzutreffen,  folglich  nicht  bezeichnend  sind.  Dahin  gehören 
wohl  die  meisten  Farrne  dieser  Flora.  In  dieser  Beziehung  Ist  hervorzulieben,  dass 
die  Farrne  in  dem  Schiefer  der  Stangalpe  überhaupt  nicht  häufig  sind.  Am  häufigsten 
ist  entschieden  der  Cyaiheites  dentatua  Bgt.  sp,  in  einer  Form,  dio  ihn  dem  A^pidites 
Silesianis  Goepp.  ganz  nahe  verwandt  erscheinen  lässt.  Zu  den  durch  alle  Zonen 
der  Steinkohlcnformation  verbreiteten  Farrnen  wird  man  wohl  auch  die  Odontopteri^i 
fNeur.J  alpina  St.  sp.,  die  von  der  Stangalpe  (also  aus  der  Sigillarienzone)  zuerst 
beschrieben  wurde  und  nach  Geinitz  auch  in  der  fünften  Zone  in  Oberhohndorf 
erscheint,  zählen  müssen. 

Unter  den  aufgezählten  Farmen  ist  femer  Cyaiheites  argutiLs,  als  der  vierten 
Zone  eigenthümlioh,  besonders  zu  erwähnen.  Die  hieher  gezählte  Pflanze  von  der 
Stangalpe  ist  viel  kleiner,  als  ich  sie  ausser  den  Alpen  nach  Stücken  und  Abbildungen 
von  Brongniart  und  Geinitz  kenne,  und  hat  jederseits  des  Mittelnerves  nur 
3 — 4  Seitennerven,  und  ist  das  Fiederchen  theils  ganzrandig,  theils  von  einer  Erhal- 
tung, die  dies  nicht  sicher  wahrnehmen  lässt.  Die  Abtrennung  dieser  alpinen  Art 
von  der  ausseralpinen  Pflanze  düi'fte  daher  in  Folge  weiterer  Untersuchung  als  noth- 
wendig  erscheinen. 

Endlich  sind  nocli  vier  Arten  übrig,  die  Geinitz  ^)  in  der  fünften  Zone 
aufzählt.  Davon  muss  Aaterophyllites  equisetifoi-mis  auf  der  Stangalpe  sehr  selten 
vorkommen,  da  derselbe  in  der  von  mir  bestimmten  Sammlung  nicht  vorlag.  Ebenso 
selten  sind  Cyatheites  oreopteridis,  Älethopteris  Serlii  und  A.  lonchitidis^  von  welcher 
letzteren  mir  nur  ein  Bruchstück  eines  Fiederendes  vorliegt. 

*)  Geogri.  Darbtellungcii  der  Stoiukolilenformation  in  Saüh^en.  Leipzig,  1856,  p.  73 — 82. 
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Die  Analyse  der  aufgezählten  Arten  der  Flora  der  Stangalpe  nöthigt  daher 
zur  Annahme^  dass  dieselbe  der  untersten  (respective  der  zweiten)  Zone  der 
productiven  Steinkohlenfor niation  angehöre.  Nacli  den  neuesten 
Mittheilungen  des  Herrn  Vincenz  P  i  c  h  1  e  r  *)  bilden  die  pflanzenfiihrenden  Scliiefer 
in  Wechsellagerung  mit  mehreren  Sandsteinbänken  eine  nur  wenig  mächtige  Schichten- 
reihe. Auch  die  schon  von  Frof.  U  n  g  e  r  hervorgehobene  Thatsache,  dass  indem 
nie  über  einen  Fuss  mächtigen  Schiefer  die  Pflanzenreste  untereinander  gemengt 
vorkommen,  lässt  kaum  eine  Hoffnung  zu,  dass  es  auf  der  Stangalpe,  wenigstens  auf 
dem  bisher  am  meisten  ausgebeuteten  Punkte,  der  sich  vom  Königstuhl  gegen  das 
Thörl  hinzieht,  gelingen  sollte,  mehrere  Etagen  zu  unterscheiden. 

Die  sonst  auch  in  der  unteren  Partie  der  Conglomcrate  vorkommenden  Pflanzen 
sind  leider  nicht  näher  bekannt.  Ein  CaUnn/tes  wird  von  Prof.  Unger  erwälint. 
Auch  das  10  Centner  schwere  Stück  Steinmasse  mit  Sagenarta  Velthemuana  (Lepido- 
deudron  omatisifinmm  Ung,J  dürfte  dem  Conglomcrate  entnonmien  sein,  doch  wie  es 
nach  der  Angabc  des  Fundortes  (Alpe)  einleuchtet,  höheren  Schichten  als  der  Calamites. 

Der  gänzliche  Mangel  an  marinen  Pflanzenresten  in  dieser  Flora  der  Stangalpe, 
in  Verbindung  mit  dem  Vorkommen  der  sie  enthaltenden  Ablagerung  in  beckenartig 
abpeachlossenem  Baume  innerhalb  der  Centralkette  der  Alpen,  ist  geeignet,  den 
Gedanken  zu  erregen,  dass  man  es  hier  mit  einer  limnischen  Ausbildungsform  der 
Steinkohlenformation,  ähnlich  dem  Steinkohlenbecken  des  böhmischen  eozoischcn 
llassirs,  zu  thun  habe.  Doch  widersprechen  dieser  Auffassung  die  bekannten  Gesteiiie 
ia  der  Umgegend  der  Stangalpe,  deren  Eeilienfolge  zunächst  nach  den  Arbeiten  des 
Herrn  Vincenz  Pichler^)  zu  betrachten  unsere  nächste  Aufgabe  ist. 

Als  das  tiefste  Glied  der  Steinkohlenformation  in  der  Umgegend  der 
Stangalpe  ist  das  Liegende  oder  Hanptkalklager  ^)  gegenwärtig  festgestellt.  Die  älteren 
Beobachter  hatten  dasselbe  mit  zu  den  krystallinischen  oder  Grauwackengesteinen 
gezählt  Zuerst  hatte  ich  diesen  Kalk  bestimmt  als  Kohlenkalk  angesprochen,  ^)  und 
ak  solchen  haben  ihn  die  Herren  Prof.  Dr. P e t e r s  5)  mid  V.Pichler  insbesondere 
Wurch  nachgewiesen,  dass  derselbe  nach  West,  Nord  und  Ost  das  in  dieser  Richtung 
tin  beckenförmig  abgeschlossene  Vorkommen  der  Stangalpner  Schichtengebilde  um- 
räumt und  seine  Lagerung  gänzlich  übereinstimmt  mit  jener  der  darüberliegenden 
•jtjteine,  dagegen  discordant  ist  in  Bezug  auf  die  älteren  Gesteine  des  eozoLschen 
Gebirges.  Seine  Bestimmung  als  Kohlenkalk  wird  noch  durch  die  eben  festgestellte 


')  Vincenz  P  i  c  li  1  e  r :  Die  Umgebung  von  Turrach  in  Obersteiermark  in  geognoBt.  Beziehung 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Stangalpner  Anthrazitformation.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 
Keichsanstalt,  IX,  1858,  p.  185.  [Siehe  p.210  (26)]. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  IX,  1858,  p.  185. 

*U.  cp.  190  (60). 

*J  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  1854,  V,  p.  82G. 

'•  ür.  Karl  P  e  t  e  r  s  :  Bericht  über  die  geolog.  Aufnahme  in  Kärnten  1854.  Jahrb.  der  k.  k. 
gt«.l..g.  Reichsan&talt,  1855,  VI,  p.  508  (523-  547). 
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Thatsache,  dass  die  Gesteine  mit  der  Flora  der  Stangalpe  dem  untersten  Niveau  der 
productiven  Steinkohlenformation  angehören,  nur  noch  verschärft,  und  man  darf  wohl^ 
trotzdem  keine  Petrefactenfunde  bis  jetzt  vorliegen,  in  dieser  gewöhnlich  3 — 400Fuss, 
stellenweise  800  Fuss  mächtigen  Kalk-  und  Dolomitmasse,  die  ganze  Alpengipfel  und 
colossale  Wände  für  sich  allein  bildet,  wohl  nur  den  Vertreter  des  wirklichen  Kohlcn- 
kalkes  erblicken. 

Ueber  dem  Kohlenkalk  lagert  nach  V.  P  i  c  h  1  e  r  *)  der  untere  Schiefer.  Bei 
diesem  Gesteine  ist  wohl  vor  Allem  seine  Verbreitung  in  Berücksichtigung  zu  ziehen. 
Nach  Angaben  V.  P  i  c  h  1  e  r's  ist  dieser  Schiefer  nämlich  nur  in  dem  östlichen  und 
südlichen  Theilc  der  Verbreitung  der  Stangalpner  Gebilde  anzutreffen,  während 
derselbe  in  dem  nordwestlichsten  Winkel  gänzlich  fehlt.  Er  lagert  conform  auf  deiu 
Kohlenkalke,  und  dort,  wo  dieser  fehlt,  überlagert  er  das  eozoische  Grundgebirge 
Besonders  wichtig  ist  es,  zu  bemerken,  dass  der  untere  Schiefer  im  Werclizirmgrabci 
bis  zu  5  Klaftern  mächtige  Kalkbänke  eingelagert  enthält.  Seltener  sind  ihm  sandige 
oder  conglomeratische  Gesteinsschichten  eigenthümlich,  die  in  dem  Schiefer  stellen 
weise  vorherrschen.  Auch  aus  diesem  Schiefer  liegen  bisher  keine  bestimmbar« 
Fossilien  vor. 

Dort,  wo  der  untere  Schiefer  fehlt,  im  nordwestlichen  Theile  der  Verbreitun« 
der  Stangalpner  Gebilde,  findet  man  vorzüglich  massenhaft  entwickelte  Conglomerat 
und  diesen  imtergeordnete  Sandsteine  und  Schiefer  abgelagert,  die  Herr  V.  P  i  c  h  1  e 
als  das  di'itte  Glied  der  Stangalpner  Anthrazitformation  betrachtet.  Dieselben  lager 
längs  der  Nordgrenze  ihrer  Verbreitung,  wie  der  untere  Schiefer  in  der  südliche 
Gegend,  unmittelbar  auf  dem  Kohlenkalke.  Längs  der  Grenze  des  Conglomcratc 
gegen  den  unteren  Schiefer  hat  V.  Pichler  die  Lagerung  derartig  gefunden,  das 
die  Conglomerate  dem  unteren  Schiefer  aufliegend,  somit  jünger  erscheinen.  Bcrücl 
sichtigt  man  blos  diese  Auflagerung  der  Conglomerate  auf  dem  unteren  Schiefer  a 
ihrer  gegenseitigen  Grenze,  so  entscheidet  man  sich  allerdings  leicht  für  das  ungleicli 
Alter  dieser  Gebilde.  Schwieriger  ist  mit  dieser  Annahme  jene  sich  gegensolti 
ausschliessende  Verbreitung  dieser  beiden  Gesteine  zu  vereinigen,  und  man  würd 
mancher  Hypothese  zur  Erklärung  dieser  Ei'scheinung  am  leichtesten  durch  d 
Annahme  ausweichen  können,  dass  die  unteren  Schiefer  und  die  Conglomerate  a 
gleichzeitige  Gebilde  zu  betrachten  seien.  Während  nämlich  die  Scliiefer  mit  ihn 
Kalkablagerungen  unter  dem  Einflüsse  des  Meeres  sich  bildeten,  wäre  der  Eintlii 
des  Landes,  von  welchem  her  etwa  ein  Fluss  das  Materiale  zu  den  Conglomerati 
und  Sandsteinen  liefern  konnte,  in  der  Ablagerung  der  letzteren  zu  erkennen. 

Die  Conglomerate  sind  übrigens  das  wichtigste  Glied  unter  den  Stangalpii 
Gebilden,  denn  ihnen  sind,  meist  von  Sandsteinen  begleitet  und  mit  ihnen  wcchsc 
lagernd,  die  pflanzenführenden  Schiefer  eingelagert.  In  vei*schiedcnen  Horizonte 
der  Mächtigkeit  der  Conglomerate  bemerkt  man  zwar  weiiigmächtigc  Einlag  er  uug< 

J)  1.  c.  p  202. 


Die  Gliederung  und  die  Petrcfacte.  153 

von  Sandsteinen  und  ScHefeni,  doch  nur  In  dem  obersten  Niveau  derselben  erscheinen 
sie  auch  pfianzenführend.  Diese  Pflanzenschiefer  zeigen  nur  an  einem  Orte  eine 
grössere  Ausdehnung  und  dabei  eine  ausgesprochene  Muldenform.  Das  Stangnock, 
das  sich  zwischen  dem  Rothkofel  und  dem  Künigsstuhl  bis  zu  einer  Höhe  von 
7200  Fuss  erhebt,  bildet  so  ziemlich  den  Mittelpunkt  der  Mulde,  deren  durch  Sand- 
stein getrennte  Pflanzenschieferbänke  sich  an  den  Abhängen  dieses  Gebirges  herum- 
biegen und  von  allen  Seiten  gegen  denselben  einfallen. 

Im  Osten  dieser  Pflanzenschiefermulde  ist  eine  ausgedehntere  Mulde  von 
ungleich  stärker  entwickelter  Schicferbildung,  und  diese  birgt  auch  bauwürdige 
Anthrazitlager.  Der  Nordrand  dieser  Mulde  steht  in  der  Werchzirmalpe  zu  Tage, 
während  man  den  Südrand  derselben  von  der  Zehner  zur  Stanzeralpe  und  weiter 
westlich  verfolgen  kann  längs  den  westlichen  Gehängen  des  Werchzirmgrabens, 
südwestlich  bei  Turrach.  £s  scheint  nicht  ausgemacht  zu  sein,  ob  beide  Mulden  die 
antlxrazit-  und  pflanzenfuhrende,  als  gleichzeitig  asu  betrachten  seien.  Da  aber  beide 
den  höchsten  Schichten  der  Conglomerate  angehören,  darf  man  wohl  annehmen,  dasa 
sie  nahezu  gleichen  Alters  sind  und  der  Anthrazit  der  Werchzirmalpe  den  in  dem 
Pilanzenschiefer  so  sehr  vorwiegenden  Sigillaiien  seinen  Ursprung  verdankt. 

Auf  den  unteren  Schiefera  und  den  Conglomeraten  aufgelagert,  findet  sich  das 
vierte  Glied  der  Stangalpner  Anthrazitfonnation,  der  obere  Schiefer.  Die  untere  Partie 
(lui  selben  wird  gebildet  durch  eine  circa  200  Klafter  mächtige  Ablagerung  vonKalk- 
uiid  Quarzausscheidungen  enthaltendem  Schiefer,  dessen  Verbreitung  jedoch  nur  auf 
eihcrkurzen  Strecke  (zwischen  dem  TuiTach-See  und  dem  Werchzirmgraben)  bekannt 
ist.  Die  höhere  Partie  der  oberen  Schiefer  unterscheidet  sich  in  keiner  Weise  petrogra- 
pliisjch  von  den  unteren  Schiefern.  Auch  den  oberen  Schiefern  sind,  wie  den  unteren, 
Kalk-  und  Dolomitbänke  eingelagert,  nur  ist  ihre  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  eine 
ungleich  gi'össere.  Es  sind  durch  V.  Pichle r  zwei  durch  eine  etwa  800  Klafter 
luKchtige  Schieferpartie  von  einander  getrennte  Dolomitlager,  dem  oberen  Schiefer 
am  Nordrande  ihrer  Verbreitung  angehörig,  bekannt  geworden.  Die  Mächtigkeit 
derselben  wird  nicht  namhaft  gemacht,  doch  nach  der  Einzeichnung  in  der  Karte  zu 
sclillessen,  ist  die  Mächtigkeit  des  unteren  Dolomitlagers  nahezu  dieselbe,  wie  die 
des  Koldenkalkes  bei  Turrach,  und  dürfte  daher  wohl  mit  100  Klaftern  angenommen 
werden,  um  so  mehr,  als  am  Kupferbau  ein  im  Durchschnitt  10  Klafter  mächtiges 
Lnger  von  Flinzen  in  dem  Dolomit  aufgeschlossen  ist.  Auch  aus  den  oberen  Schiefern 
liegen  bisher  keine  Petrefacten  vor,  obwohl  glaubwürdige  Mittheilungen  versichern, 
dass  im  Dachschieferbruch  an  der  Reichenauer  Strasse  in  den  oberen  Schiefern  Farren- 
kräutcr,  w^enn  auch  selten,  gefunden  wurden,  sowie  das  Vorkonmien  solcher  auch  in 
den  Eisenhutschiefern  angegeben  wurde. 

Unter  den  eben  aufgezählten  Schichten  der  Stangalpner  Anthrazitformation 
wird  man  wohl  den  Anthrazit  und  die  pflanzenfiilirenden  Schiefer  als  limnisch  gebil- 
dete Schichten  anerkennen  und  als  so  entstanden  wohl  auch  die  sie  führenden  Con- 
irloiueratc  betrachten  können.   Alle  die  übrigen  Schicfergcbilde,  sowolil  die  unteren 
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als  die  oberen  Schiefer,  wird  man  hauptsächlich  aus  dem  Vorkommen  mäclitigerKalk- 
und  Dolomitmassen,  die  den  Conglomeraten  fehlen,  nur  als  marin  gebildet,  annehmen. 
Hieraus  folgt,  dass  in  der  Umgegend  der  Stangalpe,  sowie  im  Gailthale  in  einem 
Niveau,  das  sicherlich  der  productiven  Steinkohlenformation  angehört,  nämlich  im 
Hangenden  der  Flora  der  Stangalpe,  noch  murine  Ablagerung  und  namentlich  die 
Bildung  von  Kalkbänken  stattgefunden  hat,  in  welchen  im  Gailthale  auch  wirklich 
Korallen  angegeben  werden.  Ob  man  nun  die  Conglomeratablagerung  und  die  ihr 
angehörigen  anthrazitfuhrenden  Schichten  als  ein  mit  den  unteren  Schiefern  glcicli- 
zeitiges  Gebilde  betrachtet,  oder  sie  als  in  einem  besonderen  Zeiträume  zwischen  der 
Ablagerung  der  unteren  und  oberen  Schiefer  gebildet  annimmt,  in  beiden  Fällen 
erscheint  die  Masse  der  limnisch  gebildeten  Conglomerate  und  Sandsteine  den 
Schiefem  untergeordnet,  oder  mit  anderen  Worten :  der  Charakter  der  Ablagerung 
der  alpinen  Steinkohlenformation  war  nicht  nur  während  der  Bildung  des  Kohlcn- 
kalkes  ein  fast  rein  pelagischer,  sondern  auch  die  obere  Abtheilung  derselben,  das 
Aequivalent  der  productiven  Steinkohlenformation  ausseralpiner  Länder,  ist  vorherr- 
schend marin  gebildet,  und  spielte  die  Bildung  limnischer  Schichten  in  der  oberen 
Abtheilung  der  alpinen  Steinkohlenformation  naliezu  eine  eben  so  untergeordnete 
Rolle,  wie  dies  in  ausseralpinen  Ländern  aus  der  Zeit  der  Ablagerung  des  Kolilcn- 
kalkes  genügsam  bekannt  ist.  Dies  ist  aber  zugleich  die  Ursache  des  Mangels  der 
alpinen  Steinkohlenformation  an  bedeutenderen  und  zahlreicheren  Kohlenflötzen. 

Im  Nordosten  von  Turrach,  im  Durchschnitte  des  Paalgrabens,  Stadl  S,  verquert 
man  eine  zweite  Conglomeratbildung,  die  von  der  der  Stangalpe  durch  einen  breiten 
Streifen  von  eozoischen  Gesteinen  getrennt  und  von  eben  solchen  überhaupt  rund- 
herum umgeben  und  isolirt  dasteht. 

Die  erste  Kunde  von  diesem  Vorkommen  theilt  Herr  Dr.  Rolle  mit  in  seiner 
Abhandlung  über  das  Uebergangsgebirge  und  Steinkohlengebirge  von  Turrach  und 
der  Stangalpe.  ^)  Es  ist  nach  diesem  Beobachter  „ein  massiges,  in  grobe  Blöcke 
zerklüftetes  Conglomerat,  von  einer  stark  metamorphischen,  in  der  Art  des  Cements 
an  die  grünen  chloritischen  Schiefer  erinnernden  Beschaffenheit.  Dieses  Conglomerat 
ist  vielleicht  das  der  Stangalpe,  würde  aber  dann  abweichen  durch  seine  veränderte 
Beschaffenheit  *'. 

Das  Conglomerat  ist  stellenweise  allerdings  feinkörniger,  als  das  der  Stang- 
alpe, und  sehr  fest,  seine  Bestandtheile,  die  vorzüglich  aus  dem  umgebenden  Glimmer- 
schiefer und  dessen  Quarzausscheidungen  genommen  sind,  zu  einer  sehr  dichten 
Masse  vereinigt,  die  man  wohl  auch  bei  oberflächlicher  Beobachtung  für  Glimmer- 
schiefer nehmen  könnte.  Doch  sind  auch  Schichten  von  eben  so  grobem  Conglomerate 
den  festeren  untergeordnet,  die  sich  von  den  Stangalpner  Conglomeraten  nicht  wesent- 
lich unterscheiden.  L^eberdies  ist  Herrn  V.  P  i  c  h  1  c  r ,  dem  Entdecker  bauwürdiger 
Massen  des  Anthrazits  auf  der  Stangtilpe,  auch  das  tiefere  Glied  dieser  Ablagerung 


«)  Jahrb   der  k.  k.  j^'.  (.lo^r.  lieRhKiii>tult,  V,  1854,  p.  369  (4s). 
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nicht  entgangen;  das,  wie  bei  Turrach,  aus  den  unter  dem  Conglomeratc  lagernden 
unteren  Schiefem  und  einer  Masse  von  Kohlenkalk  besteht,  in  welcher  überdies  auch 
bauwürdige  Lager  von  Eisenstein,  genau  wie  bei  Turrach,  erschürft  wurden.  Aus 
diesen  Daten  geht  wohl  eine  gleichartige  Zusammensetzung  dieser  Gebilde  im  Paal- 
graben  mit  jenen  der  Stangalpe  hervor,  deren  Gleichzeitigkeit  auch  schon  Professor 
Peters  vermuthete.  *)  Versteinerungen  sind  bisher  aus  dem  Paalgraben  nicht 
bekannt. 

Ein  drittes  Vorkonunen  der  Steinkohlenformation  innerhalb  der  Centralkette  der 
Alpen  in  Tirol,  südlich  von  Steinach,  am  Steinacher  Joch,  südlich  von  Hatrey,  im 
Gebiete  der  Sill  (Innsbruck  S),  wurde  von  Herrn  Prof.  A-Pichler^)  in  Innsbruck 
entdeckt  und  nachgewiesen.  Es  ist  dies  eine  Bank  von  Kalk,  mit  Ankerit  und  Späth- 
eUenstein,  an  der  Oberfläche  braunroth  verwitternd,  und  eine  mächtige  Conglomerat- 
blldung  aus  Quarzgeröllen,  mit  Blättchen  von  silberweissem  Glimmer  so  fest  ver- 
bunden, dass  das  Gestein  gerne  zu  Mühlsteinen  verwendet  wird.  Das  Conglomerat 
geht  hier  und  da  allmälig  in  Sandstein  und  Schiefer  über,  der  letztere  oft  pechschwarz 
und  glänzend,  enthält  Pflanzenreste  in  grosser  Menge.  In  einer  Sammlung,  die  die 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  Herrn  A.  Pichlcr  verdankt,  lassen  sich  folgende  Arten 
erkennen : 

Afmtdaria  longifoUa  Brougn, 

Sphenophi/Uum  emargmatum  Brongn, 

Neuropteris  flexuo^a  Brongn, 

Odotitopteria  alpina  Strnbg,  sp, 

Cyatheäes  arhorescens  ScMot/t.  sp, 
„  Oreopteridu  Brongn.  *p. 

Alethopteris  Defranct  Brongn,  sp, 

Stigmarta  ficoides  Brongn, 
Aua  den  mitgetheilten  Daten  erkennt  man  bei  Steinach  wohl  ganz  die  Ver- 
hältnisse, die  wir  eben  auf  der  Stangalpe  auseinandergesetzt  haben,  und  das  Steinacher 
Joch  ist  nun  ein  firüher  nicht  bekannt  gewesenes  und  seither  nicht  beachtetes  Vor- 
Lf»ninien  der  Steinkohlenformation  innerhalb  der  Centralkette,  das  als  Verbindungs- 
died  die  Stangalpe  den  vereinzeinten  Vorkommnissen  der  Steinkohlenformation  am 
Tudi  (Glarus  S)  und  am  Titlis  im  Engelberg  ^)  und  des  Wallis  in  der  Schweiz  näher 
bringt.  Hier  ist  noch  das  tiefere  Glied,  der  Repräsentant  des  Turracher  Kohlenkalkes, 
vorhanden,  während  das  obere  Glied  nur  als  Conglomeratbildung  auftritt,  folglich  die 
Entwicklung  der  Anthrazitformation  speciell  der  in  der  nächsten  Umgegend  der 
Stangalpe  gleichkommt. 


<)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Keiobsan^italt,  1855,  p.  541. 

»)  Beiträge  zur  Geognosie  Tirols.  Zeitschrift  des  Ferdinandcuniii  für  Tirol  und  Vorarlberg.    Dritte 
Fulge,  VIII.  1859,  p.  219.  Profil  XXIII  und  XXV, 

')  O.  H  e  e  r :  Urwelt  der  Schweiz.  Zürich  1865,  p.  3 
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Aus  den  bisher  erörterten  Vorkommnissen  der  Steinkohlenformation  in  der 
Steiermark  mid  den  angrenzenden  Alpenländem  darf  man  annehmen^  dass  die  Ab- 
lagerung ^yährend  dieser  Epoche  eine  vorherrschend  pelagische  war,  und  dass,  aus 
den  Verhältnissen  der  Stangalpe  zu  schliessen^  gerade  zur  Zeit  der  Bildung  der 
untersten  Zone  der  productiven  Steinkohlenformation;  zur  Zeit  der  Herrschaft  der 
SigillarieU;  auf  den  meisten  besser  bekannten  Stellen  der  Alpen  eine  zeitweilige 
Ablagerung  von  mehr  limnischem  Charakter  mit  Andeutungen  von  Kohlenflötzen 
und  pflanzenführenden  Schichten  sich  Geltung  verschaffte^  um  von  abermals  pela- 
gische Gesteine  führenden  Schichten  bedeckt  und  überwältigt  zu  werden.  Fast  dem- 
selben Horizonte,   welchem   die  limnischen  Ablagerungen   der  Alpen  angehören, 
scheinen  die  in  der  ausseralpinen  productiven  Steinkohlenformation  auftretenden  und 
Eingangs  erwälmten,  marine  Petrefacte  fuhrenden  Schichten  eigenthümlich  zu  sein, 
während  an  anderen  Punkten  gerade  der  Sigillarienzone  die  mächtigste  Bildung  von 
Kohlenflötzen  angehört.  Ob  alle  diese  Erscheinungen  im  Zusammenhange  mit  Oscilla- 
tionen  der  damaligen  Continente^  durch  welche  allein  so  manche  Erscheinung  in  dem 
Auftreten  der  Steinkohlenformation  zu  erklären  versucht  wurde,  anzunehmen  sind, 
w^ird  man  w  ohl  erst  nach  genauerem  Studium  der  alpinen  Vorkommnisse  der  Stern- 
kohlenformation  feststellen  können.   Die  grösste,  vorerst  zu  bewältigende  Aufgabe 
besteht  wohl  darin,  zu  bestimmen,  wie  hoch  die  Ablagerungen  der  productiven  Stein- 
kohlenformation in  den  Alpen  hinaufreicht,  und  welche  von  den  angenommenen  vier 
Zonen  sie  umfasst,  ^)  was  aus  den  bisher  bekannten  Daten  über  die  oberen  Schiefer 
der  Stangalpe  und  die  oberen  marinen  Kalke  des  Gailthales  mit  sicherem  Erfolge 
noch  nicht  möglich  ist. 

Es  erübrigt,  mit  wenigen  Worten  anzudeuten  die  Beschaffenheit  der  Oesteiae, 
die  die  Steinkohlenformation  der  alpinen  Länder  znsammenBetzen. 

In  der  unteren  Abtheilung  der  Steinkohlenformation  sind  vorzüglich  die 
Gailthaler  Schiefer,  mehr  oder  minder  glänzende  graue  oder  dunkle 
Thonschiefer  von  Wichtigkeit,  in  denen  die  aufgezählten  Petrefacten  gefunden 
werden.  Sie  sind  wohl  meist  nur  als  Steinkerne  und  Abdrücke  erhalten,  und 
das  Gestein  voll  von  den  Hohlräumen,  die  tlieilweise  von  Oclier  erfüllt  und 
gelbbraun  gefärbt  sind.  Der  Kohlenkalk  ist  ein  dichter,  lichtgrauer  Kalk 
stellenweise  dolomitisch ;  in  seinen  Vorkommnissen  innerhalb  der  Centralkette,  nicisi 
feinkörnig  krystallinisch,  oft  imprägnirt  in  seiner  ganzen  Masse  von  feinverthcil 
tem  Schwefelkies,  und  hier  ohne  Spur  von  organischen  Resten.  Ferner  enthält  ei 
Lager  von  Eisenerzen:  zum  grössten  Theile  Brauneisensteine  in  einer  Menge  vor 
Varietäten.  Diese  sind  wohl  theilweisc  aus  der  Verwitterung  von  Spatheisensteit 
(welcher  durch  eingesprengten  Schwefelkies  und  Glimmerblättchen ,  fast  immci 
bis  zur  Unbrauchbarkeit  verum'cinigt,  nicht  nur  mitten  in  den  Erzlagerstätten  ii 
Knauem  gefunden  wird,  sondern  manchmal  auch  die  ganze  Mächtigkeit  der  La^e 


')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  IJoich-anstalt,  1868,  XVIII,  p.  131. 
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einnimmt),  hauptsächlich  aber  durch  eine  fast  totale  Verwitterung  derber  Schwefel- 
kiese entstanden.  Besonders  interessant  für  Steiermark  ist  das  Vorkommen  des  Kohlen- 
kalkes in  jener  Form,  die  man  landesüblich  Schnürlkalk  nennt.  ^)  Es  ist  dies  ein 
diehter,  sehr  fester  schwarzgrauer  Kalkstein,  der  von  feinen  „Schnürchen*^  weissen 
Kälkspaths  durchschwärmt  wird,  und  seltener  in  wirklichen  Schichten,  häufig  in 
einzelnen  rundherum  abgegrenzten  Stöcken  von  kugeliger  oder  ellipsoidischer  Form 
in  schieb tfbrmigen  Lagen  dem  Schiefer  eingebettet  erscheint.  Die  Oberfläche  der 
EUipsoide  zeigt  oft  glänzend  polirte  Rutschflächen,  ist  stets  unregelmässig  grubig, 
die  Vertiefungen  mit  Thonschiefer  ausgefüllt.  Der  Schnürlkalk  zeigt  in  seiner  Masse 
sehr  oft  Adern,  überhaupt  Partien  von  Spatheisenstein,  die  ebenso,  wie  die  Kalkmasse 
selbst,  von  den  weissen  Kalkspathschnürchen  verquert  werden.  Häufig  ist  in  reicheren 
Stücken  nur  noch  stellenweise  der  Schnürlkalk  als  solcher  erhalten  zwischen  den 
vorwaltenden  Spatheisensteinpartien,  zum  Beweise,  dass  der  in  der  Weitensteiner 
Eiscnsteinformation  vorkommende  Spatheisenstein  wohl  meist  aus  der  Umwandlung 
des  Schnürlkalkes  hervorgegangen  sei.  Bei  Stücken  des  Spatheisensteines,  in  denen 
der  Kalk  gänzlich  fehlt,  erscheint  dichter  oder  krystallinischer  Quarz  als  wesentlicher 
Gemengtheil,  und  solche  Vorkommnisse  sind  dann  gewöhnlich  durch  das  Mitvor- 
kommen  von  feinkrystallinischem  Bleiglanze  ausgezeichnet  Der  reine  Schnürlkalk 
zeigt  häufig  Krinoidenreste  in  sich  eingeschlossen,  die  auf  der  verwitterten  Oberfläche 
manchmal  neben  Durchschnitten  anderer  Petrefacten  besser  hervortreten.  Doch  steht 
besonders  das  häufige  Vorkommen  der  Kalkspathadem,  der  besseren  Erhaltung  von 
Petrefacten  sehr  hindernd  entgegen.  Im  Schnürlkalke  sammelte  Dr.  Rolle  den 
schon  oft  erwähnten  Productus  Cora  cCOrh. 

Der  Sphaerosiderit  scheint  eine  seltenere  Erscheinung  in  der  Weitensteiner 
Eisenerzformation  zu  sein.  Ich  beobachtete  ihn,  in  faustgrossen  Knollen  eine  beson- 
dere Lage  bildend,  so  zwar,  dass  die  Knollen  einfach,  aber  dicht  nebeneinander 
gestellt  vorkamen. 

In  der  oberen  Abtheilung  der  alpinen  Steinkohlenformation  zeigt  sich  eine 
grössere  Mannigfaltigkeit  der  Gesteine.  Zunächst  seien  die  hieher  gehörigen  Gesteine 
der  Weitensteiner  Eisensteinformation  angeschlossen  und  erwähnt  Der  die  Stein- 
kohle bei  Steinberg  fuhrende  Sandstein  ist  ziemlich  feinkörnig,  gelblich  oder  grünlich, 
und  wechselt  mit  rothenZ^dschenlagen  von  sandigen  Mergeln.  Die  darüber  folgenden 
Schichten  sind  entweder  Congloraerate,  Brecka,  oder  grobe  Sandsteine,  Skripautz, 
ziLsammengesetzt  aus  meist  eckigen  Bruchstücken  von  Quarz  und  durch  ein  kieseliges 
Bindemittel  von  einer  so  sehr  dichten  Beschaflenheit,  da§s  sie  manchen  Quarziten 
älterer  Formation  vollkommen  ähnlich  sind,  und  ihre  einzelnen  GeröUe  beim  Zer- 
schlagen der  Stücke  lieber  zerspringen,  als  dass  sie  sich  loslösen  Hessen.  Man  pflegt 
übrigens  auch  jene  schon  oben  erwähnte  quarzreiche  Erzstücke  der  unteren  Abthei- 
lung mit  dem  Namen  Skripautz  zu  belegen. 


>;  U  o  1 1  e :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiobsanstalt,  VIII,  1857,  p.  515  (23). 
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In  jenen  der  Centralkctte  der  Alpen  angehörigßn  Vorkommnissen  der  Stoin- 
kohlenformation,  zunächst  auf  der  Stangalpe,  sind  die  unteren  Schiefer  ak 
graue  oder  grünliche  Thonschiefer  ausgebildet.  In  der  Nähe  von  Turrach  werden  sie 
von  grünlichgrauen  Sandsteinen  zum  Theile  ersetzt,  die  nur  selten  in  Conglomerate 
übergehen,  die  ein  thoniges  Bindemittel  besitzen.  Das  Hauptconglomerat  der 
Stangalpe  besteht  aus  haselnuss-  bis  faustgrossen  Quarzfragmenten,  die  durch  ein 
sparsames  und  durchaus  kiescligcs  Cement,  wie  in  der  erwähnten  Bredka  und  im 
Skripautz verbunden  sind.  Die  Stangalpner  Pflanzenschiefer  sind  dunkle, 
wenig  glänzende  Thonschiefer  mit  eingestreuten  sehr  feinen  Glimmerblättchen.  Die 
Substanz  der  Pflanzen  ist  ebenso,  wie  in  den  Anthrazitpflanzen  der  Schweiz,  ver- 
schwunden, an  ihrer  Stelle  findet  man  einen  Talkglimmer,  der  namentlich  auf  frisch 
gebrochenen  Stücken  goldglänzend  oder  schön  irisirend,  den  Pflanzenstücken  ein 
prächtiges  Ansehen  verleiht. 

Die  oberen  Schiefer  der  Stangalpe,  von  den  imteren  petrographisch  nicht 
wesentlich  verschieden,  sind  ebenfalls  graue  und  grüne  Thonschiefer,  die  ersteren 
manchmal  gradflächig  spaltbar,  werden  zu  Dachschiefern  gebrochen,  so  an  der 
Reichenauer  Strasse. 

Die  sowohl  den  unteren  als  oberen  Schiefem  eingelagerten  Dolomite  sind 
feinkörnig,  gewöhnlich  bläulich,  seltener  weissgrau  gefärbt,  und  zeigen  meist  keine 
Schichtung.  Ein  geringer  Eisengehalt  ist  in  diesen  Dolomiten  immer  vorhanden, 
wesswegen  sie  sich  bei  Abwitterung  braun  färben.  Nach  einer  Analyse  von  K.arl 
Ritter  v.  Hau  er  *)  enthalten  sie  in  100  Theilen: 

Unlöslich 6*15 

Eisenoxyd 3-10 

Kohlensaure  Kalkerde     ....     5 1*50 
Kohlensaure  Talkerde     ....     38*87 

99-62 

Doch  wechselt  der  Eisengehalt  in  diesem  Gesteine  so  sehr,  dass  mit  dem 
Dolomite  die  Rohwand  und  der  Spatheisenstein  gemeinschaftlich  vorzukommen 
pflegen  imd  miteinander  durch  Uebergänge  verbunden  sind.  Ihr  Nebeneinander- 
vorkommen ist  nicht  ein  schichtenweises,  sondern  sie  finden  sich  meist  verworren 
und  vermengt  vor,  und  sind  in  zerstreuten,  mehr  weniger  grossen  Putzen  und 
Nestern  in  sehr  schöne  Braunerze  verwittert. 

2.  Uebersicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  Stein- 
kohlenformation im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Gebilde  der  Steinkohlenformation  in  der  Steiermark  sind  auf  unserer 
geologischen  Ucbersichtskarte  zunächst  duich  zwei  Farben  unterschieden  ,•  der  eine 


*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiclisanstalt,  1856,  VIT,  p.  153. 
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r^clbbraunc  Thon  zeigt  die  scliieferigcn  Gesteine,  die  Gailthaler  Schiefer,  an,  während 
für  die  Bezeichnung  der  Kalke,  speciell  den  Vertreter  des  Kohlcnkalkes,  eine  braun 
quarrirte  Fläche  mit  gelber  Unterlage  gewählt  wurde.  Da  bei  den  Aufnahmsarbeiten 
im  südlichen  Theile  der  Steiermark  wenig  Rücksicht  darauf  genommen  wurde,  ob 
die  als  Grailthaler  Schiefer  aufgefassten  Gesteine  der  oberen  oder  unteren  Abtheilung 
der  Formation  angehören,  so  sind  mit  der  Schieferfarbe  Gesteine  aus  beiden  Abthei- 
lungen zusammengefasst  und  auf  der  Karte  nicht  getrennt.  In  der  Stangalpner 
iViithrazitformation  hat  dagegen  HeiT V. Pichlerdieim  obigen  abgehandelten  vier 
Gruppen  von  Gesteinen  in  einer  Karte  von  grossem  IVIassstabe  durch  verschiedene 
Farben  bezeichnet,  und  ich  habe  sie,  die  grosse  Karte  benützend,  gerne  auch  auf 
unserer  Uebersichtskarte  getrennt  behalten.  Dies  geschah  so,  dass  ich  die  Farbe  des 
Kohlenkalkes  auch  hier  in  Anwendung  brachte,  die  unteren  Schiefer  mit  der  Schiefer- 
farbe angezeigt  habe,  während  ich  die  Conglomerate  braun  punktirt,  die  oberen 
k^chiefer  aber  braun  horizontal  linirt  darstellte.  Endlich  habe  ich  die  Lager  von 
Dolomit  in  den  oberen  Schiefem,  da  sie  zum  grossen  Theile  mit  reichlichen  Iloh- 
wändcn  und  Flintzen  getroffen  werden,  mit  Goldfarbe  angedeutet. 

Innerhalb  der  Grenzen  der  Steiermark  ist  nur  ein  verhältnissmässig  sehr  kleiner 
Theil  der  alpinen  Steinkohlenformation  entwickelt.  Will  man  daher  die  Vorkommnisse 
dieser  Formation  in  Steiermark  richtig  auffassen,  wird  es  nothwendig  sein,  ihre  Ver- 
keilung auch  in  den  alpinen  Nachbarländern  zu  berücksichtigen  und  kennen  zulernen. 

Für  unseren  Zweck  ist  es  am  dienlichsten,  wenn  wir  die  Verbreitung  der  Stein- 
koLlenformation  im  Gailthale  zu  verfolgen  beginnen,  wo  nicht  nur  die  ersten  sicheren 
Petrcfacten  bei  Bleiberg  gefunden  wurden,  sondern  auch  die  Formation  selbst  am 
machtigsten  und  breitesten  entwickelt  ist. 

An  der  Drau  zwischen  Innichen  und  Silian  in  Tirol  beginnt  dieser  breite  Zug 
der  Grailthaler  Schiefer  und  Kalke,  und  zieht  am  südlichen  Ufer  der  Gail  durch 
Kärnten  nach  Ost,  das  südliche  südseitige  Wassergebiet  der  Gail  bis  über  die  Wasser- 
.^eheide,  in  das  Gebiet  des  obersten  Tagliamento  übergreifend,  für  sich  ausfüllend. 
Nördlich  der  Gail  begrenzt  den  Zug  der  Glinmierschiefer  der  Centralalpenkette.  Nur 
an  einer  Stelle,  im  windischen  Graben  bei  Bleiberg,  finden  wir  die  Gailthaler  Schiefer 
.'iUi'h  nördlich  der  Gail. 

Oestlich  vom  Uebergange  über  die  Würzen  (Villach  S)  lässt  sich  unser  Zug 
Jer  Steinkohlenformation,  theilweise  von  Alpenkalkmassen  bedeckt  und  unterbrochen, 
iiiiuierhin  deutlich,  bis  in  die  Gegend  des  Villacher  Thaies,  bei  Eisenkappel,  ver- 
f  "l*j:en.  Vor  Eisenkappel  schon  beginnt  jener  uns  bekannte,  aus  Granit  und  Gneis 
l'iMehendc  eozoische  Gebirgsstreifen,  der  aus  der  Gegend  von  Eisenkappel  über 
Niiwarzenbach  fortsetzt,  bei  St.  Veit  nach  Steiermark  eintritt,  und  von  da  über 
/awodne,  Forchtenau  und  Pleschiwetz  zieht.  Dieser  Zug  von  eozoischen  Gesteinen 
In  nut  den  bisher  einfachen  Zug  der  Steinkohlengebilde  in  zwei  Theile.  Der  nördlichere 
flavon  zieht  über  Eisenkappel  nach  Schwarzenbach,  tritt  bei  St.  Veit  nach  Steiermark 
-Uil  endet  östlich  bei  Kasswald. 
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Der  ßüdliche  Theil  unseres  Hauptzuges  erfüllt  das  Wassergebiet  des  VellacU- 
thalcs^  tritt  über  den  Vclky  Vrcli  in  die  Sulzbachcr  Gegend,  und  über  Ileiligengcist 
weiter  östlich  ziehend,  entsendet  dieser  Zug  die  auf  unserer  Karte  eingezeiclmetc 
vomLaniesiB.  südlich  durch  die  Gemeinde  Raducha  auf  Leutschdorf  zu  herabziehende 
Masse  von  Gailthaler  Kalk.   Weiter  östlich  tritt  dieser  Zug  nicht  an  den  Tag. 

Als  Fortsetzung  desselben  wird  man  wohl  die  Weitensteiner  Eiscnsteinformation 
nach  ihrer  Lage  südlich  von  dem  eozoischen  Gebirge  von  Pleschiwetz  erklären  müssen. 
Die  ihr  angehörigen  Gailthaler  Schiefer  treten  in  der  Gegend,  nördlich  von  Wüllan, 
nördlich  bei  Skallis  zuerst  auf,  *)  gelangen  bei  der  Capelle  St.  Briz  vorüber  «in  die 
Paak,  und  jenseits  derselben  setzen  sie  bis  nördlich  von  St.  Johann  fort.  Nacli  einer 
kurzen  Unterbrechung  werden  sie  wieder,  gut  entwickelt,  im  Durchschnitte  der 
Hudina  (Weitenstein  S)  sichtbar  und  sind  bis  in  die  Gegend  Lipa  verfolgt  worden. 
Nach  einer  abermaligen  Unterbrechung  durch  tertiäre  Gebilde  bei  Stemstcin  nördlichj 
tritt  jene  interessante  Partie  der  Weitensteiner  Eisensteinformation  zu  Tage  von 
Kirchstätten  über  Steinberg  bis  Faistenbcrg,  wo  der  Zug  derselben  ein  Ende  nimmt. 

Zu  demselben  südlicheren  Theile  des  Hauptzuges  der  Steinkohlenformation 
wird  man  wohl  am  besten  auch  die  isolirte  Partie  von  Gailthaler  Schiefern  in  der 
Gegend  westlich  und  östlich  von  Hohenegg  rechnen  können.  Als  eine  weitere 
Dependenz  desselben  Zuges  wollen  wir  auch  die  ausgedehnte  Partie  von  Gailthaler 
Schiefem  und  Kalken  des  Rogatzgebirges  im  Westen  von  Oberburg  betrachten,  da 
sie  unter  der  tertiären  Bedeckung  mit  dem  Gailthaler  Kalke  der  Gemeinde  Raducha 
zusammenhängen  dürfte. 

Südlich  von  dem  eben  besprochenen  Hauptzuge  der  Gailthaler  Gebilde  und 
von  ihm  durch  die  mächtigen  Alpenkalkmassen  der  Wochein  und  des  Sulzbaclier 
Gebirges  getrennt,  trifft  man  insbesondere  in  dem  Dreieck  zwischen  Krainburg,  Idria 
und  Laibach,  im  Wassergebiete  der  beiden  Soura-Bäche,  die  bei  Laack  (Laibach  K W j 
sich  vereinigen,  in  weiter  Verbreitung  Gailthaler  Schiefer  und  Kalke  entwickelt 
Nach  Osten  hin  unterbricht  das  Diluvium  der  Save  von  Krainburg  nach  Laibach  iln'c 
Fortsetzung,  und  jenseit  der  Save  trifft  man  schon  die  Gesteinsmassen  der  Stein- 
kohlenformation in  zwei  Hauptzüge  getrennt.  Der  nördlichere  beginnt  bei  Stein 
und  gelangt  in  seiner  Fortsetzung  nach  Ost,  zwischen  M.  Rieg  und  Trifail,  nach 
Steiermark.  Von  diesem  Zuge  sind  abzuleiten  alle  jene  Vorkommnisse  von  Gailthaler 
Schiefer  und  Kalk,  die  im  Durchschnitte  der  Sann  von  Cilli  abwärts  bis  Tüffer  verqucrt 
werden.  Diese  Vorkommnisse  sind  durch  die  südlich  bei  Cilli  vorüberzieliendi'n 
Alpenkalke  in  zwei  untergeordnete  Züge  getrennt.  Der  nördlichere  Cillier  Zug  ist 
von  Greis  an. über  Cilli  bis  Tüchern  verfolgt.  Der  zweite  mächtigere  TüfFerer  Zug 
nimmt  die  Breite  zwischen  M.  Rieg  und  Trifail,  Tremcrsfeld  und  Tüftcr  ein  und  von 
der  Sann  an  nach  Ost  sich  verschmälernd,  endet  derselbe  bei  Tschernelitza. 


*)  D.  S  t  u  r:   Bemerkungen  zur  Geologie   der  Untersteiermark.  .Tahrb.  der  k.  k.   Rot>log.  UfMcli»- 
anstalt,  1864,  XIV,  p.  439. 
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Die  südlichere  Abzweigung  der  Steinkohlcngebilde  der  Soura-Bäche  beginnt 
am  Sclilossberge  bei  Laibacli  und  zieht  in  die  Gegend  von  Littay.  Nach  einer  Unter- 
brechung durch  Alpenkalkbedeckung  erscheint  dieser  Zug  im  Durchschnitte  der 
Save,  von  Ratschach  abwärts  nach  Lichtenwald,  und  bildet  die  südlichste  Partie  von 
Gaihhaler  Schiefem  der  Steiermark,  in  der  Gegend  von  Laak,  Ledein  und  St.  Leon- 
hard,  iu  dem  nur  noch  östlich  davon  im  Orlitzagebirgc  höchst  unbedeutende  Vor- 
kommnisse dieser  Schichten  bei  St.  Peter  südöstlich  (Hörberg  O)  und  am  Wege  von 
Königsberg  nadi  Wiaell,  östlich  von  letzterem,  bekannt  sind. 

Zwischen  diesem  Laak-St.  Leonharder  Zuge  und  dem  von  TüfFer  erscheinen 
unter  der  Alpenkalkbedeckung  mehrere  kleinere  Vorkommnisse  von  Gailthaler 
Sihiefcm,  die  hinlänglich  beweisen,  dass  unter  dieser  Decke  die  beiden  genannten 
Züge  der  Gailthaler  Gebilde  untereinander  zusammenhängen  und  eine  stetige  Unter- 
lage bilden,  auf  der  die  jüngeren  Ablagerungen  aufgesetzt  erscheinen.  Solche  isolirte 
Vorkommnisse  der  Gailthaler  Schiefer  sind  beobachtet  südwestlich  von  Doli  an  der 
J?ave,  bei  St.  Leonhard  unweit  Hrastnig,  im  Durchschnitte  der  Sann  oberhalb  Stein- 
l>rück  und  bei  Kosie  (Lokautz,  Steinbrück  O).  Weiter  im  Osten  zwischen  Landsberg 
und  Soppotte  bei  Olimie  ist  ein  Vorkommen  der  Gailthaler  Schichten  am  Südgehänge 
des  Rudenza-Zuges  bekannt. 

Um  die  Mittheilungen  über  die  Verbreitung  der  Gailthaler  Schichten  südlich 
Jer  Centralkette  abzuschliessen,  erwähne  ich  jene  Punkte  besonders,  an  denen  Gail- 
tlialer  Kalke  ausgeschieden  wurden. 

Dr.  Rolle  hat  im  Sulzbacher  Kessel  nebst  einigen  kleineren  Kalkmassen,  eine 
l»edeutendere  von  Perko  aus  über  Klementscheg  nach  Ileiligengeist  als  Gailthaler 
Kalk  ausgeschieden.  Eine  w^eitere  Gailthaler  Kalkpartie  wui'de  schon  erwähnt  in 
uer  Gemeinde  Kaducha,  im  Ostgehänge  der  Raducha-Alpe,  nach  demselben  Beob- 
achter. Aus  derselben  Quelle  stammt  die  Bestimmung  der  Kalkmasse  des  G.  Rogatz 
aU  Gailthaler  Kalk.  Weiter  östlich  ist  nur  noch  von  v.  Zollikofer  bei  Cilli  auf 
zwei  Stellen  der  Gailthaler  Kalk  angezeigt.  Der  Schnürlkalk  der  Weitensteiner 
Kbcnsteinformation  bildet  nur  sehr  untergeordnete  Vorkommnisse,  die  auf  einer  Karte 
nklit  eingetragen  werden  konnten.  An  den  nicht  erwähnten  Stellen  kommt  südlich 
am  Bacher  die  Steinkohlenformation  nur  durch  Schiefer  vertreten  vor,  ohne  dass  es 
pi'lungen  wäre,  sichere  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  nach  welchen  es  möglich  geworden 
*äre,  zu  bestimmen :  welche  dieser  Vorkommnisse  der  Schiefer  der  unteren  oder  der 
f'Wren  Abtheilung  angehören,  oder  ob  neben  den  Schiefern  der  unteren  Abtheilung, 
an  derera  Vorkommen  in  der  Weitensteiner  Eisensteinformation  nicht  gezweifelt 
^♦•rden  kann,  auch  ausser  dem  Steinkohle  führenden  Sandsteine  bei  Steinberg  übjjr- 
Haupt  noch  die  obere  Abtheilung  der  Steinkohlenfonnation  entwickelt  und  vor- 
iiÄiiden  j^ei. 

Das  bisher  Gesagte  zusammenfassend,  haben  wir  bei  Rasswald,  ferner  im  Zuge 
J<*r  Weitensteiner  Eisensteinformation,  bei  Hohenegg  im  Rogatzgebirge,  an  der 
iijducha  und  im  Kessel  von  Sulzbach  Gailthaler  Schiefer  und  Kalke  als  Dependenzen 
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des  Ilauptzuges  der  Gailthaler  Gebilde.  Der  CilHer  und  TüflFerer  Zug  von  Schiefem 
und  Kalken  ist  als  Fortsetzung  des  von  Stein  ausgehenden  zweiten  südlichei-en  Ziiges 
zu  betrachten.  Endlich  das  Vorkommen  von  Gailthaler  Schiefer  bei  Laak^  Ledcin 
und  St.  Leonhard  gehört  dem  Laibach-Littayer  Zuge  an.  Zwischen  den  beiden 
letzteren  liegen  die  vereinzeinten  Vorkommnisse  von  Schiefern  bei  Doli,  Steinbrück, 
Kosie  und  Windisch-Landsberg. 

An  dem  directen  Zusammenhange  aller  dieser  bis  jetzt  erwähnten  Vorkomm- 
nisse der  Gailthaler  Gebilde  auch  noch  mit  jenen  in  den  Karstgegenden  Krains  und 
Kroatiens  ist  nicht  zu  zweifeln.  Sie  gehören  alle  einem  einzigen  Ablagerungsgebiete  an. 

Ein  solcher  directer  Zusammenhang  der  Stangalpner  Anthrazitformation  mit 
dem  Hauptzuge  der  Gailthaler  Schichten  in  Kärnten  ist  gegenwärtig  nicht  mehr 
nachzuweisen,  wenn  auch  aus  der  Ablagerung  dieser  Gebilde,  vorzüglich  aus  der 
Bildung  mächtiger  Kalkbänke  sowohl  in  der  unteren,  als  auch  in  den  höchsten 
Schichten  derselben  ein  solcher  Zusammenhang  nothwendig  vorausgesetzt  wer- 
den muss. 

Wir  haben  schon  erv\^ähnt,  dass  sowohl  die  Ablagerung  der  Conglomerate  im 
Paalgraben,  als  auch  die  Steinkohlengebilde  der  St«angalpe  voneinander  und  von 
ähnlichen  entfernteren  Ablagerungen  getrennt  sind  durch  zwischen  ilmen  und  rund- 
herum um  sie  anstehende  eozoische  Gesteine. 

Die  Conglomeratmasse  des  Paalgrabens  nimmt  die  mittlere  Strecke  des  Grabens 
und  dessen  Wassergebietes  ein.  Sie  übei-steigt  im  Osten  nur  noch  den  Rücken,  der 
den  Paalgraben  gegen  den  östlich  liegenden  St.  Lorenzer  Graben  abgrenzt.  Im 
Westen  erreicht  sie  niclit  mehr  die  Ilühe  der  Wasserscheide  zum  Predlitzer  Graben. 

Im  Westen  der  Conglomeratmasse  erscheinen  als  Liegendes  derselben  im 
Gebiete  der  Würflingeralpe  die  unteren  Schiefer  und  innerhalb  dieser  der  Kohlenkalk, 
dem  die  dort  erschürften  Eisenerze  ang(»hören. 

Die  Ablagerung  der  Conglomerate  im  Paalgraben  gehört  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung nach  der  Steiermark  an. 

Dagegen  liegt  nur  ein  kleiner  Theil  der  Anthrazitformation  der  Stangalpe 
(Gebiet  des  Predlitzer  Thaies)  in  der  Steiermark.  Einen  noch  geringeren  Antheil 
davon  besitzt  im  Osten  Salzburg  (Lungau,  Gebiet  des  Hinteralpen baches),  während 
die  grösste  Ausdehnung  dieser  Formation  südlich  nach  Kärnten  sich  erstreckt. 

Es  ist  sehr  misslich  der  Umstand,  dass  auf  unserer  Uebersichtskarte  nur  der 
steierische  Antheil  der  Anthrazitformation  dargestellt  werden  konnte,  wälirend  das 
Verständniss  dieses  Antlieiles  die  Darstellung  des  Ganzen  erfordert,  und  ich  insbe- 
sondere Orte  nennen  muss,  deren  Lage  dem  freundlichen  Leser  aus  unserer  Ueber- 
sichtskarte nicht  klar  wird,  und  die  gleichzeitige  Benützung  einer  anderen  Karte  von 
Kärnten  vorausgesetzt  werden  muss. 

Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  habe  ich  ein  kleines  Kärtchen  zusammen- 
gestellt, auf  dem  die  ganze  Verbreitung  der  Stangalpner  Anthrazitgebilde  zu  einsehen 
ist  (siehe  Tab.  II). 
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Der  Umriss  der  Verbreitung  der  Stangalpner  Anthrazitformation  nach  den 
bislicrigen  Feststellungen  der  Grenze  bildet  ein  Viereck.  Die  Nordgrenze  der  For- 
mation zieht  von  West  nach  Ost,  aus  dem  Kremsgraben  (Kärnten)  durch  den  Ilinter- 
alpengraben  (Lungau)  auf  den  Steinbachsattel  (Steiermark),  südlich  am  Reisseck 
vorüber  durch  den  Steinbachgraben  nach  Turrach^  von  da  weiter  östlich,  nördlich  am 
Dicsling-See  (Nordfuss  des  Eisenhut)  vorüber  auf  den  Wildanger  (Ilarderalpc  SW), 
und  in  die  Gegend  von  Fladnitz  (Kärnten).  Die  Ostgrenze  zieht  durch  Kärnten  von 
Nord  nach  Süd,  von  Fladnitz  südlich  bis  in  die  Gegend  von  Griffen  (Weitensfeld  W). 
Die  Südgrenze  verlauft  parallel  der  Gurk  und  etwas  nördlich  von  diesem  Flusse  aus 
der  Gegend  von  Griffen  südwestlich  über  Zedlitzdorf  auf  den  WöUaner  NocL  Die 
AVestgrenze  endlich,  ebenfalls  in  Kärnten  gelegen,  verlauft  vom  WöUaner  Nock 
nördlich  über  Klein-Karchheim  und  St.  Oswald  in  gerader  Linie  bis  in  die  innere 
Krems,  von  wo  wir  ausgegangen  sind. 

Die  Stangalpner  Anthrazitformation  erfüllt  somit  ausser  den  obersten  Theilen 
der  schon  genannten  Thäler:  Paalgraben,  Predlitz-  oder  Turraohgraben,  Ilinter- 
alpnergraben  und  Kremsgraben,  vorzüglich  das  obere  Wassergebict  der  Gurk,  von 
Zedlitzdorf  aufwärts,  in  Kärnten. 

Zunächst  möge  die  Verbreitung  des  Liegendkalkes  als  des  tiefsten  Gliedes  der 
Stangalpnergebilde  angedeutet  werden.  Der  Liegendkalk  ist  am  stetigsten  längs  der 
Xordgrenze  der  Formation  in  Steiermark  entwickelt.  Aus  dem  Kremsgraben  über 
den  Ilinteralpengraben,  durch  den  Steinbach  nach  Turrach  und  von  da  bis  auf  den 
Wildanger  ist  er  fast  ohne  Unterbrechung  in  einer  Mächtigkeit  von  150 — 200  Klaftern 
zu  verfolgen,  und  fallt  auf  dieser  Strecke  etwa  unter  35 ^  südlich  in  das  Innere  der 
Formation-  Von  Wildanger  an  wird  die  Mächtigkeit  des  Kalkes  eine  viel  bedeutendere, 
zugleich  aber  erscheint  das  bisher  regelmässige  Lager  in  der  Umgegend  von  Fladnitz 
in  mehrere  Trümmer  zerrissen,  wovon  das  grösste  im  Westen  von  Fladnitz  schon 
das  südliche  Streichen  und  westliche  Fallen  seiner  Schichten  wahrnehmen  lässt.  Von 
Fladnitz  reicht  der  Liegendkalk  nur  noch  eine  kleine  Strecke  südlich  und  endet  hier 
jdötzlich,  ohne  dass  seine  Fortsetzung  nach  Süden  bis  jetzt  bemerkt  worden  wäre. 
In  nördlicher  Richtung  liegt  dem  Liegendkalke  der  Krems  am  nächsten  das  Vor- 
kommen des  Liegendkalkes  im  Gebiete  des  Conglomerates  im  Paalgraben. 

Verfolgt  man  nun  das  Ilauptkalklager  von  TuiTach  aus  in  seinem  westlichen 
Streichen,  so  sieht  man  es  im  Gebiete  des  Kremsgrabens  allmälig  umbiegen  urid  ein 
>üilliches  Streichen  annehmen.  Zugleich  nimmt  die  Mächtigkeit  und  Breite  den  Zuges 
nach  und  nach  sehr  bedeutend  zu.  Das  Fallen  ist  ein  östliches.  Weiter  nach  Süden 
wird  abermals  seine  Mächtigkeit  bei  St.  Oswald  geringer,  der  Zug  gelangt  jedoch 
unzertiümmert  bis  nach  St.  Oswald.  Von  da  bis  auf  das  WöUaner  Nock  sind  dagegen 
mehrere  durch  Schiefermassen  voneinander  getrennte  Züge  von  Kohlenkalk  bekannt 
geworden. 

Am  WöUaner  Nock  ist  das  südlichste  Ende  des  Liegendkalkzuges  erreicht.  Es 
ist  von  Wichtigkeit,  hervorzuheben,  dass  längs  der  Südgrenze  der  Formation  keine 
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Vorkommnisse  des  Liegendkalkes  bekannt  sind,  Combinirt  man  hicmit  das  Fehion 
desselben  längs  der  Ostgrenze,  von  Fladnitz  südlieh;  so  ergibt  sich,  dass  der  Kolilen- 
kalk  der  Stangalpnergebilde  eigentlich  einen  Bogen  oder  einen  Winkel  bildet,  dessen 
Schenkel  die  Formation  gegen  Westen  und  Norden  vollständig  abschliessen,  dagegen 
gegen  Südosten  weit  geöffnet  sind,  und  in  dieser  Richtung  die  Grenze  der  Formation 
zu  ziehen  grossen  Schwierigkeiten  unterliegt. 

Ob  man  die  nächst  höheren  Schichten  der  unteren  Schiefer  der  Stang- 
alpnergebilde aus  der  Gegend  von  Fladnitz  westlich  oder  von  KL-Kirchheim  nördlich 
verfolgt,  so  sieht  man  sie  plötzlich  an  ihrer  bedeutenden  Mächtigkeit  abnehmen  und 
endlich  ganz  verschwinden.  Von  Fladnitz  aus  nach  West  wird  dieser  Wechsel  in 
der  Mächtigkeit  bei  Tun*ach  beraerklich.  Gegen  den  Steinbachsattel  hin  nimmt  die 
Mächtigkeit  allmälig  ganz  ab,  bis  die  Schiefer  vor  dem  Sattel  noch  ganz  aufhören, 
sich  auskeilen.  Vom  Süden  her,  an  der  Westgrenze,  findet  dieselbe  Erscheinung 
statt,  und  reichen  die  unteren  Schiefer  nur  noch  zum  Ossiacher  Gestüte.  In  dem 
übrigen  nordwestlichen  Theile  des  Gebietes,  von  der  Linie  Ossiachergestüt-Steinbach- 
sattel  nordwestlich,  fehlen  die  unteren  Schiefer  ganz.  Dieses  Gebiet  ist  dagegen 
erfüllt  von  dem  dritten  Gliede  der  Stangalpnerschichtcn,  dem  Conglomerate.  Vom 
Ossiacher  Gestüt  durch  den  Kremsgraben,  von  da  östlich  durch  den  Hinteralpner- 
graben  bis  auf  den  Steinbachsattel,  die  Umgegend  der  Werchzirmalpe  und  von  da  in 
einem  schmalen  Streifen  bis  zum  Turracher-See  reichend,  bildet  das  Conglomerat 
vorzüglich  die  Höhen  Stangnock,  Königsstuhl,  Thörlnock  und  Frauennock  längs  der 
steiermäi'kischen  Grenze  im  Wassergebiete  des  Werchzirnxgrabens  bei  Turrach. 

Dort,  wo  das  Conglomerat  herrscht,  lagert  es  unmittelbar  auf  dem  Liegend- 
kalke. Vom  Steinbachsattel  und  dem  Ossiacher  Gestüt  an,  beginnen  die  Schiefer  sich 
zwischen  Conglomerat  und  Kalk  einzuschalten,  und  man  sieht  die  letzteren  von  da 
an  in  Ost  und  Süd,  so  weit  der  Liegendkalk  reicht,  conform  auf  demselben  lagern. 
Von  Fladnitz  südlich,  dort,  wo  der  Kalk  fehlt,  lagern  die  unteren  Schiefer  unmittelbar 
auf  dem  eozoischen  Grundgebirge. 

Auf  den  Conglomeraten  aufgelagert  folgen  endlich  die  oberen  Schiefer. 
Ihre  nördliche  Grenze  vom  Ossiacher  Gestüte  südlich  am  Stangnock  vorüber  in  den 
AVerchzirmgraben,  und  von  da  zum  Turracher-See  ist  sehr  genau  zu  erheben,  da  sie 
hier  auf  den  Conglomeraten  lagern  und  die  petrographische  Beschaffenheit  der  letzteren 
keinen  Zweifel  über  die  Begrenzung  der  Schiefer  zulässt.  Vom  Turracher-See  an  in 
südöstlicher  Richtung,  ferner  vom  Ossiacher  Gestüt  südöstlich,  sobald  sich  die  Con- 
glomerate ausgekeilt  haben,  lagert  der  obere  unmittelbar  auf  dem  unteren  Schiefer, 
und  von  da  an  lässt  sich  die  Grenze  beider  wegen  Mangel  an  durchgreifendem  petro- 
graphischen  Unterschiede  mit  Bestimmtheit  nicht  mehr  festsetzen  und  kann  wohl 
nur  vermuthet  werden.  Nach  V.  P  i  c  h  1  e  rs  Annahme  ist  das  tiefe  Thal  der  Reichenau 
(Quellen  der  Gurk)  in  diesem  Schiefer  eingeschnitten. 

Es  erübrigt  noch  in  der  Verbreitung  dieser  vier  Hauptglieder  der  Stangalpner 
Schichten  das  Vorkommen  von  besonderen  und  untergeordneten  Gesteinen  anzudeuten* 


Uebersicht  der  Verbreitung.  1  Oi> 

Die  dem  unteren  Schiefer  untergeordneten  sandigen  und  conglomeratartigen 
Gesteine  sind  hauptsächlich  von  Turrach  östlich  im  Hangenden  des  Liegendkalkes 
entwickelt  Die  Kalklager  des  unteren  Schiefers  findet  man  an  beiden  Seiten  des 
Werchzirmgrabens,  südwestlich  von  Turrach,  eingezeichnet  Die  dem  oberen  Schiefer 
angehörigen  zwei  Lagerzüge  von  Rohwände  und  Flinze  enthaltendem  Dolomit  sind 
auf  unserer  Uebersichtskarte  mit  Goldfarbe,  auf  der  auf  T.  II  befindlichen  Karte  der 
Stangalpner  Anthrazitformation  mit  schwarzer  Farbe  angedeutet  Der  untere  mäch- 
tigere Zug  beginnt  am  Tun-acher-See  und  zieht  von  da  am  Kupferbaue  vorüber  in 
nordwestlicher  und  westlicher  Richtung  in  den  Werchzirmgraben  herab,  und  ist  seine 
Fortsetzung  weiter  westlich,  in  der  Gegend  des  Rothkofel,  angedeutet.  Der  zweite, 
höher  gelegene  Zug  ist  an  der  Landesgrenze  vom  Riesennock  westlich  eingezeichnet. 
Die  Verbreitung  der  vier  Glieder  der  Stangalper  Schichten  in*s  Auge  fassend, 
kann  man  eine  muldige  oder  bucht  förmige  Anordnung  in  derselben 
nicht  verkennen.  Erst  ein  Bogensegment  von  Liegendkalk,  dann  ein  zweites  breiteres 
Segment,  bestehend  in  der  Mitte  aus  Conglomerat,  an  den  beiden  Enden  aus  dem 
unteren  Schiefer,  endlich  der  obere  Schiefer  mit  seiner  bogenförmig  nach  Nord  aus- 
gebuchteten Nordgrenze,  und  in  diesem  oberen  Schiefer  zwei  concentrisch  verlaufende 
nördlich  ausbuchtende  Dolomitzüge.  Alle  diese  concentrisch  aufeinander  folgenden 
Ablagerungen  zeigen  nur  nach  Nordwest  hin  einen  vollständigen  Abschluss,  während 
sie  nach  Südosten  hin  weit  offen  sind. 

Diese  Verhältnisse  sind  wohl  geeignet,  die  Annahme  zu  begründen,  dass  wir 
in  der  gegenwärtig  festgestellten  Ost-  und  Südgrenze  der  Stangalpner  Schichten 
nicht  die  natürlichen  Grenzen  dieser  Gebilde  vor  ims  haben.  Die  Stangalpner  Schichten 
bilden  wohl  höchst  wahrscheinlich  nur  eine  nach  Nordwest  wohlabgeschlossene  Bucht 
desselben  grossen  Ablagerungsgebietes,  welchem  auch  der  grosse  oder  Hauptzug  der 
GaUthaler  Schichten  angehört.  Und  wenn  ein  directer  Zusammenhang  der  Stang- 
alpner Schichten  mit  dem  Hauptzuge  der  Gailthaler  Schichten  gegenwärtig  nicht 
besteht,  so  ist  die  Unterbrechung  derselben,  ob  sie  nun  der  allmäligen  Denudation 
oder  Schichtenstörungen  und  Dislocationen  ganzer  Gebirgstheile  anheimfUllt,  wohl 
erst  nach  der  Ablagerung  dieser  Gebilde  vollendet  worden. 

Uebrigens  ist  der  Zwischenraum  zwischen  dem  grossen  Zuge  der  Gailthaler 
Schichten  und  der  Ablagerung  auf  der  Stangalpe  kein  so  beträchtlicher,  wenn  man 
bedenkt,  dass  in  der  Niederung  an  der  unteren  Gurk,  in  dem  Dreieck  zwischen  Feld- 
kirchen, ^)  Guttaring  und  Völkermark  Schiefergebilde  beobachtet  wurden,  die  eben- 
falls zur  alpinen  Steinkohlenformation  gezogen  werden.  Im  Westen  von  Klagenfurt, 
zwischen  dem  Wörther-See  und  der  Drau,  ^)  ist  eine  weitere  Partie  von  Gailthaler 
Gebilden  bekannt  Durch  diese  Zwischenglieder  am  Würther-See  und  bei  Feldkirch 
sind  wohl  die  Stangalpner  Schichten  dem  grossen  Gailthaler  Zuge  möglichst  nahe 
gebracht  und  die  Annahme  eines  ehemaligen  Zusammenhanges  sehr  ermöglicht 

>)  Dr.  P  e  t  e  r  8  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1855,  VI,  p.  543. 
»)  1.  c.  p.  p43. 
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3.  Oertliches  Vorkommen   der  Ablagerungen  der  Steinkohlen- 
Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Die  geologischen  Aufnahmsarbeiten  im  Gebiete  der  Steinkohlenformation  in 
der  Steiermark  wnrden  sämmtlich  im.  Auftrage  der  Direction  des  geognostisch- mon- 
tanistischen Vereines  für  Steiermark  ausgeführt. 

Zuerst  gelangten  die  Gebilde  der  Anthrazitformation  der  Stangalpe  in  den 
Kreis  der  Untersuchung,  die  Dr.  F.  Rolle  über  den  südwestlichen  Tlieil  von 
Obersteiermark  im  Sommer  1853  ausdehnte,  bei  welcher  Gelegenheit  Dr.  Rolle 
TuiTach  besuchte,  und  unter  der  Leitung  des  Herrn  V.  P  i  c  h  1  e  r  eine  Uebersicht 
der  geologischen  Verhältnisse  der  Gegend  gewann.  Das  Resultat  dieses  flüchtigen 
Besuches  von  Turrach  mit  vielen  Mittheilungen  des  Herrn  P  i  c  h  1  e  r  vervollständigt 
ist  in  der  Abhandlung:  Ergebnisse  der  geognostischen  Untersuchung  des  südwest- 
lichen Theiles  von  Obersteiermark  von  Dr.  Friedrich  Rolle  ^)  niedergelegt,  und 
auch  das  Vorkommen  des  Conglomerates  im  Paalgraben  zuerst  erwähnt. 

Später  erfolgte  die  dctaillirte  Aufnahme  nicht  nur  des  steierischen  Antheiles 
an  der  Anthrazitformation  von  Turrach,  sondern  wurde  die  Untersuchung  der  For- 
mation weit  über  die  Landesgi'cnzen  hinaus  ausgedehnt  im  Auftrage  der  Direction 
des  gcogn.-mont.  Vereines  durch  Herrn  Vincenz  Pich  1er,  damals  Bergwerks- 
Adjuncten  in  Turrach.  Das  Resultat  seiner  Bemühung  gelangte  erst  im  Jahi-e  1858  ^) 
zur  Publication  in  der  Abhandlung:  Die  Umgegend  von  Turrach  in  Obersteiermark 
in  geognostischer  Beziehung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Stangalpner 
Anthrazitformation.  Eine  etwas  jüngere  Abhandlung  des  Herrn  P  i  c  h  1  e  r  behandelt 
das  Vorkommen  und  die  bisherige  Verwendung  der  alten  Kohle  (des  Anthrazites) 
im  Hochgebirge  bei  Tun^ach  in  Steiermark.  ^)  Ausserdem  hat  Herr  P  i  c  h  1  e  r  eine 
geologische  Karte  der  Umgegend  von  Tun'ach,  dessen  Massstab  1  Zoll  zz  400  Klafter 
ist,  der  Direction  des  geognostisch-montanistischen  Vereines  übergeben,  die  in  unseren 
Karten  benützt  wurde. 

Das  Gebiet  der  Steinkohlenformation  im  Süden  des  Bachers  wurde  von  den 
Herren  Dr.  Fr.  Rolle  und  Th.  v.  Zollikofer  begangen  und  aufgenommen.  Und 
zwar  hat  Dr.  Rolle  die  Vorkommnisse  der  Steinkohlcnformation  nördlich  von  der 
Cilli-Franz-Müttnig-Strasse  in  den  Sommermonaten  von  1855  und  1856  aufgenom- 
men, und  seine  Resultate  erst  in  einer  flüchtigen  Skizze,  *•)  dann  in  der  Abhandlung : 
Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen  Weitenstein,  Windischgraz, 
Cilli   und  Oberbm'g  in  Untersteiermark  ^)    mitgethcilt.    Diese  Aufnahmen    haben 


•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  V,  1854,  p.  322. 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  IX,  1858,  p.  185. 

«)  T  u  n  n  e  r'8  b.  u.  hütt.  Jahrb.,  VI  (IX),  1857,  p.  264. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog   Reich sanstalt,  1857,  VIII,  p.  266—273). 

5)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog   Reichsanstalt,  1857,  VIII,  p.  403. 
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speciell  die  Gailthaler  Schichten  von  Rasswald,  die  Weitensteiner  Eisensteinformation 
in  ihrer  westlichen  Ausdehnung,  die  Gailthaler  Schichten  bei  Hohenegg  und  die  der 
Umgegend  von  Sulzbach  und  Oberburg  betroffen. 

Der  östliche  Theil  der  Weitensteiner  Eisensteinformation  bei  Gonobitz  wurde 
von  Th.  V.  Zollikofer  aufgenommen.  Seine  Beobachtungen  darüber  sind  in  dem 
Aufsatze :  Die  geologischen  Verhältnisse  des  Drannthales  in  Untersteiermark,  nieder- 
gelegt 0 

Femer  untersuchte  Th.  v.  Zollikofer  im  Sommer  1858  die  zwischen  Cilli, 
Franz  und  Steinbrück  befindlichen  Ablagerungen  von  Gailthaler  Schichten,  und 
beschrieb  diese  Vorkommnisse  in  einem  Aufsätze :  Die  geologischen  Verhältnisse  von 
Untersteiermark,  Gegend  südlich  der  Sann  und  Wolska.  ^) 

Endlich  die  zwischen  Sternstein,  Rohitsch,  Rann  und  Steinbrück  gelegenen 
Vorkommen  der  Steinkohlenformation  untersuchte  Th.  v.  Zollikofer  im  Sommer 
1859,  und  erfolgte  die  Publication  der  erhaltenen  Daten  über  die  Geologie  dieser 
Gegend  erst  1862  in  einem  Aufsatze  :  Die  geologischen  Verhältnisse  des  südöstlichen 
Theiles  von  Untersteiermark.  ^) 

Die  so  niedergelegten  sehr  zerstreuten  Daten  sammle  ich  im  Nachfolgenden 
und  gehe  bei  der  Mittheilung  derselben  von  Süd  nach  Nord.  Sowie  die  Vorkomm- 
nisise  in  der  Natur  in  Gruppen  gesondert  und  voneinander  durch  jüngere  Ablagerun- 
gen getrennt  sind,  werden  sie  auch  gesondert  dem  freundlichen  Leser  vorgeführt. 

A.  Oailthaler  Schichten  zwischen  Laak,  Ledein  und  St  Leonhard. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Th.  v.  Z  o  1 1  i  k  o  f  e  r  *)  ist  dieses  Vorkonunen  der 
Gailthaler  Schichten  von  St.  Leonhard  westlich  bis  Siebenegg  in  einer  Länge  von  2  V2 
Meilen  aufgeschossen,  wälirend  die  Breite  desselben  etwa  eine  halbe  Meile  einnimmt. 

Die  Hauptmasse  des  Gesteins  dieser  Schichten  bildet  der  Thonschiefer, 
der  dünnschieferig  oder  schuppig  ist,  und  sclir  leicht  zerfällt.  Starke  Schichtenwin- 
dungen, im  Kleinen  sowohl  als  im  Grossen,  sind  häufig  und  die  Fallrichtung  daher 
grossem  Wechsel  unterworfen,  während  die  Streichungsrichtimg  von  West  nach  Ost 
ziemlich  constant  bleibt.  Die  Windungen  des  Gailthaler  Schiefers  imd  dessen  Schichten- 
stellung findet  man  in  dem  Durchschnitte  Fig.  8, 1.  c.  dargestellt. 

Ein  zweites  Gestein  dieses  Vorkommens  bilden  Sandsteine.  Sie  nehmen 
den  oberen  Horizont  ein  und  umsäumen  die  Thonschiefermasse.  Sie  könnten  daher 
wohl  schon  zur  oberen  Abtheilung  der  Steinkohlenformation  gehören. 

Auch  Quarzconglomerate,  die  bekannte  Breßka,  erwähnt  v.  Z 0 II i- 
kofer  während  der  Beschreibung  dieses  Vorkommens,  ohne  jedoch  nähere  Daten 
mitzutheilen. 


«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  X,  1859,  p.  205  (49). 
<)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Ueichsanstalt,  X,  185i«,  p.  157. 
*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1861  —  1862,  XIT,  p.  311. 
*}  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1861—1862,  XII,  p.  323. 
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GailthalcrKalk  scheint  diesem  Aufbruche  von  Gailthaler  Schichten  zu 
fehlen. 

Dagegen  beobachtete  v.  Zollikofer  im  Gebirgszuge  der  Orlitza 
längs  einer  von  Südwest  nach  Nordost  ziehenden  Tiefenlinie  dieses  Gebirges  das  aa 
den  Tag  treten,  wenn  auch  sehr  untergeordneteyr  Vorkommnisse  von  Gailthaler 
Schichten,  denen  auch  ein  Kalk  angehört,  der  dunkel,  mit  weissen  Kalkspathadcrn 
an  den  Sehn ü  rlkalk  der  Weitensteiner  Eisensteinformation  erinnert.  Das  eine 
dieser  Vorkommnisse  findet  man  im  Südost  bei  St.  Peter  (Hörberg  O)  auf  unserer 
Karte  eingetragen.  Es  besteht  aus  Schiefem  und  Sandsteinen,  welchen  der  beobachtete 
Schnürlkalk  angehört.  Das  zweite  Vorkommen  ist  östlich  von  dem  eben  erwähnten, 
an  der  Sottla  unterhalb  Königsberg  (St.  Peter  O),  am  Wege  nach  Wisell,  und  besteht 
aus  einer  einzigen  Partie  von  Sandsteinen,  die  unter  triassischem  Dolomit  zu  Tag-e 
tritt.  V.  Zollikofer  vermuthet,  dass  dieselben  Gesteine  auch  südwestlich  von  den 
angegebenen  Stellen  unter  dem  auf  unserer  Karte  angegebenen  Werfener  Schiefer 
anstehen  dürften.    (Siehe  1.  c.  den  Durchschnitt  f.  9.) 

Dem  Gailthaler  Schieferzuge  von  Laak  und  St  Leonhard  gehört  das  Vor- 
kommen von  Zink  b  1  ende  bei  Petzel,  oberhalb  Lichtenwald,  in  den  tieferen 
Schieferschichten  und  der  Bleiglanz  bei  Ledein  (Lichtenwald  N),  Radesch 
und  Raswor  (Laak  0)  in  den  höheren  Sandsteinschichten,  nebst  dem  Mangan 
reichen  Brauneisenstein  von  Ruth  (Razvor  0). 

B.  Vereinzelte  Vorkommnisse  von  Gailthaler  Schichten  zwischen  dem  Laak-Leonharder 
und  dem  Tüfferer  Zuge :  Olimie,  Lokautz,  Steinhrück,  St.  Leonhard  bei  Hrastnigg. 

Der  schmale  Streifen  von  Gailthaler  Schichten,  der  auf  unserer  Karte  von 
Windisch-Landsberg  südwestlich  bis  Soppotte,  bei  Olimie  ausgeschieden  ist,  besteht 
aus  den  Sandsteinen,  die  als  oberes  Niveau  der  Gailthaler  Schichten  von  Laak  schon 
erwähnt  wurden.    Sie  bilden  das  Liegende  des  Eisensteinvorkommens  bei  Olimie.  ^) 

Ueber  die  weiter  westlich  folgenden  Vorkommen  von  Gailthaler  Schichten  bei 
Lokautz  (Kosie),  bei  Steinbrück  (oberhalb  der  Oelfabrik),  Saurasche  und  St  Leonhard 
bei  Hrastnigg  (Doli  (SW)  liegen  keine  weiteren  Daten  vor,  als  dass  die  dort  ent- 
wickelten Gesteine  Bleiglanz  fuhren.  ^) 

C.  Oaflthaler  Schichten  des  Sann-Durchschnittes  zwischen  Cilli  und  TQffer. 

Es  gehören  die  von  mir  hier  zusammengefassten  Vorkommnisse  der  Gailthaler 
Schichten  alle  zusammen  jenem  Zuge  von  Steinkohlengebilden  an,  der  sich  von  Stein 
(Krain)  nach  Möttnig  und  von  da  nach  Cilli,  bis  Tschernelitza  verfolgen  lässt. 


»)  V.  Zollikofer:  1.  c.  p.  323. 

')  V.  Z  o  1 1  i  k  o  f  e  r  :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  HelcliFanstalti  X,  1869,  p.  165. 
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V.  Zollikofer^)  theilt  diese  bedeutende  Masse  von  Gailthaler  Schichten  in 
drei  Züge.  Den  Zug  von  Cilli,  den  Zug  am  Nordfusse  der  Hauptkette  und  den  Zug 
am  Südfusse  der  Hauptkette.  Der  erste,  nördlicliste  davon,  den  auch  ich  bereits 
als  einen  selbstständigen  Zug  aufgeführt  habe,  ist  von  Greis  über  Cilli  bis 
über  Tüchern  hinaus  zu  verfolgen.  Aus  dem  Durchschnitte  Fig.  I,  p.  162  der 
dtirten  Abhandlung  geht  es  hervor,  dass  die  Schichten  dieses  Zuges  von  West  nach 
Ost  sti-eichen  und  nach  Süd  fallen.  Dieser  Zug  bildet  somit  den  südlichen  Flügel 
eines  eigenen,  mit  dem  Cillier  Felde  parallelen  Aufbruches  der  Gailthaler  Schichten, 
dessen  nördlicher  Flügel  vielleicht  in  den  Gesteinen  desselben  Alters  beiHochenegg 
zu  suchen  ist 

Die  Gesteine  dieses  Cillier  Zuges  sind  vorherrschend  Schiefer.  Auf  dem  Schloss- 
berge von  Cilli  und  östlich  davon,  am  Hügel  bei  Petschoje,  hat  v.  Zollikofer  auch 
das  Vorkommen  von  Gailthaler  Kalk  angegeben,  der  dunkel  ist  und  Spuren  von 
Korallen  und  Krinoidenresten  enthält.  Aus  demselben  schon  citirten  Durchschnitte 
ist  zu  entnehmen,  dass  dieser  Kalk  zwei  kleinere  Lager  bildet,  die  den  Schiefern 
zwischengelagert  sind,  während  das  grösste  Lager  an  der  Grenze  gegen  die  Trias 
auftritt 

Südlich  an  dem  Cillier  Zug,  getrennt  durch  muldig  gestellte  Schichten  der 
Trias,  folgt  in  der  Breite  von  Tremmersfeld  nach  Tüffer  der  von  mir  als  TüfFerer 
Zug  aufgeführte  südlichere,  weit  mächtigere  und  von  der  Grenze  nach  Krain  bis 
Tschemelitza  fast  ununterbrochen  fortsetzende  Zug  von  Gailthaler  Schichten.  Er 
wurde  von  v.  Zollikofer^)  in  zwei  Züge  getrennt,  doch  wohl  mit  Unrecht,  da 
die  Trennung  desselben  in  zwei  Theile  durch  die  jüngeren,  oberflächlich  auflagernden 
Alpenkalkschollen  nicht  durchgreifend  ist. 

Dieser  Zug  bildet  ebenfalls  einen,  von  West  nach  Ost  ziehenden  Aufbruch  der 
Gailthaler  Schichten,  und  die  Schichten  desselben  zeigen  daher  mehr  am  Nordrande 
des  Zuges  ein  nördliches,  am  Südrande  ein  südliches  Einfallen,  während  die  Schichten- 
i>tellung  in  der  Mitte  des  Zuges  eine  schwebendere,  mehr  schw^ankende  ist 

Auch  in  diesem  Zuge  fuhrt  v.  Zollikofer  als  tiefere  Schichten  den  Gail- 
thaler Schiefer  an,  während  nach  oben  über  dem  Schiefer  eine  Lage  von  Sandstein 
folgt,  die  wie  die  bei  Olimie  und  Laak,  vielleicht  der  oberen  Abtheilung  der  Stein- 
kohlenformation angehört. 

Im  Norden  ist  dieser  Zug  gegen  den  Cillier  Zug  durch  Alpenkalke  abgegrenzt. 
Ebenso  ist  auch  am  Südrande,  von  Trifail  über  Gouze  nach  Tüflfer  und  von  da  bis 
Raune  ein  Zug  von  Alpenkaiken  bekannt,  die,  seine  Südgrenze  bildend,  durchgehends 
mit  südfallenden  Schichten  anstehen. 

Südlich  von  diesem  Alpenkalkzuge,  von  Trifail  an  über  Tüffer  hinaus,  bis 
südlich  vom  Sattel  Svetlna,  ist  ein  noch  südlicherer  Zug  von  Schiefern  bekannt,  die 


>)  1.  c.  p.  163 
*)  I.  c.  p.  163. 
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in  unserer  Karte  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  als  Gailthaler  Schiefer  einge- 
tragen sind. 

Es  ist  schon  älteren  Beobachtern,  ^)  namentlich  Berginännem,  aufgefallen,  dass 
dieser  Zug  von  Schiefern  sehr  regelmässig  dem  eben  erwähnten  Alpenkalkzuge  (im 
Hangenden  des  Tüfferer  Schieferzuges)  aufgelagert  sei,  zugleich  aber  das  unmittel- 
bare Liegende  der  Braunkohlen  fuhrenden  tertiären  Schichten  bilde.  Es  fiel  auf 
theils  die  sehr  confornie  Lagerung  auf  dem  Alpenkalke,  theils  das  Fehlen  des  Kalkes 
zwischen  dem  Schiefer  und  den  tertiären  Ablagerungen.  Man  neigte  sich  dann  wolil 
zu  der  Annahme,  dass  dieser  Schiefer  jünger  sei,  als  der  Alpenkalk,  und  als  Liegendes 
der  Braunkohlenschichten  zu  betrachten  wäre.  Th.  v.  Z  ollikof  e  r  schloss  sich  der 
anderen  Meinung  an:  diese  Schiefer  seien  von  den  Thonschiefern  der  Gailthaler 
Schichten  nicht  zu  trennen  —  und  nahm  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  2)  eine 
Verwerfung,  ein  Zurückbleiben  des  Dolomits  in  der  Tiefe  und  eine  Uebei'scliicbung 
der  Schichten  an. 

Der  Schiefer  ist  ein  glänzender  Thonschiefer  mit  Quarzadern.  Seine  Lagerung 
auf  dem  darunterliegenden  Trias-Dolomit  ist  als  eine  sehr  conforme,  am  besten  am 
Chumberge  bei  Tüflfer  zu  beobachten,  wo  man  den  Dolomit  von  der  Höhe  des  Berges 
bis  unter  die  Thalsohlc  der  Sann  sehr  regelmässig  südlich  einfallen  sieht,  und  über 
dem  Dolomit  hoch  hinaufreichend  den  fraglichen  Schiefer  gelagert  findet. 

Das  Suchen  nach  Petrefacten  hat  mir  am  Chumberge,  wie  auch  gegenüber  am 
rechten  Sannufer,  im  Gehänge  des  St.  Michaelberges  bei  Tüffer,  kein  Resultat  geliefert. 
Und  ich  war  gezwungen,  in  Ermanglung  von  Beweisen  bei  der  Annahme  v.  Z  o  1 1  i- 
k  0  f  e  r's  stehen  zu  bleiben,  und  diese  Schiefer  als  Gailthaler  Schiefer  auf  der  Karte 
einzutragen.  Doch  bin  ich  überzeugt,  dass  diese  Schiefer  nicht  so  alt  sind,  und  ^vohl 
jenen  an  anderen  Punkten  unter  den  Braunkohlen  führenden  Schichten  zum  Vorschein 
tretenden  Gesteinen  gleichzustellen  sind,  die  wie  bei  Hrastowetz  auf  unserer  Karte 
mit  der  Farbe  der  Schichten  von  Oberburg  und  Prasberg  bezeichnet  sind.  Den 
sichersten  Nachweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  gibt  die  von  mir  bemerkte 
Thatsache,  dass  derselbe  Schiefer  des  St.  Michaelberges  bei  Tüflfer  auch  auf  ilen 
Halden  der  Kohlengruben  zu  Trobenthal  sehr  häufig  herausgefördert  herumliegt, 
und  auch  hier,  in  der  Mitte  der  Tüflferer  tertiären  Bucht,  wohl  erst  nach  der  Dureh- 
teufung  der  Braunkohlen  führenden  Schichten  als  Liegendes  derselben  en-eioht 
wurde.  Hieraus  darf  man  auf  eine  weite  Verbreitung  dieser  Schichten  Inder  TüflFerer 
Bucht  schliessen.  Bei  der  Abhandlung  über  die  tertiären  Ablagerungen  werden  wu* 
übrigens  noch  einmal  auf  diesen  Schiefer  zmückkommen. 

Den  Sandsteinen  des  Cilli-TüflFerer  Zuges  gehören  die  Bleiglanz  vorkommen  : 
bei  Maria  Riegg  (Jucherbauer,  Trifail  N)  und  von  Padesch  (im  Jestrenza-Baeh  ober- 
halb Podwin,  Tüflfer  0)  an. 


*)  A.  V.  M  o  r  1  o  t:  Zweiter  Bericht  <Icp  gO(»gti  -mont.  Vereines  für  Steiermark,  1853,  p.  23. 
»)  1.  c.  p.  164. 
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üeber  die  Gallthaler  Schichten  der  Gegend  von  Franz  südlich^  sind  wenig 
Beobachtungen  niedergelegt,  v.  Zollikofer  zählt  sie  mit  zu  der  Fortsetzung  des 
Tüfferer Zuges.  Dr.  Rolle  hat  die  Verbreitung  der  Schiefer  von  Franz  bis  Prapetsch 
und  Merinza  verfolgt,  und  sie  mit  50  bis  60  Grad  in  Nordost  und  Nordwest  fallen 
beobachtet. 

D.  Gallthaler  Schichten  von  Hochenegg  (Cilli  V). 

Von  St.  Martin  im  Rosenthal,  östlich  über  Hochenegg  bis  in  die  Gegend  von 
il.  Dobie  herrschen  nach  den  Aufnahmen  von  Dr.  Fr.  Rolle  *)  meist  semi-krystalli- 
nischc  und  sehr  zersetzte  Schiefer,  die,  als  Uebergangsgebildc  bezeichnet,  zu  den 
Gailthaler  Schichten  gehören.  Die  Gesteine  zeigen  schwankende  und  unsichere 
Charaktere  bei  Mangel  an  natürlichen  Entblössungen.  Im  Graben,  dicht  im  Osten 
von  St.  Martin,  zeigt  sich  ein  grünlich-grauer  Thonschiefer,  der  wohl  von  da  bis 
Hochenegg  herrschen  dürfte.  Zu  Hochenegg  hat  man  beiderseits  des  Köttingthales 
die  Schiefer  in  reichlicher  Entblössung.  Die  Anhöhe  auf  der  Westseite  besteht 
zunächst  aus  hcUgrünlich-grauem  Thonschiefer,  der  ungefähr,  hora  5  streichend,  mit 
nördlichem  Fallen  beobachtet  wurde,  und  hierin  mag  man  wohl  eine  Bestätigung 
dessen  finden,  dass  diese  Schiefergebilde  als  ein  nördlicher  Flügel  desselben  Auf- 
Lruches  mit  dem  CUlierzuge  zu  betrachten  sind.  Auf  dem  höheren  Gehänge  der 
Anhöhe  erscheint  der  Schiefer  grau-gelb  und  ist  der  ganzen  Masse  nach  matt  und 
vcr^vittert  Im  Osten  bildet  ein  giünlich-grauer  Thonschiefer  die  Unterlage  der  in  dieser 
Gegend  auftretenden  Kalkmassen,  die  ich  mit  v.  Zollikofer  ftir  triassisch  halte. 

Im  Westen  von  St.  Martin  und  nordwestlich  vom  Schlosse  Mayerberg  traf 
Dr.  Rolle  noch  eine  zweite  Partie  von  hieher  gehörigem  Gesteine,  das  mitten  im 
Gebiete  von  tertiären  Eruptivgesteinen  auf  unserer  Ucbersichtskarte  eingezeichnet  ist. 
Diiö  Gestein  ist  ein  grünlich-grauer  Thonschiefer. 

E.  Die  Weitensteiner  Eisensteinformation. 

Die  Gesteine  der  Weitensteiner  Eisensteinformation  Dr.  R  o  1 1  e's  bilden  einen 
vrrhältnissmässig  sehr  schmalen  Zug,  der  durch  Bedeckung  mit  jüngeren  Gel)ilden 
zweimal  unterbrochen,  in  drei  hintereinander  folgenden  Streifen,  von  West  nach  Ost 
zi'liend,  bekannt  ist  Das  westlichste  Stück  dieses  Zuges  ist  im  Durchschnitte  der 
Paak,  nördlich  von  WöUan  am  besten  aufgeschlossen.  Das  mittlere  Stück  wird  in 
d<r  Mitte  seiner  Ausdehnung  vom  Hudinathale  verquert.  Endlich  das  dritte  Stück, 
südwestlich  bei  Gonobitz  entwickelt,  wird  bei  Stein berg  von  einem  Hohlwege  durch- 
M'hnitten,  welcher  es  möglich  macht,  von  der  Reihenfolge  der  Gesteinsschichten  dieser 
Formation  Einsicht  nehmen  zu  können. 


M  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichganstalt.  VIII,  1857,  p  524  (32).  —  v.  M  o  rl  o  t:  Zweiter  Bericht 
de»  geogn.-mont.  Vereines  für  Steiermark;  1853,  p.  31. 


<  S.  Die  Steinkohlen-Formation. 

Hierinit  sind  zwar  deutlich  anstehende  Vorkommnisse  der  Weitensteiner  Eisen- 
steinformation  erschöpft,  doch  hat  schon  v.  Zollikofer  eine  Nachricht  vom  Vor- 
kommen der  charcakterisirenden  Gesteine  dieser  Formation  bis  in  das  Wotschgebüg^ 
gegeben,  die  ein  noch  weiteres  Hinausreichen  dieser  Formation  nach  Ost  sicherstellen. 

Die  ersten  Nachrichten  über  diese  Gebilde  verdankt  man  Keferstein  ')  und 
A.  V.  M  o  r  1  o  t ;  2)  Letzterer  erklärt  die  Eisenerze  fiir  eocen,  und  zeichnet  in  einem 
Durchschnitte  '')  von  Gonobltz  über  Kirchstätten  ein  Kohlenflötz  im  Liegenden  der 
Eisenstein  fiilirenden  Schichten.  Später  hat  v.  M  o  r  1  o  t  die  Schiefer  des  erzführenden 
Zuges  fiir  ein  Glied  einer  älteren  Formation  erklärt  und  mit  dem  Kohlenpflanzen 
führenden  Schiefer  von  Jauerburg  (siehe  den  ersten  Abschnitt)  verglichen.  *)  Erst 
Dr.  Roll  e  gelang  es,  durch  die  Entdeckung  des  Vroductu»  Cora  dCOrb.  imSchnürl- 
kalke  das  Alter  der  Eisensteine  fuhrenden  Formation  dahin  festzustellen,  dass  sie 
ohne  Zweifel  der  Steinkohlenformation  angehöre.  Nicht  minder  wurde  durch  ihn 
festgestellt,  dass  die  namentlich  im  Durchschnitte  der  Uudina  in  senkrechter  Lage 
neben  der  Erzformation  vorkommenden  Kohlen  luid  Pflanzen  fiilirenden  Scliichten 
tertiär  seien.  ^)  Ein  (1.  c.  p.  517  [25])  grell  gezeichneter  Durchschnitt  von  Dr.R  olle, 
welcher  die  Erzformation  und  die  tertiären  Schichten  in  senkrechter  Lage  neben- 
einander tief  eingekeilt  in  eine  mächtige  Masse  von  Gailthaler  Kalk  (gewiss  Trias- 
Kalk)  darstellt,  war  geeignet,  diese  Formation  in  ein  geheimnissvolles  Dunkel  zu 
hüllen  und  sie  interessant  zu  machen. 

Auch  V.  Zollikofer  fand  Gelegenheit,  einen  Theil  der  Eisensteinformation 
bei  Gonobltz  SW  kennen  zu  lernen,  und  beobachtete  das  Vorkommen  der  Brecka  in 
der  Gegend  von  Maria  Lubitschna  und  am  Wotsch.  *•)  Endlich  habe  auch  ich  es  nicht 
unterlassen  können,  einen  so  sehr  interessant  gewordenen  Schichtencomplex  bei  der 
Revision  der  Karte  zu  besuchen.  ') 

Zu  der  Mittlieilung  der  gegebenen  Daten  über  die  Weitensteiner  Eisenstein- 
formation übergehend,  beginne  ich  mit  der  Darstellung  im  Westen. 

Dr.  Rolle  verlegt  den  westlichsten  Endpunkt  des  Zuges  der  Weitensteiner 
Eisen  Steinformation  zu  der  Kirche  St.  Briz  an  der  Paak  (WöUan  NO).  ®)  Ich  fand 
diese  Formation  noch  etwas  westlicher,  nämlich  unmittelbar  an  dem  sogenannten 
Glanzkohlengebilde  von  Schönstein,  nördlich  vonThurn  undWöUan.  Oberhalb  dem 
Zusammenflusse  der  beiden  Lubclla-Bäche  am  Wege,  der  in  den  oberen  nördlichen 
Graben  ftihrt,  einige  Klafter  von  dem  westlichen  Stollen  der  Glanzkohlenbildung, 


1)  Keferstein:  Teutschland,  geogn.  und  geol.  dargestellt.  IV.  B.,  2.  Heft,  Weimar  1829. 

t)  H  a  i  d  i  n  g  e  r'8  Bericht,  V,  1849,  p.  181  u.  182. 

*)  1   c.  p.  177. 

^)  Zweiter  Bericht,  1.  c.  p.  23. 

»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  VHT,  1857,  p.  613  (21). 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichpanetalt,  X,  1859,  p.  206  (50). 

M  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XIV,  1864,  p.  439. 

*♦)  Jahrl).  dt-r  k.  k    ireolog.  Keichjanstalt,  VIII,  1857,  p.  515  (23). 
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sieht  man  gut  ontblösst  die  Schiefer  der  Erzformation  mit  nach  Nord  fallenden 
Schichten.  Oberhalb  dieser  Stelle  liegt  viel  Schniirlkalk  um.  Am  Waldwege,  in  der 
Richtung  nach  St.  Briz,  im  Süden  der  Glanzkohlenbildung,  sieht  man  in  wenig  Auf- 
.«chlüsse  darbietendem  Gebiete  viele  Blöcke  der  Breöka  zerstreut  herumliegen. 

Bei  der  Kirche  St  Briz  smd  nach  Dr.  E  o  1 1  e  blau-graue,  glimmerige  Schiefer- 
thone  anstehend ;  Knollen  von  Sphaerosiderit  und  Blöcke  von  Brecka  fehlen  we 
gewöhnlich  nicht. 

Von  St.  Briz  zieht  die  Formation  östlich  zurPaak  hinab  und  jenseits  derselben 
wieder  bergan.   In  der  Paak  bestanden  darauf  die  J^ien  Misslinger  Eisensteinbaue. 

Die  Erzmittel  waren  hier  bedeutend,  jetzt  sind  sie  abgebaut.  Dr.  Rolle  hält 
dafür,  dass  diese  Baue  ident  sind  mit  jenen,  die  Kefer stein  ^)  mit  der  Ortsangabc 
^Dollitsch*^  beschrieb. 

Aus  der  Paak  zieht  der  Erz  führende  Schiefer  an  den  Häusern  Habe  und 
Felician  vorbei  auf  die  Anhöhe  von  Werze  (St.  Johann  N). 

Nach  einer  geringen  Unterbrechung  in  der  Gegend  von  Werze  beginnt  das 
zweite  Stück  des  Zuges  der  Weitensteiner  Eisensteinformation.  Auf  der  Strecke  von 
Werze  hinab  zur  Hudina  wurden  die  beträchtlichsten  Stöcke  von  Eisenstein  gefun- 
den, die  überhaupt  je  der  Zug  geliefert  hat. 

Nach  einer  Mittheilung  des  ehemaligen  Venvaltera  des  Misslinger  Eisenwerkes, 
Herrn  Rak,  an  Dr.  Rolle,  hatte  man  hier  vier  grosse  Erzstöcke,  flach  ellipsoidische 
Mugeln  von  ansehnlicher  Ausdehnung.  Die  grösste  Axe  solcher  Stöcke  folgte  stets 
der  allgemeinen  westöstlichen  Streichungslinie  der  Schichten,  die  kürzere  Axe  ging 
in  die  Quere.  Dies  zeigte  sich  sowohl  bei  den  grossen  Spatheisenstcinstöcken  als 
auch  bei  den  kleineren,  nur  aus  Sphaerosiderit  bestehenden  Mugeln. 

Am  beträchtlichsten  von  den  vier  Weitensteiner  Stöcken  war  der  dritte  vom 
Tliale  im  West,  und  hatte  ungefähr  30—35  Klafter  Länge,  12  Klafter  Höhe  und 
6 — 8  Klafter  Mächtigkeit.  Uebrigens  bestand  er,  wie  alle  diese  Lagerstätten  über- 
haupt, keineswegs  blos  aus  reinem  Erz,  sondern  enthielt  noch  beträchtliche  Ver- 
taubungen  durch  den  Schnürlkalk,  der  nach  Art  eines  Skeletts  die  Erzmasse  durchzog 
und  theils  stehen  blieb,  theils  zum  Versetzen  der  abgebauten  Strecken  diente.  Die 
drei  anderen  Stöcke,  einer  auf  der  Westseite,  zwei  auf  der  Ostseite  der  Hauptmasse, 
waren  minder  mächtig,  und  lieferten  zusammen  nur  etwa  die  Hälfte  der  P^rzmenge 
des  Hauptstockes.  Das  Misslinger  Werk  hat  aus  diesen  Gruben  mehr  als  vierzig 
Jahre  lang  reiche  Ausbeute  gezogen.   Gegenwärtig  sind  die  Stöcke  ausgebaut. 

Am  mittleren  Eisenhammer  unterhalb  Weitenstein  wird  der  erzführciuU^ 
Schichtenzug  von  dem  Hudinagraben  durchschnitten.  Hier  an  der  Hudina  ist  zugleich, 
und  zwar  im  Norden  der  Eisensteinformation,  auch  die  tertiäre  Kolile,  begleitet  von 
Pflanzen  fuhrenden  Gesteinen,  die  den  Sotzkaschichten  angehört,  auf  beiden  Gehängen 
anstehend  sichtbar. 

Als  den  besten  Aufschluss  über  das  Verhältniss  der  Eisensteinformation  zu  den 
Sotzkaschichten  hebt  Dr.  Rolle  einen  Schürfstollen  hervor,    den  Herr  Kak  im 
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Sommer  1856  auf  der  Ostseite  der  Hudina  betreiben  Hess.  Man  hat  mit  dem  Stollen 
zuerst  eine  Strecke  weit  in  Ost  blau-grauen  weichen  thonigen  Schiefer  durchfaliren, 
der  nur  wenige  geringe,  theils  regellos  eingestreute,  theils  auf  einer  und  derselben 
Linie  des  Streichens  einander  folgende  Knollen  oder  schmale  Streifen  von  Schnürl- 
kalk,  Sandstein,  Quarz  und  Eisenspath  fuhrt.  Weiterhin  erscheinen  grössere  Klötze 
von  Schnürlkalk  und  Eisenerz.  Es  sind  unregelmässige  Stücke  mit  stumpf  abgerun- 
deten Ecken  und  Kanten  und  streifig  geglätteter  Oberfläche.  Sie  machen  den  Eindruck, 
als  seien  es  mechanisch  abgetrennte  Stücke  von  früher  grösser  gewesenen  Massen,  die 
mit  dem  umschliessenden  feinsandig  thonigen  Mittel  zugleich  beträchtlichen  Ei^chütte- 
rungen  und  Anreibungen  ausgesetzt  gewesen.  Diese  abgerundeten  und  geglätteten 
Bruchstücke  von  Eisenerz  und  Schnürlkalk  ziehen  sich  durch  das  ganze  Streichen 
des  Lagers  fort,  so  weit  dies  durch  den  Schürf  aufgeschlossen  erscheint.  Das  Streichen 
ist  westöstlich,  die  Schichten  sind  steil  aufgerichtet. 

Ein  Querschlag  von  ein  paar  Klafter  Länge,  im  Norden  gegen  den  Kalk  des 
Lippaberges  getrieben,  zeigt  zunächst  ein  plötzliches  Abschneiden  der  lockeren  fein- 
sandig  thonigen  blau-grauen  Schiefer,  w^elche  die  Hauptmasse  des  erzführenden 
Lagers  hier  bilden.  Es  erscheint  als  deren  Begrenzung  und  scheinbares  Liegendes, 
80  Grad  in  Süd  fallend,  ein  hellbräunlich-grauer  Sandsteinschiefer  und  Sandstein 
von  zum  Theile  grosser  Festigkeit.  Diese  Sandsteinbildung  umschliesst  nun  mehrere 
kleine  Kohlenflötzchen,  nur  ein  paar  Zoll  mächtig,  an  einer  Stelle  indessen  ein  paar 
Fuss  erreichend.  Auch  Pflanzen  fand  Dr.  Bolle  in  diesem  Sandstein,  die  denen  von 
Sotzka  gleich  sind.  ^) 

Ausser  diesen  Petrefacten,  die  über  das  tertiäre  Alter  der  Kohle  und  des  sie 
umschliessenden  Sandsteins  keinen  Zweifel  zulassen,  fand  Dr.  Bolle  auch  in  den 
die  Erzformation  bildenden  Gesteinen  Petrefacten,  die  mit  eben  solcher  Bestimmtlieit 
diese  der  Steinkohlenformation,  und  zwar  dem  Bergkalk  und  dem  Gailthaler  Schiefer 
gleichstellen.  Sie  wurden  theils  an  der  Hudina,  theils  in  der  Gegend  östlich  davon, 
bei  Lippa,  entdeckt  und  entstammen  theils  dem  Schnürlkalk,  theils  dem  Sphaerosiderit. 
Am  häufigsten  sind  darunter  Stielglieder  von  Crinoiden ;  Spuren  von  Anthozoen  und 
Bryozoen  fehlen  nicht ;  einige  Gasteropoden  zu  Chemnüzia  und  Natica  gehörig,  und 
der  schon  oft  erwähnte  Productus  Cora  (TOrh. 

Ich  selbst  fand  die  Gegend  um  die  Eisensteinbaue  am  mittleren  Weitensteiner 
Hammer  an  der  Hudina  viel  offener,  als  man  sie  nach  den  Mittheilungen  von 
Dr.BoUe  vermuthet.  Das  Hauptthal  der  Hudina  verquert  hier  nämlich  eine  kleine, 
von  West  nach  Ost  streichende  Längsthalmuldc.  In  der  Tiefe  dieser  Einsenkuii*:: 
stellen  nun  die  uns  interessirendcn  Ablagerungen  an,  und  in  ihnen  gingen  die  jetzt 
ganz  verlassenen  Baue  um,  während  das  Längsthal  nach  Norden  und  Süden  hin  von 
steil  ansteigenden  Gehängen  und  Wänden  des  Wresen  und  Konski  Vrch,  die  aus 
triassischem  Kalke   bestehen,  begrenzt  wird.   Diese  Kalkmassen    sind  entscliieden 


i)  O.  H  o  e  r :  Flora  tcrt.  helvctiac  ^Yintc^thu^  1859,  HT,  p.  292. 
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triassisch,  sie  liegen  nämlich  über  den  bei  Tschreskova  nördlich  bei  Sotzka  anstehen- 
den Werfener  Schiefem  und  Gutensteiner  Kalken.  Die  erwähnte  Längsthaimulde 
wird  nun  sowohl  im  Norden  als  Süden  durch  eine  Menge  colossaler  Blöcke,  die  von 
den  Höhen  herabgerutscht  sind,  beträchtlich  eingeengt.  Zwischen  solchen  kühn 
übereinander  gethürmten  Kalkblöcken  ist  namentlich  der  tiefste  Hammer  hinein- 
gebaut, das  Thalwasser  fliesst  zwischen  den  Blockcolossen  hindurch  demselben  zu. 
Auf  diese  Weise  ist  der  Raum,  an  welchem  die  Eisensteinformation  und  die  tertiären 
Sandsteine  anstehend  sind,  ein  geringer,  ihre  weitere  Verbreitung  ist  zum  grössten 
Thcile  mit  Schutt  bedeckt  und  vom  Tage  aus  unzugänglich. 

Um  zu  den  alten,  verwitterten  Halden  der  an  der  rechten  Seite  der  Hudina 
Torzüglich  entwickelt  gewesenen  Baue  zu  gelangen,  muss  man,  von  der  Hauptstrasse 
ablenkend,  über  eine  Brücke  an  das  jenseitige  Ufer  sich  verfugen.  Gerade  der  Brücke 
gegenüber  bemerkt  man  zunächst  einen  sehr  bedeutenden  Kalkfelsen.  Rechts  (im 
Norden)  davon,  im  nördlichen  Gehänge,  sind  die  mehr  nördlicheren  Schürfe  sichtbar, 
während  links  davon  (im  Süden)  im  tiefsten  Theile  der  Längsthaimulde  eine  mächtige 
und  ausgedehnte  Halde  den  ehemaligen  Hauptbau  anzuzeigen  scheint,  welcher  wohl 
auch,  nach  Norden  eingeschlagen,  den  erwähnten  Kalkfelsen  durchfahren  musste,  um 
die,  wie  es  scheint,  nur  im  nördlichen  Gehänge  gefundenen  Erzlagerstätten  zu 
erreichen. 

Der  Beobachter  gelangt  von  der  Brücke  unmittelbar  zum  Kalkfelsen  und  findet 
ihn  aus  einem  dunkelgrauen  Kalke,  der  von  -vielen  weissen  Kalkspathschnürchen  durch- 
schwärmt wird,  bestehend,  und  erkennt  in  ihm  unseren  Schnürlkalk.  Die  Schichten  des- 
selben fallen  etwa  unter  40  Grad  nördlich.  Im  Liegenden  sieht  man  den  Kalk  in  dünnere, 
4  bis  5zöllige  Bänke  gesondert,  die  mit  einem  glänzenden  Thonschiefer  wechselLagern. 
Auch  diese  Schichten  fallen  etwa  unter  30  bis  40  Graden  nach  Nord.  Noch  weiter 
im  Liegenden  findet  man  nur  wenig  Aufschluss,  denn  die  erwähnte  grossartige  Halde 
deckt  hier  die  Tiefe  der  Mulde  fast  ganz  zu;  doch  dürften  hier  nur  Thonschiefer 
anstehen.  Auf  dieser  Halde  fand  ich  nebst  dem  Thonschiefer,  Schnürlkalk,  Stücken 
von  Spatheisenstein  und  Sphaerosiderit  auch  grosse  Blöcke  des  Pflanzen  führenden 
Sand^ines.  Weiter  im  Süden  ist  die  Mulde  von  den  Kalkblöcken  bis  zum  unteren 
Hammer  ganz  eingenommen  und  keine  weitere  Beobachtung  möglich  gewesen. 

Im  Hangenden  des  Schnürlkalkfelsens  sind  die  höheren  Schürfungen  mit  ihren 
Halden.  Auf  diesen  Halden  fand  ich  keine  Spur  von  tertiären  Pflanzenschiefern  und 
nur  die  Gresteine  der  Erzfonnation.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  kann  ich  nicht 
l>e>timmt  angeben.  lieber  den  Schürfen  in  Nord  folgen  bald  wieder  die  colossalen 
Blockanhäufungen  des  Nordgehänges.  Wie  w^eit  unter  dem  Schutte  die  Eisenstein- 
fnrmation  hinauf-  und  herabreicht,  welche  Schichten  insbesondere  im  Nordgehänge 
zwischen  dem  Triaskalke  und  der  Eisensteinformation  anstehen,  und  in  welcher 
Stellung  sich  die  tertiären  Schichten  zu  den  genannten  befinden,  das  alles  zu  eruiren 
I^t  liier  nicht  möglich.  Man  sieht  in  der  Längsthaimulde  eigentlich  nur  den  in  der 
Mitte  .stehenden  Kalkfelsen  und  ihm  zunächst  die  Schiefer  anstehen.   Doch  bleibt  im 
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Liegenden  und  Hangenden  noch  unzugänglicher  Raum  hinreichend  in  der  Mulde,  um 
voraussetzen  zu  können,  dass  im  Hangenden  über  der  Erzformation  der  Werfener 
Schiefer  und  Gutensteiner  Kalk  folgen  können,  um  so  mehr,  als  man  den  unteren 
Theil  der  Wand  des  Wresenberges  über  den  Blockanhäufungen  aus  Dolomit  bestehend 
sieht,  und  im  Liegenden  desselben  gewöhnlich  die  genannten  tiefsten  Triasschicliten, 
so  auch  am  Wege  von  da,  thalabwUrts  nach  Sotzka,  folgen. 

Aus  den  mitgetheilten  Thatsachen  über  die  Weitensteiner  Eisensteinformation 
liesse  sich  somit  folgende  summarische  Zusammenfassung  der  Verhältnisse  an  der 
Hudina  geben.   Durch  das  Weitensteinergebirge    zieht   der  Hauptsache  nach  von 
West  nach  Ost  eine  längsthalförmig  ausgebildete  Verwerfungsspalte.   Nördlich  von 
derselben  stehen  der  Reihe  nach,  nördlich  fallend,  an :  die  Weitensteiner  Eisenstein- 
formation, die  tieferen,  dann  die  höheren  Triasschiehten,  während  südlich  von  der 
Spalte  nach  Nord  fallende  oberste  triassische  Schichten  unmittelbar  folgen.   Li  diese 
Längsthaimulde  wurden  späterhin  auch  tertiäre  Sotzkaschichten  abgelagert   Diese 
Ablagerung  und  die  nachträglich  erfolgten  Schichtenstörungen,    die    alle  Gebilde 
gleichmässig  getroflFen  haben,  brachten  die  jüngsten  mit  den  ältesten  Gebilden  in 
unmittelbare  und  auffallend  gestörte  Stellung,  die  aber  in  keiner  Weise  merk^vürdiger 
oder  ausserordentlicher  ist,  als  jene  Stellungen,  die  die  tertiären  Ablagerungen   in 
den  Alpen,  z.  B.  zu  den  ihr  Liegendes  bildenden  eozoischen  Gesteinen  der  Central- 
kette,  einnehmen. 

Von  der  Hudina  und  dem  mittleren  Weitensteiner  Hammer  zieht  die  Erz 
fuhrende  Formation  in  Ostsüdost  bergan,  bei  Lippa  vorüber  fort,  bis  sie  von  den 
tertiären  Ablagerungen  der  Umgegend  von  Stemstein  bedeckt  verschwindet  Noch 
kurz  bevor  wird  eine  Gabelung  des  Zuges  vermuthet,  doch  scheint  auch  der  nach 
Nordost  in  den  Triaskalk  hineinziehende  Arm  ebenfalls  nicht  lange  sichtbar  zu  sein, 
da  bei  der  nahen  Ruine  von  Lindegg  (oberhalb  Schiwanz)  schon  keine  Spur  davon 
mehr  zu  finden  ist. 

Erst  wieder  bei  Kirchstätten  westlich  taucht  das  dritte  Stück  des  Zuges  der 
Eisensteinformation  an  der  Grenze  zwischen  dem  triassischen  Kalke  des  Landthurni- 
Berges  und  dem  tertiären  Gebiete  zum  Vorscheine,  ist  von  da  an  über  Steinbarg  bis 
Feistenberg  anstehend,  und  greift  zungenlormig  tief  in  den  Sattel  zwischen  den 
Landthurmberg  und  die  Gonobitzer  Gora  nach  Norden. 

Dieses  Stück  der  Eisensteinformation  hat  zuerst  A.  v.  M  o  r  1  o  t  ^)  besucht  und 
nach  ilmi  in  neuerer  Zeit  noch  v.  Zollikofer  studiii;.  ^) 

A.  V.  Morlot  gibt  die  erhaltenen  Resultate  in  einem  Durchschnitte  durch  die 
Gonobitzer  Gora,  dessen  nördliclier  Theil  die  Verhältnisse  bei  Gonobitz  an  der  Ruine 
Tattenbach  darstelh,  wälirend  der  südliche  Theil  des  Profils  die  westlicher  gelegene 
Gegend  von  Kirchstätten  betrifft  ^)  Nach  v.  Morlot's  Angaben  sieht  man  in  dem 

•)  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  Bericht,  V,  1849,  p.  177  u.  181. 

»)  Jahrb.  der  k.  k   geolog.  Reich*an5talt,  X,  1859,  p.  206  (50). 

3)  A.  V.  M  o  r  1  0  t :  I.  c    Durch  schnitt,  p.  177. 
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Graben,  der  sich  bei  der  Ruine  Tattenbach  in  Süd  heraufzieht,  einen  schwarzen  Kalk- 
schiefer  mit  fast  senkrechter  Schichtenstellung  den  Nordfuss  der  Gonobitzer  Gora  zu 
bilden,  die  aus  triassischem  Dolomit  besteht.  Am  Südfusse  des  Dolomitgebirges,  bei 
Kirchstätten,  zeichnet  v.  Morlot  eocene  Thonmergclschiefer  mit  südlichem  steilen 
Einfallen  und  in  deren  liegenderem  Theile  ein  Kohlenflütz,  während  in  den 
hängenderen  Schichten  die  Eisensteinputzen  eingetragen  sind,  die  eben  im  Abbaue 
begriffen  waren.  Das  Ganze  wird  von  eocenen  Sandsteinen  überlagert.  Zur  Erklärung 
dieses  Durchschnittes  theilt  A.  v.  Morlot  nur  Folgendes  mit:  „Das gegebene  Profil 
durchschneidet  den  Bergbau  von  Kirchstätten,  man  sielit  dort  deutlich  das  A  u  s- 
beissen  derKohle  im  Liegenden  der  die  Eisenerzmasse  enthal- 
tenden Schiefer.*'  Umstände,  die  dieses  Ausbeissen  der  Kohle  näher  bestimmen 
würden,  sind  nicht  erwähnt. 

Th.  V.  Z  0 11  i  k  o  f  e  r  ^)  hat  dem  Amalia-Stollen  des  Eisensteinbaues  Glotsche  bei 
Gonobitz  seine  Aufmerksamkeit  vorzüglich  zugewendet,  und  da  der  Stollen  durchaus 
verschalt  wai",  wohl  aus  den  mündlichen  Mittheilungen  der  Bergleute,  eine  Zeichnung 
von  dem  Amalia-Stollen  mitgetheilt.  Nach  seiner  Angabe  hat  man  mit  dem  Amalia- 
Stollen  in  den  ersten  16  Klaftern  Mergelschiefer,  durchfahren  mit  einem  geringen 
zerrissenen  Kohlenflötz,  das  er  für  tertiär  erklärt,  nach  Pflanzenfunden  bei  Weiten- 
stein durch  Dr.  Rolle,  die  der  Sotzkaflora  angehören,  und  nach  solchen  bei  Feisten- 
berg,  nach  eigener  Ueberzeugung.  Im  Hangenden  dieser  tertiären  Schiefer  folgen 
nun  schwarze  atlasglänzende  Schiefer,  bald  erweicht,  bald  fest,  die  an  Gailthaler 
Schiefer  erinnern.  Sie  wechseln  mit  Schnürlkalk,  dem  steten  Begleiter  der  Spatli- 
eisensteine.  Der  Schnürlkalk  zeigt  sich  zuweilen  in  regelmässigen  Lagen,  häufiger 
aber  in  unregelmässigen  Muggeln.  Da  bis  zu  80  Klafter  der  Stollenlänge  keine 
Erzstöcke  aufgeschlossen  wurden,  obwohl  über  demselben  solche  zu  Tage  ausgehen, 
aber  nicht  in  die  Tiefe  fortsetzißn,  so  wurde  in  der  16.  Klafter  vom  Mundloch  eine 
Auslenkung  nach  hora  19  gemacht,  die  dem  Streichen  der  Schichten  nachgeht  und 
sich  so  ziemlich  an  der  Grenze  der  Formation  gegen  die  tertiär  sein  sollenden 
Schichten  bewegt  Li  dieser  Richtung  wurden  auch  wirklich  mehrere  Erzstöcke 
durchfahren,  die  den  Abbau  durch  zehn  Jahre  hindurch  fristeten. 

Steigt  man  vom  Amalia-Stollen  südlich  auf  den  Sattel  nach  Steinberg,  so  trifft 
man  nach  v.  Zollikofer  überall  in  grossen  Blöcken  die  Gesteine  Skripautz  und 
Brecka  herumliegen.  Von  Steinberg  südlich  in's  nächste  Thal  hinab  findet  man  wieder 
die  tertiären  Gesteine  anstehend.  Aus  diesen  Daten  reproducirt  v.  Zollikofer 
don  von  A.  v.  Morlot  oben  citirten  Durchschnitt,  2)  und  glaubt  die  Erscheinung  der 
Eisensteinformation  in  so  abnormer  Lagerung  nur  auf  gewaltsame  Weise  aus  der 
Tiefe  emporgerissen,  erklären  zu  können. 


i)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichBanstalt,  X,  1859,  p.  206  (50).  Fig.  4. 
«)  1.  c.  p.  207  (51),  Fig.  5. 
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Mein  erster  Besuch  des  Eisenstcinbaues  Glotsche  hat  auch  mir  wenig  Aussicht 
geboten^  über  die  Verhältnisse  desselben  möglichste  Klarheit  zu  erlangen.  Ich  traf 
den  Fussweg,  der  zur  Amalien-Grube  westlich  bei  der  Ruine  Tattenboch  vorüber- 
fuhrt, nicht,  und  suchte  ihn  viel  westlicher,  im  Gebiete  des  sehr  unwegsamen  Grabens, 
der  westlich  von  der  Ruine,  südlich  in  den  Sattel  zwischen  der  Gonobitzer  Gera 
und  dem  Landthurmberg  hereinzieht  Im  Gebiete  des  Grabens  fiind  ich  besonders  in 
seinem  oberen  sehr  steilen  Theile  nördlich  fallende  tertiäre  Mergel,  die  zu  den 
Sotzka-Schichten  gehören.  (Sic  unterteufen  den  Dolomit  der  Gonobitzer  Gora  nicht, 
wie  dies  A.  v.  Morlot  in  seinem  citirten  Durchschnitte  zeichnet.)  Höher  hinauf  sind 
Fetzen  dieser  Mergel  auch  zwischen  den  Dolomitfelsen  eingekeilt  Li  der  südlichsten 
dieser  Mergelpartien  fand  ich  auch  tertiäre  Pflanzenrestc.  Nun  geht  der  Weg  noch 
immer  im  Gebiete  des  Tattenbaches  eine  Weile  über  einen  Dolomitstreifen,  der  den 
Rücken  der  Gonobitzer  Gora  mit  dem  des  Landthurms  verbindet  Kurz,  nachdem  ich 
diesen  felsigen  Theil  des  Gehänges  überschritten  hatte,  traf  ich  die  schon  verfallene 
Amalien-Grube.  Ueber  derselben,  einige  Klafter  höher,  im  Gehänge,  folgt  ein  neuer 
Stollen,  der  ebenfalls  eine  bedeutende  Länge  erreicht  haben  solL  Nach  Aussagen 
eines  Steigers  arbeiteten  12  Bergleute  schon  fünf  Jahre  in  diesem  Stollen^  ohne 
dass  mehr  als  2 — 300  Centner  Erz  abgeliefert  worden  wären.  Die  Grube  ist  verschalt 
imd  gibt  keinen  Aufschluss  über  den  Bau  des  Gebu*ges.  Auf  der  Halde  liegt  schwazer, 
meist  ganz  aufgelöster  Schiefer;  einige  Erzstücke  zeigen  theils  den  Schnürlkalk  mit 
Spatheisenstein,  theils  das  quarzreiche  Gestein  mit  Spathcisenstein  und  häufigem 
Bleiglanz,  die  in  kleinen  Putzen  im  Schiefer  gefunden  wurden.  Auf  der  Halde  keine 
Spur  vonBreftka.  Die  Umgegend  hoch  mit  Wald  bedeckt,  ohne  Aufschluss.  Sichtbar 
ist  nur  ein  Lehm,  in  welchem  die  oberflächlich  herumliegenden,  abgerundeten  Brecka- 
Blöcke  zum  Theile  eingehüllt  sind. 

Höher  im  Gehänge  gegen  den  Sattel  nach  Steinberg  zeigte  mir  der  Steiger 
jene  Stelle,  an  welcher  das  Erz  der  Amalien-Grube  erschürft  wurde.  Man  glaubt  an 
dieser  Stelle  wirklich  den  Schiefer  anstehend  zu  sehen.  Das  erschürfte  Erzstück  lag 
jedoch  nur  oberflächlich,  und  lieferte  etwa  200  Centner  Erz.  Die  Stelle  wurde  sowohl 
vom  Amalien-StoUen  als  auch  dem  höheren  Stollen  unterfahren,  und  man  fand  keine 
weitere  Fortsetzung  der  Blöcke  in  die  Tiefe,  und  hat  mit  dem  letzteren  Stollen  über- 
haupt nur  ein  Erzstück  angefahren,  welches  die  obenerwähnte  Menge  Erz  geliefert 
hat.  Auch  nicht  einen  Pimkt  gelang  es  mir  zu  finden,  an  welchem  ich  erfahren  hätte 
können,  ob  der  Bergbau  im  anstehenden,  oder  nur  in  angeschwemmtem  Gebirge  sich 
bewegt.  Ein  furchtbares  Gewitter  machte  dieser  peinlichen  Untersuchung  ein  Ende, 
indem  es  zur  schleunigsten  Rückkehr  zwang. 

Bei  einem  zweiten  Besuche  dieser  Gegend  ging  ich  bei  der  Amalien-Grube 
vorüber  auf  den  Sattel  von  Tattenbach  gegen  Steinberg.  Der  Sattel  besteht  aus  fast 
horizontalem  Waldgebiete,  in  welchem  nur  Lehm  mit  BreSka-Blöcken  sichtbar  ist 
Von  der  Höhe  des  Sattels  zieht  der  Fussweg  nach  Steinberg  vorerst  in  einer  west- 
lichen Richtung,  am  Fusse  des  Radisop-Berges  (östlichste  Höhe  des  Landthurms)^ 
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£ist  horizontal  an  der  Grenze  des  Kalkes  gegen  einen  gelblichen  und  grünlichen 
Sandstein,  der  stellenweise  im  Fusswege  ansteht  und  rothgefarbte  Zwischenlagen 
von  Mergel  enthält  Endlich  mündet  der  Fussstelg  In  einen  Waldweg,  der  nördlich 
m  einen  Sattel  zwischen  dem  Landthurm  und  dem  Radisop  zu  fuhren  scheint  Ich 
habe  Ihn  von  da  an  südlich  bis  Steinberg  verfolgt,  imd  da  derselbe  tief  ausgefahren 
ist,  bot  er  mir  Gelegenheit,  folgenden  Durchschnitt  aufzunehmen.  Die  fast  ununter- 
brochene, freilich  nur  unbedeutende,  Aufschlüsse  bietende  Durchschnittslinie  ent- 
spricht beiläufig  einer  Länge  von  150 — 200  Klaftern. 

Durohsolmitt  der  Sohioliten  der  Weitensteiner  Eisensteinformation  zwischen  dem 

Landthurm  und  Steinberg,  Gonobitz  SW. 

lUldQlWID. 


1.  BreSkA. 

2.  Oelblieh-gTBnllehar  Sandstein. 

S.  Sflhnorlkalk  In  Sohichten  und  Linsen, 
d.  Gnue  oder  sehwarxe  gluuende  Schiefer. 


ft.  Olitnxender  sohwener  Thonschlefer. 

6.  Gmne  Schiefer. 

7.  Sphaeroslderlt,  Knollen-Schieiite. 

8.  TrlMsiseher  Dolomit. 


Die  unmittelbare  Grenze  des  Kalkes  gegen  den  Sandstein  fand  ich  nirgends 
aufgeschlossen.  Die  obersten  Schichten,  die  ich  am  Fusse  des  Kalkes  und  Dolomites 
unter  dem  Lehme  mit  Breßka-Blöcken  entblösst  fand,  bestehen,  "wie  schon  erwähnt, 
aus  einem  gelblichen  oder  grünlichen,  gröblichen  Sandstein  mit  Zwischenlagen  von 
rothem  sandigen  Mergel  (2).  An  einer  Stelle,  wo  der  Weg  stell  zu  fallen  beginnt, 
sieht  man  die  Schichten  dieses  Sandsteins  fast  horizontal  lagern  oder  schwach  nach 
West  fallen.  Gleich  darauf  sah  ich  neben  dem  Wege  eine  viereckige,  etwa  5  Fuss 
tiefe  Grube,  und  am  Grunde  derselben  bis  zu  2  bis  2  y^  ^^ss  Mächtigkeit  ein  Flötz 
Ton  Steinkohle  entblösst  Ein  Stück  der  mitgenommenen  Steinkohle  zeigt  genau 
denselben  schwarzen  Strich,  wie  der  Anthrazit  der  Stangalpe ;  das  zweite  Stück  hat 
eben  etwas  weniger  schwarzen  Strich,  der  beiläufig  die  Mitte  hält  zwischen  dem  der 
Steinkohle  und  der  besten  LIaskohle.  Nirgends  fanden  sich  Spuren  von  Pflanzen  ein. 
Aach  das  Gestein  im  Hangenden  und  Liegenden  der  Kohle  zeigt  keine  Aehnlichkelt 
mit  den  Gesteinen  des  tertiären  Gebietes  der  Umgegend. 

12* 
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Von  diesem  Schürf,  über  dessen  Schicksal  Ich  seither  nichts  weiters  erfahren 
habe;  nach  abwärts  zeigt  der  Hohlweg  noch  eine  Weile  denselben  Sandstein,  und  in 
ihm,  in  der  Entfernung  von  einigen  Klaftern  untereinander,  noch  zwei  andere,  kaum 
Zoll  mächtige  Kohlenspuren. 

Die  tiefste  Kohlenspur  wird  von  einem  dunkelgrauen  Schiefer  unterteuft,  in 
welchem  drei  untereinander  folgende  3  bis  4zöllige  Kalkschichten  eingelagert  sind. 
Der  Kalk  Ist  dunkelgrau,  mit  blendendweissen  Kalkspathadern,  somit  Schnürlkalk 
in  dünnen  Schichten  (3). 

Unterhalb  dieser  Schnürlkalkscliicliten  herrscht  eine  mächtigere  Partie  von 
grauen,  meist  schwarzen,  glänzenden,  dünnschichtigen  Schiefern  (4).  In  diesen  sieht 
man  erst  östlich  vom  Hohlwege,  etwas  tiefer  aucli  westlich  von  demselben,  Erzstöcko 
eingeschlossen.  Der  tiefere  hat  etwa  eine  Klafter  im  Durchmesser.  Der  obere  ist 
von  dem  Schiefer  rundlierum  deutlich  eingeschlossen  und  Im  Gehänge  des  Hohlweges 
zum  Thelle  entblösst.  Seine  Oberfläche  zeigt  theils  unregelmässige  Gruben  und 
eckige  Vertiefungen,  die  vom  Schiefer  ausgefiillt  sind,  theils  auch  geglättete  und 
polirte  Stellen.  Dieser  Erzstock  bildet  jene  schon  erwähnte  Abänderung  der  Erzart, 
in  welcher  Quarz  vorherrscht,  wenig  Spathelsensteln  und  Bleiglanz  vorhanden  sind. 

Im  Liegenden  dieser  Erzstöcke  folgt  noch  eine  Weile  der  graue  Schiefer,  und 
wird  von  einer  etwa  4 — 5  Fuss  mächtigen  Lage  eines  glänzenden  schwarzen  Thon- 
schiefere  unterteuft,  der  unverwittert  sehr  deutlich  unter  20  bis  25  Graden  nördlich 
einfällt  (5). 

Unter  dem  Thonschiefer  folgt  im  grauen  Schiefer  (6)  gleich  ein  grosser  Block 
von  Schnürlkalk,  klaftergross,  von  eckiger,  aber  geglätteter  äusserer  Form,  mit  viel 
zahlreicheren  Kalkspathadern,  als  sie  Im  geschichteten  Schnürlkalk  bemerkt  worden 
sind.  Zwei  bis  drei  Klafter  tiefer  folgt  in  demselben  grauen  Schiefer  ein  zweiter 
Schnürlkalkblock.  Im  Hangenden  dieses  zweiten  Blockes  Ist  eine  Reihe  von  faust- 
grossen  SphaeroslderitknoUen  (7)  entblösst.  Noch  tiefer  folgen  einige  kleinere 
Schnürlkalkblock e,  über  die  Ich  in  Zweifel  blieb,  ob  sie  nur  von  dem  grossen  abge- 
sprengte Thelle  sind.  Von  da  an  bis  in  den  tiefsten  Thell  des  Sattels,  in  welchen  der 
Hohlweg  herabgelangt,  sieht  man  den  grauen  Schiefer  anstehend. 

Bis  hieher  fallen  alle  verzeichneten  Schichten  mehr  oder  minder  steil  nach 
Nord,  etwa  unter  10  bis  35  Graden.  Eine  Ausnahme  im  Fallen  ist  nur  oberhalb  des 
Schurfes  zu  bemerken,  wo  die  sehr  flach  lagernden  Sandsteinschichten  auf  kurzer 
Strecke  nach  West  sich  neigen. 

Von  der  Tiefe  des  Sattels  aufwärts  nach  Steinberg  beginnt  dagegen  ein  flaclies 
Südfallen  der  Schichten  zu  herrschen.  Gleich  auf  den  letzterwähnten  grauen  Schiefer 
folgt  der  gelblich  grünliche  Sandstein  mit  Einlagerungen  rothgefarbten  Mergels  (2), 
offenbar  unsere  erste  beobachtete  Schichtenreihe  mit  der  Steinkohle.  Man  sieht  diesen 
Sandstein  besonders  gut  entblösst,  wenn  man  von  Steinberg  östlich  in  den  nach  Seitz 
hinab  führenden  Graben  herabsteigt. 
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Auf  diesen  Sandstein  folgt  Brccka  (1),  die  rauhe  Umgegend  von  Steinberg 
bildend,  mit  unter  10  bis  15  Grad  südlich  fallenden  Schichten. 

Auf  der  Brecka  findet  man  in  Steinberg  selbst  einen  grossen  Kalkblock  auf- 
gesetzt, der  dem  Kalke  des  Landthurms  vollkommen  gleicht.  Er  ist  hier  so  aufgestellt, 
dass  seine  Schichten  steil  südlich  fallen,  während  die  der  Breßka  fast  horizontal  sind, 
woraus  man  wohl  entnehmen  muss,  dass  dieser  Block  vom  Landthurm  stamme,  und 
Lieber  vielleicht  von  der  Höhe  herabgerollt  sei.  Anstehend  findet  man  in  den  Sand- 
stein- und  Brecka-Schichten  keine  Kalkschiohte,  welcher  der  Block  angehören  könnte. 
Einen  zweiten  solchen  Kalkblock  verzeichnet  v.Zollikoferim  Osten  von  Steinberg. 

Vom  Kalkblock  südlich  en-eicht  man  bald  die  Anhöhe  von  Steinberg,  die  aus 
Brecka  besteht  mit  flach  südlich  fallenden  Schichten.  So  weit  ich  die  Gehänge  unter- 
suchte, fand  ich  nur  dieses  Gestein.  Tiefere  Gehänge  deckt  hoher  Wald  und  mögen 
daselbst  auch  tertiäre  Gesteine  die  Erzformation  überdeckend  folgen. 

Vergleicht  man  diesen  mit  den  älteren  über  die  Gegend  von  Steinberg  mit- 
getheilten  Durchschnitten,  so  fällt  vor  Allem  eine  reichliche  Gliederung  der  Erz- 
formation bei  Steinberg  auf.  Die  kohleführenden  Schichten  folgen  nicht  im  Liegenden 
der  Erzformation,  sondern  bilden  ganz  deutlich  das  Hangende  derselben.  Die  Dar- 
stellung von  den  älteren  Durchschnitten  ist  somit  wenigstens  für  die  Gegend  von 
Steinberg  unrichtig. 

Ich  konnte  weder  die  Gegend  von  Kirchstätten,  noch  jene  von  Feistenberg 
besuchen,  und  kann  nicht  bestimmen,  ob  die  bei  den  genannten  Orten  angegebenen 
Kohlenspuren  der  Steinkohle  oder  tertiärer  Braunkohle  angehören.  Nach  dem  Vor- 
kommen bei  Weitenstein  und  Steinberg  ist  beides  möglich.  Ueber  Kirchstätten  weiss 
man  nach  v.  M  o  r  1  o  t  nur,  dass  daselbst  im  Liegenden  der  Eisensteinformation  ein 
Kohlenausbiss  zu  sehen  war.  Ueber  Feistenberg  erwähnt  v.  Zollikofer  nur  einen 
Fund  von  Pflanzenresten,  die  tertiär  sein  sollen.  Ob  aber  dieser  Fund,  wie  jener 
von  mir  in  Tattenbach  gemachte,  dem  Nordgehänge  der  Gonobitzer  Gora  angehört, 
ist  nicht  weiter  angegeben. 

Auch  habe  ich  ferner  über  die  nach  Angabe  v.  Zollikofer's  vom  Amalia- 
Stollen  gleich  Anfangs  durchgefahrene  Schichtenreihe  mit  Kohlen  nichts  Näheres 
erfahren  können.  Weder  auf  der  Halde  der  Amalia-Grube,  noch  auf  der  höheren 
Halde  fand  ich  eine  Spur  von  tertiären  Pflanzen  fuhrenden  Gesteinen. 

Noch  östlicher,  als  Feistenberg  liegt,  ist  mir  auf  dem  Wege  von  Suchodoll  nach 
Heiligen  Geist  (Gegend  Seitzdorf  S)  herab  auf  einer  kurzen  Strecke  derselbe  grün- 
liche Sandstein  mit  rothen  Mergelzwischenlagen,  der  wohl  jenem  Steinkohle  führenden 
bei  Steinberg  gleich  ist,  bekannt  geworden,  doch  ist  die  Partie  (genau  in  H  von 
Heiligen  Geist  der  Generalstabs- Spccialkarte)  sehr  unbedeutend,  und  musste  auf 
unserer  Uebersichtskarte  ausgelassen  werden. 

Ein  weiteres  Vorkommen  der  Brccka-Blöcke,  die  nur  lose  herumliegend 
beobachtet   wurden,    erwähnt  v.   Zollikofer   im    Graben   von   M.    Lubitschna 
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(Pöltschach  SW).  ^)  Noch  östlicher  hat  ßie  v.  Zollikofer  im  Graben,  der  von 
Ober-Gabernigg  nach  St  Nicolay  im  Wotschgebirge  heraufzieht,  beobachtet  Ich 
sah  endlich  die  östlichsten  Blöcke  der  Bre£ka  am  Jägerhause  des  Plessivetz  im 
Wotschgebirge  herumliegen.  An  keinem  dieser  Pimkte  ist  es  möglich  geworden, 
dieBreöka  anstehend  zu  finden,  oder  überhaupt  über  die  Erscheinung  dieses  Gesteins 
einen  Aufschluss  zu  erhalten. 

Die  Weitensteiner  Eisensteinformation  ist  somit  ein  langer  und  schmaler,  aus 
der  Gegend  von  Schönstein  und  Wöllan  östlich,  bis  an  die  östlichen  Theile  des 
Wotschberges  reichender  Zug  von  Schiefem,  Schnürlkalken,  femer  Sandsteinen  und 
Conglomeraten,  wovon  die  ersteren  der  imteren,  die  zwei  anderen  der  oberen  Stein- 
kohlenformation angehören.  Fast  immer  in  inniger  Beziehung  zu  Triasgesteinen 
stehend,  wird  dieser  Zug  bald  beiderseits,  bald  nur  nördlich  von  Dolomiten  und 
Kalken  eingefasst,  und  auf  bedeutende  Strecken  hin  von  tertiären  kohlenführenden 
Schichten  begleitet   Mit  beiden,  besonders  mit  den  letzteren,  tritt  der  Eisensteinzug 
als  Grundgebirge  in  mannigfache  Berührung,  die  durch  die  nachträgUchen  Sclüchten- 
Störungen  oft  in  einer  räthselhaft  erscheinenden  Weise  verwickelt  wurden,  und  deren 
Trennung  noch  dadurch  erschwert  wird,  dass  sowohl  die  tertiären  Schichten,  als  auch 
die  der  Eisensteinformation,  Kohle  führend  auftreten.  Auf  den  meisten  Stellen  herr- 
schender Mangel  an  Aufschluss,  lässt  überdies  nur  Theile  der  ohnehin  schon  ver- 
wickelten Schichten  zur  Untersuchung  gelangen.  Die  tiefe  Verwitterung  der  an  sieh 
schon  nicht  fester  Gesteine,  die  Art  und  Weise  des  Vorkommens  der  festen  Gesteine 
in  Blöcken,  Putzen,  Stöcken,  die  untereinander  nicht  zusammenhängen,  machen  in 
dieser  Formation  auch  die  Bergbauuntemehmung  schwierig  und  kostspielig. 

F.  Oailfhaler  Sohiohten  in  der  Sulzbaoher  Oegend. 

Die  Gailthaler  Schichten  der  Sulzbacher  Gegend  erscheinen  in  drei  grosseren 
Partien,  um  das  Kalkalpengebirge  der  Oistritza  gruppirt  Im  Norden  der  Oistritza 
und  im  Norden  von  Sulzbach  ist  durch  die  Untersuchungen  von  Dr.  R  o  1 1  e  2)  ein 
breiter  Zug  von  Schiefem  bekannt  geworden,  der,  aus  Kärnten  im  Westen  nach 
Steiermark  eintretend,  über  Heiligen  Geist  östlich  foi*tsctzt  und  abermals  ausser 
Landes  tritt  Ihm  gehören  ausser  mehreren  Vorkommnissen  von  Quarzconglomernt 
sowohl  vereinzelte  Felsen,  als  auch  ein  Langer  Zug  von  Gailthaler  Kalk  nach 
Dr.  Rolle's  Bestimmung,  der  aus  der  Gegend  von  Heiligen  G^isteinestheils  westlich, 
im  Kessel  von  Sulzbach  zu  verfolgen  ist,  andererseits  aber  auch  östlich  in  einiger 
Entfernung  von  Heiligen  Geist,  nördlich  vom  Laniesibcrge,  beginnt,  und  von  da 
einen  südlichen  Ausläufer  absendet,  der  in  unserer  Karte  bis  über  Itaducha  hinausreicht, 


i)  1.  c.  p.  208  (52). 

«)  Jabrb  der  k.  k.  geolog  Reichsanstalt.  VIII,  p.  507  (15) 
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und  die  zweite,  im  Osten  der  Sulzbacher  Kalkalpen  liegende  Partie  der  Gallthaler 
Schichten  ausmacht. 

Die  dritte  ist  die  des  Rogatzgebii^es  im  Westen  von  Oberburg,  den  süd- 
ösdichen  Fuss  der  Sulzbacher  Kalkalpen  bildend.  Die  Schiefer  dieses  Gebirges  sind 
krjstallimscher,  als  die  von  Heiligen  Geist.  Conglomerate  fehlen.  Der  an  der  Grenze 
nach  Kärnten  noch  sehr  breite  Zug  dieser  Schiefer  verschmälert  sich  nach  Nordost 
mehr  und  mehr,  und  verschwindet  endlich  östlich  von  der  Kirche  St.  Leonhard(Ober- 
btug  N)  unter  den  ihn  umgebenden  Kalkmassen.  Aus  diesen  ist  leider  kein  sicheres 
Fetrefact  bekannt,  nach  welchem  man  mit  irgend  einer  Sicherheit  ihr  Alter  genau 
bestimmen  könnte.  Doch  hält  Dr.  Rolle  die  nördlich  von  dem  Schieferzuge 
li^nde  ihm  aufgelagerte  Kalkmasse,  die  den  Gross-Rogatz  bildet,  für  Gailthaler 
Ealk,  und  als  solchen  findet  man  ihn  auch  auf  unserer  Karte  eingetragen. 

Ueberhaupt  muss  man  es  gestehen,  dass  aus  diesem  Gebiete  der  Guilthaler 
Schichten  wohl  nur  wenige  sichere  Beobachtungen  und  Anhaltspunkte  vorliegen  und 
hier  daher  noch  viel  zu  machen  übrig  bleibt 

0.  Oailfhaler  Schichten  von  Ober-Basswald  CWindisohgras  SW). 

Diese  nördlich  von  dem  St  Veit-Pleschiwetzer  Zuge  eozoischer  Gesteine 
liegende  Masse  der  Gailthaler  Schichten  besteht  nur  aus  Schiefem.  Bei  Ober-Rasswald 
herrftcht  nach  Dr.  Rolle  ^)  hellschiefergrauer,  meist  schimmernder  und  zum  Theile 
auch  geMteter,  feinerdiger  Thonschiefer.  Doch  sieht  man  auch  einzelne  Spuren  von 
Sandsteinschiefer.  Oestlich  von  der  Kirche  steht  eisenschüssiger,  bläulich-rother, 
feinerdiger  Thonschiefer  an,  dem  grauen  Schiefer  in  klaftermächtigen  Lagern  unter- 
geordnet 

Zwischen  Rasswald  und  St  Veit  im  Ursprünge  des  Yelluna-Grabens  gehört 
diesen  Gulthaler  Schiefem  ein  Bleiglanzvorkommen  an. 

H.  Anthrazitfonnation  der  Stangalpe  und  das  Conglomerat  im  Paalgraben. 

(Hierzu  das  Kärtchen  (Taf.  II). 

Ißt  den  Gebilden  dieser  Formation  haben  wir  uns  in  den  beiden  vorangehenden 
Abschnitten  bereits  eingehend  beschäftigt.  Im  ersten  Abschnitte  hatten  wir  den 
Gesteinen  und  Schichten  dieser  Formation,  ferner  auch  der  so  sehr  wichtigen  und 
interessanten  Flora,  welche  in  den  schieferigen  Einlagerungen  des  Stangalpner  Con- 
gloracrates  aufbewahrt  ist,  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Im  zweiten 
Abschnitte  wm*de  die  Umgrenzung  dieser  Formation,  die  Verbreitung  und  Ver- 
theilung  der  einzelnen  Schichtencomplexe  und  Gesteine  nach  den  bekannten  Daten 
der  bisherigen  Arbeiten,  besonders  von  Dr.  Peters  und  V.  Pichler  ausführlich 


I)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  BelchNLii5talt,  YIII,  1857|  p.  506  (14). 
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behandelt,  angegeben  und  auseinandergesetzt,  und  auch  wohl  Schlüsse  gezogen, 
betreffend  die  Art  und  Weise  der  Ablagerung  dieser  Sclüchten,  das  Alter  derselben 
und  die  Zugehörigkeit  des  noch  erhaltenen  Stückes  dieser  Formation  zu  jenem 
grossen,  ausgedehnten  Ablagerungsgebiet  der  Steinkohlenformation  im  Süden  der 
Centralkette  der  Alpen.  So  glaube  ich  den  freundlichen  Leser  hinreichend  vorbereitet 
zu  haben  zum  Studium  jener  beiden  Fundamentalarbeiten  über  die  Gliederung  der 
Anthrazitforraation  der  Stangalpe  der  Herren  Peters  ^)  und  Pichler,  ^)  von  Mielchen 
beiden  ich  der  letzteren  mich  anschloss,  da  sie  im  Auftrage  des  geogn.-mont.  Vereins 
der  Autor  in  vollkommener  Kenntniss  der  Resultate  des  Herrn  Dr.  Peters  aus- 
geführt hat.  Auszüge  aus  diesen  beiden  Arbeiten  hier  mitzutheilen  scheint  nicht 
zweckdienlich,  denn  der  nachkommende  Beobachter,  dem  es  darum  sich  handeln  wird, 
aus  den  in  der  Auffassung  der  Glieder  der  Anthrazitformation  sich  ergebenden 
Differenzen  der  beiden  Autoren  Nutzen  für  die  Wissenschaft  zu  ziehen,  wird  immerhin 
die  werthvollen  Originalarbeiten  selbst  zur  Grundlage  seiner  Studien  machen  müssen. 
Ueberdies  enthält  die  Karte  der  Anthrazitformation  der  Stangalpe  das  Wissens- 
wertheste  in  einem  kleinen  leicht  übersehbaren  Bilde. 

Die  nutzbaren  Mineralien  dieser  Formation,  so  die  Eisensteine  des  Kohlen- 
kalkes, die  Flintze  und  Rohwände  der  Dolomitzüge,  den  Anthrazit  des  Conglomerats, 
findet  der  freundliche  Leser  in  der  geologischen  Uebersicht  des  Vorkommens  nutz- 
barer Mineralien  im  Herzogthume  Steiermark,  aufgezählt  und  erwähnt  und  auch 
Hin  Weisung  auf  die  insbesondere  in  dieser  Richtung  höchst  werthvollen  Ai'beitcn 
des  Herrn  Pichler. 


D.  Die  Dyas-Formation, 

Im  Vorangehenden  wurde  der  ft*eundliche  Leser  aufmerksam  gemacht  auf  jene 
Gesteine,  die  möglicherweise  in  die  vierte  der  palaeozoischen  Formationen  einzu- 
reihen wären.  Es  liegt  bisher  kein  Fund  ^)  an  sicher  bestimmbaren  Petrefacten  aus 
diesen  Gesteinen  vor,  welcher  zur  wirklichen  Einreihung  derselben  in  die  Dyas 
berechtigen  würde,  daher  blieben  sie  auch  auf  unserer  Karte  mit  den  silurischen 
Gesteinen  vereinigt,  zu  welchen  sie  bei  der  ursprünglichen  Aufnahme  gestellt 
wurden.  In  den  drei  Abschnitten  über  die  Silurformation  ist  sowohl  die  Beschaffen- 
heit dieser  Gesteine,  des  breccienartigen  Kalkconglomerates  und  des 


*)  Dr.  Karl  Peters:  Ber.  über  die  geolog.  Aufnahme  in  Kärnten,  1854.  3.  Abschn.:  Steinkohlen- 

formation.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanf>ta1t,  1855,  VI,  p.  523. 
*)  Vincenz  Pichler:   Die  Umgegend  von  Turrach  in  Obersteiermark  in  geogn.  Beziehung,   mit 

besonderer  Berücksichtigung  der  Stangal])ner  Anthrazitformation.    Jahrb.   der  k.  k.   geolog. 

Reichsanstalt,  1858,  IX,  p.  185. 
')  Die  Dyas-Pflanzen  aus»  dein  Val Trompia  Ptainmen  aus  einem  den  Gesteinen  der  Golrader  Buiht 

vollkommen  ähnlichen  sthieferigen  rothen  Sandstein,   und  nicht  aus  schwarzen  Schiefern,    wie 

die  in  Tergo>e  sind.  Siehe  Ed.  S  u  e  s  s:  Ueber  das  Kothb'egonde  im  Val  Trompia.  Sitzungsber. 

der  k.  Akad.  d.  W.  L.1X.  Jänner-Heft  1860. 
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rothcD  Sandsteines,  als  auch  deren  Vorkommen  eingehender  erörtert  worden 
(jwig.  110 — 112)  und  findet  der  fretmdliche  Leser  im  Abschnitte  über  die  nutzbaren 
Mineralien  der  Steiermark  fernere  Angaben  über  die  Art  und  Weise  des  Vorkom- 
mens von  Eisensteinen  in  diesen  Schichten. 


Hier  am  Ende  der  Erörterungen  über  die  in  unserem  Gebiete  verbreiteten 
eozoischen  und  palaeozoischen  Ablagerungen,  nachdem  über  die  Gliederung  der 
Ccntralkette  der  Alpen  in  Steiermark,  über  deren  Aufbau  aus  zwei  verschieden 
alten,  und  verschiedene  petrographische  BeschafiFenheit  der  Gesteine  und  eigenthüin- 
liche  Gruppirung  ihrer  Glieder  zeigenden  eozoischen  Formationen,  über  die  An-  und 
Auflagerung  und  die  eigenthümliche  Gruppirung  der  palaeozoischen  Formationen 
an  die  Centralkette  eine  Reihe  von  Beobachtungen  und  Thatsachen  vorgelegt  wurde, 
—  dürfte  ich  den  geeignetsten  Platz  finden,  dem  freundlichen  Leser  jene  Arbeit  des 
Herrn  S  u  e  s  s :  Ueber  die  Acquivalente  des  Rothliegenden  in  den  Südalpen,  ^)  vor- 
zuführen^ deren  Resultate  in  manchen  wesentlichen  Punkten  abweichen  von  den 
Anschauungen  und  Bestimmungen,  die  in  dem  Vorangehenden  erörtert  wurden,  und 
daher  hier  nothwendigerw'eise  berücksichtiget  werden  müssen. 

Bei  der  Beurtheilung  des  Werthes  dieser  Arbeit  darf  man  nie  vergessen,  dass 
llen*  S  u  e  s  s  weit  ausserhalb  der  Alpen,  unweit  der  türkischen  Grenze  in  Croatien, 
bei  Tergove,  ^)  in  schieferigen  und  sandigen  Gesteinen,  die  ich  als  Gailthaler  Schiefer 
für  Steinkohlenschichten  gehalten  und  erkläi*t  hatte,  Pflanzenreste  gefunden  hat,  die 
von  Prof.  Geinitz  alsdyadisch  bestimmt  wurden. 

Es  war  vom  Eifer  und  der  Energie  des  Finders  wohl  zu  erwarten,  dass  derselbe 
diesen,  wenn  die  Bestimimung  richtig  gewesen  wäre,  hochwichtigen  ersten  Fund,  der 
das  Vorkommen  der  Dyas  in  einer  den  Alpen  benachbarten  und  ähnlich  gebauten 
Gegend  sicherstellte,  in  weitestem  Sinne  des  Wortes  ausbeuten  werde  —  zum  Nutzen 
des  Fortschrittes  unserer  Wissenschaft. 

Da  der  Fund  im  Liegenden  der  Trias,  eigentlich  im  Liegenden  eines  grell- 
rothen  Sandsteines,  den  ich  zur  Trias  zähle,  gemacht  wurde,  war  es  natürlich,  auch 
in  den  Südalpen  die  Acquivalente  dieser  Schichten  unmittelbar  im  Liegenden  der 
Trias  zu  suchen.  Da  femer  die  Pflanzenreste  in  Tergove  in  einem  glänzenden 
p  fältelten  Gesteine  gefunden  wurden,  mussten  alle  glänzenden  Schiefer  der  Central- 
kette, die  das  Liegende  der  Trias,  eigentlich  des  Werfener  Schiefers,  des  Grödner 
Sandsteines  und  des  rothen  Porphyrs  zufällig  bilden,  vorzüglich  den  Verdacht 
erregen,  sie  müssten  die  Acquivalente  des  für  dyadisch  gehaltenen  Schiefers  von 
Tergove  sein. 


«)  Sitzuiigsb.  der  k.  Akademie,  Bd.  LVII,  1868,  Februar-  und  April-Heft. 

>)  i>   Stur:   Fossile  Pflauzenreste  aus  dem  Schiefergebirge  Ton  Tergove  in  Croatien.  Jahrb  der 
k.  k.  geolug.  ReichMinstalt,  XVIII,  1868,  p.  131. 
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In  YalSugana  fand  Herr  Suess  unter  dem  Porphyr  einen  glänzenden  Schiefer 
mit  der  Granitmasse  der  Cima  d'Asta.  Der  Schiefer  führt  zvrar  die  Pflanzen  Ton 
Tergove  gewiss  nicht;  aber  es  kommen  Kupferkies,  Fahlerz,  Bleiglanz  Blende  und 
Spatheisenstein-Lagerstätten  in  ihm  vor,  femer  im  Talkschiefer,  der  an  anderen 
Stellen  unter  dem  Grödner  Sandstein  liegt;  folglich  mit  dem  glänzenden  Schiefer 
das  Liegende  dieses  Sandsteines  bildet;  —  auch  Quecksilber.  Quecksilber  kommt 
ferner  vor  im  Porphyr  selbst  und  im  Ghrödner  Sandstein.  In  Böhmen;  in  Ober- 
schlesien; in  der  Pfalz  tritt  das  Quecksilber  auch  in  Gesteinen  auf;  die  dem  Roth- 
liegenden angehören;  es  muss  daher  wohl  auch  der  unter  dem  Porphyr  liegende 
glänzende  Schiefer  mit  dem  Granite  der  Cima  d'Asta  ein  Aequivalent  des  Roth- 
liegenden  und  der  Granit  ein  Lager  im  Rothliegenden  sein.  ^) 

Auf  der  Stangalpe  über  der  Flora  der  Anthrazitschiefer  lagert  bekanntlich  der 
obere  Schiefer  mit  Dolomiten  und  RohwändeU;  und  im  Gebiete  derselben  hat  Rolle 
am  Turrach-See  Spuren  von  Zinnober  gefunden.  Hieraus  wird  gefolgert,  dass  im 
Liegenden  der  TriaS;  in  Yal  Sugana  und  im  Hangenden  der  Steinkohlenformation 
der  Stangalpe  in  der  That  Schichten  vorkommeUi  die  Quecksilber  fuhren,  und  somit 
Aequivalente  des  Rothliegenden  sein  müssen. 

Mit  einem  wahrhaft  zu  bewundernden  Eifer  werden  sämmtliche  Vorkommnisse 
des  Quecksilbers  innerhalb  der  Alpen  und  den  angrenzenden  und  ferneren  Ländern 
aufgesucht  und  zusammengestellt;  ^)  und  sämmtliche  Quecksilbererze  führende 
Gesteine  in  eine  Art  ^^thitonische^  Etage  vereinigt  und  bewiesen;  dass  sie  sämmtlich: 
Porphyr,  Grödner  Sandstein,  Casanna-Schieferu.s.w.,  über  der  Steinkohlenformation 
und  unter  der  Triasformation  lagern.  Jener  Fall  im  oberen  Gaüthale,  wo  der  Thon- 
glimmerschiefer  deutlich  unter  der  ganzen  Steinkohlenformation  lagert,  wird  als  eine 
Ausnahme  betrachtet.  Trotzdem  die  getrennten  Vorkommnisse  der  Silur-,  Devon-  und 
Stemkohlenformation,  bei  Dienten,  bei  Graz  und  in  den  Südalpen  anfanglich  anerkannt 
wurden,  wird  endlich  auch  an  der  richtigen  Bestimmung  der  BrofUeiM-Fimdc  bei 
Eisenerz  gezweifelt.  ^) 

Erst  nachdem  diese  Arbeit  fertig  geworden  und  in  einem  glänzenden  Voilrage 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  übergeben  worden  war,  gelang  es  den  Nach- 
weis ^)  zu  liefern,  dass  die  Pflanzen  der  Schiefer  von  Tergove  nicht  dyadisch,  sondern 
echte  Steinkohlenpflanzen  seien,  und  dass  dieselben  nach  den  vorläufigen  Funden 
dem  obersten  Niveau  der  productiven  Stcinkohlenformation  angehören  dürften. 

Dies  machte  nachträgliche  Veränderungen  in  dieser  Arbeit  nothwendig,  von 
denen  es  schwer  zu  behaupten  ist,  ob  sie  zum  Nutzen  der  Abhandlung  gedient 
haben.   Nach  den  am  Ende  der  Arbeit  aufgeführten  Resultaten  ist  das  Alter  des 


1)  Anzeiger  der  k.  Akademie,  Sitzung  am  16.  Jänner  1868,  p  9. 
*)  Siebe  Zepharovich:  Mineralogisches  Lexikon,  p.  273. 
>)  S  u  e  8  : 1.  c.  p.  82. 
*)  Sturrl    c.  p.  134 
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Grödner  Sandsteines;  des  Yerrucano^  Talkquarzit  und  des  Porphyrs  von  Südtirol 
wegen  Mangel  an  Petrefacten  unbestimmt  geblieben.  Die  anderen  Quecksilber 
Mrenden  Gesteine,  die  als  Aequivalente  und  Vertreter  des  Porphyrs  und  Yerrucano 
vorgeführt  wurden,  bleiben  sowohl  in  Bezug  auf  ihr  Alter,  als  auch  in  Bezug  auf 
diese  Aequivalenz  unbestimmt ;  denn  wenn  das  Vorkommen  von  Quecksilber  nicht 
berechtigt^  den  Ghrödner  Sandstein  zum  Porphyr  zu  ziehen,  und  trotzdem  noch  die 
Möglichkeit  vorliegen  kann,  diesen  zu  den  Vogesen-Sandstein  zu  stellen,  ist  es  nicht 
einzusehen,  wie  aus  dem  Quecksilbervorkommen  in  den  sogenannten  Vertretern  des 
Poi-phyrs,  eine  Berechtigung  folgen  sollte  zu  irgend  einer  das  Alter  dieser  Gesteine 
betreffenden  Bestimmung.  Dass  es  Schiefer  gebe,  die  jünger  sind,  als  die  Stang- 
alpner  Flora,  haben  die  Geologen  schon  lange  gewusst,  und  bei  regelmässiger  Eat- 
^cicklung  der  Formation  solche  zu  den  höheren  Horizonten  der  Steinkohlenformation 
rechnen  müssen,  sobald  es  festgestellt  war,  dass  diu  Stangalpner  Flora  der  Sigillarien- 
Zone  angehöre.  Durch  den  Fund  zu  Tergove  ist  diese  Zutheilung  dieser  Schiefer  in 
diese  höheren  Horizonte  zu  einiger  Berechtigung  allerdings  gelangt,  aber  bei  Weitem 
noch  nicht  ausser  Zweifel  gestellt  und  abgeschlossen.  So  gut  die  Pflanzenschiefer 
von  Tergove  keine  Glimmerschiefer  und  Thonglimmerschiefer  sind,  sind  auch  jene 
Gesteine,  die  wir  sonst,  auch  hier  für  Glimmerschiefer  und  Thonglimmerschiefer 
angeschen  haben,  sämmtlich  älter,  als  die  palaeozoischen  Formationen.  Die  Lagerung 
des  Thonglimmerschiefers  macht  eine  andere  Annahme  unmöglich.  Aus  dem  Voran- 
gehenden ist  ersichtlich,  dass  im  Ennsthale,  überhaupt  längs  der  Linie  der  Längs- 
thäler  auf  den  Thonglimmerschiefergebilden,  die  das  Nordgehänge  der  Centralkcttc 
in  unserem  Gebiete  bilden,  die  silurischen  Schichten  in  ilirer  ganzen  Mächtigkeit 
auflagern.  Und  wenn  auch  über  die  richtige  Bestimmung  der  Bronteus-B^sie  bei 
Eisenerz  Herr  Suess  seinen  unbegründeten  Zweifel  ausgesprochen  hat,  bleibt 
immerhin  noch  das  Vorkommen  des  Orthocercta  in  ganz  ähnlichem  graphitischen 
Gestein,  wie  jenes  von  Dienten  ist,  für  Eisenerz  zu  berücksichtigen,  und  ist  für  die 
Gegend  von  Dienten  dieses  Lagerungsverhältniss  immer  noch  unbestreitbar.  Aber 
ab^sehen  von  der  Lagerung  der  silurischen  Schichten  zum  Thonglimmerschiefer, 
bleiben  noch  zwei  andere  Ueberlagerungen  des  Thonglimmerschiefers  durch  Gebilde, 
deren  Alter  unzweifelhaft  sichergestellt  ist.  Der  erste  solche  Fall  ist  der,  wo  die 
Thonglimmerschiefergebilde  südlich  von  der  Antiklinallinie  der  Muralpen  auf  der 
Linie  von  Lankowitz  über  Salla  nach  Uebelbach,  wie  im  Vorangehenden  gezeigt 
wurde,  überlagert  sind  von  den  Ablagerungen  der  Devon-Formation  von  Graz.  Der 
zweite  Fall  betrifft  die  Schichten  der  Steinkohlenformation  im  Paalgraben.  Bekanntlich 
hat  Dr.Rolle  die  Thonglimmerschiefergebilde  der  Umgegend  vonMurau  fürUeber- 
gangsgebilde  erklärt  und  sie  in  einen  directen  Zusammenhang  mit  der  Stangalpner 
Schichten  zu  bringen  für  gut  gefunden.  Auf  dem  Originalblattc  seiner  Aufnahme  sind 
nun  diese  Thonglimmerschiefer  auch  in  der  That  bis  an  die  Conglomerate  des  Paal- 
grabens  hin  ausgedehnt,  und  diese  letzteren  als  das  oberste,  den  Uebergangsgebildcn 
aufgelagerte  Formationsglied  hingestellt   Nachdem  aber  durch  V.  Pichler  auch 
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die  unteren  Schiefer  und  der  Kohlenkalk  mit  Eisenerzen  im  Liegenden  der  Coa- 
glomerate  von  Paal  erwiesen  sind,  ist  es  unzweifelhaft  sichergestellt,  dass  hier 
Schichten  vom  Alter  der  Stangalpnergebilde  auf  den  Uebergangsschiefem  Rolle's, 
auf  unseren  Thonglimmerschiefern  lagern,  dass  diese  somit  nicht  jünger  sein  können, 
als  die  Stangalpnergebilde  selbst. 

Gegentiber  diesen  Thatsachen  bliebe  nur  noch  die  Frage  zu  erörtern,  von 
welcher  Seite  ein  förmlicher  Missbrauch  mit  dem  Kamen :  T  h  o  n  g  1  i  m  m  c  r- 
schiefer  gemacht  w^urde,  um  vielleicht  eine  bessere  Verwendung  desselben  für  die 
Zukunft  zu  erzielen.  Es  wird  genügen,  zu  erwähnen,  dass  bisher  in  keinem  von 
jenen  Gesteinen,  die  wir  für  Thonglimmerschiefer  erklärt  haben,  auch  nur  eine  Spur 
von  Petrefacten,  nicht  einmal  eine  Andeutung  von  sandsteinartigen,  überhaupt  sicher 
sedimentären  Gesteinen  gefunden  wurde,  während  in  jenen  Gesteinen,  die  wir  trotz 
ihres  glänzenden  Aeusseren,  und  ohne  in  ihnen  directe  Petrcfacte  gefunden  zu  haben, 
in  jüngere  Formationen  eingereiht  haben,  die  diese  Bestimmungen  bestätigenden 
Petrefacte,  wie  gerade  in  Tergove,  nachträglich  gefunden  wurden. 

Ich  kann  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  es  ein  grosser  Fehler  ist,  wenn  man  die 
von  Foetterle  und  Peters  aufgestellten  drei  Hauptglieder  der  Steinkoliien- 
forniation  im  Gailthale : 

Unterer  Kohlenkalk, 

Schiefer  und  Sandsteine  mit  Producten,  Spuren  von  Anthrazit  und  Land- 
pflanzen (Culm-Flora), 

Oberer  Kohlenkalk, 
mit   der  Reihe    der  Schichten    auf  der  Stangalpe    vergleichen    will,  ^)    und  zwar 
respective  mit: 

Kohlenkalk,  die  untere  Erz  führende  Kalkmasse, 

Anthrazitführenden  Conglomeraten  und  unteren  Schiefer  mit  der  Ötang- 
alpner  Flora  (Sigillarienzone), 

Dolomitbänke, 
und  hiebei  die  Anthrazit  führenden  Schichten  in  beiden  Durchschnitten  in  einen 
Horizont  zusammenw^irft  (1.  c.  p.  68),  nachdem  ich  festgestellt  habe,  dass  die  bii^lier 
mit  den  Producten  zusammengefunden<5n  Pflanzenreste  der  Culm-Flora  entsprechen, 
während  die  auf  der  Stangalpe  der  Sigillarienzone  der  productiven  Steinkohlen- 
formation angehören.  Wenn  aus  solchen  offenbaren  groben  Fehlern  auf  die  Ab- 
lagerungsart der  Steinkohlenformation  geschlossen  wird,  kann  wohl  das  so  erhaltene 
Resultat  der  Wahrheit  der  Forschung  wenig  frommen. 

Es  ist  wahrhaftig  auffallend  und  merkwürdig,  w^ie  ein  Gebirge  unseres  Gebietes, 
der  altehrwürdige  Granit  des  Bachers,  ^)  von  Gneis  mit  Hornblendegesteinen  um- 
lagert, von  aitkrystallinischen  Glimmerschiefern,  Hornblendegneisen,  Eklogiten  und 


»)  S  u  e  b  s  :  1.  c.  p.  50  und  68 
«)  I.  c.  p.  37. 
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Sei-pentincn,  g«inz  von  der  Form  und  BeschaflFenheit  der  gleichnamigen  Gesteine, 
Vh»  bei  Molk,  Hom  und  an  vielen  anderen  Punkten  des  böhmischen,  altkrystallinischen 
Festlandes  unterstützt  und  von  Thonglimmerschiefern  bedeckt,  dem  Vergleiche  mit 
dem  Granite  der  Cima  d'Asta  nicht  entgehen  konnte,  während  doch  jener  Gneis  im 
Norden  der  Stangalpe,  der  von  dem  Gneise  des  Bachergebirges  nicht  verschieden 
ist,  nihig  und  ohne  Gefahr  die  Unterlage  der  Steinkohlenformation  der  Stangalpe 
bilden  konnte. 

Das  Bachergebirge  ist  in  jeder  Beziehung  so  ident  mit  dem  des  Zinkenkogels 
(die  zugehörigen  Hornblendegesteine,  Serpentine  etc.  bei  Kraubath  mit  eingerechnet) 
und  den  Gebirgen  bei  Molk  und  Hom,  dass,  wenn  der  Bacher-Granit  für  ein  Lager 
im  Rothliegenden  erklärt  wird,  nothwendig  auch  die  Gesteine  der  letztgenannten 
Gegenden,  d<is  ganze  böhmische  altkrystallinische  Gebirge  als  ein  Aequivalent  des 
Rothliegcnden  bestimmt  werden  müsste,  was  doch  wenigstens  absurd  wäre. 

Aus  dem  Zusammenhalte  der  in  verschiedenen  Theilen  der  Alpen  gesammelten 
Erfahrungen  glaubt  Herr  S  u  e  s  s  ^)  folgern  zu  können,  dass  hier  weder  aus  der 
Lagerung  der  Schichten  im  Gailthale,  noch  aus  dem  Vorkommen  der  Landpflanzen 
in  dieser  Schichtengruppe  irgend  ein  sicherer  Schluss  auf  den  Bestand  alter 
Festländer  im  heutigen  Alpengebiete  sich  ziehen  lasse.  Die  im  Vorangehenden 
mitgethcilten  Thatsachen  aus  unserem  Gebiete  so  gut,  wie  die  aus  dem  westlichen 
Thcile  der  Alpen,  deren  eingehendste  und  ausfuhrlichste  Kenntniss  die  Wissenschaft 
dem  hochverdienten  Professor  0.  H  e  e  r  verdankt,  führen  trotzdem  über  den  Bestand 
alter  Festländer  in  den  Alpen  zu  ganz  entgegengesetztem  Schlüsse.  Schon  die  Ver- 
theilung  der  palaeozoischen  Formationen  im  Norden,  Osten  und  Süden  der  Alpen 
fordert  nothwendig,  dass  in  diesem  Theile  der  Alpen  ein  Festland  bestanden  habe, 
?onst  müssten  die  drei  erwiesenen  palaeozoischen  Formationen  unbegrenzte  Flächen- 
räume dieses  Gebietes  einnehmen  und  übereinander  gelagert  zu  beobachten  sein, 
wovon  gerade  das  Gegentheil  vorliegt.  Die  Thatsachen  über  die  in  den  Schichten 
der  Steinkohlenformation  aufbewahrten,  so  wohlerhaltenen  Pflanzenreste,  yde  jene 
der  Stangalpe,  von  wo  die  Sammlung  des  Joanne  ums  in  Graz  und  die  Sammlung  der 
LLgeolog.  Reichsanstalt  über2Fuss  lange  Farrenblätter  von  sehr  zarter  Beschaff^en- 
lu'it,  über  3  Fuss  lange,  3 — 4  Zoll  breite  Sigillarienstücke  mit  reichlich  und  zart 
verzierter  wohlerhaltener  Oberfläche,  enthält  —  die  Thatsachen  über  die  erschürften 
Flütze  von  Anthrazit  in  unserem  Gebiete  auf  der  Stangalpe,  wo  im  liegenderen 
Lagerzuge  allein  bereis  an  2  Millionen  Centner  leichtentzündbaren  brauchbaren 
Anthrazit  aufgeschlossen  sind,  —  fasst  Prof.  H  e  e  r  in  seiner  Urwelt  (p.  3)  in  folgende 
Worte:  j,Dass  das  ganze  Gebiet  unserer  Anthrazitschiefer  Festland  gewesen,  geht 
i-nzweifelliaft  aus  den  Landpflanzen  hervor,  die  sie  enthalten,  wie  aus  dem  gänzlichen 
Mangel  an  Meeresthieren ;  es  müssen  diese  Felsen  in  süssem  Wasser  sich  gebildet 
lu'il)cn,  wie  die  westphälischen  Steinkohlen,  in  welchen  man  zahlreiche  Süsswasserthiere 


<)  1.  c.  p.  68,  69. 
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entdeckt  hat.  Es  ist  aber  weiter  wahrscheinlich,  dass  überhaupt  das  ganze  Gebiet 
unserer  aus  luystallinischen  Gesteinen  bestehenden  Centralalpen  schon  damals  Fest- 
land gewesen  ist  Es  hat  demnach  diese  Insel  einen  beträchtlichen  Umfang  gehabt, 
und  sie  sagt  uns,  dass  schon  in  dieser  Friihzcit  der  Erde  das  Alpengebirge,  welches 
jetzt  das  südliche  vom  mittleren  Europa  trennt,  vorhanden  war,  obwohl  ohne  Zweifel 
nur  in  Form  von  niederem  Sumpfland.  Diese  Insel  war  im  Anthrazitgebiete  mit 
Pflanzen  bekleidet,  deren  Ueberreste  in  die  Felsen  eingeschlossen  sind.* 

Die  Verhältnisse  in  unseren  Alpen  lassen  sich  auf  das  Beispiel  der  Rocky- 
Mountains  *)  nicht  zurückführen.  Wollte  man  auch  zugeben,  dass  der  Fluss,  der  die 
grosse  Masse  von  Gerollen  aus  krystallinischen  Gesteinen,  im  Conglomerate  der 
Stangalpe  aufgeschüttet,  in  einem  entfernten,  z.  B.  in  dem  bisher  unangezweifclten 
böhmischen  altkrystallinischen  Festlande  seine  Quellen  gehabt  habe,  und  zugegeben, 
dass  auch  diese  Gerolle  von  eben  daher  stammen,  —  ist  doch  nothwendig,  wenn 
dieser  Fluss  die  G^rölle  zur  Stangalpe  gebracht  hat,  anzunehmen,  dass  hier  etwa 
seine  Mündung  war,  und  dass  daher  das  Festland  bis  hierher  reichen  musstc,  in  den 
Alpen  also  Festland  bestanden  habe.  Dass  an  der  Stangalpe  ein  Fluss  in  die  benach- 
barte See,  und  nicht  in  einen  Landsee  mündete,  dies  scheint  die  Art  imd  Weise  der 
Ablagerung  der  Conglomerate  und  der  unteren  Schiefer,  die  sich  nach  V.  P  i  c  h  1  e  r  s 
Untersuchungen  gegenseitig  vertreten  dürften,  anzudeuten. 

Während  das  Conglomerat  nur  vom  nahen  Festlande  Zeugniss  gebende  Dinge, 
insbesondere  häufige  Trümmer  von  Baumstämmen  führt,  enthält  der  dem  Culmschiefer 
ähnliche  untere  Schiefer,  genau  so  wie  der  obere,  keine  Pflanzenreste,  wohl  aber 
Kalklager,  die  hier  nur  marinen  Ursprungs  sein  können.  Auf  den  Aufechüttungen, 
dem  Delta  des  Flusses,  nachdem  dasselbe  dem  Niveau  der  See  entrückt  war,  hat  die 
üppige  Vegetation  platzgegriffen,  deren  Ueberreste  uns  in  dem  Pflanzenlager  und 
im  Anthrazitlager  der  Stangalpe  überliefert  wurden.  Eine  lange  Zeit  verfloss  in 
Ruhe,  bis  die  bedeutende  Masse  von  Kohlenstoff  aufgehäuft  werden  konnte,  der  jetzt 
im  Hohofen  von  Turrach  seine  Verwendung  findet  Eine  neue  Aufschüttung  von 
Gerollen  machte  dem  ruhigen  Vegetlren  der  Flora  der  Stangalpe  ein  Ende. 

Die  Centralalpen  unseres  Gebietes  bildeten  somit  zur  Zeit  der  palaeozoischcn 
Formationen  eben  so  gut  ein  Festland,  wie  das  altkrystallinische  Gebirge  Böhmens. 
In  der  Gegend  der  Stangalpe  grenzte  dieses  Festland  während  der  Steinkohlenzelt 
an  die  vom  Süden  her  buchtförmlg  eingreifende  See,  deren  Küstenlinien  durch  die 
Verbreitung  des  Kohlenkalkes  (siehe  T.  11)  annäherungsweise  angedeutet  sein  dürften. 


1)  S  n  e  8  B :  1.  e.  p.  70. 
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Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark 
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Radstätter  Schiefer. 
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Guttensteiner  Dolomit 
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Reiflinger  Dolomit. 

Reiflinger  Kalk  in  den  Nordalpen. 

Gurkfelder  Plattenkalk  in  den  Südalpen. 

Radstätter  Kalk. 

Letlenkolile. 

Lunzer  Sandstein  in  den  Nordalpen. 
Grossdorner  Schiefer  in  den  Südalpen. 
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Dachstein-Dolomit. 
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KÖBsener  Schichten. 
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Gosau-Mergel  und  Sandstein. 
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'ie  Kenntniss  von  den  hierher  gehörigen  Ablagerungen  unseres  Gebietes  hat 
in  den  letzten  Jahi'en  sehr  erfreuliche  Fortschritte  gemacht.  Der  Beginn  dieses 
Fortschrittes  fKUt  nahezu  zusammen  mit  jenen  localisii*ten  Aufnahmen  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  in  den  Jahren  1863 — 1864,  deren  Aufgabe  es  war,  das 
Kohlengebiet  der  nordöstlichen  Alpen  genau  zu  studiren,  mit  welchen  gleichzeitig 
im  Auftrage  der  Direction  des  geogn.-mont.  Vereines  in  Graz  ich  die  Revision  der 
^ologischen  Karte  der  Steieimark  vorgenommen  habe,  als  deren  Hauptaufgabe  ich 
die  genauere  Durchforschung  des  steiermärkischen  Antheiles  an  den  beiden  Kalk- 
älpenzügen  betrachtet"  hatte.  « 

Die  Bedeutung  des  neuerlichen  Fortschrittes  dürfte  am  besten  ersichtlich  werden, 
venn  man  die  folgende  Gliederung  des  ehrwürdigen  Alpenkalkes  mit  den  Resultaten 
der  früheren  Jahre  vergleicht  Am  Beginne  der  Wirksamkeit  des  geogn.-mont.  Ver- 
eines für  Innerösterreich  und  das  Land  ob  der  Enns  konnte  A.  v.  M  o  r  1  o  t  *)  den 
Alpenkalk  in  seiner  Mächtigkeit  von  vielen  tausend  Füssen  nur  in  zwei  Abtheilungen 
scheiden,  in  den  oberen  und  unteren  Alpenkalk.  Von  der  Trias  kannte  man  damals 
aus  unserem  Gebiete  kaum  eine  Spur.  Nach  vierjähriger  Thätigkeit  der  k.  k,  geolog. 
Keichsanstalt  hatte  Franz  Ritter  v.  Hauer,  damals  k.  k.  Bergrath,  den  Alpenkalk 
in  neim  Schichtengruppen  gegliedert.  ^)  Abermals  nach  vierjähriger  weiterer  Arbeit 
2üMt  derselbe  berühmte  Autor  auf  dem  geologischen  Durchschnitte  der  Alpen  von 
Passau  nach  Duino  ^)  aus  dem  ehemaligen  Umfange  des  Alpenkalkes  sechszehn 
Scliichtengruppen  auf.  Gegenwärtig  konnten  auf  der  geologischen  Uebersichtskarte 
des  Herzogthumes  Steiermark  fünfundzwanzig  Schichtengruppen  in  demselben  Um- 
fange des  Alpenkalkes  ausgeschieden  werden. 


*)  Erlaaterungen  zur  geologischen  Uebersichtskarte  der  nordöstlichen  Alpen.  Wien  1847. 

*)  Fradz  Ritter  v.  H  a  u  e  r  :  lieber  die  Gliederung  der  Trias-,  Lias-  und  Juragebilde  in  den  nord- 
östlichen Alpen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  lY,  1853,  p.  715. 

>)  Fr.   R.   V.  Hauer:    Ein    geologischer  Durchschnitt    der    Alpen    von  Passau    bis    Duino. 
Tafeln  I— IV.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  1857,  Bd.  XXY,  p.  253. 
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Doch  war  es  die  Gliederung  des  Alpenkalkes  nicht  allein,  mit  welcher  sich  der 
Fortschritt  der  letzten  Jahre  heschäftigte.  Die  ersten  geologisclien  Untersuchungen 
in  den  Alpen  forderten  viele  neue,  früher  unbekannte  Thatsachen  in  Bezug  auf  die 
daselbst  auftretenden  Gesteine  und  ihre  Petrefactenfiihrung  zur  Kenntniss.  Die  am 
frühesten  bekannt  gewordenen  Faunen  der  St.  Cassian-Schichten  und  des  Hallstätter 
Marmors  boten  gar  keine  Analogien  mit  den  bekannten  Faunen  ausseralpincr 
Schichten.  Besser  ging's  allerdings  mitdenLias-  und  Jura- Ablagerungen  der  Alpen. 
Trotzdem  wagte  man  es  kaum,  die  hervorragendsten  Glieder  jener  Reihenfolge  der 
Formationen,  die  man  in  den  Ländern  ausserhalb  der  Alpen  aufgestellt  und  kennen 
gelernt  hat,  in  den  Alpen  wieder  zu  erkennen.  Nachdem  man  schon  lange  die 
Aequivalente  des  Lias  und  Jura  in  den  Alpen  kannte,  hatte  man  kaum  noch  eine 
Ahnung,  dass  auch  die  Trias,  und  zwar  in  einer  so  colossalen  Entwicklung  in  den 
Alpen  vorhanden  sei.  Nach  und  nach  erst,  bei  fortgesetzter  Forschung,  in  Folge 
von  neuentdeckten  Fundorten  von  Petrefacten  und  deren  Bearbeitung,  zeigten  sich 
mehr  und  mehr  Analogien  zwischen  den  alpinen  und  ausseralpinen  Ablagerungen. 

Als  eine  auch  für  unser  Gebiet  sehr  wichtige,  hierher  gehörige  Errungenschaft 
darf  ich  jene  Feststellung  der  Aequivalente  der  Kössener  Schichten  in  Schwaben 
durch  Oppel  und  Suess,  ^)  die  als  epochemachend  anerkannt  ist,  hier  erwähnen. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  gelang  es,  in  den  Jaliren  1863 — 1864  und  in  den 
nachfolgenden  Jahren  einige  bedeutende  Schritte  vorwärts  zu  machen.  Als  ein  solcher 
ist  entschieden  zu  bezeichnen :  die  Trennung  der  Grestener-Schichtenvom 
Jahre  1853  ')  in  zwei  verschiedene  Horizonte.  Diese  die  sogenannte  Alpenkolilc 
führenden  Schichten  enthielten  neben  einer  rein  liassischen  Fauna  eine  sogenannte 
Lias-Keuper-Flora,  die  aus  echten  triassischen  und  eben  so  ausgesprochenen  liassi- 
schen und  oolithischen  Arten  zusammengestellt  war.  Diese  Auffassung  stimmte  bald 
nachher  weder  mit  den  bekannten  Thatsachen  ausser  den  Alpen,  noch  aber  mit 
unseren  eigenen  Beobachtungen  bei  Fünfkirchen  und  Steierdorf,  indem  an  keinem 
dieser  Fundorte  eine  ähnliche  gemischte  Flora  vorlag.  Doch  schon  die  Vorunter- 
suchung des  alten  ehrwürdigen  Materials  zeigte,  dass  jene  Gesteinsstücke,  aufweichen 
die  triassischen  Pflanzen  erhalten  waren,  wesentlich  verschieden  sind  von  dem  Gestein 
mit  Liaspflanzen,  und  es  war  nöthig,  anzunehmen,  dass  hier  ein  Fehler,  entstanden 
durch  Verwechslung  von  Fundorten,  zu  Grunde  lag.  Bevor  die  Section  für  localislrte 
Aufnahmen  vom  Jahre  1863  in's  Feld  zog,  konnte  ich  die  Mitglieder  derselben  auf 
diese  Irrthümer  aufmerksam  machen.  Kaum  waren  die  ersten  Excursionen  der 
localisirten  Aufnahmen  vorüber,  so  stand  auch  schon  die  Thatsache  festgestellt,  dass 
wir  unter  dem  Namen  der  Grestener  Schichten  im  Jahre  1853  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene Horizonte  widernatürlich  verbunden  hatten.  Der  eine  davon  hat  sich  als 
eine  kohlenführende  Ablagerung  des  untersten  Lias  feststellen  lassen,  während  der 

')  Dr.    A.    Oppel  und  £.  Suess:    Ueber   die   muthmasslichen  Aequivalente   der  Kössener 

Schichten  in  Schwaben.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  1856,  Bd.  XXI,  p.  535. 
»)  Jahrb.  der  k   k   geolog.  Ueichsanstalt,  1853,  IV,  p.  742 
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andere  tiefere,  kohlenfiihrcnde  Horizont,  der  Lunzer  Sandstein,  als  das  Aequiva- 
Icnt  der  Lettonko  hlcnformation  nach  und  nach  erwiesen  wurde.  Es 
gelang  somit,  einen  Horizont,  der  mit  den  weiteren  Untersuchungen  und  Thatsacheii 
bei  uns  selbst  nie  in  Einklang  gebracht  werden  konnte,  in  zwei  wesentlich  verschie- 
dene Schichtcngruppcn  zu  trennen,  welche  beide  in  der  ausseralpinen  Reihenfolge  der 
Formationen  genau  bekannt  sind  und  uns  Anhaltspunkte  gaben,  diese  Keihenfolgo 
mit  der  alpinen  genauer  vergleichen  zu  können. 

Nachdem  der  Lunzer  Sandstein  als  das  Aequivalent  der  Lettenkohlen-Formation 
erkannt  war,  musste  das  Liegende  desselben  dem  ausseralpinen  Muschelkalk  im 
Allgemeinen  entsprechen.  In  dieser  Richtung  lag  mir  der  Reiflinger  Kalk 
zunächst,  in  welchem  in  früherer  Zeit  schon  nebst  dem /cA^Ä^o^at^rt^  auch  Ammoniten- 
reste  ^)  gefunden  worden  waren,  imd  der  fast  auf  allen  aufgeschlossenen  Stellen  als 
das  näcliste  Liegende  des  Lunzer  Sandsteines  vielfach  beobachtet  wurde.  Den 
Reiflinger  Külk  hatte  ich  nach  und  nach  im  KaltenleuthgebenerThale  nächst  Wien,  im 
Gehänge  des  Burgstall-  und  Marienberges  im  Helenenthaie,  an  der  neuen  Strasse 
zwischen  St.  Anton  und  Buchenstuben  im  Klausgraben  nachgewiesen,  denselben  mit 
den  cephalopodenfuhronden  Kalken  von  Kerschbuchhof  in  Verbindung  gebracht  und 
gefunden,  dass  die  neben  den  Cephalopoden  in  den  Reiflinger  Kalken  häufig 
vorkommende  BhynchoneUa^  die  ich  vorläufig  mit  dem  Namen  Bh.  conf.  semvplecta 
Mun^L  bezeichnete,  in  der  Val  di  Zonia  Agordo  N,  bei  Caprile,  in  einer  und  derselben 
Schichte  mit: 

Terebrattda  angusta  Münstr, 

Spvnferina  Mentzeli  Dnhr, 

jf  köveskdüyenaü  Stiess  und 

lietzm  trtffoneUa  Schi,  sp, 
vorkomme,  und  daraus  gefolgert,  dass  der  Reiflinger  Kalk  ein  alpiner  Muschelkalk  sei. 
Die  letztere  Thatsache  gelang  es  mir,  in  einer  entscheidenden  Weise  erst  im 
geologischen  Museum  in  Zürich  ^)  festzustellen,  wo  ich  eine  prachtvolle,  von  Herrn 
Professor  Escher  von  der  Linth  gesammelte  Suite  von  Petrefacten  aus  den 
Reiflinger  lütlken  der  Gegend  von  Piazza  in  der  Yal  Brembana  zu  sehen  bekam, 
welche  die  Cephalopodenarten  von  Dont  im  Zoldianischen,  die  Fr.  Ritter  v.  H  a  u  e  r 
beschrieben  hat,  auf  denselben  Gesteinsstücken  mit  den  sogenannten  alpinen 
Muschelkalk-Brachiopoden  enthielt.  Darunter  Ceratites  bmodoaus  v,  Ä,  Ä7nmonttes 
St^fderi  r.  II,,  dann  die  lihynchoneüa  conf,  semiplecta  MilnsL  neben  lietzia  trigoneüa 
SchLsp,^  Spiriferina  köveakdllyensis  Suess,  Ter ebratula  angusta  Münstr,  nobst Halobia 
Moussont  M.  und  einigen  anderen  Petrefacten  des  Muschelkalkes« 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanntalt,  IV,  1853,  p.  723. 

»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichsanBtalt,  XV,  1865,  Verh.,  p.  158  und  p.  245.  —  Dr.  Fr.  lütter 

V.  Hauer:  Die  Cephalopoden  der  unteren  Trias.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  1865,  LH, 

Sitzung  V.  7.  Dec. 
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Sobald  der  ßeiffinger  Kalk  als  alpiner  Muschelkalk  festgestellt  war,  musstcn 
alle  jene  Zweifel,  *)  die  über  den  im  Liegenden  des  Reiflinger  Kalkes  auf- 
tretenden Werfener  Schiefer  eine  Zeitlang  gehegt  wurden,  als  könne  derselbe  noch 
der  oberen  alpinen  Trias,  dem  Keuper,  angehören,  fallen,  und  es  war  hiemit  so  gut 
wie  sichergestellt,  der  alpine  Werfener  Schiefer  sei  im  Allgemeinen  ein  Aequivalent 
des  ausseralpinen  bunten  Sandsteines.  Das  Vorkommen  einer  kleinen  Myophoria  2) 
in  den  Werfener  Schiefem  und  einer  ganz  ähnlichen  in  der  Myophorien-Bank  des 
Roth  bei  Erlabrunn,  ^)  die  dort  M,  costata  Zenk  sp.  (M,  faüax  Seeb.J  genannt  xNird, 
und  die  überdiess  an  beiden  Orten  von  einer  zweiten  Mj/ophorta,  der  M.  laengata 
Alb.  vor.  cardüsotdes  begleitet  wird,  Hess  die  Vermuthung  zu,  dass  die  petrefacten- 
führenden  oberen  Horizonte  des  Werfener  Schiefers  dem  Roth  entsprechen  dürften- 

Nicht  minder  folgenreich  war  dieFeststellung  des  Aequivalentes  der  Lettenkohle 
in  den  Alpen  in  Hinsicht  auf  die  den  Lunzer  Sandstein  überlagernden  Triasgebilde 
der  Alpen.  Doch  traten  hier  dem  Beobachter  grosse  Schwierigkeiten  entgegen,  die  in 
der  so  verschiedenartigen  örtlichen  Entwicklung  der  oberen  Trias  begründet  sind. 
Der  Lunzer  Sandstein  ist  nämlich  nur  in  den  nördlicheren  Theilen  der  Nordkalk- 
Alpen,  die  dem  böhmisch- österreichischen  altkrystallinischen  Massiv  näher  gelegen 
sind,  typisch  entwickelt  Schon  am  Südrande  der  nördlichen  Kalkalpen  tritt  er  in 
einer  sehr  geringen  Mächtigkeit  auf,  fehlt  auch  ganz  oder  man  findet  genau  in  dem- 
selben Horizonte,  in  welchem  der  Lunzer  Sandstein  auftreten  sollte,  Ablagerungen, 
die  die  Salzstöcke  der  Alpen  enthalten.  Auch  die  Umgebung  der  Salzstöcke  ändert 
sich  insoferne,  als  diese  im  Osten  von  den  bekannten  Hallstätter  Marmoren  überlagert 
werden,  während  weiter  im  Westen,  z.  B.  bei  Hall,  das  Hangende  derselben  von  den 
sogenannten  Cardita-Schichten  gebildet  wird. 

An  jenen  Stellen,  wo  der  Lunzer  Sandstein  ganz  fehlt,  hat  der  Beobachter 
colossale  Massen  von  Kalk  oder  Dolomit  vor  sich,  die,  auf  Werfener  Schiefer  auf- 
lagernd, für  den  ersten  Anblick  keine  Anhaltspunkte  zu  einer  Gliederung  derselben 
bieten. 

In  den  Südalpen  hat  man  allerdings  in  den  Grossdomer  Schiefem  und  Sand- 
steinen ein  dem  Lunzer  Sandstein  ähnliches  Gebilde  vor  sich,  doch  treten  hier  nicht 
Landpflanzen,  sondern  Seepflanzen  (Fucoiden)  auf  den  Schichtfläclien  dieser  Gesteine 
dem  Beobachter  entgegen.  Ausserdem  kennt  man  aus  den  Südalpen  schon  seit 
langer  Zeit  den  Muschelmarmor  von  Bleiberg,  der  von  Cardita-Gesteinen  und  von 
Dolomiten  oder  Kalken  begleitet  wird,  die  eine  an  Chemnitzien  reiche  Gasteropoden- 
Fauna  fuhren. 

Weiter  westlich  folgt  das  ebenfalls  schon  sehr  lange  bekannte  Raibl  mit  seinen 
reichgliederigen  Ablagerungen,  die  reich  sind  an  eigenthümlichen  Petrefacten«  Noch 

*)  E.  S  u  e  P  8  in  V.  R.  v.  Z  c  p  h  a  r  o  v  I  c  h  :  Halbinsel  Tihiny.  Sitzongsb.   der  k.  Akademie, 

XIX,  p.  371.  —  Zeitschr.  der  deutschen  geolog.  Gepellschaft,  VI,  1854,  p.  519. 
«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XYI,  1866,  Verb.  p.  187. 
*)  F.  Sandberger:  Die  Gliederung  der  Würzburger  Trias. 
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westlicher  folgt  die  Umgegend  von  St.  Cassian  mit  dem  rothen  Quarzporphyr,  Mela- 
phjT,  Augitporphyr,  mit  den  zugehörigen  eruptiven  und  sedimentären  Tuffen  mit 
der  an  zierlichen  kleinen  Arten  so  reichen  Fauna  von  St.  Cassian^  endlich  mit  den  in 
der  Form  von  Korallenriffen  aus  den  Tuffgebilden  aufragenden  Dolomitmassen,  die 
eine  Decke  von  den  sogenannten  rothen  Raibler  Schichten  tragen. 

Diese  gedrängte  Aufzälilung  der  hauptsächlichsten  Verschiedenheiten  in  der 
localen  Entwicklung  der  oberen  Trias  in  den  Alpen  dürfte  genügen,  um  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  hier  dem  Wiedererkennen  des  festgestellten  Horizontes  des  Lunzer 
Sandsteines  entgegenstellten,  zu  übersehen. 

Für  das  Wiedererkennen  des  Niveaus  des  Limzer  Sandsteines  an  anderen 
Stellen  haben  namentlich  die  Detailstudien  über  die  Gliederung  des  unter  dem  Namen 
des  Lunzer  Sandsteines  zusammengefassten  Schichtencomplexes  gute  Dienste  geleistet. 
Um  nur  eine  hieher  gehörige  Thatsache  aufzuführen,  erwähne  ich,  dass  der  Reingrabner 
Sclaefer  mit  der  Halobia  Hauert  Stiir  allein  als  tieferes  Glied,  der  gleiche  Schiefer  mit 
derselben  Muschel  in  Begleitung  des  Ammonäes ßortdics  Wulf,  sp,  als  höheres  Glied  des 
Lunzer  Sandsteines  an  vielen  Stellen,  wo  der  Lunzer  Sandstein  typisch  entwickelt  nicht 
vorkommt,  dennoch  das  sichere  Wiedererkennen  dieses  Horizontes  ermöglicht  hat, 
so  im  unmittelbaren  Hangenden  des  Salzstockes  von  Hall,  im  Bleiberger  Muschel- 
marmor, in  den  Schichten  von  St.  Cassian  und  an  vielen  anderen  Punkten  der  Alpen. 

Das  unmittelbare  Liegende  des  Lunzer  Sandsteines,  der  Wenger  Schiefer,  fast 
in  genau  gleicher  petrographischer  Beschaffenheit  nahezu  in  allen  Theilen  der  Alpen 
auftretend,  hat  sich  als  gleichwichtig  mit  dem  Lunzer  Sandsteine  erwiesen  imd  beide, 
je  nach  der  localen  Beschaffenheit  der  Gegend,  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  jene 
Ablagerungen  der  oberen  Trias,  die  jünger  sind  als  die  Lettenkohle,  möglichst  genau 
zu  scheiden  von  den  älteren,  die  in  Hinsicht  auf  ihre  Gesteinsbeschaffenheit  von 
einander  zu  trennen  vordem  rein  unmöglich  erschien. 

Für  die  Orientirung  in  den  höheren  Gesteinsmassen  unserer  oberen  Trias  war 
es  allerdings  höchst  wünsclienswerth,  die  obere  Grenze  der  Lettenkohlen-Formation 
bei  uns  so  genau  als  möglich  festzustellen. 

Li  den  nordöstlichen  Alpen  fanden  wir  erst  dort  eine  natürliche  Grenze  des 
Lunzer  Sandsteines,  wo  aus  Kalk,  Kalkmergel  und  Dolomit  bestehende  Absätze 
einen  entschiedenen  Wendepunkt  in  der  Ablagerung,  die  bisher  vorherrschend 
sandige  und  schieferige  Gesteine  geliefert  hat,  andeuten. 

Wir  finden  an  der  Basis  dieser  vorherrschend  aus  Kalk  und  Dolomit  bestehenden 
Ablagerung,  unmittelbar  über  dem  Lunzer  Sandstein,  jene  petrefactenführenden 
Mergelkalke,  die  ich  Opponitzer  Kalke  nannte.  Spätere  Untersuchungen  haben 
gezeigt,  dass  diese  Opponitzer  Kalke  ident  sind  mit  der  oberen  Abtheilung  der 
Raibler  Schichten,  die  die  Corbula  liosthorm  führen,  und  die  letzteren  gleich  alt  sein 
dürften  mit  den  sogenannten  rothen  Raibler  Schichten  am  Schiern,  am  Set-Sas,  die 
die  Myophorta  Okeni  Eichwald  enthalten,  und  mit  den  Heiligenkreuzer  Öcliichten 
bei  lleiligenkreuz,  unweit  von  St.  Cassian. 
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Es  hat  sich  nun  sehr  glücklich  gefügt,  dass  fast  gleichzeitig  durch  die  Arbeiten 
von  Professor  F.  Sandberger  und  von  Dr.  F.  N i e s  ^)  im  unteren  Keuper  eine 
nur  0*28  Meter  mächtige  Schichte  bekannt  und  von  Ileilbronn  bis  Bayreuth  an  einer 
grossen  Zahl  von  Orten  gefunden  wurde,  die  sogenannte  Bleigl an z- Bank,  die 
die  Corhula  liosthomi  Bou4,  femer  eine  Myophona  führt,  welche  Anfangs  mit  der 
Myopkoria  Haiblana  Bou4  et  Desh.,  oder  der  M.  Kefersteinti  Münst  verglichen 
wurde,  die  aber  nach  meiner  Meinung  ident  sein  dürfte  mit  der  Myophorui  Okem 
Eiche,  aus  den  rothen  Raibler  Schichten  des  Schiern.  Diese  Bleiglanz-Bank  liegt 
etwa  30  Meter  über  dem  Grenzdolomit  der  Lettenkohle  und  dürfte  nach  den  in  ihr 
gefundenen  Petrefacten  einem  und  demselben  Horizonte  mit  den  Corbula-Schichtcn 
des  Thörl  und  Torrer-Sattels  bei  Raibl,  mit  den  rothen  Raibler  Schichten  der  Um- 
gegend von  St.  Cassian,  mit  den  Heiligenkreuzer  Schichten  und  dem  Opponltzcr 
Kalke  angehören. 

Jener  Schichtencomplex  somit,  der  dem  Niveau  der  Corhda  liosthorni  und  der 
Myophona  Okem  bei  uns  entspricht,  lagert  bereits  über  der  oberen  Grenze  der 
Lettenkohle,  und  die  Grenze  zwischen  dem  Lunzer  Sandsteine  und  dem  Opponitzcr 
Kalke,  sowie  ich  dieselbe  angenommen,  entspricht  somit  möglichst  der  Grenze 
zwischen  der  Lettenkohlen-Formation  und  dem  unteren  Keuper  ausser  den  Alpen. 

Was  in  und  über  dem  Horizonte  der  Corhvla  liosihorm  und  der  Myophoriä 
Okem  lagert,  fallt  den  Aequivalenten  des  ausseralpinen  Keupers  zu. 

Li  den  Alpen  sind  diess  ausschliesslich  sehr  bedeutende  Massen  von  Elalkcn 
und  Dolomiten,  über  deren  Gliederung  und  Parallelisirung  mit  den  ausseralpinen 
gleichzeitigen  Bildungen  bisher  nur  Weniges  geleistet  werden  konnte.  Diese  That- 
sache  dürfte  wohl  darin  die  erklärende  Ursache  finden,  dass  zwischen  den  Ablagerun- 
gen des  Keupers  in  und  ausser  den  Alpen  die  grösste  Verschiedenheit  herrscht. 

Während  nämlich  das  unterste  von  den  drei  Hauptgliedem,  nach  welchen  die 
in  Rede  stehende  Formation  die  „Trias"  genannt  wurde,  der  bunte  Sandstein,  in 
und  ausser  den  Alpen  aus  buntgefärbten  Sandsteinen  und  Schiefem  besteht,  das 
mittlere,  der  Muschelkalk,  in  und  ausser  den  Alpen  vorherrschend  aus  Kalken, 
Dolomiten  und  Mergeln  zusammengesetzt  ist,  wird  der  höhere,  über  der  Lettenkohlen- 
gruppe und  dem  Lunzer  Sandsteine  gelagerte  Theil  des  dritten  Hauptgliedes  der 
Trias,  des  Keupers,  ausser  den  Alpen  fast  ausschliesslich  aus  buntgefarbten  Mergeln 
mit  Einlagerungen  von  Gyps  und  Sandstein  (Schilf-Sandstein,  Semionotus-Sandstein 
und  Stuben-Sandstein)  ^)  gebildet,  während  das  alpine  Aequivalent  colossale  Kalk- 
und  Dolomitmassen  enthält  Diese  Verschiedenheit  ist  wohl  in  der  ganz  verschie- 
denen Ablagerungsweise  der  betreffenden  Gesteine  und  in  dieser  einerseits  der 
Mangel  oder  doch  Seltenheit  mariner  Petrefacte  begründet,  während  andererseits  in 
den  gleichzeitigen  Ablagerungen  der  Alpen  eine  pelagische  Fauna  zu  finden  ist,  die 


1)  F.  N  i  c  s  :  Beitr.  zur  Kenntnise  de?  Keuperb  im  Steiperwald.  Würzburg  1868,  p.  38. 

2)  Nach  Dr.  F.  N  i  c  b :  1.  c.  p.  4. 


Da»  Profil  der  ausseralpiueii  Trias  bei  Würzburg.  IIM^ 

keinerlei;  oder  gewiss  nur  wenige  Anhaltspunkte  dem  Vergleiche  bietet.  Doch  auch  hici* 
verspricht  der  Semionotus-Sandstein  eine  Hoffnung  auf  Anknüpfungspunkte  ^  nüt 
dem  der  Fischschiefer  von  Seefeld  nach  und  nach  als  ident  erkannt  werden^  und  so 
die  Möglichkeit  gegeben  werden  dürfte,  einen  der  höchsten  Horizonte  der  Trias  in 
den  Alpen  festzustellen,  deren  obere  Grenze  sonst  nur  durch  die  Auflagerung  der 
rhaetischen  Formation  fixirt  werden  könnte. 

Aus  diesem  gedi'ängten  geschichtlichen  Ueberblick  des  neuerlichen,  unser 
Gebiet  betreffenden  Fortschrittes  in  der  Gliederung  der  alpinen  Trias  und  in  der 
Aufsuchung  und  Feststellung  der  Aequivalente  der  einzelnen  Glieder  ausser  den 
Alpen  dürfte  der  freundliche  Leserkreis,  für  welchen  speciell  diese  Arbeit  bestimmt 
ist,  leicht  entnehmen  die  Thatsache,  dass  wir  über  die  Hauptglieder  der  ausseralpinen 
Trias  in  unserem  Gebiete  so  genau,  als  es  vorläufig  möglich  ist,  orientirt  sind. 

Weitere  Bestätigung  und  Ausführung  dürfte  dieses  Resultat  noch  dadurch 
erlangen,  dass  ich  die  nachfolgenden  Mittheilungen  über  Gesteinsbeschaffenheit, 
Petrefactenfiihrung  und  Gliederung  der  Triasablagerungen  unseres  Gebietes  an  ein 
übersichtliches  Schema  der  Gliederung  ausseralpiner  Trias  anknüpfe.  Ich  wähle 
hiezu  jene  Triasablagerungen,  die  zwischen  den  Vogesen  und  dem  Schwarzwalde  im 
Westen  und  dem  Böhmerwalde  im  Osten  situirt,  den  Gegenflügel  der  nordalpinen 
Trias  bilden,  über  deren  Beschaffenheit  Dr.  Friedrich  v.  Alberti  in  seinem  Ueber- 
blick über  die  Trias  *)  ausführlich  berichtet,  zu  deren  Kenntniss  die  meisten  deutschen 
Geologen  und  Palaeontologen  das  Möglichste  beigetragen  haben  und  mit  deren 
detaillirtester  Untersuchung  man  noch  fortwährend  beschäftiget  ist.  Femer  wähle 
ich  die  Arbeiten  von  Professor  F.  Sandberg  er  2)  und  von  Dr.  Friedrich  N  i  e  s 
als  Normen,  nicht  nur,  weil  sie  die  neuesten  und  speciellsten  Resultate  über  die 
Gliederung  der  Würzburger  Trias  geben,  sondern  auch  darum,  weil  es  mir  vergönnt  war, 
in  Würzburg  und  der  Umgebung  unter  der  freundlichsten  Anleitung  der  Genannten 
diese  Ablagerungen  kennen  zu  lernen,  und  ich  somit  in  der  Lage  bin,  über  genau 
erforschte,  zum  grossen  Tlieile  gesehene  Verhältnisse  kurz  zu  berichten. 

a)  Profil  der  ausseralpinen  Trias  bei  Würzburg. 

Bunt-Sandstein.  Die  unteren  und  mittleren  Lagen  des  Bunt-Sandsteins,  denen  die 
von  W.  P.  Schimper  und  A.  Mougeot^)  beschriebene  Flora  angehört,  sind  in 
der  Umgegend  von  Würzburg  nicht  aufgeschlossen.  Der  von  Professor  F.  S  a  n  d- 
bcrger   gegebene  Durchschnitt*)   beginnt   erst   mit   den   obersten   Bänken   des 


1)  Dr.  Friedrich  v.  Alberti:  Ueberbliok  über  die  Trias,  mit  Berücksiobtig^ng  ihres  Vor- 
kommens in  den  Alpen.  Mit  7  Steindrucktafeln.  Stuttgart  1864. 

')F*.  Sandberger:  Die  Gliederung  der  A^'^ü^zburger  Trias  und  ihrer  Aequivalente.  Würzburger 
naturwissensch.  Zeitschrift,  Bd.  V.  —  1.,  p.  201-231.  —  Bd.  VI.  —  II.  p.  157— 191. — 
III.  p.  192—208. 

*)  Monogr.  des  plante»  fo&i><lcii  des  grhs  bigarrb  de  la  chaiuc  des  Vo5ges.  Leipzig  1844. 

*)  1.  c.  p.  131,  T.  VIII. 
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mittleren  Bunt-Sandsteins^  bestehend  aus  einem  grünen  Sandstein,  dessen  oberste 
Bank  zahllose  Steinsalz  eindrücke  zeigt.  Der  obere  violett  und  rothgefarbte 
Bunt-Sandstein  wird  von  einer  weissen  oder  hellfleischrothen  Sandsteinbank  bedeckt, 
die  Fusstapfeneindrücke  eines  mit  dem  Namen  Chirothertum  bezeichneten  Saueriers 
sehr  deutlich  zeigt.  Diese  Bank  trennt  den  Bunt-Sandstein  von  den  nun  im  Han- 
genden folgenden  Roth;  einem  16 — 26  Meter  mächtigen  dunkelrothen  Schiefer- 
letten,  in  dessen  hängendstem  Theile  eine  nur  0*03  Meter  mächtige  Bank  von 
Sandstein  mit  dolomitischem  Bindemittel,  oder  von  fast  reinem 
dolomitischenMergel  auftritt,  die  für  uns  dadurch  von  grosser  Wichtigkeit 
ist;  dass  sie  unter  anderen  Petrefacten  jene  oben  schon  erwähnten  zwei  Muschelreste, 
die  Myophona  laevigata  Alb.  vor.  cardüsoides  und  die  M.  costataZenk  sp.  (M.faUax 
Seeb.J  enthält. 

Wellenkalk.  lieber  dem  Roth  folgt  erst  eine  3*5  Meter  mächtige  Lage  des 
WellendolomitS;  und  auf  dieser  lagert  der  Wellenkalk;  ein  etwa  75  Meter  mächtiger 
Schichtencomplex,  bestehend  aus  einer  wechselnden  Jleihe  wellig  gebogener  dünn- 
schichtiger Mergel  und  E^lke.  Professor  F.  Sandberger*)  hebt  in  der  Mächtig- 
keit des  Wellenkalkes  drei  Schichten  besonders  hervor,  die,  vorzüglich  die  mittlere 
davon,  auch  für  uns  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Im  imteren  Theile  des  Wellen- 
kalkes zuei-st  dieDentalien-Bank,  in  welcher  die  ersten  Ceratiten:  C  Buchii 
Alb.  und  C.  Strombecki  Griepenk.  sehr  selten  gefunden  werden.  Femer  die  T  e  r  e- 
bratel-Bankdie  über  der  halben  Mächtigkeit  des  Wellenkalkes  eingelagert  erscheint 
und  in  überwiegender  Zaiil  der  Individuen  folgende  Brachiopoden  fuhrt: 

Terebratida  vulgaris  Schloth. 

—  angusta  Schloth. 
lihynchoneUa  decurtata  Gir,  sp. 
Spiriferma  frojgüis  Schloth. 

—  hirsuta  Alb. 

Endlich  in  den  hängendsten  Lagen  des  Wellenkalkes  dieSpiriferinen-Bank, 
die  durch  das  massenhafte  Auftreten  der  Spiriferma  hirsiUa  Alb.  ausgezeichnet  ist. 
Ueber  dem  Wellenkalk  folgt  in  zwei  durch  Mergel  getrennten  Bänken  ein 
oolithischer  Kalk,  der  Schaumkalk,  der,  reich  an  Petrefacten,  vorzüglich  an 
zweischaligen  Muscheln,  die  Terebratula  vulgaris  Schloth.  als  eine  sehr  seltene 
Erscheinung  fuhrt,  und  in  welchem  die  Myophoria  orbictdaris  Br.  hier  zum  ersten 
Male  auftritt.  Ueber  dem  Schaumkalk  folgt  ein  aschgrauer,  welliger  oder  gerad- 
schieferiger  Mergel,  in  welchem  die  Myophoria  orbicularis  Br,  zu  Tausenden 
erscheint  und  einen  sehr  constanten  und  weitverbreiteten  Horizont  bUdet,  der  als 
(jrrenzschichte  gegen  die  im  Hangenden  folgende  Anhydritgruppe  von  grosser 
Wichtigkeit  ist.   In  neuerer  Zeit  wurde  an  der  Grenze  gQg^n  die  Anliydritgruppc 

«)  1.  c.  T.  IX. 
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und  über  der  Bank  mit  Myopharta  orbicidarü  ein  zweites  Niveau  mit  Ceratiten 
entdeckt^  über  welches  weitere  Untersuchmigen  gepflogen  werden.  *) 

Anhydrit-Gruppe.  Die  über  dem  Niveau  der  Myophoria  orhtcularü  und  der 
Ceratiten-Bank  folgende  Anbydrit-Gruppe  ist  in  der  Umgegend  von  Würzburg  in 
der  Regel  nur  durch  3 — 4  Meter  dicke  Zellenkalke;  seltener  auch  durch  salzhaltigen 
Gyps  vertreten,  überhaupt  nur  unvollständig  entwickelt. 

Kusehelkalk.  Der  Muschelkalk  beginnt  über  der  Anhydrit-Gruppe,  mit  einem 
oolithischen,  schieferigen,  grauen  Ejdk,  der  Lagen  von  schwarzem  Homstein  enthält. 
Ueber  dieser  untersten  Schichte  ist  der  Muschelkalk  aufgebaut :  in  der  unteren  Hälfte 
aus  einem  Wechsel  von  Schieferthonen  und  wulstigen  Kalkbänken,  in  der  oberen 
Hälfte  aus  Kalken  allein.  In  den  Kalken  lassen  sich  zwei  Unterabtheilungen 
bezeichnen,  wovon  die  obere  den  Ceratües  semvpartvtus  OaiU,,  die  untere  den  Ceratttes 
nodosusBrug  als  Leitfossilien  ftihren,  während  in  der  unteren  Hälfte  derSchieferthone 
und  vnilstiger  Kalke  ein  Mangel  an  Ceratiten  aujBFlillt  und  hier  nur  in  zwei  Bänken 
der  Certxtäes  nodomis  rar,  compressua  gefunden  wurde. 

Li  der  unteren  Hälfte  nun,  im  Gebiete  der  Schieferthone  und  wulstigen  Kalke, 
sind  vorzüglich  drei  Bänke  für  uns  von  grösserer  Wichtigkeit.  Die  imterste  davon, 
die  erste  oder  Haupt-Encriniten-Bank,  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
sie  neben  dem  EncrCnua  Idnforrms  Schloth,  und  der  Terebrattda  vulgaris  Schloth,  die 
KeUta  trigoneüa  ScU.  ap.  enthält.  Die  mittlere  von  den  drei  Bänken,  die  obere 
Encriniten-Bank,  ftihrt  neben Encrtnua  lüiiformts  Schloth,  imd  der  Terebratula 
Txdgaris  Schloth,  die  Spiriferina  ßragilia  Schloth.  Die  obere  fiir  uns  wichtige 
Bank  endlich  ist  die  Bank  mit  Terebrattda  vtdgarts  vor,  cycloides  Zenk,,  in 
welcher  die  genannte  Muschel  in  Tausenden  von  Schalen  zu  finden  ist.  Li  dieser 
Bank  erscheint  zuerst  der  typische  Ceratttes  nodosics  Brug,  Diese  Bank  ist  ferner 
noch  dadurch  ftir  uns  sehr  wichtig,  als  erst  in  neuester  Zeit  aus  ihrer  nächsten  Nähe 
(ob  im  Liegenden  oder  Hangenden,  ist  noch  nicht  entscliieden)  durch  Dr.  Karl 
Freiherm  v.  Schauroth  in  Coburg  '^)  bei  Mirsdorf  die  Ualobta  Bergen'^)  bekannt 
wurde,  die  von  unserer  Ualobta  Moussom  M,,  der  Begleiterin  der  Reiflinger 
Cephalopoden-Fauna,  kaum  zu  unterscheiden  ist. 

Etwa  vier  Meter  über  der  Cycloides-Bank  folgen,  wie  schon  angedeutet  wurde, 
die  Kalke  mit  Ceratttes  nodosus  Brug,  und  sind  dieselben  durch  zweierlei  Kalkbänke 
getrennt  von  den  höheren  Kalken  mit  Ceratttes  semipartitus  GaiU, 

An  der  oberen  Grenze  des  Muschelkalkes  erscheint  im  Gebiete  südsüdöstlich 
von  Würzburg  der  Kalk  mit  Triganodus  Sandbergeri  v,  Alberti,  während  nordnord- 
westlich von  Würzburg  an  der  Stelle  dieses  Kalkes  die  Ostracoden-Thone  als  gleich- 


»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XVI,   1866,  Verh.   p.  72.  —  Siehe  auch  Dr.  E.  W. 

B  e  n  e  c  k  e^6  geogn.  palaeont.  Beitr.,  Bd.  II,  p.  64. 
>)  Verband],  der  k.  k.  geolog.  Reichttanstalt,  1868,  p.  403. 
^)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsan^talt,  XV,    1865,   Verh.   p.  205.    —  Zeit&chr.   der  deutbchen 

geolog.  Ge»eU&ch.,  XVIII,  1866,  p.  7. 
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zeitige  SchlamiDfacies  auftreten.  Während  an  jenen  Stellen  nun,  wo  der  Trigonodus- 
Kalk  entwickelt  ist,  eine  auffallige  Grenze  gegen  die  Lettenkohlengnippc  in  der 
pctrographischen  Beschaffenheit  der  Gesteine  gegeben  ißt,  folgen  nordnordwestlich 
von  Würzburg  über  den  aequivalenten  Ostracoden-Thonen  Gksteine  von  nahezu 
gleicher  Beschaffenheit,  und  hier  muss  wohl  die  Grenze  des  Muschelkalkes  im 
Interesse  der  klareren  Uebersicht  künstlich,  mitten  durch  die  Ostracoden-Thone 
gezogen  werden. 

Lettenkohlen-Ornppe.  Die  tiefste  Lage  der  Lettenkohlen-Gruppe  bildet  der 
glaukonitische  oder  Bairdien-Kalk,  bestehend  aus  grauen  und  mehr 
oder  minder  dunkelgrünen  plattigen  Ealkschichten.  Die  fast  schwarzgrUne  Farbe 
mancher  dieser  Platten  rührt  vom  Glaukonit  her,  welcher  sich  sehr  leidit  durch 
Digcriren  von  Gesteinssplittem  mit  verdünnter  Salpetersäure  nachweisen  lässt«  Der 
Bairdien-ICalk  ist  reich  an  Schalen  ein^s  kleinen  Ostracoden:  Bairdiapirus  Seeh., 
nach  welchem  der  Scliichtencomplex  benannt  wurde.  Hier  erscheint  zum  ersten  Male 
die  Myoplioria  transversa  Bomem,  neben  der  Cardmia  (AnoplophoraJ  hrevts  Schaurofk 
(Cardinia  Uomani  v,  Albertij  Ueberblick  der  Trias,  auch  Anoplophora  lettica  Qu.J 
und  der  Estherta  ininnta  Goldf,  sp. 

Li  der  Umgegend  von  Würzburg  findet  man  keine  Spur  von  jener  Gyps- 
und  Steinsalzformation  der  Lettenkohle,  die  am  Stallberge  über  dem 
Trigonodus  -  Dolomite  angedeutet,  nach  v.  Alberti^)  im  östlichen  Frankreich 
mächtig  entwickelt  ist.  Ich  schalte  diese  Thatsachc  an  diesem  Orte  ein,  da  dieselbe 
für  die  Verhältnisse  in  unserem  eigenen  Gebiete  von  gprosser  Wichtigkeit  ist. 

Ueber  dem  Bairdien-Kalke  folgen  bei  Würzburg  Schieferletten  mit  einer 
okerigen,  leicht  verwitternden,  und  einer  höher  auftretenden,  festen  Dolomit-Bank. 
Ueber  dieser  letzteren  befindet  sich  die  Hauptlagerstätte  der  EsthertamintUa  Goldf.  sp. 
Der  weissgraue  Cardinien-Schiefer,  ein  sehr  festes,  quarziges  Gestein, 
weit  verbreitet  und  leicht  wieder  zu  ekennen,  enthält  die  ersten  Pflanzenreste,  den 
IViddringtom'tes  keifperianus  Heer.  Dieser  wird  bedeckt  vom  Cardinien-Sand- 
stein,  in  welchem  neben  Esther la  minvta  Goldf.  sp.,  Cardinia  brevis  Schaur.  und 
Myophoria  tratisversa  Boriiem.  auch  Pflanzenreste  reichlich  vorkommen,  und  zwar : 

Calamites  Meriant  Brongn.  sp, 

Ilhizome  eines  Calamiten.  ^) 

Sclerophyllina  furcata  Heer. 

Equüetmn  arenacewtn  Jaeg.  sp. 

Neuropteris  remota  Presl. 

Danaeopsts  marantacea  PresL 

Pterophylhim  longifoliuin  Brongn. 

Araucarites  ihurmgicus  Bomem. 

Wf'ddrmgtouites  henperianus  Heer. 

«)  1.  c.  p.  IG,  17,  18,  g. 

«)  F.  S  a  11  d  b  e  r  g  e  r  ,  1.  c.  p.  199 
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Ueber  diesem  Cardlnien-Sandstein  folgt  der  Haupt-Sandstein  der 
Lettenkohlen-Gruppe^  aus  sehr  feinen  Quarzkömem,  oft  auch  Feldspath- 
kömchen,  Glimmerblättchen;  feinem  Thonschlamm  und  eisenschüssigem  Bindemittel 
bestehend.  Der  Haupt-Sandstein  enthält,  im  Gegensatze  zum  Cardinien-Sandstcine, 
nur  Landpflanzen,  und  die  Zeit  der  Ablagerung  desselben  stellt  die  Periode  der 
stärksten  Versandung  und  schliesslichen  Umwandlung  der  Küste  in  einen  flachen, 
sandigen  Landstrich,  während  welcher  Ueberfluthungen  von  der  Seeseite  nicht 
stattgefunden  haben,  da  dem  Sandstein  Conchjlien  oder  andere  Wahrzeichen 
derselben  mangeln. 

Gleiches  gilt  von  den  über  dem  Hauptsandstein  folgenden  Pflanzenthonen, 
in  welchen  die  Pflanzen  viel  besser  erhalten  sind  und  an  manchen  Orten  die  Reste 
derselben  so  massenhaft  angehäuft  vorkommen,  dass  sie  die  sogenannte  Letten- 
kohle bilden,  welche  sich  bis  jetzt  in  Franken  nirgends  als  technisch  werthvoU 
erwiesen  hat 

Die  Flora  des  Haupt-Sandsteines  und  der  Pflanzenthonc 
ist  in  folgender  Tabelle  nach  der  Bearbeitung  von  Hoirath  Schenk  zusammen- 
gestellt, jede  Art  mit  Angabe  der  besten  vorhandenen  Abbildung  versehen. 


Caiam$ie9  Meriani  Brongn.  ip,    . 

—         SehönUini  Schenk  .     . 

Selerophyllina  fureata  Heer,  .     . 

Equieetwm  arenaeeum  Jaeg,  sp. . 


Neuropierii  remota  PreeL  .     ,     . 
Sehizopierte  paehyrrhaehis  SeJienk 
ChiropUrte  digitata  Kurr, .     .     . 
Alethopierie  Meriani  Brongn.  ep. 
Pecopteri»  Sehdnleiniana  Brongn» 
Chelepterie  $irongylopelti$  Schenk 

—  maeropeltis  Schenk 
Banaeopaü  maraniaeea  Presl  sp. 
Taeniopteri»  anguetifoWa  Schenk 
Sehyetoetachyum  thyreoidcwn  Schenk 
PterophyUum  Ouembeli  Stur  mneerpi, 

—  longifolium  Brongn,    .     • 

Pterophgllum  hrevipenne  Kurr    .     .     . 

—  —  var.  eoniractum 
Vioonifea  pennaeformie  Schenk  .  .  . 
CarpoUthue  keuparinus  Schenk     .     .     . 

—  amygdalinue  Schenk       .     . 

—  minor.  Schenk 

Äraucarttes  thuringicut  Bomem.      .     . 

Widdringtoniiet  kcuperianus  Heer.  .     . 
Voltsia  cohurgeneis  Schaur. 


S  c  h  ö  n  1  e  i  n :  Taf.  II.  f.  8.,  V.  3  a.  4.,  VI.  1. 

S  c  h  ö  n  1  e  i  n :  Taf  VI.  f.  2.  4.,  XII.  1.  2. 

Heer:  Urwelt.  Taf.  II.,  f.  9. 

Schönlein:  Taf.  I.  f.  7.  8.,  II.  1.2.4.5.,  III. 
1.  2.,  IV.  1. 2.  3.,  V.  3  b.  VI.  8.  6.  7.,  VIII.  8. 

S  0  h  ö  n  1  e  i  n :  Taf.  VHI.  2.-7.,  IX.  1 . 

Palaeontogr.  Bd.  XI.  Taf.  XLVII.  2. 

Schönlein:  Taf.  XI.  1  ,  XIII.  6. 

Schenk:  in  Bamberger  Ber.  VII ,  Taf.  VIII.  f.  2. 

S  c  h  ö  n  1  e  1  n :  Taf.  IX.  f.  2. 

Palaeontogr.  Bd.  XI.,  Taf.  XLIX.  f.  8 

Ibidem  Taf.  XLVI  f.  1. 

Schönlein:  Taf.  VII.  f  2— 4.,  X.  2,  XII.  3. 

S  ch  ö  nl  e  in :  Taf.  VII.  f.  l.,  VIU.  1.  9. 

Bamberger  Ber.  VII.,  Taf.  VI.  f.  3. 

Schlotheim:  Nachtr.  Taf.  IV.  f.  2. 

Auf  einer  Kur  raschen  Tafel. 

Bamberger  Ber.  VII,  Taf.  V.  f.  2—4. 

Ibidem.  Taf.  V  f.  6. 

Ibidem.  Taf.  VI.  f.  4. 

Ibidem.  Taf.  VI.  f.  3. 

Organische  Reste   der  Lettenkohlenf.    Thüringens. 
Taf.  II.,  III.  1-8. 

S  c  h  ö  n  1  e  i  n :  Taf.  I.  f.  5.,  X.  5.  6. 

Schönlein:  Taf.  I.  6.  10.  11.,  X.  1.  3.  4. 


t2()4  Die  Trias-ForniBtion. 

Ueber  den  Pflanzenthoncn  liegt  eine  an  verscliiedenen  Orten  verseliiedea 
entwickelte  Schichtenreilie  von  thonigen  Sandsteinen,  graugrünen  sandigen,  oder 
rothen,  giiinen  und  violetten  Scliiefertlionen,  die  abermals  Estkerta  mtnuta  Goldf.  sjk 
und  Cardinta  brevü  Schauroth  führen.  Hier  folgten  somit  abermals  Ueberfluthung^cii 
von  der  Seeseite.  Endlich  trat  das  Meer  wieder  vollends  ein  auf  die  ftüherc  Stelle 
und  nahm  die  Bildung  von  Kalkabsätzen  ihren  Fortgang,  als  deren  Resultat  der 
ü  renz-Dolomit  der  Lettenkohle  vorliegt.  In  ihm  erscheinen  die Cardinia 
und  die  Myophorien  der  tieferen  Lettenkohlenschichten  noch  einmal.  Höchts  wichtig 
ist  das  Auftreten  alpin-triassischer  Petrefacte  im  Grenz-Dolomit  und 
zwar  sogenannter  St  Cassianer  Arten.  Nach  den  Untersuclmngen  von  P^ofe^sü^ 
F.  S  a  n  d  b  e  r  g  o  r  und  Dr.  Friedrich  Nies*)  sind  es  folgende : 

Leiofungia  ap, 
Modiola  graciUs  KUpat, 
Myophoria  Hat-pa  M'dnttt  f*p» 
Natica  casstana  Wunnn, 
Holopeüa  multitorquata  Münst  »p. 

Kenper.  Indem  ich  nun  bei  der  weiteren  Skizzirung  der  Gliederung  des  Profils 
dem  letztcitirten  Werke  folge,  habe  ich  im  Allgemeinen  zu  erwähnen,  dass  der  über 
dem  Grenz-Dolomit  der  Lettenkohle  folgende  Keuper  vorherrschend  aus  Letten,  den 
sogenannten  bunten  Mergeln,  bestehe,  in  deren  unterem  Theile  Gypse,  im 
oberen  Theile  Sandsteine  eingelagert  vorkommen.  Es  sind  vorzüglich  drei  Hori- 
zonte in  der  Mächtigkeit  des  Keupers  für  dessen  Gliederung  und  auch  für  unsere 
Verhältnisse  wichtig.  Der  unterste  davon  ist  die  schon  oben  erwähnte  Bleiglanz- 
Bank  von  0-28  Meter  Dicke,  etwa  in  30  Meter  Höhe  über  dem  Grenz-Dolomite 
folgend.  Sie  enthält  unten :  die  Corbttla  Roatkomi  Bou^,  die  zueilst  mit  Myophoria 
liaihlana  Bou^  verglichene  M.  Okeni  Etchic.  und  die  Bairdta  subcylindrica  Sojidk, 
boen:  die  Corbula  in  grosser  Menge,  eine  Muschel,  die  die  Modiola  obtusaEichw.  sein 
könnte,  endlich  einen  weiteren  Zweischaler,  ähnlich  der  Modiola  dimidiata  Mün»t 

Sowohl  im  Liegenden  als  Hangenden  der  Bleiglanz-Bank  enthalten  die  bunten 
Mergel  mächtige  Gypslager. 

Den  zweiten  Horizont  bildet  der  Schilf- Sandstein,  ein  grünlich-grauer 
Sandstein,  ähnlich  dem  Haupt- Sandstein  der  Lettenkohle,  imd  gewöhnlich,  wie 
letzterer,  reich  an  PHanzenresten.  Diese  Aehnlichkeit  der  beiden  Sandsteine  machte 
es  fi-ülier,  so  lange  die  Floren  beider,  wenigstens  annähernd,  nicht  festgestellt  waren, 
sehr  schwierig,  zu  entscheiden,  ob  der  Lunzer  Sandstein  das  Aequivalent  der  Letteii- 
kohle  oder  des  Schilf-Sandsteines  bilde.  Gegenwärtig  lässt  sich,  abgesehen  von  der 
Identität  des  Lunzer  Sandsteins  mit  dem  Vorkommen  der  Lettenkohlengruppc  in 


*)  Dr.  Friedrich  N  i  e  ^  :  Beiträge  zur  Kemlllli^s  ^les  Keupe^^  im  Steigerwalde.  AVürzburg  186S. 
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Jor  nenen  Welt  boi  Bjlsel  ')  aus  dem  folgenden  Verzeichnisse  d^r  Flora  des 
Sc liilf-Sand Steines  auf  die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Horizonte  mit 
Sicherheit  schliesscn. 


] 

Eguisetum  plafyodon  Brongn.  §p Baraberger  Ber.  VII.,  Taf.  YII.  f.  1. 

—  arenaeeum  Jaeg,  tp, 

N  e  ur  o  p  teri  $  r  emo  t  a  Pr  t  sl. 

Clathroptert't  retieulata   Kurr Bisher  nicht  abgebildet. 

Peeopteria  sfultgarfiensis  Brongn Hist.  veg.  fo}«j».  T.  130.  f.  1. 

Kurria  dt'gitata  Schenk i   Auf  einer  der  Kur  r'echen  Tafeln. 


Cottaea  danaeoides  Ooepp 

Pteropkyllum  Jaegeri  Brongn 

—  —       var.  eontraetum. 

—  —       var.  angußtum, 

—  —       var,  latum. 

—  —       var.  remofum, 

—  hrevipenneKurr 

—  —  var.  eontraetum 
f  Pterophyttum  ti.  §p. 

Volt  z  ia  e  ohurgen$i$  v.  Seh  au  r. 


J  a  e  g  e  r  :  Verst  Taf.  7. 
Auf  drei  Kur  r' sehen  Tafeln. 


Auf  einer  Kur  raschen  Tafel. 


Nur  die  durchschossen  gedruckten  fünf  Pflnnzenreste  sind  auch  in  der 
Lettenkohlengruppe  bekannt,  die  übrigen  dem  Schilf-Sandstein  eigenthümlich.  Zu 
den  eigenthümlichen  Arten  des  Schilf-Sandsteins  gehört  auch  die  Pecopteris  stutt- 
gartiensiSy  die,  trotzdem  sie  häufig  aus  den  nordöstlichen  Alpen  genannt  wurde, 
unserem  Lunzer  Sandsteine  in  der  That  gänzlich  fehlt  und  die  bei  uns  häufige 
Alethopteris  Meriani  Brongn.  sp.  für  Pecopteris  stuttgartiensia^^  gehalten  wurde. 

Im  Liegenden  des  Schilf-Sandsteins  hebt  ferner  Dr.  Nies  in  den  bunten 
Mergeln  zwei  Steinmergelbänke  hervor,  wovon  die  untere  die  Modiola  conf.  dimidiäta 
ilüfuft.  der  Bleiglanz-Bank,  nebst  einer  Myophoria,  die  möglicherweise  M.  Goldfussü, 
vielleicht  die  M.  Whateleyae  sein  könnte,  fuhrt.  Ueber  dieser  Steinmergel-Bank 
erscheint  eine  Esiheria  sp.,  die  von  jener  in  der  Lettenkohle  verschieden  ist.  Die 
zweite,  näher  dem  Schilf-Sandsteine  liegende  Steinmergel-Bank  enthält  ebenfalls  die 
Modiola  conf.  diniidtata  M. 

Den  dritten  Horizont  des  Keupers  bildet  der  Semionotus-Sandstein, 
in  welchem  bei  Coburg  zuerst  der  Semionotus  Bergeri  Ag.  gefunden  wurde.  Mit 
diesem  hört  das  von  Dr.  Nies  untersuchte  Profil  auf,  indem  im  Hangenden  des 
Semionotus-Sandsteins  im  Steigerwalde  genügende  Aufschlüsse  fehlen. 
Kür  unsere  Bedürfnisse  genügt  es  femer,  zu  erwähnen,  dass  über  dem  Semionotus- 


•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1866.  XVT,  Verh.  p.  IftO. 
';  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  186.5,  XV.  Verh.,  p.  177. 


■^*      •  ^  '^    _  *as— • 

'•-fr;»s<'.»:Vi»   ir**n.   i**r  S**iifnrpii"  »i:r:'»*!t   t»^  5niri#!iL-SBiiLÄ»*i2i?s  f-lz^,  irelchcr  Ton 

Z,'\  li-r  ""'»nn^'it^üjijin  :rk-S2*  it*r  uir^:!  ila  Ar:*iiri^!L'»^cF-Sandbcr2'cr  und 
/'  *  ♦  *rr*»*  '.*i  r^i'-it»n:ix  ii-r  T.'i.ir  .:-i..n  j-a.  in.  :»*mrf!nLi2,  ix»  iii  hier  nur  jene  her- 
^'.•Ti^'^'ii^i  '^-  .»*>r  '.•:**.r  *iju-ilij*a  r^iiL^iiiü-a  lodriüi  cijil»*^.  *z»i  Äerrörgehoben  Labe, 
*  «^  f.r  i.t>  Vr-t-vrin^  it*r  i^dt^a  r^uö  iiÄiiir  2i  'irr'^id.  eser  Weise  'wichtig 
2r'*"T',r  :**a  »iVjiL  La  ili*  a^:L:i»»  Tr-a*  -n  r  ier  inÄ«fnlrL:u?n  &ät  nur  unter  den 
r.'^-iCJKr^'V-**-*:>a  liii  itra  Lrv.üj  c»'«>ta.  .r*2ii*'jZÄi2ie  JLraes.  b^t^int,  indem  so^wohl  die 
U^-  i,.^  4..*'S.  Z'Tt-^^tiidL.'tr  it  i^ü  Al;»t2.  iiÄ  jrinü^^i  5?*läx  und  nur  seilen  und 
tr*,.r*- 'r*!-,*  *irji^\:j^.  Jlt'^'z.  Li^^c  i-.rir'jo^ü.  üe  xir  Liz^r»:^  und  naefa  und  nach  mit 
A  ,*^^r\  :'.--!»-  Ar**"..  *»  j* :  /■>  '*-»  *  :  J**  .^-'*  ;^*tAL  *r~  ^"//-r  .'-..a-'t^j  S  %!1,  iJu^a  i^riata  SchL, 

i/.  j"  '^''/i  >^'  \:'zr<f  ->»fl  -^  «.  i.  v^.  ifentüfiiiTT  'w^riea.  so  IiI«=It  ich  es  rorläufig  für 
♦r.**,«*^;..-;I  r-  iw  A";f:r^Vrs  o-i-^^r  Arüa  rJl.«tr  zs  leMcimen*  —  umsomehr,  als  es 
a..>^^rr  ZTrr.':'-I  ir<h*V:^  Ui.  -iiä*  *£::«  ztum«  ^-^^"^  der^^ll^n  Tom  Wellenkalk,  ja 
rr,iu  llr,u  an,  tr-xi  Crrs  3r^lz^"ir*:i  VijrLilizlMez.  der  Anhvdritgnippe  in  den 
M '**yi-';J]LiIk,  A^-^v  li*  in  «die  Lernirziillcn^rcrz«  Lizas&elchen. 

b^   Glieder:::.^^  der  alpinen  Tria& 

WetUrntt  Sdocfier.  Die  Lcrr^Ler^ien  Gesteine  dieses  Schichtencomplexes  sind 
dünnplattige  oder  sehieferig^e  Sandsteine.  Sie  sind  in  der  Regel  fein- 
k'/fTiig',  und  grobe  Sandsteine,  wie  auch  CongI'>niCTate  überhaupt  sehr  selten.  Sic 
l^'*t/:fj/:n  aixA  Qijarz  und  FeM^paihk^menu  die  durch  ein  thoniges  oder  kalkiges^  viel 
p*'\nruf:r  qiiarzi/re«  Bindemi tteL  in  welchem  weisse  Glimmerblättchen  gcwölmlicli 
rorfianden  fcind,  zu  mehr  oder  minder  festen  Gesteinen  verbunden  sind.  Die  Bci- 
in^rng-ung  von  Kalk  i^t  so  allgemein,  dass  wohl  die  mebten  Stücke  dieser  Gresteine 
in  ik'rührung  mit  Säuren  aufbrausen,  und  man  geneigt  wird,  anzunehmen,  dass  viele 
Stücke,  die  keine  Spur  von  Kalk  zu  enthalten  scheinen,  diesen  erst  in  Folge  von 
Verwittffrung  und  Auälaugung  durch  die  Atmosphärilien  verloren  haben.  Doch  gibt 
e«  grrwi«»  liicrhergehörigc  Gesteine,  die  auch  in  frischem  Zustande  keinen  Kalk 
entli;ilt^;n.  Dicä«  gilt  namentlich  von  den  Letten,  in  denen  das  thonige Bindemittel 
vorlicrrMriit 

Die  Werfencr  Sandsteine^  Schiefer  und  Letten  sind  grellroth  oder  grünlich 
und  grün  lieh -grau,  »elten  gelblich  und  weisslich  gefärbt  Diese  Färbung  scheint 
unabljilrigig  zu  »ein  vom  Gehalte  der  betreifenden  Gesteine  an  Kalk. 

Durcth  Aufnahme  von  mehr  Kalk;  als  solcher  gewöhnlich  dem  Bindemittel 
hiu^r'nM^figt  erwrheint,  übergehen  diese  Gesteine,  namentlich  die  Schiefer  und  Letten, 
in  KalkMchicfcr  und  Kalke,  die  meist  dicht,  seltener  feinkörnig  erscheinen. 


•)  \)r  Vj.  W.  1)  0  n  c  c  k  0  :  Uober  einige  Mu8chelkalkablagerungen  der  Alpen    Geogn.-palacout 
|{oltr»f(o.  fiel.  II,  Hf^ft  1.  München  1868. 


Die  Gliederung  der  alpinen  Trias :  Werfencr  Schiefer.  207 

Diese  sind  in  der  Regel  grau,  grünlich-grau  oder  gelblich-grau,  und  färben  sich  in 
Folge  von  Verwitterung  äusserlich  gewöhnlich  gelblich  und  gelblich-gi'au.  Die  rotho 
Farbe  ist  den  Kalken  nur  äusserst  selten  eigen.  Ich  kenne  aus  unserem  Gebiete  nur 
aus  dem  Föltzbach  bei  Eisenerz  von  Herrn  Josef  Hab  er  feiner  ^)  gesammelt  e, 
grellrothey  weissaderige  glimmerige  Kalke.  Aus  den  Südalpen  ist  ein  oolithischer; 
rother  Kalk  bekannt  ^) 

Mit  den  Kalkschiefern  und  Kalken  sind  Dolomite  durch  dolomitischc  Kalke 
innig  verbunden.  Die  Dolomite  sind  in  der  Regel  im  Gebiete  des  Werfener  Schiefers 
nur  unter  solchen  Verhältnissen  anzutreffen,  dass  man  sie  als  Vertreter  der  Kalke 
aufzufassen  genöthigt  ist.  Sie  sind  gewöhnlich  lichtgrau  und  zerfallen  leicht  in  kleine 
Bröckchen. 

Von  dem  Auftreten  der  Dolomite  und  Kalke  abhängig  ist  die  Rauh  wacke.  ') 
Die  Rauhwacke  des  Werfener  Schiefers  ist  gelb  oder  gelblich-braun,  seltener  grau, 
die  Gesteinsmassc,  in  sich  feinporös,  enthält  eckige,  sehr  mürbe,  leicht  zu  feinem 
Staube  zerfallende,  seltener  unverwitterte  Stücke  von  grauem  Dolomit,  oder  die 
Hohlräume  dieser  Dolomitstücke,  die  von  feinem  Dolomitstaub  theilweise  aus- 
gefüllt sind. 

Conglomerate  sind  im  Werfener  Schiefer  nur  aua  Süd-Tirol  bekannt,*) 
aus  Kalkfragmenten  mit  verbindenden  glimmerreichen  Thon  bestehend. 

Ausser  den  aufgezählten  Gesteinen  kommen  im  Werfener  Schiefer  als  local 
entwickelte,  untergeordnete  Massen  von  Gypsthon  und  Gypsmergel  vor: 
sogenanntes  Haselgebirge,  in  welchem  der  Gyps  eine  gewöhnliche  häufige  Erschei- 
nung ist,  während  das  Steinsalz  nur  selten  noch  in  den  aus  dem  Gypsthon  entsprin- 
genden Quellen  nachzuweisen  ist,  und  man  auf  dessen  einstiges  häufigeres  Vorkommen 
in  dieser  Lagerstätte  nur  noch  aus  den  in  den  Mergeln  erhaltenen  Eindrücken  von 
Salzwürfeln  und  Pseudomorphosen  von  Gyps  nach  Salzwürfeln  mit  Sicherheit 
schliessen  kann. 

Die  Gypsthone  sind  wohl  durch  Verwitterung  der  Gypsmergel  entstandene 
llchtgrünlich-graue,  von  Gyps  durchdrungene  ungcschichtcte  Thonmassen,  in  denen 
man  nur  noch  selten  die  Gypsmergel  in  grösseren  oder  geringeren  Stücken  unver- 
wittert  erhalten  findet.  Aus  diesen  Gypsmergeln  nun  sind  die  Hohlräume  von 
Salzvoirfeln  und  die  Pseudomorphosen  von  Gyps  nach  Steinsalz  bekannt  geworden. 
Sowohl  die  Hohlräume  als  auch  die  Pseudomorphosen  5)  sind  senkrecht  auf  die  Schie- 
ferung auf  zwei  Drittel  oder  die  Hälfte  zusammengedrückt,  im  Durchmesser  bis  6  Linien 
breit  Die  Wände  der  Hohlräume  sind  von  einer  Rinde  kleiner  weisser  Krystalle 
von  Karstenit  ausgekleidet,  zwischen  welchen  auch  kleine  Quarzkry stalle  vorkommen. 


()  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichBanstalt,  XY,  1865,  Yerh.  p.  261. 

*)  Dr.  B  e  n  e  o  k  e :  1.  o.  p.  17. 

>)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r*8  naturw.  Abhandlung,  I,  1847,  p.  310. 

^)  T.  li  i  c  h  t  h  o  f  e  n :  Predazzo  p.  51. 

*)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reich sanstalt,  IV,  1853,  p.  104. 
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Ilinrnuf  folj;^»n  einzelne,  vollkommen  glattfläclng  ausgebildete,  lichtgelblich-gfraue, 
iin^tMueiu  nette  luul  glHnzende  Rhomboeder  von  Dolomit  und  zu  innerst  hier  und  da 
eine  Druse,  nut  kleinen  G}'p8kr}'stallen  besetzt  Der  die  Pseudomorphosen  bildende 
(iv))»  i!*t  gelblich-Aveisslich. 

Nebst  den  eigentlichen  Pseudomorphosen-Hohlräumcn  durchziehen  die  Gyps- 
nKM'g-t^l  der  Sohleferung  parallele  Lagen,  welche  ganz  die  gleiche  löcherige  und 
ilnmi^e  PHOudomorphosen-Structur  zeigen,  wie  die  eigentlichen  Hohlräume,  daher 
wohl  auch  dieselbe  Entstehung  haben  dürften,  ursprünglich  Lagen  von  Salz,  die  in 
ihuii  Fortscliritte  der  Veränderung  durch  Dolomit  und  Gyps  ersetzt  wurden. 

Ausser  den  Gypsmergel-Stücken  findet  man  in  den  Gypsthonen  auch  noch 
reinc»n  Gyps  in  grösseren  oder  geringeren  unregelmässigen  Massen  und  SchoUen- 
Dio  crstcren  bestehen  aus  möglichst  reinem,  kömigem,  grau,  weiss  oder  roth 
^efllrbtem  Gyps.  Die  Schollen  enthalten  (Weng  W)  einen  geschichteten  Gyps,  der, 
j(!  nachdem  derselbe  mit  häufigeren  oder  selteneren  Lagen  von  Gypsmergel  wechselt, 
rcMrjcr  oder  mehr  verum-einigt  erscheint. 

Die  sämmtlichen  aufgezählten  Gesteine  des  Werfener  Schiefers  verwittern 
zum  grössten  Theile  ausserordentlich  leicht,  namentlich  die  Schiefer,  Letten  und  die 
(iypsthone,  und  da  die  genannten  eben  die  Hauptmasse  des  Schichtencomplexes 
auHmachen,  sind  die  Gehänge,  in  welchen  der  Werfener  Schiefer  ansteht,  meist  mit 
Wiesen  und  Wäldern  bedeckt,  und  nur  hier  und  da  treten  die  härteren  Gesteine,  die 
Kalke,  Dolomite  und  Rauhwacken  aus  dem  einförmigen,  abgerundeten  Terrain  an 
den  Tag.  Auch  der  Umstand,  dass  der  Werfener  Schiefer  die  Unterlage  bildet,  auf 
welcher  die  ungeheueren  Massen  des  obertriassischen  Kalkes  und  Dolomites  aufruhen, 
bringt  es  mit  sich,  dass  der  Werfener  Schiefer  unter  diesen  Massen  nur  stellenwei:»e 
und  meist  in  offenbar  gedrückter  Lage  und  unvollständig  aufgeschlossen  ansteht  Ks 
fehlen  somit  in  der  Regel  grössere  Aufschlüsse,  die  das  Studium  der  Gliederung  des 
Werfener  Schiefers  ermöglichen  und  erleichtem  würden. 

In  unserem  Gebiete,  in  der  Gegend  nördlich  von  Admont  imd  Lietzen,  kommt 
der  Werfener  Schiefer  in  einem  Aufschlüsse  an  den  Tag,  der  einer  der  grössten  des 
nördlichen  Kalkalpenzuges  ist.  Die  Kalkraassen  treten  liier,  gerade  dem  Vorsprunge 
der  Centralkette  und  der  Zickzapklinie  bei  Lietzen  gegenüber,  nach  Norden  zurück, 
und  lassen  ein  etwa  3000  Klafter  breites  Gebiet  offen  und  unbedeckt,  in  welchem  der 
Werfener  Schiefer,  in  sehr  bedeutender  Mächtigkeit  entwickelt,  sehr  ansehnliche 
Berge,  wie  den  Pleschberg  (Admont  NW,  etwa  5000  Fuss  Meereshöhe)  und  den 
Hartenig-Berg  (Lietzen  NO)  selbstständig,  ohne  BeihiKe  anderer  Gesteine  zusammen- 
setzt. Ich  habe  schon  im  Sommer  1852  ^)  Gelegenheit  gefunden,  längs  dem  Essling- 
Bache  (Admont  N),  der  die  ganz«  Mächtigkeit  des  Werfener  Schiefers  so  ziemlich 
hinreichend  aufschliesst,  und  an  mehreren  benachbarten  Stellen,  die  Gliederung  des 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicbsanstalt,  IV,  1853,  p.  470. 
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in  Frage  stehenden  Schichtencomplexes  zu  studlren^  und  komme  hier  auf  die  damals 
erhaltenen  Resultate  zurück. 

Die  Keihe  der  hier  aufgeschlossenen  Schichten  lässt  sich  vor  Allem  in  drei 
Gruppen  trennen :  in  eine  untere  Gruppe,  in  welcher  grellrothundgrüugefärbtc 
Gesteine,  und  zwar  feste,  quarzreiche  Sandsteine,  auftreten,  in  eine  mittlere 
Gruppe,  die  vorherrschend  aus  blauen  und  blassgrünen  Gesteinen  besteht,  und  in 
eine  obere  Gruppe,  die  abermals  grellrothgefarbte  Sandsteine  und  Mergel  auf- 
zuweisen hat 

Die  untere  Gruppe  der  grellroth  und  grüngefarbten  quarzigen  Sandsteine 
ist  die  geringstmächtige,  etwa  300  Fuss  mächtig;  ihre  Gesteine  ruhen  auf  jenem 
breccienartigen  Kalkconglomerat,  das  auf  der  Strecke  vom  Dürrenschöber  bis  nach 
Eisenerz  bekannt  und  im  Abschnitte  über  die  palaeozoischen  Ablagerungen  des 
Gebietes  (p.  92)  ausfuhrlicher  beschrieben  worden  ist. 

Die  mittlere  Gruppe  nimmt  für  sich  mehr  als  die  halbe  Mächtigkeit  des 
pnzen  Schichtencomplexes  in  Anspruch,  ist  etwa  2000  Fuss  mächtig  und  durch  das 
Fehlen  von  grellrothen  Gesteinen  ausgezeichnet  Das  Hauptgestein  dieser  Gruppe, 
^|'elches  die  zwei  unteren  Drittel  deren  Mächtigkeit  einnimmt,  bildet  ein  blassgrüner, 
quarziger  Schiefer,  in  dessen  oberen  Schichten  einzelne  schieferige  Einlagerungen 
von  dichtem  grauem  Elalke  auftreten.  Dieser  Schiefer  enthält  im  untersten  Theile 
seiner  l^Iächtigkeit,  gerade  östlich  von  Hall  (Admont  N),  eine  Einlagerung  von 
Gypsthon,  in  welchem  ausser  Gyps  jene  Gypsmergel  mit  den  Salzwürfel-Hohlräumen 
und  den  Pseudomorphosen  von  Gyps  nach  Steinsalz,  die  oben  erwähnt  wurden,  vor- 
kommen. In  der  Nähe  des  Ortes  Hall  ^)  bestand  im  neunten  Jahrhundert  Salz- 
bergbau, und  wurden  die  Salzquellen  daselbst  versotten. 

Ueber  dem  blassgrünen  Schiefer,  im  oberen  Drittel  der  Mächtigkeit  der  mittleren 
Gruppe,  folgen  erst  graue  Sandsteine  mit  den  ersten  von  mir  bemerkten  Spm-en  von 
Pctrefacten,  unbestimmbai*en  Myaciten.  Darauf  lagert  ein  dünnschichtiger  gelblicher 
Kalkmergelschiefer,  in  dessen  Gebiete  ich  Fosidonomya  Clarai  Emmr,  und  Naticella 
co^tata  MünsU  gesammelt  habe. 

An  der  oberen  Grenze  der  mittleren  Gruppe  erscheint  ein  Zug  von  Kalken 
Dolomiten  und  Rauhwacken,  der,  an  sich  geringmächtig,  hier  im  Durchschnitte  die 
genannten  Gesteine  zeigt,  während  im  westlicheren  Verlaufe  des  Zuges  die  Rauh- 
vacke  vorherrscht. 

Ueber  der  Rauh  wacke  folgt  die  obere  Gruppe  der  grellroth  gefärbten  Sand- 
«eine  und  Mergel,  in  welchen  ich  die  Myaciten  häufig,  iXe  Posidonomya  Ciarat  Etnmr. 
nur  selten  beobachtet  habe.  Die  Mächtigkeit  dieser  Gruppe  beträgt  etwa  700  Fuss. 

Vergleicht  man  diese  Gliederung  des  Werfener  Schiefers  bei  Admont  und 
Lietzcn  mit  jener  in  Süd-Tirol,  ^)  so  glaubt  man  in  der  That  zwischen  beiden  eine 


()  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r'8  6er.  III,  1848,  p.  864  —  Alb.  Miller:  Steierm.  Bergbaue,  p.  84,  86. 
*)  V.  R  i  c  h  t  h  0  f  e  Q :  Predazzo,  p.  47  u.  f. 
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grosse  Aehnliohjceit  in  der  Vertlioilung  der  Gesteine  zu  bemerken,  und  ist  gencigl 
anzunehmen,  unsere  untere  Gruppe  sei  mit  dem  Grödner  Sandstein,  die  mittlere  niii 
den  Seisser  Schichten,  die  obere  Gruppe  mit  den  Campiler  Schichten  zu  vergleichen 
Das  Verhältniss  der  Mächtigkeiten  der  oberen  und  mittleren  Gruppe  und  die  Ver 
theilung  der  Farben  der  Gesteine  scheinen  diesen  Vergleich  zu  unterstützen,  nich 
minder  die  Thatsache,  dass,  wie  in  unserem  Durchschnitte,  an  der  unteren  Grenz( 
der  mittleren  Gruppe,  so  in  den  Seisser  Schichten,  an  ilirer  Grenze  gegen  doi 
Grödner  Sandstein  Gypsthone,  Mergel  und  bedeutende  Gj-psmassen  (die  bei  St.  Ulricl 
w'ohlgeschichtet  sind)  auftreten. 

Dass  diese  Aehnlichkeit  zwischen  der  Gliederung  des  Werfener  Schiefers  ir 
einem  Theile  Süd-Tirols  mit  jener  in  den  Nordalpen  bei  Admont  in  der  That  nui 
einen  localen  Werth  hat,  der  in  der  Gleichartigkeit  der  Umstände,  in  unmittelbai-ei 
Nähe  der  damaligen  Küste  des  Meeres,  an  welcher  die  Ablagerung  stattfanJ, 
begründet  sein  mag,  scheint  daraus  hevorzugehen,  dass  v.  R  i  c  h  t  h  o  f  e  n  in  einei 
benachbarten  Gegend  Süd-Tirols,  in  Ennebcrg,  die  Seisser  Sclüchten  mit  well 
abweichendem  Charakter,  nämlich  in  der  Form  bituminöser  Kalke,  abgelagert  fand^ 
während  im  südöstlichen  Theile  des  von  ihm  imtersuchten  Gebietes  in  den  Seis>ei 
Schichten  rothe  Gesteine  mit  grauen  wechseln. 

lieber  gleiche  und  ähnliche  Verhältnisse  berichtet  Dr.  B  e  n  e  c  k  e  aus  anderen 
benachbarten  Theilen  der  Südalpen,  wo  im  Niveau  der  Seisser  Schichten  rothe,  in 
den  Campiler  Scliichten  graue  Gesteine  auftreten.  Ebenso  verhält  es  sich  in  unseroni 
Gebiete.  Während  an  einer  Stelle  sandige  Gesteine  auftreten,  ist  in  anderen  Aut- 
schlüssen der  Kalk  vorherrschend.  Die  oben  ausgesprochene  Aehnlichkeit  in  der 
Gliederung  wird  ferner  noch  dadurch  gestört,  dass  in  derselben  nördlichen  und 
südlichen  Umgebung  von  Admont  Gypse  auch  noch  in  einem  höheren  Niveau 
nämlich  in  der  oberen  Gruppe  des  Werfener  Schiefers,  sehr  häufig  zu  treffen  sind, 
die  sich  von  den  unteren  Gypsen  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  in  diesem  Niveau 
die  Salz-Pseudomorphosen  fehlen. 

V.  Richthofen  hat  freilich  seiner  Gliederung  des  Werfener  Schiefers 
dadurch  eine  wichtigere  Bedeutung  gegeben,  dass  er  eine  Verschiedenheit  in  der 
Beschaffenheit  der  Fauna  der  Seisser  und  Campiler  Schichten  hervorgehoben.  Er 
hat  nämlich  gezeigt,  dass,  während  die  Posidonomya  Ciarat  Ermnr.  in  seinen  Seisser 
Scliichten  von  unten  aufwärts  durch  die  ganze  Mächtigkeit  derselben  sehr  häufig  sei, 
sie  in  den  Campiler  Schichten  fehle,  und  in  diesen  andere  Arten,  namentlich  die 
Nafirella  costata  M.,  Turbo  rertecostatus  i\  IL  und  der  Ceratites  casstanus  Q'f^ 
vorkämen. 

Zu  ganz  ähnlichen  Resultaten  führten  die  Untersuchungen  Dr.  Be  necke's  ^) 
an  der  Mendelspitze  bei  Kaltem ;  an  anderen  Stellen  schien  ihm  der  Unterschied 
weniger  klar,  und  hält  derscdbe,  namentlich  darum,  weil  in  den  Campiler  Schichten 


*)  Dr.  E.  W   B  e  n  e  0  k  e  :  geogn.  palaeont.  Beiträge.  Bd.  11,  \k  8. 
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nach  V.  Richthofen  die  Posidononiya  aurtta  v,  IL  und  P.  orhicularia  v.  liichfh, 
vorkommen,  die  in  unvollständig  erhaltenen  Exemplaren  von  der  P.  Ciarat  Emmr. 
M.'h\N'ierig  zu  unterscheiden  sind,  dafür,  dass  die  praktische  Unterscheidung  dieser 
Schichten  auch  in  dieser  Beziehung  auf  Schwierigkeiten  stossen  dürfte. 

Meine  Angaben  aus  dem  Werfener  Schiefer  nördlich  von  Admont  verlegen  iu 
einen  und  denselben  Schichtencomplex  das  Vorkommen  der  Foitidonomya  Clarai  und 
der  Naficella  coi>tata,  und  deuten  das  Vorkommen  der  er&teren  in  der  obersten 
Gruppe  an,  Angaben,  die  allerdings  veraltet  sind,  die  ich  jedoch  nicht  in  der  Lage 
war,  wiederholt  zu  prüfen. 

Betreffend  die  von  Dr.  B  e  n  e  ck  e  erwähnte  Angabe,  es  sei  Foi-idonmnya  Clarai 
in  einem  und  demselben  Gesteine  mit  KaticeUa  costata  und  Tnrho  recfecot^tafffM 
gefunden  worden,  kann  ich  berichten,  nachdem  ich  das  sämmtliche  Materiale  in 
unserem  Museum  revidirt  habe,  dass  ich  in  keinem  der  vorliegenden  Gesteine  — 
worunter  mehrere  Quadratfuss  Fläche  einnehmende  Platten  der  Soisser  Schichten  — 
auf  einem  und  demselben  Stücke,  neben  Posulonomya  Clarai  eine  von  den  folgenden 
Arten:  Naticella  costata,  Turbo  rectecoatatnif,  Ceratites  Cassiaiius  bemerkt  habe,  während 
diese  nebeneinander,  überhaupt  die  Ceratiten  mit  den  genannten  beiden  Gasteropoden 
häufig  erhalten  sind.  Sowohl  mit  der  PoHidonomya  Clarai,  als  auch  mit  den  beiden 
Gasteropoden  treten  Bivalvenreste  auf,  die  wahrscheinlich  durch  beide  Schichten 
durchgehen.  Auf  weitere  Specialisirung  verzichte  ich,  da  diess  in  einer  Sammlung,  wo 
losgemachte  Petrefäcte  lieber,  als  Platten  mit  verschiedenen  Arten  aufbewahrt  werden, 
nicht  leicht  durchführbar  ist,  und  überlasse  die  weitere  Ausführung  neuen  Aufsammlun- 
gen und  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle.  Die  bisherigen  Daten  scheinen  in  der 
That  für  die  Verschiedenheit  der  Faunen  der  Seisser  und  Campiler  Schichten  zu 
sprechen,  und  ich  begnüge  mich  damit,  gezeigt  zu  haben,  dass  aucJi  die  in  unserem 
Museum  aufbewahrten  Funde  an  petrefactenführenden  Stücken  diese  Daten  bestätigen, 
daher  einer  verschärften  Aufmerksamkeit  der  Geologen  in  der  That  werth  sind. 

Betreffend  die  Schichte,  in  welcher  jene  MyopJwria  vorkommt,  die  wiederholt 
mit  der  3/.  co»tata  Zenk,  sp,  des  ausseralpinen  Roth  verglichen  wurde,  habe  ich 
Folgendes  zu  bemerken.  Ich  kenne  diese  Schichte  nur  aus  Stücken,  die  sich  in 
unserem  Museum  befinden,  und  beachtete  sie  erst  seit  1865,  ohne  Gelegenheit 
gefunden  zu  haben,  sie  auch  in  der  Natur  zu  treffen. 

Diese  Schichte  liegt  zunächst  von  zwei  Punkten  der  steierischen  Nordkalkalpen 
vor,  und  zwar  vom  Leopoldsteiner  See  und  von  der  Bresceni-Clause  in  Weichselbodeh. 

Am  Leopoldsteiner  See  besteht  diese  Schichte  aus  einem  röthlich-grauen, 
einen  halben  Zoll  dicken  thonigen,  gl immerigen  Schiefer,  und  enthält  nur  die  fragliche 
Myophoria  allein,  ohne  Begleitung  anderer  Petrefacte.  Doch  liegen  von  demselben 
Fundorte  in  anderen  Gesteinen,  sowohl  Fosidonomya  Clarai  als  Naticella  cottata  vor. 

An  der  B  reseeni-Clause  kommt  unsere  Myophoria  in  einem  grauen  Kalke 
vor,  in  welchem  neben  dieser  Muschel  leider  nur  ungenügend  erhaltene  Petrefacte 
vorliegen,  am  häufigsten  ein  Zweischaler,  der  z\xGe^*villia  sociali8(^)  gehören  könnte, 
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Tabelle  der  Fauna  und  Flora  des  Weifener  Schiefers. 


Ceratites  ea§§ianu9  Qu,  * 

—  idrtanu§  v.  H.       

—  MuehianuB  v.  H.    .  .  .  . 
~  liecanu»  V.  II 

—  dalmatinu$  V.  n,  *    .  .  . 
Turritella    eonf.    eotttfera   Seh. 

Holopella  graciUor  Schaur.     

Turbo  reeteeoßtatus  V.  H. 

Fleurotomaria  iriadiea  Benecie 

—  extraeta  Berger  9p.  . 

—  euomphala  Ben.  . 
Natiea  gregaria  8ehl,      

—  Gaiüardoti  Lefr 

2^atieella  eoetaia  Münetr,* .  .  .  . 

Chemnitzia  $p 

Pleuromya  (Myae.)  FatsaeneUWieem.  sp. 

Myoeoneha  Thielaui  Siromh.  sp 

Telh'na  (?)  eanalensis  Cat. 

Myophoria  ovata  Br.  * 

—  vulgaris  8ehl  sp 

•^         laevigata  Alb.  v.  eardtssoides 

—  eostata  Zeni  sp.  (M.fallax 

Seeh.J* 

Avicula  venetiana  tf.  H.  * 

—  strialo  plicata  V.  II.  ,  .  . 

—  Zeusehneri  Wissm.*    .  . 

—  inaequieostata  Ben.  * 
Posidonomya  Clarai  Emmr.  *    .  . 

—  aurita  v.  H.*  .  ,  .  . 

—  or&ieularis  v.   R.   . 

Myalina  eonf.  vetusia  Ooldf. 

Oervillia  eostata  Schi  sp 

—  socialis  Sehl.  sp 

—  lata  V.  H. 

Peeten  diseites  Sehl.  sP'  * 

—  Fuehsii V.  H. 

—  dolomiticus  Beneeke  .  .  .  . 
Equisetites  Mougeotii  Schimp.  et  Moug. 

—  Brongniarti  Unger  f    .  .  .  . 
Caulopterisf   Marasehiniana  M, 

—  f  Laeliana  Mass.    .  . 

—  Festariana  Mass.  , 
Aethophyllum  Foetterlianum  M. 

Arauearites  paehyphyllus  Zigno 
Toltzia  heterophylla  Brongn 

—  Agordiea  TJng.  sp 

Albertia    (Uaidingera)    Sehau- 

rothiana  Mass.  .  .  . 
Taxites  Massalongi  Zigno    .  .  .  . 

—  vieentinus  Mass 


V.Hauer:  Cephal. deru. Tr.II|  1,  2. 

—  _  ^        I,  4—6. 

—  —  —       II,  6,  6. 

—  —  —     III,  1—3. 
_              _            _       II,  3,  4. 

Benecke:  geogn  pal.  Beitr.  I,  15. 

—  geogn.  pal.  Beitr.  I,  3,  7. 
y. Hauer:  Fuchs  foM.Ten.  A.HI,  10. 
Benecke:  geogn.  pal.  Beitr  I,  16. 

—  —        —     _     I,  10. 

—  _       -     —     1,1. 

—  —        —     _     I,  9. 

—  —       —     _     I,  14. 

V.  Hauer:  Fuchs  foss.  III,  12 — 15. 
Benecke: geogn  palaeont. Btr., I,  2 . 
V.  Hauer:  Fuchs  foss.  ven,  A,  I,  4. 
T.  Schauroth:  Recoaro  H,  46. 
Mem.  geogn.  palaeoz.  lY,  f.  4. 
Benecke:  geogn.  pal.  Beiträge,  I,  4. 
▼.  Alberti:  Ueberblick  derTr.  I,  12. 
Benecke:  geogn.  pal. Beitr., H,  15. 
Zeitsohr.  d.  d.  geolog.  Q.,  Bd.  XIII, 

XIV,  10 
viHauer:  Fuchs  foss.  ven.  A,I,1  — 3. 

—  -      _     —    III,  11. 

.     —  __      __     —   in,3-4. 

Be necke:  geogn.  pal.  Beiträge,  I,  5. 
V.Hauer:  Fuchs  foss.  ven  A. 111,1,2. 

—  —      —    _       111,5,6. 
V.  Richthofen:  Predazzo  p.  55. 
Be  necke:  geogn.pal.  Beiträge,  1,17 

—  geogn.  pal  Beiträge,  1,12. 
Bronn:  Leth.  3.  XI,  2. 

V  Hauer:  Fuchs  foss.  ven.  A,  III,  8. 
Bronn:  Leth.  3,  XI,  12. 
V.  Hauer:  Fuchs  foss.  ven.  A,  I,  8. 
Benecke:  geogn.  pal.  Beiträge.  1,18. 
Schimp.  &Moug.  Gre».  big  XXIX 
de  Zigno:  Recoaro.  I,  3. 

—  -        I,  1- 

—  —      11,1. 

—  —      II,  2,  8. 

—  —  111,2-4.  IV,  1—3. 

VIII,  2-4. 

—  -  VII,  1,  2,  3 
Schimp.    &    Moug.:     Gres.    big. 

VI— -XIV. 
V.  Hauer:  Fuchs  foss.  y.  A.  HI,  16. 

de  Zigno:  Recoaro  VUI,  1,  5,  IX.  7. 

—  —       III,  5,  IV,  4—6. 

—  —      IX,3— 6,X,1  — 7. 
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femer  ein  zweifelhaftes  Exemplar  der  Posidonomya  aurüa  v.  IL  und  ein  Durchschnitt 
eines  Gasteropoden,  der  allerdings  nur  auf  Nattcella  costata  hindeuten  kann. 

Ausserhalb  Steiermark  kenne  ich  die  Muschel  in  einer  dunkeln  Kalkschichte 
aus  dem  Schrattengraben  (Grünbach  SO),  wo  neben  der  Myophoria  derselbe  Zwei- 
schaler, wie  an  der  Bresceni-Clause,  sehr  häufig  ist.  Ferner  in  einer  gelben, 
glimmerigen,  etwa  zolldicken  Sandsteinschichte  von  Ober- Wies  bei  Klein-Zell,  wo 
sie  ähnlich,  wie  am  Leopoldsteiner  See,  allein  die  ganze  Schichte  erfüllt,  und  neben 
ihr  nur  noch  jene  Muschel  selten  vorkommt,  die  ich  imter  dem  Namen  der  Myo- 
phoria laerigata  Alb.  vor,  cardüsoides  wiederholt  erwähnt  habe. 

Aus  den  Südalpen  kenne  ich  diese  Myophoria  nur  von  Idria  Grappa,  wo  sie, 
wie  am  Leopoldsteiner  See,  allein  das  Gestein,  einen  gelblichen  oder  bläulichen 
ludkmergel,  erfüllt. 

Nach  diesen  Daten,  namentlich  nach  jenen  bei  der  Bresceni-Clause  gesammelten, 
^inirde  die  alpine  Myophoria  costata  Zenk.  sp.  in  die  Faima  derCampiler  Schichten 
gehören.  Doch  bedarf  diese  Annahme  noch  weiterer  Bestätigung,  die  wohl  ei-st  iu 
der  Natur  gewonnen  werden  kann.  ^) 

Pflanzen  sind  im  Werfener  Schiefer  ausserordentlich  selten,  und  bisher  nur  in 
der  Umgegend  von  Recoaro  und  bei  Kalt\N^asser  unweit  Raibl  ^)  in  den  Südalalpeu 
welche  gefunden  worden.  Nach  Dr.  B  e  n  e  c  k  e's  Untersuchungen  gehört  das  Lager, 
^^enigstens  jenes  im  Prechele-Graben,  ^)  wo  jedoch  nur  unbestimmbare  Kohlenreste 
bisher  gefunden  wurden,  groben  Sandsteinen  und  Conglomeraten  an,  die,  im  Ganzen 
etwa  30  Fuss  mächtig,  unter  den  petrefactenfiihrenden  Lagen  des  Werfener  Schiefers 
anstehen. 

Von  der  Lagerstätte  in  Kaltwasser,  einer  Breccie,  Hesse  sich  wohl  das  Gleiche 
behaupten,  da  westlich  daran  der  Felsitporphyr  von  Raibl  aufragt,  und  in  dessen 
Nähe  daher  wohl  die  tieferen  Schichten  des  Werfener  Schiefers  zu  vermuthen  sind. 

Die  pag.  212  abgedruckte  Tabelle  enthält  die  Reihe  der  aus  dem  Schichtencom- 
plexe  des  Werfener  Schiefers  bekannt  gewordenen  Fossilien  nach  den  Untersuchungen 
der  Herren:  Franz  Ritter  v.  Hauer,  ^)    Dr.  Carl  Freiherr  v,  Schauroth,  ^) 


1)  Seitdem  diese  ZeUen  niedergeschrieben  waren,  sammelte  ich  nur  auf  einer  Stelle :  nördlich  bei 
Altenberg,  Neuberg  NO,  am  18.  April  1869  die  Myophoria  eosfata  Zenk,,  und  zwar  in 
Gesellschaft  mit  Natieella  eoaiata  Mün$t  und  GerviUia  soeiaU's  8ehl.  sp. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1868,  XYIII,  p.  108  u.  110. 

»)  1.  c.  p.  26. 

<)  Fr.  T.  H  au  e  r :  Ueber  die  von  Bergrath  fuchs  in  den  Yenetianer  Alpen  gesammelten  Fossilien. 
Denkschr.  der  k.  Akademie,  IT,  1860,  Taf.  I — TIT.  —  Fr.  v.  Haue  r:  Die  Cephalopoden  der 
unteren  Trias  der  Alpen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  LH,  1865,  Taf.  I — III. 

>)K.  y.  Schauroth:  Uebersicht  der  geolog.  Yerh.  der  Gegend  Ton  Recoaro.  Sitzungsb.  der 
k  Akademie,  XVII,  1855,  p.  481.  Karte  u.  Tafel  I— III.  —  K.  v.  S  c  h  a  u  r  o  t  h  :  Krit.  Verz.  der 
Verst.  der  Trias  im  vicenün  Sitzungsb.  der  k.  Akad.,  XXXIV,  1859,  p.  283,  Taf.  I— III. 
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Ferdinand  FreiheiT  v.  Rieht  ho  fen,  *)  Baron  Aehille  de  Zigno,  2)  Dr.  E.  W. 
B  e  n  e  c  k  e,  3)  Ilofrath  Dr.  Aug.  Schenk^)  und  meine  eigenen.  ') 

Die  in  Steiermark  bisher  gefundenen  Arten  sind  mit  einem  Stern  bezeichnet. 
Für  jene  Arten,  die  liäufiger  vorkommen,  genügt  die  Angabe,  ob  sie  in  einem  -Zuge 
der  Kalkalpen  oder  in  beiden  gefunden  wurden.  Die  Fundorte  der  selteneren  oder 
überhaupt  nur  auf  einer  oder  der  anderen  Stelle  gesammelten  Arten  sind  genauer 
bezeiclmet.  Eine  Colonne  enthält  die  Angabe,  wo  die  betreffenden  Ai-ten  gut  oder 
neuerdings  abgebildet  zu  finden  sind. 

Von  den  aufgezählten  Fossilien  sind  31  Arten,  worunter  9  Pflanzen  und 
22  Thiere,  dem  Werfener  Schiefer  in  den  Alpen  eigenthümlich ;  16  Arten,  worunter 
2  Pflanzen,  14  Thiere,  gemeinsam  mit  ausseralpinen  Triasschichten. 

Von  den  gemeinsamenArten  sind  die  Pflanzenarten : 

Equiaetites  Brongniarti  Ungerl 
Voltzia  heterophjlla  Sclu'mp,  et  Moug. 
])isher  nur  im  Bunt-Sandstein  vorgefunden  worden ;  unter  den  Thierresten  ist  nur 
eine  Art,  die  Myophoria  costatn  Zcnk.  bei  Würzburg  dem  Roth  eigenthümlich ;  fünf 
weitere  Ai*ten  gehören  dem  Wellenkalk  an,  die  übrigen  acht  gemeinsamen  Arten 
halten  kein  irgendwie  bestimmteres  Niveau  ein,  indem  sie  vom  Wellenkalk  an  bis  in 
den  Muschelkalk,  eine  sogar  bis  in  die  Lettenkohle,  hinaufreichen. 

Nachdem  die  Pflanzenreste  in  unserem  Werfener  Schiefer  selten,  und  bisher 
nur  bei  Recoaro  und  Kaltwasser,  gefunden  wurden,  ist  es  vorläufig  die  M}/ophoria 
costata  ZenJc.  sp,  einzig  und  allein,  auf  die  sich  die  Gleichstellung  unseres  Werfener 
Schiefers  mit  dem  Bunt-Sandstein  ausser  den  Alpen  stützen  kann. 

Dass  bei  dieser  Fesstellung  auf  jene  Arten,  die  bisher  nur  im  Wellenkalk 
gefunden  wurden,  kein  Nachdruck  gelegt  werden  dai*f,  dafür  spricht  die  Thatsache, 
dass  die  grössere  Anzahl  dieser  Arten  in  den  Alpen  in  einem  Niveau  über  dem 
Werfener  Schiefer  noch  einmal  vorkommt,  sie  somit  in  den  Alpen  früher,  als  nach 
jetziger  Kenntnissnahme  ausser  den  Alpen  aufzutreten  begonnen  haben. 

Nach  der  vorläufigen  ziemlich  begründeten  Annahme,  die  alpine  Myophoria 
costata  Zeuk,  ap.  gehöre  der  höheren  Fauna  des  AVerfener  Schiefers  mit  NaticeUa 
roi<tata,  Turho  rectecoatatus  und  den  Ceratiten  an,  müssten  die  Campiler 
Schichten  dem  Roth  entsprechen,  und  hiernach  müssten  die  Schichten 


*)  F.  V.  R  i  c  h  t  h  o  l'e  n :  Geogn.  Beschr.  der  Umgegend  von  Predazzo,  St.  Gaseian  und  derSeis»er 

Alpe  in  Süd-Tirol  Karte  und  4  Profiltafeln.  Gotha,  Verlag  von  Justus  Perthes,  1860. 
>)  A.   de   Z  i  g  n  0  :   Sülle   piante  fossili   del   Trias   di  Recoaro   raccolte   dal   Prof.  A.  M  a  8  t  a- 

longo.  Mem   del  \n<t  veneto.  XI,  18G2,  Taf.*I  — X. 
')  Dr  E.  W.  B  e  n  e  c  k  e  :  Ueber  einige  Muschelkalkablagerungen  der  Alpen.  CJeogn.  palaeontol. 

Beitr.  II,  1868,  München,  Taf.  I— IV. 
*)  Dr.  A.  Schenk:   Ueber  die  Pflanzenreste  des  Muschelkalkes  von  Recoaro.  Dr  E.  W.  B  e- 

necke:  Geogn.  palaeontol.  Beitr.  II,  18G8,  München,  Taf.  V~XU. 
*;  Jahrb.  der  k.  k   geolog.  Keichbaustalt,  1808,  XVIII,  p.  110. 
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mit  Posidonomf/a  Clarai  ein  tieferes  Niveau  einnehmen,  also  etwa  mit  dem  oberen 
Bunt-Sandstein  gleichzeitig  sein.  Die  alpinen  unteren  Gypsmergel  mit  Pseudomor- 
phosen  nach  Steinsalz  fielen  fast  genau  in  das  Niveau  des  grünen  Sandsteins  mit 
Steinsalzeindrücken.  Die  höheren  Massen  des  Gypses  in  den  Campiler  Schichten 
bürden  in  den  Gypsvorkommnissen  des  Roth  ein  Analogon  finden. 

In  der  That  sind  die  Analogien  zwischen  dem  Werfener  Schiefer  in  den 
Alpen  und  dem  ausseralpinen  Bunt-Sandstein  grösser,  als  man  solche  a  priori 
erwarten  durfte. 

Becoaro-Kalk,  Beiflinger  Dolomit  und  Beiflinger  Kalk ;  Haschelkalk.  (Wellen- 
kalk,  Anhydritgruppe  und  Muschelkalk.)  Die  Verhältnisse,  unter  welchen  die  hieher- 
gehörigen  Ablagerungen  in  den  Alpen  auftreten,  und  der  Standpunkt,  auf  dem  wir 
leute  in  der  Kenntniss  dieser  Schichten  stehen,  nöthigen  mich,  die  alpinen  Aequiva- 
lente  der  drei  Gruppen :  Wellenkalk,  Anhydritgruppe  und  Muschelkalk  unter  p]inem 
abzuhandeln  und  den  Namen  Muschelkalk  hier  in  jenem  Umfange  zu  nehmen, 
in  welchem  dieser  ursprünglich  von  v.  Alberti  Verwendung  fand. 

Die  den  alpinen  Muschelkalk  bildenden  Gesteine  sind,  im  Gegensatze  zu  den 
vorherrschend    sandigen    Gesteinen    des    Werfener   Schiefers,    Kalke,    Kalk- 
mergel und  Dolomite.    Sie  sind  vorherrschend  dünnschichtig,  etwa  1  — 3  Zoll, 
gelten    1 — 3  Schuh   dicke    Schichten    bildend,   die    Kalkmergel    meist   schieferig, 
nicht  selten  in  sehr  dünne,  klingende  Platten  spaltbar,  alle  zusammen  gewöhnlich 
bituminös.    In  der  Regel  sind  die  Kalke  und  Kalkmergel  schwarz  oder  dunkelgrau 
gefärbt  von  weissen  Kalkspathadern  durchzogen.   Nur  selten  sind  insbesondere  die 
die  höheren  Etagen  des  Schichtencomplexes  einnehmenden  Kalke  lichtgrau,  gelblich- 
weiss  oder  auch  ganz  milchweiss,  noch  seltener  endlich  roth  gefärbt.   Die  Dolomite 
«ad  selten  so  dunkelschwarz,  wie  die  Kalke,  ihre  Farbe  ist  vorherrschend  rauchgrau, 
seltener  lichtgrau  oder  röthlich.   Alle  hieher  gehörigen  Gesteine  sind  in  der  Regel 
durch  einen  Reich thum  an  Kieselsäure  in  der  Form  von  Hornstein  ausgezeichnet, 
der  bald  lagenweise,  bald  in  vielgestaltigen  Knollen,  bald  endlich  in  erbsengrossen 
Kügelchen  in  den  Gesteinen  auftritt.   Ausserdem  erscheint  noch  die  Rauh wacke 
meist  an  der  Grenze   des  Werfener  Schiefers  gegen   den  Muschelkalk,   mit    dem 
letzteren  derart  verbunden,  dass  sie  wohl  an  einigen  Stellen  sicher  zu  den  Gesteinen 
des  Muschelkalkes  gezählt  werden  muss.    Auch  unterscheidet  sie  sich  sowohl  durch 
eine  dunklergrau-braune  Farbe  und  durch  dichtere  Beschaffenheit  der  Gesteinsmasse, 
femer  durch  bedeutendere  Grösse  der  Hohlräume  von  der  Rauliwacke  des  Werfener 
Schiefers. 

Der  Muschelkalk  in  den  Alpen  gehört  noch  mit  dem  Werfener  Schiefer 
zusammen  zu  jener  Unterlage,  auf  welcher  die  obcrtriassischen  Kalk-  und  Dolomit- 
massen  aufruhen,  und  es  ergeht  ihm  daher  ähnlich  wie  dem  Werfener  Schiefer  sehr 
oft,  dass  derselbe  amFusse  dieser  Massen  nur  unvollständig  aufgeschlossen  erscheint 
Dieser  Erscheinung  darf  man  es  daher  zum  grossen  Theile  zuschreiben,  dass  unsere 
Kenntniss  über  dessen  Gliederung  sehr  langsame  Fortschritte  macht. 
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In  Beziehung  auf  die  Gliederung  des  alpinen  Muschelkalkes  lässt  sich  im 
Allgemeinen  bemerken,  dass  die  unteren  Schichten  zumeist  aus  plattigen, 
wenn  auch  hie  und  da  welliggebogenen,  doch  meist  ebenflächigen  (nicht  knotig- 
höckerigen) Kalken  bestehen,  zwischen  welchen  nur  selten  Ealkmergel  auftreten,  im 
Gegensatze  zu  den  oberen  Schichten,  die  aus  unebenflächigen,  wulstigen, 
knotig-höckerigen  Kalkbänken  bestehen,  zwischen  welchen  schieferige  Kalkniergel 
oder  Thonmergel  eingelagert  erscheinen.  Diese  Mergelzwischenlagen  nehmen  stellen- 
weise so  überhand  und  die  Kiilkbänke  werden  gleichzeitig  so  dünn,  dass  sich  die 
letzteren  nicht  selten  in  Lagen  unzusammenhängender  Kalkknollen  auflösen  An  der 
oberen  Grenze  wird  dadurch,  dass  die  Kalk-  und  Kalkknollenbänke  gänzlich  aufhören, 
und  die  schieferigen  Kalkmergellagen  herrschend  werden,  ein  unmerklicher  Ueber- 
gang  und  ein  inniger  Zusammenhang  mit  der  nächsthöheren  Schichtgruppe  (W enger 
Schiefer)  vorbereitet  und  bewerkstelligt,  während  nach  unten  hin,  gegen  den  Werfener 
Schiefer,  namentlich  gegen  die  gewöhnlich  grellroth  gefärbten  Campiler  Schichten, 
nchon  der  grelle  Unterschied  in  der  Farbe,  freilich  nicht  ohne  Ausnahmen,  eine 
unverkennbare  Grenzscheide  augenfällig  macht. 

Der  Gegensatz  zwischen  den  ebenplattigen  Kalken  im  Liegenden  und  den 
knotig-höckerigen  Kalken  und  schieferigen  Kalk-  und  Thonmergeln  im  Hangenden 
des  Muschelkalkes  tritt  an  einzelnen  Stellen  (Guttenstein :  Mündung  der  Längapiesting, 
im  Durchschnitte  der  Enns  von  Reifling  nach  Altenmarkt,  in  Süd-Tirol :  auf  der 
Solschedia  in  Gröden,  in  Livinallungo)  dadurch  noch  greller  hervor,  dass  zwischen 
den  eben  erwähnten  beiden  Schichtenreihen  eine  mitunter  sehr  mächtige  Masse  von 
geschichteten  oder  ungeschichteten  dolomitischen  Kalken  und  Dolomiten  eingelagert 
vorkommt,  und  an  solchen  Stellen  eine  Theilung  des  alpinen  Muschelkalkes  in  drei 
Glieder  sehr  deutlich  ausgesprochen  erscheint. 

Im  Gebiete  unserer  Uebersichtskarte  ist  das  untere  Glied,  der  ebenplattige 
Kalk,  unter  demNamen  Guttensteiner  Kalk  und  dessen  Dolomit  als  Gutten- 
steinerDolomit  ausgeschieden. 

Das  mittlere,  meist  aus  Dolomiten,  imd  nur  selten  aus  dolomitischen  Kalken 
(Guttenstein)  bestehende  Glied  des  Muschelkalkes  habe  ich  auf  derselben  Karte  mit 
dem  Namen  ReiflingerDolomit  bezeichnet.  Endlich  nannte  icli  in  demselben 
Gebiete  die  das  obere  Glied  des  Muschelkalkes  zusammensetzenden  knotig-höckerigen 
Kalke  und  die  Kalk-  und  Thon-Mergel-Zwischenlagen  derselben:  Reiflinger 
Kalke. 

Der  Gegensatz  z\\dschen  dem  Reiflinger  Kalke  und  dem  Guttensteiner  Kalke 
wurde  mir  während  den  localisirten  Aufnahmen  und  der  Revision  der  geologischen 
Karte  der  Steiermark  (1863 — 4)  dadurch  noch  klarer,  als  in  den  Reiflinger  Kalken 
fast  ausschliesslich  nur  Cephalopodenreste  nebst  einer  einzigen  liynchonella, 
die  ich  R,  conf,  semiplecta  nannte,  beobachtet  wurden,  während  ich  aus  dem  Gutten- 
>teiner  Kalke,  des  grossen  Steinbruches  an  der  Waldmühle  (linkes  Ufer  des  Kalten- 
Icuthgebener  Thaies),  in  Guttenstein,  von  Almloch  am  Kampl  (Gt)lrad  W),  vom 
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zweiten  Seltenthale  des  Sulzbaehgrabens  bei  Reichraming^  wie  auch  vom  Ehren- 
büchel  bei  Reutte  und  vom  Virgloria-Pass  nur  die  alpinen  Muschelkalk-Brachiopoden 
und  Entrochus-Reste  kannte. 

Aus  der  Feststellung,  dass  der  Lunzer  Sandstein  der  Lettenkohlengruppe 
entspreche,  folgte  nothwendig  der  Schluss,  dass  der  Reiflinger  Kalk  Muschelkalk 
sein  müsse,  doch  wollte  es  lange  nicht  gelingen,  den  directen  Nachweis  dessen  zu 
liefern.  Ich  erinnere  mich  stets  mit  grossem  Vergnügen  an  die  erste  diesen  Nachweis 
liefernde  Entdeckung,  die  ich  machte,  indem  ich  die  von  Bergrath  Foetterle  und 
H.  Wolf  gesanunelten  Stücke  des  Kalkes  von  Val  di  Zonia  bei  Agordo  zergliederte 
und  aus  denselben  neben  den  alpinen  Muschelkalk-Brachiopoden,  die  bis  dahin  nur 
einzig  bekannte  Begleiterin  der  Reiflinger  Cephalopoden-Fauna,  die  Hhynchonella 
cf.  semiplecta  Münst.,  erhielt.  Hiedurch  war  es  festgestellt,  dass  im  alpinen  Muschel- 
kalke in  zwei  verschiedenen  Horizonten  Petrefacten  vorkämen.  Der  tiefere  Horizont, 
dem  Guttensteiner  Kalke  entsprechend,  fuhrt  die  sogenannten  alpinen  Muschelkalk- 
Brachiopoden  allein ,  während  in  dem  höheren  Horizonte  der  Reiflinger  Kalke  die 
Brachiopoden  noch  einmal  als  Begleiter  der  Reiflinger  Cephalopoden-Fauna  erscheinen. 
Erst  nach  und  nach  wurden  mir  Stellen  bekannt,  an  denen  diese  beiden  Hori- 
zonte in  üeberlagerung  zu  beobachten  sind.  Schon  seit  1860  kannte  ich  das  Vor- 
kommen der  alpinen  Muschelkalk-Brachiopoden  in  dem  grossen  Steinbrnehe  an  der 
Waldmfihle  im  linken  Gehänge  des  Kaltenleuthgebener  Thaies  südöstlich  bei  Wien. 
An  dieser  Stelle  tritt  in  einer  bedeutenden  Welle  der  Muschelkalk  an  den  Tag  mit- 
ten in  einem  Zuge  des  Lunzer  Sandstein,  in  der  Art,  dass  der  Kalk,  von  Südwest  in 
Nordost  gedehnt,  sow^ohl  in  Nordwest  und  Nord  als  auch  in  Südost  und  Süd  vom 
Lunzer  Sandstein  umgeben  wird.  Die  Lagerung  ist  nur  im  südlichen  Theile  des 
ganzen  Vorkommens  imd  zwar  sowohl  im  Steinbruch  selbst  als  auch  im  rechten 
Gehänge  des  Thaies  aufgeschlossen.  Im  Steinbruche  fallen  die  Schichten  in  Süd  und 
ich  habe  in  dem  tiefsten  Theile  des  Aufschlusses  in  einem  massig  dickplattigen 
grauen  Kalke  gefunden : 

Terehratvla  vulgaris  Schloth.  np. 

&piriferina  Meritzelü  t\  Btich  sp. 
Diese  Terebratelbank  wird  von  einer  etwa  50  Fuss  mächtigen  Kalkmasse  überlagert, 
die,  je  weiter  in's  Hangende,  dünnplattiger  erscheint. 

Im  Süden  des  Steinbruches,  unfern  der  Waldmühle,  sind  im  rechten  Gehänge 
des  Thaies  die  hangenden  Theile  des  Muschelkalkes  aufgeschlossen.  Man  sieht  hier 
in  den  Gehängen  steile ,  fast  senkrecht  stehende  Platten  von  Reiflinger  Kalk  bis 
3  Klafter  hoch  entblösst,  die  knotig-höckerig  sind,  mit  Kalk-  und  Thon-Mergel- 
Zwischenlagen  wechseln  imd  in  denen  ich : 

(h*thoceras  fp, 

Ammonites  Studeri  i\  H. 

Spirifenaa  Mefifzeht  r.  Buch  sp, 
—  Icöveskdllyensis  Suess 
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Terehratrda  angtiata  SrhL 

—  vnlgaria  Schi,  ap, 

lihyncTionella  conf,  semiplecta  Münst 
EntrocTins  conf,  lilüformis  Lam, 
gefunden  habe,  und  zwar  die  angeführten  Petrefacte  sämmtlich  in  einer  einzigen  Platte 
des  Reiflinger  Kalkes,  die  ganz  unbedeckt  dasteht.  Im  Hangenden  folgt  oberfläch- 
lich nur  wenig  aufgeschlossen  der  Lunzer  Sandstein,  in  welchem  jedoch  thalaufwärts 
an  mehreren  Stellen  Schürfe  auf  die  Lunzer  Kohle  bestanden,  und  diese  auch,  leider 
in  nicht  abbauwürdiger  Menge,  nachgewiesen  haben. 

Ein  weiterer  klarer  Aufschluss  über  die  Lagerung  der  Guttenstciner  Kalke 
und  Reiflinger  Kalke  ist  bei  Oattenstein,  und  zwar  von  der  Brücke  im  Osten  des  Ortes 
durch  die  Längapiesting  aufwärts  zu  begehen.  Man  sieht  an  der  erwähnten  Brücke 
den  schwarzen,  weissaderigen,  plattigen  Kalk,  der  von  diesem  Vorkommen  seinen  Na- 
men: Guttensteiner  Kalk  erhielt,  in  unmittelbarer  Auflagerung  auf  dem 
dortigen  Werfener  Schiefer,  in  einem  Steinbruche  aufgeschlossen.  Im  ersten  Jahre 
unserer  Aufnahmen  fanden  mr,  C  z  i  2  e  k  und  ich,  eine  Terehratula  vulgari^s  Schloih. 
in  diesem  Kalke,  die  leider  nicht  vorliegt.  Mir  gelang  es,  an  dieser,  übrigens  seither 
schon  durch  die  Steinbrucharbeiten  sehr  veränderten  Stelle,  nur  noch  Reste  von 
Entrochiiis  cf,  h'Urfomus  Lam.  darin  zu  entdecken.  Auf  dem  Guttensteiner  Kalke 
lagert  ein  lichtgrauer  dolomitischer  Kalk,  der  keine  Spm*  von  Schichtung  zeigt  und, 
in  kleinen  AVänden  anstehend,  von  da  bis  an  den  Eingang  der  Längapiesting  aufge- 
schlossen ist.  Auf  den  ungeschichteten  dolomitischen  Kalk  folgt  weiter  aufwärts  im 
genannten  Thale  der  charakteristische  knotig-höckerige  Reiflinger  Kalk  mit  Zwi- 
schenschichten von  Mergclschiefer,  leider  nur  sehr  karg  im  Gehänge  des  Thalweges 
aufgeschlossen. 

Im  Gebiete  unserer  Karte  ist  der  Aufschluss  an  der  Enns  bei  Beifling^  und  von 
da  hinab  nach  Altenmarkt,  ferner  zwischen  Altenmarkt  und  St.  Gallen,  für  die  Mu- 
schelkalk-Schichten von  grosser  Bedeutung. 

Im  Osten  von  Reifling,  im  Gebiete  des  Tiefengrabens,  steht  der  Lunzer  Sand- 
stein an,  unterlagert  vom  Wengerschiefer.  In  dem  letzteren  wurde  früher  schon 
Ilalohia  Lommeli  gesammelt,  wie  die  vorligenden  Stücke  beweisen.  Diese  Muschel 
ist  jedoch  irriger  AVeise  als  Monotis  salmaria  bezeichnet  worden.  Im  Liegenden 
dieser  Schichtencomplexe  folgt  zunächst  der  Reiflinger  Kalk,  in  zwei  grossartigen 
Steinbrüchen  aufgeschlossen,  die  die  Bausteine  zu  einem  im  16.  Jahrhunderte 
gebauten,  300  Klafter  langen  Rechen  an  der  Enns  geliefert  haben,  der  1862  durch 
eine  Ueberschwemmung  des  genannten  Flusses  zerrissen  wurde.  Der  eine  Stein- 
bruch liegt  im  Westen  von  Reifling,  nördlich  vom  Wege,  der  von  Reifling  nach 
St.  Gallen  fuhrt.  Eine  mehr  als  20  Quadratklafter  umfassende  Schichtfläche  des 
Reiflinger  Kalkes  liegt  hier  aufgeschlossen  und  bereit,  Verwendung  zu  finden.  Auf 
dieser  Platte  wurde,  nach  dem  Berichte  des  llofrathes  AV.  Ritter  v.  Hai  ding  er  *) 

»)  W.  II  a  i  d  i  n  g  e  r's  Berichte.  III,  1848,  p   362. 
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Tom  12.  S'epteniter  1847,  ein  Scelett  eines  Sauriers  entdeckt,  wclclics  vielleicht 
150  Jahre  den  Athmosphärllien  ausgesetzt  gewesen  sein  mag.  Der  Kopf  desThieres 
ist  3  Fuss  lang,  1  Fuss  und  11  Zoll  breit.  Die  jedoch  unterbrochene  Reilie  der 
Wirbelknochen  samint  dem  Kopf  misst  18  Fuss,  so  dass  das  Thier  wohl  30  Fuss 
lang  gewesen  sein  mag.  Das  Scelett  wurde  in  dem  Stifte  Admont  aufgestellt. 
P.  E  n  g  e  1  b  e  r  t  gab  Nachricht  davon  bei  der  Naturforscher- Versammlung  in  Graz. 
Es  ist  von  Hermann  v.  Meyer  als  dem!  Icluhyosauras  platyodon  angehörig 
erkannt  worden.  ^)  Natürlich  bedarf  diese  Bestimmung  einer  Revision  durch 
abermalige  sorgfaltige  Untersuchung.  Bei  einer  Besichtigung  des  Scelettes  im 
Kloätcr  Admont  (am  13.  Juli  1863)  fand  ich,  dass  der  Kopf  am  vollständigsten 
erhalten  sei,  doch  ist  an  keinem  Zahne  die  Krone  vorhanden,  so  dass  man  nur  die 
Querschnitte  der  Zähne  beobachten  kann.  Ausser  dem  Kopfe  sind  Rudimente  der 
beiden  vorderen  Extremitäten  sichtbar.  Vom  Rückgrat  sind  nur  einige  Wu'bel  und 
Eindrücke  derselben  erhalten.  Die  Platte,  bestehend  aus  mehreren  nicht  zusammen- 
gefugten  Stücken,  liegt  horizontal  aufgestellt  und  leidet  solchergestalt  sehr  vom 
►Staube. 

Aus  demselben  Steinbruche  und  derselben  Kalkplatte  mit  den  Saurier-Resten 
stammt  der  Ammoniten-Fund  aus  früherer  Zeit ,  ein  Rest  einer  in  die  Familie  der 
Aones  gehörigen  Art  mit  drei  Knotenreihen  an  der  Seitenwand.  Mir  gelang  es, 
sowohl  in  diesem,  als  auch  in  dem  zweiten  Steinbruche,  der  östlich  von  Reifling  am 
rechten  Ufer  der  Salza  eröffnet  ist ,  und  auch  im  Tiefengraben,  mehrere  verkieselte 
Cephalopodenreste  zu  sammeln,  die  den  Ammonäes  Stiiden  i\  IL  angehören. 

Nur  an  einer  Stelle  fand  ich  die  liegenden  Schichten  des  Reiflinger  Kalkes 
aufgeschlossen,  und  zwar  längs  dem  Köhlerwege,  der  durch  den  Tiefengraben  in 
nördlicher  Riclitung  fortzieht. 

Die  liegenden  Schichten  des  Reiflingerkalkes  sind  auf  der  Sonne  sich  blei- 
chende und  fein  blätternde,  im  frischen  Zustande  schwarze,  sehr  feste,  kieselhaltige 
Kalke  und  Kalkmergel.   In  diesen  fand  ich : 

ha^itilus  quadrangiilus  Beyr. 
—  richlf'f'i  V.  IL 
ferner  den,  von  Fr.  v.  Hauer  mit  J.  Conybeari  verglichenen  Ammoniten-Hohl druck. 
Kiiien  weiteren  Ammoniten-Abdruck  gelfing  es  mir  leider  nicht  einzusammeln,  der, 
eine  flache  Scheibe  von  etwa  5  Zoll  im  Durchmesser  bildend,  mich  damals  an 
A,  Me/(e7'?uchii  v,  IL  erinnerte  und  wohl  dem  A,  megalodisctis  Beyr.  angehören 
nioclite.  Von  Brachiopoden  habe  ich  hier  nur  die  llhynchomila  conf,  semlplecta  Münöt, 
beobachtet,  die  häufig  zu  sein  scheint. 

Diese  Reiflinger  Kalke  werden  unmittelbar  von  dem  Reiflinger  Dolomit  unter- 
la^ei-t,  welcher  in  seinen  hängendsten  Schichten  dünnschichtig  ist  und  etwa  unter 
30  Graden  in  Südost  einfallt.    Er  ist  häufig  lichtröthlich-grau  gefärbt,    und  seine 


»)  V.  L  e  o  n  h  a  r  d  und  Br.  1847,  p.  190. 
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tieferen  Schichten  sind  dicker,  zeigen,  je  weiter  thalabwärts,  ein  flacheres  Fallen  und 
liegen  in  der  Krippau  fast  horizontal,  im  Ganzen  ein  sehr  flach  liegendes  Gewölbe 
bildend. 

Dort,  wo  die  Enns  mit  dem  Buchauer  Bache  sich  vereinigt ,  auf  der  Linie 
Altenmarkt-St.  Gallen,  treten  die  Liegendschichten  des  Reiflinger  Dolomites  an  den 
Tag.  Zunächst  unter  dem  Dolomite  folgt  der  Guttensteinerkalk,  ganz  von  dem  An- 
sehen wie  in  Guttenstein.  Derselbe  ist  am  Schlosse  St.  Gallen,  wie  auch  am  Wege 
in  die  Laussa,  Altenmarkt  West,  aufgeschlossen,  und  führt  am  letzteren  Orte  ziem- 
lich häufig  Durchschnitte  der  TerebrcUula  vhigana  und  von  anderen  Petrefacten,  doch 
sind  sie  schlecht  erhalten,  indem  der  Kalk  von  einem  dichten  Netze  von  weissen 
Kalkspath-Adern  dui'chzogen  wii-d.  Ausserdem  enthält  dieser  Kalk  auf  Klüften 
Flussspath  in  KiystaUen,  die  sehr  schön  violblau,  seltener  rosenroth  gefärbt  sind,  ^) 
Die  unmittelbare  Unterlage  des  Guttcnsteiner  Kalkes  bilden  auf  der  Linie  Alten- 
markt -  St.  Gallen  die  Werfener  Schiefer ,  in  deren  obersten  rothgefarbten  Lagen 
Gypsthone  mit  Gyps  und  hauptsächlich  Anhydrit  mit  etwas  Steinsalz  gemengt,  vor- 
kommen. Li  grösserer  Tiefe  bricht  im  Gypsbruch  östlich  der  Strasse  bei  Weissen- 
bach  ein  sehr  reines,  durchsichtiges  Steinsalz,  das  Gegenstand  der  Gewinnung  wer- 
den könnte.  ^)  An  der  Ecke ,  die  durch  den  Zusammenfluss  der  Enns  und  Buchau 
gebildet  wird,  ist  eine  Salzquelle  bekannt. 

An  einem  anderen  Orte  ^)  suchte  ich  nachzuweisen,  dass  selbst  am  Siniwag 
beiEhrenbüchel  in  der  Gegend  vonBentte  nach  den  vorläufig  vorliegenden  Daten  eine 
solche  Lagerung  der  beiden  petrefactenführenden  Muschelkalk-Horizonte  vorläge, 
die  kaum  einen  Zweifel  darüber  lässt,  dass  auch  hier  der  Kalk  mit  der  Reiflinger 
Cephalopoden-Fauna  den  tieferen,  Brachiopoden  allein  führenden  Kalk  überlagere. 
Am  Nordfusse  des  Sintvvag  haben  Escher  von  der  Linth,  Fr.  v.  H a u e r  und 
v.  Ilichthofen  die  Brachiopoden  in  dem  tieferen  Horizonte  gesammelt,  und 
hätten  gewiss  die  Cephalopodcn  nicht  liegen  gelassen,  wenn  solche  mit  den  Brachio- 
poden vorgekommen  wären.  Aus  dem  höheren  Horizonte  an  der  Spitze  des  Sintwag 
stammt  dagegen  das  Materiale,  welches  Professor  B  e  y  r  i  c  h  bei  seiner  Arbeit  über 
die  Reiflinger  Cephalopoden-Fauna  ^)  benutzt  hatte. 

Am  Virgloria-Pass  fand  im  liegenden  Schichtencomplexe  des  dortigen  Muschel- 
kalkes Dr.  E.  W.  Be necke  5): 


1)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r :  geolog.  Beobaoht.  Ber.  lir,  1847,  p.  363.  —  V.  RiU.  v.  ZepharoTich: 
Mineralog.  l^exikon,  p.  146. 

2)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r'»  Ber.,  III,  1847,  p.  362. 

3)  Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reiclisansralt,  1868,  p.  172. 

^)  K.  6  ey  r  i  c  h  :   Ueber  einige  Cephalopoden  aus  dem  Muschelkalk  der  Alpen.    Abhandlungen 
der  k.  Akad    der  Wissens*ch   zu  Berlin,  1866,  p.  105-149.  Taf.  I—V. 

•')  Dt  E.  W   B  c  n  e  c  k  e  :  geogn.  palaeont.  Beitr  ,  II.  Bd.,  p.  69. 
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Encrinus  graciUs  r.  Buch 
hetzia  trigoneUa  Schloth,  ap. 
HhynchoneUa  decurtata  Gir,  sp., 
somit  den  tieferen  Horizont  mit  Brachiopoden  allein ,  überlagert  von  knotig-höcke- 
rigen Kalken^  die  ausser  Zweifel  den  Reüiinger  Horizont  repräsentiren. 

Aus  den  Südalpen  hat  A.  Escher  v.  d.  Linth  schon  im  Sommer  1853  einen 
Durchschnitt  aus  der  Oeg^end  von  Karcheno  in  Val  Trompia  ^)  publicirt^  in  welchem 
die  Lagerung  des  Kalkes  mit  Ceratäea  biiiodosua  v,  H.  ^),  der  vollkommen  an  den 
gleichen  Kalk  von  Kerschbuchhof  bei  Innsbruck  erinnert,  über  dem  tieferen  rauch- 
grauen  Kalke  mit  folgenden  Petrefacten : 

lietzia  trigoneUa  Schloth,  sp. 
Sptriferina  fragilü   Schloth,  sp, 
Terebi'atula  Mentzelii  v.   Buch 

—         vulgaris  Schi, 
lihynchoneüa  decurtata  Oirard.  sp.  ^) 
Lima  striata   SchL 
EnU'Ochus  conf.  liliiformis  Lam. 
ganz  klar  dargestellt  ist. 

Wo  möglich  noch  klarer  ist  die  Lagerung  der  schwarzen,  ebenplattigen  Kalke 
(Virgloria-Kalke)  unter  dem  Reiflinger  Kalke  (Buchensteiner  Kalke)  ^)  in  Süd-Tirol, 
"WO  auf  allen  deutlicheren  Aufschlüssen  zwischen  diesen  beiden  der  Mendola-Dolomit 
(Reiflinger  Dolomit)  eingeschoben,  und  dadurch  eine  Dreitheilung  des  Muschel- 
kalkes angedeutet  erscheint. 

Aus  der  eben  angedeuteten  Synonymie  der  Virgloria-  und  Buchensteiner 
Kalke  wird  der  freundliche  Leser  entnehmen  können,  dass  die  zwei  oder  drei  Glie- 
der des  alpinen  Muschelkalkes  an  verschiedenen  Orten  von  verschiedenen  Forschem 
mit  sehr  verschiedenen  Namen  belegt  worden  sind.  Zur  Zeit,  als  ich  unsere  Ueber- 
sichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark  dem  Drucke  übergab,  war  so  Manches 
über  diese  Synonymie  nicht  in's  Klare  gebracht.  Erst  im  Sommer  des  Jahres  1868 
gelang  es  mir,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  v.  Richthofe n  unter  dem  Namen 
Buchensteiner  Kalk  in  Süd-Tirol  den  oberen  Theil  des  alpinen  Muschelkalkes,  den 
Reiflinger  Kalk,  bezeichnet,  dagegen  den  tieferen  Theil  desselben,  den  Guttensteiner 
Kalk  in  demselben  Gebiete,  mit  dem  Namen  Virgloria-Kalk  belegt  hat,  während  der 
zwischen  beiden  liegende  Mendola-Dolomit  unserem  Reiflinger  Dolomit  entspricht. 


i)A.  Escher  t.  (LLinth:  geolog.  Bemerkungen  über  das  nördl.  Vorarlbergs  einige  angren- 
zenden Gegenden,  Nachtrag  über  die  Trias  der  Lombardei.  Neue  Denkschr.  der  allg.  schweizer. 
Gesellsch.  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  6d  XIIJ,  1853,  p.  108.  —  Siehe  in  den 
Verhandlungen  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1868,  p.  1 74. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1865,  XV.  Verh.,  p.  158  (siehe  Nr.  176). 

*)  Narh  Beneoke,!.  c  p.  54. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1868,  XVIII,  p.  538  u.  567. 
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In  Nord-Tirol  und  Vorarlberg  wurde  im  östlichen  Theile  dieses  Gebietes  von 
V.  Uiohtliofen  mit  dem  Namen  Gutten&teiner  Kalk  der  gesammte  Muschelkalk 
bezciclinet,  während  im  AVesten,  namentlich  am  Virgloria-Pass,  wie  es  aus  den  neuc- 
rc'n  rntorsuchungcn  von  Dr.  E.W.Be necke  *)  hervorgeht,  unter  dem  Namen 
Virgloria-Kalk  sowohl  der  brachiopodenfiihrende  tiefere  Kalk,  als  auch  der  hölier 
liegende  knotig-höckerige  Kalk,  somit  ebenfalls  der  gesammte  alpine  Muschelkalk 
zti>*nnimengefa.sst  wurde.  Diese  schwankenden  Benennungen  stellen  klar  die  Vn- 
hi<'hcrheit  in  den  Feststellungen  der  Aequivalenten-Ablagerungen  des  Muschelkalkes 
in  den  verschiedenen  Gegenden  der  Alpen  zu  jener  Zeit  dar. 

Für  den  oberen  Horizont  des  alpinen  Muschelkalkes  wird  der  bisher  stets 
richtig  von  mir  gebrauchte,  einer  herrlich  aufgeschlossenen  und  gewiss  sehr  inter- 
essanten Localität entnommene  Name :  Reiflinger  K.a  1  k  (Reifling, am Zusaninien- 
flussc  der  Enns  und  Salza  oberlialb  Altenmarkt  in  Steiermark)  zweckmässig 
gebraucht  werden  können. 

Für  das  mittlere  Glied  des  Muschelkalkes  der  Alpen,  das  in  der  Regel  aus 
Dolomiten  besteht,  habe  ich  im  Gebiete  unserer  Karte  den  Namen  Reiflinger 
Dolomit  verwendet.  Es  ist  wohl  ausspr  Zweifel,  dass  im  südlichen  Tirol  und  zwar 
in  den  nördlichsten  Theilen  des  von  v.  Rieht hofen  untersuchten  Gebietes,  ^)  da^- 
selbe  Glied  des  Muschelkalkes  mit  dem  Namen  Mendola-Dolomit  bezeichnet 
wurde.  Doch  ist  es  noch  nicht  ausser  Zw^eifel  gestellt,  ob  auch  in  den  südlicheren 
Theilen  von  Süd-Tirol  dieser  Name  stets  zur  Bezeichnung  desselben  Gliedes  des 
Muschelkalkes  gebraucht  wurde,  da  hier  v.  Richthofe n  dem  Mendola-Dolomit 
eine  Fauna  zuschreibt,  die,  soweit  es  möglich  ist,  dies  zu  behaupten,  eine  obertrias- 
ßische  ist,  deren  Arten  bisher  nur  über  dem  Wengcr  Schiefer  gefunden  wurden.  Ks 
bleibt  daher  auch  für  das  mittlere  Glied  des  Muschelkalkes  nur  der  von  mir  ange- 
wendete Name:  Reiflinger  Dolomit  vorläufig  als  der  am  genauesten  diesen 
bestimmten  Horizont  bezeichnende. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  für  das  untere  Glied  des  Muschelkalkes  auf 
unserer  Karte  verwendeten  Namen :  Guttensteiner  Kalk.  Es  hat  sich  zwar 
bei  dem  Wiederbesuche  von  Guttenstein  herausgestellt,  dass  der  ursprünglich  mit 
diesem  Namen  bezeichnete  schwarze  Kalk  in  der  That  dem  unteren  Horizonte  des 
alpinen  Muschelkalkes  angehöre,  doch  wurde  derselbe  Name  von  verschiedenen 
Autoren  in  verschiedenem  Sinne  verwendet,  bald  für  die  Kalkmergel  mit  den  Ver- 
steinerungen des  Werfener  Schiefers,  bald,  wie  oben  erwähnt,  für  die  Bezeichnung 
des  ganzen  Muschelkalkes  gebraucht  und  daher  w'ohl  zweifelhaft  geworden.  Ich 
habe  daher  im  Veifolgc  der  Studien  über  unsere  Trias- Ablagerungen  seither  für 
diesen  unteren  Öchieliteneomplex   dos  alpinen  Muschelkalkes  einen  anderen  Namen: 


»)  1.  c.  p.  59. 

•)  Ferd.  Freih.  v.  Richthofen:  geogn.  Beschreibung  derUmgegend  von  Predazzo,  St.  Cassian 
und  der  Seisser  Alpe  in  Süd-Tirol.  Gotha  1860. 
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Recoaro-Kalk,  eingeführt ,  da  dieser  eben  bei  Recoaro  am  schönsten  innerhalb 
der  Alpen  entwickelt  und  sehr  reich  an  solchen  Petrefacten  ist,  die  an  anderen 
Stellen  nur  vereinzelt  und  sehr  selten  vorkommen,  und  die  gerade  eine  sichere 
Parallelisirung  desselben  mit  gleichen  Ablagerungen  ausser  den  Alpen  ermöglichen. 

Die  schon  gemachte  Einwendung,  ^)  dass  dieser  Name  nicht  zweckmässig 
gewählt  sei,  da  bei  Recoaro  eine  ganze  Reihe  von  Horizonten  entwickelt  vorkomme, 
trifft  diesen  nicht  allein,  sondern  fast  alle  bei  uns  für  alpine  Schichtencomplexe  ver- 
wendeten Namen,  denn  an  keiner  solchen  typischen  Localität  ist  nur  der  bezeichnete 
Horizont  entwickelt.  Niemand,  der  die  wichtige  Bedeutung  insbesondere  der  Bra- 
cliiopoden-Bänke  von  Recoaro  kennt,  die  sehr  weit  zurück  in  der  Literatur  als  aner- 
kannt zu  verfolgen  ist,  wird  trotz  den  neuesten  Untersuchungen  und  Nachweisen 
unter  dem  Namen  Recoaro-Schichten,  Recoaro-Kalk  oder  Horizont  von  Recoaro  den 
dort  nur  sehr  untergeordnet  entwickelten .  Werfener  Schiefer,  oder  die  über  den 
Brachiopoden-Bänken  folgenden  20  Meter  mächtigen  Kalkmassen  verstehen  wollen, 
in  denen  auch  in  neuester  Zeit  keine  Funde  an  Versteinerungen  gemacht  werden 
konnten.  Es  wird  daher  genügen,  zu  bemerken,  dass  die  Namen  GuttensteinerKalk, 
Guttenstciner  Dolomit  auf  der  Karte,  und  dieselben  Namen  nebst  Recoaro-Kalk  im 
Folgenden,  soweit  dies  nur  möglich  ist,  stets  einen  und  denselben  Schichtencomplex, 
den  unteren  Theil  des  alpinen  Muschelkalkes,  bezeichnen. 

Becoaro  ist  in  der  That  insbesondere  durch  die  Arbeiten  des  Dr.  Karl  Frei- 
herm  v,  S c h a u r o t h  2)  und  die  von  Dr.  E.  W.  Benecke  ')  zu  einer  genauest 
bekannten  Localität  des  alpinen  unteren  Muschelkalkes  geworden. 

Nach  den  Untersuchungen  und  Angaben  der  Genannten  lagert  derselbe  auf 
dem  Werfener  Schiefer,  und  besteht  aus  einer  Reihe  verschiedentlich  aussehender 
Kalke  und  Kalkmergel,  in  welcher  sich  die  reichlich  vorkommenden  Petrefacte  in 
zwei  Horizonten  finden  lassen.  Der  tiefere  Horizont,  aus  dühnschichtigen, 
unebenen,  wulstigen,  grauen  Kalkbänken,  die  gelblich  verwittern,  und  mit  grad- 
schieferigen  Mergeln  wechseln,  zusammengesetzt,  zeichnet  sich  vorzüglich  durch  das 
sehr  häufige  Auftreten  des  Encrinus  gracilin  r.  Buch  aus.  Die  Kehrseiten  der  an 
Liter inas  gractU's  reichen  Kalkplatten  enthalten  eine  namentlich  an  Zweischalorn 
reiche  Fauna,  die  auf  der  folgenden  Tabelle  aufgezählt  ist. 

Der  höhere  Horizont  ist  reich  an  folgenden Brachiopoden- Arten : 

Retzia  trigoufflla   Schi,  sp, 
Spln'ferina  Mentzelii  v.    Buch  ap. 


')  Dr.  E.  AV.  B  e  n  e  (rtc  e :  1.  c.  p.  54. 

*)  Dr.  Karl  Freih,  v.  Schauroth:  Uebers.  der  geolog.  Verhältnisse  der  Gegend  Ton  Recoaro. 
Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  Wien  1855,  XVII,  p.  481.  Karte  und  drei  Tafeln.  —  v.  S  c  h  a  u- 
roth:  Krit  Verz.  der  Verstein.  der  Trias  im  Vincentin.  ibidem  1859.  XXXIV,  p.  283,  mit 
drei  Tafeln. 

»)  1   c.  p.  24. 
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Spiriferüm  hirsuta  v.  Alberti 

—  fragilu  Schi,  ap, 
Terebrafula  vulgaris  Schi, 

—  angusta  Schi, 
RhynehoneUa  Mentzelii 

—  decurtata  Gir.  sp, 

enthält  somit  fast  die  sämmtlichen  Arten ^  die  wir  anderswoher  aus  dem  tieferen 
Gliede  des  alpinen  Muschelkalkes  kennen. 

Die  die  Brachiopoden  führenden  Kalke  sind  reich  an  Resten  der  Voltzia  recu- 
hariensia  Mass.  sj). 

Doch  ist  auch  in  Recoaro  mit  den  Brachiopoden-Bänken  der  alpine  Muschel- 
kalk nicht  abgeschlossen,  lieber  demselben  folgen  nach  Dr.  E.  W.  B  e  n  e  c  k  e  noch 
20  Meter  mächtige  Kalkmassen^  die  v.  Schauroth  ')  folgcndem^'cise  gliedert: 
lieber  dem  Niveau  der  lietzia  tngonella  erheben  sich  bis  30  Meter  mächtige^  feste, 
gelblich- weisse  Kalke,  undeutlich  geschichtet,  mit  verticaler  und  transversaler  Zer- 
klüftung, ohne  Versteinerungen.  (Aequivalente  des  Reiflinger  Dolomits  ?)  Nach  oben 
wird  dieser  Felsen  schiefrig,  bläulich  und  wird  von  einer  3  Meter  mächtigen  Lage 
eines  bläulich-grauen,  knotigen  Kalksteines  (Reiflinger  Kalk  ?)  bedeckt,  auf  welchem 
sieh  kalkige  Gesteine  schiefriger  Natur  (Wenger  Schiefer?)  einstellen,  die  von  einem 
etwa  20  Meter  mächtigen  Schichtencoraplexe  rother  sandiger  Gesteine,  die  wohl 
schon  der  oberen  Trias  entsprechen,  bedeckt  erscheinen. 

Wenn  auch  bisher  aus  den  über  den  Brachiopoden-Bänken  folgenden  Gesteinen 
keine  Petrefacte  vorliegen ,  lässt  sich  doch  nach  der  petrographischen  Beschaffenheit 
dieser  Gesteine,  auch  in  Recoaro  dieselbe  Gliederung  des  alpinen  Muschelkalkes, 
wie  an  anderen  in  vorangehenden  Zeilen  erwähnten  Aufschlüssen  wiedererkennen, 
indem  auch  hier  über  dem  tieferen  Schichtencomplexe  mit  Brachiopoden  noch  Ge- 
steine folgen,  die,  ohne  über  die  vorliegenden  Thatsachen  hinauszugreifen,  sich  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  als  Aequivalente  des  Reiflinger  Dolomits,  des  Reiflinger 
Kalkes  und  Wenger  Schiefers  hinstellen  lassen. 

Es  bleibt  somit  auch  für  Recoaro  noch  die  Möglichkeit  offen,  in  den  knotigen 
Kalken,  die  auch  in  neuester  Zeit  wenig  Beachtung  fanden,  durch  Funde  von  Petre- 
facten  die  Cephalopoden-Fauna  von  Reifling  nachzuweisen,  und  bleiben  dieser  Mög- 
lichkeit gegenüber  die  Angaben  von  Ceratiten  in  Recoaro  noch  einiger  Beachtung 
werth. 

Es  folgt  nun  pag.  226 — 229  in  zwei  Tabellen  eine  Aufzählung  aller  bisher  im 
alpinen  Muchelkalke  gefundenen  und  mit  hinreichender  Sicherheit  bestimmten  und 
bekannt  gewordenen  Versteinerungen.  Die  erste  enthält  die  Petrefacten  des  Recoaro- 
(Guttensteiner)  Kalkes,  die  zweite  Tabelle  vereinigt  die  des  Reiflinger  Kalkes.  Die 
dem  einen  oder  dem  anderen  Schichtencomplexe  zugezählten  Localitäten  dürften 


t)  l.  0.  Bd.  XVII,  p.  4ü3. 
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sieli  wohl  ohne  Ausnahme  auch  bei  weiterer  Ausbeutung  als  richtig  eingereiht 
erweisen^  da  jene  Musclielkalk-Localitäten  aus  den  nordöstlichen  Alpen,  bei  denen  es 
vorläufig  weder  aus  der  Lagerung,  noch  aus  den  vorhandenen  Petrefacten  auf  die 
Zugehörigkeit  derselben  zum  unteren  oder  oberen  Scliichtencomplexe  zu  schliessen 
nklit  möglich  war,  in  den  Tabellen  unberücksichtigt  geblieben  sind. 

Die  Tabelle  des  Recoaro-Kalkes  pag.  266  zählt  aus  7  Localitäten  der  Nord- Alpen, 
aus  6  Fundorten  der  Süd- Alpen  und  aus  Kövesk^llya  und  Fünfkirchen  in  Ungarn  die 
Petrefacten  des  unteren  alpinen  Muschelkalkes  auf.  Der  an  Arten  reichste  Fundort 
idt  Recoaro  selbst  mit  9  Gasteropoden  und  19  Bivalven,  welche  sämmtlich  fast  nur 
von  Rccoaro  vorliegen,  und  durch  die  Bemühungen  von  Dr.  Karl  Freiherrn  v.  Schau- 
roth *)  und  Dr.  E.  W.  Benecke  ^)  sichergestellt  sind.  Recoai*o  hat  somit  fast 
nur  die  Brachiopoden- Arten  gemeinsam  mit  den  übrigen  angeführten  Localitäten  der 
Alpen.  Es  ist  ferner  von  Wichtigkeit,  hervorzuheben,  dass,  während  am  Virgloria- 
Pass  und  in  Köveskällya  der  Encrtnus  granlis  \\  Buch  mit  den  Brachiopoden  in  einer 
Bank  zu  finden  ist,  dieser  in  Recoaro  in  einem  tieferen  Horizonte  sehr  häufig 
erscheint,  in  welchem  die  Brachiopoden  fehlen,  dagegen  Ein-  und  Zweisehaler  sehr 
zahlreich  auftreten.  Es  ist  femer  noch  interessant,  hervorzuheben,  dass  in  den  Bra- 
chiopoden-Bänken  Pflanzenreste  sehr  häufig  sind,  während  an  den  übrigen  Locali- 
täten noch  nie  eine  Spur  solcher  Reste  aufgefunden  oder  bemerkt  wurde.  Das  Vor- 
herrschen von  Zweischalern,  Auftreten  von  Pflanzenresten  im  unteren  Muschelkalk 
von  Recoaro  zeichnet  diese  vor  allen  anderen  alpinen  Localitäten  aus.  Beide  Erschei- 
nungen deuten  auf  ein  nahes  Land,  und  in  der  That  liegt  zu  keiner  andern  alpinen 
Muschelkalk-Loealität  das  Festland  so  nahe,  wie  in  Recoaro,  wo  die  kristallinischen 
Gesteine  mitten  im  Gebiete  der  Kalkalpen  zu  Tage  treten. 

Hierin  mag  wohl  auch  die  Ursache  liegen,  dass  Recoaro  anders  gegliedert 
erseheint,  als  die  übrigen  Localitäten  der  Alpen  von  demselben  Niveau. 

Dr.  E.  W.  Benecke  ^)  hat  in  ausführlichster  Weise  bewiesen,  dass  die 
Brachiopoden-Bänke  mit  deutschem  oberen  Wellenkalk  die  grössten  Analogien 
zeigen.  Der  Encnnus  gracilts  v.  Buch  erscheint  allerdings  zuerst  in  den  Schichten 
Ton  Chorzow  in  Schlesien,  die  nach  Dr.  H.  Eck  ^)  die  Aequivalente  des  unteren 
Wellenkalkes  bilden.  Doch  ist  derselbe  hier  schon  von  Brachiopoden :  lietzi'a  trigo- 
nella  SckL  und  Terebj-aUda  vulgaris  SM,  begleitet,  und  erscheint  noch  einmal  in  (d) 
den  Mikulschützer  Schichten,  *)  den  Aequivalenten  des  Schaumkalkcs,  abermals  in 
Begleitung  von  Brachiopoden,  so  dass  eine  speciellere  Parallelisirung  der  beiden 
Horizonte  in  Recoaro  nicht  durchfuhrbar  erscheint.  Die  Brachiopoden-Bänke  von 


»)  L  c.  Bd.  XVII,  p.  481  u.  Bd.  XXXIV,  p.  283. 

«)  1.  c.  p.  24  u.  f. 

*)  l  c.  p   44—53 

*)  Dt.  Heinr.  Eck:  Form   des  bunt.  Sandst.  u.  des  Muschelkalkes  in  Ober-Schlesien.  Berlin  1865, 

p.  48. 
*)  1.  c.  p.  87. 
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Tabelle  der  Fanna  nnd 


Fossile  Arten 


Abbildungen 


Bairdia  tn'asina  Sehaur 

Holopella  graeilior  Sehaur.  ip 

—  Sehloiheimi  Qu.  tp 

BetUrophon  peregrinu$  Lauhe 

PUuroiomaria  Alhertina  Ztet.   .... 
Natiea  dichroos  Beneeke , 

—  OaiUardoU  Lefr , 

—  gregaria  Schloth.  tp , 

Chemnitzia  sealata  Schloth.  ip > 

Serpula  reeubart'ensü  Beneeie  .... 
Bhuromya  fassaensü  WU$m,  «p. .  .  .  , 

Äfyaeites  musculotdes  8ehl. 

Myophoria  laevigata  Alb 

—  eardistoides  8ehl,  sp 

—  vulgaris  SefiL 

—  orbieülarü  Br.  (?) 

Modiola  $ubstriata  Sehaur 

—  triqueira  ßeeb 

Myoeoncha  gastroehaena  Dnhr.    .  .  .  . 
QerviUia  eostata  Schi.     

—  soetalis  Schi,  sp 

—  mytüoides  Schi,  sp 

Lima  lineata  SehL 

—  striata  SehL 

Beeten  Alberti  Ooldf. 

—  diseites  SehL  sp 

Hinnites  eomtus  Gold/. 

Ostrea  ostracina  SehL  sp 

—  filieosta  Beneeke 

Lingula  tenuissima  Br 

Betzia  irigonella  SehL  sp 

Spiriferina  Äfentzelii  Dnhr 

—  hirsuta  Alb 

—  fragilis  SehL  sp 

—  .       Tcöoeskdllyensis  Suess  mnscr. 
Terebratula  angusta  Schi 

—  vulgaris  Sehl 

Bhynehonella  Mentzelii  v.  Buch,  sp.  .  . 

—  deeurtata  Girard.  tp.    ,  . 

—  n.  sp 

Oidaris  laneeolata  Sehaur 

Entroehus  silesiaeus  Bayr. 

Entroehus  rf.  liliiformis  Lam 

Enerinus  Camalli  Beyr 

Encrinus  graeilis  v.  Buch 

Chaetetes  reeubariensis  Sehaur 

Aeroura  granulata  Beneeke 

Taxodites  saxolympiae  Zigno     

Voltzia  reeubariensis  Mass.  sp 
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Goldf.  Petref.  germ.  CXX,  6     
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Floia  des  Eecoaro-Kalkes. 
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Tabelle  der  Fauna 


Fossile  Arten 


Saurier'Bestß 

Hdlieyne  ßlongata  Bu 

Aapidoearis  trituiea  S$$ 

OrihoeeroB  ef  duhium  v.  H.  .  .  ,  , 
Nautilus  quadranffulus  Beyr.    .  .  . 

—  FiehUri  ».  Ä 

C0raUt9$  hinodosiAs  v,  H. 

—  Luganensis  Beyr,    .      .  . 

—  Beutt4fisi$  Beyr 

Ämmonttee  Studeri  v,  H, 

—  Gerardi  Beyr 

-^         Dontianue  o.  J7.  .  .  .  . 

—  domaiu»  v.  H. 

—  ineultue  Beyr 

—  megalodiscus  Beyr.     .  . 

—  ephaerophyüue  v.  H,  ,  . 

Beteia  trigonella  8eM. 

Spirifertna  Mentzelii  Dunk,   .... 

—  fragilie  8ehl,  ep 

—  Jeöveekdüyeneie  Sueee 
Terehratula  angueta  SeJd. 

—  vulgaris  8ehl.  ep.    .  .  . 
Bhynehonella  ef.  eemipleeta  Münet, 

—  pedata  Br 


Halohia  Bturii  Beneehe 


—      Moueeoni  Mer.  (Perledo)  .  .  . 
Entroehus  ef,  liliiformie  Itam 


Abbil  düngen 


Reass:  Crustaceen  d.  alp.  Tr.,  I,  6 

—  —  —         I,  1—6 

Beyr.:  Ceph.  d.  Musch.  d.  Alpen,  III,  8 

—  —         —         —  llj,  5 

—  ~        -        —         ni,  4 

—  -  -  -  I,  1, 2 

—  -  -  -  1,3 

—  —  -  -  I,* 

—  -  -  -  1, 5 

-  -  -  1, 6 

T.  Hauer:  Fuchs,  Foss.  d.  ven.  Alpen,  II,  6 

—                —        —        —            1,  12  ...  . 
Beyr:  Ceph.  d.  Musch.  d.  Alpen,  III,  1 

—        -      -      —       n,  1 , 

V.  Hauer:  Fuchs,  Foss.  d.  ven.  Alpen,  I,  11     .  .  .  . 

V.  Schauroth:  Recoaro,  I,  7 

Palaeontogr.  I.  XXXIV,  17—19 

Quen8tedt:Petref.,  XXXVII,  31 


1 
2 

3 
4 

5 
6 


y.  Schauroth:  Kiit.  Yerz.,  I,  116 

—  —  1,9-18,11,11     .  .  .  . 


Suess:  Die  Brachiop.  d.  Köss.  u.  Grest.  Seh.,  IV,  17, 
22,  23 

Dr.  E.  W.  Benecke:  geognost.  palaeont.  Beiträge, 
IV,  9—11 

Merlan:  Neue  Denksohr.  der  allgem.  Sohweiaer  G., 
XIII.  Bd.  V,  46—48 

Dr.  E.  W.  Benecke:  geogn.  palaeont.  Beitr.,  IV,  6. 
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^  •/,  Die  Trias-Forniation. 

^U-wveo  un^-tai5*<^n  wolil  ohne  Zweifel  die  Terebratel-.Bank  und  die  Spiri- 

•■»»^isen- Bank  bei  Würzburg,  und  jener,   an  Versteinerungen  reiche,   zwischen 

•c-jL  WcrtVrier  Schiefer  und  dem  30  Meter  mächtigen,  gelblich-weissenKalk  einge- 

N*  .>;»»-.^  Schieb tencomplex  zu  Recoaro,  und  mit  ihm  sämmtliche  auf  unserer  Tabelle 

'  »K  KocvvArv>-Kalkcs  aufgezählten  Muschelkalk-Localitäten  entsprechen  wohl  ausser 

''^»v  t^'I  is«  grossen  Ganzen   dem  Wellenkalk,   d.  h.  jenem  unteren  Theile   des 

\L  .>v\c IV Alkes,    der    unter    der   Anhydritgruppe    lagert    Das    Vorkommen    der 

r  .»  ,>.v-/,j  t>/'/»iVw/rtrw  Br.  in  Recoaro,  wenn  auch  noch  nicht  ausser  allem  Zweifel 

;iv^:::.  Ivkräftigt  die  obige  Feststellung. 

Pie  iweite  Tabelle  p.  228  zählt  die  Petrefacten  des  Reiflinger  Kalkes  auf  nach 
'  r"  \rlHnten  von  Fr.  V.  Hauer,  ^)  E.  Beyrich,  2)  v.  Schauroth, ')  Dr.E.W. 
Kcueeko  ^)  und  A.  Reuss  *)  aus  20  Localitäten  der  Nordalpen  und  8  Fundorten 
»*•  vlcti  Südalpen  und  von  Nagy-Väszony  in  Ungarn,  und  zwar  13  Cephalopoden, 
<  IxTÄchiopodcn,  2  Bivalven,  einen  Crinoiden,  ausser  dem  2  Crustaceen-Reste  und 
v;cu  Saurier  von  Reifling. 

IVn  wichtigeren  Theil  der  Fauna  des  Reiflinger  Kalkes  bilden  unstreitig  die 
iVrhaloiK)den,  die,  wie  dies  Bey rieh  ^)  nachwies,  fast  alle  in  den  Trias-Bildungen  des 
ll;«\ala3*a  ebenfalls  vorhanden  sind,  dagegen  dem  so  nahe  liegenden  deutschen 
Mui'ehelkalke  fehlen. 

Kfichst  den  Cephalopoden  sind  die  zwei  Arten  von  Halobtä  nicht  nur  als  Vor- 
Uutvr  der  in  der  alpinen  oberen  Trias  sehr  häufigen  Halobien  von  Interesse,  sondern 
'^iieh  für  den  Vergleich  mit  dem  deutschen  Muschelkalke  wichtig. 

Ausser  den  erwähnten  besteht  endlich  die  Fauna  des  Reiflinger  Kalkes  fast 
uur  noch  aus  Brachiopoden. 

Nach  den  oben  mitgetheilten  Thatsachen  über  die  Lagerung  des  Reiflinger 
Kalkes  hoch  über  dem  Recoaro-Kalk,  indem  zwischen  beiden  auf  vielen  Stellen  eine 
mitunter  sehr  bedeutende,  in  der  Regel  etwa  50  Fuss  mächtige  Lage  von  versteine- 
rungslosem Dolomit  oder  von  dolomitischem  Kalk  eingeschaltet  erscheint,  kann  es 
weiter  keinem  Zweifel  mehr  imterliegen,  dass  der  Reiflinger  ICalk  ein  viel  jüngeres 
Glied  des  alpinen  Muschelkalkes  darstelle. 


i)  Fr.  V.  Hauer:  Ueber  die  von  Fuchs  in  den  ven.  Alpen  gesammelten  FossUien.   Denlcschr.  der 

k.  Akademie.  II.  1850.  Taf.  I — IV.  ~  Fr.  v.  H  a  u  e  r  :  Die  Ceph.  der  unteren  Trias  der  Alpen. 

Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  I — VI,  1865. 
*)£.  Beyrich:  Ueber  einige  Ceph.  aus  dem  Muschelkalk  der  Alpen.   Abh.  der  k.  Akademie. 

Berlin  1866,  Taf.  I— IV 
•)  Dr.  K.  Freih.  v.  Schauroth:  Recoaro.  Sitzungsb.  der  k  Akad.  XVII.  Karte,  Taf.  I  -  III.  - 

Krit.  Verz.  XXXIV.  T   I— III. 
*)  Dr.  E.  W.  B  e  n  e  c  k  e  :  geogn.  palaeont  Beitr.  Bd.  II,  Taf.  IV. 
*)  Dr.  A.  Em.  Reuss:   Ueber  einige  Crustaceenreste  aus  der  alp.  Trias  Oesterreichs.   Sitzuiig>f'. 

der  k.  Akademie,  LV,  1867,  Taf.  I. 
«)  I.e.  p.  141. 
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Für  die  Yergleichung  dieses  alpinen  Muschelkalkgliedes  mit  dem  deutschen 
oberen  Muschelkalk  liegen  folgende  Thatsachen  brauchbar  vor : 

Vorerst  fand  man  in  neuerer  Zeit  ^)  bei  Coburg  in  der  Nähe  der  Bank  mit 
TerebreUula  vulgarü  vor.  cj/cloides  Zenk.  im  Horizonte  des  ersten  Auftretens  des 
Ceratiies  nodosus,  also  mitten  im  oberen  Muschelkalk;  die  Ualohia  Bei'gen)  die,  wenn 
nicht  ident;  so  gewiss  sehr  nahe  verwandt  ist  mit  der  Ucdobia  Moussant  Men  unserer 
lieiflinger  Kalke. 

eine  weitere  hierher  gehörige  Thatsache  ist  das  Wiedererscheinen  der  soge- 
nannten alpinen  Muschelkalk-Brachiopoden  im  deutschen  oberen  Muschelkalke.  Den 
Bemühungen  des  Professors  F.  Sandberger  verdankt  man  die  Kenntniss  über 
das  Vorkonmien  derselben  bei  Würzburg,  Dr.  E.  W.  Be  necke  den  Nachweis  der- 
selben am  Neckar,  imd  es  ist  zu  hoffen,  dass  fortgesetzte  Studien  weitere  Funde  der- 
selben zur  Kenntniss  bringen  werden. 

Es  ist  nun  auffallend,  dass,  während  die  Ketzia  trigonella  Schi,  in  den  Alpen, 
insbesondere  in  Recoaro,  sehr  häufig  ist,  in  Schlesien  schon  im  imteren  Wellenkcalk 
(Chorzow-Schichten)  auftritt  und  dann  durch  den  ganzen  Wellenkalk  bis  zu  den 
Schichten  von  Mikulschütz  zu  finden  ist,  fehlt  sie  dem  Wellenkalk  bei  Würzburg 
bisher  gänzlich  und  wurde  merkwürdiger  Weise  bei  Würzburg  im  oberen  Muschel- 
kalk, begleitet  von  Terehratida  vulgaris  und  Spirtferina  fragüis  gefunden,  während 
sie  in  Schlesien  dem  oberen  Muschelkalke  fehlt  und  daselbst  in  diesem  nur  noch  die 
Terebratula  vulgaris  allein  erscheint. 

Hieraus  möchte  ich  vorerst  die  Thatsache  hervorheben,  dass  die  Ketzia  trigo- 
yteUa  ausser  den  Alpen  im  Wellenkalke  schon  vorkam  und,  nachdem  sie  in  den  Ab- 
lagerungen der  Anhydritgruppe  fehlte ,  im  oberen  Muschelkalk  wieder  erschien. 
Dasselbe  gut  von  dem  Wiedererscheinen  der  Terebratula  vulgaris  und  Spirtferina 
fragilis  im  oberen  Muschelkalk,  v.  Alberti  sammelte  in  den  Kalken  von 
Friedrichshall  acht  Exemplare  der  Terebratula  angusta,  die  zu  sehen  ich  im  Museum 
zu  Stuttgart  Gelegenheit  fand.  Die  Terebratula  angusta  gehört  somit  auch  zu 
den  oben  aufgezählten,  im  oberen  Muschelkalk  wieder  erschienenen  Brachiopoden. 
Was  für  vier  verschiedene  Arten  von  Brachiopoden  gilt,  dass  sie  nämlich  im  Wellen- 
lalk  aufti'cten ,  in  der  Anhydritgruppe  fehlen  und  im  oberen  Muschelkalk  wieder 
erscheinen,  kann  wohl  füglich  auch  für  die  übrigen  bekannten  Arten  der  sogenannten 
alpinen  Muschelkalk-Brachiopodcn  gelten. 

Aus  diesen  Thatsachen  folgt  weiterhin,  dass  das  Vorkommen  derselben  Arten 
von  Brachiopoden  in  zwei  wesentlich  verschiedenen  Horizonten  des  alpinen  Muschel- 
kalkes in  der  That  ein  Analogen  in  dem  ausseralpinen  Muschelkalke  findet,  und  an 
sich  nichts  Befremdendes  hat,  auch,  im  Falle  die  Lagerungsverhältnisse  nicht  hin- 
reichend klar  vorlägen,  zur  Vereinigung  dieser  beiden  Horizonte  keine  Berechtigung 
tlarbicten  könnte. 


«)  Verh.  der  k.  k.  geolog.  Keichbanstalt,  1868,  p.  403. 
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Eine  weitere  Analogie  zwischen  dem  Auftreten  der  Brachiopoden  in  nnd 
ausser  den  Alpen  bildet  die  Erscheinung;  dass  die  Brachiopoden-Fauna  nach  den 
bisherigen  Untersuchungen  artenreicher  im  unteren  als  im  oberen  Muschelkalk  seL 
Die  Spirtferina  htrsuta  und  lihynchoneUa  decurtata  nebst  lih.  Mentzelit  fehlen  dem 
oberen  Muschelkalke  in  und  ausser  den  Alpen. 

Ich  fand  bereits  Gelegenheit,  eine  weitere  hierhergehörige  Thatsache  hervor- 
zuheben,  dass  nSmlich  an  der  oberen  Grenze  des  Reiflinger  Ejilkes  die  schieferigea 
Mergelschiefer-Zwischenlagen  herrschend  werden  und  als  Wengei* Schiefer  den  kno- 
tigen Kalk  gänzlich  verdrängen^  der  Reiflinger  Kalk  somit  in  dieser  Weise  zunädst 
mit  dem  Wenger  Schiefer  und  vermittelst  dessen  mit  dem  Lunzer  Sandstein  innig 
verbunden  ist,  ganz  analog  dem  gleichen  Verhältnisse  zwischen  oberem  Muschel- 
kalk und  den  Bairdien-Schichten  der  Lettenkohle  in  der  Umgegend  von  Würzburg, 
über  das  F.  Sandberger  ausführlich  berichtet  hat.  Genau  so  wie  bei  Würzburgy 
mitten  durch  die  Bairdien-Schichten,  ist  man  in  den  Alpen,  wenn  man  den  Ablage- 
rungsverhältnissen Rechnung  tragen  will,  gezwungen,  über  den  letzten  knotig- 
höckerigen Kalken  die  obere  Grenze  des  Muschelkalkes  gegen  den  Wenger  Schiefer 
künstlich  zu  ziehen,  wodurch  noch  an  manchen  Stellen  ein  wichtiges  Fetrefaet 
des  Wenger  Schiefers,  die  Halobta  Lommeli  Wvtsm,^  in  die  obersten  Reiflinger  Kalk- 
Zwischenschichten  hineinfallt. 

Fasst  man  alle  diese  Analogien  in*s  Auge :  die  zweifellose  Ueberlagerung  des 
Recoaro-Kalkes  durch  den  Reiflinger  Kiilk,  die  Trennung  beider  durch  Schichten 
vom  Niveau  des  Reiflinger  Dolomits,  somit  eine  dem  schlesischen  Muschelkalke 
analoge  Dreitheilung  des  alpinen  Muschelkalkes,  das  Wiedererscheinen  der  Brachio- 
poden im  oberen  Muschelkalk  in  imd  ausser  den  Alpen,  das  Yorkonmien  einer  Ha- 
lobta Moussom  im  oberen  Muschelkalk  ausser  den  Alpen,  endlich  die  innige  Verbin- 
dung zwischen  dem  oberen  Muschelkalk  \md  der  Lettenkohle  in  und  ausser  den 
Alpen,  —  Alles  das  spricht  dafür,  dass  die  Hauptglieder  des  alpinen  und  ausser- 
aipinen  Muschelkalkes  als  Aequivalente  folgendermassen  einander  gegenüberstehen : 

Muschelkalk  =    Reiflinger  Kalk 

Anhydritgruppe    ==    Reiflinger  Dolomit 
Wellenkalk  =:    Recoaro-  (Guttenstciner)  Kalk. 

Die  Verschiedenheit  der  Cephalopoden-Reste  des  Reiflinger  Kalkes  von  denen 
des  gleichzeitigen  deutschen  Muschelkalkes  haben  die  Alpen  gemeinsam  mit  dem 
Himalaya,  während  die  vorläufig  entdeckten  Spuren  von  Cephalopoden  im  karpathi- 
schen  Muschelkalk  ^)  auf  das  Vorkommen  deutscher  Muschelkalk-Cephalopoden 
daselbst  hindeuten  —  Verhältnisse,  deren  Erklärung  wohl  erst  weiteren  specicllcn 
Studien  gelingen  dürfte. 

Wenger  Schiefer.  Mit  dem  Wenger  Schiefer  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  ein 
neues  Leben  in  der  Trias  der  Alpen.   Wenn  auch  an  einzelnen  Stellen  in  pctro- 

1)  D.  S  tu  r :  Bericht  über  die  geolog.  Aufnahme  im  oberen  Waag-  und  GranThale.    Jahrb.  der 
k.  k.  geolog.  Reichbant^talt,  iHtiS,  XVIII,  p.  3G1. 
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graphischer  Beziehung  sieh  ein  ruhiger  Uebergang  in  die  nöue  Acra  deutlich  beur- 
kundet, so  haben  in  anderen  Gegenden,   namentlich  in  Süd-Tirol  und  den  angren- 
zenden Ländern  die  ersten  Eruptionen  des  Augitporphyrs  gerade  zur  Ablagerungs- 
zeit des  Wenger  Schiefers  begonnen  und  "während  derselben  sich  mit  solcher  Ge- 
walt wiederholt,  wie  in  den  darauffolgenden  Zeitabschnitten  nicht  wieder.  Während 
diesen  Eruptionen  hat  sich  an  anderen  Stellen  ein  sehr  reges  organisches  Leben  ent- 
wickelt.   Namentlich  Fische  und  Elrebse ,   von  denen  in  den  tieferen  Ablagerungen 
kaum  Spuren  nachzuweisen  sind,  haben  das  Meer  stellenweise  reichlich  bevölkert. 
Eine  Flora,  in  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen  allerdings  an  die  des  bunten  Sand- 
ßteines  erinnernd,  doch  viel  prachtvoller  entwickelt  und  von  keiner  der  nachfolgenden 
triassischen  Floren  an  Grösse  und  Ueppigkeit  der  Formen  erreicht,   bedeckte  die 
damaligen  Küstenländer.  Die  Gleichartigkeit  und  Gleichförmigkeit  der  Ablagerung 
auf  weiten  Strecken  hatte  sich  aus  den  nächstälteren  Zeitabschnitten  der  Trias  noch 
zum  grossen  Theile  auch  in  die  Ablagerungszeit  des  Wenger  Schiefers  fortgesetzt. 
Ueber  dem  Wenger  Schiefer  erst  haben  die  localen  Verschiedenheiten  der 
oberen  alpinen  Trias  begonnen ;  ist  eine  an  verschiedenen  Orten  verschiedene  Abla- 
gerungsweise eingetreten,  in  Folge  welcher  die  zunächst  über  dem  Wenger  Schiefer 
folgenden  Glieder  der  Lettenkohle    bald   als  Lunzer  Sandsteine   mit  der  alpinen 
Kohle  oder  Gjpsmergel  und  Thone  mit  Steinsalz,  bald  als  Tuffe  oder  Kalke  und 
Dolomite  der  verschiedensten  Beschaffenheit  auftreten. 

Der  Wenger  Schiefer  ist  somit,  obwohl  auf  einzelnen  Stellen  eine  innige  Ver- 
bindung der  Lettenkohle  mit  dem  Muschelkalke  herstellend,  an  anderen  Stellen  von 
den  darauffolgenden  ober-triassischen  Ablagerungen  so  sehr  verschieden,  auch  beson- 
ders durch  die  in  ihm  erhaltene  Flora  so  sehr  ausgezeichnet  und  ungleich  selbst- 
ständiger,  als  das  ihm  äquivalente  Glied  der  ausseralpinen  Lettenkohle,  die  Bair- 
dien-Schichten,  dass  ich  denselben  hier  als  eine  eigene  Schichtengruppe  zu  behan- 
deln für  nothwendig  finde. 

Das  Hauptgestein  des  Wenger  Schiefers  bilden  in  der  Regel  dünn- 
plattige   sehr  dünnschieferige ,  wie  Glasplatten  klingende  bituminöse  Elalkschiefer, 
meist  von  vollkommen  schwarzer  Farbe.    In  den  seltensten  Fällen  nur  sind  sie  als 
reine,  graulich-gelbe  Kalkschiefer  ohne  Bitumen  entwickelt  Häufiger  enthalten  sie 
eine  Beimengung  von  Thon  und  bleichen  sich  an  der  Luft  sehr  auffallend,  indem  sie 
bräunlich  werden  und  ihren  Bitumengehalt  verlieren.   Li  der  Nähe  der  Eruptionen 
des  Augitporphyrs  sind  sie  lagenweise  aus  zweierlei  Gestein  zusammengesetzt,  wo- 
von dr.s  eine  den  gewöhnlichen  dunkeln  bituminösen  Kalkschiefer  bildet,  das  andere 
ein  grüner,  mehr  oder  minder  dunkler  Tuff  ist,  beide  meist  in  sehr  dünnen  Schichten 
miteinander  wechselnd,  und  im  Querbruch  des  Gesteins  schwarz-  und  grünstreifige 
Zeichnungen  verursachend.   Die  reinen  Tufflagen  brausen  mit  Säuren  fast  gar  nicht, 
während  die  dunkeln  Lagen  stets  Kalk   enthalten.   Auch  an  Orten,    die  von  den 
Kruptionsp unkten  des  Augitporphyrs  sehr  entfernt  sind,  lassen  die  Wenger  Schiefer, 
mit  verdünnter  Salzsäure  digciirt,  einen  unlöslichen,  grünlich  gefärbten  Rückstand, 
der  an  den  Glaukonit  der  Bairdicn-Schichtcn  bei  Würzburg  erinnert. 
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Li  den  nordöstlichen  Alpen  sind  den  untersten  Lagen  des  Wenger  Schiefers 
Kalke  und  Kalkmergel  in  3  Zoll  bis  1  Fuss  dicken  Schichten^  die  knotig-höckerig 
sind  und  petrographisch  die  obersten  Lagen  des  Reiflinger  Kalkes  bilden,  zwisclien- 
gelagert.  An  noch  anderen  Orten,  ^ie  zu  Raibl ,  bestehen  diese  Zwischenlagen  des 
tiefsten  Wenger  Schiefers  aus  porösen  dolomitischen  Kalken  und  Dolomiten,  ')  in 
deren  IlohlrSumen  man  nicht  selten  das  dem  Wenger  Schiefer  entnommene  Bitumen 
angesammelt  findet. 

An  selteneren  Stellen  sind  die  Zwischenlagen  von  Dolomit  so  vorwaltend,  dass 
der  Wenger  Schiefer  zwischen  diesen  nur  in  dünnen  Lagen  eingeschaltet  erscheint. 
Endlich  scheint,  wenn  auch  am  seltensten,  der  Wenger  Schiefer,  wie  in  den  Geister- 
spitzen des  Grödner  Thaies  in  Süd-Tirol,  ^)  gänzlich  von  einem  grauen  Dolomite 
ersetzt  zu  sein,  der  petrographisch  vom  Schlem-Dolomite  nicht  verschieden  ist. 

In  jenen  Gegenden,  wo  der  Augitporphyr  auftritt,  wie  in  Süd-Tirol,  erscheinen 
grosse  Massen  dieses  Gesteins  den  Wenger  Schiefern  zwischengelagert,  in  der  Regel 
in  mehreren  sich  übereinander  wiederholenden  Lagen.  Auch  bedeutende  Kalkmassen 
femer  Kalkbreccien  in  sehr  ansehnlicher  Entwicklung ,  begleiten  stellenweise  den 
Augitporphyr,  ')  innerhalb  des  Wenger  Schiefers.  In  Folge  dieser  Einschaltungen 
wächst  der  Schichtencomplex  des  Wenger  Schiefers  local  zu  sehr  bedeutender 
Mächtigkeit  an. 

Die  Glieder ung  des  Wenger  Schiefers  ist  entschieden  am  einfach- 
sten in  den  nordöstlichen  Alpen,  dort,  wo  er  die  Rolle  eines  Vermittlers  zwischen 
den  Ablagerungen  des  Reiflinger  Kalkes  und  jenen  des  Lunzer  Sandsteines  spielt. 

Wie  schon  erwähnt,  werden  in  der  obersten  Region  des  Reiflinger  Kalkes  die 
Zwischenlagen  von  Mergelschiefer  vorherrschend,  gleichzeitig  werden  die  Cephalo- 
poden  in  den  Kalklagen  selten  und  in  den  Schiefem  erscheint,  nach  oben  häufiger 
werdend,  die  Halohia  Lommelu  Die  letztere  findet  man  am  häufigsten  noch  erhalten 
in  der  Nähe  der  Hornsteinknollen,  deren  Kieselsäuregehalt  auch  den  Mergelschiefern 
mitgetheilt  wurde,  und  diese  in  Folge  dessen  schwerer  verwittern  und  erhalten 
bleiben.  Ursprünglich  hatte  ich  diese  Zwischen-Region  zwischen  dem  eigentlichen 
Reiflinger  Kalke  und  dem  echten  Wenger  Schiefer  unter  dem  Namen  der  G  ö  s  s- 
linger  Kalke  zu  trennen  versucht,  doch  hatte  ich  es  bald  eingesehen,  dass  hier- 
durch die  Trennung  der  Wenger  Schiefer  vom  Reiflinger  Kalke  nicht  leichter 
gemacht  wurde,  da  ich  auf  diese  Weise  statt  einer  Grenze,  zwei  festzustellen  hatte, 
die  beide  bei  dem  völligen  Mangel  an  auffallenden  petrographischen  Verschieden- 
heiten der  Gesteine  nur  künstlich  sein  konnten. 

Nach  oben  hin  hören  endlich  die  Kalkzwischenlagen  gänzlich  auf  und  der 
typische  Wenger  Schiefer  wird  herrschend.    Unten  besteht  derselbe  noch  häufig  aus 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichfaribtalt.  18C8,  XVI II,  j».  78. 
«)  Jahrb.  der  k   k.  geolog.  lieichsaiibtalt,  1868,  XVIII,  p.  538. 
s)  Jahrb.  der  k  k.  geolog  Reicb&aii&talt,  1868,  XVIII,  p   560. 
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etwa  einen  halben  Zoll  dicken  schwarzen^  bituminösen^  klingenden  Kalkplattcn,  die 
nach  oben  immer  dünner  werden  und  mit  mehr  Thon  haltenden  Platten  wechsel- 
lagem.  Die  oberste  Partie  besteht  fast  nur  aus  dünnblättrigen  Kalkmergelschiefem, 
die  nach  oben  hin  allmälig  in  Sehieferthone^  die  von  mir  sogenannten  Reingrabner 
Schiefer,  übergehen,  die  schon,  die  Halobia  Haueri  enthaltend,  die  untersten  Lagen 
des  Lunzer  Sandstein-Schichtcncomplexes  bilden.  Bei  diesen  allmäligen  Ueber* 
gangen  in  der  petrographischen  Beschaffenheit  des  Wenger  Schiefers  bt  es  merk- 
würdig, zu  sehen,  wie  die  Cephalopoden-Fauna  der  Reiflinger  Kalke  zurückbleibt, 
im  Wenger  Schiefer  nur  eine  generisch  verwandte  Fauna  auftritt  und  in  den  unter- 
sten Schichten  des  Lunzer  Sandsteines  durch  eine  dritte,  mit  der  vorhergehenden 
ebenfalls  nur  generisch  verwandte  Fauna  ersetzt  wird. 

Doch  auch  in  den  nordöstlichen  Alpen  ist  die  Unbe8tinm:itheit  in  den  Grenzen 
des  Wenger  Schiefers  nicht  an  allen  Punkten  seines  Auftretens  zu  bemerken.  Es 
sind  Stellen  bekannt,  so  namentlich  in  der  Hinterbrühl  und  im  Durchschnitte  der 
Triesting,  wo  der  Reiflinger  Kalk  in  der  Form  von  weissem  oder  gelblichem  Kalk 
auftritt,  dessen  Schichtflächen  ebenfalls  höckerig-knotig,  doch  ohne  schieferigen  Zwi- 
sehenlagen,  unmittelbar  mit  den  Knoten  ineinandergreifen,  und  auf  den  ersten  Blick 
oft  gar  nicht  geschichtet  zu  sein  scheinen«  An  diesen  Stellen  ist  die  Grenz,e  gegen 
den  darauf  lagernden  schwarzen  oder  braunen  dünnschieferigen  Wenger  Schiefer 
grell  auffallend  und  ohne  alle  Schwierigkeit  festzustellen.  Nicht  schwerer  fallt  es, 
an  Stellen,  wo  über  dem  Wenger  Schiefer  grauer,  völlig  ungeschichteter,  obertrias- 
sischer  Kalk  oder  Dolomit  folgt,  wie  am  Kaiserbrunnen,  im  Nasswald,  dessen  obere 
Grenze  zu  ziehen. 

Li  Süd-Tirol  fand  ich  auf  der  Solschedia  an  der  Grenze  des  Reiflinger  Kalkes 
(Buchensteiner  Kalkes)  gegen  den  Wenger  Schiefer  ähnliche  Uebergangs-Erschei- 
nungen,  wie  sie  in  den  nordöstlichen  Alpen  häufig  zu  treffen  sind.  Der  Reiflinger 
Kalk  enthält  in  seinem  obersten  Theile  dunkle,  kalkig-schieferige  Zwischenlagen, 
die  nach  oben  herrschend  werden.  Auf  der  letzten  hornsteinreichen,  liclitgrauen 
Bank  des  Reiflinger  Kalkes  lagert  ein  schwarzer  und  dunkelgrüner,  kalkhaltiger 
Augitporphyr-Tuff,  wechselnd  mit  dünnplattigen  klingenden  Tuffschichten,  die  voll 
sind  von  sehr  grossen  Exemplaren  der  echten  Ualobia  Lonmielu  Diese  Wenger 
Scliichte^  sind  hier  etwa  3  Fuss  mächtig  und  werden  von  einer  unregclmässig  ent- 
wickelten, sehr  verschiedene  Mächtigkeiten  in  ihrem  Verlaufe  zeigenden,  2 — 6  Fuss 
dicken  Lage  einer  Breccie  bedeckt,  die,  aus  Bruchstücken  des  Reiflinger  Kalkes,  des 
Augitporphyrs  und  dessen  Tuffes  zusammengesetzt,  von  einer  mächtigen  Platte  des 
Augitporphyrs  überlagert  wird.  Ganz  ähnlich  sind  die  Uebcrlagerungs-Erschcinun- 
gcn  dieser  Schichten  in  der  Pufler  Schlucht,  wo  auch  noch  die  Auflagerung  der  ober- 
sten Schichtenreihe  des  Wenger  Schiefers  auf  der  mächtigen  Masse  des  Augitpor- 
jihvrs  des  Puflatsch  aufgeschlossen  ist.  Die  obere  Grenze  des  Wenger  Scliiefers 
.ir^'gen  den  darauffolgenden  Reingrabner  Schiefer  mit  llcdobia  Hauen'  ist  liier  uir- 
u"«  nd&  deutlich  aufgeschlossen,  doch  erinnern  die  grünlichen  Lagen  dct  Schiefcrj?, 
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ferner  ilie  TulVc  mit  abgoix)llten  Feldspathkömchen;  an  die  tieferen  Gesteine  des 
Wenger  Öchiefers  dieser  Gegend  und  scheinen  fiir  einen  allmliligen  Uebergang  von 
dem  Wenger  Schiefer  zum  Reingrabner  Schiefer  zu  sprechen  *). 

Die  Gliederung  des  Wenger  Schiefers  in  Süd-Tirol  ist  viel  complicirter  als  in 
den  noi^östlichen  Alpen,  und  zwar  in  Folge  der  Eruptionen  des  Augitporphyns 
liier  finden  sich  nicht  nur  die  Massen  des  Augitporphyrs  dem  Wenger  Schiefer 
zwischengelagei*t,  sondern  auch  die  gleichzeitig  entstandenen  Breccien  und  Tuffe, 
auch  Kalkmassen  von  sehr  verschiedener  Mfichtigkeit,  deren  weiteres  Wacbsthuni 
durch  abermalige  Eruptionen  des  Augitporphyrs  unterbrochen  und  eingestellt  wurde. 
Da  wohl  die  Reihe  der  Eruptionen  an  allen  Stellen  nicht  dieselbe  blieb,  ist  es  natür- 
lich, dass  auch  die  von  diesen  Eruptionen  abhängige  Gliederung  des  Wenger  Schie- 
fers von  Stelle  zu  Stelle  grosse  Verschiedenheiten  beobachten  lässt. 

In  Raibl,  wo  der  Wenger  Schiefer  in  einem  colossalen  Steinbruche,  in  der 
Schartenklamm,  seit  etwa  15  Jahren  fortwährend  ausgebeutet  wird  und  in  Folge 
dessen  die  Hauptmasse  der  in  der  folgenden  Tabelle  aufgeführten  Petrefacte  des 
Wenger  Schiefers  geliefert  hat,  ist  der  Wenger  Schiefer  ähnlich,  wie  in  den  nord- 
östlichen Alpen,  gegliedert  Unten  enthält  er  Zwisehenlagen  von  Dolomit,  in  der 
Hauptmasse  besteht  derselbe  aus  schwarzen  Kalkplatten  und  sehr  dünnblätterigeii 
bituminösen  Kalkschiefem,  die  nach  oben  hin  die  grosse  Menge  der  Petrefacten 
fuhren.  Ueber  diesen  folgen  noch  petrographisch  gleiche,  dunkle  Kalkschiefer,  in  denen 
an  Korallen  und  Crinoiden  reiche  Bänke  ^)  erscheinen  und  von  einem  schwarzen, 
plattigen  Kalke  tiberlagert  werden,  welcher  bisher  keine  Petrefacte  geliefert  hat.  ^) 
Dieses  Verhältniss  des  Wenger  Schiefers  von  Raibl  zu  den  darauffolgenden ,  dem 
Lunzer  Sandstein-Complexe  angehörenden  Schichten  ist  analog  dem  in  Süd-Tirol, 
wo  ebenfalls  über  dem  Wenger  Schiefer  der  Reingrabner  Schiefer  in  seinen  unter- 
sten Schichten  schon  an  Crinoiden  und  Korallen  reiche  Bänke  enthält  (an  der  Cipit- 
alpc  ^)  und  bei  Corfara  *)  die  Ilalobia  HaueH  in  ganz  ähnlichen  schwarzen  plattigcn 
Kalken  auftritt,   wie  die  zu  Raibl  über  der  Korallenschichte  folgenden  sind. 

Die  Lagerung  des  Wenger  Schiefers  zu  Raibl  ist  von  grossen  Störungen  seiner 
Schichten  begleitet.  ^)  Die  älteren  Beobachter  haben  angenommen,  der  Wenger 
Schiefer  lagere  auf  dem  sogenannten  erzfiihi'enden  Kalke  von  Raibl.  Ich  habe  auf 
die  grossen  Störungen,  welche  bei  dieser  Auflagerung  zu  beobachten  sind,  aufmerk- 
sam gemacht,  und  daraus  geschlossen,  dass  diese  Ueberlagerung  der  erzführenden 
Kalke  von  Raibl  durch  den  Wenger  Schiefer  nur  die  Folge  einer  Ueberschiebung, 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Iteich^anstalt,  1868,  XVIII,  p.  541  u.  552. 

«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  1868,  XVIII,  p.  98. 

»)  1.  c.  p.  74,  Taf.  I,  Durchschnitt. 

4)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keiihfauhtalt,  18(3^,  XVIH,  p.  541. 

*;  1.  c.  p.  551. 

•)  1.  c.  Taf.  I,  Durchschnitt. 
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überhaupt  einer  gewaltigen  Schichtenstörung  sein  kann.  Die  weiteren  von  mir  im 
Kaltwasser  Thale  ^)  beobachteten  Thatsachen^  wo  im  Liegenden  des  erzführenden 
Kalkes^  Schichten  der  oberen  Trias  vom  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins,  sogenannte 
Cardita-Gesteine  erscheinen,  und  unter  diesen  noch  einmal  der  Wenger  Schiefer 
auftritt,  bestätigen  diese  Annahme. 

Das  erste,  in  den  untersten  Lagen  des  Wenger  Schiefers  schon  vorhandene 
Petrefact  dieses  fiir  die  Gliederung  der  alpinen  Trias  sehr  wichtigen  Horizontes  ist 
aieUalohia  Lammelt  Wüsm.  mit  ihren  fast  nie  fehlenden  Begleitern :  der  Pos idonoima 
Wengensts  Wüsm,  und  der  Ax-tcula  glohulus  Wissen.  Die  letzteren  halte  ich  für  Brut 
und  halberwachsenen  Zustand  der  llalobia  Lommelt,  da  sie  in  allen  Lagerstätten, 
wo  Halobien  überhaupt  vorkommen,  diese  in  analogen  Formen  begleiten,  so  im 
Reiflinger  Kalk  die  Hclohta  Moussoni  Men,  und  die  Hcdobm  Sturi  Benecke,  und  im 
Reingrabner  Schiefer  die  Halohia  Haueri,  und  diese  beiden  Jugend-Zustände  an 
jeder  besser  erhaltenen  Halobia  noch  am  Wirbel  dieser  Muschel  deutlich  zu  erken- 
nen sind. 

Erst  in  jenem  Theile  des  Wenger  Schiefers,  dem  die  Kalkeinlagerungen  feh- 
len, also  in  dem  eigentlichen  Wenger  Schiefer,  erscheinen  andere  Petrefacte,  insbe- 
sondere die  Cephalopoden.  Alle  bisher  gemachten  Beobachtungen  stimmen  darin 
überein,  dass  im  obersten  Niveau  des  Wenger  Schiefers  die  Vorkommnisse  der 
artenreichen  Fauna  und  Flora  desselben  concentrirt  sind.  So  inRaibl,  ^  in  Corfara  ^) 
und  Steinbach  am  Wege  von  Gössling  nach  Lunz,  wo  ich  erst  in  einiger  Entfernung 
über  den  Wechsellagerungen  des  Reiflinger  Elalkes  mit  dem  Halobien  enthaltenden 
ilergelschiefer  (Gösslinger  Kalk),  die  am  Eingange  in  den  Steinbach  in  einigen 
Steinbrüchen  entblösst  sind,  und  fast  unmittelbar  im  Liegenden  des  in  der  Ois  auf- 
geschlossenen Limzer  Sandsteines  die  in  der  folgenden  Tabelle  angegebenen  Petre- 
ÜMste,  Thier-  und  Pflanzenreste  gesammelt  habe. 

Die  folgende  Tabelle  p.  238  zählt  nach  den  Arbeiten  von:  Wissmann,  ^) 
Bronn,  *)  Kner,  ^)  Reuss,  *)  S  uess,  ®)  Schenk  ®)  und  meinen  eigenen,  ^^)  und 


i)  1.  c  p.  106. 
•)  1.  c.  p.  78. 

s)  L  e  p.  650  -  551. 

«)  M  a  n  s  t  e  r's  Beitr.  zur  Petref.  1841,  IV. 

>)  B  r  o  n  n :  Beitr.  cur  triass.  Fauna  und  Flora  des  bitum.  Schiefers  von  Raibl.  Leonh.  und  Br. 

Jahrb.  1858.  —  Bronn:  Nachträge,  ibidem  1859. 
^  K  n  e  r :  Die  Fische  der  bitum.  Schiefer  von  Baibl  in  Kärnten.  Sitzung&b.  der  k.  Akad.  LI  II.  — 

Kner:  Nachträge,  ibidem  LT. 
')  R  e  u  s  8 :  Ueber  fo58.  Krebse  aus  den  Raibler  Schichten  in  Fr.  t.  }{  a  u  e  r's  Beitr.  zur  Palaeont. 

Oesterr.  Heft  I. 
*)  S  u  e  s  8 :  Ueber  Acanthoteuthis.  Sitzungsb.  der  k.  Akad.  LI. 

>)  S  ch  e  n  k :  Ueber  die  Flora  der  schwarzen  Schiefer  von  Raibl.  Würzb.  naturw.  Zeitschr.  VL 
1*)  Beitr.  zur  Kenntn.  der  geolog.  Yerh.  der  Umgegend  von  Raibl  und  Kaltwasser.  Jahrb.  der  k.  k. 

geolog.  Reichsanstalt,  1868,  XVIII,  p.  101. 
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Tabelle  der  Fauna  nnd 


Graphiurut  eallopterut  Knsr 

Orthurus  Sturti  Kner 

PtyeholeptM  raihlentit  Br. 

—  avus  liner 

Thoraeopteru§  Niderritti  Br 

Afegalopteru$  raihfanus  Kner 

Ptertgopterut  apus  Ener 

Fholtdopleurut  Typus  Br 

PeltopleuruM  tplendens  Kner 

Pholidophorus  mierolepidotus  Kner,     . 

—  Bronnii  Kner, 

Lepidotu§  omatus  Ag.  Kner 

BelonorhynehuM  ttriolatue  Br 

8tenoehelu9  iriatteuM  Bts 

Tetrachela  Baihlana  Br,  sp 

Aeger  cratatpet  Br 

Bomhur  Aonie  Br. 

Blattina  n.  9p 

Aeanihotheutie  bitinuata  Br 

Phylloceras  Wengente  Kb'ptt.  tp  *J  .  . 
JVaehyeerae  Arehelaus  Laube 

—  conf.  Ladon.  Dittm.  tp.    . 

—  Aon.  Müntt.  sp 

—  Oredneri  Kh'pMt,  §p.     ... 

—  Junonit  Moje 

—  Broteut  Jfüntt,  tp 

—  Baiblente  Mojg 

—  Biehthofeni  2Ioj§ 

Ammonite»  glaueu»  Müntt 

Avieula  globulu»  Wiesm 

Poeidonomya  Wengensit  Wi§tm.     .   .   . 

Halobia  Lommeli  Wittm 

Eguitetitet  arenaeeu»  Schenk 

—  ttrigatua  Br,  sp 

Keuropten'e  eonf,  Bütimeyert  Heer.     . 

Thinnfeldia  Biehthofeni  Stur 

Danaeopeie  eonf.  marantaeea  Pretl  Br. 

Oyeaditet  Suessi  Stur 

Dioonitee  paehyrrhachis  Schenk  sp.    .  . 
Pterophyllum  Bronnii  Schenk 

—  giganttum  Schenk  .... 

—  conf.  Jaegeri  Br 

—  Sandbergeri  Schenk  .   .   . 
Volttia  raiblensis  Stur 

—  Haueri  Stur 

—  Foetterlei  Stur 


Abbildungen 
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—  -       II.  1 

Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1859. 1,  4,  4,  a.  .   .  . 
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—  -      IV,  1 
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—  —      IV,  8 
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—  —     VI,  2 
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Suess:  Aeanth.  I — IV 
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240  Die  Trias-FormaUoii. 

zwar  aus  13  Localitäten  der  Nordalpcn  und  von  7  Fundorten  der  Südalpen  die 
Petrefactcn  des  Wenger  Schiefers  auf.  In  den  Karpatlien  fehlt  der  Wenger  Sclüefer 
nach  den  bisherigen  Untersuchungen.  Dagegen  wurde  derselbe  in  einer  weit  nörd- 
licher liegenden  Gegend,  nämlich  auf  Spitzbergen,  nachgewiesen,  wie  die  toii 
Dr.  G.  C.  Laube,  Geologen  der  deutschen  Nordpol-Expedition,  eingesendeten 
Gesteinsstücke  mit  HaLohia  Lomnieli  Wüsm.  ^)  beweisen,  die  in  petrographischer 
Beziehung  zum  Verwechseln  ähnlich  sind  den  Wenger  Schiefem  der  Alpen. 

Das  Ycrzcichniss  enthält  vorerst  13  Arten  von  Fischen.  Diese  sind  zalilreick 
und  in  vollständigen  Exemplaren  bisher  nur  in  Raibl  gesammelt  worden,  an  welcher 
Stelle  eine  gründliche  Au&ammlung  der  Petrefactcn  des  Wenger  Schiefere  ein- 
geleitet worden  war.  Auch  an  den  anderen  Fundorten  des  Wenger  Schiefere  sind 
lieste  von  Fischen,  namentlich  zahlreiche  Schuppen,  wie  sie  auch  in  Raibl  zer- 
streut im  Gesteine  vorkommen,  nichts  Seltenes.  Besser  erhaltene  Fische  sind  ausser 
Baibl  nur  noch  in  der  Hinterbrühl  bekannt  geworden. 

Die  Krebse  und  das  einzige  Stück  mit  einem  Insectem^st  sind  bisher  nur  von 
Raibl  bekannt. 

Die  häufigeren  Petrefactc  des  Wenger  Schiefere  sind  die  Cephalopoden  und 
die  Bivalven,  die  in  den  meisten,  mitunter  sehr  dürftig  aufgeschlossenen  Vorkomm- 
nissen des  Wenger  Schiefere,  ohne  besonderer  Mühe  und  eingehender  Einsammlung 
gefunden  werden  konnten,  und  die  Mittel  dargeboten  haben,  diesen  Horizont  auf 
zahlreichen  Punkten  der  Nord-  und  Südalpen  nachzuweisen. 

Unter  den  Cephalopoden  sind  solche  Arten  am  häufigsten,  die  der  alpinen 
oberen  Trias  eigenthümlich,  auch  in  höheren  Horizonten  häufig  auftreten  und  der 
Fauna  des  Wenger  Schiefere  einen  obertriassischen  Typus  verleihen.  Ganz  da£>selbc 
gilt  von  der  Halobia  Lommeli)  die  nach  der  bisherigen  Feststellung  ebenfalls  In  den 
viel  höher  liegenden  Hallstätter  Marmoren  gefunden  wird. 

Auch  die  Pflanzenreste  sind  in  dem  so  eingehend  ausgebeuteten  Wenger 
Schiefer  von  Raibl  bisher  am  häufigsten  gefunden  worden.  Doch  beweisen  die  Funde 
in  Corfara  und  am  Eingange  des  Steinbaches  am  Wege  von  Gössling  nach  Lunz, 
dass  die  Pflanzenreste,  sowolü  in  den  Nord-  als  Süd- Alpen  in  dem  Wenger  Schiefer 
häufiger  sind,  als  sie  durch  die  flüchtigen  bisherigen  Untersuchungen  nachgewiesen 
werden  konnten. 

Von  den  Pflanzenarten  sind : 

Eqtiisetitis  arenaceus  Schenk. 
Neuropterui  conf,  Hütnneyeri  Heer. 
Danaeopsü  conf.  mardtducea  PresL  und 
Pterophyllftfu  conf.  Jaegeri  Br. 
entweder  ident  oder  sehr  nahe  verwandt  mit  solchen  Arten,    die  bisher  in  einem 
höheren  Niveau  der  Trias,  nämlich  in  der  Lettenkohle  gefunden  worden,  die  somit 
ebenfalls  für  die  Einreihung  des  Wenger  Schiefere  in  die  obere  Trias  sprechen. 

1)  Verh.  der  k.  k.  geolo^.  ReicIiBanstalt,  1869,  p.  208. 


Die  Gliederung  der  alj»ineu  Tria? :  Wenger  Siliiefer  J41 

Die  Seuropteris  ausgenommen,  sintl  die  übrigen  drei  Arten  im  Wenger 
Schiefer  als  grosse  Seltenheiten  zu  bezeichnen,  von  welchen  bisher  je  nur  ein  oder 
zwei  Stücke  vorliegen. 

Die  häufigsten  Pflanzenreste  des  Wenger  Schicfcrij  sind  unstreitig  die  Vol- 
tzien.  Eine  Art,  die  Voltzta  raiblensiSy  erinneii;  sehr  lebhaft  in  der  Tracht  an  die 
V'itzia  heterophyüa  Schmp.  et  Mouff.,  und  diese  Art  war  es,  die  mir  Veranlassung 
irab,  am  Anfange  der  Studien  über  die  Trias  der  nordöstlichen  Alpen  anzunehmen, 
iler  Wenger  Schiefer  sei  in  Folge  dieser  Verwandtschaft  seiner  Flora  mit  jener  des 
bimten  Sandsteines  inniger  den  Liegendschichten,  als  dem  im  Hangenden  folgenden 
Lunzer  Sandsteine  anzuschliessen.  ^)  Unstreitig  prägen  die  so  sehr  häufigen  Reste 
der  Voltzien  der  Flora  des  Wenger  Schiefers  den  Typus  einer  älteren  Flora  auf, 
womit  das  Vorkommen  des  Pflanzenlagers  im  Liegenden  des  Lunzer  Sandsteines 
oder  der  Lettenkohle  sehr  wohl  übereinstimmt. 

Für  den  Vergleich  des  Wenger  Schiefers  mit  den  Bairdicn-Schichten  bei 
Wiirzburg  sprechen  bisher  allerdings  nur  die  Lagcrungs-  und  petrographischen  Ver- 
hältnisse. Aehnlich,  wie  in  der  Gegend  südsüdöstlich  von  AVürzbin'g,  wo  der  Dolomit 
mit  dem  Trigonodiis  Sandbe^'geri  auftritt,  die  Grenze  des  Muschelkalkes  gegen  die 
Bairdien-Schichten  leicht  festzustellen  ist,  verhält  es  sich  auch  in  den  nordöstlichen 
Alpen  an  jenen  Stellen ,  wo  der  Keiflinger  Kalk  als  weisser,  knotiger  Kalk  ohne 
St'hieferzwischenlagen  entwickelt  ist.  An  solclien  Stellen  ist  auch  in  den  Alpen  die 
Grenze  des  Muschelkalkes  gegen  den  Wenger  Schiefer  evident.  Dagegen  im  Nord- 
nordwesten von  Würzbm'g  fehlt  der  Trigonodus-Dolomit,  und  hier  ist  man  gezwun- 
;ren,  mitten  durch  die  Ostracoden-Thone  die  Grenze  des  Muschelkalkes  künstlich  zu 
ziehen,  wie  wir  diess  an  jenen  Stellen  in  den  Alpen  zu  thun  genöthigt  sind,  wo  der 
Keiflinger  Kalk  durch  die  Schieferzwischenlagen  mit  dem  Wenger  Schiefer  innig 
verbunden  ist. 

Eine  weitere  Analogie  zwischen  Würzburg  und  den  Alpen  besteht  noch 
darin,  dass  sieh  aus  den  Ostracoden-Thonen  dort,  wie  aus  den  Wenger  Schiefern 
liier  die  höheren  Glieder  der  Lettenkohlen-Gruppe  entwickeln. 

Eine  petrographische  Aehnlichkeit  zwischen  den  Bairdien-Kalken  und  dem 
Wenger  Schiefer  besteht  darin,  dass  beide  aus  düimen,  klingenden,  dunkeln,  grun- 
dier schwarzfarbigen  Kalkplatten  bestehen,  die  beide  mit  verdünnter  Salzsäure 
lij^erirt,  einen  grünen,  glaukonitischen  Rückstand  lassen.  Ob  diese  Erscheinung 
auch  ausser  den  Alpen,  wie  innerhalb  derselben  mit  den  Eruptionen  des  Augitpor- 
|»hyi*s  in  Zusammenhang  gebracht  werden  darf  und  soll,  bin  ich  ausser  Stande,  zu 
ontscheiden. 

Von  Petrefacten- Vorkommnissen  entnommene  Analogien  zwischen  diesen 
U'iden  Ablagerungen  sind  bisher  nicht  festgestellt.  Ich  fand  nur  einmal  Gelegenheit, 
im  Wenger  Schiefer  bei  Raibl  Spuren  von  Peti'efacten  zu  bemerken,  die  eine  Ver- 


')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  KeichsaxiBtalt,  1865,  XV,  |>.  45. 
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muthung  wachgerufen  haben,  es  seien  dieselben  einer  Bairdia  angehorig.  Doch  Uig 
die  Platte  in  der  Bachsohlc  der  Scliartenklamni  und  ist  zu  sehr  abgerieben,  um 
eine  einigermassen  annehmbare  Bestimmung  der  Petrefäcte  zuzulassen.  Die  von 
Professor  A.  R  e  u  s  s  publicirte  Ct/thcre  fraterna  liss,^  ^)  angeblich  aus  denselhtMi 
Schichten  mit  Pflanzen-,  Krusten-  und  Fischresten  von  Ilaibl,  also  aus  dem  Wenger 
Schiefer  gesammelt,  ist  leider  vollständig  ausgelöst  dem  Gesteine  entnommen,  ohne 
dass  es  möglicli  wäre,  diese  Zugehörigkeit  ausser  Zweifel  zu  stellen  gegenüber  den 
neueren  Funden  von  Bairdien  in  den  viel  höheren  Horizonten  der  Raiblcr  Schiclitcn. 

Immerhin  A^erdienen  diese  Thatsachen  eine  volle  Beachtung  und  sind  geeignet, 
in  Verbindung  mit  den  Lagerungsverhältnissen  und  der  pctrographischen  Aehn- 
lichkeit  der  betreffenden  Gesteine ,  die  Vermuthung  wach  zu  erhalten,  dass  durch 
fortgesetzte  Aufsammlungen  und  weitere  Studien  über  die  B«airdicn-Scliichton 
ausser  den  Alpen  ihre  Identität  mit  dem  Wcnger  Schiefer  noch  völlig  erwic^^cn 
werden  könne. 

LuBzer  Sandstein.  Vom  Werfener  Schiefer  aufwärts  bis  zum  Wenger  Schiefer 
zeigen  die  einzelnen  im  Vorangehenden  abgehandelten  Schichten  der  Trias  in  den 
verschiedensten  TJieilen  der  nördlichen  sowohl,  als  der  südlichen  Kalkalpcn  in  petro- 
graphischer  Hinsicht,  in  Beziehung  auf  die  Führung  von  Petrefacten  und  im  Auf- 
treten überhaupt  so  grosse  Uebereinstimmung,  dass  sie,  allerdings  nicht  ohne  einiger 
unwesentlicher  Abweichungen  in  ihren  Eigenschaften  in  dem  gesammten,  in  den 
Kreis  unserer  Betrachtungen  einbezogenem  Gebiete  der  Nord-  und  Süd-Kalkalpcii 
als  allgemein  verbreitet  betrachtet  werden  können. 

Mit  dem  Wenger  Schiefer  verlassen  wir  die  auf  weite  Strecken  gleichartig  und 
gleichfömig  abgelagerten  und  entwickelten  Schichten  der  Trias,  und  gelangen  an 
die  von  Stelle  zu  Stelle  so  sehr  verschiedenen  obertriassischen  Ablagerungen. 

Diese  Eigenthümlicidjceit  der  oberen  Trias  in  den  Alpen,  dass  hier  die  gleich- 
zeitigen Ablagerungen  in  verschiedenen  Gegenden  verscliiedene  Facies  anncluneii, 
und  diese  in  Hinsicht  auf  die  grossen,  von  den  Kalkalpen  eingenommenen  Flächen- 
räume verhältnissmässig  niu*  geringe  Verbreitungsgebiete  zeigen,  —  tritt  schon 
unmittelbar  über  dem  Wenger  Schiefer  im  Horizonte  des  Lunzer  Sandsteines  dem 
Beobachter  entgegen. 

Der  kolüenführende  Lunzer  Sandstein  ist  eben  nur  am  Nordrandc  der  nord- 
östlichen Kalkalpen  normal  entwickelt.  Derselbe  reicht  allerdings  südlich  hinab  bis 
in  das  Gebiet  unserer  Karte  (bei  Reifling),  doch  sind  hier  in  demselben  bisher  keine 
Kohlenflötze  nachgewiesen  worden.  In  den  der  Steiermark  angehörigen  nördlichen 
Kalkalpen  finden  wir  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteines  anders  beschaffene  Ablage- 
rungen. So  bei  Hieflau  und  im  Kessel  von  Kl.- Wildalpen  die  Reingrabner  Schiefer, 
im  Gebirge  der  Mürzthaler  Alpen  südlich  der  Freien  die  Aviculen-Schiefer,  bei 


1)  K  e  u  s  s:  Ueber Crustaceenreste  aus  der  alpinen  Trias Oesterreichs.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie 
LV,  Taf.  I,  F.  7. 
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Aussee  die  Salzablagerungen.  Endlich  bemerkt  man  von  den  bisher  genannten  san- 
digen oder  schiefrigen  Ablagerungen  im  Gebiete  der  Schwabenkette  niclit  die 
i^cringste  Andeutung,  und  ist  hier  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteines  durch  graue 
Kalke  oder  Dolomite  vertreten,  die  sich  weder  von  den  unterlagemden,  dem  Muschel- 
kalk entsprechenden  Kalken  (Kampl,  Gollrad  W),  noch  von  den  obertriassischen 
Kalken  wesentlich  unterscheiden. 

In  den  westlicheren  Thcilen  der  Nordkalkalpen  in  Nord-Tirol  und  Vorarlberg 
findet  man  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteines  die  Cardita-Schichten  und  die  Part- 
nach-Mcrgel  entwickelt.  In  den  Süd- Alpen  ist  im  Gebiete  der  Steiermark  der  Lunzer 
Sandstein  durch  die  Grossdomer  Schiefer  und  Sandsteine  repräsentirt ;  bei  Bleiberg 
ist  der  Muschebnarmor  dem  Reingrabner  Schiefer  eingelagert ;  bei  Ralbl  sind  im 
Niveau  de«  Limzer  Sandsteins  schwarze  Kalke  und  verschiedenartige  Mergelscliiefer 
und  Mcrgelkalke  entwickelt ;  bei  Kaltwasser  sind  in  demselben  Niveau  grünliclie 
TuiFsandsteine  mit  Thier-  und  Pflanzenresten  vorhanden.  Aehnliche  TufFl)ildungen 
folgen  über  dem  Wenger  Scliiefer  in  den  Umgebungen  von  St.  Cassian. 

Von  allen  diesen  Facies  und  äquivalenten  Ablagerungen  des  Lunzer  Sandsteins 
zeigt  der  Lunzer  Sandstein  selbst  in  jener  Form,  in  welcher  wir  denselben  nahe  dem 
Nordrandc  der  nordöstlichen  Kalkalpen  entwickelt  finden,  die  meisten  Analogien 
mit  den  ausseralpinen  gleichzeitigen  Ablagerungen  der  Lettenkohle,  und  enthält  zu- 
jl^dcich  vielfache  Anklänge  an  die  in  vorangehenden  Zeilen  aufgezählten  gleichzeitigen 
Ablagerungen  der  Trias  in  den  Alpen,  so  dass  derselbe  als  Vermittler  zwischen 
diesen  verschiedenen  Ablagerungen,  vor  allen  Anderen  zuerst  betrachtet  zu  werden 
verdient. 

Die  Gesteine  des  Lunzer  Sandsteins  sind  Sandsteine,  Sand- 
j>tcinschiefer,  Schieferthone  und  Kohlenschiefer,  vorherrschend  von 
gelblich-  oder  grünlichgrauer,  grauer,  dunkelgrauer  oder  kohlschwarzer  Farbe. 
Kalke  fehlen  fast  gänzlich  und  die  vorhandenen  Gesteine  brausen  mit  Säuren  meist 
nur  dann;  wenn  sie  Reste  von  Schalthieren  enthalten. 

Des  Lunzer  Sandsteines  werthvoUster  Einschluss  sind  die  Flötze  der  Lunzer 
Kohle  oder  der  sogenannten  triassischen  Alpenkohle.  Nur  in  der  Gegend  südlich  und 
westlich  von  Gössling  enthält  der  Lunzer  Sandstein  Gypse,  und  in  den  diese  Gypse 
begleitenden,  glimmerigen,  gelblichen  Sandsteinen  bei  Iliefelreit  unweit  Gössling 
fRosenberg,  Kogler  N)  wm'den  Pseudomoi^hosen  nach  Steinsalz  ^)  beobachtet. 
Dieselben  zeigen  2 — 3  Linien  im  Dm'chmesser  messende,  zusammengedi'ückte  und  mit 
^thförmig  erhabenen  Kanten  versehene  Würfel,  deren  Wände  mit  Dolomit  und 
Quarzkrystallen  ausgekleidet,  deren  Inneres  nur  theilweise  von  Gypskrystallen  aus- 
gefüllt erscheinen.  Einer  dieser  Würfel  enthält  eine  Kugel  von  Gypskrystallen,  ähn- 


«)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r :  in  naturw.  Abb.,  I,  1847,  p.  67.  —  Job.  K  u  d  c  r  n  a  t  s  c  b  :  Jabrb.  der 
k.  k.  geolog.  Reicbsanstalt,  111,  1852.  Heft  2,  p.  54.  —  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  Ber.,  111,  1848, 
p.  855. 
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lieh  jenen,  die  man  im  Tegel  dos  Wiener  Beckens  so  häufig  findet.  Diese  Kugel  ist 
mittelst  der  Spitzen  einzelner  hervorragenderer  Krystalle  an  dem  Wandüberzug^r 
des  Würfels  befestigt,  so  dass  sie,  grösstentheils  freistehend,  das  Centrum  des  AVür- 
fels  erfüllt  und  zwischen  sicli  und  den  Wänden  freien  Raum  beobachten  lässt.  In 
anderen  Würfeln  sind  zwei,  auch  drei  solche  Gypskry stallkugeln  vorhanden  und 
untereinander  sowohl  als  auch  mit  den  Wänden  nur  durch  die  sich  stellenweise 
berührenden  Spitzen  der  Krystalle  verbunden. 

Weitere  Angaben  über  die  Gesteine  des  Lunzer  Sandsteines  dürften  in  den 
folgenden  Zeilen  besseren  Platz  finden. 

Am  Nordrande  der  nordöstlichen  Kalkalpen ,  dort,  wo  wir  den  Lunzer  Sand- 
stein kolilenfülirend  und  typisch  entwickelt  antreffen,  lässt  sich  derselbe  folgeuder- 
massen  gliedern.  ^) 

Unmittelbar  über  dem  Wenger  Scliiefer  folgt  die  tiefste,  älteste  Sclüchten- 
gruppe  des  Lunzer  Sandsteines  mit  dem  erstgenannten  dm'ch  petrographische  Ueber- 
gänge  innig  verbunden,  der  Beingrabner  Schiefer,  vom  Reingraben  östlich  von 
Rohr  so  genannt,  wo  C  z  i  z  e  k  und  icli  diesen  Schieferthon  zuerst  beobachtet  haben. 
Es  ist  diess  ein  meist  dunkler  oder  schwarzer,  seltener  grauer,  gelblich-grauer  oder 
grünlich-grauer,  dünnschichtiger  Schieferthon,  der  sehr  feine  Glimmerschüppchon 
hier  und  da  enthält  und  nur  äusserst  selten  mit  Säuren  aufbraust.  Derselbe  zeicrt 
einen  muscheligen  IJruch,  zerfällt  an  der  Luft  in  kleine,  kantige,  nageiförmige, 
seltener  in  unregelmässig  eckige  Stückchen,  und  verwittert  endlich  zu  einem  dunklen 
Thon.  Er  zeigt  häufig  glänzende  Rutschflächen.  Die  in  ihm  erhaltenen  Petrefacte 
zeigen  nie  eine  Kalkschale,  indem  diese  in  den  schwarzen  Reingrabner  Schiefern 
durch  eine  dünne,  mit  Bitumen  getränkte,  in  den  gi*ünlichcn  und  gelblichen  Schiefer- 
thonen,  durch  eine  von  Eisenoxydhydrat  braungefärbte,  feine,  meist  grell  glänzende 
Schichte  oder  ein  aus  kiystallinischem  Kalkspath  gebildetes  sehr  feines  Häutchen 
ersetzt  erscheint.  Wenn  auch  selten,  so  beobachtet  man  doch  hier  und  da  im  Rein- 
grabner Schiefer  der  Nordalpen  kleine  2 — 4  Linien  im  D.urchraesser  messende  EUip- 
soide  eines  thonigen  Sphaerosiderits,  die  innen  zerklüftet  erscheinen  (lü.-Zell,  Unter- 
bau). Je  nach  der  örtlichen  Entwicklung  ist  die  Mächtigkeit  des  Reingrabner  Schiefers 
verschieden,  etwa  1 — 2  Klafter  mächtig.  Uebcr  diese  Mächtigkeit  stellen  sich  in  der  Re- 
gel Wechsellagerungen  des  Reingrabner  Schiefers  mit  Sandsteinschichten  ein.  Viel  sel- 
tener (Wandau  bei  llieflau,  Hammerschmiede  bei  Türnitz,  Hammer  am  Kirchbüchel  im 
Hallbachthal)  erscheinen  in  diesem  höheren  Niveau  des  Reingrabner  Schiefere  Kalk- 
schichten. Die  letzteren  bestehen  aus  einem  festen,  ausserordentlich  zähen,  schwarzen, 
weissaderigen  Kalk,  der  fast  nur  aus  Bruciistücken  von  Muschelschalen  zusammen- 
gesetzt und  von  Schwefelkies  reichlich  imprägnirt  ist.  Manche  Scliichten  dieses 
Kalkes  sind  reich  an  Krinoidcn-  undEchiniden-Resten  (Klosterthal  bei  Guttenstein  SW, 


*)  Ludwig  H  e  r  1 1  e  :   Lilienfeld- Bayerbach,   Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicheanstalt,    1865,  XV, 
p.  490  und  p.  50G. 
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Grünau  bei  Maria-Zeil  T\'',  Kl.- Wildalpen-Kessel)  und  sind  dann  in  der  Form  von 
Krinoiden-Kalken  entwickelt. 

Das  tiefste  Niveau  dieser  untersten  Schichtengruppe  des  Lunzer  Sand- 
steins, in  welchem  der  Reingrabner  Schiefer  fiir  sich  allein  auftritt,  fuhrt  nach  den 
bisherigen  Untersuchungen  nur  eine  Muschel,  die  Halohia  Ilanein  Stur,  gewöhnlich 
in  reichlicher  Zahl  von  Individuen.  Es  fehlen  fast  nie  oder  sind  allein  vorhanden 
die  Jugendzustände  dieser  Muschel  in  analogen  Formen  wie  jene  der  Ilalobia 
Lomiieli  sind,  die  man  mit  den  Namen  Fosi'donomi/a  Wengenttis und  Aricida  globuhts 
bezeichnet  hat.  Diese  sind  gewöhnlich  so  zahlreich  vorhanden,  dass  man  sie  zu 
hunderten  auf  der  Fläche  eines  gewöhnlichen  Formatstückes  dieses  Gesteins 
zälilen  kann. 

Die  Ilalohm  Haxieri  ist  aus  dem  Gebiete  des  normal  entwickelten  Lunzer 
Sandsteins  an  folgenden  Fundorten  bekannt: 

Ramsau  S. 

Eingang  des  Schnaidgrabens  bei  Ramsau. 
Gütenbachgraben,  Kl.-Zell  S. 
Engleithcn,  Halde  des  Adolfstollens. 
Hocheckbauernhof  im  Soisgraben. 
Klausgraben  bei  St.  Anton. 
Kälberreith,  Waidhofen  S. 
Schneibber-Kohlenbau  bei  Höllenstein. 
Roseneckalpe,  Reichramming  NW. 
Kiengraben,  St.  Gallen  S.  in  Steiermark. 

Li  dem  höheren  Niveau  dieser  Schichtengruppe,  dort  wo  der  Reingrabner 
Schiefer  mit  Sandsteinschichten  wechsellagert,  gesellt  sich  zu  der  auch  hier  häufigen 
Ilalobia  Ilatieri  der  Ammomtes  floridiLs  Wulf  ap.  Ausser  diesen  beiden  wurde  nur 
noch  auf  einem  Fundorte  (Freischurf  bau,  nördlich  vom  Leitlmer-Wirthshause,  Klein- 
Zell  W)  eine  nicht  näher  bestimmbare  Orthoceras  sp,  in  diesem  Niveau  des  Rein- 
|:rabner  Schiefers  beobachtet.  Ilalobia  Hauern  Stur  in  Gesellschaft  mit  Amrnonites 
^oridns  Wulf  sp,  liegen  an  folgenden  Fundorten  des  typisclien  Lunzer  Sand- 
'•teines  vor: 

Nördlich  vom  Leithner-Wirtiishause,  Kl.-Z(01  W. 

Anfang  des  Schrambachgrabens,  Steg  \V. 

Hammerschmiede,  Türnitz  W. 

Lindau  bei  Weyer. 

Rechtes  Ufer  der  Enns,  Arzberg  N. 

Viel  reichhaltiger  ist  die  Fauna  der  zähen  schwarzen  Kalke,  die 
in  diesem  höheren  Niveau,  in  seltenen  Fällen  mit  dem  Reingrabner  Schiefer  und 
dem  Sandstein  wechsellagern.  An  der  Hammerschmiede  bei  Türnitz  und  in  der 
Wandau  bei  Hieflau  (der  di'itte  oben  angegebene  Fundort  ist  nur  durch  Gesteins- 
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stücke  gesichert)  ^vurden  in  diesen  Kalken;  die  man  Wandau-Kalke  kurz  nennen 
kann,  folgende  Petrefacte  gefunden : 

Saurier  Zahn.  Wandau. 
Nmäätis  lialoricus  Mqjs,  mmscjyt,  Wandau. 
Ammomltes  floridics  Wulf  sp.  Wandau,  Hammerschmiede. 
Lima  suhpunctata  Orb,  Wandau. 
CassianeUa  florida  TMube,  Wandau. 
Halobta  HaueH  Stur.  Wandau,  Hammerschmiede. 
llinnües  denticostatris  Kitpsf.  Wandau. 
Spinferina  gregaria  Sss.  Wandau. 
Encrinfhs  granulos7is  Münst.  Wandau. 
In   den ,    den   Reingrabner   Schiefer   begleitenden    Krinoiden-Kalken 
konnnen  folgende  Arten  vor: 

Terebratida  indvttincta  Beyr. 
Cidaris  dorsata  Braun.  Klosterthal. 
Ci'daris  Braunii  Des.  Klein- Wildalpenkessel. 
Encrifius  cassiantis  Laube.  Grünau. 
Die  obere  Grenze  des  Reingrabner  Schiefers  gegen  die  nächst  höhere  Schich- 
tengruppe des  Lunzer  Sandsteins,  den  Hanptsandstein,  ist  durchaus  nicht  aufiallig. 
Die  dem  Sandstein  eingeschalteten  Einlagerungen  des  Reingrabner  Schiefers  nehmen 
nach  oben  an  Bedeutung  ab,  und  es  wird  endlich  der  Sandstein  herrschend,  und 
bildet  in  Wechsellagerung  mit  Sandstein-Schiefern  das  gewöhnlich  am  mächtigsten 
entwickelte  Glied  des  Lunzer  Sandsteins,  das  wir  Hauptsandstein,  auch  Liegendsand- 
stein nannten,  weil  derselbe  das  Liegende  der  Kohlenflötze  bildet.  In  den  Gegenden 
der  typischen  Entwicklung  des  Lunzer  Sandsteins  ist  die   Mächtigkeit  des  Haupt- 
sandsteins durchschnittlich  auf  250  Fuss  festgestellt  worden. 

Der  Hauptsandstein  ist  arm  an  Petrefacten,  imd  die  darin  hier  und  da  gefun- 
denen Muschcbeste  sind  durchgehends  imbestimmbar.  Reicher  dürfte  derselbe  an 
Pflanzen  sein,  da  seine  bis  3  Fuss  mächtigen  Schichten  verkohlte  Pflanzentrümmer 
sehr  häufig  enthalten  und  mit  diesen  namentlich  die  Schichtflächen  sehr  reichlich 
bedeckt  sind.  Doch  sind  die  Aufschlüsse  In  ihm  selten  von  der  Art,  dass  man 
grössere  Flächen  desselben  entblösst  zu  finden  Gelegenheit  hätte. 

Ueber  dem  Hauptsandstein  oder  Liegendsandstein  folgt  die  wichtigste 
Schichtengruppe,  die  Kohlenflötze  führende  Begion  des  Lunzer  Sandsteins.  In  dieser 
Schichtengruppe  begegnet  dem  Beobachter  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  an 
Gesteinen.  Sandsteine  und  Sandsteinschiefer,  mehr  oder  minder  stark 
mit  Kohle  imprägnirt  und  daher  mehr  oder  minder  dunkel-grau,  sind  seltener  ganz 
allein  vorhanden.  Als  Hauptgestein  dieser  Gruppe  sind  schwarze,  mit  Kohle 
imprägnirte  Kohlenschiefer  von  sehr  verschiedenartiger  Beschaffenheit,  die 
stellenweise  linsenförmige,  seltener  schichtförmige  Einlagerungen  von  Sphaero- 
sidcrit  mit  einem  manchmal  bis  zu  50  Percent  steigenden  Eisengehalte  entlialtcn. 
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Sowohl  die  Sphaerosiderite  als  auch  die  Kohlcnschiefer  führen  gewöhnlich  selir 
reichliche  Petrefacte,  und  sind  daher  für  uns  von  grosser  Wichtigkeit.  Die  Kohlen- 
schiefer sind  je  nach  dem  Gehalte  an  Petrefacten  von  verschiedener  Beschaffenheit, 
während  die  Sphaerosiderite  in  dieser  Beziehung  fast  keinerlei  Veränderungen 
unterliegen  und  in  der  Führung  von  Petrefacten  stets  von  dem  sie  enthaltenden 
Kohlcnschiefer  abzuhängen  scheinen. 

Zunächst  wollen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  jenen  Kohlenschiefern 
zuwenden,  dicThierreste  führen.  Hier  lassen  sich  vorzüglich  zwei  Varie- 
täten unterscheiden.  Die  eine  Varietät  des  Kohlenschiefers  enthält,  so  weit  es  aus 
den  vorliegenden  Stücken  hervorgeht,  die  Estheina  minuta  Goldf.  sp.  fast  ausschliess- 
lich. Nur  selten  erscheint  mit  der  Estketna  auf  denselben  Stücken  eine  Muschel  die 
im  Nachfolgenden  unter  dem  Namen  der  Cardmia  (^AjioplophoraJ  brevis  8chaw\  auf- 
geführt wird.  In  diesem  Falle  ist  der  Kohlcnschiefer  dem  gewöhnlichen  Reingrabner 
Schiefer  vollkommen  ähnlich,  kohlschwarz,  enthält  aber  keine  sichtbaren  Einschal- 
tungen von  Kohle.  Der  Schiefer  mit  Esthena  mimita  Goldf,  sp.  ist  vorläufig  an 
folgenden  Fundorten  bekannt : 

Nickolai-StoUenhalde,  Steg  W. 
Schacht  am  Gschaidberg,  Sommersberg  NO. 
Bergbau  am  Elrandelstein  in  Tradigist. 
Kohlenbau  bei  St.  Anton. 
Reitbauergraben,  Molin  O. 

Am  letzgenannten  Fundorte  kommt  die  Esthena  mvmtn  im  Sphaerosiderit  vor. 

Die  zweite  Varietät  des  Kohlenschiefers  enthält  die  Thierreste  in  reichlicher 
Menge,  die  um  so  mehr  auffallen,  als  sie  meist  mit  weissen  Schalen  auf  dem  kohl- 
schwarzen Grunde  des  Gesteins  erhalten  sind.  Leider  sind  die  Muschelreste  gewöhn- 
lich sehr  stark  gepresst,  und  in  den  meisten  Fällen  unbestimmbar.  Besser  erhalten 
«lad  sie  in  den  zugehörigen  Sphaerosideriten. 

Es  ist  natürlich,  dass  bei  diesem  ungünstigen  Erhaltungszustande  der  fossilen 
Reste  die  Bestimmungen  derselben  an  Genauigkeit  Vieles  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Der  wichtigste  unter  diesen  Resten,  ist  eine  Muschel,  die  die  möglichste  Aehn- 
iichkeit  mit  der  Myoconcha  Curionn  v,  H.  zeigt.  Sie  lässt  denselben  eirunden 
Tmriss,  dieselbe  Stellung  der  Buckel  und  die  gleiche  Beschaffenheit  der  concentri- 
^hen  Zuwachsstreifen  beobachten. 

Neben  der  Myoconcha  Cvrioyiu  sind  in  dem  Kohlenschiefer  noch  zwei  andere 
Muscheln  ziemlich  häufig,  die  beide  ebenfalls  in  das  Genus  Myoconcha  einzureilien 
-^'in  dürften. 

Die  eine  davon  ist  etwa  3  Zoll  lang,  2  Zoll  breit ,  am  vorderen  Ende  zwar 
etwas  schmäler  als  hinten,  doch  nicht  in  jenem  Verhältnisse,  wie  diess  bei  der 
Mffoconcha  Lomhardica  r,  IL  der  Fall  ist.  Auf  den  Steinkemen  dieser  Art  fällt  eine 
flache  Furche  auf,  die  von  den  Buckeln  zum  hintern  Rande  quer  herüber  zieht.  Ich 
nenne  diese  Art  vorläufig  ihrer  Grösse  wegen :  Myoconcha  grandis  n,  sp. 
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Die  dritte  Muscliel  des  Kohlenschiefers  bleibt  stets  klein,  meist  unter  einem 
halben  Zoll  Länge,  uml  ist  am  hinteren  Ende  der  Sehale  auffallend  zugespitzt. 
Diese  soll  wegen  ihrer  auffallenden  Kleinheit  unter  dem  Namen  der  Myocomihv 
minor  lu  f*p,  aufgezählt  werden. 

Eine  weitere,  in  diesem  Kohlenschiefer  vorkommende  Museliel  ist  der  Auf»- 
plophora  letfica  Qu,,  die  in  neuerer  Zeit  von  F.  S an db erger  unter  dem  Namen 
Cardinia  hrevis  Schatiroth  aufgeführt  wird,  vollkommen  ähnlicli.  Wenigstens  finde 
ich  zwischen  dieser  Muschel  von  Gaildorf  und  der  alpinen  keinen  wesentlichen 
Unterschied,  um  so  mehr  als  auch  die  Erhaltungsweise  in  dem,  unserem  Kohleu- 
schiefcr  sehr  ähnlichen  Gestein  von  Gaildorf  genau  dieselbe  ist. 

Endlich  enthält  der  Sphaerosiderit  im  Kohlenbau  bei  St.  Anton  eine  Bairdo' 
sp,  ziemlich  häufig. 

Die  Fauna  dieses  Kolilenschiefers  entliält  somit  folgende  Arten  in  den  beige- 
setzten Fundorten : 

Miioconchn  Ciü'iouii  r.  IL :  Klostergraben  bei  Lilienfeld,  Kohlenbau  im  Sois- 
graben,  im  Sphaerosiderit  bei  Klein-IIolzapfel  unweit  Lunz,  Sulzbach  bei  liammiiiir 

Myoconcha  graiidt's  n.  ttp. :  Bcridio.xxli-Stollen  im  Ileithgraben,  Soisgraben. 

Mi/oconcha  minor  n,  ap,:  Soisgraben,  Josephstollen  im  Rehgraben,  Kohlenbau 
bei  St.  Anton,  Schürf  bei  Gaming,  Ilochseeberg  bei  Oj)ponitz,  Klein-IIolzapfel,  Keit- 
bauergraben  bei  Molin  0. 

Cardinia  hrevis  r,  Scliaur, :  Josephstollen  im  Rehgraben,  Kohlenbau  bei  St. 
^Anton,  Sulzbach  bei  Reichramming. 

Bai7*dia  sp. :  Kohlenbau  ]>ei  St.  Anton. 

Mit  den  Muschclrestcn  zugleich  findet  man  nicht  selten  in  diesem  Kohlen- 
schiefer, sowie  auch  im  Estherien-Schiefer  schlecht  erhaltene  Reste  von  Pflanzen, 
in  kleinen  Bruchstücken,  deren  Bestimmung  in  den  meisten  Fällen  unmöglich  ist. 
^Vm  sichersten  zu  erkennen  ist  darunter  der  Equisetites  arenacens  Jaeg.,  da  zu  dessen 
Bestimmung  auch  kleine  Brucli stücke  der  Scheiden  hinreichen. 

Ein  sehr  wichtiges  Gestein  der  kohlenführenden  Schichtengruppe  des  Lunzer 
Sandsteins  ist  der  pflanzenführende  Kohlenschiefer.  Der  Pflanzen- 
schiefer besteht  aus  Schiefertlionen,  die  mehr  oder  minder  stark  mit  Kohle  imprägnirt 
sind,  und  daher  bald  dem  Estherien-Scliiefer,  bald  dem  Kohlenscliiefer  mit  Muschel- 
resten ähnlich  sehen.  Sie  sind  entweder  kohlschwarz  oder  grauschwarz.  Im  ersten 
Falle  sind  die  Pflanzen  mit  einer  glänzenden  bituminösen  Schichte  überzogen,  die 
nicht  selten  auf  die  Erhaltungsweise  derselben  nachtheilig  gewirkt  hat,  w^ährend  im 
anderen  Falle  die  Pflanzen,  wenn  auch  sehr  stark  comprimirt,  viel  besser  erhalten 
sind.  Die  beste  Erhaltungsweise  zeigen  die  Pflanzenreste,  in  den,  dem  Pflanzen- 
seh iexT  eingelagerten  Sphaerosideriten. 

Die  auf  pag.  250  folgende  Tabelle  zählt  die  Arten  der  Flora  des  Pflanzcnschiefen- 
nach  meinen  vorläufigen  Untorsuclmngen,  aus  25  verschiedenen  Fundorten  jenes 
Gebietes,  in  welchem  der  Lunzer  Sandsteins  typisch  entwickelt  ist,  auf.    Ausserdem 
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enthält  die  Tabelle  in  drei  Colonnen  die  bisherigen  Pflanzenfunde  im  Gebiete  der 
Cardita-Schicliten  der  Nordalpen,  und  in  weiteren  di-ei  Colonnen  die  in  den  entspre- 
chenden äquivalenten  Ablagerungen  der  Südalpen  gesammelten  Pflanzenreste. 

Es  ist  sehr  auffallend,  zu  sehen,  dass  in  dem  Pflanzenschiefer  Muschelreste, 
überhaupt  nichtpflanzliche  Versteinerungen  gänzlich  fehlen.  Vorläufig  habe  ich 
eine  einzige  Ausnahme  von  dieser  Regel  beobachten  können,  indem  ich  auf  einem 
Stxtmnistücke  des  Equi^et/tes  arenaceus  Jaeg.  von  Steg  bei  Lilienfcld  mehrere 
Exemplare  einer  Muschel  bemerkte,  die  einen  eiförmigen  Umriss  besitzt,  eine  concen- 
trisch  gestreifte  Oberfläche  zeigt  und  durch  diese  Merkmale  sehr  lebhaft  an  Carduiüi 
Freysteinn  Qeimtz  ')  aus  dem  Schieferthone  der  Steinkohlenformation  von  Ober- 
hohndorf erinnert.  Nach  den  vorhandenen  Exemplaren  ist  es  allerdings  nicht 
möglich,  zu  bestimmen,  ob  dieser  Muschelrest  dem  Genus  Cardima  oder  Anthracosia 
Kuiff  einzureihen  sei,  oder  ob  man  eine  Eathema  in  demselben  vor  sich  hat.  Doch 
ist  die  Analogie  zwischen  dem  Auftreten  unserer  Muschel  im  Pflanzenschiefer  des 
Lunzer  Sandsteins  mit  den  Unioartigen  Resten  in  den  Pflanzenschiefern  der  Stein- 
kolilenformation  um  so  grösser,  als  auch  jener  an  Ammoniten  erinnernde  Pilz,  den 
(^öppert  Gyromtces  Ammo7iis^)  genannt  hat,  in  einer  ganz  analogen  Form,  in 
ziemlich  zahlreichen  Exemplaren  denselben  Equisetitenstamm  bedeckt,  auf  welchem 
die  in  Sprache  stehenden  Muschelreste  haften. 

Ueberdie  Gliederung  der  kohlen führendenSchichtengruppe 
des  Lunzer  Sandsteins,  die  aus  Sandstein ,  Sandstein  -  Schiefer  Estherien-Schicfer 
muschelfiihrendem  Schiefer,  Pflanzenschiefer  und  den  Kohlcnflötzen  zusammen- 
^'esctzt  wird,  lässt  sich  nur  wenig  Bestimmtes  sagen. 

Die  Gesammtmächtigkeit  dieser  Schichtengruppe  beträgt  im  Durchschnitte 
12  Klafter.  Die  Kohle  erscheint  gewöhnlich  in  drei  Flötzen,  wovon  das  Ilangend- 
flütz  und  das  Liegendflötz  1 — 3  Fuss  mächtig,  das  Mittelflötz,  gewöhnlich  das 
miiehtigste,  durchschnittlich  5  Fuss  mächtig  ist,  dessen  Mächtigkeit  auf  einzelnen 
Punkten  bis  zu  12  Fuss,  in  einem  Falle  bis  zu  24  Fuss  (Annastollen  am  Steg)  ange- 
wachsen beobachtet  wurde. 

Die  muschelfuhrenden  Kohlenschiefer,  von  einzelnen  Fundorten  fast  aus  reiner 
Kohle  bestehend,  sind  jedenfalls  aus  der  Nähe  der  Kohlenflöt^e,  doch  liegen  darüber 
keine  bestimmten  Beobachtungen  vor. 

Die  Pflanzenschiefer  erscheinen  in  der  Regel  im  Hangenden  der  Kohlenflötze 
'HJer  zwischen  dem  Mittel-  und  Hangend-Flötz. 

In  dieser  Schichtengruppe,  in  welcher  stellenweise  die  Kolilenflötze  vorhanden 
>ind,  stellenweise  aber  auf  unbedeutende  Kohlenschnürchen  rcducirt  erscheinen 
oder  fehlen,  in  welcher  Schichten  mit  marinen  Petrefactcn  neben  solchen,  die  nur 


•)  Dr.  IT.  R.  G  e  i  n  i  t  z :  Die  Verit.  der  Steinkohlenf.  in  Sachsen,  1855.  p.  2,  Taf.  35,  f.  7. 
•i  Germ  an   Die  Verst.  des  Stoinkolileng.  von  AVeltln  und   Löbejün,   p.  111,   Taf.  XXXIX. — 
(J  •»  i  n  i  t  z  :  1   c  Taf.  XXXV,  f   1—3 
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Landpflanzen  fuhren  auftreten,  und  welche  ein  Resultat  des  fortwährenden  Kampfes 
des  Meeres  mit  dem  Lande  darstellt,  dürfte  im  Vorhinein  keine  Regelmässigkeit  in  der 
Ablagerung  und  Reihenfolge  der  einzelnen  Schichten  zu  erwai-ten,  und  in  dieser 
Unregelmässigkeit  der  Mangel  an  bestimmten  Daten  über  die  Gliederung  derselben 
begründet  sein. 

Die  oberste  Schichtengruppe  des  Lunzer  Sandsteins  bilden 
die  Hangendsandsteine,  die  dunkel  geförbt,  dicht  imd  fest  sind  und  ein  kalkige> 
Bindemittel  besitzen.  Sie  sind  durclischnittlich  6  Klafter  mächtig.  In  ihnen  findet 
man  Einlagerungen  von  Kalken  und  Kalkmergeln,  die  gewölmlich  reich  sind  an 
Petrcfacten.  Diese  ^Einlagerungen  mit  Pctrefacten  zeigen  an  verschiedenen  Stellen 
sehr  verschiedene  Beschaffenheit.  Vorläufig  sind  viererlei  verschiedene  Varietäten 
davon  her^'orzuheben. 

Die  wichtigsten  darunter  sind  die  unter  dem  Namen  der  Cardita-Schichten 
bekannten  Gesteine.  Es  sind  diess  dunkel-graue,  gelblich  braun  verwitternde 
oolithische  Kalke.  Die  Struetur  dieser  Gesteine  tritt  in  der  Regel  erst  in  Folge  der 
Verwitterung  hervor,  und  man  sieht  dann  etwa  4  Linien  im  Durchmesser  messende 
Oolithkörner  in  der  Kalkmasse  des  Gesteins  eingeschlossen,  die  in  ihrem  Innern 
Bruchstücke  von  Schalen  oder  auch  ganze  Muschelrestc  bergen,  die  offenbar  ziu 
Bildung  des  Ooliths  Veranlassung  gaben.  Das  häufigste  in  den  Oolithkömem  einge- 
schlossene Petrefaet  ist  entschieden  die  Cardüa  crenata  Mv7ist. 

Die  oolithische  Kalkschichte  mit  Cardita  crenata  ist  bisher  von  drei  Fundorten 
aus  dem  Gebiete  des  kohlenführenden  Lunzer  Sandsteins  bekannt. 

Zunächst  wurde  sie  westlich  bei  Klein-Zell  ober  dem  Segen  Gottes-Stollen 
beobachtet,  ^)  und  in  ihr  folgende  Petrefacte  nach  der  Bestimmung  des  Herrn 
Dr.  Laube  gesammelt : 

Cardita  crenata  Münst. 

Mytilus  M'unsteri  Klipst,  sp, 

Ar.ictda  Gea  Oi^b, 

Cassianella  euglypha  Lanhe, 

CassianeUa  sp. 

Myophoria  decussaia  Münst. 

Pecten  alteiniatis  Münst. 

Der  zweite  Fund  ist  dem  Wendsteiner  Schürfstollen  Gr.-IIollenstein  S.  ent- 
nommen, und  besteht  in  einem  Stücke  des  oolithischen  Gesteins  mit  häufigen  Schalen 
der  Cardita  crenata  Münat. 

Der  dritte  Fund  ^vurde  vor  längerer  Zeit  im  Segen  Gottes-Stollen  des 
Schneibber-Kohlenbaues,  südlich  von  Gr.-IIollenstein  gemacht.  Es  liegen  von  da 
folgende  Museheireste  vor: 


*)  Jalirb.  der  k.  k    geolog.  KeicliFanstalt.  1805.  XV,  p.  45  und  p.  519. 
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Cardtnia  crencUa  MünM, 
Myophorta  lineata  Munst, 
Pecten  subdUernajis  Ürb, 
Ks  ist  lerner  noch  die  Cardita  crenata  Mümt.,  jedoch  in  einem  fremdartigen 
Gesteine,  einem  gelblichen  Mergel,  im  Zögersbachgraben  bei  Steg  gefunden  worden. 
Wenn  das  Cardita-Gestein  der  Hangendsandsteine  des  Lunzer  Sandsteins,  in 
petrographischer  Beziehung    mid   in    der  Führung  an   Pctrefacten     den   Cardita- 
Schichten  Nord-Tu'ols    und  den  oolithischen  Gesteinen  der  St.  Cassian- Schichten 
vollkommen  entspricht,  so  erinnern  dagegen  die  nachfolgenden  drei  Varietäten  dci* 
Kinlagerungen  im  Hangendsandsteinc  an  die  Raibler  Sichten. 

Die  erste  derartige  Einlagerung  wurde  eben  auch  im  Zögcrsbache  bei  Steg, 
und  zwar  im  Nordgehänge  beobachtet.  Sie  besteht  aus  einem  lichtgrauen  schiefrigen 
ilergel,  dessen  Schichtflächen  dicht  bedeckt  sind  mit  folgenden  zwei  Muschelarten : 

Leda  stdceüata  Mihiiit, 
Pecten  filosus  v.  H, 
Aeusserst  selten  ist  in  gleichem  Gestein  die  llalobia  Ilauert  Stur, 
Jene  Stücke  dieses  Mergels,  deren  Schichtflächen  mit  häufigen  Schalen  des 
Pecten  bedeckt  sind,  erinnern  sehr  lebhaft  an  die  Mergel-Zwischenlagen  im  Eisen- 
<jfraben  bei  Ilaibl,  im  unteren  Theile  der  Megalodon  Schichten. 

Dann  erwähne  ich  zunächst  die  im  Feilbachgraben  NNW  von  Weyer  beobachtete 
Mergelschichtc  mit  Solen  caudatus  t\  IL  Das  Gestein  ist  ein  lichtgrauer, 
sohieferiger  Mergel.  Das  Petrefact  ist  darin  mit  weissen  Schalen  erhalten.  Dieser 
Mergel  erinnert  sehr  lebhaft  an  die  Solen-Schichte  der  Raibler-Scharte  '),  diedem 
Niveau  der  Mi/ophona  Kef erste imi  Münst.  angehört. 

Endlich  habe  ich  die  Muschelschichte  des  TheresienstoUcns  am  Lunzer  See  '•') 
aufzufuhren.  Das  Gestein  ist  ein  dunkler  Mergelkalk,  der  ganz  voll  ist  von  Muschel- 
res>ten,  die  zum  Theil  noch  mit  natürlichem  Glänze  und  Färbung,  zum  Theil  weiss 
erhalten  erscheinen.  Die  Muschelreste  sind  zum  grossen  Theile  schon  zerbrochen 
in  die  Lagerstätte  gelangt,  zum  Theil  so  zerdrückt,  dass  man  nur  äusserst  selten  gut 
bestimmbare  Stücke  davon  erhält.  Das  in  unserer  Sammlung  aufbewahrte  Materiale 
Lü  aus  einer,  mehrere  Centner  schweren  Menge  des  Muschelgesteins  ausgewählt. 
Unter  den  Versteinerungen  dieser  Muschelschichte  gelang  es  zunächst  die  Perna 
Bouh'  i\  IL  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Sie  erscheint  hier  nicht  in  so  kräftigen 
Exemplaren,  wie  man  sie  gewöhnlich  am  Torrer-Sattel  zu  finden  gewohnt  ist,  und 
L«t  hier  vielmehr  stets  kleiner,  und  von  der  Form,  wie  sie  in  der  Solen-Schichte  neben 
der  Mffophona  Kefersteinii  Münst,  aufzutreten  pflegt. 

Femer  ist  in  dieser  Muschelschichte  eine  Myoconcha  äj}.,  sehr  ähnlich  jenen,  die 
Ich  ebenfalls  aus  der  Solen-Schichte  bei  Raibl  angegeben  habe. 


')  Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  XYIII,  1868,  p.  74  und  97. 
»}  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichjanstalt,  XV,  ISCl,  p,  129  (Schichte  O). 
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Das  häufigste  Pctrcfact  der  Muschclscliichte  ist  ein  Mytiluttj  wahrscheinlich 
Mytibis  Münsteri  KL  Derselbe  erscheint  hier  in  Exemplaren^  die  2  Zoll  Länj:e 
übersteigen. 

Sehr  häufig  ist  endlich  eine  glatte  Auster,  vielleicht  Gryphaea  f  avtctdcu-is  Mün!^. 

lieber  die  Stellung  dieser  muschclfuhrenden  Kalk-  und  Kalkmcrgcl-Einla- 
gerungen  innerhalb  der  Mächtigkeit  der  Hangendsandsteine  des  Lunzcr  Sandstcin> 
sind  folgende  Daten  gewonnen : 

Das  Cardita-Gestein  ober  dem  Segen  Gottes-StoUcn  bei  Klein-Zcll 
wurde  theils  in  losen  Stücken  über  den  mit  Kohlenflötzen  ausbeissenden  Sandsteinen, 
theils  anstehend  und  diese  Sandsteine  überlagernd  beobachtet. ') 

Das  Cardita-Gestein  vom  Wendsteiner  Schürfstollen  wurde  nicht  anstehend 
gefunden,  lieber  das  Vokommen  des  gleichen  Gesteines  aus  dem  Segen  Gottes- 
StoUen  des  Schneibbcr  Kohlenbaues  ist  nur  die  Notiz  erhalten,  dass  es  vom  Hangen- 
den des  Flötzes  genommen  wurde.  Ein  gleiches  Gestein  findet  sich  vom  Schncibber- 
Graben  in  unserer  Sammlung  mit  der  Bezeichnung  ,, zweite  Muschelschichte*'  aus 
dem  Hangenden  der  Kohle. 

Die  an  Raibler  Schichten  erinnernden  muschelfuhrenden  Einlagerungen 
betreffend,  liegt  zunächt  über  jene  mit  Leda  sulcellaia  MütisU  und  Pecten  ßlosus  r.  //. 
im  Zögersbache  die  Angabe  vor,  ^)  dass  diese  Mergelschichte  über  dem  kohlenfuhren- 
den  Sandsteine  folge,  und  über  derselben,  nur  durch  eine  dünne  Rauhwackcn-Bank 
getrennt,  jener  gelbliche  Mergel  anstehe,  in  welchem  die  Cardita  crenata  Mihist.  ohne 
von  Oolith  begleitet  zu  sein,  auftritt. 

Die  Museheischichte  im  Theresien-Stollen  am  Lunzer  See  folgt  unmittelbar 
über  dem  Pflanzenschiefer  daselbst.  3) 

Von  der  Solen-Schichte  ist  nur  so  viel  sicher,  dass  dieselbe  im  Liegenden  der 
Opponitzer-Schichten  vorkomme. 

Nach  den  vorangehenden  Auseinandersetzungen  ist  der  Lunzer  Sandstein 
folgendermassen  gegliedert  (Reihenfolge  von  oben  nach  unten) : 

Hangendsandsteine,  mit  Einlagerungen  von :  Cardita-Gestein,  Mergel 
mit  Pecten  ßlosus  t\  H.,  der  Solen-Schichte  und  der  Muschelschichte  im  Theresien- 
Stollen  am  Lunzer  See. 

Kohlenführende  Schichtengruppe:  Sandsteine  und  Sandstein- 
Schiefer  mit  Kolilenflötzen  und  Einlagerungen  von  Kohlenschiefem  und  Sphaerosi- 
deriten  mit  Esthericn,  mit  Myoconchen  und  mit  Pflanzenresten. 

Hauptsandstein  oder  Liegendsandstein. 

Reingrabner  Schiefer,  oben  mit  Aminonäes  floridus  Wulf,  neben 
der  Halohta  Haueri  Stur  imd  stellenweisen  Einlagerungen  der  Wandaukalke: 
unten  mit  Halohta  Haueri  allein. 


»)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichganstalt,  XV,  1865,  p.  519. 

«)  1.  c.  p.  508,  f.  20. 

«)  1.  c.  p.  129,  f.  31  (Schichte  O). 


Die  Gliederung  der  alpinen  Trias:  Luuzer  Sandstein.  255 

Oben  wurde  bereits  bemerkt,  das  der  Lunzer  Sandstein  in  seiner  typischen 
Kntwicklung  unter  allen  Facies  der  tieferen  Schichten  der  oberen  Trias  der  Alpen 
die  meiste  Aehnlichkeit  besitzt  mit  der  ausseralpinen  Lettenkohlengruppc. 

Für  die  Vergleichung  des  Lunzer  Sandsteins  mit  der  Lettenkohlc  ist  die 
kohlenfuhrende  Schichtengruppc  des  Lunzer  Sandsteins  entschieden  die  wichtigste. 
Sie  enthält  die  Flora  des  Lunzer  Sandsteins,  in  ihr  allein  sind  bisher  auch  ausser- 
alpinc  Thierreste  beobachtet  worden. 

Die  grösste  Aehnlichkeit  zeigt  diese  kohlenfuhrende  Schichtengruppe  zunächst 
luit  dem  Vorkommen  der  Lettenkohle  in  der  neuen  Welt  bei  Basel.  ^)  Daselbst  an 
der  Birs  schön  aufgeschlossen  folgen  unter  dem  rothen  Kcuper-Mergel  der  Grenz 
Dolomit  und  unter  diesem  die  Schieferthonc  mit  einem  etwa  2  Zoll  mächtigen 
Kohlenschmitz.  Ln  Hangenden  dieses  Flötzchens  enthält  der  Schieferthon  die 
bekannten  Pflanzenreste  der  neuen  Welt  bei  Basel.  ^)  Das  Ganze  ist  unterlagert 
von  Hauptsandsteine  der  Lettenkohlengruppc.  Sowohl  das  Gestein  als  auch  die 
Art  der  Erhaltung  der  Pflanzenreste  ist  vollkommen  ident  mit  imseren  Vorkommnissen, 
so  dass  die  pflanzenführenden  Gesteinsstücke  von  Basel  von  jenen  vom  Lunzer  See 
unmöglich  unterschieden  werden  könnten. 

Von  der  folgend  zusammgesetztcn  Flora  der  neuen  Welt  bei  Basel : 

Equisetües  arenaceus  Jaeg.  sp,  (dessen  Calamit  imd  Wurzeln). 

JCquisetttes  gammgianus  Ett,  ^) 

Codamttes  Mertani  Heer, 

Aleihopteris  Menam  lirongti.  sp.  ^) 

Pecopterts  StetnmüUen'  Heer. 

Danaeopsts  marantacea  Presl  sp. 

Sclerophyllina  furcata  Heer. 

Clathrophyllum  Mertam  Heer. 

Iterophyllum  Jaegeri  Brongn. 

—  brevipenne  Kurr. 

—  Mertani  Heer. 
Wtddringthonües  Keuperianus  Heer. 
Voüzta  sp.  Schuppen 

sind  alle  jene  Arten  in  unserem  Lunzer  Sandstein  zu  Hause,  die  bei  Basel  liäufig  sind, 
wie  man  aus  einem  Vergleiche  des  obigen  Verzeichnisses  mit  der  Tabelle  der 
Lunzer  Flora  ersehen  wird. 

Ebenso  auffallend  sind  die  Analogien,  die  unser  Lunzer  Sandstein  mit  anderen 
ausseralpinen  Vorkommnissen  der  Lettenkohle  darbietet.  Die  die  Lettcnkohle  beglei- 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XVI,  1866,  Verh.  p.  180. 
»)  II  c  e  r:  Urwelt  der  Schweiz,  p.  48,  Taf  II  u.  III. 

*)  Die  unter  dem  Namen  Equüetitet  Münsteri  aufgeführte  Pflanze  der  neuen  Welt. 
*)  Mit  Inbegriff  der  Peeopteris  augusta  Heer,  da  diese  mit  der  A.  Mertani  auf  einem  und  dem- 
selben Individuum  vom  Lunzer  See  vorliegt. 
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ternlen  PHanzcnscliiefcr  und  das  (jrcstein  mit  der  Cardinüi  brevvt  v.  Seh,  von  Gaildort' 
sind  sehr  äliiiUeh  den  Gesteinen  der  kohlenfiihrcnden  Schichten-Gruppe.  Die  Flom 
des  Ilauptsandsteins  und  der  Pflanzenschiefcr,  wie  sie  nach  den  Arbeiten  von  Ilofratli 
Schenk  oben  (p.  203)  mitgetheilt  ist,  hat  neun  Arten  mit  der  Flora  des  Lunzer 
Sandstein  gemeinsam.  Darunter  sind  alle  häufigen  Arten  der  Lettenkohle.  Diejeni- 
gen Arten,  die  in  den  Alpen  nicht  vorkommen,  sind  eben  dem  Hauptsandstein  der 
Lettenkohlengruppe  entnonmien,  in  welchem  Horizonte  in  den  Alpen  bisher  nur  bei 
Kaltwasser  Pflanzen  gesammelt  wurden.  Auch  darf  man  nicht  ausser  Acht  lassen. 
dass  man  in  der  deutschen  Lettenkohlengruppe  bisher  überhaupt  fast  nur  im  Haupt- 
sandstein gesammelt  hat,  da  die  Pflanzen  schiefer,  wenn  auch  reich  an  Pflanzen,  in  den 
Sammlungen  gerne  zerfallen  und  zu  Grunde  gehen,  somit  nur  in  seltenen  Stücken 
den  Floristen  vorliegen.  Man  wird  daher  wohl  die  Eigenthümlichkeitcn  der  alpinen 
und  ausseralpinen  Lettenkohlcn-Flora  aus  der  Thatsache  erklären  können,  dass  hier 
vorzüglich  im  Niveau  der  Lunzer  Kohle  (Pflanzenschiefer  der  Lettenkohle)  ausser 
den  Alpen  im  Niveau  des  Hauptsandsteins  gesammelt  wurde. 

Sehr  auffallend  ist  die  Aehnlichkeit  in  der  Gliederung  des  Lunzer  Sandsteins 
und  der  Lettcnkohlengruppe  bei  Würz])urg.  In  beiden  folgt  unter  den  Pflanzen 
und  kohlenführenden  Schichtengruppen  der  Hauptsandstein,  hier  und  dort  das  mäch- 
tigste Glied  der  Formation  bildend.  In  beiden  ist  der  Hauptsandstein  von  Schiefer- 
letten und  Schieferthonen  unterlagert,  die  auf  den  petrographisch  ähnlichen  Bairdien- 
Kalken  und  Wengerschiefern  lagern.  Im  Hangenden  der  kohlenfuhrendcn  Gruppe 
folgen  in  und  ausser  den  Alpen  Gesteine  (Grenz-Dolomit,  Cardita-Gestein)  mit 
Cassianer  Petrefacten.  Endlich  finden  wir  im  Lunzer  Sandstein  und  in  der  Letten- 
kohle zwei  Petrefacten:  die  Estlieria  mtnuta  Goldf.  und  die  Cardmia  (Anoplophora) 
brevis  v.  Schaiiroth,  die  in  dieser  Vergesellschaftung  bisher  nur  in  der  Lettcn- 
kohlengruppe in  Süddeutschland  beobachtet  wurden. 

Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  in  den  Alpen.  Wiederholt  fand  sich  die 
Gelegenheit,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  der  Lunzer  Sandstein  in  seiner 
typischen  Entwicklung  nur  in  einem  kleinen  Thcile  der  nordöstlichen  Kalkalpen 
vorhanden  sei,  dass  in  andern  Theilen  der  Alpen  im  Niveau  des  Lunzer  Sandstein? 
mehr,  minder  oder  sogar  gänzlich  abweichende  Ablagerungen  auftreten,  deren 
Gleichstellung  mit  dem  Lunzer  Sandstein  klarer  einzusehen  erat  nach  und  nach 
gelingt. 

Von  vorne  herein  ist  es  einleuchtend,  dass  die  dem  typisch  entwickelten  Lunzer 
Sandstein  benachbarten  Gegenden  eine  solche  Entwicklung  der  Aequivalente  des 
Lunzer  Sandsteins  bieten  düi-ften,  die  den  geringsten  Grad  von  Abweichung  vom 
normalen  Typus  erfahren  haben.  In  der  That  ist  diess  auch  der  Fall  in  der  nächst 
südlich  anstossenden  Umgegend  von  Bohr,  Hohenberg  und  Maria-Zeil.  Es  ist  diess 
im  Ganzen  eine  wenig  aufgeschlossene  trostlose  Dolomit-Gegend  der  Voralpen, 
von  welcLer  nur  der  geringste  Theil,  nordöstlich  bei  Maria-Zeil,  in  das  Gebiet 
unserer  Karte  reicht. 
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In  diesem  ganzen  Gebiete  ist  der  Lunzer  Sandstein  nur  durcli  sehr  gering- 
niächtige  Schichtenfolgcn  vertreten,  und  sind  in  ilmi  nirgends  Koklenflötzc  entwickelt. 

Es  erscheint  hier  in  diesem  Niveau  am  allergewöhnliehsten  ein  Sandstein,  der 
pctrographiseh  dem  Ilauptsandsteine  sehr  ähnlich  ist.  Die  unvollkommenen  Auf- 
schlüsse der  Gregend  erlauben  es  selten,  denselben  hinreichend  entblösst  zu  finden, 
nnJ  man  muss  sich  gewöhnlieh  damit  begnügen,  auf  das  Vorhandensein  desselben 
Jurch  herumliegende  Stücke  aufmerksam  gemacht  worden  zu  sein.  Im  Gebiete  des 
^^'alsternbaches  bei  Maria-Zeil  sind  mehrere  solche  Vorkommnisse  des  Sandsteins 
auf  unserer  Karte  eingezeichnet. 

Aus  dem  erwähnten  Dolomit-Gebiete  der  Voralpen  ist  mir  nur  ein  Aufschluss 
aiu  linken  Ufer  der  Unrecht-Traisen,  beim  Grabenbauer  an  der  Strasse  von  Hohen- 
borg  nach  St.  Egidy,  bekannt,  in  w^elchem  unter  dem  Sandstein  auch  der  Reingrabner 
Scldefer  nachzuweisen  ist,  beide  in  sehr  geringer  Mächtigkeit. 

Endlich  ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  diesem  Dolomit-Gebiete  eine  Stelle 
bekannt,  an  welcher  der  Reingrabner  Schiefer  für  sich  allein  auftritt,  ohne  von 
Sandstein  begleitet  zu  sein.  Diess  ist  der  Fall  im  Reingraben  östlich  von  Rolir,  am 
ersten  Fundorte  des  Reingrabner  Schiefers,  wo  unweit  des  Häuschens  Salmanshof. 
in  nördlicher  Richtung  davon,  in  der  Baclisohle  und  den  Gehängen,  der  schwarze 
Schicferthon  in  sehr  geringer  Mächtigkeit  ansteht.  Man  gelangt  vorerst  auf  eine 
Partie  des  Schiefers,  die  in  Süd  einfallt  und  von  einem  dunklen  sandigen  Dolomit 
unterlagert  wird.  Weiter  aufwärts  die  Bachsohle  verfolgend,  erreicht  man  eine 
zweite  Partie  des  Schiefei's  deren  Schichten  in  Nord  einfallen.  In  der  Umgegend 
des  Schiefervorkommens  bricht  eine  Quelle  an  den  Tag,  die  gefasst  und  in  einer 
Leitung  zum  genannten  Häuschen  gefuhrt  wurde.  Bei  der  nöthigen  Erdaushebung 
hat  man  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Schiefers  das  (langende,  die  Opponitzer 
Schichten,  die  wir  im  Folgenden  kennen  lernen  werden,  entblösst.  Der  im  Liegenden 
erscheinende  Dolomit  ist  von  dem  in  der  ganzen  Umgegend  herrschenden  jüngeren 
Dolomite  dm*ch  Farbe  und  sandige  Beschaffenheit  verschieden.  Die  Mächtigkeit  des 
llcingrabner  Schiefers  beträgt  kaum  mehr  als  eine  Klafter.  In  der  Umgegend  von 
Ilohr  sind  die  Sandsteine  in  ebenso  geringen  Vorkommnissen  bekannt,  und  das  Vor- 
kommen des  Reingrabner  Schiefers  am  Salmanshof  fallt  genau  in  die  Richtung  eines 
solchen  Zuges,  eine  Verbindung  zwischen  zwei  Vorkommnissen  des  Sandsteins 
herstellend. 

Es  ist  nur  an  einer  Stelle  gelungen,  das  Liegende  dieser  Vertreter  des  Lunzer 
Sandsteins  besser  entblösst  zu  finden.  Es  ist  diess  in  der  Terz  der  Fall  an  der  Nord- 
^nze  der  Steiermark,  Maria-Zeil  0,  dort  wo  der  Terzbaeh  mit  dem  von  Norden 
herabeilenden  Salzabach  im  Hallthale  sich  vereinigt.  In  dem  Kessel,  in  welchem  die 
Terz-Häuser  liegen  steht  der  Sandstein  an  und  ist  nördlich  oberhalb  dem  Terz- 
Wirth,  am  linken  Thalgehänge  anstehend  mit  steil  in  Nord  einfallenden  Schichten. 
Das  Liegende  des  Sandsteins  bildet  der  echte  Wengcr  Schiefer  mit  Postdonomya 
^Vengensis  Wütsm.  und  ist  derselbe  am  Ausgange  der  Salza-Schlucht  mit  steil  auf- 
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)(iii'iciitetou  Schichten  und  dann  in  nordöstlicher  Richtung  links  an  der  Strasse  eine 
Strm*ke  hindurch  mit  flacherer  Lagerung  anstehend.  Doch  nur  auf  einer  kurzen 
Strecke  nind  die  Wenger  Schiefer  als  solche  erhalten,  denn  im  westlichen  P^ortstreichen 
^(i|(en  Maria-Zeil,  wo  am  Südfusse  des  Schwarzkogels  abermals  ein  länger  anhaltcu- 
dorZug  des  Sandsteins  ansteht,  findet  man  die  Liegendschichten  desselben,  Keiflingcr 
Kalke  und  Wenger  Schiefer  durchwegs  als  Dolomite  entwickelt,  die  sich  nur  durch 
ihre  dunklere  Farbe  von  dem  herrschenden  Hangend-Dolomit  unterscheiden  lassen 
und  dem  Liegend-Dolomit  im  ßeingraben  gleich  sind. 

Aus  den  vorangehenden  Mittheilungen  geht  es  hervor,  dass  in  der  eben 
besprochenen  Dolomit-Region,  im  Kiveau  des  Lunzer  Sandsteins,  noch  genau 
dieselben  Gesteine  auftreten,  wie  am  Nordrande  der  nordöstlichen  Kalkalpen,  niil 
dem  Unterschiede,  dass  die  Gliederung  viel  einfacher,  auf  ein  oder  das  andere  Gestein 
reducirt,  und  die  Mächtigkeit  der  Ablagerung  sehr  gering  ist.  Da  auch  in  dieser 
Region  sowohl  die  Liegend-  als  Hangend-Schichten  des  Lunzer  Sandsteins  in 
normaler  Weise  seine  geringmächtigen  Ae<iuivalente  begleiten,  so  scheint  es  auj^scr 
Zweifel  gestellt  zu  sein,  dass  die  Sandsteine  dieser  Region  und  der  Reingrabner 
Schiefer  am  Salmanshof  die  ganze  Mächtigkeit  des  in  typischer  Entwickelung  so 
mächtigen  Lunzer  Sandsteins  repräsentiren.  Man  könnte  die  Aequivalente  des 
Lunzer  Sandsteins  in  der  Dolomit-ßegion  als  die  letzten  ausgehenden  Schichten, 
und  als  Ausbisse  der  typischen  Entwicklung  betrachten,  als  welche  sie  sich  auch 
in  der  That  dadurch  legitimiren,  dass  man  sie  vom  südlichen  Rande  der  Dolomit- 
Region  (Reingrabner  Schiefer  am  Holzkreuz  im  Klosterthale,  Guttenstein  SW) 
quer  durch  diese  Region  (über  Guttenstein  und  Fürth  als  Sandsteine)  bis  an 
den  Nordrand  der  Kalkalpen  in  das  Gebiet  des  tj-pisch  entwickelten  Lunzer  Sand- 
steins unmittelbar  verfolgen  kann,  wo  sie  (Durchschnitt  der  Tricsting)  die  normale 
Gliederung  zeigen  und  kohlenfuhrend  sind.  *) 

Es  bt  nun  nöthig,  in  der  an  die  Dolomit  -  Region  der  Voralpen  südlich 
anstossenden  Hochalpen -Region  der  österreichischen  und  steierischen  Nord- 
kalkalpen die  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  zu  verfolgen. 

Zunächst  seien  jene  Vorkommnisse  erwähnt,  die  von  den  eben  besproclienen 
am  wenigsten  abweichen.  Es  sind  diess  die  Reingrabner  Schiefer  beim  Stieuberger, 
Buchberg  SO  dann  die  im  Kessel  von  Klein  -Wildalpen  und  in  der  Wandau, 

Beim  Streubcrger  südöstlich  von  Buchberg  findet  man  über  dem  im 
Hornungsthale  hen'schenden  Werfener  Scliiefer  nm*  eine  sehr  geringe  Lage  von  dolo- 
mitischen dunkelgrauen  Kalken,  die  den  Muschelkalk  vertreten,  bedeckt  von  einer 
etwa  zwei  Klafter  mächtigen  Schichtenfolge  des  Reingrabner  Schiefers  mit  Halobia 
Hauen'  Stur.  Das  Gestein  ist  vollkommen  ähnlich  dem  bei  Rohr.  Zwischenlagen 
von  Sandsteinen  sind  auch  vorhanden.  Das  Hangende  des  Reingrabner  Sehicfers 
bildet  der  schon  aus  früheren  Jahren  her  bekannte  Hallstätter  Marmor  des  Hoch- 
berges  im  Hornungsthal.  ^) 

i)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  lieichsanstalt,  1866,  XVI,  Verh.  p.  180. 
>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  1853,  lY,  p.  726. 
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Bei  Klein  -W  ildalpcn  südwestlich  von  den  Häusern  findet  man  die  kesscl- 
fi>rmig  erweiterte  Thalsohle  mit  Rcingrabner  Schiefern  erfüllt,  die  petrographisch 
•^anz  ähnlich  sind  denen  von  Salmanshof.  Ich  fand  dai*in  beim  Ililmer  östlich  am 
Zusammflussc  des  Piomperl-Baches  mit  dem  Klein  -Wildalpner  Bache  sehr  häufig 
ilic  Halohia  Hauert  nebst  der  zugehörigen  Posidonomya.  Mit  dem  Reingrabner 
Schiefer  wechseln  hier  Sandsteine  mit  Fucoiden  die  dem  Haüptsandstein  sehr  ähnlich 
j^ind,  ferner  schwarze  Kalk-  odei*  Kalkmergelplatten,  auf  deren  einer,  ich  in  namhafter 
Zahl  junge  Brut  einer  Avictda  sjy.  auffand.  Endlich  enthält  der  Reingrabner  Schiefer 
Kinlagcrungen  von  Krinoiden-Kalken  mit  Cidai^u  Braunü  Des,  und  mit  der  Terehra- 
fifl^  indistincta  Beifr.  Im  Piomperlthal  findet  man  das  Liegende  der  Reingrabner 
Schiefer  häufig  aufgeschlossen  in  der  Form  von  Wenger  Schiefer  und  schwarzem 
Kalk,  welche  unter  dem  die  Thaltiefc  bedeckenden  Schutt  häufig  an  den  Tag  treten. 
Die  Schichten  fallen  flach  in  Ost.  Das  Hangende  bildet  hier  durchgehends  ein  viel 
jüngerer,  der  rhaetischcn  Formation  angehöriger  Dolomit. 

Das  Vorkommen  in  der  W  a  n  d  a  u  an  der  Enns  nördlich  von  Hieflau  ist  uns 
l)ereits  oben  (p.  246)  nach  den  dort  gefundenen  Petrcfacten  bekannt  geworden.  Das 
Vorkommen  ist  nur  in  dem  tief  eingeschnittenen  Bette  der  Enns  dürftig  und  schwer 
zugänglich  aufgeschlossen,  und  wird  von  dem  die  Strasse  verfolgenden  Wanderer 
kaum  bemerkt,  da  die  Strasse  auf  diluvialem  Schutt  fortzieht,  der  auf  Dolomit  lagert, 
unter  welchem  erst  in  einer  Welle,  die  von  der  Enns  durchschnitten  wrd,  der  Rein- 
f^rabner  Schiefer  an  den  Tag  tritt.  Um  zu  diesem  Aufschlüsse  zu  gelangen,  muss 
man  in  Hieflau  schon  aufdas  linke  Ufer  der  Enns  übertreten,  und  den  hier  thalabwärts 
führenden  Fusssteig  bis  in  die  Wandau  verfolgen.  Man  findet  nun  vorerst  am  linken 
Ufer  einen  Aufschhiss,  der  zu  unterst  im  Niveau  der  Enns  den  Reingrabner  Schiefer 
entblösst  Darüber  folgt  die  schon  besprochene  Wechsellagerung  des  Schiefers  mit 
einem  grauen  Sandstein  und  mit  dem  an  Petrefaoten  selir  reichen,  aber  sehr  zähen 
Wandau-Kalk.  Es  ist  wichtig,  zu  bemerken,  dass  der  Sandstein  hier  ebenfalls,  wie 
in  Klein -Wildalpen,  marine  Petrefactc  (Naittibis  haloric^ut  Moja.  Steinkem)  führt. 

Wendet  man  von  diesem  Vorkommen  den  Blick  östlich  an  das  rechte  Ufer 
der  Enns,  so  bemerkt  man  da  zwei  weitere,  leider  unzugängliche  Aufschlüsse  ver- 
wandter Schichten.  Der  nördlichere  Aufschluss  zeigt  zu  oberst  wohl  dieselbe 
Schieb tenmhe,  wie  die  im  linken  Ufer  aufgeschlossene,  also  Reingrabner  Schiefer, 
der  von  schwarzen  plattigen  Kalken  mit  Schiefcrzwischcn lagen,  wahrscheinlich 
Reiflingcr  Kalken,  unterteuft  wird.  Der  südlichere  Aufschluss  zeigt  den  letzteren 
Kalk  allein.  Beide  Aufschlüsse  des  rechten  Ufere  konnten  von  mir  nicht  betreten 
werden. 

Nun  wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  jenen  Aequivalenten  des  Lunzer 
Sandsteins  im  Hoch-Kalk-Alpcnzuge  zu,  die  unter  dem  Namen  der  Avieulen- 
Sdiiefer  auf  unserer  Karte  ausgeschieden  sind.  Sie  sind  in  der  Gegend  zwischen 
der  Freien  und  Mtirzstcg,  vorerst  aus  der  Gegend  der  Tonion-Alpe,  durch  den 
oWen  Theil  des  Fallensteincr  Thaies  und   des    Taschelgrabens,    ferner  aus    der 
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i  redend  dos  Wasserfalles  am  Todten  Weib  durch  den  Eibelgrahen,  im  Nasskehn  an 
den  Bodenhnttcn,  und  südlich  vom  Sattel  „\n  der  Brein^,  endlich  in  der  „in  Tirol *" 
grenannten  fiegcnd  des  Kranipen-Thalcs,  Neuberg  NW,  anstehend  und  auf  unserer 
Karte  eingezeichnet.  Das  Hauptgestein  der  Aviculen-Schiefcr  ist  ein  dem  Reingrabncr 
»S'hiefer  vollkonimon  ahnlicher  Schiefe rthon  von  dunkclgrauer  oder  schwarzer  Farbe, 
der  stellenweise  sehr  reich  ist  an  Crinoiden  und  Echiniden-Resten,  die  auf  Bruch- 
Hächen  des  matten  Gesteins  durch  ihre  spiegelnden  Flächen  in's  Auge  fallen.  Pefrc- 
facte  sind  in  diesen  Gesteinen  eigentlich  nicht  selten,  doch  sind  sie,  da  der  Aviculen- 
Schiefer  nicht  ebenflächig  erscheint,  sondern  eine  vielfach  gewundene  Schichtung: 
zeigt,  meist  zerdrückt  und  daher  schwierig  zu  bestimmen. 

Im  Eibclgrabcn  über  dem  Wasserfalle  am  Todten  Weib,  habe  ich  darin  die 
besterhaltenen  Petrefacten  gesammelt,  und  zwar  eine  Aricula  Gea  Orh,  in  mehrci-en 
Exemplaren  und  eine  bisher  nicht  beschriebene  Macrodon  sp.^  die  der  Form  nadi 
dem  Macrodon  ütriyiHatum  Münnt  entspricht,  aber  eine  zartere  und  coinplicirterc 
Ornamentik  besitzt. 

Ausserdem  fand  ich  am  Gusterstcin,  in  einem  westlichen  Seitengraben  dc> 
Taschelgrabens,  in  dem  gewöhnlichen  Aviculen-Schiefer  einen  Encrinus-Ilest,  ähnlich 
dem  Encrmtis  gramdosHs  M'ünsL^  und  in  einem  lichtgrauen  sandigen  Kalke  einen 
Ophiuriden-Rest,  eine  Arronra  sp. 

Endlieh  sammelte  ich  am  südlichen  Fusse  der  Proleswand,  im  Westen  vom 
Wasserfall  am  Todten  Weib,  im  gleichen  Schiefer  neben  dem  Encrinvs  gramdos^ts 
Mü7isf.  zwar  unzureichend  erhaltene  Reste,  die  aber  wohl  nur  von  einem  Chori>tn- 
ceras  .v^).  stammen  können,  wie  ich  solche  in  der  Umgegend  von  Aussec  gefunden  habe. 

Das  Liegende  der  Aviculen-Schiefer  bildet  in  der  Gegend  südlich  von  der 
Freien,  am  Ostfusse  der  Proleswand,  der  Wenger  Schiefer,  im  Nasskehr,  am  Wege 
von  da  zu  den  Bodenhütten,  der  Reiflinger  Kalk,  im  Süden  vom  Falbensteincr-  und 
Taschelgraben  schwarzer  Kalk,  den  ich  für  Reiflinger  Kalk  halte. 

Das  Hangende  der  Aviculen-Schiefer  bilden  an  allen  den  angeführten  Orten 
echte  Ifallstätter  Marmore,  auf  die  w4r  weiter  unten  zurückkommen  werden. 

Die  Aviculen-Schiefer,  von  Wenger  Schiefer  und  Reiflinger  Kalk  unterlagert, 
vom  Hallstätter  Marmor  (wie  die  Reingrabner  Schiefer  beim  Strcuberger)  überlagert, 
nehmen  genau  das  Niveau  der  Reingrabner  Schiefer  also  das  des  Lunzer  Sandsteins 
ein  und  müssen  somit  notliwendig  als  Aequivalentc  des  Lunzer  Sandsteins  gelten. 

Erst  viel  später,  nachdem  ich  die  vorangehenden  Zeilen  bereits  niederge- 
schrieben hatte,  gelang  es  mir  am  11.  April  1869  den  directen  Beweis  zu  liefern 
tür  die  hier  ausgesprochene  Aequivalenz  des  Aviculen- Schiefers  mit  dem  Reingrabner 
Schiefer  und  dem  Lunzer  Sandstein.  Etwa  200  Schritte  südlich  vom  Wirthshause 
in  der  Freien,  im  rechten  Gehänge  des  Thaies,  unmittelbar  am  Eingange  in  die 
durch  den  Wasserfall  am  Todten  Weib  bekannte  Schlucht  der  Mürz,  rechts  am 
Wege,  ')  fand  ich  in  der  Mächtigkeit  der  A^nculen-Schiefer  den  echtesten  Rein- 
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grabner  Schiefer  mit  flach  in  N.  einfallenden  Schichten  anstehend  und  in  einer 
Mächtigkeit  von  etwa  zwei  Klaftern  aufgeschlossen.  In  mehreren  sich  auf  die  ganze 
Mächtigkeit  vertheilenden  einzelnen  Schichten  des  Gesteins  gelang  es  mir,  die 
ckarakteristischen  Petrefacte  zu  finden.   Im  Ganzen  sammelte  ich : 

Ammonites  ßoridus  Wulf,  «p.  Bruchstücke  der  Schale. 

Hcdohia  Hauen'  Stur. 

Kucida  conf,  suhtn'gona  Müiist 

conf.  Avicida  concinna  Hörn, 

Unter  den  genannten  ist  die  Halohia  Hmterl  am  häufigsten  und  zwar  sowohl 
in  envachsenen  als  auch  in  jüngeren  Exemplaren,  die  einzelne  bis  zollmächtige 
Schichten  gänzlich  erfüllen,  welche  dann  vollkommen  das  gleiche  Ansehen  darbieten, 
wie  die  Reingrabner  Schiefer  von  der  Hammerschmiede  bei  Tümitz. 

Zwischen  den  Schichten  des  Reingrabner  Schiefers  finden  sich  echte  Aviculen- 
Schiefer  mit  der  oben  erwähnten  Macrodon  sp,  eingelagert. 

Das  Liegende  dieses  Schichtencomplexes  bildet  der  Wenger  Schiefer,  unter 
welchem  Rciflinger  Kalk  mit  junger  Brut  und  erwachsenen  lOxcmplaren,  der  Tere- 
brafula  vulgaris  und  Rciflinger  Dolomit,  einen  Theil  der  Mürzschlucht  bildend,  folgen. 

Hiermit  ist  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  im  Aviculen-Schiefer  die  Halobia 
Jlauei'i  neben  AimnoniteH  floridtis  sehr  häufig  vorkomme,  dass  vielmehr  im  Aviculen- 
Si'hlefer  der  Reingrabner  Schiefer  ebenso  untergeoi-dnet  eingelagert  auftrete,  wie  in 
dem  typisch  entwickelten  Schichtencomplexe  des  Lunzer  Sandsteins,  dass  somit  der 
Aviculen-Schiefer  und  mit  ihm  der  hydraulische  Kalk  von  Aussce  in  der  That  ein 
Actjuivalent  des  Lunzer  Sandsteins  bilde,  wie  ich  diess  bisher,  gestützt. auf  das  Vor- 
konuuen  und  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  Scliichtgruppen,  angenommen  habe. 

Von  einer,  die  oben  abgehandelten  Vorkommnisse  der  Reingrabner  Schiefer 
und  Aviculen-Schiefer  verbindenden  Linie,  die  man  vom  Streuberger  (Buchberg  SO; 
üIkt  den  Schneeberg  und  den  Brein-Sattel  zu  den  Bodeiihütten,  in's  Nasskehr  zum 
Wasserfall  am  Todten  Weib,  nach  Klein -Wildalpeu  und  Ilieflau  ziehen  kann, 
von  dieser  Linie  südlich  hin  bis  an  den  südliclien  Steilabfall  der  Nordkalkalpen, 
.>omit  innerhalb  der  Kalkmassen  der  Ileukuppe  der  Sclmeealpe  der  Hohen  Veitsch 
und  des  Hochschwab,  findet  man  weder  vom  Lunzer  Sandstein,  noch  von  seinen 
>andigen  und  schicfrigen  Aequivalenten  auch  nur  eine  Spur. 

Es  mag  genügen,  hier  einen  Durchsclmitt  aus  dieser  ( ie*;;end  zu  besprechen, 
deT  über  dieses  Verhältniss  einen  Aufseliluss  verleiht. 

Wenn  man  von  Gollrad  (Ivnappeudorf,  Maria-Zeil  S)  in  westlicher  Richtung 
Jlo  steilen  Wände,  mit  denen  der  Kampl  und  die  Aflenzei-  Stanzen  der  ScJiwaben- 
Ivcttc  in  den  GoUrader  Kessel  abfallen,  ersteigt,  so  verquert  man  bei  fiist  horizontaler 
»Stellung  der  Schichten  erst  die  rothen  Sandsteine,  dann  die  Werfener  Schiefer  mit 
lo.^idonomya  Clarai  Emmr.  und  gelangt  bald  darauf  an  die  Grenze  des  Kalkes.  Die 
über  dem  Werfener  Schiefer  folgenden  untersten  Lagen  des  Kalkes  sind  schwarze 
in  3-4  zöUige  Platten  gesonderte  Kr.lkc  mit  llornsteinen,  in  denen  ich  die  Petre- 
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facte  des  Kecoai*o-Kalkes  gesammelt  habe.  (Siehe  die  Tabelle  p.  226  u.  227  Colonne : 
Almloch  am  Kampl.)  Auf  diesen  lagert  ein  ungeschichteter  grauer  Kalk,  der  nun  bU 
auf  die  Höhe  des  Kanipls  ansteht  und  als  Aequivalent  der  sämmtlichen  über  deiii 
Recoaro-Kalk  folgenden  Schichten  der  Trias  betrachtet  werden  muss. 

Ti*otzdem  die  steile  Wand  ganz  nackt  ist  und  man  Zoll  für  Zoll  die  überein- 
ander folgenden  Kalkmassen  auf  dem  Fusssteige  zum  ICampl  untei*suchen  kann, 
wurde  es  möglich^  nur  die  folgenden  Anhaltspunkte  zur  Gliederung  des  grauen 
Kalkes  zu  gewinnen. , 

In  dem  unmittelbar  über  den  schwarzen  Kalkplatten  folgenden  Kalkmas^(•t! 
gelang  es  mir^  keinen  Beweis  dafür  zu  finden,  dass  sie  unserem  oberen  Muschelkalk 
entsprechen.  Erst  etwa  50  Fuss  hoch  über  den  schwarzen  Kalkplatten  enthält  der 
graue  Kalk  eine  Zone,  in  welcher  ich  am  Mischenriegl  sehr  häufig  die  IlrdoUn 
Lommelt  Wü»)n,  in  Jugendexemplai'en  fand.  Der  die  Ilalobien  enthaltende  graue 
Kalk  zeigt  in  1 — 2  Zoll  mächtigen  Zonen  ein  aus  welligen  Linien  (den  Durch- 
schnitten der  Ilalobien)  gebildetes  dichtes  Netz  von  weissen  Auswitterungen,  woi-an 
derselbe  sehr  leicht  wieder  erkannt  werden  kann.  £s  sclieint  mir  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  man  in  dieser  halobienführenden  Zone  des  grauen  Kalks  den  Vertreter 
des  Wenger  Schiefers  vor  sicli  hat 

Ueber  der  Ilalobien-Zone,  nahe  auf  dem  Plateau  des  Kampls,  zeigt  der  graue 
Kalk  Einlagerungen  von  rothem  Mai'mor.  Nach  älteren  Angaben  soll  hier  Monat if 
salinaria  vorkonunen.  Auch  wurde  am  Seeberg  in  gleichem  Niveau  des  grauen 
Kalkes  von  Joh.  Kudernatsch  Amvtonäea  galeifonnü  r.  IL  gesammelt.  E> 
gelang  mir  femer,  im  gleichen  Niveau  des  grauen  Kalks  auf  der  Mittei*alpe  im  Fülz- 
graben  rothe  llallstätter  Marmore  mit  Ammomtes  MuhumbütcatuH  Dr,  zu  entdecken. 

Aus  diesen  Angaben  folgt,  dass  der  den  Kampl  zusammsetzende  graue  Kalk 
die  Aequivalente  des  Recoai*o-Kalks  des  Wenger  Schiefers  und  des  Ilallstätter- 
Marmoi*s  enthält,  dass  somit  in  ihm  wohl  auch  die  Aequivalente  des  Lunzer  Sand- 
steins oder  des  Reingrabner  Schiefers  und  der  Aviculen-Schiefer  enthalten  sein 
müssen,  und  da  der  ganz  vollkommen  entblösste  Durchschnitt  der  Wand  von  sandi- 
gen oder  schiefrigen  Ablagerungen  keine  Spur  entdecken  lüsst,  muss  hier  der 
Lunzer  Sandstein  durch  einen  grauen  ICalk,  und  zwar  durch  jene  zwischen  der 
llalobien-Zone  und  dem  Hallstätter  Marmor  eingeschlossene  Paitie  desselben 
vertreten  sein. 

Hiermit  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Ablagerungen  im  Niveau  des  Lunzer 
Sandsteins  in  unserem  Gebiete  der  nördlichen  Kalkalpen  noch  nicht  ei'schüpft.  Wir 
haben  noch  die  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  im  westlichen Theile  der  steieri* 
sehen  nördlichen  Kalkhochalpen  zu  verfolgen. 

In  der  Gegend  südlich  von  Gr. -Tragi  im  Aussee  r  -  Ge  birge 
nördlich  von  Tauplitz,  bereits  in  der  alpinen  Region,  findet  ni.nn  in  dem  plateau- 
formigen  CJebirge,  von  der  Grallenseharte  öhtlieh  gegen  den  Kamp,  eine  Reihe  tiefer 
tricliterforiiiiger  Vertiefungen,  di^  auf  ilirem  Grunde  die  Seen:  Grosser  und  Kleiner 
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See,  Steirer-  und  Schwarzer-See,  beherbergen.  Wenn  man  diese  Dolinen  nachein- 
ander begeht,  so  findet  man  in  jeder  rundherum  an  der  Basis  derselben  kaum  mehr 
als  klafterhoch  über  dem  Niveau  der  Seen  Sandsteine  und  Schieferthone  anstehen 
die  Einlagerungen  von  grauen  Crinoiden-Kalken  mit  Ct'darü  Braunn  Des,  und  der 
Terehratula  indistmcta  Beip\  enthalten.  Auf  den  Sandsteinen  lagert  ein  lichtgrauer 
dünnschichtiger  obertriassischer  Dolomit,  der  leicht  zerbröckelt  und  die  Aufschlüsse 
der  Sandsteine  stellenweise  vollständig  bedeckt.  In  den  sandigen  Schichten,  in  einem 
glimmerigen,  grauen,  braun  verwitternden,  die  Mitte  zwischen  Sandstein  und 
Ecingrabner  Schiefer  haltenden  Gestein,  hatte  ich  im  Sommer  1852  ^)  die  Halobia 
Hauer i  Stur  gesammelt ,  die  damals  fälschlich  für  IL  Lommeli  Wissni.  bestimmt 
worden  war. 

Das  Liegende  dieser  an  die  Vorkommnisse  des  Reingrabner  Schiefers  in  Klein- 
Wildalpen  sehr  lebhaft  orrinemden  sandigen  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  ist 
hier  nirgends  aufgeschlossen.  Aus  der  Thatsache,  dass  die  genannten  Seen  ihr 
Wasser  halten,  lässt  sich  darauf  schliessen,  dass  hier  nur  der  oberste  Theil  dieser 
wasserundurchlassenden  Schichten  entblösst  ist,  sonst  müsste  das  Wasser  ungehindert 
versinken  können,  während  gegenwärtig  nur  die,  die  Lage  des  Dolomits  erreichende 
Wassenuenge  abfliessen  kann. 

Ln  westlichsten  Theile  der  steierischen  nördlichen  Kalkhochalpen,  bei  A  u  s  se  e, 
haben  wir  ein  Acquivalent  des  Lunzer  Standsteins  kennen  zu  lernen,  das  ebenso 
wie  der  Lunzer  Sandstein  durch  den  Kinschluss  von  Kohlenflötzen,  in  volkswirth- 
schaftlicher  Beziehung  wegen  darin  vorkommenden  Einlagerungen  von  Steinsalz 
hochwichtig  ist. 

Im  Sommer  1863,  als  ich  während  den  Revisionsarbeiten  der  geologischen 
Karte  der  Steiermark  Aussee  besuchte,  galt  der  Ausseer  Salzstock,  der  älteren  von 
mir  auf  den  Durchsclmitt  des  Werfener  Schiefers  nächst  Hall  bei  Admont  (p.  209) 
basirten  Altersbestimmung  der  Salzstöcke  der  Alpen  '^)  gemäss,  als  dem  bunten 
Sandstein  angehörig. 

Doch  haben  die  flüchtigen  Beobachtungen,  die  ich  während  meines  kurzen 
Aufenthaltes  in  Aussee  (2. — 6.  Juli  1863)  anstellen  konnte,  mir  die  volle  Sicherheit 
gewährt  darüber,  dass  der  Salzstock  von  Aussee  der  oberen  Trias  angehöre. 

Seither  wurden  im  Sommer  1868  localisirte  Aufnahmen  von  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanstalt  in  den  nördlichen  Kalkalpen  durchgeftihrt,  die  dem  eingehendsten 
Studium  der  Salzablagerungen  der  Alpen  gewidmet  waren.  Es  war  wohl  natürlich, 
dass  diese  Studien  viel  mehr  detaillirtere  Beobachtungen  und  manche  neue  That- 
^achen  sammeln  konnten,  und  daher  gewiss  zur  genaueren  Kenntniss  der  Salzlager- 
stätten der  Alpen  viel  beizutragen  berufen  waren,  was  wohl  in  den  zu  erwartenden 
Abhandlungen  ausführlich  erörtert  werden  wird.    Trotzdem  glaube  ich  meine  bei 


I)  Jahrh.  der  k.  k.  geolog   Keiclii>aii»talt,  1853,  IV,  p   475  u.  727. 
*}  I.  c.  p.  473  und  p.  720. 
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Aussee  gesammelten  Beobachtungen  hier  und  im  Abschnitte  über  das  örtliche  Vor- 
kommen mitthcilen  zu  müssen,  um  zu  zeigen^  welche  Resultate  meine  im  Auftrage 
der  Direction  des  geogn.-mont.  Vereins  durchgeiiihi*ten  Revisionsarbeiten  erzielt 
liaben,  um  so  mehr,  als  nachträglich  die  Behauptung  aufgestellt  wurde,  ^^dass 
die  Salzstöcke  von  Aussce  und  Iscld  und  mit  ihnen  jene  von  Hallstatt  in  das 
Niveau  der  Anhydrit-Gruppe,  d.  h.  in  demselben  Horizont,  in  welchem  sich  alle  die 
wichtigsten  ausseralpinen  Salzvorkommnisse  finden,  zu  stehen  kommen,  *)  und  es  erst 
der  localisirten  Aufnahmen  im  Sommer  1868  bedurfte,  um  die  Richtigkeit  meiner 
ui*sprünglichen  Beobachtungen  und  der  gegen  die  obige  Behauptung  gerichteten 
Bemerkungen  ^)  zu  beweisen. 

Die  salzführende  Ablagerung  der  Umgegend  von  Aussee  besteht  aus  zwei 
Theilen.  Der  untere  Theil  enthält  das  Salz,  der  obere  Theil  besteht  aus  einer  reich- 
gegliederten  Reihe  von  vorherrschend  in  der  Form  von  Mergel  und  Mergelkalk 
ausgebildeten  Gesteinen,  die  ich,  da  sie  in  Aussee  zu  hydraulischem  Kalk  gebrannt 
wnirden,  „hydranliseheii  Kalk  von  Aussee"  genannt  und  auf  unserer  Karte  ver- 
zeichiiet  habe. 

Die  tiefere  salzßihrende  Ablagerung  hatte  ich  nur  sehr  flüchtig  bei  einer 
Befahrung  des  Steinberges  in  Aussee  kennen  gelernt.  Nach  Aussen  arm  an  Salz, 
enthält  sie  erst  gegen  das  Innere  des  Salzberges  Stcinsalzflötze.  Soweit  die  Bretter- 
verschalung  es  erlaubte,  bemerkte  ich  vorherrschend  nach  Süd  unter  15 — 20  Graden 
fallende  Salzflötze.  Steile  Aufrichtungen  fehlen  nidit,  ebenso  nach  Nord  fallende 
Schichten  wurden  bemerkt  Man  verquert  nach  einander  bald  mit  den  wunderbarsten 
Biegimgen  der  Schichten  ausgestattete,  bald  die  regclmässigste  Lagerung  zeigende 
Stellen  des  Salzberges. 

Auf  dem  Salzgebirge  lagert  der  hydi'aulische  Kalk  von  Aussee.  Die  Auf- 
schlüsse, die  ich  auf  der  Fischerwiese  und  im  Westen  der  Waldgrabenhäuser, 
westlich  von  Aussee,  dann  im  Steinberg,  Ferdinandberg  und  Franzberg  in  Alt- 
Aussee  kennen  lernte,  zeigten  mir  folgende  Gliederung  des  hydraulischen  Kalks. 
Die  tiefsten  Schichten  bestehen  aus  grauen,  ganz  weichen  und  fast  plastischen  Thoncn, 
die  wohl  durch  Verwitterung  von  Kalkmergeln  entstanden  sind,  in  welchen  ich  auf 
der  Fischerwiese  eine  sehr  zierliche  und  sehr  wohl  erhaltene  Muscliel  gefunden  habe. 
Ich  nenne  sie  Avtcula  ansseana  w.  sp,  Sie  ist  im  Umriss  quer  eiförmig  abgerundet, 
ziomlich  gleichklappig,  die  Flügel  fast  rechtwinklig  mit  dem  unteren  Rande  ver- 
laufend, beiderseits  ziemlich  gleich,  die  Wirbel  einander  nahe  gerückt.  Die  Ober- 
fläche der  grösseren  Schale  ist  mit  einfachen  Zuwachsstreifen  bedeckt,  die  auf  der 
kleineren  Schale  leistenartig  hervortreten. 

Ueber  dem  Thone  mit  Avicttla  misseana  fand  ich  auf  der  Fischerwiesc  und  im 
Westen  der  Waldgrabenhäuser  Kalkmergcl  anstehend,  in  denen  Ccplialopoden  nicht 


•)  S  u  e  f«  s  und  v.  M  o  j  s  i  8  s  o  v  i  c  s:  Ueber  die  Ciliederiiiig  der  Trias   —  Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 
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selten  sind.  Am  häufigsten  ist  eine  Chorütoceras  ap.  sehr  nahe  verwandt  mit  dem 
Choristoceras  Marslii  r.  H.  ^)  Neben  diesen  fand  ich  noch  andere  Cephalopoden, 
von  welchen  ich  nur  noch  den  am  sichersten  bestimmten  Ammonitea  tornatus  Br.  nenne. 
Auf  den  Schichten  mit  Chorütoceras  folgt  ein  Niveau  der  hydraulischen  Kalke^ 
in  welchem  Korallenreste  selu*  häufig  sind.  Es  sind  diess  sandig  mergelige  Gesteins- 
schichten mit  mehi*eren  dickeren  und  dünneren  Lagen  von  Kalk  mit  Korallcnresten 
und  andern  Pctrefacten.  Die  besser  erhaltenen^  von  mir  gesammelten  Korallenreste 
hat  Herr  Prof.  A.  E.  R  e  u  s  s  bestimmt.  ^)   Sie  sind  die  folgenden : 

Thecosmäia  caespitosa  llss, 
CcUamophyUia  Oppeli  lis». 
Styltna  sp, 

Coccophyllum  Stitri  liss. 
Neben  den  Korallen  fand  ich  einen  Steinkern  einer  Chemnitzia  sp,  mit  einer 
Reilie  grosser  Knoten.   Ferner  eine  Corbis  ap,,  die  möglicherweise    Corbü  plana 
Miin^L  sein  könnte.   Endlicli  die  grössere  Klappe  der  Spirigera  Strohmayeri  Sss, 

Endlich  fand  ich  noch  im  hängendsten  Theil  des  hydraulischen  Kalkes,  unweit 
jener  Stelle,  wo  derselbe  vom  Hallstätter  Marmor  überlagert  wird,  in  sandigen 
Scliiefertlionen  des  Franzberges  in  Alt- Aussee  Muschelreste,  wovon  die  drei  folgend- 
genannten :  Avicvla  Gea  Orb. 

Modiola  gracdia  Klrpst. 
Macrodon  strigtUatiim  Milnst 
mit  hinreichender  Sicherheit  bestimmt  werden  konnten. 

Das  Hangende  des  Ausseer  Salzgebirgos  und  des  hydrauli- 
schen Kalkes  ist  im  Steinberg  und  Ferdinandberg  in  Alt- Aussee  sehr  gut 
aufgeschlossen.  Es  wird  hier  nämlich  der  hydraulische  Kalk  von  Hallstätter  Marmor 
überlagert,  welchen  letzteren  man  mit  den  genannten  Stollen  in  einer  Mächtigkeit 
von  40 — 50  Klaftern  verquert  hat 

Das  Liegende  des  Salzgebirges  wird  gebildet  von  homsteinreichen 
schwarzen  oder  dunkelgrauen  Kalkschiefer-Schichten,  in  denen  ich  an  der  Bachsohle 
oberhalb  des  Wasserfalles  an  der  Pflindsbergruine  die  Halobia  Lommeli  Wtssm. 
«gesammelt  habe.  Diese  Wenger  Schiefer  enthalten  wie  jene  in  Raibl  Einlage- 
ningen an  Dolomit  Ueber  eine  solche  Dolomitlage  fallt  unterhalb  dem  Fundorte 
Jcr  Halobia  Lommeli  der  Pflindsbergwasserfall.  Südlich  von  dieser  Stelle  im 
Hangenden  des  Dolomits  sieht  man  abermals  echte  Wenger  Schiefer  folgen. 

Aus  den  gegebenen  Daten  über  das  Hangende  und  Liegende  des  Ausseer  Salz 
>tockcs,  aus  der  Aehnlichkeit  der  Gesteine  des  hydraulischen  Kalks  mit  jenen  der 
Aviculen-Schiefer,  denen   Chorütocei'as  sp.  und  Artcnla.  Gea  Orb.  gemeinschaftlicli 
sind  und  der  Gleichzeitigkeit  der  Aviculen-Schiefer  mit  dem  Rcingrabner  Schiefer 


1)  Sitzongsb.  der  k.  Akademie,  LH,  1865,  Taf.  I. 

*)  Dr.   A.   E.   Reufti«:    Uohcr  einige   Anthozoen  der  Kössener  Schichten  und  der  alpinen  Trias 
Sitznngsb   der  k.  Akademie,  L,  1864,  Taf  1— IV 
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(der  beim  Streuberger  und  in  der  Freien  von  Hallstättcr  Marmor  überlagert  wini) 
folgt;  dass  die  Salzablagerung  bei  Aussee  genau  dasselbe  Niveau  einnehme  ^e  der 
Lunzer  Sandstein. 

Diese  beiden  gleichzeitigen  Ablagerungen,  der  typisch  entwickelte  Lunzer 
Sandstein  und  der  Salzstock  von  Aussce  mit  dem  hydraulischen  Kalk,  sind  im  Allge- 
meinen und  im  Detail  so  sehr  von  einander  verschieden,  dass,  wenn  man  von  dor 
Avictda  Gea  Orh,,  die  in  Aussee  und  bei  Klcin-Zell  den  Ilangendschichten  genieuisaiii 
ist,  absieht,  man  fast  keine  Anhaltspunkte  gewahrt,  beide  mit  einander  zu  vergleichen. 
Nur  durch  den  Vergleich  der  beiden  Extreme  mit  den,  einen  Ucbergang  zwisclieii 
beiden  herstellenden  Aviculen-Schicfern  und  den  Reingrabner  Schiefem,  und  mittel>t 
der  Beobachtungen  über  das  beiden  Extremen  gleiche  Liegende,  und  über  die 
Thatsache,  dass  der  Reingrabner  Schiefer  bald  von  den  Opponitzer  Kalken^  bald  von 
Ilallstätter  Marmor  überlagert  wird,  dass  sich  diese  beiden  hangenden  Schichten 
gegenseitig  ersetzen  oder  vertreten,  ist  man  im  Stande,  eine  innigere  Verbindung 
zwischen  den  beiden  in  Rede  stehenden  Ablagerungen  herzustellen. 

Ein  directer  Vergleich  dieser  Extreme  ist  am  geeignetsten,  zu  zeigen,  welche 
grosse  Verschiedenheiten  in  der  Ablagerungsweisc  der  das  Lunzer  Sandstein-Niveau 
erfüllenden  Sedimente  in  verschiedenen,  im  Ganzen  sehr  nahe  an  einander  liegenden 
Gegenden  der  nordöstlichen  Alpen  in  gleichen  Zeitabschnitten  stattgehabt  hat. 
Während  am  Nordrande  der  gcnaimten  Alpen  über  dem  Wenger  Schiefer,  der 
Reingrabner  Schiefer  und  der  llauptsandstein  abgelagert  wurde,  fand  bei  Auss^ee 
die  Bildung  der  Salzflötze  statt.  Dann  folgte  in  der  Region  des  typisch  entwickelten 
Lunzer  Sandsteins  die  so  wechselvolle  Verhältnisse  voraussetzende  Ablagerung  der 
kohlenfuhrenden  Schichten  mit  den  Estherien  und  Myoconchen  -  Schiefern  die 
wenigstens  eine  zeitweilige  Uebci'fluthung  vom  Meer  voraussetzen,  und  mit  den 
Pflanzenschiefern  und  Kohlen,  die  Unserseits  eine  wiederliolte  und  lange  Abwesen- 
heit der  Meeresflutlien  bemiunden  und  nach  dem  Vorkommen  von  unioartigen  Mii- 
schelresten  und  Gyronuces  eine  ähnliche  Ablagerungsweise  noth wendig  voraussetzen, 
wie  die  Schtchten  der  Steinkohlenformation  von  Oberhohndorf  (p.  249)  —  währenddem 
bei  Aussee  sich  Schichten  des  hydraulischen  Kalkes  gebildet  haben,  die  reich  sind  au 
Cephalopoden  und  Meercs-Muscheln,  an  Korallen,  auch  an  Myoconchen,  wie  dies> 
durch  die  Aufsammlungen  der  locali.sirten  Aufnahmen  vom  Jahre  1868  sicher  gestellt 
ist.  Endlich  folgte  allerdings  an  beiden  Orten  eine  gleichai-tigere  Ablagerung,  die  der 
Hangendsandsteine  und  der  obersten  hydraulischen  Kalke,  um  abermals  einer  gix)sse!i 
Verschiedenheit  in  der  Bildung  der  Ilangendschichten  Platz  zu  machen. 

Währenddem  gab  es  in  den  nordöstlichen  Alpen  Stellen,  an  die  vom  nahen 
krystallinischen  Gebirge  nur  Sandkörner  neben  Schlammthellcn  (Sandstein)  gebracht 
wurden,  oder  wohin  nur  noch  der  feinste  Schlamm  (Reingrabner  Schiefer)  gelangen 
konnte,  Stellen,  an  welchen  während  der  ganzen  wechselvollen  Epoche  ruhige,  und 
von  Anfang  bis  zu  Ende  ganz  glciehaitigc  \'erhältnisse  herrschteji. 

Da  uns  hier  vor  allem  Andern  die  Ablagerungen  der  Trias  im  Gebiete  unserer 
Karte  vorzüglich  interesslren  und  die  Entwicklung  der  Trias  ausser  unserem  Gebiete 
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nur  so  "weit  in  den  Bereich  unserer  Betrachtungen  gezogen  wird,  als  diess  zum  Yer- 
ständniss  der  Verhältnisse  in  Steiermark  nöthig  ist,  so  wird  es  angezeigt  sein, 
zunächst  in  den  südlichen  Kalkalpen  der  Steiermark  die  Aequivalente  des  Lunzer 
Sandsteins  kennen  zu  lernen. 

In  den  steiermärkischen  südlichen  Kalkalpen  fallt  vorzüglich  eine  dreifache 
Entwicklung  der  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  auf. 

In  dem  der  Centralkette  näher  gerückten  Theile  dieser  Kalkalpen,  wo  sie  als 
Uochalpen  entwickelt  sind,  also  im  Gebiete  der  Salzbacher  Alpen,  sind  die  Aequiva- 
lente des  Lunzer  Sandsteins  ähnlich  beschaiFen,  wie  diess  im  Hochschwab-Gebirge, 
im  Durchschnitte  des  Kampls,  über  GoUrad,  gezeigt  wurde.  Es  fehlt  in  der  bezeich- 
neten Gegend  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  jede  Andeutung  von  den 
>chieferigen  oder  sandigen  Gesteinen  des  Lunzer  Sandsteins,  und  es  ist  wohl  aus 
der  Analogie  mit  den  Verhältnissen  bei  Gollrad  anzunehmen,  dass  der  unmittelbar 
über  dem  dunkeln  Muschelkalk  folgende  unterste  Theil  des  grauen  obertriassischen 
Kalkes  hier  den  Lunzer  Sandstein  vertritt. 

Von  den  Sulzbacher  Hochalpen  in  Ost,  südlich  von  der  Depression  von 
Windischgraz  und  Weitenstein,  ist  das  Kalkgebirge  viel  niedriger,  und  hier  findet 
man  in  der  That  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  Gesteine  entwickelt,  die  ident 
oder  sehr  ähnlich  sind  solchen,  denen  man  in  der  Voralpem*egion  der  Nordalpeii 
begegnet.  In  der  zunächst  der  Centralkette  gelegenen  Gegend,  zwischen  Ober- 
DöUitsch  imd  Windischgraz,  beobachtete  ich  am  linken  Ufer  der  Missling  von 
St.  Achaz  über  Strass  weiter  abwärts  schieferige  Gesteine  anstehend,  die  dem 
Reingrabner  Schiefer  der  Nordalpen  ganz  ähnlich  sind.  Das  Liegende  ist  von 
Tkalschutt  und  tertiären  Ablagerungen  bedeckt.  Das  Hangende  bilden  den  Opponitzer 
Kaiken  sehr  ähnliche  Gesteine  mit  Petrefacten,  die  diesem  Niveau  entsprechen. 

In  den  südlicheren  Theilen  der  südlichen  Kalkalpen  in  der  Umgegend  von 
Lichtenwald,  Drachen  bürg,  Gurkfeld  und  Landsberg  erscheinen  im  Niveau  des 
Lunzer  Sandsteines  die  als  Oroaadomer  Schiefer  ')  auf  unserer  Karte  ausgeschiedenen 
Ablagerungen.  Diese  bestehen  gewülmlich  aus  festen,  sehr  kurzklüftigen  Mergel- 
schiefem und  Kalkmergeln,  die  schmutzig-grau,  grünlich,  braun,  seltener  schwarz 
gefärbt  sind.   Zuweilen  nehmen  sie  Glimmerblättchen  auf  und  werden  sandig. 

Sie  enthalten  nicht  selten,  die  sandigen  Varietäten  jedoch  am  reichlichsten 
und  besterhalten  Fucoüleiu  Ausser  diesen  Peti'efacten  hat  man  bisher  keine  andern 
darin  bemerkt 

Auf  dem  Wege  von  Kopreinitz  auf  den  Vetternig  hat  v.  ZoUikofer  die 
Mächtigkeit  der  Grossdomer  Schiefer  auf  600  Fuss  geschätzt. 

Die  Gesteine  der  Grossdorner  Schiefer  mit  ihren  Fucoiden  erinnern  zunächst 
um  lebhaftesten  an  die  Entwicklung  des  Lunzer  Sandsteins  in  den  Ivarpathen  '^)  im 


ij  Tli.  V.  Z  ol  1  i  k  u  f  c  r:  Geolog.  VerU.  \ou  Untenteiermark.  Jalirl».  der  k.  k.  geolog  Reicii»- 
Anstalt,  18ßl— .1802,  XII,  p.  329.  —  D  Stur:  Bemerk,  ül  er  ilie  Geologie  von  Untersteiermark, 
ibidem,  I8G4,  XIV,  p.  441. 

•')  Jahrb   der  k.  k   geolog.  Heichsanstalt,  1868,  Will,  p   374  u   395. 


26B  Die  Triu-FormAtion. 

Gebiete  des  Revuca-  und  Waagthaies.  Die  dunkelgrauen  und  schwarzen  Mergel- 
schiefer mahnen  sehr  lebhaft  an  die,  die  Lunzerkohle  gewöhnlich  umgebenden 
(f  esteine.  Die  sandigen  glinunerigen  Gesteine  sind  vollkommen  gleich  jenen  deui 
Roingrabner  Schiefer  eingelagerten,  fucoidenführenden  Sandsteinen  im  Kessel  von 
lüein-Wildalpcn. 

Aus  der  Lagerung  über  den  Gurkfelder  Kalkplatten,  die  den  Reiflinger  Kalk 
verti*eten  und  unter  obetriassischen  Kalken  und  Dolomiten,  imd  aus  den  reichlich 
in  den  GiX)ssdorner  Schiefern  vorkommenden  Fucoiden  ergibt  sich  der  Schluss,  da.s5 
die  lfit>ssdorner  Schiefer  ein  marines  Aequivalent  des  Limzer  Sandsteins  sind. 

Mit  diesen  drei  Formen  der  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  dürften  s(i 
xiomlich  die  Modiiicationen  in  der  Entwicklung  der  Lettenkohlengruppe  in  dem 
xtoiriselien  Theile  der  südlichen  Kalkalpen  erschöpft  sein. 

Obwohl  die  vorangehenden  Auseinandersetzungen  über  die  Aequivalente  des 
Lunzer  Sandsteins  in  unserem  Gebiete  und  in  den  zimächst  anstossenden  Theilen 
der  Kalkalpen  eine  ziemlicli  lange  Reihe  verschieden  modiiicirter  Ablagerungen 
dem  freundlichen  Leser  zur  Kenntniss  gebracht  haben,  ist  hiermit  die  Mannigfaltig- 
keit der  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  im  Gebiete  der  Alpen  erfüllenden 
ScHlimente  noch  nicht  erschöpft  Zur  Vervollständigung  des  Bildes,  das  wir  hier 
über  das  Auftreten  der  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  in  unserem  Gebiete  ent- 
worfen haben,  mögen  hier  noch  einige  Seitenblicke  in  die  westlich  an  unser  Gebiet 
nuHtoHsenden  Theile  der  Nord-  und  Süd-Kalkalpen  gestattet  sein,  um  auch  hier  noch 
die  Ae^iuivalente  des  Lunzer  Sandsteins  kennen  zu  lernen. 

In  diesen  westlichen  Theilen  beider  Kalkalpenzüge  treten  unseren  Blicken 
vorzüglich  viererlei  Entwicklungen  der  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  entgegen : 
Die  in  St.  Cassian,  in  Raibl  imd  in  den  Karavanken,  in  den  Südalpen,  und 
die  der  sogenannten  Cardita-Schichten  in  Noi^d-Th'ol  und  Vorarlberg. 

Wenden  wii*  uns  zunächst  in  den  Südalpen  nach  St  Caasian.  Die  Umgegend 
von  St  Cassian  bietet  dem  Beobachter  eine  solche  ungeheure  Menge  höchst  inter- 
essanter und  wichtiger  Einzelnheiten,  dass  es  wohl  zu  den  schwierigsten  AufgabtMi 
gehört,  einen  kurzen  Ueberblick  der  dortigen  Verhältnisse  zu  geben,  nicht  nur 
wegen  der  bedeutenden  Reihe  von  Bänden,  welche  die  werthvoUen  Arbeiten  von 
(traf  Münster,  v.  Klipstein,  v.  Rieh thofen,  Dr.  Laube  über  St  Cassian 
enthalten,  sondern  insbesondere  wegen  den  höchst  complicii'ten  geologischen  Ver- 
hältnissen, in  welchen  die  Einzelnheiten  so  ineinander  greifen,  dass  man,  um  klar  zu 
werden,  unwillkührlich  weitläufig  werden  muss.  Um  mich  hier  möglichst  kurz  fassen 
zu  können,  habe  ich  meine  Beobachtungen,  die  ich  auf  einer  Excursion  in  die 
Umgegend  von  St  Cassian  gesanmaclt,  früher  veröffentlicht,  *)  daselbst  meine 
^Vnschauungen  auseinandergesetzt,  wo  sie  dem,  der  sich  über  die  Einzelnheiten 
Orientiren  will,  zugänglich  sind. 


«)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicbsanstalt,  18ß8,  XVIII,  p.  529 
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In  der  Umgegend  von  St.  Cassian  liegen  dem  Beobaeliter  zwei  Schichten- 
reihen vor.  Beide  liegen  innerhalb  dem  Wenger  Schiefer  im  Liegenden  und  den 
Aequivalcnten  der  Opponitzer  Schichten  im  Hangenden,  und  sind  beide  nebenein- 
ander gebildete  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins. 

Die  eine  reichgegliederte  Schichtenreihe  besteht  aus  den  verschiedenen  Abla- 
j;crungen,  die  man  im  Allgemeinen  mit  dem  Namen  ,,St.  Cassian  -  Schichten** 
bezeichnet.  Die  andere  Schichtenreihe,  die,  obgleich  sie  äusserlieh  gar  nicht  gegliedert 
erscheint,  dennoch  aus  verschieden  alten,  übereinander  gethürmten  Elementen 
Ijcsteht,  bildet  ein  Dolomit,  den  man  Schlern-Dolomit  genannt  hat. 

Die  erste  Reihe  ist  vorzüglich  aus  rein  unorganischen  Sedimenten  zusammen- 
i^esetzt.  Die  zweite  Reihe,  der  Schlcm-Dolomit,  als  Resultat  eines  üppigen  organi- 
schen Lebens,  erhebt  sich  als  KorallriflF  überall  schroiF  und  abgegrenzt  über  die 
>edimentäre  Schichtenreihe. 

In  der  sedimentären  Schichtenreihe  die  ausserordentlich  reich 
gegliedert  ist,  und  von  Ort  zu  Ort,  Modificationen  dieser  Gliederimg  erkennen  lässt, 
die  den  Beobachter  erstaunen  machen  —  gelang  es  vorläufig  folgende  Anhaltspunate 
ziu*  Lösung  dieser  Gliederung  zu  gewinnen. 

Die  über  dem  Wenger  Schiefer  zunächst  folgende  Schichtengruppe  entspricht 
petrographisch  fast  genau  unserem  Reingrabncr  Schiefer,  mit  Ualohia  Hauert  Stur, 
Derselbe  enthält  hier  (wie  im  Kessel  von  Klein -Wildalpen  am  grossen  Tragi) 
Kalkschichten,  die  reich  sind  an  Echiniden-  und  Crluoiden-Resten.  Auf  dem  Rein- 
grabncr Schiefer  lagert  ein  grobes  TufFconglomerat  mit  Ammofittes  ßoridtis  Wulf. 
und  Pachycardia  rugosa  t\  H,  Dieser  TufF  dürfte  wohl  das  höhere  Niveau  des  Rein- 
grabncr Schiefers  vertreten,  in  welchem  neben  Halobia  Haue7nder  Ammonttes  floHdus 
auftritt. 

lieber  dem  Niveau  der  Pachycardia  rugosa  folgen  die  eigentlichen  Schichten 
von  St.  Cassian,  deren  Gliederung  wegen  Mangel  an  Aufschlüssen  bis  zu  einem 
wünschenswerthen  Detail  noch  nicht  gelungen  ist.  Für  unsere  Zwecke  wird  es 
genügen,  zu  wissen,  dass  im  obei-sten  Theile  dieser  St.  Cassian-Schichten  die  Cardita 
'renata  Münst,,  begleitet  von  oolithischen  Kalken  und  einer  an  Arten  reichen  Fauna, 
auftritt.  Der  hängendste  Theil  der  St.  Cassian  -  Schichten  ist  reich  an  zierlichen 
kleinen  Cephalopoden -Arten  und  wird  von  mir  schon  den  Hangend-Schichten  des 
Lunzer  Sandstein-Niveau's  zugezählt. 

Die  so  beschaflfene  sedimentäre  Reihe  der  in  der  Umgegend  von  St.  Cassian 
entwickelten  Ablagerungen  zeigt  sehr  viel  Aehnlichkeit  in  der  Gliederung  mit  dem 
typischen  Lunzer  Sandstein.  Unten  der  Reingrabncr  Schiefer,  weiter  der  TufF  mit 
Ammonües  floridus  und  Pachycardia  rugosa,  etwa  jenen  Horizonten  des  Lunzer 
Sandsteins  entsprechend,  in  welchen  der  Reingrabncr  Schiefer  mit  dem  Hauptsand- 
^tein  wechsellagert.  Der  untere  Theil  der  eigentlichen  St.  Cassian-Schichten,  über 
dessen  Gliederung  noch  nichts  Bestimmtes  vorliegt,  mag  der  kohlenführenden 
Schichtengruppe  des  Lunzer  Sandsteins  entsprechen.  Der  obere  Theil,  die  oolithischen 
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Kalke  mit  der  Cnvdäa  crcnata  enthaltend,  wird  dem  Niveau  der  Hangend -Sandsteine 
mit  den  Einlagerungen  des  gleichen  Gesteins  mit  Cardita  crenata  acquivalent  sein. 

Die  sedimentäre  Schichtenreihe  der  Umgegend  von  St  Cassian  zeigt  somit  in 
der  Gliederung  wenig  Verschiedenheiten  von  jener  des  Lunzer  Sandsteins.  Doeb 
sehr  abweichend  sind  diese  beiden  Schichtenreihen  in  der  Beschaffenheit  des  Materials. 
aus  welchem  die  Sedimente  bei  St.  Cassian  bestehen,  und  in  dem  Inhalte  an 
Petrefacten. 

Die  Gesteine,  die  hier  herrschend  sind,  namentlich  in  den  tieferen  Horizonten. 
sind  thcils  wirkliclie  eruptive  und  sedimentäre  Tuffe  des  in  der  Umgegend  von 
St.  Cassian  in  grossen  Massen  vorhandenen  Augitporphyrs,  thcils  sind  es  aus  den 
genannten  rcgcnerirte  Gesteine.  Die  in  der  sedimentären  Reihe  enthaltene  Fauna 
ist  bekanntlich  ausserordentlich  reichhaltig  und  meist  aus  sehr  zierlichen  kleinen 
Arten  zusammengesetzt,  von  welcher  wir  in  den  Ablagerungen  anderer  Theile  der 
Alpen,  z.  B  im  Hangend-Sandstcinc  des  Lunzer  Sandsteins,  ja  auch  schon  ausser- 
halb der  Alpen  im  Grcnz-Dolomit,  einzelne  wenige  Arten  als  Anklänge  an  St. 
Cassian  treffen. 

Ucber  die  zweite,  mit  der  sedimentären  gleichzeitige  Schichtenreihe,  über  den 
Schlern-Dolomit,  glaube  ich  Folgendes  bemerken  zu  sollen.  Es  gibt  Stellen,  wie  am 
Westfusse  des  Schiern,  wo  die  ganze  sedimentäre  Schichtenreihe  durch  den  Dolomit 
vertreten  wird.  An  andern  Stellen  stellt  sich  der  Dolomit  erst  in  höheren  Hori- 
zonten ein,  so  dass  derselbe  auf  dem  unteren  mehr  oder  minder  mächtigen  Theile 
der  sedimentären  Schichten  auflagert.  Es  folgt  aus  diesen  Walimehmungen,  das5 
eigentlich  jeder  Theil  der  sedimentären  Schichtenreihe  ein  aus  Dolomit  gebildete? 
Acquivalent  besitzen  könne,  welche  Elemente  zusammen  eben  die  ganze  Masse  de? 
Dolomits  bilden. 

In  der  citirten  Arbeit  habe  ich  ferner  ausführlich  jene  von  mir  am  GixVdner 
Jöchl  gemachten  Beobachtungen  besprochen,  die  die  Annahme  v.  Richthofcn's. 
der  Schlcm-Dolomit  sei  ein  veränderter  Rest  von  Korallenriffen,  unterstützen  und 
weiter  begründen.  Aus  diesen  Beobachtungen  gelit  es  hervor,  dass  die  meibt  mit 
schroffen  Wänden  nacli  allen  Richtungen  abfallenden  Schiern  -  Dolomitniassrn 
urspiünglich  steil  aufsteigend  gebildet  wurden,  und  dass  diese  Wände,  abgesehen  von 
einer  gewiss  nur  geringen  Abwitterungsk rüste,  die  ursprünglichen  Abgränzungsformen 
der  Riffe  bilden. 

Aus  diesen  Beobachtungen  stellt  sich  ferner  die  Möglichkeit  heraus,  dass  eine 
KorallriffmasRc,  die  ursprünglich  auf  einer  sehr  geringen  Basis  aufsass,  diese  Basis 
in  Folge  des  Wachsthums  sehr  erweitern  kann,  und  zwar  nicht  nur  über  eine  ui'alt- 
fertige,  sondern  auch  über  eine  Unterlage,  die  eben  erst  in  Bildung  begriffen  ist 

In  diesen  Eigentliümlichkeiten  der  Korallenriffe  der  oberen  Trias  in  der 
Umgegend  von  St.  Cassian  einerseits,  im  Wachsthume  der  Massen  mit  senkrechten 
oder  steil  aufragenden  Wänden  anderseits,  in  der  Möglichkeit  einer  steten  sehr 
bedeutenden  Erweiterung  der  Basis  dieser  Massen  finden  wir  manche  Aufklärun«: 
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über  Verhältnisse  in  unserem  Gebiete.  So  insbesondere  wird  uns  joner  Fall  klar, 
wo  im  Gebiete  der  grossen  Kalkmassen  der  Rax-,  Schnee-,  Veitsch-Alpe  und  des 
llochschwab  wir  nicht  nur  den  Lunzer  Sandstein,  sondern  die  sämmtlichen  ober- 
triassischen  Schichten  durch  Kalk  vertreten  fanden.  Man  hat  eben  in  diesen  Kalk- 
iiuKssen  KorallrifFe  vor  sich,  die  insofern  noch  eine  nähere  Verwandtschaft  mit 
wirklichen  KorallenriflFen  zeigen,  als  sie  niclit  nur  mit  senkrechten  Wänden  dem 
inneren  und  äusseren.  Steilabfallc  der  Hochalpen,  die  Voralpcnregion  hoch  über- 
ragen, sondern  auch  noch  einen  grossen  Reichthum  an  unzweifelhaften  Korallcnrestcn 
zeigen,  der  im  Schlern-Dolomit  durch  die  Metamorphose  unkenntlich  gemacht 
wurde  oder  gänzlich  verloren  gegangen  ist. 

Aus  den  oben  erwähnten  Eigenthümlichkeiten  ist  es  femer  erklärlich,  dass  an 
eine  steilaufragende  Korall riflFmassc  eine  nahezu  gleichzeitige,  aber  petrographisch 
tränzlich  verschiedene  Schichtenreihe  angelagert  werden  kann ,  so  zwar,  dass  die 
^gegenseitige  Grenze  von  einer  senkrechten  Fläche  gebildet  wird  und  beide  Ablage- 
rungen mit  ilirer  ganzen  Mächtigkeit  aneinander  stossen.  Wir  werden  einen  solchen 
Fall  in  Raibl  und  in  unserem  Gebiete  noch  kennen  lernen. 

Endlich  dienen  die  oberwähnten  Eigenthümlichkeiten  der  Korallriffe  zur 
Erklärung  jener  Fälle,  wenn  man  eine  und  dieselbe  zusammhängende  Kalk-  oder 
Doiomitmasse  an  einer  Stelle  auf  älteren,  auf  andern  Stellen  auf  jüngeren  Schichten 
aufruhen  sieht.  Diese  locale  Auflagerung  muss  in  solchen  Fällen  auf  ungleich  alte 
Klemcnte  der  Kalk-  oder  Dolomitmasse  bezogen  werden. 

Nicht  minder  lehrreich  und  für  die  Verhältnisse  in  unserem  Gebiete  Auf- 
klärung spendend  wird  sein  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  geologische  Beschaffenheit 
von  SaibL 

Wenn  man  an  der  Hand  jener  Errungenschaften,  die  in  der  Umgegend  von 
St  Cassian  über  die  triassischen  Korallriffe  gewonnen  sind,  die  geologische  Karte 
der  Umgegend  von  Ilaibl  und  Kaltwasser  ^)  betrachtet,  so  erblickt  man  in  dem 
korallenreichen,  sogenannten  erzführenden  Kalke  des  Fünfspitz,  des  Königsberges 
und  des  Ileiligenberges  einen  langgezogenen  Korallriff,  der  aus  der  Gegend  von 
Weissenfelß,  westlich  bis  über  das  Fella-Thal  (Canal  di  Ferro)  einen  ununter- 
l^rochcnen  Wall  bildet,  an  den  sich  im  Norden  und  im  Süden  Züge  von 
vorherrschend  schiefrigen  Ablagerungen  anschliessen,  wovon  der  grössere  Theil  in 
flas  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  fällt. 

Nördlich  von  dem  Korallriffe  des  erzführenden  Kalkes  bei  Kaltwasser  erscheint 
Felsitporphyr  2)  mannigfaltig  gefärbt,  vorhersehend  von  grüner  und  rother  Farbe, 
ähnlicli  wie  in  St.  Cassian  der  Augitpoi'phyr.  Sein  Auftreten  hat  einen  offenbaren 
Einfluss  ausgeübt  auf  die  Bildung  der  Aequivalente.  des  Wenger  Schiefers  und  des 


'i  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  Keichsanstalt,  XVIII,  1868,  p.  71,  Taf.  I. 

''l  Dr.  Gustav  T  s  ch  e  rm  ak:    Ueber  den  Raibler  Porpbrr.    Sitzungsb.  der  k    Akademie  der 
WJMcnsch ,  LH,  1865. 
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Lunzer  Sandsteins^  daher  bestehen  dieselben  auch  bei  Kaltwasscr,  überhaupt  in  dem 
nördlich  vom  KorallritF  liegendem  Zuge,  vorheri'schend  aus  grünlichen  TuiFsand- 
steinen,  Schiefern  und  Conglomeraten,  die  lebhaft  an  die  eruptiven  und  sedimentären 
Tuffe  von  St.  Cassian  erinnern. 

Südlich  von  dem  wallformig  vorstehenden  Korallriffe  des  erzführenden  Kalke^. 
in  vollkommen  geschützter  Lage  von  jedem  Einflüsse  der  eruptiven  Gesteine  von 
Kaltwasser,  besteht  der  zweite  Zug  der  Aequivalentc  des  Lunzer  Sandsteins  an> 
Mergelschiefern,  Mergelkalken,  und  Kalken,  die  nicht  nur  in  petrographischer,  sondern 
auch  in  palacontologischcr  Hinsicht  wesentlich  abweichen  von  den  Sedimenten  dc> 
nördlichen  Zuges. 

Wir  wollen  sowohl  die  zwei  Züge  der  schiefrigen  Gebilde  als  auch  den 
erzführenden  Kalk  näher  betrachten. 

Wenn  man  von  Stellen,  an  welchen  grosse  Schichtenstörungen  stattgefunden 
haben,  absieht,  so  lagert  der  erzführende  Kalk  im  oberen  Theile  des  Kaltwasserer 
Thaies  auf  dem  Wengerschiefer,  unter  welchem  hier,  nach  vorläufigen  allerding> 
nicht  ganz  ausreichenden  Funden,  Reifiinger  Kalk  ansteht. 

Sowohl  an  der  genannten  Stelle,  als  auch  im  Westen  bei  Raibl  und  im  Kunzen- 
graben  (Raibl  0)  sieht  man  den  erzführenden  Kalk  mit  fast  senkrechten  Wänden 
aufsteigen  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  nahezu  3000  Fuss.  Uebcrlagert  wird  der 
erzführende  Kalk  am  Thörlsattel  südlich  an  der  Fünfspitz  von  dem  höheren  Gliedc 
der  Schichten  mit  Myophoria  Kefersteinn  KL,  von  den  Megalodon-Schichten,  die  wir 
gleich  näher  kennen  lernen  wollen.  Aus  der  Lagerung  des  erzführenden  Kalkes, 
zwischen  dem  Wenger  Schiefer  und  den  Megalodon-Schichten  folgt,  dass  derselbe 
genau  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  einnimmt  und  dem  Schiern  -  Dolomit 
aequivalent  ist. 

Der  Zug  der  schiefrigen  Aequivalentc  des  Lunzer  Sandsteins  nördlicli  vom 
erzführenden  Kalke,  der  Kaltwasserer  Zug,  besteht^)  zu  unterst  aus  einem 
schwarzen  Kalk,  der  imten  mit  einem  dem  Reingrabner  Schiefer  älmlichcn 
Mergelschiefer  wechsellagert,  oben  grüne  aphanitischc  Schiefer  eingelagert  enthält. 
Dann  folgen  grobe,  grünliche  Tuffsandsteine  und  Conglomerate 
mit  Einlagerungen  von  Pflanzenschiefem.  Die  letzten  enthalten  am  Nordfusse  do5 
Fünfspitz  im  Südosten  von  Kaltwasser  (siehe  die  Tabelle  der  Flora  des  Lumcer 
Sandsteins,  p.  250  u.  251,  Colonne:  Fuss  des  Fünfspitz  in  Kaltwasser): 
Equüetites  arenaceus  Jaeg,  sp. 
Ptcrophyüum  Haidingeri  Goepp, 

—  Gueinheli  Stur» 

—  Jaegeii*  Brongn, 
Dioonttes  conf,  pemiaeforrtii^  Schenk. 

VoUzia  sp.  (dieselbe  Art,  die  aucli  in  St.  Cassian  vorkommt). 


1)  J»hrb  der  k.  k.  geolog.  Reicli^ansUlt,  1»G8,  XYIII,  p.  100,  f.  2 
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Im  Liegenden  des  Pflanzenschiefers  auf  demselben  Fundorte  kommen  vor : 

Chemnttzia  conf,  Nympha  Mtbist 

HolopeUa  Lorrnnelit  MünsL 

Loxonema  atibomata  Münat, 

Myophorm  omata  MünsL 

Cardmtä  problematica  Klipst  f  Steinkern. 

Encrtnus  casstanus  Laube. 

Ueber  den  Pflanzenschiefern  enthalten  die  Tuffconglomerate : 

Pachycardta  rugosa  v,  H, 
Cardinia  problematica  Klipst, 

Die  höchsten  Schichten  des  Kaltwasserer  Zuges  werden  gebildet  von  Kalk- 
schichten,  die  stellenweise  eine  deutliche  oolithische  Structur  zeigen  und  auch 
neben  Myophoria  decussata  Münst,  die  Cardtta  crenata  Münst.  enthalten. 

Die  einzelnen  Bestandtheile  des  Kaltwasserer  Zuges,  zu  unterst  der  schwarze 
Kalk  mit  Reingrabner  Schiefer,  dann  die  Tuffconglomerate  mit  Pachycardta  rugosa, 
endlich  das  Cardita-Gestein  deuten  genau  die  gleichen,  in  vorangehenden  Zeilen 
hervorgehobenen  Niveaus  der  St  Cassianschichten.  Es  ist  nur  noch  erwähnenswerth, 
dass  die  Mächtigkeit  dieser  Gebilde  bei  Kaltwasser  weit  unter  jener  der  Schichten 
von  St  Cassian  zurückbleibt  Nicht  uninteressant  ist  es  ferner  noch  hervorzuheben, 
dass  die  Pflanzen  der  Flora  von  Kaltwasser  aus  einem  tieferen  Niveau  stammen,  aus 
den  Schichten  mit  Pachycardta  rugosa,  also  aus  jenem  Niveau  des  typischen  Lunzer 
Sandsteins,  in  welchem  der  Reingrabner  Schiefer  mit  dem  Hauptsandstein  wechselt. 
Hierin  mag  die  Thatsache  ihre  Erklärung  finden,  dass  hier  eine  Art  des  Hauptsand- 
steins der  Lettenkohle,  Aif^^r  Dtoonües  conf.pennaeformis  Scheiik,  vorhanden  ist,  die  sonst 
an  keinem  Fundorte  der  Pflanzenschiefer  der  kohlenführenden  Gruppe  des  Lunzer 
Sandsteins  bisher  beobachtet  werden  konnte. 

Der  Zug  der  schiefrigen  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  südlich  vom  Walle 
des  erzführenden  Kalkes,  der  RaiblerZug,*)  besteht  über  dem  Wenger  Schiefer, 
ZQ  unterst  aus  einer  an  Korallen,  Echiniden,  und  Krinoiden-Resten  reichen  Schichte, 
die  in  einem  dem  Wengerschiefer  von  Raibl  ähnlichen  Gestein  eingelagert  erscheint 
und  an  die  im  untersten  Theile  des  Reingrabner  Schiefers  bei  St  Cassian  vorkom- 
menden ähnlich  zusammengesetzten  Schichten  erinnert.  Dann  folgen  schwarze  plattige 
Kalke,  wie  jene  sind,  in  denen  bei  Corfara  die  Halobta  Hauen'  gefunden  wurde. 
Darüber  lagert  nun  eine  sehr  mächtige  Schichtenfolgc  von  Mergclkalken  und  Mergeln, 
onten  mit  Einlagerungen  von  Mergelschiefcr,  oben  mit  Lagen  von  zu  Oker  ver- 
wittertem Sphaerosideritund  von  Mergeln  mit  sehr  seltenen  Fisch-  und  Pflanzenresten. 

Ueber  diesen  Mergeln  folgt  erst  jene  Schichtenreihe,  die  man  Raibler  Schichten 
nennt   Dieselbe  besteht  zu  unterst  aus  der  Myophoria  Keferstetnü-^rnkj  in  welcher 


1)  1  c  Taf.  !,  Durchflohn. 
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ol^r  genaante  Muschel  sehr  häufig  ist   Diese  wird  bedeckt  von  der  Bank  mit  Solen 
^audatus  r.  //.,  in  welcher 

Ammonäea  cymbiformis  Wtdf  sp, 
Loxonema  IcUeplicaia  Klipat.  sp. 
Solen  caudatus  t\  //. 
Corbula  liosthorni  Boub  f 
Corbü  MeUingi  v.  H, 
Cardinia  prohlematica  KL  sp, 
Myopkoria  Kefersteinü  Münst. 

—         chenopus  Laube, 
Myoconcha  sp. 
Atnctda  Gea  Orb. 
Hö'rnesta  Johannis  Auatriae  KL 
Pema  Bovki  v,  IL 
bisher  bekannt  geworden  sind. 

Die  Solen-Bank  ist  bedeckt  von  einer  Reihe  von  Kalkmergeln  mit  Mergel- 
schiefcr-Zwischenlagen^  die  durch  einen  grossen  Reichthum  an  Steinkemen  einer 
kleinen  Megalodon  sp,  ausgezeichnet  sind.  Man  findet  in  diesen  Megalodon- 
Schichten  ^)  auch  den  Ammonäes  cyrnbrformis  Wtdf.  sp,  neben : 

Myophorm  Keferstemii  KL 
Solen  caudalus  v,  H, 
Corbts  MeUingi  ?\  H, 
Hörnesia  Johannis  Ausiriae  KL^ 
ferner  grosse  und  kleine  Chemnitzien  deren  Schale  leider  nur  selten  erhalten 
ist.   Die  Mergelschicfer-Z wischenlagen  enthalten  sehr  häufig  den  Pecten  JUosus  r.  H, 
Ausgewittert  aus  diesen  Zwischenlagen  findet  man  sehr  häufig  lose  herumliegend 
die  Avictda  Oea  Orb, 

Durch  eine  mehr  oder  minder  mächtige  Lage  von  Dolomit  wird  der  Schichten- 
complex  der  Megalodon-Bänke  in  zwei  Hälften  getheilt.  Die  obere  Hälfte  derselben 
enthält  die  Myophoria  Kefersteinü  KL  nicht  mehr  und  schltesst  sich  inniger  an  die 
oben  unmittelbar  folgenden  Hangendschichten  des  Raibler  ZugeS;  die  Corbula- 
Schichten.  Die  unter  dem  Dolomite  liegende  Hälfte  der  Megalodon  -  Schichten 
dagegen  ist  durch  die  enthaltene  Fauna  innig  verbimden  mit  der  /So^en-Bank  und 
der  Myophoria  Keferstevm-l&mk  zu  einem  Schichtencomplexe  der  eigentlichen 
Raibler  Schichten. 

Wenn  wir  diese  Gliederung  der  den  Raibler  Zug  bildenden  Sedimente  mit 
dem  typischen  Lunzer  Sandstein  vergleichen  ^  so  erinnern  uns  wohl  sowohl  die 
Zwischenlagen  der  Megalodon-MergelkalkC;  mit  Pecten  filosuS;  als  auch  die  Gresteine 
der   Solen-Schichte   sehr   lebhaft  an  die    kalkigen  Einlagerungen    der  Hangend- 

')  1.  c  p   90, 
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Sandsteine.  Was  unter  den  Bänken  mit  Mt/ophorta  Kefersteinü  (Raiblcr  Schichten) 
folgt,  zeigt  allerdings  so  gut  als  gar  keine  Aehnliehkcit  mit  jenen,  unter  dem 
Ilangend-Sandstein  folgenden  Gliedern  des  Lunzer  Sandsteins.  Dennoch  wird  man 
In  den  dünnschicfrigen  Mergeln  mit  seltenen  Pflanzen,  Fischen  und  Sphaerosidcriten 
das  kohlcnfubrende  Niveau,  im  Kalkmergel  mit  Mergelschiefer-Zwischenlagen,  den 
Ilauptsandstein  zu  suchen  genöthigt  sein,  da  die  tieferfolgenden  schwarzen  Kalke 
und  Korallenbänke,  über  dem  Wenger  Schiefer,  dem  Reingrabner  Schiefer  wohl 
ohne  Zweifel  entsprechen. 

Der  Kaltwasserer  Zug,  der  Raibler  Zug  und  der  sie  voneinander  völlig  isoli- 
rcnde  wallformige  KorallrifF  des  erzführenden  Kalkes,  sind  bisher,  obwohl  von 
Weissenfeis  bis  in*s  Vellathal  ausgedehnt,  nur  in  den  beiden  Durchschnitten  längs 
dem  Kaltwasserer  und  Raibler  Thale  sorgfaltiger  studirt  worden. 

Die  Stellung  dieser  drei  Züga  zu  einander  ist  allerdings  schwierig,  wahrheits- 
gemäss  zu  enträthseln,  als  man  es  hier  nicht  nur  mit  drei  verschiedenen  acquivalenten 
Ablagerungen  zu  thun  hat,  die  mit  ihrer  respectiven  vollen  Mächtigkeit  an  einander 
stossen,  sondern  neben  der  Eigenschaft  der  Korallriffe,  auf  erst  fertig  gewordener 
Unterlage  ihre  Basis  zu  erweitem  (respective  die  abgelagerten  gleichzeitigen  Sedi- 
mente mit  den  nächst  höheren  Lagen  zu  bedecken),  auch  noch  unzweifelhafte 
Schichtenstörungen  vor  sich  hat  Wie  complicirt  diese  Verhältnisse  sind,  habe  ich  in 
meiner  Arbeit  über  Raibl  und  Kaltwasser  ^)  ausführlich  auseinander  gesetzt.  Im 
oberen  Theile  des  Kunzengrabens,  wo  die  Lagerung  am  regelnlässigsten  erhalten  ist, 
stossen  die  Grebilde  des  Raibler  Zuges  mit  ihrer  vollen  Mächtigkeit  an  den  mit  senk- 
rechter Wand  aufragenden  erzführenden  Kalk,  somit  in  einer  für  die  Verhältnisse 
der  triassischen  Korallriffe  normalen  Weise.  Im  untern  Theile  des  Kunzengrabens 
sieht  man  die  tiefsten  Schichten  des  Raibler  Zuges  von  dem  erzführenden  Kalke 
überlagert,  und  diess  wird  nach  gegenwärtigem  Stande  unserer  Kenntniss  wohl  als 
ein  Beweis  dafür  gelten  müssen,  dass  der  wallformige  Korallriff  des  erzführenden 
Kedkes  auf  einer  schmäleren  Basis  zu  wachsen  begonnen,  und  diese  Basis  erst  später 
über  die  bereits  gebildeten  Schichten  des  Raibler  Zuges  envcitert  habe. 

Diesen  beiden  Thatsachen  gegenüber  dürfte  kaum  noch  ein  Zweifel  übrig 
bleiben,  dass  das  Verhältniss  des  erzführenden  Kalkes  zum  Raibler  Zuge  genau 
jenes  eines  Korallriffs  zu  der  an  seine  Flanken  angelagerten  gleichzeitigen  sedimen- 
tären Scliichtem*eihe  ist,  wie  bei  St.  Cassian. 

Schwieriger  ist  es,  das  Verhältniss  des  erzführenden  Kalkes  zum  Kaltwasserer 
Zuge  festzustellen,  da  hier  nur  an  zwei  wenig  aufgeschlossenen  Punkten,  am  Fusse 
des  Königsberges  und  am  Fusse  des  Fünfspitz,  Studien  gemacht  worden  sind.  An 
beiden  Orten  erscheint  der  ungeschichtete  erzführende  Kalk  in  einer  Auflagerung 
auf  den  Schichten  des  Kaltwasserer  Zuges.  Doch  ist  es  hier  unmöglich  zu  entscheiden 
ob  diese  Auflagerung  nicht  in  der  That  nur  die  Folge  einer  Schichtenstörung,  einer 


1)  Jfthrb.  der  k.  k   geolog.  BeichsAnstalt,  1868,  XVIII,  p.  84. 
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Ucborschiebung  des  erzführenden  Kalks  über  die  Cardita- Sclüchten,  äluüicli  jenei; 
des  Wenger  Schiefers  über  den  erzfüluenden  Kalk  im  Raibler  Zuge  sei.  Das  Letztere 
erscheint  allerdings  walirscheinlich,  da  das  Cardita-Gestein  im  Kaltwasscrer  Zuge 
die  vollständige  Entwicklung  der  betreffenden  Schichtenreihe  andeutet. 

Durch  die  liier  zm*  Geltung  gebrachte  Auffassung  der  Verhältnisse  bei  Raibl 
erklären  sich  alle  bisherigen  Schwierigkeiten  auf  die  natürlichste  Weise.  Vor  Allem 
die  vollständige  Verschiedenheit  der  Gesteine  und  ihres  Gehaltes  an  Petrefaeten  in 
den  beiden  Zügen,  indem  die  Ae(juivalente  des  Lunzer  Sandsteins  im  Norden  des 
eine  Scheide  bildenden  Korall  rilfs  als  St.  Cassian-Schichten,  im  Süden  dagegen  als 
Raibler  Schichten  entwickelt  sind.  Beide,  obwohl  gleichzeitig,  sind  im  grossen 
Ganzen  so  sehr  von  einander  verschieden  dass  sie  nur  vermittelst  der  Gliederung 
des  typischen  Lunzer  Sandsteins  mit  einander  verglichen  werden  können. 

Verhältnissmässig  am  allcrunvollständigsten  sind  die  Aequivalente  des  Lunzer 
Sandsteins  in  den  Karavanken  bekannt.  Es  mögen  ähnliche  Schwierigkeiten,  wie  die 
bei  Raibl,  wirkliche  Schichtenstörungen  nebst  eigenthümlichen  Ablagcrungs- 
verhältnissen  und  der  früliere  Standpunkt  unserer  Kenntnisse  über  St.  Cassian  und 
Raibl  die  Schuld  tragen  daran,  dass  hier  die  nöthige  Klarheit  noch  nicht  erzielt  ist 
Soviel  ist  sicher,  dass  in  den  Karavanken  echte  Reingrabner  Schiefer  mit  der  Halohin 
Hauen'  allein,  dann  solche  mit  Sphaerosiderit-KnoUen,  in  welchen  nebst  der  genannten 
Muschel  auch  der  Aitnnoniteü  ßoridim  auftritt,  also  das  Ganze  der  Reingrabner 
Sclüefer  genau  in  der  Form,  wie  in  den  Nordkalkalpen  entwickelt  vorkommt  Dass 
eine  Lage  des  Muschelmarmors  bestimmt  in  das  Niveau  des  oberen  Theiles  des  R<jin- 
grabner  Schiefers  fiillt,  ist  durch  vorliegende  Stücke  ausser  Zweifel  gestellt  Ob  aber 
sämmtliche  cephalopodcnführcndc  Gesteine  der  Karavanken  dieser  einen  Lage  ent- 
nommen sind,  ist  mehr  als  zu  bezweifeln,  da  in  petrographisch  gleichen  Gesteinen 
dem  sogenannten  Lagerschiefer,  Blciburg  S,  vom  Bleibergbau  „ Feistritz  ^  am 
Petzenberg  auch  die  Venia  Bouei  i\  IL  vorliegt,  in  einer  Form,  wie  wir  sie  bis  jetzt 
nur  aus  den  Corbula  -  Schichten  kennen.  xVusserdem  liegen  vor :  Schichten  mit 
Spiriferina  gregan'a  Sss.  ferner  Gesteine  mit  Cardita  crenatay  dann  solche  mit  echten 
ausserordentlich  häufigen  St  Cassian-Petrefacten,  so  dass  hier  nebst  Anklängen  an 
den  Lunzer  Sandstein  auch  jene  Facies  seiner  Aequivalente  in  den  Karavanken 
entwickelt  vorliegen  dürften,  die  man  mit  den  Namen  Raibler  Schichten  mid 
St.  Cassiaii-Schichtcn  zu  bczciclmen  pflegt 

Nach  den  Resultaten,  welche  bei  der  gemeinschaftlichen  Begehung  von  Nord- 
Tirol  und  Vorarlberg  im  Sommer  1857  die  Herren  Dr.  Fr.  Ritter  v.  Hauer, 
Professor  Escher  v.  d.  Linth,  Bergrath  C.  W.  Gümbel  und  Dr.  Ferd. 
Freiherr  v.  Richthofen  erzielt  haben,  und  über  welche  der  letztgenannte 
ausführlich  berichtet  hat  ^)  zeigen  die  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins,  nament- 
licli  westlich  von  Sonthofen  und  Iinst,  darin  eine  wesentliche  Abweichung  von  der 


1;  Jahrl».  der  k.  k.  geolog.  Ueichsanstalt,  1859,  X,  p.  72,  und  1861  —  1862,  Xll,  p.  87. 
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Gliederung  des  typischen  Lunzer  Sandsteins,  dass  hier  die  zwischen  dem  Wenger 
Schiefer  oder  Muschelkalk  im  Liegenden  und  den  Opponitzer  Schichten  im  Hangenden 
eingeschlossenen  schiefrigen  und  sandigen  Sedimente  durch  eine  Eijischaltung  eines 
5 — 600  Fuss  mächtigen  Systems  von  Kalk  und  Dolomit,  den  Axlbergkalk,  in  zwei 
Theile  getrennt  werden.  Der  untere  Theil  der  Schiefer  wird  von 
Richthofcn  unter  dem  Namen  der  Partnach-Scliichten  beschrieben,  und  es  ist 
kaum  ein  Zweifel  darüber  vorhanden,  dass  man  hier  das  untere  Glied  des  Lunzer 
Sandsteins,  den  Reingrabner  Schiefer,  vor  sich  hat  Der  obere  Theil  der  schiefrigen 
Gesteine  wird  unter  dem  Namen  der  Raibler  Schichten  beschrieben,  und  die  aus 
diesen  Schichten,  von  Grabachthal,  vom  Wechsel  in  der  Riss  und  von  Zirler-Kristen 
nut<rebrachten  Petrefacte  deuten  auf  das  Vorhandensein  sowohl  der  tieferen  Raibler 
Schichten  (Niveau  der  M,  Kef erste inü),  als  auch  der  oberen,  der  Corbida-Schichtcn, 
au  den  genannten  Fundorten.  Der  obere  Theil  der  schiefrigen  Gesteine,  soweit 
derselbe  dem  Lunzer  Sandsteine  angehört,  dürfte  somit  die  kohlenfiihrende  Schichten- 
gruppe und  die  Hangend-Sandsteine  des  Lunzer  Sandsteins  umfassen. 

Das  Erscheinen  des  Arlbergkalks  innerhalb  der  Schichtenreihe  des  Lunzer 
Sandsteins,  obwohl  davon  im  Gebiete  der  typischen  Entwicklung  desselben  keine 
Spur  zu  finden  ist,  liat  nichts  Befremdendes  an  sich  gegenüber  den  Thatsachen  bei 
St.  Cassian,  und  weiclit  das  Auftreten  dos  Arlbergkalks  von  jenem  des  Schlern- 
Dolomits  nur  darin  ab,  als  letzterer  bald  den  ganzen  Umfang  dos  Lunzer  Sandsteins 
erfüllt,  bald  nur  einen  mehr  oder  minder  bedeutenden  Theil  der  oberen  Glieder 
desselben. 

Oestlich  von  Sonthofen  und  Imst  in  dem  von  Prof.  A.  Pichler  untersuchten 
östlicheren  Theile  Nord-Tirols  scheint  nur  darin  ein  wesentlicherer  Unterschied  von 
den  Verhältnissen  im  westlichen  Theile  sich  einzustellen,  dass  in  den  als  Raibler 
Scliichten  bezeichneten,  hierhergehörigen  Ablagerungen  das  Gestein  mit  Cardäa 
nenata  häufig  auftritt,  und  die  Fauna  daselbst  aus  Petrefacten  der  Raibler  und 
St  Cassian-Schichten  zusammengesetzt  erscheint,  somit  genau  den  Charakter  der 
Fauna  der  Hangend-Sandsteine  des  Lunzer  Sandsteines  an  sich  trägt. 

Ein  Rückblick  auf  die  lange  Reihe  der  verschiedenen,  das  Niveau  des  Lunzer 
Sandsteins  In  verschiedenen  Theilen  der  beiden  Kalkalpenzüge  einnehmenden  Abla- 
gerungen wird  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Modificationen  und  Nuancen,  die 
bald  die  ganze  Mächtigkeit  dieser  Ablagerungen,  bald  nur  einzelne  Glieder  derselben 
trifft,  gewiss  überraschen,  zugleich  jene  grossen  Schwierigkeiten  übersehen  lassen, 
mit  welchen  die  Erkcnntniss  der  Wahrheit  hier  zu  kämpfen  hatte  und  noch  zu 
kämpfen  hat. 

Nicht  minder  dürfte  ein  Rückblick  auf  die  vorangehende  Auseinandersetzung 
die  Ueberzeugung  verschaffen,  dass  der  typisch  entwickelte  Lunzor  Sandstein  dio 
nrundzügc  aller  der  abgehandelten  Modificationen  und  Entwicklungen  der  sedimen- 
tären Reihe  in  seiner  Gliederung  enthält,  und  dadurch  einerseits  zwischen  diesen 
allen  untereinander,  als  auch  zwischen  diesen  alpinen  und  den  ausseralpinen  gleich- 
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zeitigen  Ablagerungen  als  Vermittler  auftritt.  Die  verscliiedene  Entwicklung  der 
sedimentären  Reihe  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  besteht  in  der  That  fast  nur 
darin^  dass  bald  in  Folge  einer  mangelhaften  unvollständigen  Entwicklung  eines  oder 
das  andere  von  den  vier  Gliedern  des  Lunzer  Sandsteins  den  ganzen  Umfang  der 
Lettenkohlengruppe  erfüllt,  und  die  übrigen  zurücktreten  oder  gänzlich  fehlen,  bald 
aber  eines  oder  das  andere  dieser  Glieder  vollkommen  anders,  oder  endlich  viel 
üppiger  und  gegliederter  entwickelt  erscheint,  als  diess  im  typischen  Lunzer  Sand- 
stein der  Fall  ist.  Der  erate  Fall  gilt  dem  Rcingrabner  Schiefer  und  dem  Hauptsand- 
stein im  südlichen  Gebiete  der  nordöstlichen  Alpen.  Vollkommen  abweichend  ent- 
wickelt finden  wir  die  kohlenführende  Schichtenreihe  ausser  dem  Gebiete  der 
typischen  Entwicklung  des  Limzer  Sandsteins.  Eine  weiter  gegliederte  Entwicklung 
zeigen  die  Aequivalentc  der  Hangend-Sandsteine  in  St.  Cassian  und  zu  Raibl. 

So  schroff  wie  die  Form,  in  welchen  die  mehr  oder  minder  veränderten  Reste 
der  triassischcn  KorallriflFe  aus  der  Ablagcrungszeit  der  sedimentären  Reihe  des 
Lunzer  Sandsteins  uns  überliefert  wurden,  ist  auch  der  Unterschied  derselben  von 
der  gleichzeitigen  sedimentären  Reihe.  In  der  Regel  viel  mächtiger  entwickelt  ak 
die  sedimentären  Gebilde,  überragen  sie  die  letzteren  hoch  und  haben  nicht  nur  die 
Entwicklung  derselben  beeinflusst,  sondern  auch  durch  ihr  räthselhaftes  regelloses 
Auftreten  Schwierigkeiten  der  Erkenntniss  der  wahren  Sachlage  bereitet. 

Schliesslich  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  auch  ausser  den  Alpen,  nicht 
allerorts,  nur  die  eine  bekannte  und  in  unserem,  des  leichteren  Vergleichs  wegen 
zusammgestellten  Durchschnitte  (p.  199),  dargestellte  Entwicklimg  der  ausseralpincn 
Lettenkohlengruppe  beobachtet  wui'de.  Die  wesentlichste  Abweichung  von  dieser 
wie  es  scheint  normalen  Entwicklung  der  Lettenkohlengruppe  ist  jene  hervorzuheben 
am  Stallberge,  *)  wo  über  dem  Trigonodus-Dolomite  eine  Gyps-  und  Steinsalz-ALIa- 
gerimg  angedeutet  erscheint,  die  im  östlichen  Frankreich  mächtig  entwickelt  ist.  Es 
ist  nun  gewiss  sehr  interessant  zu  sehen,  dass  dieses  Steinsalzgebirge  dem  unteren 
Theile  der  Lettenkohlengruppe  somit  demselben  Niveau  entspricht,  in  welchem  wir 
auch  unsere  Salzablagerungen  bei  Aussee  und  den  angrenzenden  Gegenden 
beobachtet  haben. 

Opponitzer  Kalk  und  Dolomit.  Alpiner  Kenper.  In  der  Region  des  typisch  ent- 
wickelten Lunzer  Sandsteins,  also  nördlich  von  einer  Linie,  die  die  Orte :  Fahrafcld, 
Ilohenberg,  Wienerbrückel,  Lassing,  Reifling  und  Windischgarstcn  untereinander 
verbindet,  bilden  das  Hangende  des  Lunzer  Sandsteins  die  von  mir  sogenannten 
Opponitzer  Kalke. 

Das  Hauptgestein  dieser  Schichtengruppe  ist  ein  grauer,  wcissaderiger  Kalk, 
der  nur  selten  in  der  Form  von  Dolomit,  häufiger  als  Rauliwacke  dem  Beobacliter 
begegnet.  Derselbe  enthält  nur  in  den  wenigsten  Fällen  Spuren  von  Petrcfacten, 
die  nie  in  bestimmbarem  Zustande  erhalten  sind. 


«)  V.  A  1  b  e  r  t  i:  Ueberblick  der  Trias,  png.  IG,  17,  18,  g. 
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Diesem  Kalke  sind  in  der  Regel  in  Abständen  von  etwa  einer  Klafter  mehrere 
schmale^  3— 4  Zoll;  selten  2 — 3  Fuss  dicke  Einlagerungen  von  Mergeln;  Mergel- 
schiefem  und  Mergelkalken  eingeschaltet;  wovon  die  letzteren  meist  ganz  voll  sind 
Ton  Petrefacten.  Die  Petrefacten  sind  in  den  Mergelkalken  allerdings  stets  besser 
erhalten^  als  jene  in  den  KalkeU;  doch  lässt  ihre  Erhaltungsweise  in  der  Regel  viel 
zu  wünschen  übrig;  und  man  muss  in  der  That  jene  Stellen;  wo  auf  den  ausgewitterten 
Flächen  des  Gesteins  oder  durch  dieleichtereVermittelbarkeit  mehr  mergeliger  Lagen 
besser  erhaltene  Exemplare  der  eingeschlossenen  Muscheln  und  Schnecken  zu 
sammeln  sind;  als  selten  bezeichnen;  während  man  allenthalben  im  Stande  ist;  durch 
das  Vorkommen  von  wirklichen  Durchschnitten  der  fossilen  Einschlüsse  von  dem 
Reichthume  der  Mergelkalke  an  Versteinerungen  sich  zu  überzeugen. 

Es  dürfte  vielleicht  zweckdienlich  seiu;  das  Resultat  der  Beobachtungen;  die 
ich  in  der  Umgegend  von  Hollenstein  (im  Leopoldi-StoUen)  und  Opponitz  (an  der 
Ois  unterhalb  OpponitZ;  westlich  vom  Gedt;  dort;  wo  der  genannte  FIuss  sich  in 
miehreren  starken  Biegungen  abwärts  windet)  über  die  Grenzregion  der  Opponitzer 
Kalke  und  der  Hangend-Sandsteine  des  Lunzer  Sandsteins  anzustellen  Gelegenheit 
fand;  hier  mitzutheilen.  Die  Reihenfolge  der  Schichten  nach  diesen  Beobachtungen 
ist  von  oben  nach  unten: 

Opponitzer  Dolomit; 

Opponitzer  Kalk;  und  zwar: 

a)  dünnschichtiger;  grauer  Kalk  mit  zwei  bis  vier  Mergelschichten;  die  3 — 4  Zoll 
mächtig;  ohne  Petrefacten  und  in  Abständen  von  etwa  einer  Klafter  dem  Kalke 
eingelagert  untereinander  folgen.  Unter  der  liegendsten  dieser  Mergelschichten 
folgt : 

b)  dünnschichtiger;  grauer  Kalk;  etwa  eine  Klafter  mächtig ; 

c)  dünnschichtiger;  grauer  oder  grünlicher  Mergelschiefer;  3 — 4  Fuss  mächtig;  mit 
einer  4 — 5  Zoll  mächtigen  Muschelschichte  aus  Kalkmergel.  Dieser  Muschel- 
schichte sind  jene  in  nachfolgender  Tabelle  (p.  282  u.  283,  Colonne :  unterhalb 
Opponitz  an  der  Ois)  angegebene  Petrefacte  entnommen : 

Gorhis  Mellingi  v,  Ä 
Pema  Bouh'  v.  H, 
Myaphona  elongcUa  v,  H, 
Ilihnttes  conf,  obliquus  Münst, 
Ostrea  montis  caprtlts  Klvpst 

d)  dünnschichtiger  grauer  Kalk;  etw^a  20  Fuss  mächtig. 

e)  Eine  ausserordentlich  festC;  aber  sandige  Muschelschichte;  sehr  reich  an  Muschel- 
resteU;  die  jedoch  nicht  bestimmbar  sind;  da  man  meist  nur  die  Durchschnitte 
der  enthaltenen  Petrefacte  im  Querbruche  des  Gesteins  bemerkt. 

Hangend-Sandstein  des  Lunzer  Sandsteins. 

f)  Wechsel  von  Schiefer  und  Sandstein;  etwa  4—5  Klafter  mächtig. 
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g)  Mußchelschichte  mit  Cardäa  crenata  Münst.,  3 — 4  Zoll  mächtig« 
h)  Sandstein  und  Schiefer;  etwa  6  Klafter  mächtig, 
i)  Hängendstes  Kohlenflötz. 

Hiernach  ist  allerdings  die  Grenze  zwischen  dem  Hangend-Sandstein  des  Lunser 
Sandsteins  und  dem  Opponitzer  Kalke  in  petrographischer  Beziehung  eine  scharf 
ausgedrückte,  indem  auf  dem  Schiefer  und  Sandsteine  des  Hangend-Sandsteins  eh 
dünnschichtiger  grauer  Kalk  lagert.  Doch  ist  dieser  allerdings  auffallende  und  grelle 
Unterschied  dadurch  gemildert;  dass  die  Gesteine  des  Hangend-Sandsteins  in  der 
Regel  mit  Säuren  aufbrausen,  somit  wenigstens  ein  kalkiges  Bindemittel  besitzen. 
Ein  inniger  Zusammenhang  zwischen  dem  Hangend-Sandstein  und  dem  Opponitzer 
Kalke  wird  femer  dadurch  hergestellt,  dass  beide  petrographisch  idente  Einlagerungen 
von  Mergelschiefem  und  Mergelkalken  enthalten,  die,  unbekümmert,  ob  das  Uaujn- 
gestein  aus  Sandstein  oder  Kalk  besteht,  im  unteren  Theile  des  Hangend- 
Sandsteins  beginnend  und  durch  die  Mächtigkeit  des  letztgenannten  hindurch 
wiederholt  auftretend,  auch  im  Opponitzer  Kalke  in  gleicher  Weise  eingelagert  zu 
finden  sind. 

Noch  vollständiger  und  inniger  erscheint  die  Verbindung  des  Hangend- 
Sandsteins  mit  dem  Opponitzer  Kalke,  wenn  man  den  Inhalt  an  Petrefacten  der  Einlage- 
rungen der  Mergelkalke  innerhalb  des  Hangend-Sandsteins  mit  jenem  im  Opponitzer 
Kalke  vergleicht.  Es  stellt  sich  bei  dieser  Untersuchung  die  Thatsache  heraus,  dass  der 
grösste  Theil  jener  Arten,  die  im  Hangend-Sandstein  des  Lunzer  Sandsteins  und  in 
den  äquivalenten  Ablagemngen  in  Raibl  und  in  St.  Cassian  zu  treffen  sind,  aueb 
noch  in  den  Mergelkalklagen  des  Opponitzer  Kalkes  zu  finden  ist,  und  dass  hier  in 
dem  höheren  Niveau  des  Opponitzer  Kalkes  nur  noch  einige  Arten  hinzutreten,  um 
die  Fauna  des  Opponitzer  Elalkcs  zu  bilden. 

Wenn  man  die  nachfolgende  Tabelle  in  dieser  Richtung  prüfend  überblickt,  so 
sind  es,  wenn  man  von  solchen  Arten,  deren  Niveau  noch  nicht  hinreichend  fest- 
gestellt ist,  absieht,  folgende  Species,  die  die  Mergelkalklagen  des  Opponitzer  Kai  ke> 
vor  jenen  des  Hangend-Sandsteins  auszeiclmen : 

Macrochüus  variahilis  KUpaU  sp. 
Loxo7iema  obltquecoatata  Br.  ap. 
Corbula  Hoathorni  Bou^, 
Modiola  eonf,  ohttcsa  Eichte. 
Ostrea  montia  caprilia  Klrpat 

Die  wichtigsten  Arten  dieses  Verzeichnisses  sind  entschieden  die  Corhvla 
Uosihoriv  Bou^  und  die  Ostrea  montia  caprilis  Klipat,  Die  letztere  ist  in  den  Mergcl- 
kalklagen  des  Opponitzer  Kalkes  sehr  häufig,  während  die  Corhda  Itosthomi  Ihuf 
bisher  nur  von  drei  Fundorten  der  Opponitzer  Kalke  vorliegt. 

Die  folgonde  Tabelle  der  Fauna  des  Opponitzer  Kalkes  entliält  23  Arten,  die 
es  gelang,  iu  2G  verschiedenen  Fundorten  nachzuweisen,  von  welchen  nur  zwei 
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(Salmanshof^  Bohr  SO;  Hammer;  Bohr  S)  dem  Dolomitgebiete;  die  übrigen  24  der 
Region  des  typisch  entwickelten  Lunzer  Sandsteins  angehören. 

Unter  den  aufgezählten  Arten  sind  die  Corhis  Melüigi  v,  H.^  HörnesiaJohannis 
Aiistriae  KL  und  Perna  Bou^tv.H,  ausschliesslich  durch  Individuen  mit  sehr  kräftiger 
Schale  vertreten;  die  genau  jene  Dimensionen  zeigen;  wie  die  genannten  Arten  aus 
dem  höheren  Niveau  der  Baibier  Schichten  mit  Corbula  Itosthorni  Boub  vom  Torer 
Sattel.  Cardüa  orenata  MünsL  ist  hier  bisher  nur  in  ganz  kleinen  Individuen  bekannt 
geworden;  wie  sie  auch  im  Niveau  der  kleinen  Cephalopoden  bei  St.  Cassian  zu 
finden  ist.  Die  Muschelreste :  Hinnttes  conf.  oblCquus  Münst.  und  Oryphuea  f  co7if, 
arümlarü  MünsL  sind  meist  in  grossen;  vollständig  ausgewachsenen  Individuen  vor- 
handen; die  in  ihren  JugendformeU;  so  weit  man  diese  am  Wirbel  der  Schalen  noch 
erkennen  kann,  möglichst  gut  mit  den  winzigen  Schalen  von  St.  Cassian  überein- 
stimmen. Endlich  sind  noch  Cidaris  decoraia  Münst  und  C.  dorsata,  Braun  zu 
nennen;  die  dem  Opponitzer  Kalk  selbst  angehören;  und  auf  diesem  oberflächlich 
ausgewittert  beobachtet  wurden. 

Der  gegebene  Durchschnitt  über  die  Gliederung  der  Opponitzer  Kalke  an  der 
Ois  gibt  in  der  That  nur  ein  Beispiel  einer  localen  Entwicklung  dieser  Schichten- 
gi^uppe.  Diese  ist  gewiss  an  verschiedenen  Oiiien  verschieden  von  der  angegebenen,  was 
schon  das  sehr  verschiedene  Ansehen  und  die  Beschaffenheit  der  Petrefacten  führen- 
den Mergelkalke  beweist;  die  bald  gelblich;  grau,  grünlich;  bräunlich;  bald  mehr 
oder  minder  dunkelschwarz;  kohlig;  auch  sandig  sind;  bald  vorherrschend  nur 
Muschclreste  fuhren;  in  seltenen  Fällen  dagegen  fast  ausschliesslich  mit  Schalen  von 
Gasteropoden  ei*fdllt  sind.  Doch  sind  die  Aufschlüsse  innerhalb  der  Opponitzer 
Kalke  stets  mangelhaft;  da  die  meist  im  Liegenden  angelegten  Stollen  der  Kohlen- 
bauc  nur  bis  an  die  kohlenfdhrende  Schichtengruppe  getrieben  werden;  und  kein 
Interesse  vorhanden  ist;  auch  die  Hangendschichten  aufzuschliessen.  Die  natürlichen 
Entblössungen  fehlen  gerade  dort;  wo  es  wünschenswerth  wärC;  über  die  zufallig 
reichhaltigen  Muschelschichten  detaillirtere  Angaben  sammeln  zu  können. 

Dass  die  Opponitzer  KalkC;  namentlich  zunächst  dem  Nordrande  derElalkalpen; 
häufig  in  Bauhwacken  tungewandclt  erscheinen;  ist  eine  ThatsachC;  die  sich  wohl  in 
den  meisten  Fällen  auf  die  Einlagerungen  von  Mergeln  und  MergelBchiefem  im 
Opponitzer  Kalke  zurückführen  lassen  dürfte;  da  diese  wasserundurdilässig  sind  und 
Wassermengeu;  die  durch  den  hangenden  Dolomit  leicht  eindringen;  hier  zurück- 
gehalten; genöthigt  werden,  im  Schichtencomplexc  der  Opponitzer  Kalke  zu  circu- 
liren  und  ihre  auflösende  und  verändernde  Kraft  auszuüben.  Nirgends  haben  wir  im 
Gebiete  des  typischen  Lunzer  Sandsteins  die  Bauhwacken,  überhaupt  die  Opponitzer 
Kalke,  von  Gypsen  begleitet  gefunden,  jene  Fälle  ausgenommen;  wo  bei  Gössling 
südlich  im  Thale  Gypse  mit  Steinsalz-Pseudomorphosen  auftreten,  die  jedoch;  einem 
tieferen  Niveau  unter  den  Kohlenflötzen  *)  und  über  dem  Wenger  Schiefer  ange- 


1)  W.  H  a  1  d  i  n  g  e  r:  gcolag.  Beobachtungen  Ber^  HI,  1847,  p.  354. 
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hörend,  mit  den  Opponitzer  Kalken  in  keine  directe  Berührung  gelangen.  Uebcrdiess 
fehlen  gei^ade  bei  Gössling  die  Rauhwacken. 

Der  Opponitzer  Kalk  ist  im  Gebiete  des  typisch  entwickelten  Lunzer  Sand- 
steins von  Opponitzer  Dolomit  bedeckt. 

Der  Opponitzer  Dolomit  ist  mehr  oder  minder  dunkelgrau,  seltener 
braun-grau  oder  gelb-grau,  dicht  oder  feinkörnig,  in  verschiedenen  Graden  pori'»>, 
durch  und  durch  zerklüftet,  in  der  Regel  sehr  schön  gescliichtet,  mit  3 — 4  Zoll. 
selten  bis  1  Fuss  dicken  Schichten.  Seine  Mächtigkeit  dürfte  im  DurchscLnitu? 
1000  Fues  betragen. 

In  jenen  Fällen,  wo  der  Opponitzer  Kalk  dolomitisch  ist,  wird  es  schwer,  dir 
untere  Grenze  des  Opponitzer  Dolomites  festzustellen,  und  noch  schwieriger  in  jenen 
selteneren  Fällen,  wo  die  Einlagerungen  des  Mcrgclschiefers  oder  Mergels  auch  noch 
im  Opponitzer  Dolomite  vorkommen  und  so  einen  innigen  Zusammenhang  zwischen 
dem  Opponitzer  Kalke  und  Dolomit  herstellen.  Diese  EinLigerungen  der  Mergel- 
schiefer im  Opponitzer  Dolomite  finden  sich  im  Gebiete  desselben  allerdings  nor 
selten  ^)  aufgeschlossen.  Am  besten  sah  ich  sie  am  Ausgange  des  Kaltenleuthgebener 
Thaies  nächstWien,  im  linken  Gehänge,  in  einem  Steinbruche  des  Zug-Berges  entblös^t. 
wo  zwischen  den  einzelnen  Dolomitschichten  die  Mergelzwischenlagen  2 — 3  Zoll 
mächtig  sind,  und  eine  davon  ganz  das  Ansehen  der  Mergelkalklagen  des  Opponiticer 
Kalkes  darbietet,  wohl  auch  Petrefacte  fiihrt,  wie  diess  aus  den  Auswitterungen  uml 
Durchschnitten  bestimmt  zu  entnehmen  ist.  Leider  gelang  es  bisher  an  dieser  SteUe 
nicht,  bestimmbare  Petrefacte  zu  sammeln,  da  die  Steinbruchsarbeiten  stets  neue 
Theile  der  Schichten  entblössen  und  alsogleich  auch  wieder  entfernen,  somit  der 
Verwitterung  keine  Zeit  gönnen,  die  Umrisse  der  enthaltenen  Versteinerungen  besser 
hervortreten  zu  lassen,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  die  hier  entblössteii 
Schichten  mit  Mergeleinlagerungen   die  jüngsten   des  Opponitzer  Dolomites  sind. 

Dennoch  wird  dieser  Fall  hinreichen,  um  daraus  zu  schliesscn,  dass  der  Oppo- 
nitzer Dolomit  durch  die  Einlagerungen  der  Mergel  und  Mergelschiefer,  die  stellen- 
weise bis  in  seine  hängendsten  Schichten  hinaufreichen,  mit  dem  Opponitzer  Kalke 
innig  verbunden  erscheint. 

Ein  innigerer  Zusammenliang  des  Opponitzer  Dolomites  mit  dem  Opponitzer 
I^alke  stellt  sich  entschieden  durch  die  im  ersteren  bisher  vorgefundenen  Versteine- 
rungen. 

Diese  sind  freilich  im  Ganzen  sehr  selten  im  Opponitzer  Dolomite  zu  finden, 
und  noch  seltener  In  einem  solclien  Zustande,  dass  eine  hinreichend  sicliere  Bestim- 
mung derselben  vorgenommen  werden  könnte.  2)  Von  vier  Stellen  sind  vorläufip: 
aus  dem  Opponitzer  Dolomite  besser  erhaltene  Petrefacte  bekannt.    Vom  Schinies- 


I)  A.  W.  S  te  1  z  n  e  r:   Umgebung  von  Scheibbs   in  Niederösterreich    Jahrb.   der  k.  k.   troi.lug 

ReichsauBUH,  1865,  XY,  p.  432. 
»)  A.  Stelzner:  1   c  p.  432. 
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thaler  Graben  bei  Rohr  östlich,  unweit  des  Fundortes  des  Reingrabner  Schiefers 
daselbst,  ferner  vom  Zellertoni  im  Walstemgraben,  M.-Zell  NO,  in  Steiermark,  an 
beiden  Orten  im  Hangenden  der  Opponitzer  Kalke,  sind  Muschelreste  im  Dolomit 
gesammelt  worden,  die  herzförmige  Durchschnitte  zeigen  und  aus  dem  Gestein 
ausgelöst  sich  als  Steinkeme  einer  kleinen  Megcdodan  sp.  bestimmen  lassen,  wohl 
derselben  Art,  die  in  dem  über  den  rothen  Baibler  Schichten  folgenden  Dolomite  so 
häa£g  zu  finden  ist 

Besser  erhaltene  Petrefacte  wurden  früher  schon  im  Opponitzer  Dolomite  der 
Umgegend  von  Tümitz  gesammelt.  So  im  Weissenbachgraben,  der  bei  Waag  in 
(lic  Tümitz  mündet,  wurden  im  Dolomit  des  Högerkogels : 

Cheinnüzta  sp* 
conf.  Macrochilus  variabilis  Khpst.  sp. 
Myophoria  Chenopita  Laube , 
ausserdem  noch  andere  Reste  von  Muscheln  und  Schnecken,  allerdings  alle  nur  in 
Steinkernen  oder  Abdrücken,  gefunden. 

In  einem  zweiten,  bei  Moosbach  mündenden,  vom  Högerkogel  herablangenden 
Graben  sammelte  man  in  ganz  gleichem  Dolomit : 

Nautilus  Barrofidet)  v.  IL 
Corbts  plana  Miinst  ? 
Megalodon  sp. 

Lima  conf^  aubpunctata  Orb, 
Pecten  ßlostcs,  t\  IL 
und  jenes  Petrefact,  das  in  neuester  Zeit  mit  dem  Namen  Dactylopora  annidata  Kss.  ^) 
l^zeichnet  wird. 

Wenn  man  die  di*ei  mit  hinreichender  Sicherheit  bestimmten  Arten :  Nautilus 
Barrandei  r.  i/.,  Myophoria  Chenopus  Laube  und  Vecten  filosus  r.  H,  berücksichtigt, 
bo  ist  es  allerdings  unmöglich,  daran  zu  zweifeln,  dass  der  Opponitzer  Dolomit  noch 
als  ein  Glied  der  oberen  alpinen  Trias  aufgefasst  werden  muss,  um  so  mehr,  als 
keiner  von  den  fossilen  Resten  an  eine  rhactische  Art  erinnert. 

Aus  dem  Vorangehenden  ist  es  ferner  einleuchtend,  dass  in  der  That  vom 
ilangend-Sandstein  des  Lunzer  Sandsteins  zum  Opponitzer  Kalk  und  Opponitzer 
Dolomit  ein  allmäliger  Ucbergang  sowohl  in  der  petrographischcn  BeschafTenheit 
der  Gesteine,  als  auch  in  der  grossen  Verwandtschaft,  ja  fast  völliger  Identität  der 
Faunen  dieses  Schichtencomplexes  bestehe,  dass  diese  Schichtenreihe  somit  eine 
ununterbrochene  Entwickelung  der  oberen  Trias  in  den  betreffenden  Gebieten  zur 
Schau  trage. 

Aequivalente  des  Opponitzer  Kalkes  und  Dolomites.  Alpiner  Keuper. 
Hallstätter  Marmor  und  Hallstfttter  Kalk.  Wenn  wir  uns  aus  der  Region  des  typisch 


I)  Dr.  A.  E.  R  e  u  8  s :  Die  sog.  NulUpora  annulata,  Schafh.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt, 
18G6,  XVI,  Verh.  p.  200. 
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entwickelten  Lunzer  Sandsteins  in  die  der  Centralkette  näher  gCFÜckten  Gegenden, 
der  Mürztlialer  Alpen  zwischen  Mürzstcg  und  die  Freien^  oder  in  die  Umgegead 
von  Aussee  wenden,  wo  wir  die  abweichendste  Entwickelung  der  Acquivalentc 
des  Lunzer  Sandsteins  kennen  lernten^  finden  wir,  dass  hier  über  den  Aviculen- 
schiefern  und  über  dem  Salzgebirge  von  den  Opponitzer  Kalken  sehr  abweichend 
beschaffene  Hangendschichten:  der  Hallstätter  Marmor  und  HallstÄtter  Kalk,  folgen. 

Der  Hallstätter  Marmor  ist  durch  den  ausserordentlichen  Reichthum  an 
den  verschiedenartigsten  Formen  von  Cephalopoden  vor  allen  anderen  obertriassischen 
Schichten  ausgezeichnet.  Auch  die  grauen  Schichten  desselben  enthalten  Cephalo- 
poden, doch  zeichnen  sie  sich  häufig  vorzüglich  durch  den  Reichthum  an  Schalen  einer 
Muschel  aus,  die  zu  Tausenden  darin  vorzukommen  pflegt  und  bisher  fast  ausscliliess- 
lich  nur  in  den  Hallstätter  Marmoren  gefunden  wurde :  die  MonotCs  scdtnarta  Br,, 
neben  welcher  nicht  selten  in  eben  so  grosser  Anzahl  die  Monotis  Uneaia  Münst,  und 
die  Halobm  Lomineli  Wusm*  auftreten. 

Die  nachfolgende  Tabelle  zählt  nach  den  Arbeiten  von  Dr.  Franz  Ritter 
V.  Hauer,  ^)  Professor  Quenstcdt  in  Tübingen,  ^)  Dr.  Moriz  Hörnes,') 
Professor  E.  Suess,  ^)  Dr.  A.  E.  Reuss,*)  Dr.  Alphons  v.  Dittmar^)  und 
Dr.  E.  V.  M  0  j  s  1  s  8  0  V  i  c  s  ')  die  Fauna  der  Hallstätter  Marmore  von  26  Fundorten 
aus  den  Nordkalkalpen  und  einem  Fundorte  in  den  südlichen  Kalkalpen  auf. 

Die  Fauna  der  Hallstätter  Marmore  enthält  164  Cephalopoden,  39  Gastro- 
poden, 17  Acephalen,  9  Brachiopoden,  3  Crinoiden,  1  Echiniten,  2  Anthozoen. 
2  Polyparien,  zusammen  237  Arten. 

Darunter  sind  die  Cephalopoden  nicht  nur  duixsh  die  Zahl  der  Arten,  sondern 
auch  durch  die  Zahl  der  Individuen  weitaus  vor  allen  übrigen  fossilen  Resten  des 
Hallstätter  Marmors  vorherrschend.   Nach  den  Cephalopoden  ist  es  vorzüglich  die 

1)  Dr.  Fr«nz  Ritter  v.  Hauer:  Die  Cephalopoden  des  SalzkammerguteSi  Wien,  1846.  —  Neue 
Cephalopoden  aus  dem  rotben  Marmor  von  Aassee,  Haidinge r*s  naturw.  Abh.,  I,  1847. 
p.  257*  —  Ueber  neue  Cephalop.  aus  den  Marmorschichten  von  Hallstatt  und  A  u s s e et 
H  a  i  d.  naturw.  Abb.,  III,  1850,  p.  4.  —  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Cephalop- Fauna  der 
Hallstätter  Schichten  Denkschr.  der  k.  Akademie,  IX,  1855,  p.  141. — Nachträge  zur 
Kennniss  der  Cephalop. -Fauna  der  Hallstätter  Schichten  Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  XI^I. 
1860,  p.  IIS. 

>)  Q  u  e  n  s  t  e  d  t:  T.  Leonh.  und  Bronn,  Jahrb.,  1845,  p.  680.  —  Die  Cephalop.,  Tübingen,  18-li» 

*)  Dr.  Moriz  H  ö  r  n  e  s:  Ueber  Gastropoden  und  Acephalen  der  HaUstätter  Schichten.  Denkschr. 
der  k.  Akademie,  IX,  1855,  p.  33.  —  Ueber  Gastropoden  aus  der  Trias  der  Alpen.  Denkschr. 
der  k.  Akademie,  XII,  1856,  p.  21. 

^)  Ed.  Suess:  Ueber  die  Brachiopoden  der  Hallstätter  Schichten.  Denkschr.  der  k.  Akademie. 
IX,  1855,  p.  23. 

»)  Dr.  A.  E.  R  e  u  s  s :  Zwei  neue  Anthozoen  aus  den  Hallstätter  Schichten.  Sitzungsb.  der 
k.  Akademie,  LI,  1865.  —  Zwei  Polyparien  aus  den  Hallstätter  Schichten.  Denkschr.  der 
k.  Akademie,  IX,  1855,  p.  167. 

•)  Dr.  Alphons  v.  D  i  1 1  m  a  r:  Zur  Fauna  der  Hallstätter  Kalke  :  B  e  n  e  c  k  e:  geogn.-palaeont 
Beitr.,  I,  1866,  p.  322. 

')  Nach  freundlichen  manuscriptlichen  Mittheilungen. 
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ilonotts  salomria  Br,,  die  Monotü  Imeata  MünsL  und  die  Halobta  Lommeli  Wiaani,, 
die  in  gei^'iäsen  Schichten  massenhaft  aufzutreten  pflegen.  Die  übrigen  Arten  gehören 
mehr  oder  minder  zu  den  Seltenheiten^  die  mitunter  nur  von  einem  oder  dem  andex*n 
Fundorte  bisher  vorliegen. 

Aus  der  bedeutenden  Anzahl  von  Fundorten  der  Hallstätter  Marmore;  die 
unsere  Tabelle  aufzählt,  und  die  auf  der  Strecke  zwischen  Hömstein  (südlich  unweit 
Wien)  und  Unken  (an  der  Saalache)  in  den  nördlichen  Kalkalpen  bisher  bekannt 
geworden  sind,  fallen  10  Fundorte  in  das  Gebiet  der  Steiermark,  darunter  wohl  der 
reichhaltigste :  auf  der  Teltschen-Alpe  (südlich  vom  Türkenkogel),  östlich  von 
Aussee,  in  welchem  bisher  75  Cephalopoden,  9  Gastropoden,  10  Acephalen,  1  Bra- 
chiopode  und  3  Crinoiden,  zusammen  98  Arten  fossiler  Reste  gesammelt  worden, 
wie  diess  aus  unserer  Tabelle  zu  entnehmen  ist. 

Es  konnte  natürlich  während  der  Revision  der  geologischen  Karte  der  Steier- 
mark nicht  meine  Aufgabe  sein,  über  die  Gliederung  des  Hallstätter  Marmors,  einer 
einzigen  Schichtengruppe,  die  sich  ohnehin  seit  dem  Beginne  der  geologischen  Studien 
inOesterreich  einer  fortwährenden  Aufmerksamkeit  der  Geologen  und  Palaeontologcn 
za  erfreuen  hat,  specielle  Studien  zu  machen,  wo  es  galt,  über  bisher  so  gut  wie 
gänzlich  unbekannte  Schichtengruppen  und  allgemeinere  Verhältnisse  der  im  Gebiete 
der  Karte  auftretenden  Formationen  erst  in^s  Reine  zu  kommen.  Die  Gliederung 
der  Hallstätter  Marmore  musste  ich  speciellen  Studien  überlassen,  die  nicht  nur 
die  steiermärkischen,  sondern  die  gesammten  Fundorte  dieser  Gesteine  umfassen 
können.  Diese  Studien  hat  Professor  E. S u e s s  *)  begonnen,  Dr.  v.  Mojsissovics 
fortgesetzt,  und  die  Resultate  dieser  Studien  mögen  im  Stande  sein,  das  ausfuhr- 
lichste, zugleich  wünschenswertheste  Detail  über  die  Gliederung  der  Hallstätter 
Marmore  zu  liefern. 

Die  folgenden  Zeilen  sollen  meine  hierhergehörigen  Beobachtungen  bringen,  die 
theils  das  Yerhältniss  der  Hallstätter  Marmore  zu  den  Aviculen-Schiefern  betreffen, 
theils  Andeutungen  über  die  Gliederung  der  ersteren  in  imserem  Gebiete  enthalten. 

Die  Grenzregion  zwischen  den  obersten  Lagen  der  Aviculen-Schiefer  und  der 
darauf  lagernden  Hallstätter  Marmore  fand  ich  am  besten  aufgeschlossen  am  Süd- 
abMIe  der  Proleswand  (pag.  260),  südwestlich  unweit  von  der  Freien. 

In  den  obersten  Lagen  des  Aviculen-Schiefers,  der  hier  in  einzelnen  Schichten 
aus  gefleckten  Mergeln  mit  Fucoiden  besteht,  stellt  sich  ein  dunkelgrauer  Kalk  ein, 
der  zuerst  in  3 — 4zölligen,  weiter  aufwärts  in  6 — 12zölligen  Schichten  mit  dem 
Schiefer  wechsellagert,  endlich  nach  oben  den  Aviculen-Schiefer  gänzlich  verdrängt 
und  seinerseits  herrschend  wird.   Seine  Mächtigkeit  erreicht  etwa  2  Klafter. 

In  diesem  schwarzen  oder  mehr  oder  minder  dunkelgrauen  Hallstätter  Marmor, 
der  einen  sehr  ausgezeichneten  muscheligen  Bruch  zeigt,  bemerkte  ich  im  Höllgraben 
auf  dem  Kaisersteig,  dort,  wo  man  die  steilen  Wände  des  rechten  Gehänges  ersteigt, 
um  das  Plateau  vom  Nasskehr  zu  erreichen,  sehr  viele  herzförmige  Durchschnitte 

'j  Sitzangsb.  der  k  Akademie  der  WisKensch.,  XLT,  1860,  p.  114. 


288 


Die  Trias-Formation. 


Tabelle  *)  der  Fauna 


Fossile  Arten 


Abbildungen 


Orthoeeras  dubtum  9.  ff, 

—  liitüeptatum  v,  H, . . 
^        MtUinarium  0.  TT.  . . . 

—  puleheUum  v,  ff.  ... 

—  eonvergen» ».//.... 
Aulacoeeras  aheolare  Qu 

—  'P 

—  retieuiatutn  9.  ff.  . 

*•  stileaium  v  ff.. , . . 

BhahdoeeroM  Suessi  v.ff...... 

Coehloeerai  Fiteheri  v.  ff.  .... 

—  eanalieulaium  v  ff. 

—  hreve  9.  ff. 

Nautilui  Barrandei  v.  ff. 


V. 
V. 

V. 
V. 
V, 
V. 
V. 
V. 


—  Bamaa/uwi  v.  ff 

~       heterophyUus  v.  ff. 

—  acutus  V.  ff 

—  Breunneri  v.  ff. 

—  Simonyi  v.  ff. 

—  meioäieus  Qu 

—  hrcvü  p.  ff. 

—  QuenstedW  v.  ff. 

>-       plauilateratus  v.  ff 

>-       tali'shurgenstt  9  ff.  ....  * 

—  reWeulatut  v.  ff. 

^-       Sauperi  v.  ff. 

—  reetangularü  v  ff, 

—  tfaitroptyehui  v.  Diitm 

—  npirolohus  v.  Dittm 

—  seeuris  o.  Dittm 

—  Goniatitei  9.  ff. 

—  trapeuoiddli»  v.  ff. 

—  §tiriaeu8  v.  3Iojs.  mvserpt. 

Ammanite8(ölydomteM)  delpht'noeephal.  v.  ff. 

—  —  elliptieu»  v,  ff.    ... 

—  genieulatus  v.  ff. 

—  spineseens  v.  ff. 

—  oholinu»  9.  Dittm 

—  (fj  Eryx  Münst.  (f) 

—  guadrangulus  9.  ff. 


V. 

V. 
V. 
V. 
V. 
V. 

▼. 

V. 
V. 
V. 
V. 

V. 
V. 
V 

V. 


V. 
V. 


Hauer:  Aussee,  VIIi  3—8 

Hauer:  Salzk.,  XI,  9  —  10 

—  —      XI,  6-8 

Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  I,  1 — 3 

Hauer:  Aussee,  VII,  1 — 2 

Hauer:  Salzk  ,  XT,  11—12 

Hauer:  Aussee,  VII,  9 — 10 

Hauer:Beitr.,III,7— 16.— Au8see,Vll,ll— 14 
Hauer:  Nachtr.,  T,  1 — 6 

—  —        II,  9_i6 

—  -        —  17—21 

—  _        -.   22—25 

-_  -.        _  26—27 

Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  I,  4—5.  —  Aussee, 

Vn,  16-18 

Hauer 
Hauer 
Hauer 
Hauer 
Hauer 
Hauer 
Hauer 
Hauer 
Hauer 
Hauer 
Hauer 
Hauer 
Hauer 


Beitr.,  I,  5—6 

Hallst,  u.  Aussee,  1|  6 — 8  . . 

Salzk.  XT,  1-2 

Aussee,  VIII,  1 — 3 

Hallst,  u.  Aussee,  I,  12 — 14 

Salzk.,  X,  4—6 

Nachtr,  II,  5—8 

Hallst,  u.  Aussee,  II,  1 — 3. . 

Nachtr  ,  II,  1—4 

Hallst,  u.  Auftsee,  II,  4 — 8  . 

Salz.  X,  7—9 

Aussee,  VIII,  4 — 5 

Beitr   I,  1—4 

Dittmar:  HaUst.  XII,  1— 2 

—  —      XIII,  1—2 

—  -      XII,  3-4 

Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  I,  9  —  11  . 
Hauer:  Nachtr.,  I,  7  —  8 


V. 


V. 


V. 


Hauer:  Nachtr.,  V,  7.  —  Beitr.  V,  1  -5 

-  __        _  8—14 

Hauer:  Beitr.,  V,  21—23 

_  —      V,  28-30 

Dittmar:  Hallst.,  XIV,  7—9 

—  —         -     10—11 

Hauer:  Nachtr.  V,  3—6 


1 
2 

3 
4 

5 
6 
I 

8 
9 

10 
11 
1? 
13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 
«9 

23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
89 
40 


*)  Der  Omndstock  dieser  Tabelle  nach   der  oltirten  Arbeit  von  v.  Di  ttmar.    Die    Abweiehiuigen   davon, 
MJtthellangen    des    Herrn    Dr.  v.  MoJsIbbotIos,    woflir    dem    Letstgenannten    den    verdienten   Dank   anix»- 
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des  Hallstätter  Marmors. 
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ran^entlSeh    die    Synonymie,    und  Veränderungen    in   der  Angabe   der  Fundorte   nach    frenndlicheii   manu^cripilichcn 
^prtcüeii  ich  hier  die  beste  Gelegenheil  finde. 
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Die  Trias-Formation. 


Fossile  Arten 


Abbildungen 


Ämtnonitet  elevatu»  o.  Dittm v.  Dittmar:  Hallst ,  XUI,  16  -  18  ... . 

—  erastitesta  v.  Dittm |  —  —  —      19  —  21 

—  foUoMUt  Waag !  —  —        XV,  10—12 

—  eo§tatu$  V.  H v.  Hauer:  Nachtr  ,  V,  15 — 19 

—  modicu»  V.  Dittm v.  Dittmar:  Hallst.  XIV,  1—3 

—  eomatiM  v,  Dittm —  —       —     4 — 6 

—  ffevteliOpp —  —       —     16-20 

—  nasturtitim  v.  Dittm I          —  —        —     24 — 37   .  .  . 

—  Haidingeri  v.  H. .v.  Hauer:  Ausj^ae,  VIU,  9  —  11 

—  modettus  e.  II, v.  Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  III,  1 — 3 


V.  Hauer:  Beitr ,  lll,  4  —  6 

V.  Hauer:  Hallst,  u  Aussce,  III,  4 — 6 

—  —  —        11,9-11 

__-.-_        VI,  9— II 

y.  Dittmar:  Hallst.  XVF,  18-19 

—  —     XVI,    15-17.    —    V.Hauer: 
Hallst,  u.  Au8see,  III,  10 — 12 

rarestriatu»  v.  IL 'v.  Hauer:  Hallst,  u.  Au^^ee,  V,  10,  VI,  4 — 5  .  . . . 

_  _  —        111,7-9 

Quenst.:  Ceplial.  XIX,  7 

T.  Hauer:  Beitr.,  II,  1,  2,  HI,  1—3 

—  —      V,  18— 20 

—  —      V,  6-8 

V.  Dittmar:  Hallst,  XIV,  21-23.    -   v.  Hauer: 

Beitr.,  V,  9  -  17 

—  —    XIV,  14,  15 

V,  Hauer:  Beitr.,  IV,  14—18 


scaphiti/ormis  v,  IL 
Hörnesi  r,  II  .... 
pteudoarie»  o.  II  . 

PöaehW  tf.  IL 

Ä$holik9  V.  Dittm.  . 
gandlingensiß  v.  II 


Lauhei  o.  Mojs.  *J 

bipunetatu»  Qu 

rohustu»  n.  H. 

atter  v,  II. 

dsereteens  v.  H, 

alierniplicatus  v.  II  *J 


eaducuM  v,  Dittm 

Ehrliehiv   H. 

gastrogoniuM  v,  Mojs,  mnterpt 

turbina  o.  Dittm >.  Dittmar:  Hallst,  XV,  22—23 


—         tnermta  v. 


H. 


V,  24-27 


XV,  1—7.  —  v.Hauer:Beitr , 


V.  Hauer:  Salzk.  IX,  1—4 
Bisher  nicht  abgebildet . . . . 


foroJulen*i$  v   Moj$.  mnterpt. 

tomatua  v.  II. 

multHobatus  Br 

JoUlyiv.  U.^J jv.  Hauer:  Beitr.,  IV,  1  —  7 

Georgii  v,  Mojt.  mnaerpt 

Ärminiae  v.  Mojs.  mnterpt. 

Staehei  v.  Mojs,  mneerpt ! 

exyguuB  v.  H. ,v.  Hauer:  Beitr.,  IV,  8—9 

erasseearinatus  v.  II. v.  Hauer:  Nachtr.,  III,  18,  14  . . 

tignatua  o.  Dittm v.  Dittmar:  Hallst  XV,  8—9  . . 

atropua  v.  Dittm i  —  —        —    13 — 15 


41 

41' 

\7» 

44 

45 

46 

47, 

48' 

49 

50 

51 

52 

53 

54 

55 

56 
57 
5S 
59 
€0 
61 
62 

65 
64 
65 
66 
67 

68 
69 

70 

71 

72 

73- 

74 

75 1 

76 

77 

78 

79 


')  Syn.  A.  RSppeli,  v.  H. 

«)  Syn.  A.  falmlnarluB,  r.  Dittm. 

«)  Syn.  A.  »uctu»,  v.  Dittm. 


Die  Gliederung  der  alpinen  Trias:  Aequivalente  des  Oppouitzer  Kalkes  und  Dolomites.     291 


41. 
42' 

43 
44 

<  45 
46 
47 
48 
49 
50 

I  51 

1  52 
53 
54 

I  55 

56 

•  '  m 
•>« 

58 
I  59 
60 
61 
62 

'  63 

'  64 

\  65 

66 

67 

68 

i  69 

70 

71 

72 

73 

74 

75 

76 

77 

'  78 

I  79. 


I  .^ 
I  -^ 


s3 


C 
CS 


C 


Vi 

;C        O 

^«4         kJU 


Cd 
H  1 


Ur 


c: 

CD 

«>  • 

c 
e 

o 


bL 


c8 


O 


+ 


9i 


ö 


5  I  ^ 


Ol  o 


»TS 


bei 
Hall- 
statt 


^  1  'S  Ä 


o 

w 


C 
4) 

■§ 

CR 


03     -^ 

cn       — 


0) 

CR 

O 
O 


Kl 

je 


T 


+ 


c    ©  I 

«  'S 

> 


o 
60  « 

c   O 
CO   o 

a>   d 
o  ^ 


e  I     _ 

'     4) 

I       (13 


1-5 


H- 


-f 


-f 


+    .. 


+ 


H- 


..   ..   ..     + 

H-,  ..   ..     .. 


+ 


H- 


v-f 


H- 


CR 
O 

O 

S 

cfc 
O 


o 

ÖD   I     = 


'S 


au 

I     O 

!    w 


4) 
eR 


O) 


o 


o 
OJ 


(C 

d 


^ 

a> 

Ü 

*^ 

'S 

o 

•  ^i# 

•^ 

c 

.<". 

»-^ 

bO 

^    '    SS 


bC 

Ui 


«    I    «> 


o 

N 
N 

4) 


o 

es 


CS 


i'    ,  O 


»*^ 


I      I 


+ 


-f 


-f  ..    .. 


I      I 


+ 


-f     +  +  ..'+    +    H-    +    + 


+ 


+  ! .. 


+ 


19 


292 


Die  Tria6-Fuimation. 


Fossile  Arten 


Abbildungen 


.  I 


Ammonitea  Teltsehensia  e.  II. 

—  reetangularis 

—  niger.  v.  Diitni 

—  vermttu»  o.  Dittm 

—  ret/'culatus  v.  IL     

—  floridua  Wulf,  ap 

—  semipliealus  v.  IL 

—  Menelaus  r.  Mojs.  mnacrpt.  . 

—  gastroleu»  v.  Mojs.  mnacrpt. . 

—  Saturnus  v.  Dittm 

—  eagua  Waag 

—  minimua  v.  IL 

—  aeutinodi'a  v.  IL 

—  laevidoraatua  v.  IL. 

—  Buairia  Münat, 

—  Veltheimi  Kl. 

—  Laculenaia  v.  Moja.  mnscrpt  .  .  . 

—  rhabdotua  v.  Moja.  mnaerpt. .  .  . 

—  aiienua  p.  Moja.  mnaerpt 

—  aolitariua  v.  Moja.  mnaerpt.  .  .  . 
— '  Solonis  V.  Moja,  mnaerpt 

—  Ankert  v.  Moja.  mnaerpt 

—  auhhuUatua  v.  IL. 

—  Phoebua  o.  Dittm 

—  atiriaeua  v.  Moja.  mnaerpt 

—  pithoidea  v.  Moja.  mnaerpt 

—  (Traehyceraa)  deeoratua  v.  IL  . 

—  —     Dorceua  v.  Dittm 

—  —     Laden  v.  Dittm 

—  —      Ilylaeforv  Dittm 

—  —     ILarpalua  v.  Dittm 

—  —     Orihaaua  v.  Dittm 

—  —     Thoua.  V.  Dittm 

—  —     Pamphaguaü.Dithn.*)  .. 

—  —     Aello  V.  Dittm 

—  —     nodoeoatätua  Kl.  *j  .  .  .  . 

—  —     aenticoaua  v.  Dittm  .  .  .  . 

—  —     atriatofaleatuac.IL.D  .  . 

—  —     betulinua  v.  Dittm 

—  —     apinuloaocoatatua  Kl.  .  . 

—  —     infundibuliformia  Kl..  . 


V   Hauer:  Nachtr.,  IIF,  11—12 

—  _        _    7—8 

|v    Dittmar:  HalUt ,  XV,  16-19 

I  —  —.       —     20,  21 

V.  Hauer:  HalUt.  u.  Aussee,  V,  1 — 3.  , 

V.  Hauer:  Bleiberg,  I,  5—  14 , 

V.  Hauer:  Hallst   u   Au^see,  VI,  6 — 8 


V.  Dittmar:  Hallst,  XVI,  1-8  .. 
i  —  _  —      12—14 

V.  Hauer:  Nachtr ,  HI,  1  —  4  . . .  . 
i         __  _       _   5-6  .... 

;        —  —      —  9-10  ... 

iLeonh.  u.  Br.:  1834,  I,  3 

Klipst.:  Beitr.,  VH,  3 


V   Hauer:  Hallst,  u.  Au^see,  IV,  1 — 7 
v.  Dittmar:  Hallst  ,  XVf,  9—11 


jv,  Hauer:  Salzk.,  XI,  3 — 5 

'v.  Dittmar:  Hallst ,  XVHI,  14—16 

,v.  Dittmar:  Hallst.,  XVHI,  1— 2  . . 
_-  _  _       3_5  .  . 


—  6—7 

—  8—10 

—  11  —  13 

XVr,  20-25 

XVH,  1,  2... 

XVII,  6,  7 

—     8,  9 

XVII,   3-5    —   V.  Hauer: 


Aupse,  IX,  7— 10 

V.  Dittmar:  Hallst.,  XVII,  10,  11 

Klipst:  Beitr,  V,  6 

—         —      VIIT,  1 
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')  Syn.  A.  agriodu»,  v.  Dittm. 
*)  Syn.  A.  furcatus  Münst. 
*)  Syn.  A.  Dioinnj«,  v.  Dittm. 
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F  ()  s  s  i  1  e  A  r  t  e  n  Abbildungen 


Amiaon/tes  (IVachyreran)  Credneri  Kt.   .  .  .  v.  Hauer:  Aussee,  IX,  1 1 — 13 121 ; 

—  —      Aon  Mütmt iLconh.  u.  Br:  1834,  I,  4 122 

—  -      erinaceus  r,  Dittm v.  Dittiuar:  TTanst ,  XVII,  15—17 12Ä| 

—  —     bicrenatui  r,  JI. |v.  Hauer:  Salzk.,  IX,  C  -8 124 

Giebeliv.  IL v.  Hauer:  HalUt   u.  Aussee,  IV,  8— .2 I25i 

—  —     Are»  V,  Mojs.  mnaerpt.  . ' 126 • 

—  —     autiriaeu»  v,  Moja.  \ 

mnterpt, 1 127 

—  —      Dittmart  v.  MoJs. 

mntcrj)t 128 

—  Andriuni v.  Mojs v.  Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  Y,  4  — fi 129' 

—  —     llt'pjtoeralcK  *\  Mojn. 

mmcr^tt ' 1 30 1 

—  Ortheliiv.  MoJs. 9n7i»crpt.\ 131  ] 

—  —     Haguetiv.  Moj».  mtmcrptA '  1 32| 

—  —      Wul/eniv.  IIoJs.  mvserpt 1 33 


AriaÜiOielts  t.  MoJn.mHc. 
Vlinii  V.  Moj's.  mn/icrjii. . 


L 


134 

135 

—  lunifer.  v.  MoJs.  mnscrpl. 13C 

—  gaatrodua  r.  MnJ/i 

mnscrjit 137 

—  circumsi'issus  v.  MoJs.     l 

mnserpf 1 38 

lArceJtte»)  senu'globoau»  v,  If.  .  .  v.  Hauer:  Nachtr,IV,  8 — 10.  — Beitr.,  IV,  10 — 13.139 

—  Jiamsaueri  Qu, v.  Hauer:  Salzk.,  VIII,  1 — 6 Il40 

-—     globu»  Qu —  —         —     7  —  8;  IX,  5 141 

—  aubuvibilicatut  lir v.  Hauer:  Hallüt  u.  Aussee,  IV,  15.  —  Sal/k.  VH,' 

;  1-7    142 

—  Oaytani  Kl, v.  Hauer:  Haiist.  u.  Aussee,  II,  13 — 14    1143 

—  biearinatus  2Jüvat.  '    .  .  v.  Hauer:  Aussee,  VIH,  6 — 8 144 

—  dt'stinetus  0/eb Quenst. :  Cephal  ,  XVIII,  13 145 

—  bicornis  r.  Jf. 'v.  Hauer:  Nachtr  ,  IV,  4 — 7 146 

—  diffüsus  V,  II. —  —         —    IV,  11—13 147 

—  galeolas  v.  II —  —         —   HI,  15  —  17 148 

—  Oieer  Dittm v.  Dittmar:  Hallst.,  XIII,  11  —  15 !l49 

—  eymbiformia  Wulf,  sp.  ^  Klipst  :  Beitr.,  V,  1 150 

—  galeiformis  r.  //. v.  Hauer:  Salzk.,  V,  1 — 4;  VI,  1 — 7 151 

anguatatun  Br Bisher  nicht  abgebildet 152 

respondevs  Qu v.  Hauer:  Salzk.,  VII,  8—10 153 

—      Layeri  r.  II. v.  Hauer:  Aussee,  IX,  1 — 3 154 

—  Imperator  r.  II v.  Dittmar:   Hallst.,  XIV,  12' — 13.  —  v.  Hauer: 

Hallst,  u.  Aussee,  VI,  1  —3 155 

'j  S.Mj.  Am.  Aii.«>!«eaiius.  v.  If. 
•)   Sjn.  A.  Joaiiiiis  au.vtriae  KI. 
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Andere  Fundorte;   <  SlebeubUrgen.  —   <  Stieuberger,  Seeberg. 


20()  Die  Trias-Formation. 


F  o  s  s  i  I  f  i\  r  1 0  n  A  1)  1»  i  1  d  u  n  ^  (Mi 


Avimtmit.8  (Arecsfes)  Mcternichii  r    U.    .  .  v.  Hauer:  Salzk.  I,  1  ;  II,  1 — 2  ;  III,  1  ;  IV,  4  .  .  .  I5C 

—  —     Jireunneri r.  11. v    Hauer:  HalUt.  u.  Ausse:  Y,  7  —  9 I.'iT 

—  —      roangust'jLln9  r.  11.  ....  v   Hauer:  Narlitr  ,  V,  1  —  2 K»' 

—  —      liuj)fio  V.  Mojs.  vniscrpf ]y.i 

—  (PhyVocerai)  Mojsissoricsi r.  II.  v.  Hauer:  Naclitr.,  IV,  f.  1  .t IT»»» 

-1     JarhaB  Müyjsf.  sp M  ü  n  st  :  Beitr  ,  IV,  XV,  25 IRI 

—  —      Morloti  V.  IL v.  Hauer:  Hallst,  u.  Aussee,  H,  i2—  H MVl 

—  —     7ieojurensis  Qu v.  Hauer:  Salzk   HI,  2  —  4;  IV,  1 —  .1 ic:; 

—  —     Simonyir.JI v.  Dittmar:.  Hallst.,  XIII,  22— 24.  —  v.  Hauer: 

Aussee,  IX,  4  — C 164 

Xaft'ea  pteudospirata  Orh Hörncs:  Gast.  u.  Aeeph  ,  H,  2    IG.'n 

—  Klipsieiui  IJörn —  —  —  3 160 

—  iinpresaa  Milnsf —  —  —   4 167 

Loxovema  elegant  Jlöm —  —  I,    2 168 

f'hemnifzi'a  saUnaria  Jiörn —  —  —   3 I60| 

Jlolopella  grandts  Hörn —  —  —    1 17m 

—         lumida  Jlörn H  ö r n es :  Oastr  ,  HI,  1 171 

TnrhoniUa  auhulata  v.  Ih'ttm v.  Dittmar:  Hallst.,  XIX,  10,  II i7*2 

Scolwstoma  faseiatam  Hörn Hörncs:  Gastr.,  HI,  7,  8 17.*^ 

—  monili/erum  Hörn —  —       —     C» 1 74 

Xerifa  außfriaca  Jlörn Hö  rnes:  Gastr.  u.  Aceph.,  II,  C 175 

—  Kl/psteim  Jlörn —  —  —       —   7 1 76 

—  Münsteri  Jlörn —  —  —       —  5 177 

—  Xerilopat's  comprcjtsa  J\i --  —  —        —   9 17S 

Turho  indiittis  r.  Di'itm v.  Dittm  :  Hallst ,  XIX,  6,  7 179 

—  Gutta  »  J)fffm —  —  —     8,  9 1 80, 

Maerocheilus  variahilis  Kl. .Hornes:  Gastr   u   Aceph  ,  I,  4 181 

J^hasianelfa  acuminaia  Hörn Hörncs:  Gastr  ,  HI,  2 182 

Trochus  »trohüiformis  Jlörn —  —        -*-  6 1 8.H 

—  J\onhichi  Jlörn —  —       —   3 1 84 

Platyntoma  Suessi  Jlörn Hörncs:  Gastr.  u   AfCph  ,1,  fi 'IS^! 

—  JJörnesir.  Jhttm v.  Dittmar:  Hallst.,  XIX,  12—14 186 

J^elphinuUi  sulrijera  Hörn Hörncs:  Gastr.  u.  Aceph.,  II,  8 187 

J'teurofomarf'a  tarbiuata  Jlörn —  —  —       —  12 18^ 

—  Hörnest  Stur —  —  —       —1 1 89 

—  Baueis  v.  Dittm    v.  Dittmar:  Hallst.  XIX,  3 I90 

—  Jlaueri  Jlörn Hörncs:  Gastr.  u.  Aceph.,  II,  1 1 191 

—  nexilis  Hörn Hörncs:  Gastr.,  HI,  13 192 

—  lieussi  Jförn !        —  —        —    12 19:V 

—  perrcrsa  Jlörn —  —       —   14 194 

Juseheri  Jlörn —  —        —    1(1 19;) 

Daphne  r.  Jhttm v.  Dittmar:  Hallst.,  XIX,  4,5 196 
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I)ie  Trias-Formation. 


Pleurotomaria  sübsclari/omiis  Jlorn. 

—  Si'ntatrorsa  Hörn.  sp.. 

Murchisom'a  Jilumn  Idünst.  sjp 

Oi'rru8  »upcrbus  Jföm 

Patella  conulua  Höni 

PoreeUia  dbnormia  Hörn 

—  Fischeri  Hörn 

Pachyrisma  eolumbella  Hörn 

Inoeeramua  arctua  Br, 

Mytilus  Münster i  KL 

Qerviüia  amoena  v.  Dittm 

Avicula  guadrata  v.  Dittm 

—  eoncinna  Hörn 

Monotis  salinaria  Br 

—  ßttn'aea  Stur  mnserpt. 

—  lineata  JUilnst 

Halobia  Lommeli  Wisam 

Lima  Bamsaueri  Hörn 

Peeten  eutiformis  Hörn 

—  tenuieoatatuß  Hörn 

—  eoneentriee  striatus  Hörn. . . . 

—  seutella  Hörn 

Cyprina  ßimplex.  v.  Dittm 

Opiß  globata  v.  Dittm 

Terebratula  Bamsaueri  Sßß 

Spirigera  Deslongchampai  Ssa 

—  Strohmayeri  Saa 

—  f  nux  Saa 

lihynchonella  laevia  Saa 

—  retrocita  Saa 

—  dilatata  Saa 

—  f  longieoUia  Saa 

Lingula  Fischer i  Ssa 

Poroerinua  caudex.  v.  Dittm 

—  retieulatua  v.  Dittm 

—  omatua  v.  Dittm 

Cidaris  lamellaria  p.  Dittm 

Tsastraea  salinaria  Bss 

Ftetseheria  annulata  Bss 

Heterastridium  conglobatum  Bss..  .  . 


Hörnes:  Gastr.,  III,  11 jl97 

—  —       —   4 19^ 

V.  Dittmar:  Hallst ,  XIX,  1,  2 199 

Ilörnes:  Gastr.  u.  Acopb.,  I.  5 200 

—  -  -       II,  10 201 

Hörnes:  Gastr.,  III,  9 202 

Hörnes:  Gastr.  u.  Aceph.,  I,  7 203 

—  -  —      11,13 I204 

—  —  —      —18 205 

V.  Dittmar:  HaUst.,  XIX,  25,  26 206 

_  —        —     24 207 

—  -         —     21—23 208 

Hörnes:  Gastr.  u   Aceph.,  II,  16 209 

—  —  —       —  14 j210 

211 


Hörnes:  Gastr.  u.  Aceph.,  H,  15 212 

Ilörnes:  Gastr.  u.  Aceph  ,11,17. 213 

—  —  —      —'19 ;214 

—  —  —      —  20 J215 

_  __  ».       -.   21 216 

—  —  _       —  22 1217 

—  —  —      —23 i218 

V.  Dittmar:  Hallst.,  XIX,  15—17 219 

—  —         —     1 8—20 220 

Ed.  S  uess:  Brach,  des  Hallst.,  I,  1,  2 ;221 

—  —  —       —3 222 


I  


—  4—6 

—  7,8. 

—  9... 

—  10.. 


.223 
'224 

'22o 
226 


lobatum  Bss. 


—  —  —       II,  1,  2,  3 227 

—  —  —       —4,10 I228 

—  —  —       1,11 229 

V.  Dittmar:  Hallst.,  XX,  1,  2 j230 

—  —       —     3—5 231 

—  —       —    6—8 232 

—  —       —    9— lü 233 

R e u  s s :  Polyparien,  I,  1 '234 

-  —        —  2 1 

Rcuss:    Zwei  neue  Anthozoen,  I,  1 — 3;  II,  1 — 3;  •>35 

IV,  1,2 236 

ReuBs:  Zwei  neue  Anthozoen,  III,  1 — 3;  IV,  3.  .  .  237 
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ndere  Fundorte:   ^  Brunner  Kien,  Steinbauer.   —   *  Steinbauer.    —    '  Streiberger.  — 

*  Brunner  Eben.   —    *  Aussce. 


300  Die  Trias-Formatlon. 

von  Mcgalodonteii,  die  im  Durclunesscr  meist  2  Zolle  messen.  Auf  dem  Plateau  de> 
Nasskelir  fand  ich  im  gleichen  Marmor,  der  hier  ebenfalls  unmittelbar  über  den  Avi- 
culen-Schiefern  folgt,  ziemlich  häufige  Durclischnitte  von  globosen  Ammoniton. 
Erst  über  dem  schwarzen  oder  dunkelgraue h  Marmor  folgt  sowohl  auf  der 
Proleswand,  als  auch  im  IlöUgraben  und  auf  der  Donnerswand  (Hocliwiescn)  nJiru- 
lich  vom  Nasskelir  und  am  Südfusse  des  Wildalpenberges  nördlicli  von  der  FreiiMu 
der  rothe  Ilallstätter  Marmor. 

Auf  der  Donnerswand  fand  ich  in  dem  rothen  Marmor : 

Amnion äes  sidmmhilicatKs  ]h\ 
—         respondens  Qu.j 
am  Südfusse  des  Wild.ilpen-Berges : 

Ammomtes  llamsaueri  Qu, 
—  respondeyis  Qu, 

Ueber  diesen  rothen  Schichten  des  Ilallstätter  Marmors  sah  ich  am  Südfusse* 
des  Wiklal])cn-Berges  in  der  Freien  ^)  eine  Schichte  von  grauem  Marmor  folgen, 
in  welcher  in  grosser  Anzahl  der  Individuen,  die  ganze  Masse  des  Gesteins  erfüllend. 
Monntis  saltnaria  lh\  uud  Monotis  h'neafa  Mihist.  vorhanden  sind. 

Ganz  dieselbe  Monotis  Schichte  fand  ich  ausserdem  auch  auf  der  Proleswand 
über  dem  rothen  Marmor,  ferner  im  Taschelgraben  am  Gusterstein,  und  liegt  die- 
selbe, aus  früherer  Zeit  in  Stücken  vom  Nasskelir,  ^)  in  unserer  Sammlung  vor. 

Gleichzeitig  neben  den  Stücken  der  Monotis  Schiclite  fand  ich  am  Gusterstein 
im  Taschelgraben  einen  grellroth  gefärbten,  von  aschgrauen,  krystallinischen Kalkadern 
durchzogenen  Marmor  herumliegen,  in  welchem  sich  folgende  Arten  fossiler  Reste 
cingfunden  haben: 

Ovtlioceraa  diihinm  t\  H. 
Nautilus  Barrandei  ?\  //. 
Ammomtes  respojidens  Qu, 

Trochus  strohili'foi^mis  Hörn, 
l^leurotomaria  Jloimesi  Stur, 

—  Daphne  r,  Dittm, 

—  s\d)Scalarrfo7nnis  Jlöru, 

—  sinii<trorsa  7/ör??.  sjj, 
PorcelUa  almormü  Illhm,  sp. 

Es  ist  kaum  zu  zweifeln  daran,  dass  dieser  an  Gasteropoden  so  reiche  Marmor 
am  Gusterstein  genau  dieselbe  Schichte  des  Vorder  Sandlings  darstellt,  welclier  wir 
als  „Gasteropoden-Schichte"  in  unserer  Tabelle  eine  eigene  Colonnc  gewidmet 
haben.  Sämmtliche  genannte  Gasteropoden,  mit  Ausnahme  der  Pleurotomaria  ifvl- 
sralarifo7'7nis,  die  bisher  nur  von  der  Teltschen  Alpe  bekannt  war,  sind  auch  am 


•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolop:.  Reiflisanstalt,  1852,  III,  p.  188. 

2)  A.  V.  M  o  r  1  0  t:   im  Jahrb.  der  k,  k.  geob>g   UoichpanctaU,   1850.   I.  p.  114.  —  W.  H  a  i  <1  i  n- 
g  c  r:  in  Ben.,  TT,  p.  43. 
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Vorderen  Öandling,  in  der  Gastcropodcn-Schiclitc,  häufig.  Leider  gelang  es  mir  nicht, 
liese  Schichte  am  öusterstein  anstehend  zu  finden. 

IlallstätterKalk.  Diese,  überall,  wo  man  sie  anstehend  trifft,  an  Ver- 
^k•inerungen  sehr  reichen  Glieder  des  Ilallstätter  Marmors  werden  von  einem 
imgeschichteten  oder  nur  undeutlich  geschichteten  Kalke  überlagert,  der,  was  sein 
iiu>serliches  Auftreten  anbelangt,  in  der  Kegel  steile  Wände  bildet,  überhaupt  schroffe 
Formen  an  sich  trägt.  Dieser  Kalk  ist  meist  lichtgrau,  weiss  oder  gclblicliwciss, 
grellrotli  geädert,  und  enthält  in  seiner  Mächtigkeit  Zonen  eines  liclitrothen  Marmors, 
der  nicht  selten  Durchschnitte  von  Cephalopodcn  zeigt.  Von  diesen  Marmoren 
«rdangen  allermeist  nur  am  Fusse  der  Wände  herumliegende,  meist  colossalc  Blöcke 
ik'i^elben  zur  Untersuchung  und  es  ist  merkwürdig,  zu  sehen,  wie  in  den  mäch- 
tiicsten  Blöcken,  die  keine  Spur  von  Scliichtung  zeigen,  oft  eine  unbedeutende  Stelle 
Job  Marmors  ein  Haufwerk  von  Cephalopodcn  enthält,  deren  Durchschnitte  deutlich 
ausgewittert  vorliegen,  während  man  in  der  übrigen  Masse  des  Blockes  den  gleich - 
iVirniigen  feinsplitterigen,  aderigen  Kalk  auch  nicht  die  Spur  von  einer  Versteinerung 
enthalten  sieht. 

Mir  gelang  leider  nicht  mehr,  als  unbedeutende  Stücke  von  diesen  Vorkomm- 
nissen heimzubringen,  die  die  Beschaffenheit  des  Kalkes  und  das  Auftreten  der 
Durchschnitte  beweisen.  Sorgfältigere  Aufsammlungen  werden  sowohl  in  den 
tieferen  Horizonten  der  an  Petrefacten  reichen  Marmore,  als  auch  in  dem  Hallstätter 
Kalke  hinlänglichen  Lohn  für  Mühe  und  angewandte  Arbeit  gewähren,  und  zugleich 
z«'i;^en,  dass  sie  eben  so  reich  sind  an  den  wunderbar  formenreichen  Fossilien,  wie  die 
Ijeriihmtcn  Fundorte  in  der  Umgebung  von  Hallstatt. 

Die  Mächtigkeit  der  eigentlichen  Hallstätter  Marmore  und  des  Hallstätter  Kilks 
zu-^aramen  beträgt  am  Student-  und  Wildalpenberg,  auf  der  Donnerswand  und  am 
Xordabfalle  der  Schneealpe  (Wind  B.)  500 — 1000  Fuss.  Etwas  geringer  mächtig 
dürften  die  gleichen  Kalke  bei  Aussee  sein. 

Wenn  man  die  innige  Verbindung  des  untersten  Gliedes  des  Hallstätter 
Marmors,  des  dunkeln  Marmors  am  Südfusse  der  Proleswand,  mit  den  Aviculschiefern, 
'He  daselbst  in  der  Grenzregion  miteinander  wechsellagern,  und  die  Thatsache  in 
I>ftrachtung  zieht,  dass  die  Fauna  des  Hallstätter  Marmors  in  seinen  Liegendschichten 
zu  Aussee  und  in  den  Mürzthaler  Alpen  ihre  Vorläufer  findet,  so  wird  man  zu  der 
Ansicht  gelangen,  dass  auch  hier  bei  Aussee  und  in  den  Mürzthaler  Alpen  in  den 
daselbst  vorliegenden  Schiehtenreihen  eine  ununterbrochene  Entwicklung  der  oberen 
Trias  dem  Beobachter  vorliege. 

Ist  dem  so,  imd  sind,  wie  daran  nicht  zu  zweifeln  ist,  der  Lunzer  Sandstein,  die 
Aviculenschiefer  und  das  Salzgebirge  bei  Aussec  in  der  Weise  äquivalent,  wie  diess 
im  vorhergehenden  Abschnitte  gezeigt  wurde,  so  folgt  daraus  nothwendig,  dass  der 
HalLstätter  Marmor  und  der  Opponitzer  Kalk,  ferner  der  Hallstätter  Kalk  und  der 
^^pponitzer  Dolimit  sich  als  Aequivalente  gegenüber  stehen. 
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Wenn  wir  vorläufig  von  jenem  Falle  abschen,  der  eine  innige  Verbin<iuni: 
zwkehen  dem  Ilallssätter  Marmor  und  dem  Opponitzer  Kalke  herstellt,  und  dir 
sohroften  Gegensätze  dieser  Leiden  Schichtengruppen  vollkommen  ausgleicht  —  ich 
meine  hier  die  rothen  llaibler  Schichten  des  Schiern  Plateau's,  auf  die  wir  veit«  i 
unten  zurücklsommen  werden  —  so  zeigen  sich  schon  in  unserem  Gebiete  der  nonl- 
östlichen  Alpen  Fälle,  die  diese  Aequivalenz  ausser  Zweifel  stellen. 

Hierher  gehören  jene  Fälle,  welche  zeigen,  dass  über  einem  und  demselben 
Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins,  über  dem  Reingrabner  Schiefer  nämlich,  bal<! 
die  Opponitzer  Kalke  (am  Salmeshof  bei  Rohr  0),  bald  die  Ilallstätter  Marmore  {harn 
Streuberger,  Buchberg  SO)  folgen,  und  sich  somit  gegenseitig  als  gleichzeitiiTc 
Gebilde  ersetzen. 

Obertriassischer  Kalk  und  Dolomit.  Wir  haben  in  unserem  Gebiete  der  nordr<>t- 
liehen  Alpen  noch  eine  dritte  Art  von  Entwicklung  der  Aequivalente  des  Keuper> 
zu  besprechen.  In  jenen  der  Centralkette  der  Alpen  möglichst  nahe  gerückten 
Gegenden,  auf  der  Rax-  und  Schneealpe,  auf  der  Hohen  Veitsch  und  im  llodi- 
sclnvabgcbirge,  wo  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  schiefrige  oder  sandige  Gesteine 
fehlen  und  von  Kalkmassen  ersetzt  sind,  bestehen  die  Aequivalente  des  Keupcr? 
aus  einem  grauen  Kalke,  der  von  den  darunter  lagernden,  die  tieferen  triassischen 
Schichten  repräsentirenden  Kalkmassen  in  keiner  Weise  verschieden  ist. 

Es  ist  nun  merkwürdig,  zu  sehen,  dass  in  diesem  obertriassischen  Kalke,  in 
äiinlicher  Weise  wie  im  Ilallstätter  Kalke,  in  nicht  bestimmt  abgegrenzten  Zonen 
röthliche  oder  stellenweise  auch  grellrothe  Marmore  auftreten,  die  in  ihrer  Masse, 
wenn  auch  allerdings  sehr  selten,  Durchschnitte  von  Ilallstätter  Petrefacten  zeigen 
(p.  77).  Solche  Stellen  sind  eben  auf  der  Höhe  des  Kampeis  bei  GoUrad  westlich,  vo 
Monotts  salinaria  Br,  gesammelt  wurde,  auf  dem  Seeberge  südlich  vom  Kampel,  woher 
Ammonites  galeiformis  ?'.  //.  vorliegt,  und  auf  der  Mitteralpe  im  Fölzgraben  vor- 
handen, wo  ich  in  den,  um  die  Fölzalpe  hei-umliegenden  Blöcken  einen  lichtröth- 
lichen  Marmor,  den  Ammonites  suhumbiUcatu^  Br,  bemerkt  habe. 

Die  grosse  Masse  des  grauen  obertriassischen  Kalkes,  in  welchen  die  Zonen  de> 
röthlichen  Marmors  auftreten,  ist,  wie  schon  erwähnt,  in  keiner  Weise  von  den  tieferen 
Kalkmassen  verschieden  oder  auch  nur  merklich  getrennt  und  abgegrenzt.  Sie 
enthält  auf  ausgew^itterten  Flächen  allerorts  Zeichnungen  von  Durchschnitten,  haupt- 
sächlich von  Korallen,  die  bisher  leider  noch  nicht  im  bestimmbaren  Erhaltungszustande 
angetroffen  worden.  Nur  ein  einziges  Mal  wurde  auf  dem  Kuhschneeberge  neben 
den  Auswitterungen  von  Korallen  auch  ein  Brachiopode  bemerkt,  die  Spiriferim 
gregaria  Sss,,  aus  den  Megalodon-Schichten  am  Raibl. 

An  einzelnen  Stellen  findet  man  den  obertriassischen  Kalk,  vorzüglich  dessen 
tiefste  Partien,  durch  Dolomit  ersetzt.  Dass  ein  Theil  dieses  Dolomits  ebenfalls  noch  in 
ein  über  dem  Lunzer  Sandstein  liegendes  Niveau  gehört,  wird  am  besten  dadurch 
bewiesen  w  erden  können,  dass  in  einem  solchen  Dolomit,  am  Ausgange  des  Ramcr- 
thales  in  den  Gollradbach,  der  Nautüvs  Barrandei  r,  H.  gefunden  wurde. 
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Uebrigens  ist  es  in  solchen  Gegenden,  \vie  die  eben  in  Sprache  stellenden  sind, 
sehr  schwer,  wenn  nicht  völlig  unmöglich,  jeden  Theil  des  obertriassischen  Kalkes 
und  Dolomits  in  das  gehörige  Niveau  zu  stellen.  In  vielen  Fällen  lässt  sich  keine 
andere  hinreichend  festgestellte  Basis  zu  seiner  Orientirung  finden,  als  der  darunter 
lagernde  Werfener  Schiefer,  wenn  man  keine  Berechtigung  hat,  den  über  dem  Wer- 
fencr  Scliiefer  unmittelbar  folgenden  Dolomit  für  den  Vertreter  des  Muschelkalkes 
zu  erklären.  In  anderen  Fällen  liegt  allerdings  zwischen  dem  obertriassischen  Dolomit 
und  Kalk  und  dem  Werfener  Schiefer  ein  schwarzer  Kalk  eingeschaltet,  der  nur  für 
Muschelkalk  genommen  werden  kann.  Oder  man  bemerkt,  wie  bei  der  Singerin  und 
am  Kaiserbrunn  im  Höllenthal,  femer  im  Nasswaldthale  über  den  Reifiinger  Kalken 
auch  noch  die  Wenger  Schiefer  in  fast  normaler  Entwicklung  ^)  als  die  Basis,  aui' 
welcher  bie  obertriassischen  Kalke  aufgethürmt  aufruhen.  Endlich  findet  man  Stellen, 
wo  der  Wenger  Schiefer  von  grauen  Kalken  vertreten  wird,  über  welchen  hoch  oben 
derselbe  obertriassische  Kalk  die  rothen  Marmore  enthält. 

Diese  Beispiele  beweisen  eben  nur,  dass  die  sämmtlichen  Nivcau's  der  Trias  in 
den  Alpen,  vom  Werfener  Schiefer  aufwärts,  durch  graue  Kalke  oder  Dolomite  ver- 
treten werden  können.  In  der  That  hat  man  bei  der  Unterscheidung  dieser  einzelnen 
Niveau's  in  der  Natur  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  die  eben  nur  stellen- 
weise zu  überwinden  sind.  Auf  unserer  Karte  sind  im  Umfange  des  obertriassischen 
Kalkes  und  Dolomites  durchwegs  die  sämmtlichen  Niveau's  der  oberen  Trias  vom 
Wenger  Schiefer  aufwärts  zusammcngefasst.  In  dem  Verbreitungsgebiete  dieser 
obertriassischen  Kalke  und  Dolomite  hat  nämlich  schon  unmittelbar  über  dem  Muschel- 
kalke das  Wachsthum  der  triassischen  KorallriflFe  begonnen  und  ohne  eine  Unter- 
brechung bis  zum  Schlüsse  der  triassischen  Ablagerungen  fortgedauert.  Daher  sind 
diese  Kalkmassen  völlig  ungeschichtet  und  im  Ganzen  von  gleichförmiger  Beschaffen- 
heit, ohne  merkbare  Andeutungen  einer  Gliederung.  Nur  hier  und  da.  bemerkt  man 
eine  Ausnahme,  eine  besser  charaktcrisirtc  Stelle,  die  mit  anderen  Ablagerungen 
vergleichbar  erscheint,  die  Petrefacte  bestimmbarer  Horizonte  enthält.  Diese,  nament- 
lich die  röthlichen  Marmore  vom  Niveau  des  Hallstätter  Kalkes,  wurden,  so  weit  es 
niüglich  war,  besonders  als  solche  ausgeschieden. 

So  viel  ist  sicher,  dass  die  obersten  Theile  dieser  Kalkmassen,  so  weit  sie  als 
Aequivalente  des  Keupers  hieher  gehören,  mit  dem  Hallstätter  Kalke  als  gleichzeitig 
zu  betrachten  sind. 

Aequivalente  des  Opponitzer  Kalkes  and  Dolomits  in  den  steierischen  Südkalkalpen. 

Bisher  ist  das  Vorkommen  der  Opponitzer  Kalke  nur  von  einer  Localität  dieses 
Gebietes,  über  dem  Reingrabner  Schiefer  von  St  Achatz,  Windischgraz  SO,  bekannt, 
wo  ich  in  dunkelgrauen  Mergelkalken: 


')  .Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  Reich^anstalt,  1865,  XV,  p.  473. 
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Corhida  l\  osthont i  Bonv. 

Leda  sidtelluta  Mnnut. 

Aricida  Gea  0?'b. 

Anomiaßtoita  RoUe,  ') 

Ilinrutes  conf.  ohlapius  Mlua^t, 
gefunden  habe. 

Der  am  weitesten  verbreitete  Vertreter  des  Kcupers  in  den  südsteieriselien 
Kalkalpen  ist  der  obertriassische  Kalk  und  Dolomit. 

Bei  St.  Achatz,  ferner  in  dem  südlichen  Theilc  des  in  Frage  stehenden  Gebiek.-. 
wo  die  Grossdorner  Schiefer  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  einnehmen,  vertritt 
der  obertriassische  Kalk  und  Dolomit  die  sämmtlichen  Schichtengruppen  der  oberen 
Trias,  vom  Wenger  Schiefer  aufwärts. 

Aequivalente   des  Opponitzer  Kalkes   und  Dolomites  in  den  an  unser  Kartengebiet 

angrenzenden  Theilen  der  Kalkalpen. 

Es  ist  wohl  bei  der  Betrachtung  unserer  Tabelle  der  Fauna  der  llallstättei 
Marmore  auffällig,  dass  die  bisher  bekannten  Fundorte  dieser  Marmore  nur  bis  an 
die  Saalachc  reichen  und  aus  den  westlichen  Theilen  der  Nordalpen  keine  Angaben 
über  das  Vorkommen  derselben  vorliegen. 

Von  dieser  Gegend  der  westlichsten  Vorkommnisse  des  Hallstätter  Marmoi> 
bei  Ilallein  und  Unken,  südlich  bei  Werfen,  scheinen  noch  dieselben  Verhältnisse  zu 
herrschen,  wie  in  den  Älürzthaler  Alpen,  südlich  von  den  Hallstätter  Marmorvor- 
komnmissen  der  Freien  und  des  Nasskehr.  Wie  hier  die  Schneealpe,  die  Hohe 
Veitsch,  der  Hochsohwab,  besteht  dort  der  Ewige  Schneeberg,  wenigstens  seine 
Geliängc  in  der  Umgegend  von  Werfen,  aus  obertriassischcn  grauen  Kalken,  die 
ausserordentlich  reich  sind  an  Korallenresten  und  neben  (Jiesen  auch  Petrefactcn  des 
Hallstätter  Marmors  führen.  So  weit  die  Erhaltung  der  betreffenden,  in  unserer 
Sammlung  aufbewalirten  Stücke  eine  Bestimmung  zulässt,  enthalten  die  Kalke  voi» 
Ewigen  Schneeberge: 

Orfhoceras  sp. 

Ammomtes  respondetis  Qu. 

Heterastridtmn  conglohatum  Hss, 
Auffällig  ist  neben  diesen  Versteinerungen  des  Hallstätter  Marmors  das  häutige 
Auftreten  von  Schnecken,   namentlich   von  Chemnitzien,   in   dem  Kalke  des 
Ewigen  Schneeberges. 

In  den  westlicheren  Theilen  der  Nordalpen  erscheinen  in  den  obertriassischcn 
Kalken   des  Wildangers  '^)  im  Westen    des  Haller  Salzberges   ausschliesslich   nur 

')  Dr.  Fr.  Holle:  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Mollusken  aus  secandären  Ablagonin- 
gen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  18G0,  XLII,  p.  270,  Taf.  I,  f.  0.  —  Jahrb.  der  k.  k.  geolug 
Rcichsanstalt,  18Ü7,  VIII,  p.  440  (38). 

*)  E  8  c  h  e  r  von  der  L  i  n  t  h:  Zeitscbr.  d.  dcutpchon  geolog.  Qcsellsch.,  VT,  1854,  p.  519. 
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noch  Schnecken  neben  den  Korallenresten  und  zwar  nach  den  bisherigen  Unter- 
suchungen von  H  ö  r  n  e  s  ^) : 

Chemmtzia  exvmia  Hörn. 

—         tiimida  Hörn. 

Nerita  Prtmingeri  Hörn. 

lieber  die  Stellung  des  Wildanger  Kalks  und  des  obertriassischen  Kalks  des 
Ewigen-Schnceberges  dürfte  kaum  ein  Zweifel  vorhanden  sein,  als  in  letzterer  Ge- 
gend (ilitterbergalpe)  die  ßeingrabner  Schiefer,  am  Haller  Salzberge  aber  die  echten 
( ^pponitzer  Kalke  mit  Ostrea  montis  caprilis  Kl.  und  Corbts  Mellingi  v.  H,  das  Lie- 
gende dieser  Kalke  bilden.  Beide  Kalke  sind  Aequivalente  des  Keupers  und  liegen  in 
demselben  Niveau,  in  welchem  die  Hallstätter  Kalke  auftreten. 

Viel  schwieriger  dagegen  ist  es  und  bisher  noch  nicht  vollkommen  gelungen, 
die  Stellung  anderer  grauer  obertriassischer  Kalke,  die  eine  stellenweise  ausser- 
ordentlich artenreiche  Schnecken-Fauna  enthalten,  und  die  in  den  Südalpen  unter 
dem  Namen  der  Eslnokalke  2)  bekannt  geworden  sind,  festzustellen.  Die  grössten 
und  verdienstvollsten  Geologen  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  3)  stellen  die  Esino- 
kalke,  die  Einen  unter,  die  Andern  über  die  Raibler  Schichten. 

Aus  den  vorliegenden  Thatsachen  ist  es  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  graue 
Kalke  sowohl  unterals  über  den  Raibler  Schichten  vorkommen  können.  Die 
einen  haben  wir  eben  am  Wildanger  kennen  gelernt,  andere  graue  K^lke  und  Do- 
lomitmassen sind  im  vorigen  Abschnitte  als  solche  erörtert  worden,  die  als  Schlem- 
Dolomit  und  Arlberg-Kalk  ganz  oder  theilweise  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins 
erfüllen.  In  Beiden  scheinen  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  Schnecken  vor- 
zukommen, und  zwar  vorzüglich  Chemmtzia-  und  -A/o/iba- Arten. 

Dass  in  den  unter  den  Raibler  Schichten  lagernden  Massen  des  Schlern-Do- 
lomits  die  Esino-Fauna  vorkomme,  dafür  scheinen  jene  von  v.  Richthofen^)  am 
I-atemar  gesammelten  Petrefakte : 

Arnmomtes  Jarbas  Münst. 
Turbo  Stabile i  i\  H. 
Natica  comensis  Höm, 

—  Meriani  Höm. 

—  lemmscata  Höm. 

—  sublmeata  Münst. 
Chenmitzia  Escherz  Hör7i. 

*)  Dr.  Moriz  Hörn  es:  Neue  Gastropoden  aus  den  östlichen  Alpen.   Denkschr.  d.  k.  Akademie, 

X,  1855,  p.  173. 
*)  Dr.  Moriz  Hörn  es:  Neue  Gastropoden  aus  den  östlichen  Alpen.    Denkschr.  d.  k.  Akademie, 

X,  1856,  p.  173,  T.  I.   —   Gastropoden  aus  der  Trias  der  Alpen.     Denkschr.  d.  k.  Akademie, 

XII,  1856,  p.  21,  T.  I — HI.  —  Ant.  S  t  o  p  p  a  n  i :  Les  p^trifications  d'Esino.  Mailand  1858  —60. 
')  Dr.  Fr.  Ritter  v.  Hauer:  Ueber  die  Gliederung  der  oberen  Trias  der  lombardisohen  Alpen. 

Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  LT,  1865. 
*)  T.  Kichtbofen:  Geogn.  Bescbr.  der  Umgegend  von  Predazzo.  Gotha  1860,  p.  61. 
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ZU  sprechen;  die  derselbe  wohl  mit  Unrecht  seinem  Mendola-Dolomit  dieser  Gegend 
zuschrieb. 

Wenn  man  nun  mit  dieser  Fauna  des  Schlem-Dolomits  am  Latemar,  die  Unter- 
suchungen von  Dr.  H  ö  r  n  e  s  ^)  zur  Grundlage  wählend,  die  Faunen  der  Esinokalke 
der  folgenden  Fundorte :  Esino,  Unterpetzen  nächst  Sehwarzenbach  in  Unterkämten, 
Fladungbau  am  Obir,  nordwestlich  von  Eisenkappel  in  TTnterkämten,  Tratzberg  bei 
Jenbach  in  Nord-Tirol,  die  in  der  folgenden  Tabelle  aufgezählt  sind,  und  mit  der 
Fauna  des  Wildanger  Kalks  vergleicht. 
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Turho  Suetti  Ilörv .   i    -|_ 
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—       guhlineata  Münat 
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—  formo$a  Klipst 
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—  Escheri  Hörn -|- 
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—  fumt'da  Hörn ;   . -f 
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80  stellt  es  sich  heraus,  dass  die  Faunen  der  Fundorte  Esino,  Unterpetzen,  Fladung- 
bau imd  Tratzberg  sowohl  untereinander,  als  auch  mit  Latemar  durch  mehrere  ge- 
meinschaftliche Arten  innig  verbunden  sind,  während  die  Fauna  des  Wildanger 
Kalks,  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Kenntniss,  mit  den  früher  ge- 
nannten keine  gemeinschaftliche  Art  besitzt.  Hiernach  sollte  der  Schluss  richtig  sein, 
dass  eben  Unterpetzen,  Fladungbau,  Tratzberg  mit  Latemar  dem  Niveau  desSchleru- 
Dolomits  (oder  des  Lomzer  Sandsteins)  angehören,  und  unter  den  Raibler  Schichten 
liegen. 


«)  1.  c,  X,  1856,  1».  173.  —  XII,  1856,  p.  21 
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Auch  die  Thatsache,  dass  wie  am  Latemar  der  Ammonitea  Jarbaa  Münst,,  im 
tlsinokalke  der  ITnterpetzen  folgende  Cephalopoden : 

Ammomtea  spinulosocostattcs  KL 

—  -        Oai/tani  KL 

—  rymbiformis  Wulf  f^p, 
—         Jarbaa  Mibibf. 

—  Morloti  V.  IL 

vorkommen,  dürfte  der  ausgesprochenen  Identificirung  der  genannten  Fundorte  und 
ihrer  Stellung  in  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  keine  unübersteiglichen  Hinder- 
nisse in  den  Weg  legen,  da  zwei  Arten  von  den  obengenannten  auch  aus  dem 
Muschelmarmor  von  Bleiberg  bekannt  sind,  und  in  andern  Aequivalenten  des  Lunzer 
Sandsteins,  wie  namentlich  im  Wand  au -Kalk,  in  den  A  viculenschiefern 
lind  in  den  CharütocerasS chichten  des  hydraulischen  Kalks  von  Aussee,  Cepha- 
lopoden des  Ilallstätter  Marmors,  hier  als  Vorläufer  auftreten. 

Für  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  der  Esino-Fauna  über  und  unter  den 
Itaibler  Schichten  scheint  auch  noch  der  Fall  zu  sprechen,  dass  in  den  Megalodon- 
Schichten  im  Niveau  der  losen  Petrefakte,  auf  der  Scharte  bei  Raibl,  abgesehen  von 
nicht  sicher  bestimmbaren  Steinkemen  mehrerer  Chemnitzien-Arten,  die  Chemnttzia 
lioifthorni  Hörn,  in  einem  sicher  bestimmten  Exemplare  gefunden  wurde  —  in  den 
Megalodon-Kalken,  somit  mitten  in  den  Raiblcr  Schichten,  Anklänge  an  die  Esino- 
Faunen  vorhanden  sind  und  kein  Hindemiss  vorliegt,  warum  diese  Arten,  wenn  sie 
in  den  petrographisch  verschiedenen  Raibler  Schichten  vorhanden  sind,  in  dem  dar- 
unter lagernden  Schlem-Dolomit  und  seinen  Aequivalenten  nicht  ebensogut  vor- 
kommen könnten,  wie  über  den  Kaibier  Schichten. 

Zu  einem  sicheren  Endresultate  wird  man  wohl  erst  durch  eine  abermalige 
•^rundliche  Untersuchung  aller  dieser  Fundorte  an  der  Hand  der  gegenwärtig  ge- 
wonnenen Anhaltspunkte  gelangen  können. 

Vorläufig  dürfte  die  Annahme,  dass  der  Wildanger  Kalk,  gleich  alt  mit  dem 
Ilallstätter  Kalk  und  ein  Aequivalent  des  Keupers  sei,  dass  ferner  der  Kalk  von 
Tratzberg  in  den  Nordalpen,  der  Kalk  von  Unterpetzen,  Fladungbau  und  von  Late- 
mar in  den  Südalpen  gleich  alt  mit  dem  Schlem-Dolomit  und  Arlberg-Kalk,  somit 
Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  oder  der  Lettenkohle  seien  —  dem  Fortschritte 
in  keinerlei  Weise  hinderlich  entgegentreten  und  der  Wahrheit  möglichst  nahe 
«tehen. 

Für  unsere  Zwecke  wird  es  genügen,  wenn  wir  noch  in  Raibl  und  in  der  Um- 
gegend Ton  St.  Cassian,  die  Aequivalente  des  Keupers  eines  vergleichenden  Blickes 
würdigen. 

In  Baibl^)  wird  der  Schichtencomplcx  der  Megalodonbänke,  der  über  der  Bank 
mit  Myophoria  Kefersteum  Münst  «p.  und  über  der  Solen-Bank  unmittelbar  folgt. 


<)  Jahrb  der  k.  k.  geolog.  lieichsanstalt,  1868,  XVITI,  p.  79. 
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durch  eine  verschieden  mächtige  Lage  von  Dolomit  m  zwei  Theile  getrennt,  wovon 
der  untere  Theil  noch  die  Myophoma  Kefersteinü  führt,  und  von  mir  zu  dem  unteren 
Theile  der  Riiibler  Schichten  (Schichten  mit  Myophona  Kef erste mu  Mäti^L  sp)  pt- 
rechnet  wird,  während  der  obere  Theil  dieser  Megalodonbänke  ionig  mit  den  fol- 
genden Schichten  der  Corbtda  Uosthorni  Bouh  verbunden  ist,  indem  diese  aus  den 
Kalkmergelbänken  mit  ÄFegalodon  sich  ohne  auffallender  gegenseitiger  Begrenzung 
entwickeln. 

Es  ist  höchst  merkwürdig,  zu  sehen,  dass  die  Corbula-Schichten  bei  Raibl  in 
den  vier  verschiedenen  Aufschlüssen,  auf  dem  Torer  und  Thörl  -  Sattel ,  auf  der 
Scharte  im  Oberen  Loch  und  unter  der  Schwalbenspitze,  vorzüglich  aber  auf  den 
vollständig  entblössten  zwei  ersten  Sätteln,  eine  sehr  wechselnde  Gliederung  zeigen. 
So  ist  namentlich  die  wichtigste  Schichte  des  Torer  Sattels,  die  in  tausenden  von 
Individuen  die  Corbtda  Rosthomt  Bouh  neben : 

Ptycliostoma  Sanctae  Crucis  Wissm,  ttp. 
Corbis  MeUingt  V.  IL 
Per  na  JBouH  r,  IL 
llörnenia  Joannis  Äustnne  KL 
enthält,  im  Thorl-Sattel  gar  nicht  entwickelt  und,  wie  es  scheint,  durch  eine  petro- 
graphisch  ganz  verschiedene  Mergelbank  vertreten,  welche  neben  der  Corbnla  Jlobf- 
horni  Boive  das  Bactryütum  canalicnlatinn  Heer  fiihrt,  während  sie  im  Oberen  Loch 
allerdings  vorhanden   ist,    doch  hier  ohne  die  Begleitung  der  obengenannten,  am 
Torcr  Sattel  so  häufigen  Petrefiicte  auftritt.  Eine  Schichte,  die  im  Torer  Sattel  3//^'- 
phoria  Chenopus  Laube  und  M,  uiaequicostata  Mihmt,   führt,    wurde  im  Tliörlsattel 
vermisst,  hier  aber  eine  Bank  laiiAviculuGea  Orb,  und  eine  Dolomitbank  beobachtet 
von  denen  im  Torer  Sattel  keine  Spur  bemerkt  wurde. 

Der  Wechsel  in  der  Gliederung  der  Corbula-Schichten  bei  iiaibl  ist  in  der 
That  so  gross,  dass,  wenn  die  vollkommen  klaren  Aufschlüsse  eine  andere  Meinung 
als  die:  dass  die  verschiedenen  Entwicklungen  dieses  Schichte ncomplexes  gewiss 
einem  und  demselben  Horizonte  eigen  sind,  zuliessen,  man  unmöglich  die  l^eber- 
zcugung  von  der  Mögliclikeit  dieser  Erscheinung  gewinnen  könnte. 

Aus  den  obigen  Angaben  über  die  in  den  Corbula-Soliichten  vorkommenden 
Petrefakte  geht  es  hervor,  dass  diese  Schichten  genau  die  Fauna  unserer  Opponitzcr 
Kalke  führen.  Auch  die  Ostrea  montis  capn'iU  KL  fehlt  den  Corbula-Schichten  nicht. 
Es  mag  ferner  noch  genügen,  zu  erwähnen,  dass  in  diesem  Niveau  ausser  Anoplo- 
pliora  Mfinftteri  Wissni,  sp.  auch  der  Ammonites  Gaytani  KL  in  einem  einzigen  Exem- 
plare bisher  gefunden  wurde. 

Ueber  den  Corbula-Schichten  sieht  man  in  den  Wänden  der  Predil-Spitzen 
und  des  Alpeis  der  Kaltwasser-Spitze  erst  eine  Lage  eines  dünnschichtigen  Dolomits 
folgen,  die  von  einer  sehr  mächtigen  ungeschichteten  Dolomit-Masse  überlagert  Nx-ird 
Die  untere  geschichtete  Partie  des  Dolomits  enthält  3 — 4  Zoll  dicke  Lagen  eines 
lichtgrünlicli-grauen  dolomitischen  Kalkmergels,    die  wiederholt  mit  den  Dolomit- 
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bänken  wechscUagern.  Dort,  wo  sie  mächtiger  cnt^vickelt  sind,  enthalten  die  dolo- 
mitischeii  Kalkmergel  linsenförmige  Einlagerungen  von  Mergelkalk. 

Sowohl  der  ungeschichtete  als  auch  der  geschichtete  Dolomit  enthält  ausser 
Durchschnitten  von  Korallen  und  Auswitterungen  der  Evinospongia  vesiculosa  Stopp, 
Koste  von  Schnecken,  vorzüglich  Arten  von  Cltemnüzia,  Natica  und  Turbo. 

Die  innige  Verbindung  des  Dolomites  mit  den  Mergeln  und  Mergelkalken  der 
1  orbula-Schichten  durch  die  enthaltenen  Einlagerungen  des  dolomitischen  Kalk- 
inergeli;  erinnert  lebhaft  an  den  Opponitzer  Dolomit  und  an  die  Entwicklung  dieser 
höheren  Horizonte  der  oberen  Trias,  über  dem  typischen  Lunzer  Sandstein.  Die  in 
dem  Dolomit  enthaltenen  Schneckenreste  erinnern  allerdings  sowohl  an  den  Wil- 
danger Kalk,  als  auch  an  die  sogenannten  Esinokalke. 

In  der  Umgegend  von  8t.  Cassian  *)  begegnet  man  einer  noch  viel  grössere 
Abweichungen  zur  Schau  tragenden  wechselvollen  Entwicklung  der  Aequivalente 
der  (opponitzer  Kalke.  Hier  sind  nicht  nur  die  pctrographischcn  Verhältnisse  der 
(resteinc  dieses  Niveaus  an  verschiedenen  Stellen  vollkommen  abweichend,  auch  die 
in  den  betreffenden  Schichten  enthaltenen  Faunen  zeigen  so  viele  Eigonthümlich- 
keiten,  dass  man  diese  auffallenden  Modificationen  viel  lieber  als  ganz  verschiedenen 
Horizonten  angehörige,  denn  als  gleichzeitige  Ablagerungen  betrachten  möchte. 

Diese  in  der  Umgegend  von  St.  Cassian  auftretenden  abweichenden  Entwick- 
luni^en  der  Opponitzer  Schichten  lassen  sich  auf  drei  lierv'orragenderc  Modificationen 
derselben  zurückfuhren. 

Zuerst  möge  jene  dieser  Modificationen  her^'orgehoben  werden,  welche  noch 
die  meiste  Aehnlichkeit  mit  den  Corbula-Schichten  bei  Ilaibl  zeigt.  Sie  wurde  mit 
dem  Namen  der  Heiligenkrenzer  Schichten  bezeichnet  und  besteht  zu  oberst  aus 
einer  Muschel-Breccie,  die  nebst  Kohlenbrocken  die  folgenden  Petrefakte  fuhrt : 

Corhis  Mellingi  V.  H, 
Pema  Boiibt  v.  H. 
Ostrea  montis  caprilis  KL, 

zu  Unterst  aus  Mergelkalken,  die  in  einer  Schichte  neben  Anoplophora  Münsteri 
iI/».s7/<.  sp,  die  Aviciila  Gea  Orh.  und  das  Bactn/Uium  canalicidatinn  Heer  in  auf- 
tauend ähnlicher  Weise  enthält,  wie  wir  die  beiden  letztgenannten  am  Thörl- 
Suttel  auftreten  sahen.  Ausserdem  enthält  der  untere  Thcil  der  Ileiligenkreuzer 
Schichten  noch: 

llörnesia  Joannis  Austriae  KL  sp, 
Mj/ophoria  Chenopus  Laube 
Ptychostonia  Sanctae  Crucis  Wissin. 

öcfet  einigen  andern  Arten,  die  für  uns  hier  weniger  wichtig  sind. 


»).Ulirb   derk.  k.  geolog.  Keich^aristalt,  18G8,  XVIII,  p.  520. 
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Der  mittlere  Theil  der  Heiligenkreuzer  Schichten  enthält  eine  Einlage- 
rung grünlicher  und  rother  oder  violetter  Mergel  mit  Bohnerzcn,  wie  sie  sonst  mäch- 
tiger in  den  sogenannten  rothen  Raibler  Schichten  zu  treflFen  sind. 

Die  zweite  hervorragendere  Entwicklung  der  Aequivalente  der  Opponitzcr 
Kalke  in  der  Umgegend  von  St.  Cassian  kennt  man  schon  seit  langen  Jahren .  vor- 
züglich aber  seit  den  geologischen  Untersuchungen  von  v.  Richthofen*),  vom 
Plateau  des  Schiern  unter  dem  Namen  der  rothen  Baibier  Schichten. 

Dieser  Schichtencomplex  ruht  auf  dem  Schiern  -  Dolomit  und  besteht  au> 
z\yeierlei  Gesteinen.  Die  tieferen  Lagen  werden  von  grauen,  dünnschichtigen,  plat- 
tigen, roth  und  grau  gefleckten  dolomitischen  Kalken ,  die  petrographisch  an  Hall- 
stätter  Marmore  erinnern,  gebildet.  Auf  den  Marmoren  aufgelagert  folgen  rothe. 
grünliche  oder  violette  Thone  oder  grellrothe  Bohnerze  führende  Kalkmergel,  die  auf 
dem  rothen  Schlern-Plateau  sehr  reich  sind  an  Versteinerungen.  Die  Fauna  dieser 
Schichten  ist  aus  Cephalopoden ,  Gastropoden  und  Acephalen  so  zusammengesetzt, 
dass  sie  fast  mit  allen  bisher  bekannten  Aequivalenten  der  Opponitzer  Kalke  Ver- 
bindungen und  Verwandtschaften  zeigt. 
So  enthält  sie  vor  Allem : 

Ptychostoma  pleurotonioidea  Wiasnu 

Macrocheiliis  vartabilis  Klipst  sp, 

Loxonema  obliquecostata  Kb'pjt  sp. 

Corhis  MeUmgi  V,  H. 

dardinia  prohlematica  Klipst  »p, 

Myophoria  elongata  i\  U, 

Hömesia  Johannis  Austriae  Klipst,  sp. 
aus  den  Opponitzcr  Kalken,  Heiligenkreuzer  und  Corbula-Schichten :  ferner : 

(Jrthoceras  alveolare  Qu, 

Aulacoceras  reticulatum  i\  IL 

Animo nites  cxjmhifoi^iia  \Vulf  sp, 

Fleurotomaria  turbmata  Hörn, 
aus  den  llallstätter  Marmoren,  und  ist  endlich  durch  folgende  eigenthünilichc  Arten 
ausgezeichnet : 

Chemtittzia  alpi'na  Eichte,  sp. 

Mi/ophorta  Okeni  Kichv. 
—  liichthofeJii  Stur 

Modiola  obttcsa  Eichte, 

Die  dritte  Modification  der  Aequivalente  der  Opponitzer  Kalke  bei  St.  Gvi>ian 

wird  von  den  obersten  Lagen  jener  Schichten  gebildet,  die  man  im  engeren  Sinne  mit 

dem  Namen  der  St.  Cassian-Schichten  belegt  hat.  Es  ist  das  jener,  über  den  oolithisehen 

Kalken  mit  Cardäa  crenata  M.  liegende  gelbliche  Kalkmergel  mit  KnöUciien  von 

0  1.  c,  p.  97. 
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Brauneisenstein  und  mit  Petrefacten ,  die  ebenfalls  in  Brauneisenstein  versteint  sind, 
dessen  Fauna  durch  das  Vorherrschen  kleiner,  zierlicher  Arten  von  Cephalopoden 
ausgezeichnet  ist. 

Da  wir  für  unsern  Zweck  von  den  übrigen  Petrefacten ,  worunter  die  kleine 
Form  der  Cardäa  crenata  M.  nicht  selten  ist,  absehen  können,  zähle  ich  hier  nur  die 
in  diesem  Niveau  gefundenen  Cephalopoden  auf: 

Bactrites  undulatus  Münst 
Orthoceraa  elegans  Münst 

—  politum  Klipst 
.   Ammonites  Bustrü  Münst. 

—  Eryx  Münst 

—  btcarinattis  Münst 

—  Aon  Münst 

—  Jarhas  Mü?ist 
Clydonites  nautdmtcs  Münst 

und  es  mag  genügen,  noch  zu  bemerken,  dass  hiervon  die  sämmtlichen  Ammoniten- 
Arten  auch  im  Hallstätter  Marmor  nachgewiesen  sind.    (Siehe  die  Tabelle.) 

Die  wichtigste  unter  allen  ist  jene  Entwicklung  der  Aequivalente  der  Oppo- 
nitzer Kalke  bei  St.  Cassian ,  die  wir  oben  unter  dem  Namen  der  rothen  Raibler 
Schichten  dem  freundlichen  Leser  vorgeführt  haben ,  indem  diese  unter  allen  in  der 
Mitte  steht.  Sie  erinnert  sowohl  durch  die  grell  rothgefiirbten  Gesteine  als  auch 
durch  den  Inhalt  an  Arten  sehr  lebhaft  an  Plallstätter  Marmore  und  vermittelt  da- 
durch die  Parallele  zwischen  den  Opponitzer  Kalken  und  den  Hallstätter  Marmoren, 
dir  wir  aus  andern  Gründen  zu  ziehen  genothigt  waren  Die  rotlien  Raibler  Schichten 
sind  ebenso  eng  durch  die  Bohnerze  füln-enden  Gesteine  und  durch  die  verwandte 
Fauna,  mit  den  Heiligenkreuzer  Schichten  und  dm-ch  diese  mit  den  Corbula-Schichten 
von  RaibI  verbimden,  in  welchen,  wenn  auch  sehr  selten,  der  Ammomtes  GaytaniKL 
auftritt 

Diese  Aequivalente  der  Opponitzer  Kalke  bei  St.  Cassian  werden  von  weissen, 
dünuschichtigen,  klingenden  Dolomiten  bedeckt ,  in  welchen  Steinkerne  und  Durch- 
schnitte von  einer  kleinen  Megalodonart  (wiejene  im  Opponitzer  Dolomit  beim  Zeller- 
Toni  im  Walstemgraben  Maria-Zeil  NO),  ferner  von  Chemnitzien  und  Naticen  nicht 
^elten,  doch  meist  in  sehr  unvollständiger  Erhaltung  vorkommen. 

Zum  Schlüsse  der  vorangehenden ,  den  Aequivalenten  der  Opponitzer  Kalke 
ausserhalb  des  Gebietes  unserer  Karte  gewidmeten  Auseinandersetzung  habe  ich  nur 
noch  anzuführen,  dass  der  Hallstätter  Marmor  auch  an  einer  Stelle  der  südlichen  Ealk- 
alpen  vorhanden  sei.  Das  Vorkommen  desselben  habe  ich  während  der  geologischen 
Aufnahmen  im  Gebiete  des  oberen  Tagliamento,  am  Monte  Clapsavon  bei  Fomi  di  sotto, 
AmpeEZO  W.  %  entdeckt.    Der  Hallstätter  Marmor  lagert  daselbst  über  denselben 


I)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Heiohsanstalt,  1856,  VII,  p.  444. 
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rothen  Schiefem  und  Sandsteinen,  die  wir  in  RecoarO;  über  dem  Recoarokalk  und  den 
muthmasslichen  Aequivalenten  des  Reiflinger  Kalks  und  Wengerschiefers ,  folgen 
sahen  und  die  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteines  repräsentiren.  Nach  der  neuerlichen 
Revision  der  veralteten  Bestimmungen  der  daselbst  gesammelten  Petrefacte  durch 
Herrn  Dr.  E.  v.  Mojsissovics  enthält  der  Hallstätter  Marmor  des  Clapsavon: 

Orthoceras  latiseptcUum  v,  IL 

Atdacoceras  sp.  n. 

Nantüus  Barrofidei  t\  H, 

Anmionites  forojulensts  v.  MoJ8,  mnscrpt, 

—  floridxis  Wulff. 

—  Crednert  KL 

—  cyinhiformis  Widf,  sp, 
Halobta  Lcnnmeli  Wissm, 

Ein  Rückblick  auf  die  vorangehenden  Mittheilungen  über  die  Aequivalente  des 
Opponitzer  Kalks  und  Dolomits  in  den  Alpen  lehi't ,  dass  man  hier  vorzüglich  zwei 
Schichtengruppen  unterscheiden  kann.  Die  ältere  Schichtengruppe  bildet  das 
unmittelbar  Hangende  des  Lunzer  Sandsteins  und  seiner  Aequivalente,  und  umfasst 
eine  Reihe  gleichzeitiger,  aber  local  sehr  abweichend  entwickelter  Ablagerungen 
Die  extremsten  Entwicklungsformen  dieser  Ablagerungen  haben  wir  in  den  Opponitzer 
Kalken  und  Hallstätter  Marmoren  kennen  gelernt.  Zwischen  diesen  beiden  stehen 
die  rothen  Raibler  Schichten  des  Schiern  in  der  Mitte  als  Verbindungsglied  dieser 
unter  einander  und  mit  jenen  Ablagerungen,  die  wir  unter  den  Namen  der  Heiligen- 
kreuzer Schichten,  der  Corbula-Schichtcn  bei  Raibl  und  der  Cephalopoden-Schichten 
von  St.  Cassian  kennen  gelernt  haben. 

Uebcr  dieser  älteren  Schichtengruppe  des  alpinen  Keupers  folgt  eine  bald 
geschichtete,  bald  ungeschichtete  Masse  von  obertriassischen  Kalken  und  Dolomiten, 
welche  im  Allgemeinen  ausserordentlich  arm  an  Petrcfactcn  ist  und  nur  hier  und  da 
daran  reichere  Stellen  aufzuweisen  hat.  Diese  deuten  nach  den  vorläufigen  Funden 
drei  verscliiedene  Faunen  an ,  die  in  diesen  Kalk-  und  Dolomitmassen  meist  von 
einander  getrennt  aufzutreten  scheinen.  Die  eine  im  Opponitzer  Dolomit  erinnert  an 
die  Fauna  der  Opponitzer  Kalke ,  die  andere  im  Hallstätter  Kalk  enthält  globose 
Ammoniten-Arten,  die,  wenigstens  einige  davon,  ident  sind  mit  denen  des  Hallstätter 
Marmors,  die  dritte  Fauna  in  den  obertriassischen  Kalken  und  Dolomiten  besteht  vor- 
herrschend aus  Chemnitzien  und  Naticen ,  und  deren  Charakter  an  die  Fauna  der 
Esinokalke  erinnert. 

Ein  Vergleich  zwischen  den  alpinen  und  ausseralpinen  Ablagerungen  des 
Keupers  ist  erst  seit  den  Studien  der  Herren  Prof  F.  Sandberger  und  Dr.  N  i  e  s  'j 
über  die  Bleiglanzbank  und  ihre  Stellimg  in  der  Schichtenreihe  des  Keupers  möglich 


1)  Friedr.  Nies:  Beitr.  zur  Kenntniss  des  Keupers  im  Steigerw&lde.  Würzbarg  1868. 
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gewoi-den  (siehe  oben  p.  199  und  204).  Sie  hat  mit  den  alpinen  Ablagerungen  vom 
Niveau  des  Opponitzer  Kalks : 

Corbula  liosthomi  Boit^. 
Myophoria  Okeni  Eichw, 
Modtola  oltusa  Eichio. 

gemeinsam^  wovon  die  erste  Art  in  den  Opponitzer  Kalken,  sehr  häufig  in  den  Corbula- 
Schichten  bei  Eaibl  vorkommt,  die  zweite  und  dritte  Axt  in  den  rothen  Raibler 
Schichten  des  Schiern  häufig  ist.  Beide  liegen  in  und  ausser  den  Alpen  im  untersten 
Theile  des  Keupers,  imfern  von  der  oberen  Grenze  der  Lettenkohlengruppe. 

Allerdings  ist  die  Umgebung  der  Bleiglanzbank  ausser  den  Alpen,  da  sie  den 
Gyps  fuhrenden  Buntenmergeln  des  Keupers  eingelagert  ist,  eine  gänzlich  ver- 
schiedene von  den  im  Opponitzer  Kalk-Niveau  auftretenden  Gesteinen.  Doch  gilt  diess 
nicht  nur  von  der  Bleiglanzbank  allein ,  sondern  vom  ganzen  ausseralpinen  Keuper, 
dessen  sandige  und  mergelige  Gesteine,  ausser  der  gleichen  bunten  Farbe  mit  den 
llallstätter  Marmoren ,  keine  gemeinschaftlichen  Merkmale  zeigen  mit  den  alpinen 
Keuper  Gesteinen. 

Für  den  Vergleich  jener  Theile  des  Keupers ,  die  über  dem  Niveau  der  Blei- 
glanzbank und  den  Corbula-Schichten  in  und  ausser  den  Alpen  folgen ,  liegen  vor- 
läufig nur  jene  Andeutungen  von  Dr.  Nies  vor ,  dass  an  der  oberen  Grenze  der 
Gyps  führenden  Buntenmergeln,  femer  in  einer  Lage  unter  dem  Schilfsandstein  und 
in  einer  höheren,  über  dem  Schilfsandsteine  folgenden  Lage ,  Petrcfacte ,  auftreten, 
darunter  vorzüglich  eine  Modiola^  die  mit  der  M.  dimidiata  Münst  aus  den  St.  Cassian- 
Schichten  verglichen  wird  *).  Vorläufig  wird  es  genügen,  anzudeuten,  dass  eben  in 
unserem  Opponitzer  Dolomite  eine  ähnliche  Erscheinung  beobachtet  wurde ,  indem 
im  Steinbruche  des  Zugberges,  im  Kaltenleutgebner  Thalc,  in  den  jüngsten 
Schichten  desselben,  Einlagerungen  von  Mergelkalken  mit  Petrefacten  vorkommen, 
welche  an  solche  der  Fauna  der  Opponitzer  Kalke  erinnern. 

Sowohl  in  als  ausser  den  Alpen  sind  jedoch  die  hierher  einschlägigen  Unter- 
suchungen kaum  weiter  gediehen,  als  dass  man  die  Ilofinung  nähren  könne ,  dass  es 
mit  der  Zeit  auch  hier  gelingen  werde,  sichere  Anknüpfungspimkte  für  den  Vergleich 
zu  gewinnen. 

Rückblick.  Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Ablagerungen,  die  den  Gegen- 
stand vorangehender  Zeilen  bilden ,  imd  die  Schwierigkeit  der  Verhältnisse ,  unter 
welchen  sie  zur  Beobachtung  gelangen,  nöthigen  mich ,  eine  tabellarische,  übersicht- 
liche Darstellung  derselben  zu  versuchen ,  um  dem  freundlichen  Leser  bei  der  Auf- 
fassung und  Beurtheilung  des  Gegenstandes  möglichst  behülflich  sein  zu  können. 
Diese  Darstellung  stützt  sich  auf  das  Profil  der  ausseralpinen  Trias  in  der  Umgegend 
von  Würzburg. 


»)  1.  c,  p.  42—52. 
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Als  den  schwierigsten  Theil  meiner  Aufgabe  hierbei  habe  ich  betrachtet  die 
Bestimmung  der  Grenzen,  über  welche  hinaus  ich  nicht  gehen  sollte,  indem  ich  ge- 
wisse Verhältnisse  und  Vorkommnisse,  die  theils  noch  nicht  in  Evidenz  gebracht  sind, 
theils  zum  Verständnisse  der  Triasablagerungen  unserer  Karte  nicht  nothwendig  er- 
scheinen, hier  unberücksichtigt  Hess,  andere  evidente,  wenn  auch  sehr  entfernt 
stehende  Beobachtungen  dagegen  in  den  Kreis  meiner  Betrachtungen  einbezog'. 
Wiederholt  liatte  ich  es  erfahren,  wie  schwierig  es  ist,  das  vorliegende  wissenschaft- 
liche Materiale,  die  Angaben  selbst  der  ausgezeichnetsten  und  verdientesten  Geologen 
aus  älterer  Zeit,  meine  eigenen  nicht  ausgenommen,  zu  benützen ,  indem  ich,  nach- 
träglich an  solche  Stellen  gelangend ,  einsah ,  dass  ich  in  der  Auslegung  manchen 
Ausdruckes,  in  der  Benützung  einer  unvollständigen  Aufsammlung,  gefehlt  habe. 
Mein  Bestreben  musste  somit  dahin  gerichtet  sein,  von  den  wichtigen  Vorkommnissen 
imd  Aufschlüssen  über  die  Triasablagerungen  imserer  Alpen  möglichst  viele  zu 
besuchen  und  kennen  zu  lernen.  Trotzdem  bin  idi  häufig  in  der  Lage  gewesen,  nicht 
gesehene  Verhältnisse  besprechen  zu  müssen.  Diess  gilt  unter  anderem  namentlich 
von  Vorarlberg  und  von  Recoaro.  Doch  liegen  über  Vorarlberg  die  Resultate  gemein- 
schaftlicher Begehung  unserer  hochverdientesten  Geologen,  über  Recoaro  Unter- 
suchungen aus  neuester  Zeit  vor,  so  dass  die  Benützung  beider  Schwierigkeiten  für 
den  Fortschritt  kaum  bereiten  dürfte.  Die  übrigen  in  der  Uebersicht  dargestellten 
Verhältnisse  kenne  ich  aus  eigener  und  auch  wiederholter  Anschauung. 

So  wie  im  Vorangehenden  und  Naclifolgenden,  habe  ich  auch  in  den  Abschnitten 
über  die  Trias  polemisirende  Auseinandersetzungen  möglichst  vermieden,  um  den 
gegebenen  Raum  dieses  Buches  für  Angaben  wirklicher  Beobachtungen  und  That- 
sachen  möglichst  auszunützen.  Auch  habe  ich  meine  Ansichten  in  fiüheren  Aufsätzen 
dem  wissenschaftlichen  Publikum  zur  Discussion  übergeben  und  auch  selbst  liin- 
reichende  Gelegenheit  gefunden,  andere  von  den  meinen  abweichende  Ansichten  zu 
bekämpfen,  so  dass  ich  mich  hier  in  der  That  fast  durchwegs  auf  Angaben  von  That- 
sachen  beschränken  konnte. 

Eine  nicht  unbedeutende  Reihe  von  Vorkommnissen  und  Verhältnissen  der 
Trias  gelangt  hier  zum  ersten  Male  zur  ausführlichen  Darstellung,  die  bei  früheren 
Arbeiten  über  die  alpine  Trias  nicht  berücksichtigt  wurden.  Hierher  gehöil 
namentlich  die  Auseinandersetzung  über  den  typisch  entwickelten  Lunzer  Sandstein 
und  dessen  Aequivalente  in  den  nordöstlichen  Alpen,  über  die  Aviculen-Schiefer  und 
das  Salzgebirge  von  Aussee. 

Wer  die  über  den  Lunzer  Sandstein  mitgetlieilteu  Beobachtungen  aufmerksam 
durchliest,  die  völlige  Identität  der  Flora  des  Lunzer  Sandsteins  mit  jener  der  Letten- 
kohlengruppe kennt ;  wer  die  Gelegenheit  gehabt  hat ,  zu  sehen ,  wie  ausser  den 
Alpen  in  der  neuen  Welt  bei  Basel  die  Lettenkohlengruppe  nicht  nur  in  der  Flora, 
sondern  auch  in  der  Gliederung  und  in  den  Gesteinen  eine  gänzliche  Ueberein- 
stimmung  zeigt  mit  unserem  alpinen  Lunzer  Sandstein ;  wer  andererseits  in  der 
Gliederung  des  Lunzer  Sandsteins  die  Grundzüge  der  Gliederung  aller  in  dieses 
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Niveau  fallenden  alpinen  Ablagerungen  der  oberen  Trias  zu  erkennen  im  Stande  ist, 
der  wird  sich  dem  Vergleiche  dieser  alpinen,  mit  jenen  jenseits  der  Donauebene 
gelegenen  gleichzeitigen  Ablagerungen  nicht  entziehen  wollen,  der  wird  die  Augen 
nicht  absichtlich  verschliessen  vor  jener  grossen  Menge  sicher  festgestellter  Beobach- 
tungen ,  die  über  die  Gliederung  der  Triasablagerungen  jenseits  der  Donauebene 
bekannt  geworden  sind  und  sie  unbenutzt  lassen,  der  wird  ausser  dem  in  der  eigen- 
tliümlichen  Gliederung  der  nordöstlichen  Alpen  in  Zonen  von  verschiedenem  Charakter 
('wovon  die  nördlichste,  wie  diess  im  nächsten  Abschnitte  erörtert  werden  soll,  völlig 
ident  ist  mit  der  Entwicklung  der  oberen  Trias  jenseits  der  Donauebene)  einen  Beweis 
dafür  finden,  das»  in  den  beiden  Gebieten  gleichzeitige  Ablagerungen  eines  Beckens 
vorliegen,  deren  von  Ort  zu  Ort  sich  zeigende  Veränderungen  zu  verfolgen  und  zu 
studiren  unsere  Aufgabe  ist. 

Diese  Veränderungen  an  verschiedenen  Stellen  einer  und  derselben  Stufe  sind 
In  der  That  ausserordentlich  gross,  und  wenn  man  die  extremsten  Entwicklimgsfacies 
nebeneinander  stellt,  um  sie  unmittelbar  zu  vergleichen,  so  findet  man  allerdings  so 
wenig  Anhaltspunkte  hierzu,  dass  ein  Vergleich  unmöglich  erscheint,  und  man  sich 
eingeladen  fühlt,  anzunehmen,  dass  die  Gliederung  der  beiden  Extreme  völlig 
unabhängig  von  einem  beiden  gemeinschaftlichen  Einflüsse  erfolgt  sei.  Doch  gilt 
diess  nicht  nur  vom  Vergleiche  zwischen  der  extremsten  Facies  in  den  Alpen  und 
jener  jenseits  der  Donau.  Innerhalb  der  nordöstlichen  Alpen,  also  in  unserem  Gebiete, 
existiren  diese  Extreme,  genau  mit  denselben  grellen  Gegensätzen.  Wem  der 
Vergleich  der  alpinen  Extreme  mit  jenen  jenseits  der  Donauebene  nicht  im  Bedürfiiisse 
der  alpinen  Geologie  liegt,  der  muss  einen  Vergleich  zwischen  der  Zone  der  alpinen 
äalzstöcke  und  der  Zone  der  alpinen  Triaskohle ,  überhaupt  eine  genaue  Kenntniss 
der  Triasablagerungen  auch  nur  im  Gebiete  der  nordöstliclien  Alpen  zu  erlangen, 
aufgeben. 

Ein  Blick  auf  die  Uebersichts  -  Tabelle  lehrt  übrigens ,  dass  in  den  tieferen 
Horizonten  der  Trias  in  und  ausser  den  Alpen  eine  grosse  Uebereinstimjnung  in  der 
Gliederung  der  Ablagerungen  herrscht  und  erst  über  dem  Wengerschiefer  grössere 
Differenzen  in  die  Augen  fallen,  die  über  der  Stufe  des  Lunzer  Sandsteins  zu 
wesentlichen  Abweichungen  gesteigert  sind. 

Aber  auch  diese  Abweichungen  werden  nur  durch  den  Vergleich  klar,  und  da 
sie  nun  auch  in  den  nordöstlichen  Alpen  vorliegen,  fallen  sie  auch  in  das  Gebiet  der 
alpinen  Geologie  und  müssen  nothwendig  berücksichtigt  werden. 

Der  von  mir  hier  durchgeführte  Versuch  einer  detaillirten  Vergleichung  der 
alpinen  Triasablagerungen  mit  jenen  jenseits  der  Donauebenc,  die,  wenn  auch  nur 
<lie  littorale  Entwicklung  der  Trias  darstellend,  bisher  als  Norm  für  ähnliche  Versuche 
ausser  den  Alpen  gedient  haben,  weil  sie  eben  am  vollständigsten  bekannt  vorliegen 
—  hat  bereits  einen  Vorgänger  in  der  als  epochemachend  bekannten  Nachweisung 
Her  Aequivalente  der  Kössener  Schichten  in  Schwaben  durch  Oppel  und 
ä  u  e  s  s. 
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Ebenso  wie  die  Trias  ist  auch  die  rhaetische  Formation  in  den  Alpen  weitaus 
mannigfaltiger  entwickelt,  als  jenseits  der  Donauebene  in  Schwaben ,  wo  die  in  den 
Alpen  mehrere  Tausend  Fuss  mächtige  rhaetische  Formation  durch  einen  kaum 
30  Fuss  mächtigen  Schieb tencomplex  vertreten  wird.  Und  dennoch  hat  der  Vergleich 
unserer  Kössener  Schichten  mit  dem  Bonebed  uns  gelehrt,  dass  die  rhaetische 
Formation  ins  Liegende  der  tiefsten  ausseralpinen  liaslschen  Ablagerungen ,  und  ins 
Hangende  der  höchsten  Lagen  des  Keuper  Sandsteins  zu  versetzen  sei,  wodurch  nicht 
nur  die  Stelle,  an  welcher  unsere  rhaetische  Formation  in  die  Reihe  der  die  Erdkruste 
bildenden  Ablagerungen  einzuschalten  sei,  genau  festgestellt  wurde,  sondern  aucli 
die  Thatsachc  klarer  hervortrat,  dass  eine  in  einer  Gegend  sehr  mächtig  entwickelte 
Formation  in  einer  andern  Gegend  durch  einen  sehr  geringmächtigen  Schichten- 
Complex  vertreten  sein  kann. 

Nicht  minder  lehrreich  fiir  das  Studium  der  alpinen  Triasformation  ist  der 
Vergleich  ihrer  Gliederung  mit  jener  jenseits  der  Donau.  Nur  dieser  Vergleich  fuhrt 
zuderErkenntniss,  dass  die  vielen  so  sehr  von  einander  abweichenden  Entwicklungen 
der  einzelnen  Glieder  der  alpinen  Trias  als  gleichzeitige  und  einander  vertretende 
und  ersetzende  Ablagerungen  zu  betrachten  seien,  und  schützt  gegen  die,  bei 
mangelndem  Aufschluss  der  Lagerungsverhältnissc  wiederholt  vorgeschlagene 
Annahme,  sie  seien  als  vcrschiedenalterige  Gebilde  über  und  untereinander  zu  stellen. 

2.  Uebersicht   der   Verbreitung   der  Ablagerungen    der 
Triasformation  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Ucbersichtskarte  des  Herzogthumcs  Steiermark  i>t 
die  Verbreitung  von  19  verschiedenartigen  Scliichtengruppen  der  Triasformation 
durch  16  verschiedene,  farbige  Bezeichnungen  dargestellt. 

Die  tiefsten  Schichten,  in  den  beiden  Kalkalpen zügen  der  Werfener  Schiefer, 
auf  der  Kalkspitze  des  Radstädter  Tauerns  der  Radstädter  Schiefer,  sind  braunroth. 
Für  die  kalkigen  Ablagerungen  im  Niveau  des  Muschelkalks  sind  violette  Farbentönc 
gewählt.  Die  sandigen,  schieferigen  und  mergeligen  Gesteine  im  Niveau  des  Lunzcr 
Sandsteins  (alpine  Lettenkohle)  sind  in  braunroth,  die  Kalke  und  Dolomite  des  alpinen 
Keupers  in  hell  (kobalt-)  blau  ausgedrückt.  Die  einzelnen  Unterabtheilungen  sind 
theils  durch  Punktirung,  theils  durch  Strichclung  der  (irundfarbe  hervorgebracht, 
die  bei  Beachtung  der  Farbe  und  Lage  der  Striche  (horizontal,  vertical,  schief)  woJil 
sehr  leicht  von  einander  unterscheidbar  sind. 

Es  ist  wohl  von  vorneherein  zu  erwarten,  dass  eine  Formation,  die  durch  eine 
massenhafte  Entwicklung  ihrer  Gesteine  so  ausgezeichnet  ist,  wie  die  Trias  innerhalb 
der  Alpen,  deren  Gesammtmächtigkeit  zwischen  4 — 7000  Fuss  schwankt ,  für  sich 
allein  kolossale  Gebirge  zu  bilden  vermag.  In  der  That  ist  dem  auch  so.  Die 
Ablagerungen  der  Trias  setzen  weitaus  den  grösseren  Theil  des  riesigen  Gebäudes 
der  beiden  Kalkalpenzüge  zusammen ,  und  nur  noch  die  rhaetische  Formation  kann 
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sich  als  ein  gewaltiger  Rivale  in  dieser  Beziehung  den  Triasablagerungen  an  die 
Seite  stellen.  Die  noch  jüngeren  Formationen  sind  im  Vergleiche  mit  den 
Ablagerungen  der  Trias  und  der  rhaetischen  Formation  so  gering  mächtig  und  ihre 
Verbreitung  im  Ganzen  so  beschränkt,  dass  sie  wohl,  als  ergänzende  Theile,  zum 
Aufbau  der  Kalkalpen  einen  nui*  sehr  untergeordneten  Beitrag  liefern  können. 

In  Folge  der  wichtigen  Rolle,  welche  der  Triasformation  in  der  Bildung  und 
Zusammensetzung  der  Kalkalpcn  zukommt,  fallen  die  allgemeinen  Grenzen  der 
Verbreitung  der  Trias  mit  jenen  der  Kalkalpen  zusammen.  Die  Triasformation 
erscheint  somit  in  zwei ,  durch  die  Ccntralkette  getrennten  Verbreitungsgebieten, 
nämlich  in  den  nördlichen  und  den  südliehen  Kalkalpen,  und  wir  wollen  daher  auch 
diese  beiden  Verbreitungsgebiete  einzeln  näher  ins  Auge  fassen. 

Da  nur  sehr  geringe  Theile  der  beiden  Kalkalpenzüge  dem  Gebiete  unserer 
Karte  angehören,  werde  ich,  um  ein  möglichst  klares  Verständniss  der  Verhältnisse 
unseres  Gebietes  zu  erzielen,  genöthigt  sein,  im  Nachfolgenden  wiederholt  ausserhalb 
die  künstlichen  Grenzen  unserer  Karte  hinausgreifen  zu  müssen.  Es  soll  diess  so 
geschehen,  dass  die  Verfolgung  der  Erörterungen  nicht  schwierig  werde.  Die  von 
Dr.  Franz  Bitter  v.  Hauer  nach  den  Aufnahmen  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt 
bearbeitete:  Geologische  ücbersichtskarte  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie,  deren  Blätter  V  und  VI  ein  prachtvolles  Bild  der 
geologischen  Beschaffenheit  unserer  Alpenländer  gewähren,  wird  den  Besitzern 
derselben  die  Verfolgung  folgender  Erörterungen  sehr  wesentlich  erleichtem. 

Nördlich  von  der  Centralkette,  in  den  nördlichen  Ealkalpen  von  der  Nordgrenze 
jener  Ablagerungen,  die  auf  unserer  Karte  mit  der  Farbe  der  Silur  -  Formation 
ei-sichtlich  gemacht  sind,  bis  an  den  Nordrand  der  Kalkalpen ,  findet  man  in  allen 
hinreichend  tief  einschneidenden  Aufschlüssen  den  Werfener  Schiefer  als  das  älteste 
Gebilde  anstehend  Der  Werfener  Schiefer  ist  somit  in  einer  continuirlichen  Lage 
dui'ch  das  ganze  Gebiet  der  nordöstlichen  Kalkalpen  verbreitet,  und  bildet  eine 
Unterlage,  auf  welcher  die  jüngeren  Ablagerungen  der  Trias  aufgethürmt  das  eigent- 
liche Gebäude  der  Kalkalpen  zusammensetzen. 

Das  Liegende  des  Werfener  Schiefers  ist  nur  längs  dem  Südrande  der 
nördlichen  Kalkalpen  anfgeschlossen ,  und  besteht  hier  aus  den  im  Abschnitte  über 
die  Silur-Formation  abgehandelten  Gesteinen.  Im  Innern  der  nördlichen  Kalkalpen 
ist  bisher  keine  Stelle  bekannt,  an  welcher  man  die  unter  dem  Werfener  Schiefer 
lagernden  Gesteine  an  den  Tag  treten  sehen  könnte,  so  dass  man  über  die 
BcschafTenheit  und  Art  der  Unterlage  der  Trias  im  genannten  Gebiete  völlig  im 
Unklaren  bleibt. 

Ganz  das  Gleiche  gilt  wohl  von  der  Mächtigkeit  jener  ^  die  Kalkalpen  unter- 
teufenden Lage  des  Werfener  Schiefers,  die  man  nur  am  Südrande  derselben  messen 
kann.  Doch  darf  man  nicht  vergessen,  dasa  man  hier  das  Ausgehende,  die  Ausbisse 
des  Werfener  Schiefers  vor  sich  hat,  und  es  wäre  gewagt,  nach  der  oft  unbedeutenden 
Mächtigkeit  dieser  Ausbisse  auf  die  der  Formation  zu  scliliessen.   In  der  That  findet 
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man  ia  den  günstigen  Aufschlüssen  des  Werfener  Schiefers ,  die  nur  einigerniassen 
entfernt  sind  von  der  Linie  der  Ausbisse  desselben ,  so  namentlich  in  der  Gegend 
nordöstlich  von  Admont ,  dass  gegen  das  Innere  der  Kalkalpen  die  Mächtigkeit  des 
Werfener  Schiefers  sehr  rasch  zunimmt  und  bis  zu  3000  Fuss  anwächst.  Weiter 
einwärts  im  Innern  der  nördlichen  Kalkalpen  und  bis  an  den  Nordrand  derselben 
dürfte  diese  Mächtigkeit  des  Werfener  Schiefers  wenigstens  gleichbleiben^  und  daraus 
zugleich  erklärlich  sein,  dass  selbst  die  tiefstreichenden  Aufschlüsse  der  Nordkalkalpen 
das  Liegende  des  Werfener  Schiefers  nicht  entblössen  können. 

Die  Linie  der  Ausbisse  des  Werfener  Schiefers  ist  als  die  Südgrenze  des 
Werfener  Schiefers  und  als  Südgrenze  der  nördlichen  Kalkalpen  doppelt  interessant 
Sie  lässt  sich  aus  der  Gegend  westlich  bei  Neunkirchen  über  Reichenau  längs  dem 
Steilrande  der  Kalkmassen  der  Heukuppe ,  der  Schneealpe  (bei  Neuberg)  und  der 
hohen  Veitsch,  in  die  GoUrader  Bucht,  von  da  am  südlichen  Steilrande  der  Schwaben- 
kette über  Göriach,  Oberort  bis  Eisenerz,  dann  nach  Radmer ,  Johnsbach ,  Admont, 
Lietzen  und  Weissenbach  ununterbrochen  verfolgen.  Zwischen  Lietzen  und  Gröbming, 
längs  dem  Steilabfalle  des  Grimming,  der  Kammspitze  imd  des  Stoder  Zinken  fehlen 
die  Ausbisse  des  Werfener  Schiefers  nach  den  bisherigen  Untersuchungen.  Erst 
längs  dem  Steilrande  der  Scheichenspitze  und  des  Dachsteins  erscheint  der  Werfener 
Schiefer  wieder  und  ist  von  da  über  Werfen ,  Saalfelden  und  St.  Johann  bis  in  das 
Innthal  ununterbrochen  zu  verfolgen. 

Die  Linie  der  Ausbisse  des  Werfener  Schiefers  verläuft  der  Zickzack-Linie  der 
Längsthäler  parallel.  Jene  Strecke  derselben,  vom  Fusse  der  Heukuppe  bis  an  den 
Steilabfall  des  Dachsteins,  gehört  dem  Gebiete  unserer  Karte  an.  Auf  dieser  Strecke 
fallt  die  tiefe  Einbuchtung  dieser  Linie  in  Nord ,  mit  welcher  sie  den  Kessel  am 
Gollrad  umkreist,'  zunächst  auf,  als  solche,  die  von  der  Richtung  der  Zickzack-Linie 
am  meisten  abweicht.  Doch  ist  diese  gewiss  durch  nachträgliche  Denudationen  des 
hier  jetzt  fehlenden  Thcilcs  der  Kalkalpen  hervorgebracht,  von  welchem  nur  noch 
der  kleine ,  den  Rauschkogl  bildende  Rest  als  sicherer  Zeuge  des  hier  Geschehenen 
übrig  geblieben  ist  und  der  die  gerade  Richtung  der  Linie  der  Werfener  Schiefer- 
Ausbisse  ergänzt,  die  ehedem  wohl  von  der  Veitschalpe  über  den  Rauschkogl  nach 
Göriach  verlief. 

Die  ferneren  zackigen  Vorsprünge  dieser  Linie  in  Nord,  bei  Eisenerz  und 
Radmer  sind  durch  die  Terrainverhältnisse  veranlasst.  Dasselbe  gilt  wohl  auch  von 
der  weiten  Ausbuchtung  dieser  Linie  in  Nord  in  der  Gegend  zwischen  Admont  und 
Lietzen,  wo,  wie  oben  schon  angedeutet  wurde,  die  Kalkmassen  in  nördlicher  Richtung 
zurücktreten  und  ein  weites  Gebiet  unbedeckt  lassen,  in  welchem  der  Werfener 
Schiefer  für  sich  allein  den  Pleschberg  (Admont  NW)  und  den  Hartingberg 
(Lietzen  NO)  bildet  und  eine  sehr  bedeutende  Mächtigkeit  zeigt. 

Die  Umgegend  des  Pleschberges  ist  ausser  den  bedeutenden  Aufschlüssen,  die 
es  erlaubten,  die  Gliederung  des  Werfener  Schiefers  zu  studiren  (p.  209),  noch 
dadurch  interessant,  dass  sie  als  ein  Knotenpunkt  für  eine  Reihe  von  Aufschlusslinien 
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betrachtet  werden  muss,  die  in  unserem  und  dem  nächst  nördlich  anstossenden  Gebiete 
eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen. 

Eine  erste  solche,  von  der  Umgegend  des  Pleschberges  ausgehende  Linie  ist 
die  mit  der  Tauplitz  -  Milterndorf -  Ausseer  Depression  fast  idente  Aufschlusslinie, 
\\ eiche  eine  granze  Reihe  isolirter  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers:  im  Roth- 
hach,  Langpoltnerbach  und  Grimmingbach ,  am  südlichen  Steilabfall  der  Angerhöhe 
(Lietzen  NW)  und  in  der  Umgegend  von  Mitterndorf  an  den  Tag  treten  lässt.  Es 
wurde  Eingangs  schon  darauf  hingewiesen ,  dass  die  Depression  von  Mittcnidorf  die 
Fortsetzung  der  Paltenrichtung  der  Zickzacklinie  bilde. 

Eine  zweite  solche,  von  der  Umgegend  des  Pleschberges  ausgehende  ist  die 
l>ei  Weng  beginnende  Aufschlusslinie,  die  über  den  Buchau  -  Pass  nach  St.  Gallen 
und  Altenmarkt  a.  d.  Enns  über  den  Mendling-Pass  nach  Lassing,  Güssling,  zum 
Lunzer  See,  von  da  am  nördlichen  Steilabfalle  des  Oetscher  vorüber  nach  Wiener- 
lirückl,  dann  über  Annaberg,  Tu rnitz,  Lehenrott,  Klein-Zell,  Ramsau,  Altenmark  a.  d. 
Triesting,  nach  Heiligenkreuz,  in  die  Brühl  und  bis  an  die  sogenannte  Thermallinie 
nördlich  bei  Mödling  (Wien  S)  zu  verfolgen  ist.  Diese  Aufschlusslinie ,  die  eine 
L  nzahl  bald  beschränkterer,  bald  ausgedehnter  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers 
an  den  Tag  treten  lässt ,  ist  offenbar  eine  Verlängerung  jener  Strecke  der  Zickzack- 
linie der  Langsthäler,  die  der  Enns  zwischen  Schladming  und  Lietzen  entspricht,  und 
ist  mit  der  Strecke  der  Ausbisslinie  des  Werfener  Schiefers  zwischen  Eisenerz  und 
Neunkirchen  vollkommen  parallel. 

Eine  weitere  Linie,  die  nur  indirect  mit  dem  Pleschberg  zusammenhängt,  ist 
«lie  Depression  Windischgarsten  -  Grünau  (Gmunden) ,  die  parallel  ist  mit  der 
Depression  von  Mitterndorf 

Endlich  noch  eine  Aufschlusslinie,  die  ebenfalls  nur  indirect  vom  Pleschberge 
ausgeht,  indem  sie  sich  von  der  Linie  Reifling  -  Mödling  bei  Reifling  abzweigt  und 
anfangs  dui*ch  zerstreute  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers  in  der  Gams  und 
bei  Weichselboden  angedeutet,  sich  erst  im  weiteren  Verlaufe  von  Maria-Zeil  östlich 
«lurch  das  Hallthal  nach  Schwarzau,  von  da  am  nördlichen  Steilrande  des  Kuhschnee- 
berges vorüber,  nach  Buciiberg  und  über  Rosenthal  und  Unterhöflein  bis  in  die  Neue 
Welt  (W.-Neustadt  W)  nach  und  nach  immer  deutlicher  ausprägt ,  verläuft  parallel 
«ler  Reifling-Mödlinger  Linie  und  der  Eisenerz-Neunkirchner  Ausbisslinie  und  liegt 
zwischen  den  beiden  ebengenannten. 

Ausser  auf  diesen  fiinf  Haupt -Aufschlusslinien  :  die  Linie  der  Ausbisse,  die 
Linie  Maria-Zell-Neue-Welt,  die  Linie  Ileifling-Mödling,  die  Depression  von  Mittern- 
«lorf  und  die  Depression  von  Windischgarsten  erscheint  der  Werfener  Schiefer  in 
vielen  Aufschlüssen  zwischen  der  Linie  der  Ausbisse  und  der  Maria-Zeil-Neue- Welt- 
Linie  ,  die  theils  mit  diesen  genannten  Linien  parallel  verlaufen ,  theils  durch  Ver- 
bindungen dieser  beiden  Linien  durch  querverlaufende,  in  das  Hochalpengebirge 
tief  einschneidende  Spalten  veranlasst  sind.  Zu  den  ersteren  gehören  die  Vorkommnisse 
des  Werfener  Schiefers  nördlich  am  Hochthurm,  nördlich  von  der  Mesnerin  und  bei 
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Seewiesen ;  ferner  im  Dobrein-Graben  und  in  der  Krampen  (Neuberg  N) ;  dann  Im 
Nassköhr,  am  Sattel  „inderBrein"  und  im  Nasswaldthale  ;  der  Werfener  Scliieferzug- 
am  südlichen  Fusse  des  Student  und  Wildalpenberges ;  zu  den  letzteren  gehört  der 
Aufschluss  auf  der  Verbindungslinie  der  Freien  mit  derLinie  Maria  Zeil-Neue  Welt; 
dann  der  in  der  Einsattlung  zwischen  der  Heukuppe  und  dem  Windberg  (Schneealpe  i : 
endlich  die  Aufschlüsse  im  HöUenthale. 

Endlich  soll  der  freundliche  Leser  auf  noch  eine  bereits  oben  (p.  258)  erwähnte 
Aufschlusslinie  aufmerksam  gemacht  werden,  die  durch  den  oberen  Theil  des  Kloster- 
thales  bis  Guttenstein  und  von  da  nach  Fürth  und  in  die  Gegend  unterhalb  Alt«n- 
markt  a.  d  Treisting  reicht,  und  eine  Verbindung  zwischen  der  Linie  Maria  Zeil- 
Neue  Welt  und  jener  von  lieifling-Mödling  herstellt. 

Im  vorangehenden  Abschnitte  wurde  daraufhingewiesen,  dass  der  Muschelkalk 
mit  dem  Werfener  Schiefer  noch  zu  jener  Unterlage  gehört,  auf  welcher  das  eigent- 
liche, aus  obertriassischen  Ablagerungen  bestehende  riesige  Gebäude  der  Kalkalpen 
aufruht.  Beide  zusammen  erscheinen  auch  in  der  That  auf  allen  den  oben  aufgezählten 
Aufschlusslinien,  bald  mehr,  bald  minder  gut  aufgeschlossen.  In  der  Regel  sind  wohl 
die  Aufschlüsse  des  Muschelkalks  in  mehr  continuirlichen  Vorkommnissen  entwickelt 
stellen  nicht  selten  directe  Verbindung  zwischen  einzelnen  beschränkten  Vorkonmi- 
nissen  des  Werfener  Schiefers  her  und  machen  dadurch  die  Aufschlusslinien  auf  den 
geologischen  Karten  viel  ersichtlicher,  was  insbesondere  von  der  Linie  Reifling- 
Mödling  gilt. 

Es  ist  aus  der  Lage  des  Muschelkalks  über  dem  Werfener  Schiefer  wohl 
selbstverständlich ,  dass  der  Muschelkalk  von  weniger  tiefen  Aufschlusslinien  schon 
blossgelegt  werden  kann,  die  bis  auf  den  Werfener  Schiefer  nicht  hinabreichen,  dass 
derselbe  somit  auch  ausserhalb  der  obengenannten  Linien  auftreten  kann  und  auch 
wirklich  vorkommt.  Solche  Linien  sind :  die  Linie  von  der  Schneibb  über  Pi'amreith 
bis  Lunz ;  die  von  St.  Anton  nach  Loich,  und  jene,  die  von  Schwarzenbach  bis  über 
Lilienfeld  hinausreicht.  Alle  diese  Linien  sind  der  Reifling  -  Mödlinger  Aufschluss- 
linie parallel. 

Die  oben  ausfuhrlich  besprochenen  fünf  Aufschlusslinien,  wovon  die  Linie  der 
Ausbisse  einen  mit  der  Zickzacklinie  identen  Verlauf  zeigt,  während  die  übrigen 
vier  Linien  entweder  der  Richtung  der  Mürzlinie  oder  der  der  Paltenlinie  parallel 
sind,  somit  offenbar  mit  der  uralten  Zickzacklinie  in  naher  Beziehung  stehen,  haben 
schon  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  oberen  Trias  ihre  Wichtigkeit  zur  Geltung; 
gebracht,  indem  durch  diese  Linien  eigenthümliche  und  von  einander  abweichend 
entwickelte  Gebiete  der  Trias  begrenzt  erscheinen.  Diese  Gebiete  sind  die  folgenden. 

Vorerst  finden  wir  nördlich  von  der  Depression  von  W^indischgarsten  und  der 
Aufschlusslinie  Reifling-Mödling  bis  an  den  Nordrand  der  Kalkalpen  jenes  eigenthiim- 
liche  Gebiet  der  oberen  Trias,  in  welchem  der  Lunzer  Sandstein  kohlen- 
führend und  normal  entwickelt  erscheint.  Allerdings  liegen  auch  noch 
südlich  von  der  Reifling-Mödlinger  Aufschlusslinie  auf  der  Strecke  von  Kl.  Zell  nach 
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Ramsau  Vorkommnisse  der  Lunzer  Kolilc;  doch  halten  sie  sieh  knapp  an  diese  Linie^ 
lind  schon  in  einer  ganz  unbedeutenden  Entfernung  von  derselben  hört  fast  jede 
iSpur  von  den  Vorkommnissen  dieser  Kohle  auf.  Das  kohlenfülirende  Gebiet  des 
Lunzer  Sandsteins  reicht  nur  bei  Reifling  nach  Steiermark  herein,  und  sind  in  dem- 
selben bisher  kaum  mehr  als  unbedeutende  Andeutungen  von  Vorkommnissen  der 
Lunzer  Kohle  bemerkt  worden.  Doch  kaum  eine  Stunde  Weges  jenseits  der  Grenze 
am  Nordfusse  der  Voralpe  sind  die  Kohlenbaue  der  Schncibb  im  normal  entwickelten 
Lunzer  Sandstein  vorhanden  (siehe  pag.  246). 

Ein  weiteres  Entwicklungsgebiet  der  oberen  Trias  schliessen  die  Linien: 
Reifling-Mödling  und  Maria  Zeil-Neue  Welt  zwischen  sich  ein.  Es  ist  diess  das  trostlose 
Dolomitgebiet  von  Rohr,  Hohenberg  und  Maria-Zeil,  das  Gebiet  des  sehr  mangelhaft 
entwickelten  Lunzer  Sandsteines,  in  welchem  nur  schlecht  aufgeschlossene,  wenigmäch- 
tige Lagen  von  Hauptsandstein  oder  von  Reingrabner  Schiefer  das  Niveau  des  Lunzer 
Sandsteines  erfüllen.  Jede  Spur  der  Entwicklung  von  Kohle  fehlt  in  diesem  Gebiete 
(siehe  p.  256).  Vo»  diesem  Gebiete  greift  der  südwestliche  Theil  in  unsere  Karte 
ein  und  gehört  demselben  das  Voralpengebiet  im  Nordosten  von  Maria-Zeil  an. 

Eine  weitere  Region  mit  eigenthümlicher  Entwicklung  der  Gebilde  der  oberen 
Trias  ist  femer  zwischen  der  Linie  Maria  Zeil-Neue  Welt  und  der  Linie  der  Ausbisse 
des  Werfener  Schiefers  gelegen.  Diese  Region  umfasst  das  Hochkalkalpengebiet 
der  Mürzthaler  Alpen  und  der  Schwabenkette.  Hier  herrscht  eine  zweifache  Entwick- 
lung der  obertriassischen  Ablagerungen.  Im  nördlichen  Theile  dieser  Region  zwischen 
Maria-Zeil  imd  dem  Höllenthale  sind  die  Aviculen-Schiefer,  begleitet  von  Hallstätter 
Marmor  und  Hallstätter  Kalk,  die  ersteren  in  einem  Zuge  von  der  Tonionalpe  zum 
Wasserfall  am  Todtenweib,  dann  am  Nassköhr  an  den  Bodenhütten  und  am  Sattel 
in  der  Brein,  die  Hallstätter  Marmore  und  Kalke  am  Student  und  Wildalpenberg 
auf  der  Proleswand,  Donnerswand  (Hochwiesen)  und  im  Lahnberg  entwickelt.  In 
dem  südlicheren,  grösseren  und  höheren  Theile  dieses  Gebietes,  innerhalb  der  grossen 
Ealkmassen  der  Heukuppe,  der  Schneealpe  (Windberg),  der  Hohen-Veitsch  und  des 
llochschwab,  bestehen  die  obertriassischen  Ablagerungen  aus  den  Korallenriffen  des 
obertriassischen  Kalks  und  Dolomit'^,  in  deren  Verbreitungsgebiete  der  Lunzer  Sand- 
stein sowohl  als  auch  der  Wenger  Schiefer  stellenweise  durch  graue  Kalke  und 
Dolomite   veiixeten   sind,   in   deren   obersten  Theilen   die  rothen  oder  röthlichen 
Hallstätter  Kalke  mit  seltenen  Petrefacten  zonenweise  auftreten  (siehe  p.  301). 

Die  Depression  von  Mitterndorf  schliesst  abermals  eine  andere  Entwicklung 
der  oberen  Trias  auf.  In  ihr  und  südwestlich  davon  liegen  die  grossen  Salzstöcke 
der  Alpen  südlich  von  Salzburg. 

Doch  ein  flüchtiger  Blick  auf  unsere  Karte  genügt,  um  einzusehen,  dass  in 
den  westlichen  Theilen  unseres  Gebietes  die  Verfolgung  der  Triasablagerungen  sehr 
erschwert  wird  dadurch,  dass  hier  Gesteine  der  rhaetischen  Formation :  Dachstein- 
blke  Mild  Dolomite,  in  grosser  Ausdehnung  das  triassische  Gebiet  überdecken  und 
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die  Gesteine  der  Trias  so  beschränkt  an  den  Tag  treten  vne  im  östliehen  Theile 
unseres  Gebietes  etwa  der  Werfener  Schiefer. 

Zu  diesem  mit  rhaetischen  Ablagerungen  überdeckten  Gebiete  gehört  vorerst 
die  zwischen  der  Reifling  -  Mödlinger  Linie  und  dem  Hochschwab  liegende  Gegend 
südwestlich  von  Maria-Zeil.  Sie  liegt  genau  in  der  südwestlichen  Fortsetzung  Ae< 
Dolomitgebictes  von  Rohr,  Hohenberg  und  Maria-Zeil.  Und  in  der  That  «eigen  die 
triassischen  Ablagerungen  dieses  Gebietes  auch  genau  denselben  Charakter,  wie  die 
des  genannten  Dolomitgebirges.  Der  Lunzer  Sandstein  wird  hier  nämlich  von 
Rcingrabner  Schiefern  vertreten,  deren  Vorkommen  im  Kessel  von  Kl.  Wildalpen 
und  in  der  Wandau  nördlich  bei  Hieflau  wir  im  vorigen  Abschnitte  kennen  gelernt 
haben  (siehe  pag.  259).  Jüngere  triassische  Gebilde  vom  Niveau  des  Keupers  fehlen 
hier  fast  gänzlich,  da  es  bisher  nur  westlich  bei  Wildalpen  gelungen  ist,  einen  ober- 
triassischen  Kalk  nachzuweisen. 

Ein  weiteres  ähnliches,  mit  rhaetischen  Gesteinen  hoch  überdecktes  Gebiet  der 
Trias  liegt  zwischen  den  Depressionen  von  Windischgarsten  und  von  Mittemdorf,  das 
Hochalpengebiet  des  Ausseeergebirges  auf  unserer  Karte  umfassend.  Hier  erscheinen 
im  Lunzer  Sandstein-Niveau  theils  Reingrabner  Schiefer,  deren  BeschaflFenheit  in  den 
kleine  Seen  beherbergenden  Dollinen  am  Gr.  Tragi  oben  (siehe  pag.  202)  bereits 
skizzirt  wurde,  theils  sind  in  diesem  Niveau  die  Salzablagerungen  in  der  Umgegend 
von  Aussee  zu  treffen  (siehe  pag.  264).  Die  Aequivalente  des  Keupers  in  der  Form 
echter  Hallstätter  Marmore  oder  Hallstätter  Kalke  (mit  der  Farbe  des  obertriassischen 
Kalks  bezeichnet)  treten  im  Gebiete  der  Mitterndorfer  Depression  häufig  an  den  Tag, 
doch  im  Ganzen  in  sehr  beschränkter  Verbreitung. 

Südlich  und  westlich  von  der  Mitterndorfer  Depression  im  Dachsteingebirge 
sind  ebenfalls  die  triassischen  Ablagerungen  mit  einer  mächtigen  Decke  rhactischcr 
Gesteine  überdeckt ,  und  treten  die  ersteren  im  Gebiete  unserer  Karte  nur  sehr 
beschränkt  verbreitet  auf.  Doch  sind  die  zur  Disposition  stehenden  Angaben  über 
die  Verbreitung  der  triassischen  Gesteine  aus  den  ersten  Aufnahmsjahren  schon  sehr 
veraltet  und  unzuverlässig.  So  wurde  oben  schon  erwähnt,  dass  im  ewigen  Schncc- 
berg-Gebirge  wenigstens  die  unteren  Theile  der  mächtigen  Kalkmassen  den  ober- 
triassischen Korallriff  kalken  angehören,  was  wohl  auch  für  das  Dachsteingebirge 
erwiesen  werden  dürfte. 

Aus  den  vorangehenden  Betrachtungen  über  die  Aufschlusslinien  des  Werfener 
Schiefers  und  über  die  von  diesen  Linien  begrenzten  Entwickelungsgebiete  der 
oberen  Trias  lässt  sich  eine  eigenthümliche  Gliederung  der  nordöstlichen  Kalkalpen 
ableiten.  Durch  die  Aufschlusslinien  des  Werfener  Schiefers  wird  das  Gebiet  der 
nordöstlichen  Kalkalpen  in  vier  Zonen  gegliedert,  in  die  nördlichste  Zone  des  tj-pisch 
entwickelten  Lunzer  Sandsteins,  in  die  südlich  daran  stossende  Zone  des  Reingrabner 
Schiefers,  in  eine  noch  südlichere  dritte  Zone  der  Aviculen  -  Schiefer  und  der  Hall- 
stätter Marmore,  und  in  die  südlichste  Zone  des  obertriassischen  Korallriff-Kalks. 
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Eine  ganz  gleiche  Gliederung  der  nördlichen  Kalkalpen  findet  man  auf  einer 
Linie,  die  auf  die  Depressionen  von  Mitterndorf  und  Windischgarsten  senkrecht  steht, 
etwa  auf  der  Linie  Reicliraming- Werfen.  Auch  hier  folgen  von  Nord  in  Süd  folgende 
Zonen  nacheinander,  die,  trotzdem  sie  mit  rhaetischen  Gesteinen  überdeckt  sind,  mit 
Sicherheit  erkennbar  erscheinen : 

Zone  des  typisch  entwickelten  Lunzer  Sandsteins  (Sulzbachgraben). 
Zone  der  Reingrabner  Schiefer  (Weissenbach,  südlich  von  Hinter- 

Stoder  ^),  südlich  am  Gr.  Tragel). 
Zone  der  Salzstöcke  und  des  Hallstätter  Marmors  (Aussee). 
Zone  des  obertriassischen  Korallriffkalks  (Werfen). 

Dagegen  sind  auf  der  Linie  Ramsau-Hörnstein  im  östlichsten  Theile  der  nord- 
üj>tlichen  Alpen  nur  die  di^ei  erstgenannten  Zonen  entwickelt ,  die  des  Lunzer  Sand- 
steins, die  des  Reingrabner  Schiefers  und  die  der  Salzstöcke  und  Hallstätter  Marmore 
\  bei  Ilömstein  ^)  und  auf  der  Brunner  Ebene).  Auf  einer  Linie,  die  man  willkürlich 
vom  Pleschberge  in  nördlicher  Richtung  quer  durch  die  Kalkalpen  zieht,  trifft  man 
femer  nur  die  zwei  vordersten  Zonen,  die  des  Lunzer  Sandsteins  und  die  des  Rein- 
grabner Schiefers,  entwickelt  Bei  Salzburg  südlicli  fehlt  die  vorderste  Zone 
bestimmt,  vielleicht  auch  die  zweite  Zone,  wälu'cnd  die  di-itte  und  vierte  Zone  allere 
dings  entwickelt  vorhanden  sind. 

Diese  Erscheinung  ist  wohl  wichtig  genug,  um  nach  den  Ursachen  derselben 
zu  forschen. 

Verfolgt  man  zunächst  die  südliche  Grenze  der  Zone  des  Limzer  Sandsteins, 
die  durch  die  Linie  Reifling  -  Mödling  und  die  Depression  von  Windischgarsten 
gebildet  wird,  so  sieht  man,  dass  diese  Grenze  von  der  Grünau  bis  Reifling  mit  der 
Paltenlinie ,  von  Reifling  nordöstlich  bis  Ramsau  mit  der  Mürzlinie  parallel  verläuft. 
Von  der  Ramsau  an  bildet  diese  Grenze  abermals  eine  ähnliche,  freilich  viel 
unbedeutendere  willige  Bewegung,  indem  sie  bis  Altenmarkt  in  SO ,  von  da  an  bis 
Mödling  in  KO  streicht.  Der  Verlauf  der  südlichen  Grenze  des  Lunzer  Sandsteins 
ist  ^omit  kein  gerader,  westöstlicher,  mit  der  Nordgrenze  der  Kalkalpen  überein- 
stimmender, sondern  ein  mit  der  Zickzacklinie  der  Längsthäler  paralleler.  In  Folge 
dessen  greift  die  Zone  des  Lunzer  Sandsteins  bei  Reifling  tief  in  das  Innere  der  Kalk- 
alpen, während  sie  in  der  Richtung  nach  Grünau  und  Ramsau  mehr  an  den  Rand  der 
Kalkalpen  hinzieht  und  an  den  genannten  Punkten  fast  gänzlich  ausserhalb  die 
sichtbare  Grenze  der  Nordkalkalpen  tritt.  Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  gewahrt 
man  bei  der  Verfolgung  der  Zone  der  Reingrabner  Schiefer,  die  einerseits  bei 
Ramsan,  andererseits  höchst  wahi'scheinlich  in  der  Gegend  nördlich  von  St.  Wolfgang  ^j 
an  die  Nordgrenze  der  Kalkalpen  tritt ,  während  sie  in   der  Umgegend  des  Plesch- 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt,  1853,  lY,  p.  476. 

»)  Franz  Ritter  v.  H  a  ii  e  r :  in  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  Ber.  III,  1847,  p.  65. 

')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reiohsanstalt,  1866,  XYI,  Verh.  p.  180. 
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bcrges  den  Vorsprung  der  Zickzacklinie  und  der  Centralkette  in  Nord  bei  Lietzen 
berührt.  Sowohl  östlich  als  westlich  von  dem  Vorsprung  der  Centralkette  bei  Lietzen 
finden  sich  nun  zwischen  der  südlichen  Grenze  der  Zone  der  Reingrabner  Schiefen 
und  in  den  weit  in  Süd  ausbuchtenden  Gesteinen  der  Centralkette  und  des  Silur 
grosse  RäumC;  die  von  den  zwei  südlichsten  Entwicklungszonen  der  Triasgebilde 
erfüllt  sind.  Es  ist  diess  östlich  von  Lietzen  das  Gebiet  der  Mürzthaler  Alpen  und 
das  der  Schwabenkette,  in  welchem  mehr  nördlich  die  Zone  der  Aviculen-Schiefer 
und  der  Hallstätter  Marmore  und  Kalke,  südlich  daran  die  Zone  der  obertriassischen 
ICorallriffkalke,  Platz  finden.  Dieselben  Verhältnisse  scheinen  durch  die  Neue  Welt 
bis  Hömstein  hin  zu  herrschen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  die  Zone  der 
Korallriffe  entweder  nicht  entwickelt  oder  unter  dem  Steinfelde  begraben  liegt,  was 
festzustellen  die  dortigen  Verhältnisse  nicht  gestatten.  Immerhin  sieht  man  auch  hier, 
dass  von  Pitten  an  die  Centralkette  mit  ihren  Gesteinen  ziemlich  rasch  in  Nord 
vortritt,  um  einen  ähnlichen  Vorsprung  vde  bei  Lietzen  zu  bilden,  der  eine  ähnliche 
Annäherung  der  Reingrabner  Schiefer-Zone  bei  Hirtenberg  an  die  Centralkette,  wie 
bei  Lietzen,  ermöglicht,  wenigstens  wahrscheinlich  erscheinen  lässt 

Westlich  von  Lietzen  erscheinen  südlich  von  der  Zone  der  Reingrabner  Schiefer 
(Dollinen  am  Gr.  Tragi)  die  Salzstöcke,  südlich  davon  die  Korallriffkalke  bei  Werfen. 

Die  Hallstätter  Marmore  von  Aussee  und  HaUstatt  gehören  somit  einem  Ver- 
breitungsgebiete an,  welches  durch  den  Vorsprung  der  Centralkette  bei  Lietzen  voll- 
kommen getrennt  erscheint  von  jenen  östlicheren  Vorkommnissen  in  der  Freien,  in 
der  Neuen  Welt  (Brunner  Ebene)  und  bei  Hömstein. 

Die  Gliederung  der  Nordkalkalpen  in  vier  Zonen,  die  Entwicklung  und  der 
Verlauf  dieser  Zonen ,  alle  diese  eben  besprochenen  Verhältnisse  stehen  im  innigea 
Zusammenhange  mit  der  Centralkette  der  Alpen,  insbesondere  mit  dem  Verlauf  ihrer 
Nordgrenze,  welche  wir  als  ident  mit  der  Zickzacklinie  betrachten. 

Wenn  man  die  Ablagerungen  der  einzelnen  Zonen  näher  in^s  Auge  fasst ,  so 
findet  man,  dass  wohl  die  beiden  südlicheren  Zonen,  die  der  Korallriffe  und  die  der 
HaUstätter  Marmore,  Ablagerungen  von  hochpelagischem  Charakter  sind.  Die  Zone 
der  Reingrabner  Schiefer  enthält  meist  solche  Ablagerungen,  in  denen  Acephaleu 
vorherrschen,  somit  einen  mehr  littoralen  Charakter  an  sich  tragen ,  womit  auch  das 
häufige  Vorkommen  von  Sandstein  mit  Fucoiden  übereinstimmt.  Die  nördlichste 
Zone  des  Lunzer  Sandsteins  enthält  fast  nur  Acephalen  und  grosse  Mengen  von 
Landpfianzen,  auch  Kohlenflötze,  und  trägt  somit  den  littoralen  Charakter  noch  mehr 
zur  Schau. 

In  der  Richtung  von  der  Centralkette  der  Alpen  zu  dem  böhmischen  Festlande 
hin  ändert  somit  der  Charakter  der  Ablagerungen  der  einzelnen  Zonen  vom  pelagi- 
schen  zum  littoralen.  Hiernach  scheint  es  wohl  unzweifelhaft  festgestellt  zu  sein,  dass 
der  Einfluss  dieser  beiden  Festländer  auf  die  Ablagerungen  der  Trias  in  den  Nord- 
kalkalpen ein  wesentlich  verschiedener  war,  und  es  drängt  den  Beobachter^  anzu- 
nehmen, dass,  wenn  die  Nordgrenze  der  Kalkalpen  noch  eine  Strecke  hinaus  über 
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ihre  jetzige  Lage  hinausgeschoben  oder  blossgelegt  werden  könnte  y  man  gewiss  auf 
die  Zone  des  Lunzer  Sandsteins  eine  weitere  Zone  folgen  sehen  könnte,  die  sich  noch 
vollständiger  an  jene  Entwicklung  der  Trias  jenseits  der  Donauebene  zwischen  dem 
böhmischen  Festlande  und  den  Vogesen  anschliessen  müsste,  als  wir  diess  im  Voran- 
gehenden Ton  der  Zone  des  Lunzer  Sandsteins  gezeigt  haben. 

In  der  That  liegen  Beobachtungen  vor,  die,  so  unvollständig  sie  auch  an  sich 
sind,  daran  kaum  einenZweifel  übrig  lassen,  dass  in  den  nördlichen  Alpen  an  der  Nord- 
grenze derselben  bei  Waidhofen  auf  die  vierte  (die  Zone  des  Lunzer  Sandsteins)  noch 
eine  fünfte  Zone  folge,  die  noch  mehr  an  die  süddeutsche  Entwicklung  der  Trias 
mahnt,  als  die  des  Lunzer  Sandsteins  selbst. 

Zwischen  Waidhofen  und  Ipsitz,  näher  zum  letztgenannten  Orte,  hat  man  am 
rechten  Ufer  der  Ipsitz  einen  fast  rein  nördlich  streichenden  Stollen  zu  treiben 
begonnen,  um  die  Flötze  der  Grestener  Kohle  in  Hinterholz  (Ipsitz  NW)  in  einer 
grösseren  Teufe  anzufahren.  Die  vier  Flötze  in  Hinterholz  werden  von  einem  groben 
Sandstein,  einer  Arkose  und  schiefrigen,  leicht  zerfallenden  Schieferthonen  unterteuft, 
die  die  rhaetische  Formation  vertreten.  Unter  dieser  sollte  nun,  nach  den  Verhältnissen 
in  den  Alpen,  unmittelbar  der  Opponitzer  Dolomit,  der  südlich  von  der  Ipsitz,  unfern 
von  dieser  Gegend,  in  der  That  herrschend  auftritt,  folgen.  Dem  ist  jedoch  nicht  so. 
Denn  weder  der  ober^ ahnte  Ludovica-ErbstoUen  ^),  noch  die  Aufschlüsse  der  Gegend 
weisen  auf  ein  Vorkommen  des  Dolomits  daselbst  hin ,  sondern  auf  Sandsteine  und 
Schiefer,  die  das  Liegende  der  kohlenführenden  Ablagerung  und  der  Arkose  bilden. 

Der  180  Klafter  lange  Erbstollen,  vom  Liegenden  in's  Hangende  getrieben, 
hat  zuerst  graue  und  grüne  Sandsteinschiefer  und  Sandsteine,  dann  ein  Gypslager, 
endlich  rothe  Gypsmergel  ganz  von  der  Beschaffenheit  der  ausseralpinen  Gypsmergel 
desKeupers  aufgeschlossen,  in  welchem  letzteren  der  Feldort  ansteht.  Diese  Reihen- 
folge der  Schichten  im  Erbstollen,  deren  Mittheilung  ich  Herrn  Johann  R i e g e r, 
ßergverwalter  in  der  Schneibb  bei  Gr.  Hollenstein,  verdanke,  fanden  wir  nicht  Ge- 
legenheit, zu  untersuchen,  da  der  Erbstollen  bereits  verfallen  war  zur  Zeit  unseres 
Besuches.  Doch  fanden  wir  auf  der  Halde  des  Stollens  hinlängliche  Beweise  für  das 
Vorkommen  der  Sandsteine,  des  Gypses  und  der  Gypsmergel  an  Ort  imd  Stelle. 

Mit  der  angegebenen  Länge  des  Erbstollens  hat  man  etwa  ein  unteres  Dritte 
der  Mächtigkeit  des  Liegenden  der  Hinterholzer  Kohlenablagerung  verquert ,  und 
äind  somit  zwei  Drittel  dieser  Mächtigkeit  noch  ganz  unbekannt  geblieben,  da  der 
Stollen  erst  mit  einer  Länge  von  7  bis  800  Klaftern  die  Flötze  erreicht  haben 
würde. 

Eine  zweite  Stelle,  an  welcher  die  tiefsten  grünen  und  grauen  Sandsteine  und 
Sandsteinschiefer  des  Erbstollens  anstehend  gefunden  wurden,  liegt  westlich  bei 
Waidhofen.    Man  hat  hier  mittelst  einen  Quellenstollens,  der  die  genannte  Stadt  mit 


I)  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  Reichsanstalt,  1865,  XY,  p.  43,  f.  4  u.  5. 
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Wasser  versorgt,  diese  Gesteine  aufgeschlossen ,  wie  die  auf  der  Halde  liegend  ge- 
fundenen Gesteinstücke  beweisen. 

Obwohl  mittelst  dieser  beiden  Aufschlüsse  keine  Schichte  aufgedeckt  wurde, 
welche  mit  Sicherheit  das  Niveau  der  durchfahi'enen  Gesteine  festzustellen  erlauben 
würde,  so  wird  man  dennoch  aus  der  Lage  der  grünen  und  grauen  Sandsteine ,  der 
GjT)se  und  Gypsmergel  unter  der  liassischen  Kohle  und  der  Arkose  und  aus  der 
pctrographischen  Beschaffenheit  dieser  Gesteine  nur  den  Schluss  ziehen  können,  da5> 
diese  Gesteine  in  der  That  dem  Keuper  angehören.  Das  gänzliche  Fehlen  von 
Petrefacten,  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Sandsteine  und  namentlich  die  Lage 
unmittelbar  unter  der  Liaskohle  erlauben  nicht  die  einzige,  sonst  noch  plausible 
Ansicht:  diese  Gesteine  seien  Vertreter  des  Werfener  Schiefers,  anzunehmen.  Da- 
gegen die  über  dem  Gypslager  noch  anzuhoffende  Mächtigkeit  des  Ganzen  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  das  Gypslager  im  Erbstollen  bei  Ipsitz,  den  Gypslagem  im 
untena  Theile  des  ausseralpinen  Keupers  entspreche ,  und  man  hier  somit  beiläufig 
das  Niveau  über  der  Bleiglanzbank  vor  sich  habe. 

Hiemach  müsste  die  fünfte  Zone  der  Triasablagerungen  in  den  Alpen  nicht 
nur  einen  noch  mehr  littoralen  Charakter  dai'in  zeigen,  dass  in  derselben  auch  die 
Aequivalente  des  Keupers,  die  in  den  sämmtlichen  südlicheren  Zonen  durch  Kalke 
und  Dolomite  vertreten  werden ,  durch  sandige  Gebilde  ersetzt  sind ,  sondern  auch 
noch  mehr  Verwandtschaft  mit  der  ausseralpinen  Entwicklung  der  oberen  Trias  darin 
beurkunden,  dass  hier,  der  Keuper  wenigstens,  genau  dieselbe  Zusammensetzuni; 
besitzt  wie  ausser  den  Alpen. 

Aber  auch  diese  Thatsache  bekräftigt  nur  den  Satz ,  dass  in  der  Richtung  von 
der  Ccntralkette  der  Alpen  zum  böhmischen  krystallischen  Festland,  der  Charakter 
der  alpinen  Triasablagerungen  vom  pelagischen  zum  littoralen  sich  ändert. 

Bei  dieser  Abhängigkeit  der  alpinen  Triasablagerungcn  von  den  erwähnten 
krystalHnisciien  Festländern,  die  im  Norden  bis  auf  die  Linie :  Amstetten,  Blinden- 
markt,  Wieselburg,  Rupertshofen  herab,  im  Süden  bis. an  die  Zickzacklinie  hinauf- 
reichend, an  einander,  gerade  in  der  Gegend,  die  uns  hier  vorzüglich  interessirt,  am 
nächsten  gerückt  erscheinen  —  ist  es  wohl  zu  erwarten,  dass  von  dieser  Gegend  in 
West,  wo  diese  Festländer  nach  und  nach  immer  weiter  auseinander  treten,  auch  iJir 
Einfluss  auf  die  dort  abgelagerten  Gebilde  der  Trias  schwächer  ausgeübt  wurde.  In 
Hinsicht  auf  die  Lage  der  alpinen  Ablagerungen  der  Trias  an  der  Ccntralkette  der 
Alpen  gilt  diess  vorzüglich  vom  Einflüsse  des  böhmischen  Festlandes.  Die  Folge 
davon  kann  wohl  nur  die  sein,  dass  die  triassischen  Ablagerungen  in  den  westlicheren 
Theilen  der  Alpen  einen  vielmehr  pelagischen  Charakter  an  sich  tragen  müssen. 

Jedenfalls  ist  schon  in  dem  Auseinandertreten  der  beiden  Festländer  die  Möglich- 
keit, ja  Nothwendigkeit  gegeben ,  dass  die  Triasablagerungen  der  westlichen  Alpen 
abweichend  gebildet  seien  von  jenen  in  den  östlichen  Theilen  der  nordöstlichen 
Alpen,  yne  diess  auch  in  der  That  der  Fall  ist. 
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Südlicli  von  der  Centralkette  gelangen  die  Ablagerungen  der  Trias  in  den  süd- 
liehen  Kalkalpen  unseres  Gebietes  unter  ganz  andern  Verhältnissen  zur  Beobachtung. 
Vorerst  treten  hier  dem  Beobachter  allenthalben  die  das  Liegende  der  Trias 
bildenden  Gesteine,  sowohl  die  eozoischen  als  auch  die  der  Steinkohlenformation,  gut 
aufgeschlossen  entgegen,  sodass  dieselben  ebenso  grosse  Flächenräume  der  Terrains- 
oberfläche einnehmen ,  wie  die  Gesteine  der  Trias ,  und  letztere  eigentlich  nur  noch 
in  einzelnen  Schollen  auf  dem  Gebirge  liegen  geblieben  sind  als  letzte  Reste  einer 
früher  gewiss  zusammenhängenden  Decke. 

Weitere  Schwierigkeiten  bereitet  dem  Studium  der  Triasablagerungen  unseres 
Gebietes  in  den  Südalpen  ferner  noch  der  Umstand,  dass  hier  die  Flachland bildungen 
vom  Osten  her  tief  eingreifend,  die  tiefer  gelegenen  Theile  der  Kalkalpen  gänzlich  über- 
decken und  dadurch  den  ohnehin  lockeren  Zusanmienhang  der  Massen  fast  gänzlich 
aufheben. 

In  den  Südalpen  unseres  Gebietes  findet  man  daher  die  Triasablagerungen  in 
einzelne  kleine  Theile  zerstückt,  auf  die  im  Nachfolgenden  einzeln  hingewiesen 
werden  soll. 

Im  nördlichen  Arme  der  Sulzbacher  Alpen,  in  dem  sogenannten  Drau-Save- 
Gebirgszuge,  liegt  vorerst  nördlich  von  den  eozoischen  und  carbonischen  Ge- 
steinen von  St  Veit  und  Easswald  die  Triasmasse  des  Ursulaberges.  Werfener 
Schiefer  und  darauf  lagernde  Kalke  des  Muschelkalks  nebst  Reingrabner  Schiefer 
unterteufen  im  Süden  die  in  Nord  und  Ost  von  Flachlandbildungen  umsäumte  grosse 
Masse  des  obertriassischen  Kalks  und  Dolomits,  die  den  Ursulaberg  bildet. 

Als  eine  Fortsetzung  des  Ursulaberges  kann  die  obertriassische  Kalk-  und 
Dolomitmasse  von  Ober-DoUitsch  gelten,  die  auf  Opponitzer  Kalk  und  Reingrabner 
Schiefer  ruht,  welche  beide  im  Norden,  bei  St.  Achatz,  diese  Masse  unterteufen. 

Südlich  von  den  eozoischen  Gesteinen  von  St.  Veit  und  Pleschiwetz  beginnt 
im  Westen  von  Weisswasser  ein  Zug  von  obertriassischen  Kalken  und  Dolomiten, 
der  von  da  in  östlicher  Richtung  über  Weitenstein  und  Gonobitz  bis  nach  Heil.  Geist 
ununterbrochen  foi'tzieht.  Als  Fortsetzungen  dieses  Zuges  folgen  noch  zwei  Kalk- 
und  Dolomitmassen,  die  von  Plankenstein  (Pöltschach  SW)  und  die  des  Wotschberges 
I  Pöltschach  S).  Noch  weiter  östlich,  bei  Schiltern,  nordöstlich  vom  Donatiberge,  ein 
sehr  kleiner  Aufschluss,  endlich  ausserhalb  der  Steiermark  bei  Zdenci  (Warasdin  W) 
ein  grösseres  Vorkommen  von  triassischem  Kalk  dürften  auch  noch  als  Anzeiger  dieses 
Zuges  betrachtet  werden. 

Im  Liegenden  dieses  obertriassisclien  Kalks  und  Dolomits  erscheint  wiederholt 
Werfencr  Schiefer  und  Guttensteiner  Kalk,  so  bei  St.  Briz  (WöUanN),  an  der  Paak 
iWöllan  NO)  an  drei  Stellen,  dann  bei  Sotzka  (Weitenstein  S),  doch  sehr  mangelhaft 
aufgeschlossen. 

Dieser  Zug  von  triassischen  Kalken  und  Dolomiten  ist  durch  das  Vorkommen 
der  sogenannten  Weitensteiner  Eisensteinformation  ausgezeichnet. 
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Zu  demselben  Zuge  dürften  gezählt  werden  die  Elalk-  und  Dolomit-Vorkomm- 
nisse bei  Rötschach  und  ein  schmaler  Zug  gleicher  ELalke,  der,  bei  Rove  (Hochenegg  N) 
beginnend,  über  Seitz  bis  in  die  Gegend  von  Heil.  Geist  verfolgt  wurde. 

In  dem  südlichen,  von  der  Einsenkung  Schönstein-Hochenegg  südlich  liegenden 
Theile  des  Drau-Save-Gebirgszuges  sind  die  Triaskalkmassen  in  viele  einzelne  Theile 
zergliedert.  Die  westlichste  ist  die  des  Liepi  Vrch  (Sulzbach  N),  dann  folgt  eine  ansehn- 
liche Masse,  die  den  Boskovetz  bei  Radegund  (Prassberg  NW)  bildet  und  aus 
Guttcnsteiner  Kalk  und  obertriassischem  Kalk  besteht.  A.uf  der  Strecke  Prassberg- 
Schönstein  stehen  sechs  kleine  Massen  von  Guttcnsteiner  Kalk  und  Dolomit  an. 
Südlich  von  WöUan  und  St.  Ilgen  liegt  das  obertriassische  Kalkgebirge  von  Ober- 
PonigL  Endlich  mehrere  kleinere  Kalk -Partien  westlich  und  nordöstlich  bei 
Hochenegg. 

Im  südlichen  Arme  der  Sulzbacher  Alpen ,  südlich  der  Sann ,  erhebt  sich  an 
der  Landesgrenze  die  Masse  der  Oistritza,  die  zum  grössten  Theile  aus  ober- 
triassischem Kalke  besteht  und  im  Kessel  von  Sulzbach  von  Guttcnsteiner  Kalk  und 
Werfener  Schiefer  unterlagert  wird.  Oestlich  von  diesen  folgt  das  zwischen  Ober- 
burg, Prassberg  und  Franz  ausgedehnte  Gebirge,  der  Menina  Planina  und 
Skofova  Planina,  ebenfalls  aus  obertriassischem  Kalk  bestehend ,  welcher  bei 
Prassberg  von  Guttcnsteiner  Kalk  und  Dolomit  imterlagert  wird. 

Von  dem  Uebergange  von  Franz  nach  Möttnig  in  Ost  und  Süd-Ost  in  den 
Cillier  Bergen  ist  eine  viel  geringere  Mächtigkeit,  und  die  grösste  Zerstücke- 
lung der  obertriassischen  Kalk-  und  Dolomitmassen  in  die  Augen  fallend.  Es  sind 
dieselben  Glieder  der  Trias,  wie  in  den  Sulzbacher  Alpen,  hier  entwickelt:  die 
Werfener  Schiefer,  der  Guttcnsteiner  Kalk  und  der  obertriassische  Kalk  imd  Dolomit. 
Dass  diese  Gebilde  der  Trias  hier  einstens  eine  zusammenhängende  Decke  gebildet 
haben,  beweist  der  Umstand ,  dass  die  in  zwei  hinreichend  continuirliche  Züge  ge- 
ordneten Kalkraassen,  die  des  Cillier  Zuges  und  die  des  Tüflferer  Zuges,  durch  einen 
ausWerfencr  Schiefer  bestehenden  Querzug,  der  vom  Gosnik  zum  Pleschberg  hinzieht, 
unter  einander  verbunden  erscheinen. 

Südlich  von  den  Cillier  Bergen  in  den  Gebirgszügen,  die  uns  imter  dem  Namen 
der  Rudenzazug,  Wacherzug  und  Orlitzazug  Eingangs  bekannt  geworden 
sind,  ist  die  Entwicklung  der  Trias  dadurch  ausgezeichnet ,  dass  hier  im  Niveau  des 
Lunzer  Sandsteins  die  dessen  marines  Aequivalent  bildenden  Grossdomer  Schiefer 
auftreten.  Im  Rudenzazuge  erscheinen  die  Grossdorner  Schiefer  am  Nordfusse  des 
Gebirges.  Im  Wacherzuge  sind  sie  von  Hörberg  an  über  den  Vetemig  nach  St  Veit 
in  einem  breiten  Zuge  aufgeschlossen  und  sind  am  Südfusse  desselben  Grebirges  bei 
StMarein  undLeskoutz  anstehend.  Im  Orlitzazuge  bilden  sie  den  Süd- und  Westfuss 
des  Orlitzaberges ,  sind  im  Osten  des  Reichenberg  -Videmer  Kalkgebirges  entblösst 
und  bei  Blanza  an  der  Save  aufgeschlossen.  Die  Grossdomer  Schiefer  sind  in  allen 
drei  Gebirgszügen,  so  bei  Windisch-Landsberg,  am  Wachberg  und  im  Westgehänge 
des  Orlitzaberges,  von  dioritischen  Gesteinen  und  grünen  Tuffen  begleitet,  die  an  die 
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Tuffe  von  Kaltwasser  bei  Raibl  erinnern.  Ausser  den  Grossdomer  Schiefem  sind 
Werfener  Schiefer,  Guttensteiner  Kalke  und  obertriassische  Kalke  und  Dolomite  an 
der  Bildung  dieser  Gebirgszüge  betheiligt. 

Eine  Gliederung  der  südlichen  Kalkalpen  in  ähnliche  Zonen,  wie  die  sind,  die 
in  den  nordöstlichen  Alpen  beobachtet  werden,  ist  allerdings,  trotz  der  mangelhaften 
Aufschlüsse  imseres  Gebietes,  nicht  zu  verkennen. 

Die  zunächst  an  die  Centralkette  der  Alpen  anstossende  Zone  ist  durch  das 
Vorkommen  der  ßeingrabner  Schiefer  charakterisirt.  Zu  dieser  Zone  gehören  der 
Ursulaberg  und  die  Ober  DoUischer  Kalk-  und  Dolomitmasse  in  unserm  Gebiete. 

Diese  Zone  scheint  sich  weithin  in  West  in  den  südlichen  Kalkalpen  verfolgen 
zu  lassen,  stets  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Centralkette.  Dieser  Zone  gehören 
offenbar  die  Vorkommnisse  des  Reingrabner  Schiefers  in  den  Karavanken,  dann  jener 
Zug  der  Triasgebilde ,  der  von  Villach  aü  bis  nach  Lienz  zu  verfolgen  ist  und  in 
welchem  Dr.H.£mmrich  am  südlichen  Abhänge  der  Sontagsrast,  zwischen  Aue 
undMaria-Lukau  ^),  ich  an  mehreren  Stellen,  sehr  schön  aufgeschlossen  imRadigund- 
graben  oberhalb  Tupfbad  (Maria-Lukau  NO,  im  Gailthale)  die  Reingrabner  Schiefer 
(Sandsteine  mit  HcHobia,  ähnlich  jenen  am  Tragi  ^)  beobachtet  haben. 

An  die  Zone  der  Reingrabner  Schiefer  südlich  anschliessend,  folgt  eine  zweite 
Zone,  die  dadurch  charakterisirt  ist,  dass  hier  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteine  sandige 
oder  schieferige  Ablagerungen  fehlen.  Sie  ist  offenbar  ein  Analogon  der  Zone  der 
obertriassischen  Korallriflkalke  und  umfasst  das  Drau-Save-Gebirge ,  die  Sulzbacher 
Alpen  und  das  Cillier  Gebirge. 

Die  südlichste  Zone  ist  ausgezeichnet  durch  das  Auftreten  der  Grossdomer 
Schiefer  und  umfasst  den  Wacherzug,  den  Orlitzazug  und  den  Rudenzazug,  welcher 
letztere  östlich  bis  in  die  Gegend  südlich  von  Warasdin  hinausreicht. 

Das  Auffalligste  an  dieser  Gliederung  der  südlichen  Kalkalpen  ist  entschieden 
die  Thatsache,  dass  hier  zunächst  der  Centralkette  eine  Zone  liegt ,  die  nach  den 
Erfahrungen  in  den  Nordalpen  einen  weniger  pelagischen  Charakter  zeigt,  als  jene 
der  Korallriffe,  die  in  den  Südalpen  die  zweite  ist. 

Diese  Erscheinung  wird  man  wohl  mit  jenen  inselförmig  aus  dem  Gebiete  der 
Triasgebilde  der  Südalpen  emporragenden  eozoischen  und  carbonischen  Gesteins- 
niassen  in  Zusammenhang  bringen  müssen,  die  in  unserem  Gebiete  am  Pleschivetz 
Wginnend,  über  St.  Veit,  Schwarzenbach  nach  Kappel,  dann  aber  beiderseits  der  Gail 
bis  in  das  Pusterthal  anstehen. 

Wenn  auch  diese  Gesteinsmassen  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Trias  kein  Fest- 
land gebildet  haben  und  somit  den  Zutritt  der  See  bis  an  die  Centralkette  nicht 
hindern  konnten ,  so  haben  sie  doch  offenbar  einen  unterseeischen  Rücken  bilden 
müssen,  hinter  welchem  die  See  geringere  Tiefen  besass  und  in  Folge  dessen  auch 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  1855,  VT,  p.  446. 
<)  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  Reichsanstalt,  1856,  YII,  p.  418. 
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der  Einfluss  des  Festlandes  der  Centralkette  auf  diesen  Theil  der  Ablagerungen  ein 
merklicherer  werden  konnte. 

Dass  diese  inselformigen  Emporragungen  älterer  Gesteine  in  den  Südalpen 
zeitweilig  sogar  in  der  That  als  triassische  Inseln  aus  dem  Meere  hervorgeragt  haben, 
scheint  die  eigenthümliche  Entwicklung  des  Muschelkalks  in  Recoaro  anzudeuten,  in 
welchem, die  häufigen  Pflanzenreste  und  Acephalen^  am  besten  durch  den  Einflu&s 
einer  nahen  Insel  erklärt  werden  können.  Während  der  Ablagerung  der  oberen 
Trias  mögen  diese  Inseln,  überflutlietvonderSee,  den  Korallen  willkommene  Anhalts- 
punkte zum  Beginne  ihrer  Thätigkeit  geliefert  haben.  Die  Lage  der  obertriassi.schen 
KorallrifFkalkmassen  der  Sulzbacher  Alpen  unseres  Gebietes  südlich  von  der  Insel 
der  eozoischen  Gesteine  von  St.  Veit,  also  auf  der  Seite  der  offenen  See,  scheint  für 
diese  Auffassung  zu  sprechen.  Das  gleiche  gilt  von  den  Korallriffmassen  bei  Raibl 
und  St.  Cassian,  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  durch  die  unmittelbare  Nähe  der 
Eruptionspunkte  des  Felsitporphyrs  und  Augitporphyrs  viele  Abwechslung  bietende 
Verhältnisse  auch  eine  reiche  Gliederung  der  Ablagerungen  veranlassen  mussten. 

So  scharf  die  Grenzen  der  Centralkette  gegen  die  Kalkalpen  und  gegen  die 
beiden  Gebiete  der  Triasablagerungen  im  Allgemeinen  sind,  so  gibt  es  dennoch  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel.  Zwei  solche  Fälle  sind  innerhalb  des  Gebietes  unserer 
Karte  bekannt,  und  es  gehört  zu  unserer  Aufgabe,  diese  Vorkommnisse  der  Trias- 
Ablagerungen  im  Gebiete  der  Centralkette  der  Alpen  mit  einigen  Worten  zu 
beleuchten. 

Im  Nordgehänge  der  Centralkette  ist  auf  der  Kalkspitze  ein  Vorkommen  von 
Triasablagerungen,  von  Radstädter  Schiefer  und  Kalk  in  unserem  Gebiete  angedeutet. 
Dieses  Vorkommen  bildet  einen  kleinen  Theil  des  Ostrandes  einer  grossen  Masse  der 
gleichen  Gesteine,  die  zwischen  den  Orten:  Radstadt  an  der  Enns,  Mittemdorf  in 
Lungau  und  Mittersill  an  der  Salza  ausgedehnt,  den  Radstädter  Tauern  zusammensetzt 

Wenn  ich  die  über  die  Radstädter  Tauern-Gebilde  von  mir  im  Sommer  1853 
gesammelten  Daten  ^)  kurz  zusammenfasse ,  so  bestehen  diese  aus  zwei  Gliedern : 
einem  unteren  aus  Schiefer  bestehenden  und  einem  oberen  aus  Kalken  und  Dolomiten 
zusammengesetzten  Gliede. 

Unter  den  Schiefem  herrschen  vor:  schwarze,  matte,  thonige  Schiefer,  die  dem 
Reingrabner  Schiefer  ähnlich  sind.  Grellrothe,  überhaupt  an  Werfener  Schiefer 
mahnende  Gesteine  fehlen  gänzlich.  In  den  Schiefern  habe  ich  einen  Belemaiten 
gefunden ,  und  dieses  Stück  zeigt  in  der  That  viel  Aehnlichkeit  im  Gestein  imd  in 
der  Erhaltung  des  Petrefacts  mit  dem  Reingrabner  Schiefer  von  Bleiberg. 

Der  schwarze  Kalkmergel  mit  Petrefacten  von  der  Gamsleiten  *)  erinnert  im 
Gestein  sowohl  als  auch  im  Gehalte  an  Petrefacten  sehr  an  die  Aviculen-Schiefer  der 
Freien.   Ein   Stück   einer   Ävicula  ist  von  der  Amc^da  Qea  Orb.  aus  dem  Eibel- 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keicheanstalt.  1854,  V.  p.  833  und  847. 
I)  1.  c.  p.  848. 
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graben   nicht   verschieden.     Eine   Modiola  erinnert   zunächst   an   die  Arten   von 
St  Cassian. 

Die  dichten  Varietäten  von  Radtstädter  Kalk  und  Dolomit  können  nur  mit 
triassiischen  Kalken  und  Dolomiten  verglichen  vrerden. 

Während  ich  in  dem  oberen  Gliede  der  Radstädter  Tauern-Gebilde  ein  Analogen 
der  obertriassischen  Kalke  erkannte,  schien  mir  damals  ein  Vergleich  der  Radstädter 
Schiefer  mit  dem  Werfener  Schiefer  völlig  unbegründet.  In  der  That  ist  der  Radstädter 
Schiefer  \del  mehr  dem  Reingrabner  Schiefer  oder  dem  Aviculen-Schiefer  vergleichbar, 
wofür  sogar  idente  Petrefacte  sprechen. 

Die  Radstädter  Tauern  -  Gebilde  sind  südlich  von  der  Zickzacklinie  verbreitet, 
reichen  mit  ihren  südlichsten  Vorkommnissen  jenseits  der  Tauernkette  in  das  Gebiet 
der  oberen  Mur  und  liegen  somit  mit  ihrer  ganzen  Masse  auf  der  Centralkette 
der  Alpen. 

Der  zweite  Fall  vom  Vorkommen  der  Triasgebilde  in  der  Centralkette  der 
Alpen  gehört  dem  Südgehänge  derselben  an.  Diese  Vorkommnisse  beginnen  nördlich 
an  der  Depression  von  Windischgraz  am  Westfusse  des  Bachergebirges,  sind  von  da 
üWr  die  Höhe  nach  Wuchern  und  jenseits  der  Drau  bei  Mahrenberg ,  bei  St.  Ignaz 
(St.  Oswald  SW),  femer  auf  der  Höhe  des  Possrucks  bei  Heil.  Geist  und  Heil.  Kreuz 
(Marbui'g  NW)  vorhanden.  Man  hat  es  hier  fast  durchwegs  nur  mit  Vorkommnissen 
von  sehr  geringer  Ausdehnung,  die  von  einander  isolirt  und  zerstreut  sind,  zu  thun. 
Diese   bestehen   bald   aus  Werfener   Schiefer   allein,   bald  aus  Kalken  imd 
Dolomiten,  die  ohne  eine  Zwischenlage  von  Werfener  Schiefer  unmittelbar  auf  den 
eozoischen  Gesteinen  auflagern.  Bei  Heil.  Geist  ist  die  die  Kirche  tragende  Dolomit- 
kuppe von  Reingrabner  Schiefer  unterlagert ,  in  welchem  Krinoiden-Kalk-Schichten 
fvon  der  Form  jener  von  Kl.  Wildalpcn)  eingelagert  vorkommen.    Nur  im  östlichen 
Theile  des  Vorkommens  lagert  der  Dolomit  auf  einem  groben  rothen  Sandsteine  imd 
Conglomerate,  den  man  fiir  Werfener  Schiefer  halten  muss.    Der  übrige  Theil  des 
Reingrabner  Schiefers  ruht  mit  dem  Dolomit  unmittelbar  auf  eozoischen  Gesteinen. 
Es  sei  erlaubt,  einen  dritten  Fall  von  Vorkommnissen  triassischer  Ablagerungen 
innerhalb  der  Centralkette  in  den  Kreis  unserer  Betrachtungen  einzubeziehen.  Dieser 
Fall  kommt  vor  in  der  westlich  vom  Radstädter  Tauern  liegenden  tiefen  Einsattlung 
der  Centralkette,  in  welcher  der  Brenner  Pass  bis  auf  4369  Fuss  herabsinkt.     Im 
Wassergebiete  derSill  südlich  von  Innsbruck,  in  der  Gegend  westlich  vonMatrei  und 
Steinach  hat  Prof.  A,  Pichle r  2)  eine  der  Einsattlung  parallel ,  von  Nord  in  Süd 
langgestreckte  Masse  von  triassischen  und  rhaetischen  Ablagerungen,  die  durch  die 
Thälcr  Stubei  und  Gschnitz  in  drei  Theile  getrennt  erscheinen,  untersucht.    Wenn 
auch  hier  so  wie  am  Radstädter  Tauem  die  Gliederung  dieser  Massen  bisher  nicht 
vollkommen  gelungen  ist,  so  viel  ist  sicher,  dass  hier  rhae tische  Kalkschiefer  imd 


')  A.  Pichler:  Beitr.  7jir  Geogn.  Tirols.    Zeltschr.  d.  Ferdinamdeums  für  Tirol  und  Vorarlberg 
Dritte  Folge,  Heft  8.    1859.   Profil  XX. 
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Thonschiefcr  mit  OerviUta  tnflata  Schafh.  und  Lithodendron  eine  bedeutende  Masse 
von  triassischem  Kalk  und  Dolomit  überdecken  y  die  Einlagerungen  yon  schwarzen 
Schiefem  (Reingrabner  Schiefer)  und  Cardita-Schichten  enthält.  Diese  Ablagerungen 
ruhen  im  grössten  Theüe  ihrer  Verbreitung  unmittelbar  auf  den  eozoischen  Gesteinen 
der  Gegend.  Nur  im  Gebiete  des  Stubeithales  zeigen  sich  unter  den  K&lk-  und 
Dolomitmassen  Quarzconglomerate,  dieProf.A.P ichler  fraglich  zu  demVerucano, 
dem  fraglichen  Vertreter  des  "Werfener  Schiefers,  hinzuzieht. 

Noch  westlicher  endlich  reichen  ähnliche  Ablagerungen,  wie  die  an  der  Sill, 
aus  der  Gegend  von  Bludenz  in  den  Nordkalkalpen  südlich  bis  in  das  Wassergebiet 
des  Lago  di  Como  und  aus  der  Gegend  von  Landeck  durch  das  obere  Innthal  bis 
an  den  Ortles  und  Zufall ,  und  stellen  auf  diese  Art  fast  eine  ununterbrochene  Ver- 
bindung zv^ischen  den  nördlichen  und  südlichen  Klalkalpen  her. 

Es  fragt  sich  nim,  welche  Rolle  spielen  diese,  auf  der  Centralkette  der  Alpen 
aufruhenden  Massen  triassischer  Ablagerungen  ? 

Wenn  man  die  eigenthümliche  Gliederung  der  Triasablagerungen  in  den  nord- 
östlichen Alpen  in's  Auge  fasst  und  jene  Thatsache  aufmerksam  verfolgt,  dass,  je 
näher  zu  der  Centralkette  der  Alpen  hin,  diese  Ablagerungen  einen  um  so 
pelagischercn  Charakter  an  sich  tragen  und  ihre  Mächtigkeiten  in  gleicher  Richtung 
stufenweise,  aber  sehr  rasch  zunehmen,  so  glaubt  man  in  der  That,  man  nähere  sich 
immer  mehr  und  mehr  der  Mitte  eines  kolossalen  Beckens  des  triassischen  Oceans,. 
welcher  von  dem  böhmischen  Festlande  weit  über  die  südlichen  Kalkalpen  und  die 
Julischen  Alpen  in  südlichere  Gegenden  ununterbrochen  reichte.  Die  Centralalpen- 
kette  lag  zur  Zeit  dieser  Ablagerungen  tief  am  Boden  des  triassischen  Beckens 
begraben  und  bot  der  ungehinderten  Ausbreitung  des  Oceans  und  seinen  Ablage- 
rungen keinerlei  Hindemisse. 

Erst  nachdem  diese  Ablagerungen  fertig  geworden,  berstete  ^)  die  mächtige 
Kruste,  die  die  Gesteinsmassen  der  Centralkette  überdeckt,  entzwei  und  die  Central- 
kette trat  aus  der  Tiefe  an's  Tageslicht,  indem  sie  die  Schollen  der  Kruste  beiderseits 
an  ihre  Flanken  zurückschob  und,  sich  mit  aller  Gewalt  Platz  verschaflFend ,  diese 
durcheinander  werfend,  jene  Verwirrung  veranlasst  hat,  die  in  der  Form  von  gross- 
artigen Schichtenstörungen  dem  Beobachter  allenthalben  entgegentritt  Der  innere 
Steilrand  *)  der  beiden  Kalkalpenzüge  entspricht  der  Berstungsfläche  der  mächtigen 
gesprengten  Kruste ,  und  die  auf  der  Centralkette  der  Alpen  jetzt  noch  ruhenden 
Massen  von  triassischen  Ablagerungen  sind  SchoUentheilc  der  Kruste,  die  es  der 
aufsteigenden  Centralkette  nicht  gelang,  zur  Seite  zu  schieben. 


<)  £.  Suess:  Das  Dachftteingebirge  vom  Hallstätter  Salzberg  bis  Scbladming  im  Ennsthale.  In 
Fr.  V.  H alleres  geolog.  Durchschn.  vonPassau  bis  Duino.  Sitzungsb.  der  k.Akad.,  XXV,  1857, 
p.  313. 

')  £.  Suess:  Ueber  die  Braobiop.  der  Köseener  Schiebten.  Denksohr.  der  k.  Akad.,  1854,  Yll, 
II.  Abth.,  p.  35. 
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Ein  solches  grelles  Bild  der  Begebenheiten  um  die  Centralkette  der  Alpen  hat 
sich  Mancher  aus  dem  freundlichen  Leserkreise  dieses  Buches ;  trotz  den  bisher  mit- 
getheilten  Thatsachen,  entworfen,  wie  es  vorher  mancher  Beobachter  bereits  gemacht 
und  nachträglich  gewiss  auch  noch  Mancher  thun  wird. 

Wenn  man  vorerst  die  Beschaffenheit  dieser  auf  der  Centralkette  aufruhenden 
Massen  von  Triasablagerungen  ruhig  prüft,  so  fäUt  eine  abweichende  Entwicklung 
derselben  von  jenen,  ihnen  in  einem  oder  dem  andern  Zuge  der  Kalkalpen  zunächst 
liegenden  Gebilden  der  Trias  in  die  Augen.  Der  Werfener  Schiefer  fehlt  in  diesen 
Vorkommnissen  entweder  gänzlich  oder  ist  nur  stellenweise  bei  gänzlich  veränderter 
Gesteinsbeschaffenheit  vorhanden,  so  dass  der  grösste  Theil  der  Kalk-  und  Dolomit- 
massen unmittelbar  auf  den  eozoischen  Gesteinen  aufruht.  Ebenso  mangelt  diesen 
Vorkommnissen;  wenigstens  jenen,  die  genauer  untersucht  sind ,  der  Vertreter  des 
Muschelkalks.  Erst  die  Gesteine  des  Lunzer  Sandstein-Niveaus  erscheinen  verbreiteter, 
doch  in  viel  geringeren  Mächtigkeiten,  als  diese  in  den  benachbarten  triassischen  Ab- 
lagerungen der  Kalkalpen  auftreten.  Die  auf  diesen  aufruhenden  Kalk-  imd  Dolomit- 
massenselbst, abgesehen  von  ihrer  stellenweise  gänzlich  veränderten  Beschaffenheit,  sind 
durchaus  viel  geringermächtig,  als  die  zunächst  ausserhalb  der  Centralkette  liegenden. 

Wären  die  auf  der  Centralkette  der  Alpen  aufruhenden  Ablagerungen  der 
Trias  Theile  einer  und  derselben,  den  Tiefbildungen  eines  weiten  Oceans  ent- 
sprechenden mächtigen  Kruste,  sie  müssten  genau  dieselbe  Beschaffenheit  und 
Gliederung  zeigen  wie  die  grossen  Massen. 

Vergleicht  man  weiterhin  die  Beschaffenheit  der  triassischen  Ablagerungen 
beider  Kalkalpenzüge  mit  einander,  so  zeigen  die  correspondirenden  Theile  beider- 
seits der  Centralkette  sehr  geringe  Aehnlichkeit  unter  einander,  die  doch  voraus- 
gesetzt werden  muss,  wenn  beide,  getrennte  Theile  eines  ehemals  bestandenen  Ganzen 
bilden  sollen.  Während  im  Osten  der  innere  Steilrand  der  Nordalpen  von  ober- 
triassiscbenKorallriffkalken,  in  der  Gegend  von  Lietzen  und  von  da  westlich  bis  über 
den  Dachstein  hinaus  meist  von  rhaetischen ,  westlich  wieder  von  triassischen  Ab- 
lagerungen gebildet  wird,  folgt  auf  der  Linie  Windischgraz-Lienz,  südlich  zunächst 
an  der  Centralkette  die  Zone  der  Reingrabner  Schiefer,  die  sich  zwischen  die  Korall- 
riökalke  der  Sulzbacher  Alpen  und  die  Centi*alkette  einschiebt  imd  so  diese  von  jenen 
der  Hochschwabkette  noch  weiter  trennt.  Von  den  Tuffen  der  St.  Cassian-Schichten 
zeigt  sich  keine  Spur  in  den  Triasablagerungen  des  Sülgebietes. 

In  den  Südalpen  kennt  man  bisher  keine  Spur  von  Steinsalzablagerungen,  die 
in  den  Nordalpen  unmittelbar  längs  dem  Nordrande  der  Centralkette  in  zwei  über- 
emander  liegenden  Stufen :  in  Werfener  Schiefer  und  in  der  Lunzer  Sandstein-Stufe, 
bekannt  sind.  (Vergleiche  die  Aufsählung  der  Gyps-  imd  Salz-Yorkonunnisse  der 
Trias-Formation  im  letzten  Abschnitte.) 

Die  eigenthümliche  Gliederung  der  nordöstlichen  Kalkalpen  und  die  Abhängig- 
keit derselben  von  der  Zickzacklinie,  die  nicht  möglich  wäre,  wenn  die  Centralkette 
zur  Ablagerungszeit  der  Triasgebilde  nicht  bestanden  hätte,  ebenso  gut  wie  die 
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vorangeschickten  Beobachtungen  sprechen  alle  gegen  ein  solches  grelles  Bild  der 
Begebenheiten  um  die  Centralkette,  welches  die  Phantasie  uns  vorzumalen  sich  gern 
bemüht.  Nicht  minder  die  Grruppirung  der  palaeozoischen  Formationen  um  die 
eozoischen  Massen  der  Centi'aUcette  und  die  eigenthümliche  Gliederung  der  Central- 
kette  in  Gebirgsmassen  der  älter-eozoischen  Gesteine,  die  umlagert  werden  von  den 
jünger-eozoischen  Gebilden,  zeugen  für  den  ruhigen  Aufbau  dieser  Centralkette  selbst 
und  für  die  Existenz  derselben  als  Festland  unseres  Gebietes,  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Dass  die  steilen  Wände  und  Abstürze  der  Kalkalpen  in  der  That  nicht  Bruch- 
flächen von  Berstungslinien  darstellen,  beweisen  wohl  am  besten  solche  Fälle ,  wie 
jene  sind :  am  Gössek  oder  Reiting  (Eisenerz  S)  im  Gebiete  der  silurischen  Kalke  — 
längs  der  Westgrenze  der  devonischen  Kalke  im  Nordwesten  von  Graz  —  und  die 
längs  der  Nordgrenze  der  Kohlenkalkmassen  im  Gailthale.  Wo  finden  die  SteU- 
ränder  dieser  Kalkmassen  ihre  Gegenstücke,  nachdem  sie  jenseits  der  Centralkette 
keine  Aequivalente  haben  ?  — 

Endlich  wie  wäre  es  möglich,  wenn,  wie  vorausgesetzt  wird,  die  beiden  inneren 
Steilränder  der  Kalkalpen  um  die  ganze  Breite  der  Centralkette  auseinander  gerückt 
wurden ,  dass  aus  der  Gegend  von  Bludenz  und  Landeck  eine  continuirliche  Decke 
von  Alpenkalkgebilden  fast  bis  an  die  südliche  Kalkalpenkette  reichen  könnte,  deren 
Länge  genau  so  viel  als  die  Breite  der  Centralkette  zwischen  Innsbruck  und  Brisen 
beträgt.  Diese  Erscheinung  wäre  wohl  nur  dann  erklärlich,  wenn  man  voraussetzen 
könnte,  dass  die  Kruste  von  Triasgebilden  an  einer  Stelle  nicht  gerissen  sei  und  diese 
Kruste  und  ihre  Ablagerungen  sich  gedehnt  haben,  um  auch  nach  der  Auseinander- 
rückung der  beiden  Kalkalpenräder  die  zwischen  diesen  entstandenen  Flächenräume 
der  Centralkette  und  ihre  steil  aufgerichteten  Schichten  in  horizontaler  Lage  decken 
zu  können. 

Aus  der  vorangehenden  Auseinandersetzung  über  die  Verhältnisse,  unter 
welchen  man  Gesteine  der  Trias ,  überhaupt  des  Alpenkalks,  auf  der  Centralkette 
ruhend,  beobachten  kann,  folgt,  dass  dieselben  als  Reste  von  Ablagerungen ,  die  in 
Einbuchtungen  des  Triasmeeres  in  das  Gebiet  der  Centralkette  stattfanden,  zu 
betrachten  seien. 

Die  Terrainsverhältnisse,  die  eine  geringere  Tiefe  dieser  Buchten  bedingten,  mögen 
die  Ablagerung  des  Werfener  Schiefers  in  ihnen  unmöglich  gemacht  haben  und  Veran- 
lassung sein,  dass  die  Gliederung  und  GesteinsbeschafFenheit  der  in  den  Bucliten 
erfolgten  Ablagerungen  eine  abweichende  geworden  ist. 

Wenn  nun  die  Steilränder  der  Kalkalpen  weder  Bruchflächen  von  Berstungs- 
linien darstellen,  noch  durch  .reine  Abwitterung  entstanden  sind,  wie  meine 
Beobachtungen  am  Grödner  Jöchl  *)  unzweifelhaft  beweisen ,  so  bleibt  in  der  That 
fUr  dieselben  nur  die  Annahme,  dass  sie  die  natürlichen  Begrenzungen  dieser  Kalk- 


*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichf^anstalt,  1868,  XVIII,  p.  644,  Taf.  XIII,  Ansicht  I  und  II 


Oertliches  Vorkommen.  335 

massen  bilden,  die  —  da  nach  unsem  bisherigen  Erfahrungen  Kalkmassen  mit  senk- 
recht  ansteigenden  Wänden  nicht  anders  entstehen  können,  als  unter  der  Mitwirkung 
organischen  Lebens  —  somit  mehr  oder  minder  veränderte  Reste  von  Korallenriffen 
seien. 


3.  Ocrtl  ich  esVorkommenderAblagerungenderTrias -Formation 

im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Aufnahmsarbeiten  in  den  beiden  Verbreitungsgebieten  der  triassischen 
Ablagerung  sind  folgendermassen  durchgeführt: 

Im  Sommer  1849  sollte  A.  v.  Morlot  im  Auftrage  der  Direction  des  geogn- 
mont.  Vereines  das  Generalstabskartenblatt  Nr.  4,  Umgebungen  von  Maria-Zeil  und 
Mürzsteg,  speciell  bearbeiten.  DurcJi  das  ungewöhnlich  schlechte  Wetter  in  der  Aus- 
führung immerfort  gestört,  kam  die  Arbeit  nicht  zu  Stande.  Der  Bericht  A.  v.  M  o  r  1  o  t's, 
das  Wesentliche  des  Geschehenen  enthaltend,  ist  im  ersten  Bande  des  Jahrbuches 
der  k.  k.  geolog.  Reiclisanstalt  veröffentlicht.  *) 

Die  weiteren  Aufnahmen  im  nördlichen  Gebiete  wurden  im  Auftrage  der 
Direction  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  ausgeführt  Und  zwar  hatte  ich  zuerst  im 
Sommer  1851  das  Voralpengebiet  nordöstlich  von  Maria-Zeil,  dann  den  nördlichen 
Theil  der  Mürzthaleralpen  bis  an  den  Parallelkreis  vom  Wasserfall  am  Todtenweib 
begangen.  Ein  Bericht,  mit  dem  ich  die  Vorlage  der  Karte :  Umgebungen  von  Maria- 
Zeil  und  Schwarzau  begleitete,  wurde  im  Auszuge  in  unserem  Jahrbuche  abgedruckt.  ^) 

Im  Sommer  1852  erfolgte  die  Aufnahme  des  ganzen  übrigen  Antheiles  der 
Steiermark  an  den  nördlichen  Kalkalpen.  Von  der  Ostgrenze  des  Landes  westlich 
bis  an  den  Meridian  von  Johnsbach  wurde  der  südliche  Theil  der  Mürzthaler  Alpen, 
die  Schwabenkette,  die  Umgebungen  von  Eisenerz,  Hieflau  und  Reifling  durch  die 
k.  k  Bergräthe  Fr.  v.  H a u e r  und  Franz  Foetterle,  in  Begleitung  der  Herren : 
Ferd  v.  Li  dl  und  H.  Wolf  aufgenommen.  Der  Bericht  über  diese  Aufnahme 
hi  im  dritten  Bande  desselben  Jahrbuches  ^)  publicirt.  Im  westlich  anschliessenden 
Theile  der  steierischen  Kalkalpen,  bis  an  den  Meridian  von  Aich  (an  der  Enns, 
Gröbming)  somit  in  den  Umgebungen  von  Admont,  Lietzen,  Steinach,  Gröbming  und 
Mitterndorf,  wurde  die  Aufnahme  von  mir  besorgt.  Der  betrelBFende  Bericht  ist  in  der 
Abhandlung :  über  die  geologische  Beschaffenheit  des  Ennsthales  *)  enthalten.  Im  selben 
Sommer  fiel  femer  die  Umgebung  von  Altenmarkt  in  den  Kreis  der  Aufnahmen  des 


^  A.  T.  Morlot:  Einiges  über  die  geol.  Verh.  in  der  nördlichen  Steiermark.  Jahrb.  d.  k.  k, 

geolog.  Reichsanstalt  1850.  I.  p.  99. 
*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reichsanstalt  1852.  III.  1.  Heft.  p.   188. 
3)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  UI.  1852  p.  56. 
<)  1  c.  1853  IV.  p.  470  XX  f 
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k.  k.  Bergrathes  J.  C  2  i  z  e  k.  *)  Der  westlichste  Theil  der  steierischen  Kalkalpen 
u.  z.  die  Umgegend  von  Ausee  und  das  Dachsteingebirge  wurden  vom  Che%eologen 
M.  V.  Lipoid  in  Begleitung  des  Herrn  Heinrich  Prinzinge r,  aufgenommen.  ') 

Ein  Jahr  später  hatte  endlich  Hr.  E.  Suess  in  den  Sommermonaten  1853 
wiederholt  im  Auftrage  der  Direction  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  das  Dachstein- 
Plateau  erstiegen  und  das  Dachsteingebirge  auf  der  Linie  Hallstatt-Schladming  ein- 
gehend studirt.  Ein  vorläufiger  Bericht  ')  und  eine  ausfuhrliche  Abhandlung :  Das 
Dachsteingebirge  vom  Hallstätter  Salzberg  bis  Schladming  im  Ennsthale,  ^)  enthalten 
einen  grossen  Reichthum  an  von  ihm  gemachten  Beobachtungen. 

In  den  südlichen  Kalkalpen  der  Steiermark  wurden  dagegen  die  Aufnahms- 
arbeiten im  Auftrage  der  Direction  des  geogn.-mont.  Vereines  in  Ghraz  durch  die 
Bereisungs-Commissäre  des  Vereines  durchgeführt. 

Im  Sommer  1855  war  die  dem  Dr.  Fr.  Rolle  gestellte  Aufgabe  eine  dreifache. 
Die  nördlich  der  Drau  gelegene  Gregend  des  Radel-,  Remschnig-  und  Possruck-Gebirges 
sollte  erledigt,  demnach  auf  der  Südseite  der  Drau  der  Bacher  in  Untersuchung 
genommen  werden,  endlich  auch  die  Aufnahme  der  südlichen  Kalkalpen  von  der 
kärntnischen  Grenze  an  begonnen  werden.  Es  wurden  somit  in  diesem  Sommer 
die  Alpenkalkgebilde  von  heil.  Geist,  von  Mahrenberg  und  jene,  die  nördlich  der 
Missling  liegen,  im  Nordwesten  von  Windischgraz  untersucht  und  die  erhaltenen 
Resultate  in  der  Abhandlung :  Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen 
Ehrenhausen,  Schwanberg,  Windischfeistritz  und  Windischgraz  in  Steiermark  *)  von 
Dr.  Fr.  Rolle  publicirt.  Ueber  die  in  den  Südalpen  ausgeführten  Orientirungs- 
Begehungen,  hat  Dr.  Rolle  im  fünften  Bericht  des  geogn.-mont.  Vereines  für 
Steiermark  *)  das  Wesentliche  mitgetheilt. 

Die  Sulzbacher  Alpen  und  der  westliche  Theil  des  Drau-Save-Gebirgszuges 
ia  der  Gegend  zwischen  Windischgraz,  Weitenstein,  Cilli  und  Franz  wurden  erst 
im  Sommer  1856  von  Dr.  Friedrich  Rolle  endgiltig  begangen  und  seine  Residtatc 
über  die  geologische  Beschaffenheit  dieses  Theiles  der  südlichen  Kalkalpen  gelangten  in 
der  Abhandlung :  Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen  Weitenstein, 
Windischgraz,  Cilli  und  Oberburg  in  Untersteiermark  zur  Veröffientlichung   ') 

Der  östliche  Theil  des  Drau-Save  Gebirgszuges  von  Weitenstein  östlich  über 
den  Wotschberg  bis  Schiltem  wurde  von  Theobald  v.  Zoll ikof er  begangen  und 


1)  1.  c.  1852.  III.  p.  62  und  1853  IV.  p.  421. 

«)  1.  c.  1852  III.  4  Heft.  p.  70.  —  1853.  IV.  p.  483.  -  1850.  I.  p.  444. 

>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.  1854  V.  p.  196. 

4)  Fr.  Y.  H  a  u  e  r :  Ein  geolog.  Durchschn.  von  Passau  nach  Duino.  Sitzungsb.  der  k.  Akad.  XXV. 

1857.  p.  800. 
»)  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  VIII.  1857.  p.  278. 
«)  Graz,  1856.  p   44—52. 
')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reichsanstalt  1857  VIII.  p.  403  und  f. 
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in  einer  Abhandlung :  Die  geologischen  Verhältnisse  des  Drannthales  in  Untersteier- 
mark ^)  beschrieben. 

Im  Sommer  1858  untersuchte  Th.  v.  Z  o  1 1  i  k  o  f  e  r  den  westlich  des  Sannflusses, 
zwischen  den  Orten  Franz^  Cilli  und  Steinbrück  liegenden  Theil  der  südsteicrischen 
Kalkalpen  und  gab  in  einem  Aufsatze :  Die  geologischen  Verhältnisse  von  Untersteier- 
mark, Gegend  südlich  der  Sann  und  Wolska,  ausfuhrliche  Mittheilungen  über  die 
geologische  Beschaffenheit  dieses  Landestheiles.  ^) 

Endlich  wurde  der  südöstlichste  Theil  der  steierischen  Südkalkalpen,  zwischen 
den  Orten :  Stemstein,  Rohitsch,  Rann  und  Steinbrück  im  Sommer  1859  von  Th.  v. 
Zollikofer  aufgenommen  und  beschrieben.  ^) 

Bei  der  Uebemahme  der  Revisions-Ai'beiten,  die  einer  Publication  der  geologi- 
schen Uebersichtskarte  des  Herzogthums  Steiermark,  nothwendig  vorangehen  mussten, 
war  es  mir  klar,  dass  insbesondere  die  bisherigen  geologischen  Aufnahmsarbeiten  in  den 
nördlichen  Kalkalpen  wesentlicher  Verbesserungen  fähig  seien.  Sie  wurden  in  den 
Jahren  1851 — 54  durchgeführt,    somit  beendet,    bevor  unsere  Kenntniss  über  die 
Triasablagerungen  der  Alpen  durch  die  Resultate  der  Aufnahmen  in  Karaten  und 
in  Süd-  und  Nord-Tirol  bereichert  worden  war.  Die  Unhaltbarkeit  der  Grestener 
Schichten  vom  Jahre  1853,  als  einer  Schichtengruppe  von  nur  liassischen  Ablagerungen, 
lag  mir  klar  vor.  Die  von  mir  schon  in  den  Jahren  1850 — 51  entdeckten  Reingrabner 
Schiefer  und  Aviculenschiefer  fanden  trotz  den  seitherigen  Studien  keine  Beleuchtung 
und  verlangten  eine    abermalige  Beachtung.    Ausserdem  lag  Manches  in  unseren 
Sammlungen  unaufgeklärt  vor.  Kurz,  ich  erwartete  von  einer  Revisions-Begehung 
in  den  steiermärkischen  Nordalpen  eine  reichliche  Nachlese  für  unsere  Kenntniss 
dortiger  Verhältnisse  und  hatte  mich  darin  nicht  getäuscht.  Ich  entdeckte  während 
dieser  Revisionsarbeit  eine  neue  Schichtengruppe  des  Muschelkalks :  den  Reiflinger  Kalk ; 
ich  fand,  dass  das  Niveau  des  Ausseer  und  Hallstätter  Salzstockes  nach  den  Aufnahmen 
von  Lipoid  *)  und  S  ue s s  *),  die  auf  dem  von  mir  bei  Hall  nördlich  von  Admont 
jJTOwonnenen  Standpunkte  ^)  stehen  geblieben  waren,  nicht  richtig  bestimmt  worden 
»ei,  und  dass  der  Salzstock  von  Ausee  mit  den  ihn  unterlagernden  und  überlagernden 
Schichten  der  oberen  Trias  angehöre ;  der  Lunzer  Sandstein  wurde  festgestellt  und 
so  ein  gänzlich  verändertes  Bild  über  die  geologische  Bescliaffenheit  der  nördlichen 
Kalkalpen  durch  die  Revisionsarbeiten  gewonnen. 

In  den  südlichen  steierischen  Kalkalpcn  wurden  die  Aufnahmsarbeiten  an  die  neueren. 
Im  Auftrage  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  ausgeführten  Arbeiten  in  Kärnten 


*)  1.  c.  1859.  X.  p.  200. 

*)  1.  c  p.  157. 

»)1.  c.  1861  —  2  XII.  p.  311. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicheanstalt  1853  lY.  p.  433. 

^)  Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  1857.  XXV.   p.  302.  —  Jahrb.  il.  k.  k.  geolog.  Reicbsanstalt  1854.  Y. 

p.  197. 
*)  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reicbsanstalt  lY.  1853.  p  473. 
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und  Krain  angesclilossen,  und  waren  von  viel  neuerem  Datum  (1856 — 59);  auch  hatte 
V.  Zollikofer  schon  einige  von  Dr.  Rolle  nicht  richtig  aufgefasste  Verhältnisse, 
unmittelbar  zu  berichtigen  sich  bemüht.  ^)  Hier  lag  theilweise  eine  Zerstückelung, 
theilweise  eine  Bedeckung  der  Triasgebilde  mit  jüngerer  Ablagerung  vor,  die  iai 
vorhinein  wenig  Gewinn  versprach.  Dennoch  gelang  es  auch  hier,  im  Reingrabner 
Schiefer  von  St.  Achaz  und  in  den  Grossdorner  Schiefem  Aequivalente  des  Limzer 
Sandsteins  festzustellen  und  dadurch  manche  Verbesserung  in  der  AufFassimg  der 
geologischen  Verhältnisse  dieses  Landestheiles  wenigstens  anzubahnen. 

Die  durch  die  Revisionsarbeiten  in  den  Nordalpen  im  Sommer  1863,  in  den 
Südalpen  im  Sommer  1864,  gewonnenen  Resultate  habe  ich  in  flüchtigen  Skizzen, 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  die  sich  eben  dargeboten  haben,  und  eine  Publication 
derselben  erheischten,  theilweise  der  OeflFentlichkeit  übergeben.  So  unmittelbar  nach 
der  Rückkehr  aus  den  Südalpcn  ^) ;  bei  der  Gelegenheit  der  Vorlage  der  geologi- 
schen Karte  der  nordöstlichen  Alpen  *) ;  bei  der  Vorlage  der  sehr  wichtigen  Arbeit 
Dr.  H.  E  c  k's  über  die  Formationen  des  bunten  Sandsteins  und  Muschelkalks  in 
Oberschlesien  ^),  und  endlich  in  der  Form  von  Bemerkungen  zu  den  Publicationen 
von  S u e 8 s  und  v.  Mojsissovics  über  die  Geologie  des  österreichischen  Salz- 
kammergutes. *) 

Ein  zusammenhängendes  Bild  der  erhaltenen  Resultate  findet  der  freundliche 
Leser  in  den  vorangehenden  beiden  Abschnitten.  Hier  sollen  noch  die  weiteren 
nöthigen  Ausführungen  folgen. 

In  den  Kordalpen  verdient  das  Oebiet  der  Hürzthaler  Alpen  und  Voralpen  bei 

Karia-Zell,  der  östlichste  Theil  der  steierischen  Nordkalkalpen  von  der  Ostgrenzc 

bis  an  den  Gollraderbach,  vorerst  unsere  Aufmerksamkeit.  Derselbe  ist  aus  den  drei 

südlichen  Zonen,  der  des  Dolomitgebietes,  der  der  Aviculenschicfer  und  Hallstätter 

Marmore  und  der  Zone  der  obertriassischen  Korallriffkalke  zusanunengesetzt. 

Mürzthaler-Alpen 

Schwarz  K.  Wlldalpen  B.  Prolea  W.        Königs  A.      Seekopf  Hohe-Veitoeh 
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1.  Werfaner  Schlsfer 

2.  Musohelkalk 
S.  Dolomit 

4.  Lanier  Sandstein 


5.  Ayioulen-Sehiefer 

6.  Hallatittar  Marmor  und  Kalk 

7.  Opponiuer-DolomJt 

8.  Obertriasiseher  Kalk 


')  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reich sanstalt  X.  1859.  p.  210  (54). 

t)  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  XIV.  1864  p   439. 

•)  1.  c.  XV.  1865.  p.  42. 

<)  1.  c.  XV.  1865.  Verb.  p.  242. 

i)l.c   XVT.  1866  Verb.  p.  174. 
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Die  Dolomit-Zone  nimmt  die  nördlichste  Spitze  der  Steiermark,  das  Voralpen- 
ebiet  nordöstlich  von  Maria-Zeil  ein.  Dasselbe  ist  in  Süd  durch  das  Hallthal,  in  Ost 
und  Nord  durch  die  Landesgrenzen,  in  West  von  der  Strasse  nach  Annaberg 
eingeschlossen  und  ist  die  Fortsetzung  eigentlich  ein  kleiner  Theil  des  Dolomit- 
Gebietes  von  Hohenberg  und  Rohr. 

Die  liegendsten  und  ältesten  Schichten  dieses  Gebietes  sind  an  seiner  Südgrenze 
Im  Ilallthale  aufgeschlossen  u.  z.  der  Werfener  Schiefer  mit  Gyps  auf  melireren  Stellen 
und,  nach  dem  Namen  des  Thaies  zu  schliessen,  auch  mit  Steinsalz  ^),  darauffolgend 
und  im  rechten  Gehänge  des  Ilallthales  anstehend  Muschelkalk-Dolomit,  in  der  Terz 
von  Wengerschiefer  überlagert.  Ueber  diesen  folgt,  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins 
erfüllend,  der  Ilauptsandstein,  in  der  Terz  in  beschränktem  Vorkommen,  am  südwest- 
lichen Fusse  des  Schwarzkogcls  in  einem  langen,  sehr  geringmächtigen  Zuge 
beobachtet,  welcher  parallel  mit  dem  Ilallthale  verlauft. 

Auf  dem  Lunzer  Sandsteine  lagert  der  Opponitzer  Dolomit,  der  das  ganze  Gebiet 
fast  ausschliesslich  für  sich  allein  einnimmt,  da  nur  an  drei  Stellen  des  Wassergebietes 
des  Walsterngrabens  nordöstlich  von  Maria-Zeil  auch  sandige  Gesteine  beobachtet 

wurden. 

» 

Zunächst  findet  man  beim  Zellertoni  in  der  Bachsohle  eine  mächtigere  Masse 
von  Lunzer  Sandstein  anstehend,  die   von  da  auch  noch  östlich  in  den  Bärengraben 
hinüber  verfolgt  werden  konnte.  Ln  Hangenden  desselben  enthält  der  Dolomit  herz- 
förmige Durchschnitte  von  darin  vorkommenden  Megalodonten  (p.  285).  Dann  werden 
westlich  am  Zusammenflusse  des  weissen  und  schwarzen  Walsterngrabens  sandige 
Gesteine  im  Dolomite  anstehend  gefunden,  die,  trotzdem  sie  äusserst  geringmächtig 
und  schlecht  aufgeschlossen  sind,  doch  beobachtenswerth  erscheinen.  Es  sind  da  in 
nur  sehr  geringen  Abständen  von  einander  drei  Züge  von  Sandsteinen  bemerkbar, 
deren   Schichten  von  Nord   in    Süd    streichend,    senkrecht  aufgerichtet  sind.  Der 
mittlere  dieser  Züge  wird  von  Werfener  Schiefer  gebildet  (dieser  Zug  ist  auf  unserer 
Karte  falschlich  mit  gleicher  Farbe  wie  die  beiden  anderen  bezeichnet,  sollte  jedoch 
die  Farbe  des  Buntensandsteines  tragen) ;  die  diesen  in  Ost  und  West  begleitenden 
beiden  andern  Züge  bestehen  aus  grauem  Hauptsandstein.  Der  zwischen  dem*  Werfener 
Schiefer  und  dem  Lunzer  Sandstein  zwischengelagerte  Dolomit  ist  etwas  dunkler  als 
der  Opponitzer  Dolomit  und  vertritt  den  Muschelkalk.  (Der  kleine  Massstab  unserer 
Karte   erlaubte   keine  w^eitergehenden  Details  anzugeben.)  Das  Vorkommen  dieser 
Sandsteinzüge  liefert  ein  Beispiel  von  der  sehr  geringmächtigen  Entwicklung  des 
Muschelkalks  und  Lunzer  Sandsteins  in  diesem  Dolomitgebiete.  Westlich  von  den 
eben  besprochenen  drei  Sandsteinzügen  ist   am  Habertheurer-Sattel  noch  ein,  nur 
nach  herumliegenden  Gesteinsstücken  festgestelltes  Vorkommen  von  Lunzer  Sandstein 
zu  erwähnen. 


*)  A.  T.  M  o  r  1  0  t:  im  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiobsanstalt    1^50,  I.  p.  120. 
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Die  Stellung  der  Schichten  im  Voralpengebiete  ist  im  Allgemeinen  bei  vorwal- 
tendem nördlichen  Fallen  eine  flache.  Am  Südrande  des  Gebietes  im  Hallthale,  so 
wie  auch  an  den  übrigen  Stellen,  wo  die  Sandsteine  an  den  Tag  treten,  stehen  die 
Schichten  steil  aufgerichtet,  doch  folgt,  wie  diess  an  der  Salza  nördlich  von  der  Terz 
gut  zu  sehen  ist,  auf  die  steil  gestellten  Schichten,  nach  einem  kurzen  allmäligrn 
Uebergehen,  im  Dolomit  eine  ganz  flache  Schichtenlage. 

Es  ist  gewiss  eine  der  überraschendsten  Erscheinungen,  zu  sehen,  wie  da? 
Hallthal  die  Grenze  bildet  zwischen  zwei  so  gänzlich  abweichenden  Entwicklungen 
der  obertriasischen  Ablagenmgen  indem  südlich  davon  die  Zone  der  Aviculenschiefer 
und  Hallstätter  Marmore  unmittelbar  folgt,  während  nördlich  davon  das  eben 
besprochene  Voralpengebiet  liegt. 

Leider  ist  das  linke  (südliche)  Gehänge  des  Hallthales  sowohl  als  auch  die 
Freien  sehr  mangelhaft  aufgeschlossen,  da  in  der  Umgegend  von  Maria-Zeil,  Schotter 
und  Conglomerate,  die  theils  dem  Diluvium,  theils  der  Kreide  angehören,  die  Thal- 
mulden ausfüllen  und,  auch  in  die  zu  besprechende  Gegend  hineinreichend,  der 
Beobachtung  nur  wenige  zugängliche  Stellen  freilassen. 

Wenn  man  mm  die  Gegend  zwischen  dem  Hallthal  und  der  Freien  begeht  so 
scheint  es  in  der  That,  als  lagere  hier  über  dem  Werfener  Schiefer  der  in  der  Freien 
auf  zwei  Stellen  Gypse  enthält,  ^)  unmittelbar  der  Hallstätter  Marmor  und  Kalk, 
den  Studentberg  und  Wildalpenberg  bildend.  Zwei  bisher  bekannt  gewordene,  leider 
nur  sehr  dürftige  Aufschlüsse,  einer  gerade  nördlich  von  der  Freien,  der  andere 
zwischen  den  beiden  oben  genannten  Bergen,  deuten  an,  dass  hier  auch  noch  andere 
Schichten  wenigstens  stellenweise  zwischen  gelagert  vorkommen.  Nördlich  von  der 
Freien  am  Südfusse  des  Wildalpenberges  erlaubt  ein  Aufschluss  folgende  Schichten- 
Reihe  von  oben  nach  unten  zu  entnehmen : 

Hallstätter  Kalk. 

Hallstätter  Marmor,  grau  mit  Monotis  salinaria  Br. 
Halltsätter  Marmor,  roth  mit  Ammonüeii. 
Hallstätter  Marmor,  dunkelgrau  mit  Megalodon, 
Dolomit. 

Hier  liegt  somit  unter  der  oben  schon  angegebenen  Schichtenreihe  des 
Hallstätter  Marmors  (p.  300)  ein  Dolomit. 

Im  Sattel  zwischen  dem  Wildalpenberge  und  dem  Student  zeigt  ein  kleiner 
Aufschluss  im  Liegenden  der  Hallstätter  Kalke  und  Marmore  einen  lichtgrauen,  fein- 
körnigen Sandstein,  den  ich  auch  östlich  von  da  im  Hallthale  im  linken  Gebirge 
beobachtet  habe,  ohne  über  seine  Stellung  zum  Werfener  Schiefer  in's  Klare  zu 
komnien. 

Endlich  am  nordöstlichen  Fusse  des  Wildalpengebirges,  östlich  am  Kriegskogel, 
trennt  der  Muschelkalk-Dolomit,  ganz  in  der  Form  wie  im  rechten  Gehänge  des 
Hallthales,  den  Hallstätter  Marmor  vom  Werfener  Schiefer. 

1)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r  in  den  Ber.  III.  1847,  p.  850. 
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Wenn  ich  ako  auch  wegen  Mangel  an  hini'eichend  klar  vorliegenden  Details 
gezwungen  war,  im  obigen  Durchschnitte  den  Hallstätter  Marmor  am  Wildalpenberge 
unmittelbar  über  dem  Werfener  Schiefer  lagernd  zu  zeichnen,  so  liegen  doch  sichere 
Anzeichen  vor,  dass  zwischen  den  genannten  noch  Muschelkalk  und  Lunzer  Sandstein 
stellenweise  vorkomme.  Dass  beide  stellenweise  fehlen,  wird  nicht  schwer  einzusehen 
sein,  da  ihre  Mächtigkeit  auch  nördlich  vom  Hallthal  eine  sehr  geringe  ist,  und  hier 
auch  bald  der  Lunzersandstein,  bald  der  Muschelkalk  gänzlich  ausbleiben. 

Südlich  von  der  Einthalung,  in  welcher  die  Freien  liegt,  auf  der  Proleswand 
und  der  Königsalpe  folgt  erst  die  charakteristische  Entwicklung  jener  Zone,  die  uns 
beschäftigt.  Hier  lagern  unter  dem  Hallstätter  Marmore  der  Proleswand  die  Aviculen- 
Schiefer. 

Die  auflFallendste  Erscheinung,  um  die  Aviculenschiefer  ist  entschieden  die, 
dass  sie  um  die  Königsalpe,  also  in  der  Mitte  des  Zuges,  viel  mächtiger  entwickelt 
sind,  als  unter  der  Proleswand.  Diese  Erscheinung  kann  man  sehr  genau  auf  dem 
Wege  vom  Wasserfalle  am  Todtenweib  nördlich  in  die  Freien  im  rechten  Gehänge 
der  Mürz  verfolgen.  Die  auf  der  Königsalpe  und  bis  zur  Proleswand  ziemlich  mäch- 
tigen Aviculenschiefer  werden  weiter  nördlich  sehr  geringmächtig  und  man  findet  sie 
südlich  unweit  der  Freien  in  kaum  3  Klafter  betragender  Mächtigkeit  von  Wenger 
Schiefer  unterlagert.  Ein  ähnliches  Geringmächtigwerden  beobachtet  man  in  der 
Gegend  „Tirol"  nördlich  von  der  Krampen  bei  Neuberg,  am  südlichen  Rande  des 
Aviculenschieferzuges.  Hiermit  stimmen  alle  bisher  vorliegenden  Beobachtungen 
über  die  Verbreitung  des  Aviculenschiefers  überein.  Der  Zug  der  Aviculenschiefer 
zeigt  höchstens  die  Breite  von  2000  Klaftern,  die  Länge  (vom  Lieglgraben  bei 
Wegschaid,  bis  in  den  Sattel  „in  dfer  Brein*')  von  etwa  10,000  Klaftern,  und  auf  der 
Königsalpe,  wo  der  Zug  in  seiner  ganzen  Erstreckung  am  mächtigsten  erscheint, 
etwa  300  Fuss  Mächtigkeit. 

Die  Aviculenschiefer  erscheinen  hiernach  in  der  Form  einer  unregelmässigen, 
sehr  in  die  Länge  gezogenen  Linse.  Der  grösste  Durchmesser  dieser  Linse  verlauft 
parallel  mit  dem  Hallbachthale  und  der  Linie  der  Ausbisse  des  Werfener  Schiefers, 
somit  parallel  auch  mit  dem  Nordrande  der  Centralkette. 

Das  Vorkommen  der  Wenger  Schiefer  im  Liegenden  der  Aviculenschiefer 
beweist,  dass  sie  genau  denselben  Horizont  einnehmen  wie  die  Lunzer  Sandsteine 
nördhch  der  Terz.  Die  Aviculenschiefer  stellen  die  südlichste,  eigenthümllchste 
Entwicklung  des  Lunzer  Sandsteins  vor.  Aus  dem  Geringwerden  ihrer  Mächtigkeit 
^^gen  die  Aufschlusslinie  des  HallthaJes  (Linie  Maria  Zeil-Neue  Welt)  und  aus  der 
Thatsache,  dass  sich  dieselben  mit  dem  Lunzer  Sandstein  nirgends  in  directer  Ver- 
bindung zeigen,  ist  man  genöthigt  zu  schllessen,  dass  ihr  Ablagerungsgebiet  durch 
einen  niederen  Rücken,  der  mit  der  genannten  Aufschlusslinie  parallel  verlauft  und 
aus  älteren  Gesteinen,  dem  Werfener  Schiefer  und  Muschelkalk  gebildet  wurde, 
getrennt  war,  von  dem  des  Sandsteins  der  Dolomitzone. 
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Südlich  an  die  Zone  der  Aviculen-Schiefer  und  Ilallstätter  Marmore^  folgt  die 
südlichste  Zone  der  obertriassischen  KorallrifF-Kalke. 

In  der  Dobrein  zwischen  Mürzsteg  und  Niederalpl,  reicht  der  Aufscliluss  des 
Thaies  bis  an  das  älteste  Gebilde  der  Gegend  und  schliesst  hier  den  Werfener  Schiefer 
auf.  Trotz  den  ziemlich  guten  Aufschlüssen;  sieht  man  in  der  Dobrein  über  dem 
Werfener  Schiefer  nur  einen  grauen  Dolomit  lagern  über  dessen  Alter  nichts 
Bestimmtes  zu  erfahren  möglich  war.  Wenn  man  nun  aus  der  Dobrein  durch  den 
Buchalpgraben  die  Königsalpe  ersteigt,  so  hat  man  Gelegenheit,  folgende  Thatsachen 
zu  beobachten. 

Am  Eingange  in  den  Buchalpgraben,  in  einer  engen  Klause,  folgt  über  dem 
hier  flach  nördlich  einfallenden  Dolomite  der  Dobrein  ein  wändebildender  Kalk. 
Derselbe  ist  bald  roth,  conglomeratartig,  bald  eine  wirkliche  Breccie,  bald  an  den 
Ilallstätter  Kalk  erinnernd.  Die  tiefsten  Lagen  desselben  bestehen  aus  einem  dunkel- 
grauen Kalk,  der  dem  schwarzen  Ilallstätter  Marmor  petrographisch  ähnelt,  doch 
keine  Petrefacte  enthält.  Erst  tiefer  im  Buchalpgraben  (Gschwandgraben)  erscheint 
unter  den  beschriebenen  Kalken,  die  auch  den  Seekopf  bilden,  der  Dolomit  wieder, 
indem  von  der  Klause  aufwärts  bis  zur  Königsalpe  die  Schichten  des  Dolomit's  und 
Kalk's  flach  in  Süd  einfallen. 

Bevor  man  noch  die  Königsalpe  erreicht,  ändert  abermals  das  Fallen  der 
Schichten  in  Nord  und  man  sieht  hier,  nördlich  vom  Dolomit,  in  sehr  flacher  Lagerung, 
mit  nördlichem  Fallen,  die  knolligen,  dünnschichtigen  Reiflinger  Kalke  folgen,  die 
Unterlage  bildend,  auf  welcher  die  Aviculen-Schiefer  der  Königsalpe  lagern. 

Südlich  von  der  Dobrein  erhebt  sich  über  dem  Dolomit  die  Kalkmasse  der 
Hohen-Veitsch.  Im  Südgehänge,  am  Fusssteige  von  der  Schalleralpe  auf  die  Hohe- 
Vcitsch,  zeigte  diese  Kalkmasse  folgende  Gliederung.  Ueberdem  in  einem  rutschigen 
steilen  Gehänge  schön  entblössten  Werfener  Schiefer  der  am  Hundskopf  in  einem 
grünlichen  Schiefer :  Fleuromya  fassaensis  Wiss.  sp.  Posidonomya  Clarai  Emvtr, 
Pecten  conf,  discites  Schi,  führt ;  folgt  erst  ein  grauer  Kalk,  etwa  20  Klafter  mächtig. 
Darüberlagert  ein  dünnplattiger,  schwarzer,  knolliger  Kalk  von  der  Form  des  Reiflinger 
Kalks.  Ueber  diesem  ragt  der  übrige  mächtigere  Theil  der  Kalkmasse  der  Veitsch. 
ein  grauer,  ungeschichteter,  dichter  Kalk,  mit  Zonen  von  röthlichem,  an  den  Hallstätter 
Kalk  erinnernden  Marmor.  An  der  oberen  Grenze  des  Reiflinger  Kalks  ist  keine 
Spur  von  schiefrigen  oder  sandigen  Gesteinen  zu  bemerken. 

Für  die  schwierige  Deutung  der  gegenseitigen  Stellung  der  Zone  der  Aviculen- 
Schiefer  auf  der  Königsalpe  und  der  Zone  des  KorallriflF-Kalks  am  Seekopf,  in 
unserem  Durchnitte,  scheint  mir  noch  eine  Stelle  in  den  Mürzthaler  Alpen  von 
Wichtigkeit  zu  sein.  Es  ist  diess  die  Gegend  „In  Tii'oP  genannt,  im  inneren 
Krampenthal,  nordwestlich  bei  Krampen,  unweit  Neuberg.  Nördlich  von  der  Krampen 
erscheint  in  ganz  ähnlicher  Lage  wie  in  der  Dobrein  der  Werfener  Schiefer.  Ueber 
dem  Werfener  Schiefer  lagert  hier  erst  dunkler,  dann  grauer  und  röthlicher  Hallstätter 
Kalk,  eine  sehr  enge  Klause  bildend  die  man  verqueren  muss,  tun  in  den  tiefen 
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Kessel  „in  Tirol^  zu  gelangen.  Sobald  man  die  Klause  hinter  sich  hat,  erscheint 
unter  dem  grauen  Kalk  ein  Dolomit,  dem  von  der  Dobrein  ganz  ähnlich,  in  welchem 
der  Thalkessel  vertieft  erscheint.  Verfolgt  man  aus  dem  Kessel  den  Fahrweg  auf 
das  Nassköhr  hinauf,  so  erreicht  man  etwa  in  der  halben  Länge  des  Weges  eine 
Entblössung,  welche  den  unter  dem  Dolomit  lagernden  Aviculen-Sclüefcr  zu  Tage 
treten  lässt  Eine  lange  Strecke  des  Weges  zieht  über  diesen  Schiefer,  der  hier  das 
älteste  Gebilde  des  Kessels  darstellt.  Kurz  bevor  man  den  Rand  des  Plateau's  von 
Nassköhr  erreicht,  hat  man  links  an  der  Strasse  die  obersten  Schichten  des  Aviculen- 
Schiefers  entblösst;  schwarze,  plattige,  dünnschichtige  Kalke,  wechselnd  mit 
schwarzem  Aviculen-Schiefer,  beide  ziemlich  reich  an  Schwefelkies-Hexaedern.  Ueber 
dem  Aviculen-Schiefer  folgt  wie  unten  „im  Tirol*'  Dolomit,  und  auf  diesem  Dolomit 
lagert  rother  Hallstätter  Marmor,  der  auf  dem  Plateau  bis  in  das  Nassköhr  hin 
wiederholt  entblösst  erscheint. 

Hiemach  stellt  sich  so  ziemlich  der  die  Klause  in  der  Dobrein,  den  Seekopf 
und  die  Klause  im  Krampenthaie  bildende  Kalk  als  ein  Aequivalent  des  Hallstätter 
Marmors  und  Kalks  heraus.  Der  Dolomit  in  Tirol  und  der  in  der  Dobrein  und  am 
Seekopf  dürften  ebenfalls  ident  sein,  und  hieraus  dürfte  die  Folgerung  gezogen 
werden,  dass  in  unserem  Durchschnitte  zwischen  die  Königsalpe  und  den  Seekopf 
eine  Störung  der  Schichten,  etwa  eine  Verwerfung  falle,  und  dass  unter  dem  Dolomite 
des  Seekopfs  die  Aviculen-Schiefer  folgen.  In  der  That  sieht  man  auch  im  Westen 
von  unserer  Durchnittslinie  den  Aviculen-Schiefer  am  Hermboden  südöstlich  an  der 
Tonionalpe,  bis  an  den  Parallelkreis  des  Seekopfs  nach  Süd  hinabreichen,  eben  so 
tief  wie  „in  Tirol*',  wodurch  die  obige  Annahme  bekräftigt  erscheint,  wenn  auch 
allerdings  hiermit  zugleich  schon  die  südlichste  Grenze  des  Aviculen-Schiefers  erreicht 
sein  dürfte,  womit  die  Thatsache  übereinstimmt,  dass  derselbe  in  der  Dobrein  nicht 
mehr  vorhanden  ist. 

Die  Stellung  des  obertriassischen  Kalks  der  Hohen- Veitsch,  zu  den  Hallstätter 
Marmoren  und  Kalken  in  der  Freien,  ist  in  unserem  Durchschnitte  nicht  recht  klar 
ausgesprochen,  indem  hier  zwischen  beide  eine  Störung  in  der  Schichtenstellung, 
femer  das  tief  eingerissene  Thal  der  Dobrein,  hineinfällt,  welches  die  Kalkmasse  der 
Hohen- Veitsch  in  zwei  Theile  gespaltet  und  Veranlassung  gegeben,  dass  ein  grosser 
Theil  dieser  Kalkmasse  entfernt  wurde,  sie  daher  nicht  so  imponirend  auftreten  kann, 
wie  ihr  diess  wohl  zukommt.  Zwischen  der  Hohen- Veitsch  und  dem  Windberge 
(Schallalpe)  auf  der  Linie  Mürzsteg-Neuberg  ist  die  obertriassische  Kalkmasse  fast 
gänzlich  abgetragen.  Erst  die  Schneealpe  lässt  deutlich  das  Verhältniss  der  ober- 
triassischen KorallriflFkalke  zu  den  Hallstätter  Marmoren  und  Kalken  ersehen. 
Der  Windberg  (5988')  überragt  um  fast  zweitausend  Fuss  das  im  Mittel  etwa 
4000  Fuss  hohe  Plateau  des  Nassköhr  (Wirthshaus  am  Nassköhr  3984'),  welches  von 
den  Hallstätter  Marmoren  und  Kalken  gebildet  wird,  und  um  tausend  Fuss  auch  die 
höchsten  Lager,  bis  zu  welchen  die  Hallstätter  Marmore  durch  partielle  Schichten- 
störungen gelangt  sind. 
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Genau  dieselbe  Stellung  nimmt  die  obertriassische  Kalkmasse  der  Raxalpe  und 
des  Kuhschneeberg  gegen  die  Plallstätter  Kalke  des  Lahnberges  und  Fegenberge&, 
die  Kalkmasse  des  Schneeberges  und  des  Kettenloisberges  gegen  die  Hallstätter 
Marmore  imd  Kalke  beim  Streuberger,  auf  der  Brunnerebene  und  in  Hömstein.  Hoch 
empor  ragt  die  Zone  der  KorallrifFe  auf  der  Linie  Hohe- Veitsch,  Schneenlpe,  Raxalpe, 
Kuhschneeberg,  Schneeberg,  Kettenloisberg  und  tief  unten  auf  dem  der  offenen  See 
zugekehrten  Fusse  derselben  liegen  die  eine  so  wunderbar  formenreiche  Cephalopoden- 
Fauna  führenden  Hallstätter  Marmore  und  Kalke. 

Zunächst  wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  dem  Hochschwabgebirge  zu. 
Unter  der  kolossalen,  zwischen  4 — 5000  Fuss  mächtigen  Masse  des  obertriassischen 
Kalks  und  Dolomits,  welche  das  Hochschwabgebirge  zusammensetzt,  konmien  die  älteren 
triassischcn  Ablagerungen,  wenn  man  von  der  Linie  der  Ausbisse  des  Werfener 
Schiefers  absieht,  nur  äusserst  selten  und  in  sehr  geringer  Verbreitung  an  den  Tag. 
Die  grössten  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers  innerhalb  dieser  Kalkmasse  sind 
jene,  welclie  die  Messnerin  und  den  Hochthurm  vom  Hauptgebirgsstocke  trennen  ; 
die  an  der  Neuwaldalpe  im  Tragossthal  und  die  an  der  Messneralpe  (Hainzier)  im 
St.  Ilgenthal.  Viel  geringer  sind  die  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers  in  den 
Sackwiesen  (Hainzier  N),  im  Seethale  (Seewiesen  W)  zwischen  Weichselboden  und 
der  Bresceni- Klause  an  der  Salza,  im  Rothmoos  ^)  (Kessel  nördlich  oberhalb  Weichsel- 
boden), in  der  Radmer  beim  Drechsler  und  im  Greith. 

Ausser  an  den  eben  erwähnten  Stellen  mit  dem  Werfener  Schiefer  erscheinen 
schwarze,  den  Muschelkalk  vertretende  Kalke  auch  für  sich  allein  noch  in  der  tiefen 
Einsenkung  zwischen  der  unteren  und  oberen  Dulwitzalpe  und  am  Wetterkogl  im 
Osten  der  Hochschwabspitze  (beide  nach  älteren  Aufnahmen  eingezeichnet),  dann  im 
Edelboden  in  einem  Zuge,  der  aus  der  HöU  bis  an  die  Salza  bei  der  Bresceni-Klause 
anhält,  ferner  noch  an  der  Salza  von  Rothmoos  bis  über  Greith  hinaus  (zwischen 
Tannberg  und  Gusswerk  unserer  Karte).  Nur  an  einer  Stelle  war  es  möglich^  das 
Niveau  dieser  schwarzen  Kalke  genauer  festzustellen  u.  z.  in  der  Einsenkung,  die 
Greith  mit  der  Radmer  verbindet,  wo  in  inniger  Verbindung  untereinander  oberhalb 
dem  Ebnerbauer  in  der  Bachsohle  entblösst,  über  Reiflinger  Kalken,  Wenger  Schiefer 

folgen . 

Uebrigens  wechselt  die  Beschaffenheit  der  den  Muschelkalk  vertretenden  Kalke 
im  Hochschwabgebirge  sehr  manigfaltig  ab.  Bei  der  Besprechung  des  Durchschnittes 
über  denKampl,  im  Westen  bei  GoUrad  (p.  261)  hatte  ich  Gelegenheit  zu  erwähnen, 
dass  in  dieser  Gegend  der  Recoaro-Kalk  durch  einen  schwarzen  plattigen  Kalk  mit 
Hornsteinen  vertreten  wird,  indem  ich : 

Spiriferina  fragilis  ScM,  sp, 

—         KöveshdUyensis  8ss.  mnscrpt, 
lihjyichoyieUa  n.  sp, 

1)  Auf  unserer  Karte  (Tannberg  O)  sind  die  beiden  Vorkommnisse  desWerfener  Schiefers,  beider- 
seits des  Radmerbaches,  zwar  eingezeichnet,  aber  weiss  geblieben. 
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f^esammelt  habe,  'während  dem  Reiflinger  Kalke  ein  grauer,  vom  obertriasischen  Kalke 
nicht  verschiedener  Kalk  entspricht.  Im  Fölzgraben  fand  ich  unmittelbar  über 
Werfener  Schiefer  einen  plattigen,  gelblichen,  dichten  oder  sehr  feinkörnigen  Kalk, 
auf  dessen  Schichtflächen  jene  verschiedentlich  gebogenen  Wülste  häufig  find,  die  man 
»0  zahlreich  auf  den  Platten  mit  Encrmtia  gracüts  von  Recoaro  zu  sehen  gewohnt  ist. 
An  den  übrigen  erwähnten  und  von  mir  gesehenen  Punkten,  des  Muschelkalks,  mit 
Ausnahme  beim  Ebenbauer,  wo  Reiflinger  Kalk  überlagert  vom  Wcnger  Schiefer, 
beobachtet  wurde,  sind  die  Kalke  schwarz,  plattig,  mit  ebenen  Flächen,  nicht  knotig, 
überhaupt  von  der  Form  der  Guttensteiner  Kalke. 

Im  Werfener  Schiefer  wurden  im  Gebiete  des  Hochschwabgebirges  an  mehreren 
Stellen  Petrefacten  gesammelt.  Die  meisten  Fundorte  von  Petrefacten  gehören  jenen 
in  der  Ausbisslinie  anstehenden  Werfener  Schiefem  an.  Im  Westen,  oberhalb  Gollrad, 
am  Fusssteige  auf  den  Kampl,  habe  vA^  gefunden : 

Pleuromya  fdssaensia  Wisam*  ap. 

Posidonomya  Ciarat  Emmr, 
Im  Fülzbach  ^)  hat  Hr.  Joseph  H  a  b  e  r  f  e  1  n  e  r  in  einem  röthlichen  Kalke  gesammelt : 

Naticella  costata  Münst 

Myophoria  conf.  ovata  Br. 
VoDi  Leopoldsteiner  See  liegen  in  unserer  Sammlung,  ausser  der  röthlich-grauen 
Schieferschichte  mit  Myophoria  costata  Zenk.  noch  rothc  glimmerige  Gesteine  vor 
mit :  Pleuromya  fassaensts  Wvssm.  sp, 

Posidonomya  auräa  v,  Ä 
—  Clarai  Emmr, 

Amcula  venetiana  v,  H, 
nnd  kalkigglimmerige  Sandsteine  die  die  Naticella  costata  Münst,  häufig  enthalten. 
Innerhalb  der  Kalkmasse  des  Hochschwabgebirges  wurden  nur  im  Werfener 
Schiefer  bei  Weichselboden  Petrefacte  gesammelt.  Und  zwar  in  einem  grauen,  plat- 
tigen Kalke :  Naticella  costata  Münst. 

Myophoria  costata  Zenk  sp. 

Posidonomya  aurtta  v.  H. 
ferner  in  einem  grauen  glimmerigen  Kalkschiefer : 

Naticella  costata  Münst. 

Amcvla  Zeuschneri  Wissm. 
Li  den  Werfener  Schiefem  sind  ferner  auf  mehreren  Stellen  des  Hochschwab- 
gebirges Gypsvorkommnisse  bekannt.  Im  Norden  bei  Seewiesen  ist  ein  derartiges 
Vorkommen  am  Tage  durch  gelbe  Rauhwacken  und  Gypsthone  angedeutet.  Der 
^jyps  muss  hier  unterirdisch  eine  sehr  grosse  Verbreitung  haben,  indem  man  im 
Seethale,  westlich  von  Seewiesen,  weit  gebirgsaufwärts,  trichterförmige  Vertiefungen, 
sogenannte  Gypsschlotten  zu  beobachten  Gelegenheit  hat.  Weitere  Vorkommnisse 


1)  Jalurb.  d.  k.  k.  geolog.  Heicbsanstalt  XV.  1865,  Yerh.  p.  261 
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des  Gypses  auf  der  Ausbisslinie  sind  nach  älteren  Aufnahmen  im  Westen  von  St 
Ilgen  und  nördlich  von  Oberort  in  unserer  Karte  eingetragen.  Endlich  fand  Ich  n^xi 
in  der  Radnier  an  zwei  Stellen  Gyps.  Beim  Drechsler  ist  der  Gyps  von  Werfener 
Schiefer  begleitet,  dessen  Schichten  in  Nord  einfallen.  Der  Aufschluss  ist  übrii^ins 
mitten  in  einer  Terrasse  von  Kalkgeröllen  unbedeutend.  Die  zweite  Stelle,  wo  G}  ps 
vorkommt,  liegt  im  unteren  Theile  des  Radmer  Baches.  Hier  steht  Gyps  aUein,  ohne 
vom  Werfener  Schiefer  begleitet  zu  sein,  an  in  unmittelbarer  Berührung  mit  wiit 
jüngeren  Gesteinen:  Kössener  Kalken,  die  sehr  reich  sind  an  Petrefacten. 

Ueber  die  Gliederung  des  obertriassischen  Kalk's  des  HochschwabgeLirge^ 
wurde  die  Hauptsache  bei  der  Besprechung  des  Durchschnittes  über  den  Kampl  Wi 
GoUrad  (p.  261)  mitgetheilt,  dass  hier  nirgends  eine  Andeutung  von  schiefrigen  oder 
sandigen  Gebilden  beobachtet  wurde,  die  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteines  vertreten 
hätten,  dass  somit  vom  Wenger  Schiefer  aufwärts,  alle  obertriassischen  Horizonte  in 
der  Kalkmasse  des  Hochschwab's  repräsentirt  seien. 

Der  untere  Theil  dieser  Kalkmasse  ist  sehr  oft  dolomitisch  oder  Dolomit  Im 
letzteren  wurde  im  Ramer  Thale,  Wegscheid  W,  Xatäilus  Barrandet  v.  H.  gesam- 
melt. Derselbe  Dolomit  findet  sich  im  Seethale  in  den  Zuflüssen  des  Fölzthales,  im 
Brunngraben,  in  der  Höll  und  am  Ostfusse  des  Hochschwabs  sehr  mächtig  entwickelt. 

Im  oberen  Theile  der  Hochschwab-Kalkmasse  findet  man  wie  auf  der  Hohen- 
Veitsch  zonenwebe  den  röthlichen  Marmor  auftreten,  der  an  den  Hallstätter  Kalt 
erinnert,  und  wenn  auch  selten,  Cephalopoden  fuhrt.  Auf  einer  Excursion  von  Secwieson 
durch  das  Seethal  zur  oberen  Dulwitz  und  von  da  hinab  in  den  Fölzgraben  fand  ich 
Gelegenheit,  an  der  Fölzalpe  in  Blöcken  des  röthlichen  Marmors,  die  von  der  Höhe 
der  Mitteralpc  und  des  Karlkogels  herabgefallen  sind,  mehrere  Durchschnitte  von 
Cephalopoden  zu  sammeln,  worunter  ein  besser  erhaltenes  Stück  als  A.  stibumbäi>*J- 
tu8  Br.  bestimmt  werden  konnte.  Auf  unserer  Karte  finden  sich  diese  Marmormassen 
mit  der  Bezeichnung  des  Hallstätter  Marmors  ausgeschieden. 

Längs  der  Salza  vom  Gusswerk  abwärts  bis  in  das  Rothmoos  sind  allerdinir> 
Verhältnisse  angedeutet,  die  die  Vermuthung  zulassen,  dass  hier  die  eigenthümliche 
Entwicklung  der  Hochschwab-Kalkmasse  ihre  Nordgrenze  erreicht  hat 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  beim  Ebner,  Wenger  Schiefer  in  charak- 
teristischer Entwicklung  vorkomme.  Auch  habe  ich  an  der  Grenze  des  schwarzen 
Kalk's  gegen  den  obertriassischen  Kalk  im  Südwesten  von  Greith,  an  der  Strasse,  an 
einer  sehr  kleinen  Stelle  des  Strassengrabens  den  Reingrabner  Schiefer  entLlä'^?t 
gesehen.  Alles  diess  scheint  anzudeuten,  dass  nördlich  von  Greuth  eine  andere  Zone, 
die  Zone  der  Reingrabner  Schiefer,  auf  den  obertriassischen  Kalk  folge.  Eine  Zone 
der  eigentlichen  Hallstätter  Marmore  scheint  zu  fehlen  und  nur  die  Funde  der  }ionotu< 
salinaria  Br,  am  Kampl  über  GoUrad  scheinen  eine  Zone  der  Hallstätter  Marmore 
anzudeuten,  offenbar  die  Fortsetzung  jener  in  der  Freien. 

Doch  hat  es  grosse  Schwierigkeiten,  über  diese  Verhältnisse  volle  Klarheit  zu 
erlangen,  da  an  das  Hochschwabgebirge  längs  der  Nordgrenzc  desselben,  eine  jüngere, 
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die  rhaetische  Formation  mit  ihren  massenhaft  entwickelten  Ablagerungen  unmittelbar 
herantritt  und  alles  das,  was  triassisch  ist  und  nördlich  vom  Hochschwabgebirge  folgt, 
hoch  überdeckt,  so  dass  davon  nur  einzelne  isolirte,  ungenügend  aufgeschlossene 
Theile  zur  Beobachtung  gelangen. 

Wenn  man  eine  gute  Terrainkarte  des  Hochschwabgebirges  aufmerksam 
betrachtet,  so  entgeht  einem  die  Thatsache  nicht,  dass  dieses  Plateau-Gebirge,  gegen 
0.>t  und  Süd  mit  steilen  Gehängen  abfallend,  an  seiner  nordwestlichen  dritten  Abgren- 
zungslinie keinen  besonders  auffallend  ausgebildeten  Steilrand  zeigt.  Diese  Beobachtung 
war  für  mich  von  Bedeutung,  denn  dieser  Steilabfall  in  Norwest  dürfte  auch  nicht 
fohlen,  wenn  die  triassische  Kalkmasse  des  Hochschwab's  ein  Korallriff  sein  sollte. 
Und  in  der  That  übergeht  das  Hochschwabgebirge,  am  Bärensattel,  zwischen  dem 
Ilochthumeck  und  dem  Fadenkamp,  dann  auf  der  Linie  Wildalpe-Eisenerz  so 
unmerklich  in  das  Salzagebirge  und  in  das  Gebirge  nördlich  vom  Leopoldsteiner 
See,  dass  hier  der  Steilrand  zu  fehlen  scheint.  Es  war  für  mich  somit  von  grosser 
Wichtigkeit,  die  Nordwestgrenze  der  Hochschwab  -  Kalkmasse  sorgfältiger  zu 
i^iudiren. 

Es  ergab  sich  nun  in  der  That,  dass  der  nordwestliche  Steilrand  der  Hochschwab- 
Kalkmasse  allerdings  von  den  bis  an  denselben  knapp  heranrückenden  sehr  mächtigen 
Kalkmassen  der  rhaetischen  Formation  des  Dachstcinkalks  maskii*t  erscheint,  dass 
derselbe  aber  trotzdem  im  Hochschwabgebirge  vollkommener  entwickelt  vorkomme, 
als  diess  an  andern  gleichartigen  Gebirgen  beobachtet  werden  könne. 

Am   besten   aufgeschlossen    findet   man    den   nordwestlichen    Steilrand   der 

Hochschwab-Kalkmasse  auf  der  Strecke  von  Rothmoos  (Kessel  nördlich  bei  Weichsel- 

boden)  über  den  Bärensattel  (am  Tannberg  S.)  durch  das  Bärenthal  an  die  Salza, 

dann  längs  dem  Nordrand  der  Riegcrin  zum  Brunnsce  und  von  da  über  die  Höhe  zu 

den  sieben  Seen  (Wildalpe  S).  Auf  dieser  ganzen  Strecke  grenzt  die  sehr  schön 

geschichtete  Dachstein-Kalkmasse  an  die  ganz  schichtungslose  Masse  des  obertriassischen 

Kalk's  des  Hochschwab.  Am  Bärensattcl  imd  im  Sattel  zwischen  dem  Brunnsee  und 

Siebensee  stossen  diese  Massen  mit  ihrer  respectiven  Mächtigkeit  unmittelbar  an 

einander,  während  im  Ilothmoos,  im  Bärenthal  und  von  da  abwärts  längs  der  Salza 

bis  zum  Brunnsee,  durch  die  tiefen  Thaleinschnittc,  diese  Grenze  völlig  blossgelegt 

\^t  Man  sieht  da  die  geschichtete  imd  die  ungeschichtete  Kalkmasse  mit  sehr  steilen, 

fjust  senkrechten  Wänden  nebeneinander  aufragen,  jede  mit  einer  an  4000  Fuss  betra- 

jrendcn,  vollkommen  entblössten  Mächtigkeit.  Die  Ansicht  der  gegenseitigen  Stellung 

dieser  beiden  Kalkmassen,  die  man  geniesst,  wenn  man  von  Weichselboden  thalabwärts 

^^ehend  an  dem  Brunnsee  angelangt  ist  und  einen  Rückblick  auf  den  zurückgelegten 

Weg  werfen  will  —  ist  eine  der  grossartigsten  und  überwältigendsten.  Man  sieht  da 

links  den  Kräuterkamm,  überhaupt  die  wohl  geschichtete  Dachstein-Kalkmasse  des 

Hochstadl,  rechts  die  ungeschichtete  obertriassische  Kalkmasse  der  Riegerin,  beide 

so  nahe  an  einander  gerückt,  dass  nur  eine  schmale  Kluft  zwischen  den  fast  senk- 


348 


Die  TriM-Formation 


rechten  Wänden  der  Massen  noch  übrig  bleibt,  um  für  den  Salza-Fluss  einen  engen 
Ausweg  zu  ermöglichen. 


KrXnterkamm  604S'  M.-H.     Salu-FIasa  2000'  M.-H.        Rlegerin 


Ansicht  vom  Brunn-See  in  Ost,  Wildalpe  O. 

Der  grossartige  Anblick  der  schroffen  Wände  der  Riegerin  nöthigt  zu  einem 
Rückblicke  auf  jene  lange  Reihe  von  Jahrtausenden  und  der  während  dieser  Zeit 
aufeinander  gefolgten  Verhältnisse  und  Veränderungen,  die  alle  es  nicht  vermocht 
habeU;  die  ursprüngliche  Form  ihrer  steilen  Abfalle  wesentlich  zu  verändern.  Die 
obertriassische  Korallriffmasse  mit  ihrem  schroffen  Abfalle  stand  schon  da,  als  ein 
Stück  der  hier  steilen  Küste  des  rhaetischen  Meeres.  Die  an  sie  unmittelbar  angelehn- 
ten Ablagerungen  der  rhaetischen  Formation  haben  sie  allerdings  geschützt  gegen 
die  Angriffe  darauffolgender  Zeiten.  Doch  hatte  sie  der  Gewalt  aller  jener  Verhält- 
nisse später  zu  widerstehen,  welche,  wenn  auch  nur  theilweise,  die  ursprüngliche 
Form  der  Masse  biossiegten. 

Im  mittleren  Theile  der  steierischen  Kordkalkalpen  zwischen  dem  Hochschwab- 
gebirge und  dem  Pass  Pirn  gelangen  die  triassischen  Ablagerungen  unter  der 
mächtigen  Decke  rhaetischer  Gesteine,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  nur 
stückweise  in  nicht  zusammenhängenden  und  unvollständig  aufgeschlossenen  Partien 
an  den  Tag. 

Im  Gebiete  der  Zone  der  Reingrabner  Schiefer,  als  der  Fortsetzung  der  Dolomit- 
zone von  Maria-Zeil,  haben  wir  Gelegenheit  gehabt,  oben  schon  über  die  zwei 
Vorkonminisse  der  Reingrabner  Schiefer  bei  kl.  Wildalpen  (p.  259)  und  in  der 
Wandau  (Hieflau  N)  (p.  259)  ausfuhrlicher  zu  berichten.  Ebenso  wurde  bereits  gezeigt, 
wie  die  Zone  des  Lunzer  Sandsteins  am  Mendling-Passe  in  unser  Gebiet  hereintritt, 
bis  an  den  Parallelkreis  von  Reifling  und  St.  Gallen  in  das  Gebiet  unserer  Karte 
hereinragt,  und  von  da  in  einer  nordwestlichen  Richtung  unser  Gebiet  verlässt,  um 
längs  der  Depression  von  Windischgarsten  an  den  Nordrand  der  Kalkalpen  zu 
gelangen.  Auch  wurde  der  Durchschnitt  längs  der  Enns  von  Reifling  abwärts,  der 
die  Beschaffenheit  der  Zone  des  Lunzer  Sandsteines  sehr  vollständig  aufschliesst,  oben 
schon  (p.  218)  ausfuhrlich  beschrieben,  so  das  über  das  örtliche  Vorkommen  in  diesem 
Theile  der  Nordalpen  kamn  weitere  Erörterungen  nöthig  sein  dürften. 
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Im  westlichen  Theile  der  steierisohen  Nordkalkalpen  westlich  vom  Pim  -  Passe 
laben  ^wir  die  in  der  Mittemdorf-Ausseer  Depression  an  den  Tag  getretenen  Ablage- 
rungen der  Trias  zu  besprechen. 

Im  östlichen  Theile  dieser  Depression  zwischen  Lietzen  und  Mitterndorf  sind 
aur  zweierlei  Gesteine  der  Trias  herrschend:  die  Werfener  Schiefer,  an  den  tiefsten 
Stellen  des  Terrains  zu  Tage  tretend ,  und  Hallstfitter  Kalke ,  die  innerhalb  der 
Depression  vorkommenden  Höhen  bildend.  Beide  sind  sehr  dürftig  aufgeschlossen, 
denn  es  finden  sich  in  diesem  Gebiete ,  die  Vertiefungen  und  Mulden  des  Terrains 
ausfüllend,  noch  jüngere  Ablagerungen,  die  theils  dem  Lias,  theils  der  Kreide  ange- 
hören, abgelagert,  so  dass  die  triassischen  Gesteine  entweder  als  isolirte  KaUunassen 
aus  diesen  emporragen  oder  unter  denselben  zufallig  entblösst  erscheinen. 

Vom  Werfener  Schiefer  gelangen  in  diesen  Aufschlüssen  nur  die  Gesteine  der 
oberen  Gruppe:  grellroth  gefärbte  Sandsteine  und  Mergel,  an  den  Tag,  die  die 
unmittelbare  Fortsetzung  jener  bilden ,  deren  Gliederung  am  Pleschberg,  nördlich 
von  Admont,  oben  (p.  209)  ausfuhrlich  besprochen  wurde. 

Die  Hallstätter  Kalke,  gelbliche,  rothadrige,  ungeschichtete  Kalkmassen,  treten 
in  drei  Zügen  auf.  Der  nördlichste  Zug  beginnt  nördlich  bei  Mitterndorf  und  zieht 
südlich  von  den  Dachsteinkalken  des  Gr.  Tragi  und  der  Angerhöhe,  den  Hechelstein, 
Hochthor  und  den  Hochtausingspitz  bildend,  östlich  bis  auf  den  Pim-Pass.  Südlich  daran 
folgt  der  zweite  Zug  von  Hallstätter  Kalken,  der  bei  Pürg  beginnt,  den  Noyerberg 
bildet  und  in  unterbrochenen  Massen  bis  nach  Pim  zu  verfolgen  ist.  Der  dritte  süd- 
lichste Zug  ist  von  Pürg  an  bis  Steinach  und  von  Wörtschach  bis  in  die  Gegend  von 
Weissenbach  zu  verfolgen. 

Ueber  die  zwischen  diesen  beiden  triassischen  Gesteinen  möglicherweise  auf- 
tretenden Glieder  der  Trias  sind  nur  die  spärlichsten  Andeutungen  bekannt  geworden, 
und  zwar  auf  dem  Wege  von  Steinach  über  Pürg  zum  Lesser,  am  linken  Ufer  des 
Grimmingbaches.  Auf  diesem  Wege  verquert  man  die  beiden  südlichen  Z^ge  des 
Hallstätter  Kalks  gerade  dort,  wo  sie  von  dem  tief  einschneidenden  Grimmingbache 
berührt  werden,  wo  somit  die  besten  Aufschlüsse  möglich  sind. 

Von  Steinach  ausgehend,  findet  man  von  dem  sogenannten  Kirchenwege  rechts 
in  einem  Graben  das  Liegende  des  südlichen  Hallstätter  Kalkzuges  sehr  dürftig  ent- 
blösst Es  sind  diess  Mergel,  die  jenen  des  hydraulischen  Kalks  von  Aussee  ähnlich 
sind.  Dann  folgt  der  südlichste  Kalkzug,  bestehend  aus  einem  grauen  oder  dunkel- 
gelblichgrauen  weissaderigen  Kalke,  der  stellenweise  dolomitisch  ist.  Nördlich  von 
diesem  Kalkzuge  bemerkt  man  innerhalb  der  Gosau-Conglomerate  eine  Entblössung 
eines  schwarzen  Kalks  in  Wechsellagerung  mit  dunkelgrauen  Mergeln.  Der  mittlere 
Kalkzug  besteht  vorherrschend  aus  einem  gelblichen  oder  röthlichen  Hallstätter  Kalk, 
der  stellenweise  dickschichtig  ist  und  auch  Schichten  eingelagert  enthält ,  die  von 
Hallstätter  Marmor  nicht  verschieden  sind.  Nördlich  von  diesem  Kalkzuge  folgt 
abermals  das  Conglomerat.  An  der  Grenze  beider  bemerkt  man  in  einem  kleinen 
Aufschlüsse  erst  einen  Gypsthon  mit  Gyps  und  Bröckeln  bunter,  grüner  und  rother 
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Schiefer.  Darauf  folgt  in  nördlicher  Richtung  ein  dolomitischer  dunkler  Kalk  mit 
dünnen  Kalkschichten  voll  Krinoiden.  Endlich  an  der  Wendung  des  Wege«  dürftig 
entblösst  ein  gelblicher  Sandstein,  mit  Mergel  schiefem  wechselnd,  die  an  den  Rein- 
grabner  Schiefer  der  DoUinen  südlich  am  Gr.  Tragi  erinnern. 

So  dürftig  auch  diese  Aufschlüsse  sind,  so  sind  sie  doch  hinreichend  anzudeuten, 
dass  in  diesem  östlichen  Theile  der  in  Sprache  stehenden  Depression  die  Gliederun«: 
der  Trias  eine  ebenso  complicirte  sein  dürfte,  wie  nordwestlich  von  Mitterndort. 
Nach  dem  Gypsvorkommen  und  den  dem  hydraulischen  Kalk  von  Aussee  sehr 
ähnlichen  Mergeln  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  hier  auch  eine  dem  Salzgebir^'i- 
von  Aussee  analoge  Ablagerung  vorhanden  sei. 

Dieser  Vermuthung  gegenüber  sind  nun  die  Aufschlüsse  südlich  und  nördlich 
bei  Mittemdorf  nicht  ohne  Interesse.  Südlich  von  Mitterndorf,  wo  der  Werfenei- 
Schiefer  (Grubeck  SW)  einen  grossen  Flächenraum  einnimmt,  lagert  nach  älteren 
Beobachtungen  auf  diesem  unmittelbar  der  Dachstein-Kalk.  An  der  Salza  nördlich 
bei  Mittemdorf  wird  der  in  NO  fallende  Werfener  Schiefer  von  einem  weissen 
Dolomite  überlagert,  auf  welchem  der  Hallstätter  Kalk  des  Assand-Berges  ansteht 
Weiter  nördlich  in  den  Dollinen  am  Gr.  Tragi  kommt  bereits,  wie  oben  erwähnt 
wurde  (p.  262),  der  Reingrabner  Schiefer  vor.  Soweit  die  bisher  imtersuchten  Auf- 
schlüsse reichen,  ist  somit  auf  der  Linie  Mitterndorf-Gr.  Tragi  keine  Andeutung  eines 
Salzgebirges  vorhanden,  welche  auf  eine  directe  Verbindung  des  beim  Lesser 
vermutheten  Salzgebirges,  mit  dem  von  Aussee  schliessen  liesse. 

Die  zur  Feststellung  des  Horizontes,  in  welchem  das  Salzgebirge  von  Aussee 
lagert,  nöthigen  Daten  habe  ich  vorzüglich  in  zwei  Durchschnittslinien  gesammelt 
Die  eine  dieser  Linien  fallt  etwa  mit  dem  Meridian  der  Ruine  Pflindsberg  (Alt- 
Aussee  W)  zusammen,  während  die  zweite  der  ersten  parallel,  vom  Sandlingber^ 
über  die  Fischerwiese  auf  die  Petschenhöhe  östlich  an  der  Landesgrenze  verlauft. 
Beide  Linien  habe  ich  theils  durch  die  Begehung  des  Lupitschbaches  und  der 
Pötschenstrasse,  theils  durch  hiermit  parallele  Wege  auf  dem  Ausseer  Salzberge 
verbunden. 

Bei  der  Befahrung  des  Franzberges,  des  Ferdinandsberges  und  des  Steinberges 
im  nördlichen  Theile  der  Pflindsberger  Durchschnittslinie  habe  ich  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  der  hydraulische  Kalk  von  Aussee  im  oberen  Theile  des  Augstgrabcns 
anstehe,  von  da  südlich  bis  an  das  Salzgebirge,  dessen  Hangendes  bildend,  reiche 
und  von  einer  Scholle  von  Hallstätter  Marmor  bedeckt  sei,  welche  über  dem  Horizonte 
des  Franzberges  mit  den  Stollen  des  Ferdinandsberges  und  Steinberges  durch- 
gefahren wurde.  In  den  beiden  zuletzt  genannten  Stollen  folgt  unter  dem  HaUstätter 
Marmor  der  hydraulische  Kalk,  beide  mit  einer  in  Nord  etwa  unter  50 — 60  Graden 
einfallenden  Neigung  der  Schichten.  Nach  erhaltenen  Mittheilungen  und  den  älteren 
Aufnahmen  geht  das  Salzgebirge  auf  dem  Moosberge  und  auf  der  Scheibenwiese 
unmittelbar  zu  Tage  und  die  Decke  desselben  fehlt  somit  an  den  genannten  Stellen. 
Zwischen  dem  Moosberg  und  der  Scheibenwiese  ist  ein  Theil  dieser  Decke  erhalten, 
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ndem  sie  den  Dietrichskogel  und  den  Sägkogel  (südwestlicli  über  der  SSge  des 
tfoosberges)  bildet.  Ich  fand  an  den  beiden  genannten  Punkten  graue  Hallstätter 
Marmore  mit  steil  stehenden^  in  Süd  einfallenden  Schichten  anstehend,  auf  den 
Schichtflächen  mit  Abdrücken  von  Ammonitcn;  die  herausgenommen  oder  heraus* 
gefallen  sind.  Unter  den  Hallstätter  Marmoren  lagert  abermals  der  hydraulische 
talk,  den  ich  von  da  nördlich  an  der  Scheibenwiese  vorüber,  westlich  über  die  Wald- 
^rabenhätiser  und  die  Fischerwiese  bis  an  die  Grenze  verfolgt  und  dort  längs  der 
Kweiten  Durchschnittslinie  seine  Gliederung  studirt  habe. 

Vom  Sägkogel  herab  zur  Ruine  Pflindsberg  fehlen  Aufschlüsse  gänzlich.  Der 
Pflindsberg  besteht  aus  dünnspaltigen  Kalken,  die  mit  Homstein  reichlich  imprägnirt 
sind,  mit  dünnen  schwarzen  Kalkschiefern  wechsellagern  und  nördlich  einfallen. 

Diese  Schichten  sind  von  allen  den  bisher  erwähnten  gänzlich  verschieden, 
wurden  nirgends  über  dem  Salzgebirge  zwischen  diesem  und  dem  Hallstätter  Marmor 
getroffen  und  müssen  somit  das  Liegende  des  Salzgebirges  bilden.  Es  sind  diess  die 
ganz  gewöhnlichen  Wengerschiefer.  Auf  dem  Fusssteige  vom  Pflindsberg  zum 
Wasserfalle  des  südlich  an  der  Ruine  vorüberfliessenden  Fallbaches,  gelangt  man  an 
eine  Brücke ;  von  dieser  Brücke  einige  Schritte  westlich,  im  rechten  steilen  Gehänge 
des  FallbacheSy  fand  ich  den  Wenger  Schiefer  schön  aufgeschlossen.  Die  Schichten 
desselben  ganz  im  Niveau  des  Baches,  sind  theils  sehr  dünnplattig,  theils  schiefrig, 
ganz  schwarz,  von  Homstein  imprägnirt  und  enthalten  neben  sehr  zahlreich  vorkom- 
menden Fischschuppen  die  Ilalobia  Lommeli  in  ebenso  reicher  Zahl  der  Individuen, 
wie  diess  gewöhnlich  unmittelbar  über  dem  Reiflingerkalk  in  Süd-Tirol  der  Fall  ist. 
Hier  fallt  der  Wenger  Schiefer  flach  in  Süd  und  unterteuft  eine  Lage  von  dunklem 
Dolomit  über  dessen  Schichten  der  Wasserfall  hinabstürzt.  Gleich  unterhalb  der 
, Aussicht*  sieht  man  über  dem  Dolomit,  noch  eine  Strecke  des  Weges  theilweise 
vom  Schutt  bedeckt,  abermals  den  Wenger  Schiefer  folgen,  so  dass  der  Dolomit  am 
Wasserfalle  als  eine  Einlagerung  im  Wenger  Schiefer  aufgefasst  werden  musste, 
ähnlich  wie  im  Wenger  Schiefer  der  Umgegend  von  St.  Cassian. 

Die  Strecke  zwischen  dem  Wasserfalle  und  dem  Lupitschbach  oder  der 
Pötschenstrasse  konnte  ich  nicht  in  der  Durchnittslinie  begehen,  sondern  etwas  west- 
licher, im  Lupitschbache  selbst  u,  z.  von  Lupitsch  über  Bach  zur  Teufelsmühle.  Auf 
dieser  ganzen  Strecke  sind  die  Liegendschichten  des  Wenger  Schiefers  vomPflindsberg- 
Wasserfall  aufgeschlossen.  Es  sind  diess  Gesteine,  die  ausserordentlich  ähnlich  sind 
jenen  des  Wenger  Schiefers,  und  petrographisch  nur  sehr  wenig  abweichen.  Es  sind 
IIomstein-Kalke  in  3 — 4  Zoll  dicken  ebenflächigen  Platten,  mit  dünnschichtigen 
Schiefem  wechselnd,  die  von  den  Schiefem  des  Wenger  Schiefers  nur  darin  abweichen, 
dass  sie  weissgefleckt  erscheinen.  Sie  unterscheiden  sich  aber  sehr  wesentlich  durch 
ihre  Einschlüsse  an  Petrefacten  von  jenen  des  Wenger  Schiefers.  Sowohl  die  plattigen 
Kalke  als  auch  die  Schiefer  enthalten  in  einer  überaus  reichen  Individuenzahl  in 
einzelnen   Schichten   concentrirt   die   UhynchoneUa  pedata   Br,    ^)   Ausser   dieser 

i)Sues8:  Brarhiopoden  der  Kössener  Schiohten    Denkschr.  der  k.  Akad.  1864.   VII.  T.  IV. 
f   17,  22  u.  23. 
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lihyfichoneUa  sind  nur  äusserst  selten  noch  andere  Petrefacte  in  diesen  Schichten  zu 
finden.  Im  Steinbruche  unter  dem  Bachwirth  an  der  Pötschenstrasse  fand  ich  in  den 
Kalkschiefern  neben  der  ühynchoneUa  pedcUa  Br,,  die  Halycvne  elongata  liss.  *)  Ini 
Steinbruch  an  der  Theilung  der  neuen  und  alten  Pötschenstrasse  kommt  neben  der 
lihynchoneUa  eine  kleine  Lima  sp.  vor.  Endlich  lagen  noch  in  unserer  Sammlung 
Stücke  des  weissgefleckten  Schiefers,  angeblich  vom  Steinbruche  am  Langenbichl 
im  Lupitschbache,  somit  wohl  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  Schichtencomplexe  der 
RhynchoneUa  pedata  Br,,  in  welchen  Aspidocharü  trtasica  Bss,  ^)  nicht  selten  zu 

sein  scheint 

Alle  diese  Petrefacte  sind  dem  Schichtencomplexe  der  Bhynchonella  pfdnfn 
cigenthümlich.  Keine  der  angeführten  Arten  ist  bisher  an  einer  andern  Stelle  in 
sicher  horizontirten  Schichten  bekannt. 

Daher  ist  gewiss  von  grosser  Wichtigkeit  der  wenn  auch  bisher  sehr  seltene 
Fund  eines  Pctrefactes,  das  den  Horizont  der  BhynchoneUa  pedata  Br,  genauer 
festzustellen  erlaubt.  Ein  solcher  Fund  besteht  in  einer  ziemlich  unvollständig  erhal- 
tenen Klappe  der  BhynchoneUa  conf.  semtplecta  Münst^  die  ich  an  der  Teufelsmühle 
im  Lupitschbach,  im  Kalkschiefer  über  einer  BhynchoneUa  pedata  Schichte  auffand. 

Diese  Art  spricht  für  Muschelkalk,  u.  z.  mit  hinreichender  Bestimmtheit  für 
Reiflinger  Kalk,  welchem  hiernach  das  Niveau  der  BhynchoneUa  pedata  Br.  angchöit. 
Mit  der  letzteren  Feststellung  stimmt  sehr  wohl  die  Thatsache,  dass  der  Schichten- 
complcx  der  Homstein-Kalke  mit  BhynchoneUa  pedata  Br.  unter  dem  Horizonte  der 
Wcnger  Schiefer  bei  gleichzeitiger  sehr  inniger  Verbindung  beider  folge,  und  da^^s 
im  Lupitschbache,  wo  die  Sohle  und  die  Wände  des  Baches  die  Schichten  mit  Bh. 
pedata  sehr  schön  aufschliessen,  keine  Spur  von  Halobia  Lommeli  Wtssm.  zu  finden 
sei,  trotz  der  petrographischen  Aehnlichkeit  der  Gesteine. 

Allerdings  ist  die  Entwicklung  der  Schichten  mit  BK  pedata  Br.  sehr  abwei- 
chend von  der  gewöhnlichen  Form  in  welcher  die  Reiflinger  Kalke,  z.  B.  in  dem  nicht 
sehr  entfernten  Reifling  auftreten.  Es  fehlen  die  Hornstein-Knoten,  insbesondere  die 
knotighöckerige  Oberfläche  der  Schichten  und  die  Cephalopoden  gänzlich.  Auch  sah 
ich  nie  die  im  Lupitschbach  ganze  Schichten  für  sich  allein  ausfüllende  ÜA.  peda/a 
Br.y  anderwärts  in  echten  Reiflinger  Kalken.  Alles  diess  spricht  dafür,  dass,  wenn  die 
Schichten  mit  der  Bh.  pedata  Br.  in  der  That  sich  nach  und  nach  als  Aequivalcnte 
des  Reiflinger  Kalk's  erweisen  lassen  sollten,  dieselben  immer  als  eine  abnorine 
Entwicklung  des  alpinen  Muschelkalkes  gelten  müssen,  die  ausser  bei  Aussee  nur 
noch  in  Hallein  vermuthet  werden  darf,  wo  ebenfalls  die  gleiche  Bh.  pedata  Br. 
vorkommt,  imd  da  ebenfalls  wohl  das  Liegende  des  Salzgebirges  bilden  dürfte. 


1)  Dr.  A.  E.  R  e  u  B  8.  lieber  einige  Crustaceenreste  aus  der  alpinen  Trias  Oesterreichs.  Sitzungsb. 

d.  k.  Akad.  LV.  18«7.  T.  T.  f.  6. 
«)1.  0.  T,  I.f.  1-6. 
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Im  Liegenden  der  Schicliten  mit  Mh.  pedata  Br.  folgt  ein  Dolomit,  der  gleich 
im  ersten  Anstieg  der  Pötschenstrasse  westlich  bei  Aussee  mit  steil  nach  Nord 
fallenden  Schichten  entblösst  ist.  Diess  ist  zugleich  die  älteste  an  den  Tag  tretende 
Schichte  der  Gegend,  die  etwa  dem  ßeiflinger  Dolomit  entsprechen  dürfte. 

In  dem  südlichsten  Theile  der  Durchschnittslinie  vom  Pflindsberg  herab  zur 
Pötschenstrasse  zeigen  sich  dem  Beobachter  Schichtenstörungen,  die_  mit  wenigen 
Worten  erwähnt  werden  sollen.  Der  liegende  Dolomit  an  der  Pötschenstrasse  und 
die  daran  stossenden  Schichten  mit  Kh.  pedata  fallen  sehr  steil  in  Nord  ein.  Kaum 
hundert  Klafter  nördlicher  und  tief  an  der  Sohle  des  Lupitschbaches  bei  der  Teufels- 
mühle, sieht  man  die  Schichten  mit  Rh  pedata  sehr  flach  etwa  unter  10  Graden  in 
N  oder  NO  einfallen.  Jenseits  des  Lupitschbaches  bis  zum  Wasserfalle  an  derPflinds- 
bergruine  fallen  die  sämmtlichcn  Schichten  flach  in  S  etwa  unter  10 — 20  Graden. 
Am  Pflindsberg  ist  das  Fallen  sowohl  im  Wenger  Schiefer,  als  auch  weiter  oben  im 
hydraulischen  Kalk  ein  nördliches. 

Diese  Wendung  des  Falles  der  Schichten  am  Pflindsberg  aus  Süd  in  Nord 
fallt  mit  der  Erscheinung  einer  Wand  zusammen,  deren  steiler  Abfall  in  Nord, 
westlich  vom  Pflindsberg,  südlich  an  der  Scheibenwiese  und  Fischerwiese  vorüber, 
bis  über  die  Landesgrenze  hinaus  verfolgt  werden  kaim.  Diese  Wand  wird,  so  weit  ich 
diess  aus  meinen  Begehungen  beurtheilen  kann,  aus  Schichten  der  lihynchonella 
pedata  Br,  gebildet,  die  flach  in  Süd  einfallen  und  in  dieser  Stellung  das  Salzgebirge 
scheinbar  überlagern.  Dass  diese  Stellung  der  Schichten  eine  abnorme  ist,  geht  aus 
der  Lagerung  auf  dem  Pflindsberge  hervor. 

Auf  der  zweiten  Durchschnittslinie,  die  vom  Südfusse  des  Sandling,  von  der 
Anhöhe  „Unsere  Kirche^  genannt,  südlich  über  die  Fischerwiese  auf  die  Pötschenhöhc 
gezogen  ist,  habe  ich  zwischen  der  eben  hervorgehobenen  Wand  der  Schichten  mit 
der  Kh.  pedata  und  der  Anhöhe  „Unsere  Kirche^,  die  aus  denselben  Hallstätter 
Marmoren  gebildet  ist  wie  derSägekogl  im  Gebiete  der  Fischerwiese  und  im  Westen 
von  den  Waldgrabenhäusern  die  schon  oben  angegebene  und  im  folgenden  Durch- 
schnitte dargestellte  Gliederung  des  hydraulischen  Kalk's  von  Aussee  beobachten 
können. 

Erst  sah  ich  die  Thone  mit  Ävi'crda  ausseana  n,  ap,  über  dem  Bache  am  ausge- 
waschenen Gehänge  anstehend,  darüber  lagernd  folgten  Mergelkalke  mit  dem 
Choristoceras  sp.  Beide  fallen  flach  in  Nord  ein.  Weiter  nördlich  aufwärts  im  Bache 
folgten  noch  gleiche  dunkelgefttrbte  dünnschichtige  Mergelkalke  mit  weissen  Kalkspath- 
adem*  Etwa  30  Klafter  nördlich  von  diesem  ersten  Aufschlüsse  gelangt  man  an 
eine  weitere  Entblössung  des  Bachufers,  mit  flach  in  Nord  einfallenden  Korallen- 
Schichten.  Es  sind  diess  theils  dickere  Schichten  von  Kalkmergel  voll  von  Korallen- 
Schichten,  theilfi  sind  es  nur  etwa  2zöllige  Kalklagen  die  nebst  Korallen,  Krinoiden 
und  Muschelbruchstückc  zu  einer  Breccie  vereinigt  enthalten,  und  sandig-mergeligen 
Schichten  eingelagert  erscheinen.  Aus  diesen  Schichten  sind  bekannt  geworden : 
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Thecosmtlia  caespttosa  Hss. 

CaUanophyUia  OppeU  Hss, 

StyUna  sp, 

Coccaphyüum  Sturi  Kss. 
Femer  eine   Chemnitzia  mit  einer  Reihe  grosser  Knotten^  eine  Corhis  conf.  plana 
Münst  und  die  Spirigera  Strohmayeri  Sss, 

Dnrehsclmltt  daroh  die  Fiseherwiese,  Gegend  südlich  vom  Sandling,  Ansaee  W. 

Potschen  Fiseherwiese  Waldgraben  W.  Uasare  KJrrk« 


1.  Homitolnkalko  mit  Sh.  ptdata  Br, 
8.  Thone  mit  Avicula  auwana  Stur. 
S.  CAorA/oesriM-Sohiohten. 
4«  Korallen-Sohlohten. 


5.  Potochen-Kalk. 

6.  HAllstStter  MAxinor. 

7.  Schott. 

8.  Torftnoor. 


Den  Bach  weiter  nördlich  verfolgend,  sah  ich  einen  neuen  Aufbruch  von  Schich- 
ten in  der  Gegend  westlich  vondenWaldgrabenhäusem.  Zuerst  traf  ich  in  Süd  einfal- 
lende Mergelkalke  mit  Chonstoceras  sp,,  dann  folgten  an  einer  Wasserleitung  entblösst 
wieder  dieselben  Mergelkalke  mit  flachem  nördlichen  Fallen.  In  diesen  Schichten 
traf  ich  neben  Chorütoceras  sp.  mehrere  Ämmoniten  Arten;  worunter  der  Ämmomte,^ 
tomatus  Br,  Ueber  diesen  Schichten  sah  ich  noch  eine  Strecke  hindurch  Mergel 
aufgeschlossen  ganz  von  der  Beschaffenheit  jener  die  im  Steinberg  und  Ferdinandsberg 
im  Liegenden  der  Hallstätter  Marmore  anstehen.  Westlich  von  dieser  Durchschnitts- 
linie, im  Graben,  der  von  der  Sandlingalpe  nach  St.  Agatha  herabzieht,  zwischen  der 
„Unsem  Kirche*  und  dem  Leisling,  liegt  der  verschüttete  Michelhallbach-Salzberg. 

Völlig  im  Unklaren  blieb  ich  über  die  Stellung  jener  Kalke,  die  an  der 
Landesgrenze,  auf  der  Pötschenhöhe  in  grossen  Steinbrüchen  zu  Platten,  Grabsteinen 
imd  Pflastersteinen  verarbeitet  werden.  Auf  den  ersten  Blick  haben  sie  sehr  viel 
Aehnlichkeit  mit  grünlich-grauen  gewöhnlichen  Neocommergeln.  Doch  enthalten  sie 
globose  Ämmoniten,  zeigen  eine  knotig-höckerige  Oberfläche  und  erinnern  somit 
sowohl  an  die  Hallstätter  Marmore  des  Sägekogels,  als  auch  an  manche  Reiflinger 
Kalke.  Gestützt  auf  die  von  Dr.  Franz  Ritter  v.  Hauer  gemachten  Bestimmungen 
der  dort  gefundenen  Cephalopoden,  habe  ich  den  Pötschenkalk  in  unserer  Karte  mit 
der  Farbe  des  Hallstätter  Marmors  bezeichpot, 
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Wie  schon  erwähnt,  blieb  mir  die  Stellung  dieser  Kalke  zu  den  tiefer  dainintcr 
anstehenden  Schichten  mit  ÄA.  pedata,  unaufgeklärt.  Denn  von  dem  Steinbruche  der 
an  der  Abzweigung  der  neuen  von  der  alten  Strasse,  noch  die  Schichten  der  lih.  pedata 
aufschliesst,  ging  ich  bis  auf  die  Höhe  der  Pötschen  über  Schutt,  und  war  nicht  wenig 
überrascht,  genau  auf  der  Grenze  des  Landes  in  den  Pötschenkalken  so  schöne 
Aufschlüsse  zu  finden.  Von  der  Pötschen  hinab  nördlich  zur  Fisch  erwiese  fand  ich 
ebenfalls  keine  Aufschlüsse  und  erst  unmittelbar  südlich  an  dem  Moor  der  genannten 
Wiese,  die  Wand  mit  den  Hornsteinkalken  der  Rh.  j^cdafa-Schichten. 

Da  nun  der  Fall  möglich  ist,  dass  in  dem  nichtaufgeschlossenen  Gebiete 
zwischen  den  Pötschenkalken  und  den  Schichten  der  Ith,  pedata  das  Salzgebirge  in 
einer  geringeren  Entwicklung  lagern  könne,  auch  auf  unseren  älteren  Aufnahmskarten 
östlich  bei  St.  Agatha  in  der  That  südlich  von  dem  Zuge  der  Pötschenkalke,  Salz 
und  Gypsthon  angegeben  wird,  ferner  der  Pötschenkalk  ähnlich  ist  den  Hallstätter 
Marmoren  des  Sägekogels  und  von  „Unsere  Kirche",  glaubte  ich  in  diesen  Daten 
noch  weitere  Bestätigungen  der  Annahme  gefunden  zu  haben,  dass  der  Pötschenkalk 
auf  unserer  Karte  mit  der  Farbe  des  Hallstätter  Marmors  zu  bezeichnen  sei.  Genauere 
Untersuchungen  mögen  sichere  Daten  hierüber  mittheilen. 

Wenn  man  die  so  gesanmielten  Daten  überblickt,  namentlich  die  Lagerung  des 
Salzgebirges  zwischen  dem  Hallstätter  Marmor  und  den  echten  Wenger  Schiefem 
ins  Auge  fasst,  so  kann  man  nur  zu  dem  Resultat  gelangen,  das  ich  oben  schon 
ausgesprochen  habe,  dass  der  Salzstock  von  Aussee  genau  in  demselben  Niveau  lagere 
in  welchem  anderwärts  der  Lunzer  Sandstein  liegt.  Dieses  Resultat  dürfte  um  ^o 
befriedigender  erscheinen,  als,  nach  früheren  Untersuchungen  die  Korallen-Schichten 
für  Gosau-Formation  genommen,  die  CAörw^ocercw-Schichten,  noch  nach  der  Publi- 
cation  meiner  Daten,  für  Neocom  angesehen  wurden,  und  die  lihynchoneUa  pedata 
aus  der  Umgebung  von  Aussee,  mit  jener  der  Werflinger  Wand  für  ident  erklärt 
war,  welche  letztere  als  dem  Dachsteinkalke  angehörig  betrachtet  wurde. 

In  den  Südalpen  will  ich  zunäclist  auf  jene,  noch  innerhalb  der  Centralkette, 
im  Bacher«  und  Fossrnck-Oebiete  vorkommenden  Triasablagerungen  die  Aufmerksam- 
keit des  freundlichen  Lesers  wenden.  Sie  wurden  im  Sommer  1855  von  Dr.  Fr. 
Rolle  untersucht  ^)  und  ich  hatte  im  Sommer  1864  dieselben  zu  besichtigen  ebenfalls 
Gelegenheit  genommen. 

Das  östlichste  dieser  Vorkommnisse  liegt  in  der  Umgegend  von  Hei  I.- 
Kreuz, Marburg  NW,  am  östlichen  Ende  des  Possruck-Gebirges.  Auf  dem  verfolgten 
Wege  über  St.  Urban  nach  Heil.-Kreuz  sah  ich  schon  vor  letztgenanntem  Orte,  unter 
tertiären  Ablagerungen  unvollständig  entblösst,  eine  Wechsellagerung  eines  grauen 
Kalk's  mit  einem  sehr  dichten  grauen  Conglomerate.  Westlich  von  Heil.-Kreuz,  in 
der  Gegend  Tschetschiak,  folgen  über  sehr  alt  aussehenden  Schiefer  und  Conglomerat- 
Schichten,  Kiilk  und  Dolomit.  Der  erstere  zeigte  Durchschnitte  von  Versteinerungen 
und  enthielt  Crinoiden. 


»)  Jahrb.  d.  k.  k.  geölog.  Reicheanstalt,  VIII,  1857,  p.  278. 
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Allerdings  ist  eine  sichere  Bestimmung  des  Alters  dieser  Schichten  nicht 
möglich;  sumahl  die  Conglomerate  ganz  fremdartig  aussehen.  Eozoisch  können  dies^e 
Gebilde  nicht  sein,  wofür  sie  angesehen  wurden.  Dann  hat  man  nur  zwischen  devo- 
nischem und  triassischem  Alter  zu  wählen,  da  nur  solche  Ablagerungen  in  der 
nitchsten  Umgegend  vorhanden  sind  zu  denen  die  fraglichen  gezogen  werden  können. 
Ich  habe  sie  als  triassisch  auf  unserer  Karte  bezeichnet. 

Weiter  in  West  folgen  die  von  Dr.  Rolle  entdeckten  Triasgebilde  von 
IFoil -Geist  ^)  eine  kleine,  von  der  Kirche  von  Heil.-Geist  südöstlich  bis  an  den 
«farzkogel  gedehnte,  auf  der  Höhe  des  Possruck's,  dem  Thonglimmerschiefer  aufge- 
setzte Masse  bildend. 

Auf  dem  verfolgten  Wege  aus  dem  Drauthale  durch  das  Tschernitzenthal, 
erreichte  ich  nördlich  von  Heil.-Geist  die  Höhe  des  Gebirges  und  musste  am  Rücken 
nüdlich  fortschreiten  um  an  den  genannten  Ort  zu  gelangen.  Schon  vor  Heil.-Gei^t 
in  der  Gemeinde  Gr.- Walz  sah  ich  rothe  Sandsteine  auf  einer  etwa  3  Klafter  langen 
Htrocko  des  Weges  unter  den  tertiären  Ablagerungen  anstehend.  Die  Färbung  in 
groUroth  ist  nur  stellenweise  vorhanden,  die  grösseren  Partien  der  Sandsteine  sind 
golblich-braun.  Auf  dem  Wege  der  zur  Westseite  der  Kirche  fuhrt,  sah  ich  denFlecken- 
morgeln  llhnliche,  zum  Reingrabner  Schiefer  gehörige  Gesteine  anstehend,  aufweichen 
(irüt  der  die  Kirche  tragende  obertriassische  Dolomit  lagert,  der  bis  zum  Wirthshause 
anhlilt.  Südlich  vom  Wirthshause,  dort  wo  der  verfolgte  Fusssteig  in  einen  Sattel 
herabzusteigen  beginnt,  erscheint  unter  dem  Dolomit  ein  plattiger  Kalk  mit  Durch- 
ffclmitten  von  Versteinerungen,  an  Opponitzer  Kalk  erinnernd.  Darunter  folgt  der 
Iloinff  rabner  Schiefer,  ganz  in  nageiförmige  Stückchen  zerfallen.  Mit  dem  Reingrabner 
Hrhiofor  wechseln  Bänke  eines  Krinoiden-Kalk's.  Weiter  südlich  steigt  wieder  der 
KupiMWOg  etwas  aufwärts,  und  hier  hat  man  schon  den  Thonglimmerschiefer  erreicht, 
auf  welchem  somit  der  Reingrabner  Schiefer  unmittelbar  auflagert.  Auf  der  südlichsten 
Hpitzc  des  Vorkommens  am  Jarzkogel  gibt  Dr.  Rolle  unter  dem  Dolomit  Werfener 
HandHtcin  an.  ^)  Ueber  die  Deutung  dieser  Gebilde  kann  wohl  kein  Zweifel  bleiben. 
Hie  sind  gewiss  triassisch,  u.z.  Werfener  Sandsteine,  Reingrabner  Schiefer  und  ober- 
triassischer  Dolomit. 

Nördlich  bei  Mahrenberg  hat  Dr.  Rolle  etwa  10 isolirte Kalkmassen 
in  seiner  Originalkarte  eingezeichnet  und  mit  der  Farbe  der  obertriassischen  Ejklke 
gedeckt.  Diese  Kalkmassen  sind  theils  schwarz  oder  dunkelgrau,  an  den  plattigen 
Kalk  in  Heil.-Geist  erinnernd,  theils  grau  und  roth,  marmorartig,  theils  sind  es 
Dolomite  ganz  von  der  Beschaffenheit  jener  in  Heil.-Geist.  Ich  konnte  in  ihrer 
Nähe  weder  Werfener  Schiefer  noch  Reingrabner  Schiefer  entdecken,  da  sie  unmit- 
telbar auf  dem  Thonglimmerschiefer  aufruhen.  Denn  doch  kann  ich  sie,  nach  ihrer 
petrographischen  Beschaffenheit,  nur  für  Triaskalke  erklären. 


»)  1.  o.  p.  278. 
t)  1.  0.  p.  278. 
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Südlich  der  Drau  herrschen  im  Gebiete  der  triassischen  Ablagerungen 
fast  ausschliesslich  Gesteine  der  Werfener  Schiefer,  und  zwar  rothe  Sandsteine  und 
Schiefer,  wohl  auch  Conglomerate  Das  östlichste  Vorkommen  derselben  liegt  süd- 
östlich bei  St.  Ignatz  in  der  Gemeinde  Rottenberg,  St.  Oswald  SW.  *)  Dann  erscheinen 
diese  Gesteine  von  Wuchern  und  Ritschnig  südlich  bis  nach  St.  Anton.  Femer  an 
der  Grenze  der  tertiären  Ablagerung  am  Nordgehänge  der  Welkakapa,  St.  Anton  S. 
Noch  westlicher  folgt  eine  sehr  ausgedehnte  Masse  von  Werfener  Schiefem  im 
Nordgehänge  des  Jcsenko-Berges,  die  von  St.  Primus  westlich  bis  an  die  Missling 
reicht  und  hier  auf  kurzer  Strecke  gegenüber  von  St.  Gertraud  von  Trias-Kalk 
bede^ikt  erscheint. 

Bei  Wuchern  sah  ich  über  dem  Thonglimmerschiefer  einen  glänzenden  rothen 
Schiefer  folgen,  der  mit  feinkörnigem  Conglomerate  wechselt.  Vergebens  sah  ich 
mich  nach  Versteinerungen  darin  um.  Es  bleibt  somit  der  Speculation  2)  frei,  über 
das  Alter  dieses  Sandsteins  anderer  Meinung  zu  sein.  Ueber  dem  Schiefer  sah  ich 
femer  im  Bahnhofe  von  Wuchern  an  einer  eben  erst  durch  die  Bahnarbeiten  ent- 
blössten  Stelle  einen  grauen  Kalk  folgen,  in  dem  ich  Durchschnitte  von  kleinen 
Megalodon-Schalen  bemerkt  habe. 

In  den  Gehängen  des  Jesenko-Berges  sind  die  Werfener  Schiefer  nach 
Dr.  Rolle  ^)  sehr  mächtig,  so  dass  die  das  Gebilde  durchziehenden  tiefen  Wild- 
gräben die  Mächtigkeit  desselben  nicht  ganz  aufgeschlossen  haben. 

Wenn  man  auch  von  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  dieser  Ablagerungen, 
namentlich  von  dem  zerstreuten  und  zerstückten  Vorkommen  derselben  absehend, 
mit  Dr.  Rolle  annehmen  will,  dass  diese  Vorkommnisse  als  Reste  einer  gf össeren 
ehemaligen  Verbreitung  derselben  zu  betrachten  seien,  welche  im  Grossen  mit  der 
jetzigen  Niederung  der  Drau  im  Wesentlichen  zusammenfallt  und  für  das  hohe  Alter 
dieser  Niederung  spricht,  muss  man  doch  zugeben,  dass  diese  Gebilde  eine  von  der 
gewöhnlichen  sehr  abweichende  Entwickelung  und  Verbreitung  zeigen.  Während 
südlich  der  Drau  nur  solche  Gesteine,  die  als  Vertreter  der  Werfener  Schiefer 
betrachtet  wurden,  fast  ausschliesslich  zu  finden  sind,  fehlen  sie  nördlich  der  Drau 
fast  gänzlich,  oder  sind  vertreten  von  Conglomeraten  und  groben  Sandsteinen,  die  es 
schwer  fallt,  von  den  nahen  tertiären  Ablagerungen  mit  Sicherheit  zu  trennen,  \md 
hier  die  obertriassischen  Ablagerungen,  wie  bei  Heil.-Kreuz  und  Mahrenberg, 
unmittelbar  auf  dem  älteren  Gebirge  aufruhen. 

Alles  diess  mag  mit  dem  Vorkommen  derselben  innerhalb  der  Centralkette 
zosanmienhängen  und  auf  die,  etwa  durch  den  Bacher  veranlasste  Untiefe  des  triassi- 
schen Meeres  daselbst  hindeuten,  durch  welche  die  Ablagerungsweise  in  diesem 
Gebiete  nothwendig  modificirt  werden  musste. 

J)  Dr.  Rolle:  1.0.  p.  279. 

>)  £.  Suobb:  Ueber  die  Aequivalente  des  Rothliegenden  in  den  Südalpen.  Sitzungsb.  der  k.  Akad. 

LYII,  1868,  p,  37. 
«)  1.  c.  p.  «79. 
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An  die  Trlasablagerungen  des  Bacher-  und  Possruck-Gebietes  schliessen  sich 
zunächst  an  die  Trias-Kalkmassen  von  Ober-Dollitsoh  und  des  Ursnla-Berges,  die 
zwischen  der  Depression  von  Windischgraz  und  den  eozoischen  und  carbonischen 
Gebilden  von  St.  Veit  und  Rasswald  placirt  sind. 

Ich  wende  mich  vorerst  zu  der  Ober-Dollitscher  Kalk- und  Dolomit- 
m  a  s  s  e ,  deren  Untersuchung  ich  eine  Tagszeit  widmen  konnte.  Von  Windischgraz 
ausgehend  erreicht  man  in  der  Umgegend  von  Luschnig,  gegenüber  von  Dousche, 
am  linken  Gehänge  der  Missling;  den  nordwestlichen  Theil  dieser  Masse.  Ein  Stein- 
bruch für  Gewinnung  von  Strassenschotter  entblösst  hier  einen  grauen,  dichten, 
plattigcn  Kalk,  der  voll  ist  von  Versteinerungen.  Dieser  Kalk  ist  auch  Dr.  Rolle 
bekannt  geworden,  ')  der  ihn  für  Guttensteiner  Kalk  hinnahm,  jedoch  darauf  auf- 
merksam machte,  dass  die  darin  vorkommenden  Petrefacten  in  der  Folge  ein  andere.^, 
vielleicht  jüngeres  Alter  dieses  Kalkes  erweisen  dürften.  Er  sammelte  in  dem  Kalke 
nehen  Nattca,  Nucida,  die  Änomia  ßlosa  BoUey  die  später  beschrieben  und  abgebildet 
wurde.  ^)   Ich  fand  in  diesen  Kalken  folgende  Petrefacte : 

Corbtda  Rosthorm  Bou^, 
Leda  sidceUata  Münst 
Avicula  Qea  Orb. 
Anomiafilosa  lioUe. 
ILnmtes  conf,  ohliqutis  Münst, 
die  wohl  keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dass  hier  unser  Opponitzer  Kalk  oder  die 
Schichten  mit  Corhula  liosthoimi  Boue  von  Raibl,  vorliegen. 

In  der  Nähe  des  Steinbruchs  ist  weder  das  Liegende  noch  das  Hangende  des 
Opponitzer  Kalkes  unmittelbar  entblösst.  Im  Hangenden  folgt  weiter  oben  im 
Gehänge  dolomitischer  grauer  Kalk.  Im  Liegenden  erscheinen  südlich  bei  Strass 
dürftig  aufgeschlossen  Reingrabner  Schiefer.  Der  Aufschluss  der  älteren  obertriassi- 
schen  Schichten,  auf  denen  die  Kalk-  und  Dolomitmasse  aufruht,  hört  bei  der  Kirche 
St.  Achatz  wieder  auf,  indem  hier  der  obertriassische  Kalk  an  die  Thalsohle  herab- 
gelangt. Von  älteren,  liegenden  Gesteinen  des  Reingrabner  Schiefers  fand  ich 
nirgends  eine  Spur. 

Von  St.  Lconhard  auf  der  Strasse  nach  Ober-DoUitsch  gelangt  man  in  einen 
aus  Dolomit  gebildeten  Kessel,  in  welchem  der  genannte  Ort  liegt.  Auf  dem  Wege 
hierher  fallen  die  Schichten  in  Süd-Ost,  so  dass  der  Dolomit  als  die  jüngste  Lage  der 
Gegend  erscheint. 

Den  Lauf  der  Paak  verfolgend,  verquert  man  den  südlichsten  Theil  der  Ober- 
Dollitscher  Kalkmasse.  Man  hat  hier  steile  Wände,  gebildet  von  einem  lichtgrauen 
Kalk,  vor  sich,  der  auf  den  verwitterten  Flächen  Durchschnitte  von  zahlreichen 


i)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicheanstalt,  1857,  VIII,  p.  440. 

>)  Dr.  Fr.  Rolle:  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Mollusken  aus  secundären  Ablagerun- 
gen. Sitzungsb.  der  k.  Akademie,  XLII,  1860,  p.  276,  T.  I,  f.  9. 
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Korallen  zeigt,  und  wohl  ganz  ident  mit  dem  nordalpinen  obertriassischen  E^lk; 
gewiss  kein  Gailthaler  Kalk  ist,  wofür  er  von  Dr.  Rolle  gehalten  wurde. 

Von  der  Südgrenze  der  Ober-Dollitscher  Kalkmasse  verfolgte  ich  eine  Nord- 
West-Richtung  über  St.  Veit  nach  St.  Nicolai,  und  hatte  Gelegenheit,  an  der  Süd- 
West-Grenze  dieser  Kalkmasse  gegen  die  tertiären  Ablagerungen  noch  einige 
Beobachtungen  anzustellen. 

Südlich  an  der  Kirche  von  St.  Veit  greift  der  Weg  noch  einmal  in  das  Gebiet 
der  obertriassischen  Ablagerungen  ein,  und  ich  fand  zunächst  im  Kalke  an  einer 
neben  dem  Wege  sich  erhebenden  Wand  eine  Menge  von  Durchschnitten  von  grossen 
und  kleinen  Chemnüzten.  Leider  war  es  nicht  -möglich,  welche  aus  der  Felswand 
herauszuschlagen.  Noch  vor  der  Kirche  und  im  Liegenden  des  Chemnitzienkalkes 
bemerkt  man  den  Reingrabner  Schiefer  in  nagelförmige  kleine  Stückchen  zerfallen. 
Ihm  untergeordnet  erscheinen  Einlagerungen  von  gleichen  Krinoiden-Kalkbänken,  wie 
ich  solche  bei  Heil.-Geist  am  Possruck  beobachtete.  Endlich  gelangte  ich  zur 
Kirche  St.  Veit,  wo  unter  dem  obertriassischen  Kalke,  nach  herumliegenden  Stücken 
zu  urtheilen,  nebst  dem  Reingrabner  Schiefer  auch  der  Opponitzer  Kidk  von 
St.  Achatz  vorkommen  muss.  Doch  ist  hier  eben  die  Grenze  des  Tertiär  erreicht 
und  die  Aufschlüsse  nur  sehr  mangelhaft.  Das  Wirthshaus  von  St.  Veit  steht  auf 
einem  rothen  Sandstein  und  Schiefer,  der  wohl  den  Werfener  Schiefer  vertritt.  Alle 
diese  Vorkommnisse  ausser  dem  obertriassischen  Kalke  sind  so  gering,  dass  sie  in 
unsere  Karte  von  so  sehr  geringem  Massstabe,  nicht  eingetragen  werden  konnten,  doch 
dadurch  leicht  orientirt  werden  können,  dass  sie  eben  an  der  Kirche  von  St  Veit 
(Ober-DoUitsch  W)  an  den  Tag  treten. 

Ueberblickt  man  die  gegebenen  Details,  so  ist  es  klar,  dass  die  obertriassische 
Kalk-  und  Dolomitmasse  im  Norden  an  der  Missling,  wohl  auch  im  Süden  bei 
St.  Veit  von  Opponitzer  Kalken  und  Gesteinen,  die  als  Reingrabner  Schiefer  den 
Lunzer  Sandstein  vertreten,  unterteuft  wird,  somit  ein  Aequivalent  des  Keupers 
bildet.  Von  älteren  Triasgesteinen  ist  nur  ein  kleines  Stück  des  Werfener  Schiefers 
beim  Wirthshause  von  St.  Veit  an  den  Tag  tretend  beobachtet.  Es  ist  wohl  merk- 
würdig die  Angabe  von  Dr.  Rolle  auf  seiner  Originalkarte,  dass  die  obertriassische 
Dolomitmasse  an  ihrer  Nord-Ost-Grenze,  unmittelbar  an  dem  Gneise  des  Bachers 
lagere,  worüber  keine  ausführlicheren  Beobachtungen  vorliegen. 

Die  Trias  -Kalkmasse  des  Ursula-Berges  konnte  ich  nicht  besuchen, 
doch  liegen  über  dieselbe  vonDr,  Rolle  gesammelte  Daten  vor, ')  die,  nach  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  gedeutet,  hinlänglich  sicherstellen,  dass  diese  Masse  genau 
dieselbe  Gliederung  zeige,  wie  die  Masse  von  Ober-Dollitsch. 

Das  Südgehänge  des  Ursula-Berges  bietet  auf  der  Linie  zwischen  den  Kirchen 
von  St.  Veit  (Rasswald  W)  und  des  Ursula-Berges  sehr  günstige  Aufschlüsse  fJir  die 


«)  1.  o.  p.  (88—40)  440—442. 
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Begehung  eines  Durchschnittes,  längs  welchem  Dr.  Rolle  die  Gliederung  diej»er 
Triasmasse  studirte. 

Ueber  dem  carbonischen  Schiefer  von  St.  Veit  folgt  erst  ein  Zug  von  rothem 
Sandstein,  ,,in  welchem  man  auf  den  ersten  Blick  den  Werfener  Sandstein  erkennt*. 
Ueber  diesem  erscheint  zunächst  Guttensteiner  Kalk,  welcher  hier  einen  mehrere 
hundert  Fuss  hohen  westöstlich  verlaufenden  Rücken  darstellt.  Ueber  eine  Einsen- 
kung  desselben  führt  der  Weg  von  St.  Veit  zum  Ursula-Berge.  Man  hat  an  dieser 
Stelle  zackige  Felscnkämme,  die  westöstlich  streichen,  vor  sich.  Das  Gestein  ist  der 
charakteristische  Guttensteiner  Kalk,  dunkelgrau,  dicht,  in  regelmässige,  y^  —  1  Fuss 
dicke  Bänke  gesondert.  Von  diesem*  Kamme  in  Nord  in  eine  Einsattlung  hinabstei- 
gend, überschreitet  man  eine  Partie  von  bläulich-grauem,  klüftig  zerbröckeltem 
Schieferthon,  der  wohl  nur  der  Reingrabner  Schiefer  sein  kann.  Das  Vor- 
kommen ist  auf  der  Originalkarte  von  Dr.  Rolle  so  gering  eingezeichnet,  dass 
dasselbe  in  unserer  Uebersichtskarte  nothwendig  unausgeschieden  ausbleiben  musste. 

Dann  erreicht  man  einen  breiten  Zug  von  Dolomit,  der  in  unser  Karte  falsch- 
lich mit  der  Farbe  des  Guttensteiner  Dolomits  bezeiclmet  erscheint,  der  aber,  über 
Reingrabner  Schiefer  folgend,  nothwendig  obertriassisch  sein  muss.  Es  ist  diess  eine 
krystallinische,  bräunlich-graue  Dolomitmasse,  die  beim  Zerschlagen  einen  bituminösen 
Geruch  verbreitet. 

Ueber  diesem  Dolomite  steigt  das  Gehänge  steil  zum  Ursula-Berge  empor 
und  wird  vom  obertriassischen  Kalke  gebildet.  Derselbe  ist  röthlich-grau,  dicht, 
besonders  auf  ausgewitterten  Flächen  voll  Spuren  von  Fossilien.  Am  häufigsten  ist 
darin  ein  kleiner  Brachiopode,  die  Sptrifermagregaria  Sss.  Die  Schalen  derselben  sind 
verkieselt.  Auch  glatte  Tercbrateln  fehlen  nicht.  Dieselbe  Spiriferina  fand  Dr.  Rolle 
auch  weiter  südöstlich  im  Fortstreichen  des  Zuges  beim  Suchodounig-Bauer. 

Die  den  obersten  Gipfel  des  Ursula-Berges  bildende  Kalkmasse  betrachtet 
Dr.  Rolle  als  dem  Dachsteinkalke  bereits  angehörig  nach  Funden  von  Megalodon- 
Durchschnitten.  Da  es  jedoch  fast  unmöglich  ist,  mit  hinreichender  Sicherheit  den 
Dachsteinkalk  nach  Durchschnitten  von  Mcgalodon  allein  festzustellen,  wenn  andere 
rhaetische  Petrefacte  fehlen,  und  solche  Durchschnitte  in  sicheren  obertriassischen 
Kalken  sehr  häufig  sind,  habe  ich  es  für  nothwendig  gefunden,  auch  diese  Kalkmasse 
als  obertriassisch  noch  zu  betrachten,  umsomehr  als  in  unserem  Gebiete  in  den  Süd- 
alpen bisher  kein  bestimmtes  Vorkommen  von  sicher  rhaetischen  Schichten  vorliegt. 

Die  eben  auseinandergesetzte  Gliederung  der  Triaskalkmasse  des  Ursula- 
Berges  zeigt  vollständige  Uebereinstimmung  mit  jener  von  Ober-DoUitsch,  so  dass 
beide  als  einem  Zuge  angehörig  betrachtet  werden  müssen,  welcher  eben  die  Zone 
der  Reingrabner  Schiefer  in  den  Südalpen  darstellt,  die  hier  unmittelbar  südlich  an 
die  Centralkette  anschliesst.  Nach  der  Beschaffenheit  der  Ablagerung  von  HeiL- 
Geist  gehören  auch  die  im  Gebiete  des  Bachers  und  Possrucks  zerstreut  auftretenden 
Triasgebilde  noch  zur  Zone  der  Reingrabner  Schiefer. 
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lieber  die  triamaohea  Ablagerungen  in  dem  Drau-Save-Oebirgssuge  auf  der 
Strecke  zwischen  Sulzbach  und  Schiltern  und  südlich  herab  bis  an  den  Parallelkreis 
on  Franz,  Cilli  und  Kohitsch  habe  ich  nichts  Neues  mitzutheilen.  Auch  halte  ich 
«  nicht  fiir  meine  Aufgabe,  auf  den  Streit  *)  zTOschen  Dr.  Rolle  und  Th.  v.  Z  o  1 1  i- 
^ofer  über  das  Alter  der  daselbst  auftretenden  Kalkmasscn  detaillirter  einzugehen. 
I.S  wird  hinreichen,  gezeigt  zu  haben,  dass  im  Liegenden  dieser  Kalkmassen  Wer- 
ener  Schiefer  und  Guttensteiner  Kalk  auftreten  ^),  diese  somit  nothwendig  triassisch 
ein  müssen  und  carbonisch  nicht  sein  können.  Für  jene  Beobachter,  die  nachträglich 
liese  Gegenden  zu  untersuchen  haben  werden,  wird  es  im  Uebrigen  unabweislich 
ein,  auf  die  beiden  Originalberichte  ^)  der  genannten  Geologen  einzugehen.  Gewiss 
st  hier  noch  manche  neue,  interessante  Thatsache  mit  Zeit  und  Müsse  nachzuweisen. 
Es  wird  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dass  hier  sandige  oder  schiefrige  Gesteine  im 
Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  zu  fehlen  scheinen,  das  Gebiet  somit  der  Zone  der 
criassischen  Korallriffe  angehöre. 

Die  Triaaablagenmgen  in  den  Cülier  Bergen  südlich  vom  Farallelkreis  von 
Franz  und  Cilli,  bestehen  nach  den  Untersuchungen  von  Th.  v.  ZoUikofer*)  aus 
Werfener  Schiefer,  Guttensteiner  Kalk  und  hellen  Kalken,  die  der  genannte  Geologe 
theils  für  obertriassischcn  Kalk,  theUs  für  Dachsteinkalk  erklärt.  Derselbe  bemerkt 
darüber,  dass  eine  Trennung  dieser  Kalkmassen  in  die  genannten  zwei  Horizonte, 
auf  sicheren  Gründen  beruhend,  dermalen  noch  nicht  möglich  scheine.  Denn  es  fehle 
In  der  untersuchten  Gegend  das  einzige  entscheidende  Merkmal,  die  Petrefacten, 
ganz  und  gar. 

Unter  derartigen  Umständen  schien  es  mir  zweckmässiger,  die  durch  keinerlei 
Gründe  unterstützte  Trennung  dieser  Kalkmassen  aufzugeben  und  die  Kalk-  und 
Dolomitmassen,  die  jünger  sind  als  Guttensteiner  Kalk,  als  obertriassische  Massen  zu 
bezeichnen. 

Ein  eigenthümlicher  Umstand,  dass  nämlich  ein  dunkler  glänzender  Schiefer, 
der  allerdings  den  Gailthaler  Schiefem  ähnlich  ist  und  auch  für  Gailthaler  Schiefer 
erklärt  wiirde  *),  auf  dem  Tüfferer  obertriassischcn  Kalkzuge  lagert,  gab  Veranlassung 
diese  Kalke  für  Gailthaler  Kalke  ^)  zu  halten.  Derselbe  glänzende  Schiefer  wurde 
genau  in   derselben  Stellung,   wie   bei  Tüffer   auch   bei  Trobentlial,  nämlich  als 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiobsanstalt,  X,  1859,  p.  210  (54). 

«}  1.  c.  XIV,  1864,  p.  440. 

^)  Dr.  Friedr.  Rolle:  Geolog.  Untersuchiiiigen  in  der  Gegend  zwischen  Weitenstein,  Windisch- 
graz, CilU  und  Oberburg.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  YIII,  1857,  p.  401.  — 
Th.  T.  ZoUikofer:  Geolog.  Verhältnisse  des  Drannthales.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
anstalt,  X,  1859,  p.  200. 

^)  Th.  ▼.  ZoUikofer:  Die  geolog.  Verhältnisse  von  Untersteiermark,  Gegend  südlich  der  Sann 
und  Wolska.   Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1859,  X,  p.  157. 

*)  Th.  ▼.  ZoUikofer:  1  o.  p.  163,  f.  2. 

•)£.  Sness:  1.  c.  p.  88. 
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Liegendes  des  Tertiär^  beobachtet^  und  es  ist  wohl  höchst  wahrscheinlich,  dass  der- 
selbe ebenfalls  noch  tertiär  sei  und  etwa  den  Melettaschiefern  von  Prassberg  mit 
Lepidopides  leptoApondylus  Heck,  entspreche.  £s  gelang  mir  allerdings  auch  nicht, 
Petre&cte  darin  zu  entdecken ;  aber  diese  Deutung  der  Verhältnisse  des  Tüfferer 
Zuges  entspricht  besser  jener  nicht  anzuzweifelnden  Thatsache^  dass  im  Liegenden 
der  vom  besprochenen  Schiefer  überlagerten  obertriassischen  Kalke  der  Werfener 
Schiefer^  d.  h.  ein  rother  Sandstein  und  Schiefer,  in  regelmässiger  Lagerung  folge. 
Ueber  die  Triasablagerungen  in  den  drei  südlichsten  Bergzügen  der  Steier- 

« 

mark;  im  Endenza-,  Wacher*  und  Orlitza-ZugC;  hat  Th.  v.  Zollikofer  einen  aus- 
führlichen Bericht  mitgetheilt.  ^) 

Ln  ersten  Abschnitte  habe  ich  die  Gliederung  der  Triasablagerungen  dieser  (re- 
gend besprochen  (p.  267).  Hier  wird  es  genügen^  aui'ein  Yerhältniss  zurückzukommen, 
welches  gegen  die  dort  angenonmieneKeihenfoige  der  Schichten  zu  sprechen  scheint. 

Im  Profile,  das  Th.  v.  Zollikofer  vom  Schlossberge  bei  Lichten  wald  gibt*,, 
sieht  man  unter  den  Gxossdomer  Schiefern  erst  die  den  Reiflinger  Kalken  so  sehr 
ähnlichen  Gurkfelder  Plattenkalke  folgen,  die  von  Dolomit  unterteuft  sind,  welchen 
Th.  V.  Zollikofer  für  Hallstätter  Kalk  erklärt.  £s  ist  offenbar,  dass  diese  Dolo- 
mite ein  Analogen  der  Reiflinger  Dolomite  bilden,  um  so  mehr,  als  im  Liegenden 
derselben,  am  Ausgange  des  Uranje-Baches,  echte  Werfener  Schiefer  auftreten. 
Die  in  den  kalkigen  Schichten  des  Werfener  Schiefers  auftretenden  PetreÜEU^te  :  M^a- 
cües  fassdensis  Wüsm.  und  Myophoria  costata  Zenk  sp,,  hat  v.  Zollikofer  Tcr- 
kannt  und  für  Cassianer  Petrefacte  erklärt,  lieber  dem  Werfener  Schiefer  fand  ich 
echten  schwarzen  Guttensteiner  Kalk,  jedoch  keine  Spur  einer  mit  St.  Cassian  Ter- 
gleichbaren  Ablagerung. 

Dass  trotzdem  in  unserer  Karte  diese  Kalke  als  obertriassische  EjJke  einge- 
tragen sind,  gründet  darin,  dass  ich  nicht  die  nöthige  Zeit  zur  Disposition  besass,  um 
eine  neue  Begehung  des  Terrains  auszufuhren,  die  ebenso  langen  Aufenthalt  in 
dieser  Gegend  erfordert  hätte,  wie  die  ursprüngliche  Detailaufhahme. 

Ganz  derartig  ist  der  Durchschnitt  durch  das  Orlitzagebirge  zu  deuten,  'j 
Ebenso  dürfte  der  zwischen  den  Grossdomer  Schiefem  und  Gurkfelder  Plattenkalken 
des  Wachberges  imd  dem  Werfener  Schiefer  von  St.  Leonhard  liegende  Dolomit  aU 
Reiflinger  Dolomit,  durch  nachfolgende  Untersuchungen  erwiesen  werden. 

Dagegen  als  echte  obertriassische  Kalke  und  Dolomite  sind  jene  Gresteine  auf- 
zufassen,die  v.  Zollikofer  über  den  Grossdorner  Schiefern  lagernd  gefunden  und  ab 
Dachsteinkalke  und  Dolomite  aufgefasst  hat.  Hieher  gehört  vorzüglich  jener  Dolomit- 
zug,  der  von  Horberg  über  Drachenburg  nach  Zagorie  und  Peilenstein  zieht  ^) 

I)  Th.  V.  Zollikofer:  Geolog.  Yerhältnisse  des  südöstUohen  Theües  von  Untersteiermark.  JaHrb. 

der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1861 — 1862,  XII,  p.  824—834. 
«)  1.  0.  p.  826,  f.  12. 
»)  1.  0.  p.  284,  f.  9 
*)  1.  0.  p.  338,  f.  14. 


Die  rhaetiBohe  Formation.  363 


B.  Die  rliaetisclie  FormatioiL 

1.  Die  Ablagerungen  der  rhaetisehen  Formation. 

Die  erste  Erwähnung  von  dem  Vorkommen  der  hieher  gehörigen  Schichten- 
)mplexe  in  unserem  Gebiete  der  Alpen  wurde,  so  weit  mir  bekannt,  von  Fr. 
.Hauer  am  2.  Juni  1846  gemacht  ^)  in  einem  kurzen  Berichte  über  eine  Excur- 
lOn  in  die  Gehänge  des  Aninger-Berges  bei  Gumpoldskirchen.  Fr.  v.  Hauer  in 
Gesellschaft  mit  Dr.  v.  Fers tl  und  A.  Patera  hatte  während  dieser  Excursion 
ördlich  vom  Schubert-Hof  in  zusanunengetragenen  Steinhaufen  von  Alpenkalk 
inzelne  Stücke  davon  bemerkt,  die  „Korallenstöcke,  dem  Geschlcchfe  Lähodendron 
der  Caryophyllia  angehörig,  Krinoidenstielglieder,  eine  grosse  glatte  Terehratula, 
;aiiz  ähnlich  der  T,  perovalis,  mehrere  i^Vwa- Arten,  eine  Ostrea  imd  manche  andere 
weniger  vollständig  erhaltene  Fossilien"  enthielten. 

Am  27.  April  1849  in  einer  Versammlung  von  Freunden  der  Naturwissen- 
«haften  erinnert  Fr.  v.  Hauer  2),  dass  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  in  den 
junächst  gegen  Wien  hinziehenden  EjJksteinen  der  Alpen,  bei  Mödling  und  Baden^ 
Fossihen  beobachtet  wurden,  die  zwar  im  Allgemeinen  einen  jurassischen  Charakter 
iarbieten,  doch  zur  Zeit  keine  nähere  Bestimmung  zuliessen.  Schon  aus  älterer  Zeit 
befänden  sich  in  dem  k.  k.  Hof-Mineraliencabinete  einige  Stücke  schwarzen  Kalk- 
steines, mit  vielen  organischen  Resten,  die  bei  der  Sprengung  der  Strasse  (Tunnel) 
im  Ilelenenthale  aufgefunden  worden  sein  sollen.  Kalksteine  ganz  ähnlicher  Art 
mit  den  gleichen  Fossilien  habe  femer  C  z  i  2  e  k  weiter  rückwärts  im  Helenenthalc; 
jegen  Siegenfeld  zu,  entdeckt.  Sie  bilden  hier  eine  wenig  mächtige  Schichte  zwischen 
dem  grauen,  versteinerungsleeren  Alpenkalke.  Eine  neue  Fundstelle  dieses  schwar- 
zen Kalksteines  zwischen  den  Weingärten  und  Feldern  von  Gumpoldskirchen  habe 
eine  reichere  Ausbeute  an  Fossilien  ergeben,  worunter  Spirifer  Walcotti,  Terebra- 
^'^la  nummtsmalis,  Pecten,  Ostrea,  Mytävs,  Cidaris  u.  A.,  welche  beweisen,  dass  die 
fediwarzen  Kalke  des  Helenenthales  und  von  Gumpoldskirchen  einer  der  tieferen 
Etagen  der  Jura-Formation,  am  wahrscheinlichsten  dem  unteren  Oolith  angehören. 

Die  bisher  erwähnten  Funde  sind  in  unserer  Sammlung  aufbewahrt  und 
geLören  sämmtlich  den  Kössener  Schichten  an. 

Fast  gleichzeitig  mit  diesen  sind  die  Angaben  über  das  Vorkommen  der 
I)achsteinbivalve  in  dem  Kalkgebirgsstocke  des  Dachsteins,  durch  Fr.  Si- 
^ony,  „jener  grossen  Muschel  (wahrscheinlich  der  Gattung  hocardia  angehörig), 
welche  die  charakteristische  Versteinerung  des  Dachsteinkalkes  durch  mehrere 
tausend  Fuss  senkrechter  Mächtigkeit  bildet,  und  auch  die  Bänke  des 

')  W.  Hftidinger's  Bor.,  I,  1847,  p.  84. 
»)  W.  Haidinger's  Ber.,  VI,  1850,  p.  20. 
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hohen  Dachsteins  bis  zum  Gipfel  hinauf  erfüllt".  *)   Am  30.  Juli  1847  berichtet 

* 

Dr.  H  ö  r  n  e  s  über  das  Vorkommen  der  Dachsteinbivalve  (Isocardia)  im  unteren 
Alpenkalke  des  Schlossberges  Stahremberg,  dessen  Umgegend  in  späterer  Zeit  durch 
sehr  wichtige  Funde  von  rhaetischen  Petrefacten  berühmt  wurde. 

Diess  die  Anfange  unserer  Kenntniss  über  das  Vorkommen  der  rhaetischen 
Formation  in  unserem  Gebiete. 

Schon  das  Jahr  1850,  in  welchem  die  Arbeiten  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt begonnen,  und  eine  Menge  neuer  Daten  über  das  Vorkommen  der  rhaetischen 
Formation  in  den  nordöstlichen  Kalkalpcn  geliefert  haben,  hat  einen  wesentlichen 
Fortschritt  in  der  Erkenntniss  der  Verbreitung  und  Beschaffenheit  dieser  Formation 
zu  verzeichnen.  Im  Dachsteinkalke  beim  Salzmann,  Piesting  N,  hatte  ich  den  ersten 
Fundort  der  Petrefacte  der  Stahremberger  Schichten,  am  Kitzberge  und  bei  Enze^- 
feld  ein  fossilienreiches  Vorkommen  der  Kössener  Schichten  entdeckt ;  C  z  i  2  e  k  fand 
die  Kössener  Schichten  am  Fadnerkogel;  durch  Lipoid  wurde  das  V^orkommen der 
Kössener  Schichten  im  Schwarzgraben,  im  Königsbachthale  (Zinkenbach),  im  Ascher- 
graben am  Mertelbache  (Gaisau)  und  im  Gois-  oder  Schobergraben  im  Wiesthal  bei 
Adneth  bekannt  und  eine  ganze  Reihe  weiterer  Thatsachen  gewonnen.  Die  nächsten 
Jahre  waren  wo  möglich  noch  reicher  an  neugewonnenen  einschlägigen  Erfahrungen 
und  Resultaten,  so  dass  Ed.  Sue  ss  schon  am  23.  Juni  1853  seine  berühmte  Arbeit 
über  die  Brachiopoden  derKössener  Schichten  2)  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  vorlegen  imd  Fr.  v.  Hauer  am  29.  November  1853  eine  ausführliche  Dar- 
stellung der  Vorhältnisse,  unter  welchen  die  rhaetische  Formation  in  den  österreichi- 
schen Alpen  auftritt,  und  eine  reichhaltige  Aufzählung  der  Fossilien  des  Dachstcin- 
kalkes  und  der  Stahremberger  Schichten  sowohl,  als  auch  der  Kössener  Schichten 
geben  konnte,  welche  damals  schon  auf  der  Linie  Wien-Kössen  in  sehr  zahlreichen 
Fundorten  bekannt  geworden  wai-en.  ') 

Das  verdienstliche,  der  Darstellung  der  Verhältnisse,  unter  welchen  die 
rhaetische  Formation  in  und  ausser  den  Alpen  auftritt,  und  der  Entwickelung  unserer 
Kenntnisse  über  diese  Formation  gewidmete  Buch  von  Dr.  Alphons  v.  Dittmar: 
Die  Contorta-Zone,  ihre  Verbreitung  und  ihre  organischen 
Einschlüsse^)  enthebt  mich  vollständig  von  der  detaillirteren  Zusammenstellung 
geschichtlicher  Daten  über  den  Fortgang  der  Untersuchungen  über  die  rhaetische 
Formation  im  Auslande.  Es  wird  genügen,  zu  bemerken,  dass  es  Leopold  v.  Buch 
war,  der  zuerst  ausserhalb  unseres  Gebietes  auf  einen  hiehergehörigen  Schichten- 


i)  W.  Haidinger's  Bur.,  H,  1847,  p.  218. 

*)  Ed.  Suess:  Ueber  die  Brachiopoden  der  Kössener  Schichten.  Mit  vier  Tafeln.  Deokschrlft.  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  VII,  1854,  p.  29. 

3)  Fr.  y.  Hauer:  Ueber  die  Gliederung  der  Trias-,  Lias-  und  Jura-Gebilde  in  den  nordöstlicben 
Alpen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reich«anstalt,  IV,  1853,  p.  729. 

4)  München,   1864.    In  Commission  bei  Herrn.  Man z.    Mit  drei  Tafeln  Abbildungen  und  einer 
kartographischen  Uebersicht  der  Verbreitung  der  Contorta- Schichten. 
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omplex  auftnerksam  gemacht  hat,  als  er  im  Jahre  1828  die  Schichten  mit  Avicula 
naeqmvalvis  und  Gennütapemoides  vom  Hirschberg  und  der  Grube ralpe 
^eiTegernaee  erwähnte  ^),  ohne  zu  ahnen,  dass  hicmit  die  erste  Andeutung  von 
linem  weit  verbreiteten  und  wichtigen  geologischen  Horizonte  gegeben  wurde. 

Im  ausseralpincn  Gebiete  hat  zuerst  v.  Albert  i  im  Jahre  1834  bei  Täbingen 
n  Württemberg  eine  dünne  Sandsteinschichte  mit  zahlreichen  Knochenresten 
ind  einigen  Steinkernen  von  Zwei  seh  al  er  n  kennen  gelehrt,  welche  später  als 
las  gleichzeitige  Aequivalent  der  Kössener  Schichten  erkannt  wurde. 

Mit  den  Verhältnissen  der  rhaetischen  Formation  in  Irland  hat  uns  Portlock 
m  Jahre  1843  bekannt  gemacht,  imd  die  erste  Beschreibung  und  Abbildung  der 
vichtigsten  Leitmuschel,  der  Avicula  contorta  ^),  gegeben,  nach  welcher  später  der 
>chichtencomplex  der  rhaetischen  Formation  als  Zone  derAvicula  contorta, 
Tontorta-Zone  und  Contorta-Schichten  benannt  wurde. 

Die  Arbeiten  der  österreichischen  Geologen,  nicht  minder  die  mit  diesen 
gleichzeitigen  Untersuchungen  und  Publicationen  von  Emmerich'),  Schaf- 
läutH),  Escher  v.  d.  Linth  und  M e r i a n  ')  haben  einen  ungewöhnlichen 
Fortschritt  in  der  Kenntniss  der  rhaetischen  Formation  hervorgerufen. 

Es  entwickelte  sich  eine  kaum  je  früher  bemerkte  Thätigkeit  in  allen  Ländern 
1er  Alpen,  die  Lagerungsverhältnisse  dieses  weit  verbreiteten,  leicht  wieder  erkenn- 
baren Horizontes  aufzuklären  und  den  Reichthum  seiner  Fauna  auszubeuten,  abzu- 
bilden und  zu  beschreiben. 

Diese  ausserordentliche  Thätigkeit  wurde  auch  in  das  ausseralpine  Gebiet  kurz 
larauf  hinausgetragen,  als  O  p  p  e  1  und  S  u  e  s  s  in  ihrer  epochemachenden  Abhand- 
lung: Ueber  die  muthmasslichen  Aequivalente  der  Kössener 
Schichten  in  Schwaben*)  gezeigt  haben,  dass  jene  an  der  Grenze  zwischen 
Keuper  und  Lias  in  Schwaben,  Frankreich  und  England  eingeschaltete  Schichten- 
reihe, bestehend  aus  muschelführenden  Sandsteinlagen,  die  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung mit  dem  durch  seinen  Reichthum  an  Wirbelthierresten  bekannten  „Bonebed" 
oder  Knochenbett  sind,  und  die  sie  mit  dem  Namen  „Grenzschichten*  bezeich- 
nen, —  das  gleichzeitig  abgelagerte  Aequivalent  der  Kössener  Schichten  ausser  den 
Alpen  darstellt. 


*)  T.  Buch:  Ueber  die  Kalke  mit  Oervillia  und  Aoieula.  Abh.  der  Berl.  Akad.  1828,  p.  84. 

*)  Portlock:  Report  on  the  geology  of  Lon'ionderry.  Dublin,  1843. 

3)  Dr.  A.  Emmrich:  Qeogn.  Beobachtungen  aus  den  baier.  und  den  angrenzenden  öeterr.  Alpen. 

Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  IV,  1853,  p.  80  und  p.  326. 
*)  Schafhäntl:  Geogn.  Unters,  des  südbaier.  Alpengebirges.  München  1851. 
*)  A.  Escher  v.  d.  Linth:  Qeolog.   Bemerkungen  über  das  nördliche  Vorarlberg  und  einige 

angrenzende  Gegenden.  Zürich  1853.  Neue  Denkschrift,  der  allg.  schweizer.  Gesellschaft  für  die 

gesammten  Naturwissenschaften,  XIIT,  1853.  Mit  1 — 10  Tafeln  Abbildungen. 
*)  Dr.  A.  Oppel  und  Ed.  Suess:  Ueber  die  muthmasslichen  Aequivalente  der  Kössener  Schichten 

in  Schwaben.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1866|  XXI,  p.  535. 
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Die  in  Schwaben  seit  1834  durch  v.  Alberti  bekannten,  in  neuerer  Zelt  mit 
mehr  Aufmerksamkeit  verfolgten  Vorläufer  desLias  *)  oder  das  B o n e b e ü  ^i 
mit  den  demselben  eigenthümlichen  Muschelresten,  von  welchen  neue  Fundort? 
Deffnerin  Esslingen  entdeckt  hatte,  wurden  nun  von  Geologen  aller  Länder  de? 
gesammten  westlichen  Europa's  verfolgt,  aufgesucht,  das  Vorkommen  und  die  Lagf- 
rungsverhältnisse  derselben  studirt,  die  darin  vorkommenden  Petrefacte  ausgebeut»  t 
und  die  festgestellten  Thatsachen  mitgetheilt,  so  dass  diessbezügliche  Abhandlungin 
fast  in  allen  Fachzeitschriften  dieser  sehr  regen  Epoche  in  ungewöhnlich  reioLtT 
Zahl  erschienen  sind.  In  Folge  dieser  ungewöhnlichen  Thätigkeit  kannte  man  h 
Aequivalente  der  Kössener  Schichten  beiläufig  zehn  Jahre  später  (1864)  in  Frank- 
reich, England,  Irland,  Deutschland,  Schweden  und  in  den  Karpathen-Ländern,  und 
war  über  ihre  Beschaffenheit  und  Verbreitung  ziemlich  im  Klaren,  so  dass  die  von 
V.  Dittmar  durchgeführte  bildliche  Darstellung  der  Verbreitung  der  rhaetiscLen 
Formation  in  Europa  möglich  geworden  war. 

Nachdem  der  Nachweis  geliefert  worden  war,  dass  die  Grenzschichten  zwischen 
dem  Keuper  und  Lias  als  Aequivalente  der  Kössener  Schichten  in  den  Alpen  zu 
betrachten  seien,  vererbte  sich  die  Frage,  wo  man  den  Lias  beginnen  solle  '),  auch 
auf  die  Kössener  Schichten,  und  gleichzeitig  mit  der  Darstellung  über  das  Vor- 
kommen und  die  Beschaffenheit  des  Schichtencomplexes  der  rhaetischen  Formation 
innerhalb  deren  Verbreitung,  wurde  auch  die  Frage,  in  welche  von  den  angrenzenden 
Formationen,  Keuper  oder  Lias,  die  Grenzschichten  einzureihen  seien,  mit  einem 
früher  nicht  gekannten  Eifer  und  wohl  auch  Erbitterung  discutirt.  Diese  Frage  hat 
alle  betheiligten  Geologen  und  Palaeontologen  in  zwei  Lager  getrennt  Einer?clts 
wurde  für  die  Einreihung  der  Kössener  Schichten  und  der  Grenzschicliten  in  dit 
Trias  gekämpft,  andererseits  die  Zuweisung  dieser  Schichtencomplexe  zum  Lia^ 
verfochten. 

Für  die  Zuweisung  der  Grenzschichten  zum  Keuper  haben:  Agassiz, 
V.  Alberti,  Beyrich,  Dumortier,  Emmrich,  Escher  v.  d.  Lintli. 
Fournet,  Gümbcl,  Levallois,  Marcou,  H.  v.  Meyer,  Merian, 
Naumann,  Oppel,  Piette,  Quenstedt,  v.  Strombeck  und  Tcrquem 
plaidii't,  wälirend  d' Archiac,  de  laBeche,  Beaumont,  Berger,  Capel- 
lini,  Conybeare,  Dufrenoy,  Favre,  v.  Hauer,  Hebert,  LipoHj 
Martin,  Murchison,  Peters,  Pfaff,  Phillipps,  Rolle,  Schenk, 
Stoppani,  Stur,  Suess  die  Zugehörigkeit  dieser  Schichten  zum  Lias  annahmen, 
endlichBraun,  Credner,  Deffner,  Fraas,  Moore,  Plieninger,  Schaf- 
häutl,  Schloenbach,  Schrueffer,  St uder  und  Wright  unentschieden 
verblieben  waren. 


«)  Fr.  A.  Quenstedt:  Der  Jura,  p.  25,  Tab.  I— 11. 
*)  Dr  A.  Oppel:  Die  Juraformation,  p.  16. 
')  Quenetedt:  1.  c.  p   25. 
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Jedem  der  Genannten  stand  eine  schwerwiegende  Reihe  von  Gründen  fUr  die 
i>etreffende  Meinung  zur  Seite. 

Die  Schweizer  Geologen  und  Palaeontologen^  die  das  Glück  haben,  in  ihrem 
Gebiete  die  Trias  in  alpiner  Entwickelung  neben  solcher  von  ausseralpinischem 
Charakter  zu  besitzen,  und  die  in  Folge  davon  schon  lange  über  den  Vergleich 
einzelner  Schichten  der  alpinen  mit  solchen  der  ausseralpinen  Trias  im  Klaren  sind, 
haben  die  grosse  Aehnlichkeit,  im  Auftreten  und  in  der  Beschaffenheit  der  Gesteine 
und  der  Fauna  der  Kössener  Schichten  mit  ihren  Cassianer  Schichten  vorzüglich  in's 
Auge  gefasst,  und  haben  die  Kössener  Schichten  als  Oberes  St.  Cassian  der 
Triasformation  einzureihen  für  zweckmässig  gefunden.  In  Frankreich  hat  das  Auf- 
treten eines  neuen  Gesteins,  einer  Arkose,  der  innige  Zusammenhang  der  Grrenz- 
Bchichten  mit  den  tiefsten  Lagen  des  untersten  Lias,  der  dadurch  hergestellt  wird, 
dass  eine  lange  Reihe  von  fossilen  Arten  der  Con^or^a-Zone  in  die  folgenden  Schichten 
desInfra-Lias  übergehen,  einen  Theil  der  französischen  Geologen  bewogen, 
dafür  zu  halten,  dass  die  Grenzschichten  zum  Lias  gehören  und  dieselben  unter  dem 
Namen  der  Zone  der  Ävzctda  contorta  als  den  unteren  Theil  ihres  Infra-Lias 
anfziifassen. 

Bei  uns  wurden  die  Petrefacte  der  Kössener  Schichten  an  einer  Localität  bei 
Enzesfeld  entdeckt,  wo  sie  in  unmittelbarster  Nähe  des  unteren  Lias  (gelber  Enzes- 
felder  Kalk  mit  A,  angidahiaj  gesammelt  werden  konnten.  Keine  andere  Formation 
lag  hier  nahe,  und  es  war  natürlich,  dass  sich  bei  uns  die  Ansicht  entwickelte :  die 
Kössener  Schichten  seien  in  einen  innigen  Verband  zum  Lias  zu  ziehen. 

In  Deutschland,  insbesondere  in  Schwaben,  hat  der  bis  in  die  Grenzschichten 
hinaufreichende  Mangel  des  Keupers  an  Kalkschichten  und  das  plötzliche  Erscheinen 
einer  ausserordentlich  mächtigen,  auf  die  Grenzschichten  aufgelagerten  Kalkablage- 
rung des  Lias,  femer  die  Thatsache,  dass  die  Wirbelthier-Fauna  des  Bonebeds  ident 
ist  mit  jenen  Lagen  des  Bonebeds,  die  dem  Keuper  eingelagert  sich  finden,  den 
Ausschlag  gegeben  und  die  Einreihung  der  Grenzschichten  in  den  Keuper  veranlasst. 
Ausser  diesen  Hauptmomenten  wurde  noch  die  Verwandtschaft  der  Fauna  und 
Flora  der  Grenzschichten  mit  den  Faunen  und  Floren  des  angrenzenden  Keupers 
und  Lias  benützt.  Gründe  für  die  eine  oder  die  andere  Meinung  abzugeben. 

Einerseits  wurden  die  Arten  aus  den  Kössener  Schichten  mit  liassischen  identi- 
iicirt  oder  als  mit  liassischen  Arten  am  nächsten  verwandt  ausgegeben;  von  der 
andern  Seite  versäumte  man  nicht,  das  Gegentheil  zu  beweisen,  und  es  wurden  viele 
bisher  nur  aus  der  Trias  gekannte  Arten  fossiler  Mollusken,  als  in  den  Kössener 
Schichten  gefunden,  namhaft  gemacht  —  alles  diess  zu  dem  Zwecke,  imi  eine  grössere 
Verwandtschaft  der  fossilen  Flora  und  Fauna  der  rhaetischen  Formation  einerseits 
mit  der  Trias,  andererseits  mit  dem  Lias  zu  erweisen  und  so  die  respective  Zuziehung 
dieser  Formalion  zur  Trias  oder  zum  Lias  zu  begründen. 

Neben  dem  unleugbaren  Schaden,  der  aus  der  Gereiztheit  des  wLssenschaft- 
lichen  Kampfes  dadurch  der  Wissenschaft  erfolgen  musste,  dass  alle  diese  Vergleichungen 
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und  Bestimmungen  von  einem  Parteigeiste  inspirirt  waren^  iKsst  sich  andererseits  der 
grosse  Nutzen  nicht  leugnen^  der  aus  der  gespanntesten  Aufmerksamkeit,  Alle> 
genau  zu  untersuchen,  fliessen  musste,  indem  viele  kleine  und  weniger  in  die  Augen 
fallende  Momente  unter  andern  Umständen  gewiss  unberücksichtigt  und  unbenutzt 
liegen  geblieben  wären. 

Die  Folge  dieser  Thätigkeit  war,  dass  etwa  nach  dem  ersten  Decennium  der 
mit  vereinten  Kräften  geleisteten  Arbeit  schon  Dr.  A.  v.  D  i  1 1  m  a  r  in  seinem  Buche 
über  dieContorta-Zone  410  Arten  fossiler  Thierreste,  —  Hofrath  Dr.  August 
Schenk  in  seiner  fossilen  Flora  der  Grenzschichten  des  Keupe^^ 
und  Lias  Frankens  86  Arten  fossiler  Pflanzenreste,  somit  496  Arten  fossiler 
Reste  aus  der  rhactischen  Formation  aufzählen  konnten. 

Es  hat  nicht  an  Fällen  gemangelt,  dass  während  dem  Gange  der  Untersuchungen 
ein  oder  der  andere  scheinbar  sehr  gewichtige  Grund  für  die  eine  oder  die  andere 
Meinung,  in  Folge  der  Untersuchung  sich  als  imrichtig  herausstellte,  —  dass  eine 
ganz  locale  Entwicklung  der  Schichtenreihe  der  rhactischen  Formation,  Einzelne  vi 
Annahmen  bewog,  die  von  den  herrschenden  abwichen,  dass  endlich  in  Folge  später 
erhaltener  Resultate  der  eine  oder  andere  Forscher  aus  dem  einen  Lager  in  das 
andere  überging.  Einige  dieser  Fälle  will  ich  hier  besprechen,  weil  sie  einer 
Erörterung  oder  Entkräftigung  bedürfen. 

Meine  Aufsammlung  von  Petrefacten  in  Enzesfeld  im  April  1851  *)  gab  die 
erste  Veranlassung  zur  Annahme,  dass  die  Kössener  Schichten  in  innigste  Verbin- 
dung mit  den  Gebilden  des  Lias,  und  zwar  der  Zone  des  Am.  angulahis  zu  stellen 
seien,  indem  ich  daselbst  Petrcfacte  beider  genannten  Schichten  in  einer  ganz  unbe- 
deutenden Aufgrabung  neben  einander  vorkommend  auffand,  und  in  Folge  diese.^ 
Beisammenvorkommens  zu  der  Annahme  gedrängt  war,  dass  die  grauen,  sandigen 
Kalksteine  eine  Einlagerung  in  den  gelben  ÄnffidatttsSchichten  von  Enzesfeld  bilden. 
Am  12.  Juli  1856  hat  Prof.  Ed.  Suess  Enzesfeld  besucht,  und  wie  die  Einzeich- 
nungen  in  seinem  Tagebuche  zeigen,  fand  er  daselbst  ebenfalls  durch  eine  Gruk 
aufgeschlossen  eine  Schichtenreihe,  die  mit  meinen  ersten  Angaben  insofcruc  zu 
übereinstimmen  schien,  als  auch  er  den  gelben  Kalk  von  Enzesfeld  unmittelbar  neben 
grauen  Gesteinen  mit  Kössener  Petrefacten  auffand. 

Am  27.  August  1864  habe  ich  nun  abermals  Hirtenberg  und  Enzesfeld 
besucht,  und  es  gelang  mir  nicht  nur,  die  wirklich  äusserst  verwickelten  Lagerungs- 
verhältnisse an  diesen  beiden  Fundorten  eingehender  kennen  zu  lernen,  als  diess 
bisher  der  Fall  war,  sondern  auch  die  Stellen,  die  die  bisherigen  Täuschungen  Ter- 
anlasst  hatten,  durch  neue  Aufgrabung  gründlich  zu  untersuchen.  Diese  Unter- 
suchung hat  nun  gezeigt,  dass  beide  Stellen  zu  genauerer  Bestimmung  der  Lagerung^^- 
verhältnisse  der  in  Rede  stehenden  Schichten  nicht  geeignet  sein  können,  da  sie  im 
Bereiche  der  einstigen  Brandung  des  neogenen  Meeres  des  Wiener  Beckens  liegen 


1)  Jabrb.  d.  k.  k.  geolo^.  ReichsAnstalt  11,  1851,  3.  Heft,  p.  20. 
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und  die  Localität  Enzesfeld  eigentlich  aus  einem  neogenen  Riesenconglomerate  gebildet 
werde,  aus  grossen  Blöcken  der  in  der  Tiefe  anstehenden  Lias- und  Kössener  Gesteine, 
die  fast  alle  von  tertiären  Bohmiuscheln  bewohnt  waren.  Indem  wir  glaubten,  im 
Anstehenden  zu  sammeln,  hatten  wir  doch  in  der  That  mehr  oder  minder  grosse 
Blöcke,  die  der  Zufall  an  der  Küste  nebeneinander  gewürfelt  hatte,  vor  uns,  die  auf 
anderen  Blöcken  von  ganz  anderer  Beschaffenheit  auflagernd  gefunden  wurden. 

Die  weitere  Untersuchung  hat  allerdings  gezeigt,  dass  zu  Hirtenberg  unter  den 
AngulatuS'SchiditeTX  unmittelbar  die  Kössener  Schichten  und  der  Dachsteinkalk  mit 
den  Stahremberger  Schichten  folgen ;  von  einer  Mischung  von  Lias-Petrefacten  mit 
solchen  der  Kössener  Schichten  war  früher  nicht  die  Rede  und  wurde  auch  später 
nichts  derartiges  beobachtet 

Zur  Zeit,  als  ich  die  geologische  Uebersichtsaufnahme  des  Waag-  und  Neutra- 
Thaies  in  den  nordwestlichen  Karpathen  *)  durchzuführen  hatte,  hielt  ich  dafür,  dass 
aller  rothe  Sandstein  und  Schiefer,  den  ich  in  dem  bezeichneten  Gebiete  unter  den 
Kössener  Schichten  lagernd  auffand,  dem  Rothliegenden  angehöre.  Aus  dieser 
Annahme  folgerte  ich  weiter,  dass  der  Continent  der  Karpathen  seit  der  Ablagerung 
des  Rothliegenden  trocken  lag  bis  zum  Beginne  der  Ablagerung  der  Kössener 
Schichten,  welche  nur  durch  eine  bedeutende  Störung  der  Niveauverhältnisse  dieses 
Continentes  eingeleitet  werden  konnte.  Der  Eintritt  dieser  Niveaustörung  immittel- 
bar vor  der  Ablagerung  der  Kössener  Schichten  in  den  Karpathen  schien  mir  ein 
wichtiger  Grund  dafür  zu  sein,  dass  die  rhaetische  Formation  an  den  Lias  inniger 
anzuschliessen  sei,  als  an  die  Trias.  Spätere  eigene  Untersuchungen  haben  mich 
gelehrt,  dass  der  in  den  nordwestlichen  Karpathen  unter  den  Kössener  Schichten 
folgende  rothe  Schiefer,  als  ein  Aequivalent  der  ausseralpinen  Keuper-Mergel  aufzu- 
fassen sei,  und  dass  hier  somit  die  Kössener  Schichten  eben  so  gut  wie  die  Grenz- 
schichten in  Schwaben,  unmittelbar  über  dem  Keuper  folgen,  und  somit  jener  Grund, 
der  für  den  Anschluss  der  Kössener  Schichten  an  den  Lias  sprechen  sollte,  wegfalle. 

Bei  Tübingen,  also  in  einer  Gegend,  in  welcher  die  Grenzschichten  derart  ent- 
^ekelt  sind,  dass  sie  Quenstedt  in  Zweifel  liessen,  wo  er  die  Grenze  zwischen 
Lias  und  Keuper  ziehen  solle,  und  dass  sie  Oppel  zur  Annahme  bewegten,  die 
Grenze  des  Lias  sei  über  den  Grenzschichten  zu  ziehen,  hat  Dr.  Rolle  in  der 
Wanne  bei  Tübingen  das  Bonebed  untersucht  und  ist  zu  dem  Resultate  gelangt, 
dass,  da  die  von  ihm  gesammelten  Stücke  des  Bonebed  sichere  liassische  Petrefacte 
enthalten,  der  gelbe  Sandstein  von  Tübingen  und  das  Bonebed  dem  unteren  Lias 
angehören  müsse.  ^)  An  Ort  und  Stelle  von  mir  gesammelte  Stücke  der  in  der  Wanne 
vorkommenden  Gesteine,  zeigen  den  innigsten  und  allmäligsten  Uebergang  aus  dem 
gelben  Sandstein  in  das  1 — 2  Zoll  dicke  Bonebed  und  in  die  untersten  Schichten  mit 


I)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keicbsanstalt,  XI,  1860,  p.  17. 

h  Dr.  Fr.  Holle:  Ueber   einige  an  der  Grenze  von  Keuper  und  Lias  in  Schwaben  auftretende 
Versteinerungen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wisßenschaften,  1857,  XXVI,  p.  13. 
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Am. pstlonotus  Qu.,  so  dass  man  in  der  That  mit  Quenstedt  zweifeln  muss,  vo 
durch  diese  innig  untereinander  verbundene  Schichtenfolge  eine  Grenze  zu  ziehen 
sei;  da  eine  solche  in  der  Natur  nicht  existirt.  Die  Thatsache^  dass  die  von  Rolle 
angegebenen  liassischen  Petrefacte  erst  in  der  oberen  blau  gefärbten  Hälfte  des 
Bonebeds  erscheinen  (somit  eigentlich  nur  die  Knochen  des  Bonebeds  in  die  erste 
liassische  Schichte  hinaufreichen)^  während  die  untere  Hälfte  desselben  nur  Knochen 
fiihrt;  hat  mich  bei  einer  früheren  Gelegenheit  bewogen,  die  Meinung  auszusprechen, 
dass  wohl  alles  das,  was  unter  dem  Bonebed  lagere,  als  rhaetisch  aufzufassen  seL  ^) 

Dr.  G.  G.  Winkler,  dem  die  Wissenschaft  mehrere  sehr  wichtige  Beitrag 
zur  Kenntniss  der  rhaetischen  Formation  und  ihrer  Fauna  zu  verdanken  hat  ^),  ist  in 
seinen  ersten  Publicationen  als  einer  der  niuthigsten  und  schärfsten  Verfechter  der 
Meinung  bekannt  geworden,  welche  die  Kössener  Schichten  mit  dem  Keuper  inniger 
vereinigt  wissen  wollte. 

Das  Vorkommen  eines,  Anfangs  für  echtes  liassisches  Fossil  erklärten  Cephalo- 
poden,  nämlich  des  A.  planorbis  in  den  Schichten  mit  Avtcula  contorta  neben  einem 
Criocerasy  konnte  ihn  nicht  hindern,  zu  behaupten,  dass  die  Schichten  der  Avicda 
contorta  noch  in  die  Triasperiode  fallen  und  als  ihre  letzte  Zone  zu  gelten  haben,  um 
so  mehr,  als  später  von  Bergrath  Gümbel  ein  Nachweis  geliefert  wurde,  dass  der 
Ammonit  der  Con^orto-Schichten  eine  neue  Art,  den  A.  planorhoides  Gümb.  bilde, 
dessen  Artrecht  auch  Prof  Beyrich  entschieden  billigte.  In  einer  folgenden  Arbeit: 
Beiträge  zur  Geologie  der  baierischen  Alpen  *),  erklärttrotzdemDr.  Wink  1er,  dass 
er,  ehedem  der  eifrigste  Vertheidiger  der  Annahme,  dass  die  Cow^or^a-Schichten  sich 
enger  der  Triasformation  verbänden,  sich  nun  der  anderen  Meinung  anschliessen 
müsse,  welche  diese  Schichten  als  eine  unterste  Formationsabtheilung  der  Jura- 
formation betrachtet  wissen  will.  Zu  dieser  Aenderung  seiner  Meinung  haben  ihn 
neue  Fimde  eines  Cephalopoden  bewogen,  den  er  als  A.  angulatus  erkannt  und 
abgebildet  hat,  und  veranlassten  noch  die  weitere  Erklärimg,  dass  derA.planorboiäf 
wohl  höchst  wahrscheinlich  doch  der  echte  A,  planorhis  sei,  wie  auch  andere  Petre- 
facte der  Cow^or^a-Schichten  mit  liassischen  Arten  zu  identificiren  seien. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  der  Am.  angidatus  von 
der  Kothalpe,  dessen  Erhaltung  nach  der  gegebenen  Abbildung  Vieles  zu  wünschen 
übrig  lässt,  richtig  bestimmt  wurde,  oder  ob  derselbe  vielmehr  mit  dem  seither 
beschriebenen  Chortstoceras  Marsht  v.  H,  ^),  der  ehedem  zu  Cri'oceras  gezählt  wurde. 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  XVI,  1866,  Yerh.,  p.  177. 

>)  Dr.  G.  G.Wink  1er:  Die  Schichten  der  Avicula  contorta  inner-  und  ausserhalb  der  Alpen. 
2  Tafeln.  München,  1859.  —  Dr.  G.  G.  Winkler:  Der  Ober-Keuper  nach  Studien  in  den 
baierischen  Alpen.  Zeitschr.  der  deutschen  geolog.  Gesellschaft,  XIII,  1861,  p.  459,  Taf.V— IX. 

•)  Jahrb.  f.  Min  ,  1864,  p.  296. 

4)  T.  Hauer:  ChoristoeeraSf  eine  neue  Cephalopodensippe  aus  den  Kössener  Schichten.  Sitzungsb. 
der  k.  Akademie  der  Wiseen8ohafteD|  1865|  LH,  Taf.  I, 
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zu  vereinigen  sei,  wie  aus  einigen  unvollständigen  Stücken  dieses  Cephalopoden  der 
Eodialpe  in  unserer  Sammlung;  hervorzugehen  scheint. 

Immerhin  dürften  die  hier  eben  berührten  Fälle  geeignet  sein,  zu  zeigen,  wie 
in  Zeiten  grosser,  wenn  auch  wissenschaftlicher  Aufregung  die  ürtheile  einzelner, 
selbst  der  ausgezeichnetsten  Männer  leicht  einseitig,  vom  Gange  der  Tagesfrage 
beengt  und  beeinflusst  werden  können,  und  wie  sehr  eine  ruhige  Stimmung  bei 
Vornahme  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  einer  unnöthigen  (Gereiztheit 
vorzuziehen  sei,  wenn  nicht  einer  oder  der  anderen  Behauptung  Geltung 
verschafft  werden  soll,  sondern  die  Ergründung  der  Wahrheit  das  Ziel  der  Arbeit  ist. 

Gegenwärtig,  trotzdem  Prof.  Hebert,  das  Alter  des  Sandsteins  von  Helsing- 
borg  und  von  Höganäs  in  Schweden  und  des  Sandsteins  von  Hör  ^)  bestimmend,  dass 
ersterer  der  Zone  der  Avtcula  contorta  angehöre,  letzterer  aber  Fossilien  der  fränki- 
schen Grenzschichten,  neben  solchen  aus  der  Zone  des  Ammonites  atigulatus  der 
Hettange  enthalte,  diese  beiden  Ablagerungen  als  Sandsteine  des  Infra-Lias  anspricht, 
und  besonders  erwähnt,  dass  die  Sandsteine  mit  Pflanzen  der  rhaetischen  Formation 
die  Basis  des  Lias  bilden,  —  trotzdem  auch  eine  Stimme  für  die  Einreihung  eines 
Theiles  der  rhaetischen  Formation,  nämlich  des  Dachsteinkalkes,  in  die  Trias  laut 
wird  2)  —  gegenwärtig  dürfte  dennoch  der  Aufi'egung  die  ruhige  Anschauung  der 
Thatsachen  Platz  gemacht  haben.  Und  da  kann  man  die  grosse,  gegenwärtig  sicher 
nachgewiesene  Verbreitung  der  Grenzschichten  in  imd  ausser  den  Alpen,  den  trotz 
vieler  loealen  Abweichungen  und  Modificationen  sich  auf  grossen  Strecken  gleich- 
bleibenden Tjrpus  derselben,  den  Reichthum  ihrer  Fauna  und  Flora,  die  aus  einer 
grossen  Anzahl  eigenthümlicher  Arten  bestehen,  endlich  die  ausserordentliche  Mäch- 
tigkeit derselben  in  den  Alpen,  nicht  besser  würdigen,  als  wenn  man  diese  Ablage- 
rungen als  eine  eigene,  zwischen  der  Trias-  und  Liasformation  eingeschaltete  For- 
mation auffasst,  unter  dem  von  G  ü  m  b  e  1  vorgeschlagenen  Namen  :Bhaetischc 
Formation. 

Die  Auffassung  der  rhaetischen  Ablagerungen  als  eine  eigene  Formation  durfte 
uni  so  plausibler  erscheinen,  als  der  harte  Kampf  doch  bis  jetzt  völlig  unentschieden 
liess  die  Frage:  wo  die  Grenze  zwischen  Lias  und  Trias  zu  ziehen  sei?  —  und  noch 
manche  Thatsachen  festzustellen  übrig  geblieben  sind,  die  diese  Auffassung  recht- 
fertigen werden. 

Bevor  ich  an  die  Darstellung  der  OHedernng  der  rhaetisolien  Formation  in 
unserem  Gebiete  schreite,  muss  ich  noch  einige,  zum  besseren  Verständnisse  unserer 
Verhältnisse  nöthigen  Erörterungen:  über  den  Unterschied  in  der  allgemeinen 
Beschaffenheit  der  hieher  gehörigen  Ablagerungen  der  Alpen,  von  den  ausseralpinen. 


']  M  Hubert:  Recherchea  Bur  Tage  des  gr^s  a  combustibles,  d'Helsingborg  et  d'Hfiganäs,  suivies 
de  quelques  aper^u  sur  les  gres  de  Hör.  Extrait  des  Ann.  d.  sciences  g^olog.  Paris  1869. 

')  Dr.  E.  y.  Mojsissovics:  Ueber  die  Gliederung  der  oberen  Triasbildungen  der  östlichen  Alpen. 
Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1869,  XIX,  p.  91  u.  f. 
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und  das  Bekannte  über  die  Gliederung  der  rhaetischen  Formation  in  den  alpmen^ 
westlich  an  unser  Gebiet  anschliessenden  Gegenden,  vorausschicken. 

Obwohl  die  Gleichzeitigkeit  der  ausseralpinen  Grenzschichten  mit  dem  alpinen 
Dachsteinkalke  und  den  Kössener  Schichten  ausser  Zweifel  steht,  zeigen  dennoch 
diese  Ablagerungen  sowohl  in  petrographischer  Beziehung  als  auch  in  Hinsicht  auf 
die  Führung  von  Versteinerungen  sehr  wesentliche  Verschiedenheiten. 

Der  Unterschied  in  der  Gesteinsbeschaffenheit  besteht  darin, 
dass  die  ausseralpinen  rhaetischcn  Ablagerungen  durchwegs  aus  conglomeratartigen, 
händigen  und  thonigen,  kalkarmen  Gesteinen  gebildet  sind,  während  die  alpinen 
Ablagerungen  aus  Mergelschiefern,  Kalkmergeln,  Kalken  und  Dolomiten  zusammen- 
gesetzt sind.  Hiezu  tritt  noch  die  Thatsachc,  dass  ausser  den  Alpen  die  Mächtigkeit 
dieser  Ablagerungen  höchstens  zwischen  7 — 250  Fuss  schwankt,  während  in  den 
Alpen  dieselbe  oft  nach  Tausenden  von  Füssen  gemessen  werden  kann,  hier  somit 
der  Absatz  an  gesteinbildender  Masse  ein  viel  massenhafterer  war  als  ausser 
den  Alpen. 

Eben  so  wesentlich  ist  der  Unterschied  in  Hinsicht  auf  die  Petre- 
f  a  c  t  e  n  f  ii  h  r  u  n  g.  In  den  ausseralpinen  rhae tischen  Ablagerungen  sind  Pflanzen- 
reste, wenn  auch  nicht  in  der  Regel,  doch  local  so  häufig  vorhanden,  dass  sie  die 
Fossilien  aus  dem  Thierreiche  fast  gänzlich  verdrängen.  Während  im  ausseralpinen 
Gebiete  die  Flora  der  Grenzschichten,  aus  86  Arten  bestehend,  bekannt  ist,  kennen 
wir  aus  den  Alpen  nicht  ein  einziges  Vorkommen  von  Pflanzen  in  den  rhaetischcn 
Ablagerungen. 

Als  wesentlichen  Bestandtheil  des  ausseralpinen  rhaetischcn  Schichten- 
complexes  trifft  man  in  der  Regel  das  Bonebed  in  einer  oder  zwei  Schichten,  das 
Reste  von  Marsupialien,  Sambiern  und  vorzüglich  von  zahlreichen  Fischen  fuhrt  In 
den  Alpen  hat  man  bisher  auf  keiner  Stelle  so  viele  Reste  von  Wirbelthieren 
beisammen  gefunden,  dass  man  das  Vorkommen  als  ein  Knochenbett  hätte  bezeichnen 
können,  wenn  auch  allerdings  einzelne  Zähne  von  Fischen,  in  den  Kössener  Schichten 
bei  uns  nicht  ausserordentlich  selten,  gesammelt  werden  können. 

Die  Mollusken-Fauna  der  ausseralpinen  Grenzschichten  besteht,  ausser  einigen 
wenigen  Arten  von  Gasteropoden,  nur  aus  Zweischalem.  In  den  Alpea  besteht  die 
rhaetische  Fauna  aus  Cephalopoden ,  Brachiopoden ,  Echinodermeu ,  Korallen ; 
dieselbe  enthält  femer  zahlreiche  Gasteropoden  und  die  ausseralpinen  Zweischaler. 

Dieser  Unterschied  in  petrographischer  und  palaeontologischer  Besdiafi:enheit 
der  rhaetischcn  Ablagerungen  in  und  ausser  den  Alpen  spricht  sehr  deutlich  von 
der  mehr  pelugischen  Entwicklung  der  Kössener  Schichten  und  vorzüglich  des 
Dachsteinkalkes,  und  vom  vorherrschend  litoralen  Charakter  der  Grenzschichten. 

Die  Grenzschichten  bestehen  in  Frankreich  vorzüglich  aus  einer  Arcose,  die 
Hebert  als  eine  durch  Zerstörung  der  Oberfläche  des  nahen  granitischen  Gebir^res 
durch   Meeresfiutben    entstandene^    con^loineratartige    Gesteinsla^e   dai-stellt.   Die 
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Mächtigkeit  dieser  Ablagerung  ist  unbedeutend,  das  Bonebed  und  die  Ablagerung  von 
Muschelresten  findet  sich  meist  nur  in  Spuren. 

In  Würtemberg  werden  die  Grenzschichten  von  einem  hellgrauen  oder 
gelblichen,  sehr  feinkörnigen,  quarzitähnlichen  Sandstein  gebildet,  dessen  Mächtigkeit 
zwischen  7 — 30  Fuss  schwankt.  Dieser  Sandstein  enthält  an  seiner  Basis  ein  tieferes, 
an  seiner  oberen  Grenze  gegen  die  Psilonotenbank  ein  oberes  (Wanne)  Bonebed, 
welche  beide  zugleich  nur  selten  an  einer  Localität  aufgeschlossen  (Frittlingen)  zu 
sehen  sind. 

Die  Grenzschichten  in  Franken,  zwischen  Baireuth,  Bamberg  und  Coburg  *), 
die  zugleich  die  reichsten  Fundorte  wohlerhaltener  rhaetischer  Pflanzen  enthalten  ^) 
bestehen  aus  weissen  oder  gelben  Bausandsteinen,  deren  hängendste  Schichten 
Spuren  des  Bonebed's  zeigen,  unter  welchem  in  1 — 3  Schichten  vertheilt,  die 
Pflanzenreste  auftreten.  Diese  Sandsteine  sind  hier  in  Mulden  (Oasen)  dem  Keuper 
aufgelagert. 

In  der  Gegend  zwischen  Braunschweig  und  Coburg  zeigen  die  ausseralpinen 
Grenzschichten  die  grösste  Mächtigkeit  bis  zu 250 Fuss.  Siebestehen  aus  Sandsteinen, 
die  von  Bonebed  flihrenden  Thonen  überlagert  werden.  Stellenweise  verdoppelt  sich 
die  Sohichtenreihe,  so  dass  zwei  Sandstein-  und  zwei  Thonlagen  mit  zwei  Bonebed- 
schichten  vorhanden  sind. 

In  Schweden  nach  der  neuesten  Untersuchung  von  H  e'  b  e  r  t  *)  besteht  die 
Zone  der  Avicula  cont07'ta  aus  Sandsteinen  und  Schiefern,  die  ausser  Kohle  und 
Pflanzenresten,  auch  Thierrestc  enthalten,  die  es  ermöglicht  haben,  das  Alter  dieser 
Schichten  ausser  Zweifel  zu  stellen. 

Aus  dieser  möglichst  kurzen  Erörterung  geht  die  ausserordentliche  Einfachheit 
der  Gliederung  der  rhactischen  Ablagerungen  ausser  den  Alpen,  hervor.  Diese 
Ablagerungen  haben  folgende  Arten  ihrer  Thierfauna  mit  den  alpinen  Ablagerungen 
gemeinsam : 

Ävt'cula  contorta  Porti, 
GerviUta  praecvrsor  Qu, 
Cärdium  rhaeticum  iJer, 
Mytüus  mmutus  Goldf, 
Anatina  praecvrsor  Qu,  sp, 

—      Suesst  Opp, 
Schizodus  cloacmus  Qu. 
Pecten  acute auritus  Schaf h. 


')  Dr.  C.  W.  Q  um  bei:  Ueber  das  Knocbenbett  (Bonebed)    und   die  Pflanzenschichten  in  der 

rhaetisclien  Stufe  Frankens. 
')  Dr.  August  Schenk:  Die  fossile  Flora  der  Qrenzschichten  des  Eeupers  und  Lias  Frankens. 

Wiesbaden  1867.  Mit  XLV  Tafeln.  Abbildungen  in  Folio. 
')M.  Hebert:     Recherches   sur  Tage   de   gr^s   a  combustibles   d'IIelsingborg   et   d'Höganäs. 

Paris  1869. 
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Lima  praecursor  Qv. 
Leda  jpercaicdata  Oümb, 
Sargodon  tomicus  Fixen, 
Äcrodits  mtmmus  Äff, 
Oyrolepü  tenuidriaJtus  Ag. 

Es  wird  genügen^  zu  bemerken;  dass  die  rhaetische  Formation  in  den  Karpathen^) 
in  der  Form  von  Kössener  Schichten  und  Dachsteinkalken  entwickelt,  in  petro- 
graphischer  Hinsicht  sowohl,  als  in  der  Führung  von  Versteinerungen  mit  den 
rhaetischen  Ablagerungen  der  Alpen  vollkommen  übereinstimmt. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  übergehe  ich  zur  Darstellung  der 
Gliederung  der  rhaetischen  Ablagerungen  unseres  Gebietes,  und  zu  einer  specielleren 
Betrachtung  der  Gesteinsbeschaffenheit  derselben  und  der  darin  eingeschlossenen 
Fauna. 

Die  Gliederung  der  alpinen  rhaetischen  Ablagerungen  ist  eine  Frage,  welche 
die  bisherigen  Arbeiten,  auch  der  lebhafte  Streit  über  die  Grenze  zwischea  Lias  und 
Trias ,  unbeantwortet  gelassen  haben.  Während  nämlich  die  österreichischen 
Geologen  den  Dachsteinkalk  als  das  tiefere,  von  den  Kössener  Schichten  überlagerte 
Glied  der  rhaetischen  Formation  dargestellt  haben,  und  nur  äusserst  selten  noch  in 
den  Kössener  Schichten  dunkel-  oder  lichtgraue  Kalke  gefunden  haben ,  die  die 
Dachsteinbivalve  enthielten  und  über  welchen  nur  bei  Unken^)  ein  weisser  fein- 
kömiger  Kalk  angegeben  wurde,  der  nur  durch  das  Auftreten  von  Durchschnitten 
der  Dachsteinbivalve,  als  Dachsteinkalk  charakterisirt  wurde,  hat  Bergrath  G  ü  m  b  e  1, 
dessen  Untersuchungen  aus  neuerer  Zeit  datiren,  die  Kössener  Schichten  als  die 
Basis  der  rhaetischen  Formation  aufgefasst,  über  welcher  sein  Dachsteinkalk  als 
grauer  Kalk  mit  Dachsteinbivalven  und  rauchgrauer  und  graulich  weisser  dichter 
Kalk,  welcher  beim  Auswittern  lichtgrau  bis  weiss  wird,  folgt^),  und  betrachtet 
alles  das,  wass  imter  den  Kössener  Schichten  lagernd  gefunden  wird,  als  der  oberen 
Trias  angehörig. 

Diese  Verschiedenheit  der  Darstellung  der  Gliederung  der  rhaetischen 
Formation  mag  theils  in  einer  verschiedenen  Entwicklung  der  rhaetischen  Fonnation 
in  den  österreichischen  und  baierlschen  Alpen,  theils  in  der  verschiedenen  Deutung 
der  vorhandenen  Ablagerungen,  gründen.  Ich  werde  im  Nachfolgenden  die 
mchtigstcn  der  von  mir  gemachten  Beobachtungen  über  die  Gliederung  der 
rhaetischen  Formation  in  dem  uns  hier  vorzüglich  nahe  liegenden  Gebiete  mittheilen. 


1)  D.  Stur:  Ueber  die  Kössener  Schichten  im  nordwestlichen  Ungarn.  Sitzung9b.  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  1859,  XXXVIII,  p.  1006. 

*)  Dr.  Karl  Peters:  Die  salzburgischen  Kalkalpen  im  Gebiete  der  Saale.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt,  1854,  V,  p.  116. 

*)  Dr.  C.  W.  Gümbel:  Geogn.  Beschr.  des  baier.  Alpengebirges  und  seines  Vorlandes.  Gotha 
1861,  p.  856  u.  f. 
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Vor  Allem  muss  ich  hervorheben,  dass  in  unserem  Gebiete  die  rBaetische 
Formation  eine  verschiedene  Gliedenmg  zeigt,  je  nach  der  Gegend  der  weiten 
Verbreitung  derselben  dm'ch  die  Alpen,  die  man  schärfer  in's  Auge  fasst 

Es  gibt  nämlich  ganze  grosse  Strecken  der  Hochkalkalpen,  die  möglichst  nahe 
an  der  Centralalpenkette  gelegen  sind  und  in  welchen  der  Dachsteinkalk  sozusagen 
typisch  auftritt,  in  welchen  die  Kössener  Schichten  fehlen.  Beispielsweise  sei  erwähnt, 
dass  im  Dachsteingebirge  Simony  und  Suess  vergebens  nach  den  Kössener 
Schichten  gesucht  haben  imd  dass  Suess  auf  dem  Dachsteinkalke  des  Dachsteins 
unmittelbar  solche  Gesteine  aufgelagert  fand,  die  unzweifelhaft  unterliassisch 
(Hierlatzkalk)  sind  ^).  Dagegen  kann  man  grosse  Länderstrecken  der  Alpen  durch- 
wandem,  wo  die  Kössener  Schichten  allein  entwickelt  sind  und  hier  weder  über 
denselben  der  Dachsteinkalk  G  ü  m  b  e  Ts  noch  unter  denselben  der  echte  eigentliche 
Dachsteinkalk  zu  finden  ist.  Diess  ist  am  Nordrande  der  östlichen  Kalkalpen  auf  der 
Strecke  von  St.  Veit  bei  Wien  über  Altenmarkt  nach  Hainfeld^  Waidhofen,  bis  über 
Molin  hinaus  der  Fall. 

Zwischen  diesen  beiden  Gegenden  liegt  eine  dritte  Reihe  von  Vorkommnissen 
der  rhaetischcn  Formation  vor,  an  welchen  man  den  Dachsteinkalk  neben  den 
Kössener  Schichten  entwickelt  beobachten  kann. 

Es  mögen  vorerst  einige  Beispiele  der  Entwicklung  der  rhaetisclien  Formation 
in  jenen  Gegenden,  wo  der  Dachsteinkalk  allein  auftritt^  Erörterung  finden. 

Der  zu  Wien  nächstliegende  hierhergehörige  Punkt  ist  der  bei  Salzmann 
unweit  vom  Teufe Ihaus,  Piesting  N,  am  linken  Ufer  des  Kaltengangs. 
Es  ist  diess  zugleich  der  Punkt,  auf  welchem  ich  im  Jahre  1850  den  ersten  Fund 
der  Petrefacte  der  Stahremberger  Schichten  gemacht  hatte.  Suess  hat  eine  sehr 
gelungene  Zeichnung  dieses  Fundortes  gegeben,  auf  die  ich  gerne  verweise^). 

Das  Hauptgestein  dieses  Fundortes  bildet  ein  lichtgrauer,  fast  weisser,  stellen- 
weise, insbesondere  in  den  obersten  Lagen,  röthlich  gefleckter  Dachsteinkalk,  in 
3 — 4  Fuss  und  über  Klafter  mächtigen  Schichten,  die  in  SO  flach  geneigt  sind. 
Die  dicken  gleichförmigen  Schichten  fallen  um  so  mehr  auf,  als  zwischen  denselben 
einige  Zolle  mächtige  Zwisohcnlagen  eines  dünnplattigen  röthlichen  Kalkes 
gewöhnlich  vorhanden  sind,  die  leicht  auswittern,  herausfallen  und  so  zur  besseren 
Markirung  der  Schichtung  beitragen.  Durchschnitte  von  Dachsteinbivalven  bemerkt 
man  in  allen  Theilen  der  entblössten  Schichtenmächtigkeit,  insbesondere  am  Grunde 
des  Aufschlusses  in  der  untersten  sichtbaren  Schichte,  häufig.  Am  besten  zeigt  jedoch 
diese  Durchschnitte  eine  Schichtfläche  des  Dachsteinkalks  am  nordöstlichen  Theile 
dieses  Aufschlusses,  die  ebenfalls  flach  geneigt  ist  und  auf  einem  Flächenraume  von 
etwa  iy2  Quadratklafter,  21  verschiedene  Durchschnitte  von  Dachsteinbivalven 
enthält,  wovon  mehrere  mit  einem  Durchmesser  von   9 — 12   Zollen.   Die   Formen 


<)  Ed.   Suess:     Geolog.  Durchschnitt  der  Alpen  von  Passau  bis  Duino  von  Fr.  v.  Hauer. 

Sltzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1857,  XXY,  p.  (d4)  304. 
>)  Jahrb.  der  k.  k  geolog  Reichsanstalt,  1863,  IV,  p.  730. 
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dieser  Durchschnitte  sind  Tvenigstens  viererlei  und  lassen  sich  ganz  ungezwungen 
auf  die  vier  grossen  DachsteinbivalvenarteU;  die  Stoppani  unter  folgenden  Namen 
abgebildet  und  modcllirt  hat : 

Conchodon  tnfralicmcus  Stopp, 
Dicerocardium  Jani  Stopp. 

—  Curionü  Stopp, 

Megalodon  Gümbeli  Stopp, 
zurückführen. 

Die  erwähnte  Schichtfläche  mit  den  Durchschnitten  der  Dachsteinbiralve 
bildet  die  Hangendfläche  der  hängendsten  hier  entblössten  Dachsteinkalkschichte. 
Im  nordöstlichsten  Theile  des  Aufschlusses  sieht  man  nun  auf  dieser  hängendsten 
Schichtfläche,  gegenwärtig  nur  an  einigen  Stellen  mehr  erhalten  (da  die  grösste 
Masse  davon  eingesammelt  wurde  und  sich  in  den  Wiener  Sammlungen  aufbewahrt 
befindet),  aufklebend,  den  röthlichen  Kalk  der  Stahremberger  Schichte,  höchstens 
4—5  Zoll  mächtig,  der  voll  ist  von  Petrefacten.  Es  ist  keine  weitere  überlagernde 
Schichte  daselbst  entblösst,  so  dass  die  petrefactenfUhrcnde  Stahremberger  Schichte  die 
oberste  Lage  des  ganzen  Aufschlusses  bildet. 

Aus  dieser  obersten  Lage  des  Stahremberger  Kalks  liegen  in  unserer  Sammlung 
folgende  Petrefacte  vor : 

Terehratida  pyriformis  Sss, 

—  gregaria  Sss, 
Spirifer  Emmn'chi  Sss, 
Spiriferina  unctnnaia  Schaf h, 

—  var,  austriaca  Sss, 

HhynchoneUa  suhrimosa  Schaf h, 

—  fissicostata  Sss, 

—  comugera  Schaf  h, 
Lima  praecursor  Qu. 
Avicnla  koessenensxs  Dittm, 
Cidaris  Comaliae  Stopp. 

nebst  einigen  unbestimmbaren  Zweischalerresten. 

Eine  zweite  Schichte  des  Stahremberger  Kalkes  steht  im  tiefsten  Theile  des 
Aufschlusses  im  Hangenden  der  untersten  entblössten  Dachsteinkalkschichte  dieses 
Fundortes  an, die  auch  S u  es s  in  der  citirten  Zeichnung  angedeutet  hat;  dieselbe  ist 
jedoch  für  den  Sammler  unzugänglich.  Ausserdem  hatte  ich  noch  mitten  in  emer 
der  daselbst  aufgeschlossenen  mittleren  Dachsteinkalkschichte:  Spin'fen'na  tmcmnata 
Schaf  h.  und  Spirtfer  Emmrichi  gesammelt. 

Die  gesammte  Entblössung  dieses^  Fundortes  beträgt  nicht  mehr  als  einige 
Klafter  und  es  sind  weder  die  Hangend-  noch  Liegendschichten  des  Dachstcinkalkes 
bei  Salzmann  an  dieser  Localität  aufgeschlossen. 

Es  ist  daher  der  weiter  westlich  folgende,  am  nördlichen  Fusse   der  Wand 
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befindliche  Fundort  der  Stahremberger  Schichten  beim  Hiesel;  Peisching  8,  von 
grosser  Wichtigkeit,  indem  man  hier  sowohl  das  Liegende  als  das  Hangende 
des  Dachsteinkalks  imd  der  Stahremberger  Schichten  genau  zu  bezeichnen  im 
Stande  ist 

Der  Fundoii:  Hiesel  bei  Peisching  ist  eine  Anhöhe  aus  Dachsteinkalk  im 
Westen  von  Hiesel,  die  aus  genau  so  wie  beim  Salzmann  beschaffenen  Dachsteinkalk 
gebildet  wird.  Die  Zwischenschichten  des  Stahremberger  Kalks  haben  hier  geliefert 

folgende  Petrefacte : 

Terehratvla  pyrtformis  Sss. 
Sptrifer  Emmrtcht  Sss. 
Spirtfenna  uncinnata  Schafh. 

—  —        vor,  austriaca  Sss. 
Uhynchoneüa  fiaaicostata  Sss. 

—  comugera  Schafh. 
Avtcula  kössenensts  Dätm, 
Ctdarts  Comaliae  Stopp, 

Der  Dachsteinkalk  dieses  Fundortes  bildet  die  hängendste  Partie  des  Dach- 
steinkalks von  Walleg,  welcher  in  der  charakteristischen  Schichtung  in  der  Führung 
grosser  Durchschnitte  von  Dachsteinbivalven,  wie  jene  bei  Salzmann  sind,  als  ein 
sehr  ausgezeichnetes  Vorkommen  des  Dachstcinkalks  bekannt  ist.  Verfolgt  man  die 
Schichten  des  Dachsteinkalks  vom  Hiesel  in  der  Richtung  nach  West ,  so  sieht  man 
im  rechten  Gehänge  des  Düm-Baches  eine  Unzahl  von  Aufschlüssen,  in  welchen 
dieser  Dachsteinkalk  von  jenem  Kalke  überlagert  wird,  der  die  Hohe  Wand  in  der 
Neuen  Welt  (Piesting  SW)  bildet. 

ZxxT  Zeity  als  wir  noch  an  der  Meinung  festhielten,  dass  der  Dachsteinkalk  den 
unteren  Muschelkalk,  der  Hallstätterkalk  den  oberen  Muschelkalk  unserer  Alpen 
darstelle,  sahen  wir  im  Wandkalke  der  Neuen  Welt,  den  Hallstätterkalk.  Spätere 
Erfolge  nöthigten  diese  Annahme  fallen  zu  lassen,  und  ich  war  gezwungen,  die 
wenigen  bisher  im  Wandkalke  aufgefundenen  Petrefacte  sorgfaltig  zu  präpariren, 
um  sie,  da  sie  meist  schlecht  erhalten  sind,  einer  möglichen  Bestimmung  zuzuführen. 

Das  häufigste  Petrefact,  das  an  mehreren  Stellen  der  Hohen  Wand  gefunden 
wurde,  ist  die  BhynchoneUa  pedata  Sss.  ^)  und  zwar  die  Form  von  der  Werflinger 
Wand  und  von  den  vorderen  Lahngangseen  (nicht  die  triassische  vom  Lupitschbach 
bei  Aussee).  Sie  erfüllt  hier  ganz  allein  für  sich  mehrere  Zolle  mächtige  Gesteins- 
lagen ohne  von  einem  anderen  Petrefacte  begleitet  zu  sein.  Nach  diesem  Vorkommen 
wäre  die  Bestimmung  des  Wandkalkes  nicht  möglich.  Doch  habe  ich  an  mehreren 
Stellen  der  Hohen  Wand  auch  andere  petrefactenfiihrende  Stellen  im  Wandkalke 
bemerkt  und  unter  diesen  sei  hier  die  Stelle  der  Hohen  Wand,  Frankenhof  NW,  als 
solche  hervorgehoben,  die  besterhaltene  Petrefacte  geliefert  hat.  Ihre  Erhaltung  lässt 


1)  Ed.  Sü6is:  Die  Brachiopoden  der  Kössener  Strbichtcn,  Taf.  IV,  Fig.  18—21. 
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allerdings   manches  zu  wünschen   übrig ;   trotzdem  glaube  ich  folgende  Arten  ah 
hinreichend  sicher  bestimmbar  nennen  zu  sollen : 

Spinfertna  brevirostrts  Oppel. 

lihynchonella  polyptycha  Oppel. 

Pecten  subretictdattts  Stol. 
—     Mollei  Stol. 

Ävtctda  inaequivalvis  Stol, 

Lima  Hauen'  Stol. 
imd  einen  grossen  Zweischaler,  dessen  herzförmige,  etwa  1  y2  2oll  im  Durchmesser 
messende   Durchschnitte  man  ohne  weiteres  als  Durchschnitte  der  Dachsteinbivalve 
angehörig,  betrachten  könnte. 

Die  erwähnte  Fauna  des  Wandkalkes  charakterisiii;  denselben  als  einen 
unzweifelhaften  Kalk  des  unteren  Lias,  als  dessen  nächster  Verwandter  der  Hierlatz- 
kalk  zu  betrachten  ist. 

Aus  dieser  Auseinandersetzung  folgt,  dass  der  typische  Dachsteinkalk  von 
Walleg,  von  Salzmann  und  vom  lliesel,  mit  den  typischen  Einlagerungen  der 
Starhemberger  Schichten,  von  dem  Wandkalke  überlagert  werde,  welcher  als  unterer 
Liaskalk  und  ein  Äequivalent  des  Hierlatzkalks  zu  betrachten  ist.  An  der  Grenze 
zwischen  dem  Dachsteinkalke  und  dem  Wandkalke,  welche  ^de  schon  erwähnt  im 
Dümbach  gut  aufgeschlossen  ist,  gelang  es  weder  den  sehr  fleissigen  Begehungen 
der  ersten  Jahre  unserer  Aufnahmen,  noch  den  Bemühungen  der  späteren  Besucher 
dieser  Gegend,  auch  nm*  eine  Spur  von  Kössener  Schichten  aufzufinden. 

Einen  zweiten  Aufschluss  dieser  Axt  habe  ich  aus  der  Gegend  von  Hieflan  zu 
besprechen. 

Wenn  man  aus  dem  oberen  Ennsthale  kommend  in  das  Gesäuse  eintritt,  findet  man 
den  ziemlich  engen  Eingang  des  Thaies  aus  wohlgeschichtetem  Dachsteinkalk 
gebildet.  Im  weiteren  Verfolgen  des  Weges  erscheint  unter  dem  Dachsteinkalk  ein 
lichtweisser  wohlgeschichteter  Dolomit,  Dachstein-Dolomit,  in  welchem  das  Gesäuse 
tief  eingeschnitten  ist.  Rechts  imd  links  auf  den  steilen  Gehängen  sieht  man  auf  dem 
Dolomite,  den  Dachsteinkalk  der  hohen  Alpen :  Sparafeld,  Buchstein  und  Hochfeld 
ruhen.  Etwa  am  halben  Wege  nach  Hieflau  erreicht  abermals  der  Dachsteinkalk  bei 
östlichem  flachen  Einfallen  der  Schichten  die  Thalsohle,  und  man  schreitet  nun  im 
sehr  verengten  Thale,  zwischen  steilen  Wänden  des  Dachstcinkalks  fort.  Die  hier 
anstehenden  Schichten  sind  die  jüngsten  desselben  und  sie  zeigen  ausser  der  pracht- 
vollen Schichtung  von  der  Einmündung  des  Hartelgrabens  abwärts,  auch  jene 
Zwischenschichten  des  rothen  Stahremberger  Kalks  wie  bei  Salzmann  und  Hiesel, 
doch  hier  wie  es  scheint  ohne  Petrefactc.  Durchschnitte  von  grossen  Dachstein- 
bivalven  sind  in  den  Schichtenwänden  häufig. 

Südlich  von  dieser  Stelle  des  Gesäuses,  auf  der  Wasserscheide  zwischea  dem 
Waaggraben  und  Harteigraben,  Hieflau  SW.  lagern  nun  über  diesen  jüngsten 
Schichten   des  Dachsteinkalks  mit  den  charakteristischen  Zwischenschichten,  graue^ 
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rothgefleckte  Krinoidenkalke;   die  ausserordentlich  reich  sind  an  folgenden  Petre- 
facten: 

Terehraiula  Engelhardti  Opp* 

—  mutMlü  Opp. 

—  Mvaldi  Opp. 
Spiriferina  ohtusa  Opp. 
RhynchoneUa  retusifrons  Opp. 

—  Kravssn  Opp. 

Pecten  palosus  Stol. 
Avictda  in  aeqmvalvis  StoU. 
Anomia  numümalis  Stol. 
\«^elche  diesen  Krinoidenkalk^   der  auch  petrographisch  dem  Hicrlatzkalk  von  der 
Gratzalpe  sehr  ähnlich  ist,  als  echten  Hicrlatzkalk  charakterisiren. 

Den  dritten  hierher  gehörigen  Fall  bildet  der  Qrimming  im  Ennsthale.  Wenn 
man  im  Salzabache,  welcher  den  Gebirgsstock  des  Grimming  von  dem  des  Dachsteins 
trennt,  thalaufwärts  fortschreitet,  gelangt  man  aus  dem  Dolomit  der  an  der  Mündung 
des  genannten  Baches  ansteht,  erst  in  einen  völlig  schichtungslosen  weissen  Kalk 
ohne  Versteinerungen,  dessen  Alter  folglich  nicht  sicher  bestimmbar  scheint. 
Oberhalb  der  zweiten  Biiicke  und  vor  der  Einmündung  des  Finstergrabens  erblickt 
man  hoch  oben  in  der  östlichen  Wand  der  tiefen  Schlucht  einen  wohlgeschichteten 
Kalk,  dessen  dicke,  nach  NWN  einfallende  Schichten  dafür  sprechen,  dass  es  Dach- 
steinkalk ist.  Im  weiteren  Ausfwärtsschreiten  gelangt  der  geschichtete  Dachsteinkalk 
an  die  Thalsohle  und  man  sieht  in  den  dicken  Bänken  des  Kalks  reichliche  Durch- 
schnitte grosser  und  kleiner  Dachsteinbivalven  von  verschiedener  Form. 

Geht  man  von  der  Grenze  zwischen  dem  geschichteten  Dachsteinkalk  und  dem 
ihm  unterlagemden  ungeschichteten  Kalk  abwärts,  so  bemerkt  man  auch  in  den 
obersten  Theilen  des  ungeschichteten  Kalkes  dieselben  Durchschnitte  von  Dachstein- 
bivalven, womach  man  wohl  auch  diesen  als  Dachstcinkalk  ansprechen  muss.  In  den 
hängenderen  Theilen  des  geschichteten  Dachsteinkalks  stellen  sich  nach  oben  auch 
die  Zwischenschichten  des  Stahremberger  Kalks  ein,  und  mir  war  es  gelungen, 
beim  Ramer,  östlich  von  der  Stelle,  wo  der  Krungelbach  mit  dem  Salzabach  sich 
vereinigt,  in  den  Stahremberger  Schichten  auch  die  charakteristischen  Petrefacte 
derselben  zu  entdecken.  S  u  e  s  s  hat  die  betreffende  Suite,  die  leider  gegenwärtig  in 
unserer  Sammlung  nicht  vorliegt,  untersucht  und  folgende  Arten  ^)  von  dieser 
Localität  unter  der  Bezeichnung  Grimming  namhaft  gemacht: 

Spinfer  Suesst  Winkler  (Sp.  rostratus  SuessJ. 
Spxinferina  uncinnaia  Schaf h.  fSp.  Münsteri  SuessJ. 
RhynchoneUa  comtigera  Schafh.  (unvollständig). 
Auf  diesem  echten  Dachsteinkalke  mit  Stahremberger  Petrefacten  und   Dach- 


I)  Suess:  Bracinopoden  der  Köseener  Schichten,  p.  36,  Tabelle. 
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steinbivalven  ^  dessen  Schichten  flach  nödlich  einfallend  die  höheren  Theile  des 
Grimming  bilden^  fand  ich  in  der  Umgebung  der  Kulmer  Alpe,  westlich  unterhalb 
der  Grimming  Spitze,  echte  Hierlatzkalke,  reich  an  den  charakteristischen  Petrefacten 
lagernd.  Ich  muss  mich  hier  mit  der  einfachen  Hinweisung  auf  dieses  Vorkommeo 
begnügen  und  behalte  mir  vor,  an  gehöriger  Stelle  über  den  Hierlatzkalk  des 
Grimmings  ausführlicher  zu  berichten. 

Die  nächste  hier  noch  zu  besprechende  Stelle  bildet  der  Dachtteinkalk  des 
Dachsteins  selbst.  Ich  habe  den  Dachstein  bisher  nicht  Gelegenheit  gefunden  zu 
ersteigen,  muss  hier  somit  auf  die  Publicationen  von  Ed.  Suess  hinweisen*). 

Nach  dieser  Publication  besteht  das  Hochplateau  des  Dachsteingebirges  nur 
aus  zwei  deutlich  von  einander  zu  trennenden  Ablagerungen :  dem  Dachsteinkalke 
und  dem  ihn  überlagernden  Hierlatzkalke.  Der  Dachsteinkalk,  hier  fast  immer 
in  Bänke  von  1 — 4  Fuss  Mächtigkeit  gesondert,  ist  von  weisslichgrauer  Farbe ;  von 
Fossilien  bemerkt  man  darin  die  Dachsteinbivalven,  eine  davon  im  Schladmingcr 
Loch  war  19  y^  Zoll  lang.  Im  obersten  Theile  des  Dachsteinkalkes  pflegt  sich  eine 
1  — 2  Fuss  mächtige  Korallenbank  einzuschalten. 

Die  Hierlatzschichten,  welche  den  Dachsteinkalk  überlagern,  bestehen 
aus  weissen,  im  hohen  Grade  krystallinischen  Kalken,  welche  hie  und  da  roth 
geförbte  Parthien  enthalten  und  von  Versteinerungen  überall  überfüllt  sind.  Sie 
besitzen  eine  Mächtigkeit  von  höchstens  150—200  Fuss.  „Einen  breccienartigen 
Marmor,  der  zwischen  ihnen  und  dem  Dachsteinkalke  hie  und  da  sichtbar  wird 
und  eine  grosse  Menge  von  eckigen  Bruchstücken  eines  schwarzen  Kalksteins 
eingebacken  enthält,  könnte  man,  wenn  man  eben  durchaus  die  Stufen  des  Ammomtes 
hisulcatus  und  des  A.  angulatus^  (Lias  a,  Hierlatzkalk  dürfte  Lias  ß  sein)  j^ vertreten 
wissen  will,  als  Aequivalent  derselben  betrachten.  Versteinerungen  sind  daraus  noch 
nicht  bekannt.^ 

Um  zu  zeigen,  dass  im  Daohsteingebirge  auch  die  rothen  Zwischenschichten, 
der  Stahremberger  Kalk^),  nicht  fehlen,  mag  es  genügen,  aus  derselben  Arbeit  zu 
erwähnen,  dass  Suess  auf  der  Ochsenwiesalpe  eine  röthliche  Kalkeinlagerung  im 
Dachsteinkalke  bemerkt  hatte  und  dass  am  Wege  zum  hinteren  Ochsenkopf  nicht 
weit  über  der  Korallenbank  weisse  Kalke  anstehen,  mit  zahlreichen  Dachstein- 
bivalven, auf  welche  einige  kleine  rothe  Zwischenlagen  und  endlich  Hierlatzkalke 
folgen. 

Aus  diesen  Angaben  folgt,  dass  im  Dachsteingebirge  über  dem  Dachsteinkalke 
mit    grossen  Dachsteinbivalven   und  Zwischenschichten    des  Stahremberger  Kalks 


>)  Das  Dachsteingebirge  vom  HaUstätter  Salzberg  bis  Schladming  im  Ennsthale.    In  t.  Haoer's 

geolog.  Durchschnitt  der  Alpen  von  Pa&sau  bis  Daino,  p.  50. 
*)  In  seiner  berühmten  Arbeit  über  die  Brachiopoden  der  Kössener  Schichten  sagt  Suess  (1.  c.p.4), 

die  Stahremberger  Schichten  betreffend:   „Am  Dachsteingebirge  trifft  man  sie  wohl  auch,  doch 

ohne  Versteinerungen." 
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entweder  unmittelbar  die  Hierlatzkalke  folgen  oder  an  der  Grenze  beider  eine  Kalk- 
breccie  zu  finden  ist;  die  8  u  e  s  s  ebenfalls  für  liassisch  hält. 

Dass  bisher  ans  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Dachsteins  bei  Hallstatt  die 
Stahremberger  Petrefacten  nicht  bekannt  sind;  mag  man  dadurch  erklären,  dass  eben 
die  Untersuchung  dieses  schroffen  und  zerrissenen  Gebirges  schwierig  und  der 
grösste  Theil  seiner  Wände  im  jüngsten  Theile  des  Dachsteinkalks  nicht  erreichbar 
ist  und  dass  zur  Zeit,  ala  S  i  m  o  n  y  die  Hierlatzschichten  entdeckte,  die  Stahrem- 
berger Schichten  und  ihrVorkommen  ihm  unbekannt  waren,  er  dabei  bei  der  grossen 
Masse  anderer  Daten  die  ihm  die  Untersuchung  bot,  die  Stellen,  wo  die  letzteren 
anstehen  könnten,  mit  geringerer  Aufmerksamkeit  behandeln  konnte.  Dass  die 
Stahremberger  Schichten  dem  Dachsteingebirge  nicht  fehlen,  beweist  am  besten  das 
Vorkommen  derselben  an  der  Salza,  am  Fusse  des  Grimmings,  der  in  jeder  Hinsicht 
eine  Fortsetzung  des  Dachsteins  bildet,  und  das  Vorkommen  der  Stahremberger 
Schichten  im  Viehberg  an  der  Weissen  Wand  des  Dachsteingebirges  nördlich  bei 
Gröbming,  welche  ich  aus  eigener  Erfahrung  kenne. 

Wie  schwierig  die  Untersuchung  des  Dachsteingebirges  sein  mag,  wird  man 
aus  der  Thatsache  entnehmen,  dass  S  u  e  s  s  in  seiner  so  eingehenden  Arbeit  über  das 
Dachsteingebirge  keine  Angaben  über  das  Vorkommen  der  lihynchoneUa  pedata 
auf  der  Werflinger  Wand  bringen  konnte,  die  das  Dunkel  über  deren  Auftreten 
daselbst,  hätten  erleuchten  können. 

Als  Ergänzung  in  dieser  Hinsicht  möge  noch  die  Angabe  folgen,  dass  die 
lihjnchoneüa  pedata  am  vorderen  Lahngang  See  imAusseeer  Gebirge, 
also  hoch  oben  auf  dem  dortigen  Dachsteingebirge  und  zwar  in  Gesellschaft  echter 
Hierlatzkalke,  wie  auf  der  hohen  Wand  vorkomme. 

Die  im  Vorangehenden  gegebenen  Daten  von  Piesting  und  der  hohen  Wand, 
von  Hieflau,  vom  Grimming,  vom  Dachsteingebirge  und  Ausseeer  Gebirge  über  die 
Entwicklung  der  rhaetischen  Formation,  unmittelbar  längs  der  Centralalpenkette, 
dürften  ausser  Zweifel  stellen,  dass  hier  diese  Formation  nur  aus  dem  Dachstein- 
Dolomite  und  dem  Dachsteinkalke  bestehe,  die  Kössener  Schichten  völlig  fehlen  und 
dass  der  Dachsteinkalk  hier  unmittelbar  von  liassischen  dichten,  weissen,  roth- 
geaderten,  undeutlich  geschichteten  Kalken  oder  Ea-inoiden-Kalken,  die  der  Hierlatz- 
kalk  sind,  überlagert  werde. 

Es  folgt  nun  die  Betrachtung  einiger  wichtiger  Aufschlüsse  auf  einer  etwas 
nördlicher  liegenden  Linie  und  in  jenem  Gebiete,  in  welchem  man  Dachsteinkalke 
neben  den  Kössener  Schichten  auftretend  findet. 

Von  diesen  Aufschlüssen  ist  der  nächste  zu  Wien,  im  Helenenthale  bei  Baden, 
befindlich,  und  zwar  im  linken  Gehänge  an  der  Thalstrasse  zwischen  der  Mauth  und 
dem  Urtheilsteine.  Es  ist  diess  der  zweite  grosse  Felsen  vor  dem  Strassen-Tunnel 
des  Helenenthales.  Steinbrüche  gewinnen  von  ihm  den  Strassen-Schotter.  Der 
Felsen  besteht  aus  dickschichtigem  grauen  Kalk,  in  dessen  Schichten  trotz  der  fort- 
währenden  Steinbruchsarbeit,   bei  jedem  Besuche  bisher  grosse  und  kleine  Durch- 


3^2  r»*riMrös<i*r.« 


licLnitt^  T^-n  I»fc'Lr:*!z.:-:TijTf^  ni  f.eL«i  waren.  Zwischen  den  3—4  Fuss  dicken 
iy.Ll'.Lz^zi  ce*  L*a»tL?^-^liiAlk*  t»e=r«^rki  r-^n  rc»iLe  HergelkalkrvrischeiiscbichteD.  so 
dafe^  ffjij^  dirL*.»er  k^un.  ii  Zir^rlfrl  llerttei:  ^^^"»^  cäss  man  es  hier  mit  echtem  Dach- 
hUrhJuZk  zu  iL^zn  Li^^ 

Li-  (>*ilI:Les  C'*.«er^i€-ii  Tii*-II*  de*  Fel*<eri5,  dort  wo  der  auf  demselben  stehende 
^^4^0  l-eir^r.!.  ber[:*'rit  il-ü  r-Mv-rsi  in;  Li^^reiiden  der  hängendsten  Dachsteinkalk- 
wiMur  c^  FelÄ^en*  eir.e  3 — I  Zell  cl:ie  Eii.lAs^rung  eines  Petrefiicte  führenden 
yi*^^!^,  cer  mei5t  ^ra'i  cc<L  a'^ch  rc»ih  reieckt  i^t,  so  dass  er  in  petrographischer 
li.Likl'.hx  rwi-<Leö  den  Suiire:i.*:Hrri?er  S^hlciten  und  den  gewöhnlichen  Kössener 
M*'r^^la  K.LwarJit  ,  jed^xh  iteLr  AeLiiIkLieit  mit  letztgenannten  zeigt  Diese 
*Vh>:Lur  er.tLilt  nur  selten  und  wenlire  Petrefracte:  es  sind  folgende  Arten: 

Wnh^hfr^aa  hort'ca  S*ä. 

Jr,V-»//a  cohfofia  Ford* 
Pect^n  QC^it^akirtltHS  Schafh. 

m 

Oj^r^a  HatCf'.t*jtrtajta  Esttmr. 
Im  Han^nden  der  obersten  Daobsteinkalkschichte  des  Felsens,  folgt  ebenfalls 
frifje  etwa  1 — 2  Fu&s  mächtige  Sehichtenreihe  von  Mergel  und  Kalkmergel,  die  grau 
i>t  und  folgende  Petrefactc  geliefert  hat: 

Terehratnla  gregaria  Sss, 

Mfftäus  tnuiutus  Golt\ 

Lima  praecursor  Qu, 

Pecten  acuteaunfus  Schafh, 
Ueber  dieser  hängenderen  Mergelschichte  folgen  nun  echte  Kössener  Schichten, 
graue  Mergelschiefer,  Mergelkalke  und  Kalke,  deren  einzelne  Schichten,  insbesondere 
die  Mcrgelkalke,  ausserordentlich  reich  sind  an  Petrefacten.  Ich  will  hier  nur  zweier 
Fundorte  gedenken,  die  eine  historische  Berühmtheit  dadurch  erlangt  habcD,  dass  sie 
schon,  wie  Eingangs  bemerkt  wurde,  vor  dem  Jahre  1850  entdeckt  und  erwähnt 
wurden. 

Der  erste  Fundort  liegt  im  Sattel  der  alten  Thalstrasse  über  dem  Tunnel  im 
Helenenthale,  von  welchem  in  unserer  Sammlung  folgende  Petrefacte  liegen : 

Terebratula  pyriformis  Sss. 

Spirifertna  uncinnata  Schafh. 

lihynchoneUa  suhrimosa  Schafh, 
—  fissicostata  Sss, 

Myttlus  minutus  Goldfuss, 

Lima  prae Cursor  Qu. 

Plicafula  tntusstrtata  Emmr. 

Ostrea  Haidingeri  Emmr, 
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Der  zweite  Fundort  wurde  von  Cäizek  entdeckt  und  liegt   auf  der  Strasse 
aus  dem  Helenenthaie  nach  Siegenfeld.  Seine  Mergelkalke  haben  geliefert: 

TerebraUda  gregaria  Sss, 

—  pyriformis  Sss. 

Waldheimm  norica  Sss. 
Spirtferma  uncinnata  Schafh, 
Hhynchonella  fissicostata  Sss, 

—  subrvmosa  Schafh. 

Myttlus  miniUus  Qoldf. 
Ostrea  Haiding eriana  Kmmr. 
Verfolgt  man  von  diesem  letzteren  Fundorte  den  Weg  nach  Siegenfeld  weiter 
nach  NW^  so  sieht  man  über  den  ganz  schön  im  Strassengraben  aufgeschlossenen 
Küssener  Schichten,  Schichten  des  Lias  und  Jura  folgen,  und  zwar  gelbe  Arieten- 
kalke  von  Enzesfeld,  dann  rothe  gelbgeflammte  Kalke,  die  den  Adnether  Kalken  des 
mittleren  und  oberen  Lias  entsprechen,  endlich  rothe  Klauskalke  des  braunen 
Jura,  Auch  die  rothen  Schiefer  und  grünen  Hornsteine  des  jurassischen  Aptychen- 
kalks  fehlen,  wenigstens  in  Spuren  der  charakteristischen  Gesteine,  nicht.  Freilich 
sind  diese  Schichten  jede  für  sich  in  ausserordentlich  geringer  Mächtigkeit  entwickelt, 
trotzdem  findet  man  sie  auch  auf  der  alten  Siegenfelderstrasse,  etwas  westlicher, 
unmittelbar  an  der  Grenze  der  tertiären  Conglomerate,  entblösst. 

Aus  diesen  Thatschen  erhellt  die  Entwicklung  der  rhaetischen  Formation  im 
Helenenthale.  Ueber  dem  Dachsteinkalke,  der  in  einer  Mächtigkeit  von  150 — 200 
Fuss  den  Urtheilstein,  die  Aussicht  und  den  Badner  Lindkogl  des  Helenenthales 
bildet,  folgen  mit  den  hängendsten  Schichten  des  Dachsteinkalks  in  dünnen  Ein- 
lagerungen wechsellagemd  die  Kössener  Schichten.  Diese  sind  ihrerseits  vom  Lias 
überlagert,  welche  Thatsache  den  Beweis  dafür  liefert,  dass  die  Kössener  Schichten 
hier  die  jüngste  rhaetische  Ablagerung  bilden. 

Während  somit  an  der  früher  erörterten  Linie  bis  zum  Schlüsse  der  rhaetischen 
Periode  nur  Dachsteinkalk  abgelagert  wurde,  hat  an  den  hier  zu  besprechenden 
Aufschlüssen  gegen  das  Ende  der  rhaetischen  Zeit,  die  Bildung  der  Kössener 
Schichten  begonnen  und  so  sehr  überhand  genommen,  dass  die  weitere  Ablagerung 
des  Dachsteinkalks,  vor  dem  Schlüsse  der  Periode  aufgehört  hat  und  unterdrückt 
wurde. 

Es  sei  erlaubt,  hier  nur  noch  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  der  Dachstein- 
kalk des  Helenenthales  auf  dem  Opponitzer  Dolomit  lagere,  in  dessen  Liegendem 
der  Lunzer  Sandstein  und  Reiflinger  Kalk  des  Burgstallberges  folgen.  Während  der 
Dachsteinkalk  von  SW  in  NO  streicht  und  flach  SO  einfällt,  zieht  der  Lunzer  Sand- 
stein aus  der  Gegend  des  Burgstallberges  SOS  auf  den  Sattel  „Siebenbrunnen''  mit 
einem  NON  Einfallen  seiner  Schichten.  Der  Dachsteinkalk  besitzt  somit  eine  von  den 
Triasablagerungen  völlig  unabhängige  Verbreitung  und  Lagerung. 
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Der  eweite  AufschlusS;  den  ich  hier  zu  besprechen  für  nöthig  finde^  ist  im 
Gebiete  eines  ebenfalls  schon  historisch  berühmten  Fundortes  von  rhaetischen 
Petrefacten,  nämlich  bei  Hirtenberg  vorhanden.  Doch  während  die  bisherigen 
Aufsammlungen  nur  am  rechten  Ufer  der  Triesting  geschahen^  findet  sich  der  zu 
erörternde  Aufschluss  am  linken  Ufer  dieses  Thaies  und  zwar  unmittelbar  rückwärt« 
der  Mauth  von  Hirtenberg.  Wenn  man  im  Orte  Hirtenberg  stehend  den  Blick  nacli 
West  wendet,  bemerkt  man  über  der  Mauth  eine  von  zwei  Schwarzfohren  gekrönte 
kleine  Anhöhe.  Diese  Anhöhe  besteht  aus  östlich  einfallendem  Dachsteinkalk,  in 
welchem  ich  an  fünf  verschiedenen  Stellen  Stahrembergcr  Schichten  beobachtet  und 
in  ihnen 

Terehratvla  pyrtformü  Sss, 
Spirtferina  uncinnata  Schaf, 
HhynchoneUa  fissicostata  Ssb. 
—  comugera  Schaf h, 

gesammelt  habe. 

Oestlich  unterhalb  dieser  Anhöhe  im  Gehänge  zur  Mauth  hin,  sieht  man 
hängendere  Schichten  entblösst  und  zwar  einen  Mergel  der  in  einen  grünlichgrauen, 
tegelaiiigen  Thon  leicht  verwittert  und  härtere  Mergelknollen  in  bedeutender  Menge 
eingelagert  enthält.  Die  Mergelknollen  zeigen  im  Innern  eine  Zerklüftung,  aussen 
blättern  sie  unvollkommen  concentrischschalig  ab  und  enthalten  in  grosser  Menge 
rhaetische  Brachiopoden  und  andere  Muscheln,  die  alle  nicht  lagonweise,  sondern  in 
sehr  verschiedenen  Stellungen  darin  vorkommen,  so  dass  sich  die  Lagen  ihrer 
respectiven  Längendurchmesser  wiederholt  kreuzen. 

Diese  Mergelknollen,  im  Mergel  eingebettet,  der  zur  tegelartigen  Masse 
verwittert,  bilden  den  typischesten  Fundort  Hirtenberg,  w^elchera  S  u  e  s  s  viele 
Original ien  zu  den  Kössener  Brachiopoden  entnommen  hat.  In  unserer  Sammlung 
liegen  aus  diesen  Mergelknollen  von  Hirtenberg  vom  rechten  Ufer  der  Triesting 
folgende  Petrefacte : 

Chemnüzia  Quenstedtt  Stopp. 
TerehrattUa  gregarm  Sss, 

—  py^ifoftnis  Sss. 
Waldhermia  non'ca  Sss, 
Sptrifer  Jimmricht  Sss. 
Spiriferina  uncinnata  Schafh. 
KhynchoneUa  subrvmosa  Schafh, 

—  ßssicostata  Sss, 
Cardita  muUiradtata  Emmr, 
Myophoria  liastca  Stopp, 
Modtola  Schafhäudi  Stvr, 
Mytüus  minutus  Qoldf. 
Pinna  Meriani  Winkl, 
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Avicula  hoesseyienais  Di'ttm* 

—      subspeciosa  Mart, 
Lima  praecursor  Qu, 

—  dupla  Qu, 

—  flexicosta  Wmkl, 
Pecten  acutenurvtua  Schafh. 
Ostrea  Haidingertana  Emmr, 

In  der  Richtung  gegen  die  Mauth,  alao  östlich  im  Hangenden  der  Kösscner 
Mergel,  folgt  einige  Zolle  mächtig  erst  der  rothgefleckte  gelbe  Enzesfelder  Arieten- 
kalk,  dann  rother  Kalk  der  dem  mittleren  und  oberen  Lias  entsprechen  dürfte,  dann 
etwa  klaftermächtig  rother  Klauskalk,  bedeckt  von  einer  rothen  Breccie  oder 
Conglomerat,  in  welchem  Äptychus  lamellosus  sich  findet. 

Zu  Hirtenberg  folgt  somit  über  echtem  Dachsteinkalk  mit  Zwischenschichten 
des  petrefactenfiihrenden  Stahremberger  Kalkes  eine  eigenthümliche  Facies  der 
Küssener  Schichten  mit  vorherrschenden  Brachiopoden.  Auch  hier  ist  diese  Kössener 
Facies  als  das  jüngste  Glied  der  rhaetischen  Formation  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
unmittelbar  über  derselben  liassische  und  jurassische  Ablagerungen  folgen. 

Es  liegen  mir  noch  viele  hieher  gehörige  Daten  vor,  die  ich,  theils  um  nicht 
ermüdend  zu  werden,  übergehen  muss,  theils  im  dritten  Abschnitte  Gelegenheit 
finden  werde,  zu  erörtern.  Es  mag  genügen,  wenn  ich  erwähne,  dass  ganz  dieselbe 
Reihenfolge :  Dachsteinkalk  mit  Stahremberger  Schichten,  Kössener  Schichten,  über- 
lagert von  Lias  und  Juraablagerungen,  insbesondere  im  Kaltengang,  am  Eatzberge, 
am  Mandlingberge  und  in  der  Umgegend  von  Waidmannsfelden  wiederholt  sehr  klar 
aufgeschlossen  v  orliegen . 

Für  das  Verständniss  des  Zusammenhanges  zwischen  den  beiden  bisher 
erörterten  Entwicklungsformen  der  rhaetischen  Formation  und  der  folgend  zu 
besprechenden  Entwicklung  der  allein  auftretenden  Kössener  Schichten  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  das  Vorkommen  der  Kössener  Schichten  und  Dachsteinkalke  in  der 
L'mgebung  von  Oumpoldskirchen. 

Wenn  man,  mit  der  Südbahn  von  Mödling  gegen  Baden  fahrend,  aus  dem 
Einschnitte  bei  Gomtramsdorf  hervortritt,  erblickt  man  im  Westen  des  Eiclikogels 
und  von  da  bis  über  Gumpoldskirchen  hinaus,  innerhalb  der  dortigen  neogenen 
Leitha-Conglomerate,  Kalkfelsen  mit  steilen  Wänden  emporragen,  die  zusammen- 
;;enommen  eine  Vorstufe  des  bewaldeten  Anninger-Bergcs  bilden. 

Die  Kalke,  die  diese  Felsen  bilden,  findet  man  in  einem  tief  eingeschnittenen 
Thale,  das,  vom  Vierjochkogel  herabkommend,  bei  Gumpoldskirchen  ausmündet, 
durch  viele  Steinbrüche  aufgeschlossen,  die  die  Gehänge  des  Thaies  in  fortwährender 
Frische  erhalten. 

Es  sind  das  graue,  gelbliche  und  weissliche,  stellenweise  wohlgeschichtete 
Kalke,  deren  Schichtung  aber  an  anderen  Stellen  nicht  deutlich  sichtbar  wird,  und 
man  bleibt  darüber  im  Zweifel,  ob  sie  wirklich  ganz  schichtungslos  sind,  oder  ob  die 
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fortwährenden  Stein bruchsarbeiten  Schuld  daran  tragen,  dass  die  Schichtung  derselben 
durch  Auswitterung  nicht  besser  markirt  erscheint. 

Was  dem  in  die  Steinbrüche  Eintretenden  zuerst  in  die  Augen  fallt,  sind  viel- 
fache Schichtenbiegungen  des  wohlgeschichteten  Kalkes,  die  an  einer  Stelle  ein 
Gewölbe  darstellen,  an  einer  anderen  Stelle  zu  einer  auffallend  stark  umgebogenen 
Falte  gediehen  sind.  Auch  völlig  gebrochene  Schichten  sind  an  einer  dritten  Stelle 
sichtbar. 

An  jener  Stelle,  die  die  ältesten  Schichten  des  Thaies  aufschliesst,  sind  die 
Kalkschichten  stark  dolomitisch,  dunkelgrau  oder  bräunlich.  Die  höheren  Schichten 
werden  aus  einem  grauen  oder  gelblichen,  dickschichtigen  Kalke  gebildet,  der  d<  n 
Dachsteinkalken  der  Oed  ganz  ähnlich  ist.  In  der  Mächtigkeit  dieses  Kalkes  fallen 
zunächst  mehrere  in  Abständen  von  50 — 100  Fuss  übereinander  sich  wiederholende 
Einlagerungen  von  gelben  und  grauen,  dünnschichtigen  Kalkmergeln  auf. 

Gleich  am  Eingange  im  linken  Gehänge,  dann  auch  im  rechten  Gehänge  hoch 
oben  bemerkt  man  zunächst  diese  dem  dickschichtigen  Kalke  eingeschaltete  Kalk- 
mergel-Lagen, die  ziemlich  reich  sind  an  Petrefacten,  die  jedoch  höchst  wahrscheinlich 
in  Folge  der  Schichtenstörungen  eine  schlechte  Erhaltung  zeigen.  Das  häufigste 
Petrefact  dieser  Kalkmergel-Lagen  ist  der  Pecten  acutemiritus  Schafh.  Weniger 
häufig  ist  die  Terehraiula  gregaria  Sss.]  seltener  ist  Waldhevmia  nortca  Sss,  Die 
Ostrea  Haidingertana  Emmr.  ist  meist  biß  zur  Unkenntlichkeit  zerdrückt. 

Diese  Einlagerungen  der  Kalkmergel  bemerkt  man  im  linken  Gehänge  auf 
drei  Stellen,  im  rechten  Gehänge  auf  zwei  Stellen,  so  dass  man  anzunehmen  berech- 
tiget ist,  dass  hier  in  einer  Mächtigkeit  des  Dachsteinkalkes  von  etwa  350  Fuss 
wenigstens  drei  solche  Einlagerungen  der  Kössener  Mergelkalke  vorhanden  sind,  die, 
die  zum  Theile  ungeschichtete  Dachstein-Kalkmasse  in  vier  übereinander  liegende 
Partien  theilen. 

Ueber  dieser  aus  Dachsteinkalk  mit  Einlagerungen  von  Kössener  Kalkmergeln 
bestehenden  Vorstufe  erhebt  sich  derAnninger,  dessen  Kuppe  aus  Kössener  Schichten 
besteht,  die  man  an  allen  zugänglichen  Stellen  sehr  reich  findet  an  Versteinerungen. 

So  besitzt  unsere  Sammlung  von  der  südwestlich  von  Gumpoldskirchen  liegenden 
Stelle,  die  Fr.  v.  Hauer  zwischen  den  Weingärten  und  Aeckem  von  Gumpolds- 
kirchen erwähnt :  ^)  % 

Terebratula  gregaria  Sss, 

—  py^ormis  Sss, 
WaldJieimia  norica  Sss. 
Sptrigera  oxycolpos  Einmr, 
Spiriferina  uncmnata  Schafh, 
ÜhynchoneUa  ßssi'costata  Sss. 

—  subrimosa  Schaf h. 


<)  Am  27.  April  1849.  W.  Haidinger's  Berichte,  VI,  1850,  p.  20 
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Ostrea  Hatdmgertana  Emmr, 

Pecten  acuteaurttus  Schafh, 

Pltcattda  intusstrtata  Emmr, 

Mytibis  mtnutus  Qoldf, 

Modiola  Schafhätäli  Stur, 

Leda  cdptna  WvnJd, 
Von  den  Gehängen  des  Anningers  hat  Fr.  v.  Hauer  *)  ein  Materiale  mit- 
gebracht, welches  folgende  Petrefacte  enthält: 

Terehrattda  pyrtformis  Sss, 

Wcddheimia  norCca  Ss8, 

Lima  praecursor  Qu, 

Pltcatula  tntusstrtäta  Emmr, 

Avicula  contorta  Ford, 

Myophona  inflaJta  Emmr, 

Cidarü  Comaliae  Stopp. 
Der  fast  gänzliche  Mangel  des  Anningers  an  Aufschlüssen  lässt  allerdings  eine 
genaue  Untersuchung  der  Beschaffenheit  der  Kössener  Schichten  nicht  zu,   auch 
nicht  einmal  die  Schätzung  der  Mächtigkeit  derselben.  Dennoch  dürften  die  Kössener 
Schichten  des  Anningers  eine  Mächtigkeit  von  2 — 300  Fuss  besitzen.  ' 

Der  vorliegende  Fall  lehrt,  dass,  während  an  einer  Stelle  der  Alpen  eine 
ununterbrochene  Entwickelung  des  Dachsteinkalkes  vom  Anfange  bis  zu  Ende  der 
rhaetischen  Periode  stattfand,  an  anderen  Stellen  gegen  das  Ende  dieser  Periode, 
durch  das  Eintreten  der  Ablagerung  der  Kössener  Schichten  die  fernere  Bildung  des 
Dachsteinkalkes  unterbrochen  wurde,  hier  der  Absatz  des  Dachsteinkalkes  vom 
Anfange  an  wiederholt  durch  eine  kurzwährende  Ablagerung  von  Kössener  Schichten 
unterbrochen,  endlich  später  gänzlich  unterdrückt  wurde,  um  einer  sehr  lange 
währenden  Ablagerung  der  Kössener  Schichten  Platz  zu  machen. 

Dieser  Fall  lässt  femer  klar  einsehen,  dass  es  hier  nur  noch  eines  Schrittes 
bedarf,  um  die  dritte,  extremste  Entwickelungsweise  der  rhaetischen  Formation  vor 
sich  zu  haben.  Eine  häufigere  Unterbrechung  des  Absatzes  des  Dachsteinkalkes,  als 
sie  bei  Gumpoldskirchen  in  der  That  vorliegt,  lässt  die  Bänke  des  Dachstcinkalkes 
so  zurücktreten,  dass  die  Kössener  Schichten  als  das  allein  herrschende  Gebilde  der 
Entwickelung  der  rhaetischen  Formation  erscheinen,  somit  die  gesammte  Reihe  der 
rhaetischen  Schichten  in  der  Form  der  Kössener  Schichten  aufti^itt. 

Der  eclatanteste  Fall  dieser  Entwickelung  der  rhaetischen  Formation  in  der 
Form  von  Kössener  Schichten  in  der  enormen  Mächtigkeit  von  etwa  600  Fuss  wurde 
von  Ed.  S  u  e  s  s  in  der  Gebirgsgruppe  des  Osterhomes  ^)  untersucht  und  beschrieben. 


0  W.  Haidinger's  Berichte,  I,  1847,  p.  84. 

*)  Ed.  Suess  und  £dm.  t.  MojsisBOvics:   II.  Die  Qruppe  des  Osterhomes.   Jahrb.  der  k.  k. 
gcolog.  Keichsanstftlt,  1868,  XVIII,  p.  167,  Taf.  VI-VIII. 
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In  unserem  Gebiete  ist  die  Ablagerung  der  allein  anftretenden  Kössener  Scfaiehten 
nirgends  von  bedeutender  Mächtigkeit.  Sie  ist  im  Gegentheile  so  ausserordentlich 
geringmächtige  dass  sie  in  dieser  Hinsicht  an  ihre  Aequivalente  in  Schwaben  und  in 
den  Karpathen  erinnert. 

Von  dieser  Entwicklung  der  rhaetischen  Formation  in  der  Form  von  Kössener 
Schichten  gilt  jene  Bemerkung  v.  D  i  1 1  m  a  r's  ^)  eben  so  gut,  wie  von  jener  zwischen 
dem  Inn  und  dem  Rhein,  dass  die  Kössener  Schichten,  in  Zonen  und  schmalen 
Streifen,  schleifenartig  zusammengebogen,  stets  das  liassische  Stockwerk  über  sieli 
tragen,  dessen  Fuss  in  schmalen  Bändern  umsäumen  und  mehrere  Parallelzü^^e 
zu  bilden  scheinen.  In  der  That  finden  wir  die  Kössener  Schichten  am  Nordrande 
unserer  Alpen,  auch  auf  unserer  neuesten  geologischen  Karte  nur  in  äusserst  schmalen 
Streifen  ausgeschieden  und  verzeichnet,  die  sich  im  Streichen  beiderseits  auskeilen 
und  nur  äusserst  selten  zu  länger  verfolgbaren  Zügen  vereinigen.  Eine  andere  Dai- 
stellungsweise  dieser  Vorkommnisse  in  dem  von  Wäldern  und  Culturen  meist  völlig 
bedeckten  Terrain  ist  aber  auch  nicht  möglich,  um  so  mehr,  als  man  auf  grossen 
Strecken  dieses  Terrains  die  Kössener  Schichten  anstehend  gar  nicht  findet  und  ihr 
Vorkommen  meist  nur  aus  Fundstücken  bekannt  ist,  die  man  lose  herumliegend  ini 
Walde  oder  in  der  Flur  sammeln  kann. 

Es  ist  daher  die  Thatsache,  dass  man  über  die  Gliederung  derselben  nur 
wenige  und  seltene  Aufschlüsse  finden  k^nn,  im  Vorkommen  dieser  Schichten 
begründet. 

Ein  solcher  Aufschluss  sei  aus  der  nächsten  Nähe  Wiens,  und  zwar  im 
Kaltenleuthgebner  Thale,  unweit  Rodaun,  südlich  vom  Zugberge,  zuerst  erwähnt. 

Ueber  dem  dortigen  im  Thale  stehenden  Kalkofen,  hoch  im  rechten  Gehänge 
ist  ein  Steinbruch  eröffnet,  zu  dem  ein  schlängelnder  Weg  hinauffuhrt.  Im  w^est- 
lichen  Theile  dieses  Steinbruches  sind  rhaetische  Ablagerungen  aufgeschlossen,  und 
zwar  im  Liegenden,  mehr  als  1  ^/^  Klafter  mächtig,  ein  dunkel-schwarzbrauner,  dünn- 
schichtiger Mergelschiefer  mit  vielfach  gewundener  Schichtung  und  mit  linsen- 
förmiger Einlagerung  des  gewöhnlichen  petrefactenreichen  Kössener  Gesteins.  Diese 
Linsen  sind  von  Faustgrösse  bis  zur  Grösse  eines  ansehnlichen  Blockes  angewachsen 
und  erhalten  nicht  selten  dadurch  die  Form  förmlicher  Schichten,  dass  ihr  Liegend- 
durchmesser namhafter  wird. 

Die  Linsen  des  Kössener  Gesteins  im  Steinbruche,  als  auch  Funde  des  gleichen 
Gesteins,  die  in  unmittelbarer  Nähe  des  Steinbruches  bei  der  Grabung  und  Fassung 
einer  dortigen  Quelle  herausgefördert  wurden,  lieferten  folgende  Petrefacte : 

Area  pumüa  Dittm, 
Cardium  rhaettcttm  Mer, 
Mytüus  mvnutus  Goldf, 
Gei^viUia  praecursor  Qu, 
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Idma  prdecursor  Qu, 

Pecten  sp, 

Ostrea  cdpina  Wtnkl, 

Ueber  dem  Mergelschiefer  mit  linsenförmigen  Einlagerungen  des  Kössener 
Gesteins  folgt  in  diesem  Steinbruche  eine  mehrere  Fuss  mächtige  Bank  einbs  grauen 
Kalkes^  der  wegen  seines  Reichthumes  an  Korallen  Li th öden dron-Kalk  von 
uns  genannt  wurde.  Ich  fand  in  dieser  Bank  einen  Pecten,  Lima  praecuraor,  einige 
Durchschnitte^  die  ich  auf  Terebratida  gregan'a  beziehen  zu  können  glaube,  endlich 
mehrere  Stücke  der  Spiriferina  uncinnata,  und  zwar  jener  Varietät,  die  Suess 
Sp.  austriaca  benannt  hat.  Die  hängenderen  Schichten  gehören  viel  jüngeren 
Ablagerungen  an.   Im  Liegenden  folgt  Opponitzer  Dolomit. 

Die  vorangehende  Gliederung  der  Kössener  Schichten  wurde  auf  mehreren 
Stellen  im  nordöstlichsten  Theile  der  Kalkalpcn  beobachtet.  ^) 

Als  Beispiel  einer  weiteren  eigenthümlichen  Gliederung  der  allein  auftretenden 
Kössener  Schichten  mag  jener  von  Lipoid 2)  beobachtete  Fall  im  Strobel- 
Zinkenbach  dienen,  wo  im  Schichtencomplexe  der  Kössener  Gesteine  wiederholt 
dunkle  Kalkbänke  auftreten,  die  Dachsteinbivalven  enthalten  und  wohl  auch  durch 
das  Auftreten  der  Lithodendron-Koralle  ausgezeichnet  sind.  Dieser  Fall  erinnert  am 
lebhaftesten  an  die  Darstellung  G  ü  m  b  e  Ts ,  ^J  des  Vorkommens  seines  Dachsteiu- 
kalkes  im  westlichen  Vorarlberg,  im  Allgäu,  in  den  oberen  Leechthal-Gegenden,  im 
Gebirge  der  Schwangauer  Alpen,  in  der  Zugspitzpartie  und  im  Wallgauer  Gebirge, 
ü  ü  m  b  e  1  bezeichnet  offenbar  hier  die  gi*auen  Kalkbänke  innerhalb  der  Kössener 
Schichten,  die  die  Dachsteinbivalve  enthalten,  mit  dem  Namen  „  Dachs teinktlk^. 

Höchst  merkwürdig  ist  im  Gebiete  der  für  sich  allein  auftretenden  Kössener 
Schichten  das  Vorkommen  echter  Stahremberger  Schichten  mit  charakteristischen 
Petrefacten.  Im  ersten  Jahre  unserer  Aufnahmen  habe  ich  selbst  beim  Lehenreiter 
(Schwarzwald  "W,  Klein-Zell  NW)  diesen  Fund  gemacht,  imd  zwar  innerhalb  des 
Complexes  gewöhnlich  entwickelter  Kössener  Schichten  einen  röthlich  gefleckten 
grauen  Kalk  anstehend  beobachtet,  der,  dem  Stahremberger  Kalke  von  Salzmann 
und  von  Walleg  ganz  ähnlich,  zerbrochene  Schalen  folgender  Petrefacte  enthält : 

Terehratula  pyriformis  Sss. 
Spiriferina  uncinnata  Schafh. 
Sptrigera  oxycolpos  Sss. 

Gesteinsbeschaffenheit  und  die  Erhaltung  der  Petrefacte  lassen  wohl  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  hier  in  der  That  Stahremberger  Schichten  vorliegen  und  hier 
den  Kössener  Schichten  und  nicht,  wie  am  Südrande  der  Kalkalpen,  dem  Dachstein- 
kalke eingelagert  sind. 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  XY,  1865,  p.  535. 

»)  Jahrb.  der  k  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1852,  III,  Taf.  II,  Durchschn.  IV,  Heft  4,  p.  96. 

5)  Geogn.  Beschr.  des  baier.  Alpengebirges  und  seines  Vorlandes.  Goilia  18G1.  p.  357. 
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Es  ist  femer  sehr  auffallend^  dass  im  grossen  Theile  des  Verbreitungsgebietes 
dieser  für  sich  allein  entwickelten  Kösscner  Schichten  der  Hierlatzkalk  als  Krinoiden- 
kalk,  der  stellenweise  voll  ist  von  den  charakteristischen  Brachiopodenschalen^  fa^t 
genau  in  der  Form,  wie  am  Dachsteingebirge,  als  Hangendes  derKössener  Schichten 
auftritt.  Diess  ist  namentlich  auf  der  Linie  Ramsau,  Klein-Zell,  Lilienfeld  bis 
Schwarzenbach  in  der  Regel  der  Fall. 

Weiter  westlich,  namentlich  auf  dem  Schieferstein  südöstlich  bei  Losenstein, 
femer  am  Nordrande  des  Sengsengebirges  fanden  wir  weisse,  massige,  rifflfomilo: 
auftretende  weisse  Kalke  als  Hangendes  der  Kössener  Schichten.  Wir  hielten  diese 
Kalke  als  analoge  Vorkommnisse  des  Wandkalkes  und  Vertreter  der  weiter  östlich 
über  Kössener  Schichten  auftretender  Hierlatzkalke.  Ihr  Auftreten  erinnert  auffallend 
an  jenes  massige  Kalkgcstein,  welches,  isolirte  Riffe  bildend,  am  Rossstein,  Leonhard- 
stein  und  Plankenstein  und  an  anderen  Punkten  der  baierischen  Kalkalpen  über  den 
Kössener  Schichten  lagert,  und  das  von  G  ü  m  b  e  1  *)  ebenfalls  für  Dachsteinkalk 
genommen  wurde.  Hieher  dürfte  auch  der  weisse  Kalk,  der  in  der  Umgegend  von 
Unken  über  den  Kössener  Schichten  nach  Peters  Untersuchungen  lagernd 
bekannt  ist,  gehören,  den  dieser  Forscher  ebenfalls  als  Dachsteinkalk  angesprochen 
hat;  für  welche  Bestimmung  nur  der  Fund  von  herzförmigen  Durchschnitten  vorliegt, 
wie  solche  auch  im  Wandkalk  vorkommen,  und  gegen  welche  Bestimmung  die  That- 
sache  spricht,  dass  Peters  im  Liegenden  der  Kössener  Schichten  Stahremberger 
Schichten  mit  Petrefacten  entdeckt  hat,  hier  somit  ausser  allem  Zweifel  der  echte 
Dachsteinkalk  im  Liegenden  der  Kössener  Schichten  vorhanden  ist. 

Die  im  Vorangehenden  gegebenen  Details  über  die  Gliederung  der  rhaetischen 
Formation  in  unserem  Gebiete  dürfte  ausreichen,  zu  zeigen,  dass  diese  Gliederung 
je  nach  der  Gegend  der  Alpen,  die  man  in's  Auge  fasst,  eine  verschiedene  sei. 

Am  Südrande  der  Nord-Kalkalpen  wird  die  gesammte  Mächtigkeit  der  rhaeti- 
schen Formation  durch  den  Dachsteinkalk  erftillt. 

Am  Nordrande  der  Nord-Kalkalpen  sind  es  Kössener  Schichten,  die  fiir  sich 
allein  die  rhaetische  Formation  repräsentiren. 

Zwischen  diesen  beiden  Entwickelungsarten  der  rhaetischen  Formation  liegt 
eine  Reihe  von  Vorkommnissen  rhaetischer  Ablagerungen,  an  welchen  ein  mehr  oder 
minder  mächtiger  Dachsteinkalk  von  einer  geringeren  oder  bedeutenderen  Masse  von 
Kössener  Schichten  überlagert  wird. 

Man  würde  einen  groben  Fehler  begehen,  wenn  man  aus  den  so  evidenten 
Vorkommnissen  der  Mittelregion  schliessen  wollte,  dass  der  Dachsteinkalk  als  das 
ältere,  die  Kössener  Schichten  als  das  jüngere  Glied  der  rhaetischen  Formation  zu 
betrachten  sei,  da  in  dieser  Mittelregion  der  Dachsteinkalk  von  den  Kössener 
Schichten  überlagert  wird.  Die  Kössener  Schichten  der  MitteLregion  repräsentiren 
nämlich  nur  den  jüngsten  Theil  der  rhaetischen  Formation  und  sind  als  ein  Aequi- 
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valent  nur  der  obersten  Schichten   einerseits   des  Dachsteinkalkes   am   Südrandc; 
andererseits  der  Kössener  Schichten  am  Nordrande  der  Kalkalpen  zu  betrachten. 

Die  Verschiedenheit  in  der  localen  Gliederung  der  rhaetischen  Formation  gründet 
sich  somit  auf  dem  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  Dauer  der  rhaetischen  Zeit  bestandenen 
regionalen  Unterschiede  in  der  Bildung  der  zwei  rhaetischen  Gesteinsarten.  Am 
Südrande  der  nördlichen  Kalkalpen  wurde  ausschliesslich  reiner  Kalk;  Dachsteinkalk; 
am  Nordrande  ein  mit  Thon  gemengter  Kalk  abgelagert,  als :  Mergelschiefer,  Mergel, 
Mergelkalk,  Kalkmergel  und  thoniger  Kalk.  An  der  Grenze  dieser  zwei  verschie- 
denen Gesteinsbildungs-Regionen  hat  allerdings  ursprünglich  der  Absatz  eines 
reineren  Kalkes  vorgeherrscht.  Derselbe  wurde  jedoch  gegen  das  Ende  der  rhaeti- 
schen Periode  erst  zeitweilig  unterbrochen,  endlich  ganz  unterdrückt  durch  das 
Vordi-ingen  der  Mergelablagerung  in  die  Regionen,  die  ehedem  durch  den  Absatz 
reineren  Kalkes  ausgezeichnet  waren. 

Es  folgen  einige  ergänzende  Details  über  die  petrographische  Beschaffenheit 
der  rhaetischen  Gesteine  und  über  die  Fauna,  die  in  denselben  eingeschlossen 
gefunden  wird. 

Der  Dachflteinkalk  ist  ein  lichtgrauer,  lichtweisser  oder  röthlichweisser,  oft 
rothgefleckter,  seltener  gelblichweisser  Kalk  von  auffallender  Reinheit.  Kalkspath- 
adem,  dann  eisenrothgefärbte  Klüfte,  endlich  eine  Ausfüllung  der  vorhandenen  Hohl- 
räume (vorzüglich  jener,  die  durch  Auflösung  der  Kalkschalen  seiner  Versteinerungen 
entstanden  sind),  durch  einen  grünlichen  oder  gelblichen,  seltener  rothen  Thon  (der 
wohl  dem  Kalke  ursprünglich  beigemengt,  nach  der  Wegführung  des  Kalkes  zurück- 
blieb), sind  gewöhnliche  Erscheinungen  im  Dachsteinkalke.  Der  Dachsteinkalk  ist 
an  allen  Stellen  seines  Vorkommens  durch  eine  wohlausgebildete  Schichtung  seiner 
Masse,  wenigstens  der  hangenden  Theile  derselben,  und  durch  eine  bedeutende 
Mächtigkeit  (3  —  6  Fuss)  seiner  einzelnen  Schichten  ausgezeichnet.  Diese  Schichtung 
fällt  in  jenen  Gegenden  am  besten  in  die  Augen,  in  welchen  die  Zwischenschichten 
des  Stahremberger  ELalkes  in  ihm  auftreten,  was  in  der  Regel  im  jüngsten  Theile 
seiner  Masse  am  ausgezeichnetsten  der  Fall  ist. 

In  den  mächtigen  Schichten  des  Dachsteinkalkes  fallen  dem  Beobachter  zuerst 
die  herzförmigenDurohschnitte  der  in  ihm  auftretenden  D  a  c  h  s  t  e  i  n- 
bivalven  in  die  Augen.  Dieselben  lassen  sich  bei  näherer  Betrachtung  ihrer 
Form,  der  Dicke  der  Schale  imd  der  Form  des  Steinkerns  fast  ohne  alle  Schwierig- 
keit auf  die  von  Stoppani  abgebildeten  und  modellirten  Formen,  die  er  folgend 
benennt : 

Conchodon  infraliasicus  Stopp, 
Di'cerocardmm  Jani  Stopp, 

—  Curtonn  Stopp, 

Megcdodon  Oümbeli  Stopp, 
zurückfuhren. 
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Ohne  mich  auf  die  Synonymie  und  Discussion  über  die  Fesstellung  der 
Dachsteinbivalven- Arten  ^)  einzulassen^  wähle  ich  die  obige  Bezeichnung  aus  dem 
einzigen  Grunde,  weil  ich  so  am  kürzesten  jedem  weiteren  Missverständnisse  auszu- 
weichen und  mich  schnell  zu  verständigen  im  Stande  bin^  da  die  genannten  Formen 
von  Stoppani  wohl  abgebildet  wurden  und  auch  in  Modellen  zu  haben  sind. 

Als  vorzügliche  Fundorte  der  Dachsteinbivalven  des  hier  berück- 
sichtigten Gebietes  sind  folgende  anzugeben :  Dachsteinkalk  beim  Salzmann^  nördlich 
von  Piestlng ;  Dachsteinkalk  bei  WaUegg  (Waldeck) ;  Dürre  Wand  bei  Waidmann.«- 
felden ;  Einsberg,  südlich  bei  Buchberg ;  südlicher  Fuss  des  Oehlenberges,  Buch- 
berg N;  Tribeinberg  und  Sauwand  in  der  Umgegend  des  Gusswerkes  bei  Maria-Zeil: 
Dirnstein,  Hochkohr,  Oetscher ;  Gesäuse ;  das  Echemthal  bei  Hallstatt,  überhaupt  da.< 
Dachsteingebirge. 

Neben  den  Dachsteinbivalven  zunächst  aufFallend  ist  das  Vorkomme  n  von 
Korailenstöcken  im  Dachsteinkalke.  £s  gelang  bis  heute  noch  nicht,  diese 
Reste  genauer  zu  bestimmen,  da  sie  trotz  ilires  häufigen  Vorkommens  in  der  Regel 
ungenügend  erhalten  sind. 

Bekannt  ist  das  Vorkommen  der  Korallenreste  fast  an  allen  Stellen,  wo  der 
Dachsteinkalk  in  seiner  typischen  Form  auftritt.  Am  schönsten  vorkommend  fand 
ich  die  Korallen  in  der  wundervollen,  schöngeschichteten  Dachsteinkalkpartie  des 
Einsberges,  in  welcher  unmittelbar  an  der  Buchberger  Strasse,  also  in  der  Thalsohle, 
eine  mächtige  Bank  des  Dachstcinkalkes  ansteht,  die  mehrere  \^/'i — 2  Fuss  hohe, 
von  unten  nach  oben  verzweigte  und  erweiterte  Stöcke  des  sogenannten  Lithodcndron 
enthält.  Nicht  ferne  davon  ist  eine  4 — 5  Zoll  dicke  Schichte  von  Lithodendronkalk 
zu  bemerken.  Beide  Vorkommnisse  gehören  fast  den  tiefsten  Schichten  des  Eins- 
berges an. 

Was  den  meisten  Beobachtern  bis  dahin  entgangen  war,  hat  Professor  Karl 
Peters  bemerkt,  nämlich  das  Vorkommen  von  Foraminif er e  n  im 
Dachsteinkalke.  ^)  Es  sind  Genera  und  Arten  aus  der  Familie  der  Khahdoideen. 
Botaliden  und  Oloh'gerüieny  welche  gegenwärtig  die  grössten  Meerestiefen  bewohnen, 
neben  Mäioh'den  und  TextiUarien,  die  weniger  tiefe  oder  sogar  seichte  Stellen  des 
Meeres  zu  ihrem  Aufenthalte  wählen. 

Nur  äusserst  spärliche  Daten  liegen  vor  über  das  Vorkommen  anderer  Petre- 
facte  innerhalb  der  mächtigen  Schichtmassen  des  Dachsteinkalkes.  Ich  selbst  habe 
nur  bei  PieSting  im  Dachsteinkalke  selbst  (nicht  in  den  Stahremberger  Zwischen- 
schichten) die  folgenden  Arten  gesammelt: 

Spiriferina  uncimiata  Schafh, 
Spirifer  Emmricht  Siu*. 


•)  Dr.  C.  W.  Guiubel:  Die  Dachsteinbivalve  (Megalodon  triqueter)  und  ihre  alpinen  Verwandten. 

Sitzungsb.  der  k.  Akademie  in  Wien,  1862,  Bd.  XLV,  p   325,  Taf.  I— VIT. 
»;  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Heichsani^talt,  18G3,  XIU,  p.  293. 
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Von  um  so  grösserer  Wichtigkeit  ist  somit  der  Fund,  den  Johann  K  u  d  c  r- 
1  a  1 8  c  h  g^emacht  hat,  nämlich  der  Fund  einer  Nautilus  ^.  im  Dachsteinkalke 
les  Hochkohr  nächst  Lassing  in  Steiermark,  und  um  so  wichtiger,  als  man 
bisher  anzunehmen  berechtigt  war,  dass  der  Dachsteinkalk  gar  keine  Cephalopoden 
mthalte. 

Der  in  der  Form  von  Zwischenschichten  des  Dachsteinkalkes  auftretende 
Stahremberger  Kalk  ist  ein  roth  and  grau  oder  weiss  gefleckter  Kalk,  der  in  mehr 
»der  minder  deutlich  und  dünngeschichteten,  1 — 5  Zoll  mächtigen  Lagen  zwischen 
den  einzelnen  mächtigen  Schichten  des  Dachsteinkalkes  eingeschaltet  erscheint.  Er 
enthält  entschieden  nur  stellenweise  Petrefacte,  dann  aber  in  so  ausserordentlicher 
Menge,  dass  seine  Masse  völlig  von  Muschelrcpten  erfüllt  ist  Der  Stahremberger 
Kalk  erscheint  in  der  Regel  nur  im  hangenden  Theile  des  Dachsteinkalkes.  Seine 
Fauna  besteht  in  den  bisher  bekannten  Fundorten  aus  folgenden  Arten : 


Tabelle  der  Fauna  des  Stahremberger  Kalkes. 
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Diese  Pctrefacte  sind  in  der  Regel  im  Stahremberger  Kalke  nur  in  Bruch- 
stücken, die  mehr  oder  minder  vollständige  £rlialtung  zeigen,  vorhanden.  Von  dieser 
Regel  bildet  der  Fundort  Wall  egg  eine  hervorragendere  Ausnahme,  indem  da* 
dortige  grellrothe  Gestein  die  angegebenen  Arten  vollkommen  erhalten  enthält,  und 
insbesondere  das  Vorkommen  der  Spiriyer-Aricn  dadurch  auffallt,  dass  die  einzelnen 
Individuen  dereelben  so  gross  entwickelt  vorkommen,  wie  in  keiner  anderen  Localität 
der  rhactischen  Formation  miseres  Gebietes.  Enzesfeld  hat  ebenfalls  vorherr- 
schend ganze,  nicht  zerbrochene  Exemplai-e  der  angegebenen  Arten  gelieftrt 
Uebrigens  muss  ich  die  Bemerkung  hier  noch  beifügen,  dass  es  trotz  der  fragiiieu- 
tarischen  Erhaltung  der  meisten  Petrefacte  der  Stahremberger  Scliichten  gelun^n 
ist,  fast  von  allen  Arten  und  von  allen  Fundorten  wohlerhaltene  Exemplare  für 
unsere  Aufstellung  zu  gewinnen. 

Die  Zusammengehörigkeit  des  Dachsteinkalkes  und  des  Stahremberger  Kalkes 
ist  an  allen  Punkten,  wo  derDachsteiiikalk  eine  charakteristische  Entwickelung  zeigt. 
so  in  die  Augen  fallend,  dass  man  mit  dem  Begriffe :  Dachsteinkalk  unvermeidlich 
auch  den  der  Stahremberger  Schichten  vereinigen  lernt. 

Von  den  aufgezählten  Fimdorten  der  Petrefacte  der  Stahremberger  Schichten 
gehören  nur  die  zwei  Ftmdorte:  Salz  mann  und  Hiesel  jener  Region  des 
Dachsteinkalkes  an,  wo  derselbe  allein  für  sich  vorhanden  ist;  die  übrigen  ^-echs 
Ftmdorte  gehören  jener  Gegend  an,  in  welcher  der  Dachsteinkalk  von  Kössener 
Schichten  begleitet  iki  Es  ist  nun  zwischen  der  Fatma  der  Stahremberger  Schichten 
der  südlichsten  Region  und  jener,  wo  diese  erst  unter  einer  Decke  von  Kössener 
Schichten  auftreten,  kein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Tabelle  auffällig.  Dort 
wie  hier  treten  neben  Braehiopoden  die  gleichen  Acephalen  auf,  und  dort  wie  hier 
sind  Brachiopodcnrcbte  die  vorherrschend  vorhandenen. 

Es  hat  sich  weiter  oben  bereits,  bei  der  Besprechung  jener  Fälle,  in  welchen 
der  Dachsteinkalk  von  Kössener  Scliichten  begleitet  ist,  die  Gelegenheit  ergeben, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  den  Dachrteinkalk  überlagernden  XÖMener 
Schichten  zweierlei  petrographische  Entwickelung  zeigen. 

In  Hirtenberg  folgt  nämlich  über  dem  Dachsteinkalk  mit  Einlagerungen 
des  Stahremberger  Kalkes  ein  Mergel,  der  in  einen  grünlichgrauen,  tegelartigen 
Thon  leicht  verwittert  und  härtere  Mergelknollen  eingelagert  enthält,  die  reich 
sind  an  Petrefacten.  Dagegen  folgen  im  Helenenthaie  imd  auf  den  meisten 
Stellen,  an  welchen  der  Dachsteinkalk  von  Kössener  Schichten  überlagert  wird,  über 
dem  Dachsteinkalke  Mergelkalke  und  Kalkmergel  von  gewöhnlicher 
Beschaff'enheit  des  Kössener  Gesteins. 

Von  der  Hergel-Facies  der  Kössener  Schichten  kenne  ich  in  unserem  Gebiete 
nur  vier  Fundorte,  wovon  zwei  sehr  reich  sind  an  Petrefacten.  Folgende  Tabelle 
enthält  die  Faima  dieser  Fundorte : 
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Tabelle  der  Fauna  der  Mergel-Facies  der  den  Sachsteinkalk  überlagernden 

Kössener  Schichten. 


Fossile  Arten 
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Diese  Petrefaete  sind,  wie  schon  erwähnt,  in  härteren  Mergelknollen,  die  dem 
Mergel  eingebettet  erscheinen,  enthalten,  und  sind  ihrer  Schale  in  der  Regel  beraubt. 
Die  Knollen  blättern  äusserlich  concentrisch  schalig  ab,  sind  im  Inneren  zerklüftet 
und  wie  gespickt  mit  den  Petrefacten,  deren  Längendurchmesser  sich  wiederholt 
kreuzen. 

Die  Hergelkalk-  und  Kalkmergel-Facies  der  den  Dachstein  überlagernden 
Kössener  Schichten  ist  die  gewöhnlicher  erscheinende,  und  ist  in  einer  bedeutenden 
Reihe  Ton  Fundorten  aus  unserem  Gebiete  bekannt,  wovon  ich  die  reichhaltigeren 
Auswähle,  um  zu  zeigen,  aus  welchen  Äxten  die  Fauna  dieser  Facies  zusammen- 
gesetzt ist. 
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Tabelle  der  Fauna  der  Mergelkalk-  und  Ealkmergel-Facies  der  den 
Sachsteinkalk  überlagernden  Kössener  Schichten. 
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Die  Petrefacte  dieser  Facies  unterscheiden  sich  von  jenen  der  Mergel-Facies 
ladurch,  dass  ihre  Schale  stets  erhalten  ist,  "wenn  auch  aus  dem  Mergelkalke  und 
Jalkmergel  nur  selten  solche  Exemplare  der  Fossilien  zu  bekommen  sind,  deren 
Schale  unverletzt  geblieben  wäre.  Immerhin  ist  man  im  Stande,  aus  dieser  Facies 
fie  wohlerhaltensten,  losen  rhaetischen  Petrefacte  zu  gewinnen. 

Hier  dürfte  der  geeignetste  Ort  sein,  noch  eine  in  unserem  Gebiete  vorliegende 
Thatsache  zu  besprechen,  die  nämlich:  dass  im  Gebiete,  in  welchem  die  Dachstcin- 
blke  von  Kössener  Schichten  überlagert  sind,  an  der  Grenze  dieser  beiden  Schichten 
in  der  Regel  eine  eigenthümliche  Ablagerung  in  mehr  oder  minder  auffallender 
Entwicklung  auftritt,  die  so  zu  sagen  den  Uebergang  vom  Dachsteinkalk  zu  den 
Kössener  Schichten  darstellt.  Ich  fand  diese  Ablagerung  am  auffallendsten  in  der 
Oed  am  Kaltengang  in  Niederösterreich,  dann  im  Walstemgraben  und  auf  dem 
Bürger- Alpl  bei  Maria-Zeil  in  Steiermark  entwickelt,  und  habe  diese  Ablagerung 
unter  dem  Namen  des  schiefrigen  oder  conglomeratartigen  gelben  Dachsteinkalkes 
notirt. 

An  der  Grenze  gegen  die  Kössener  Schichten  erscheint  nämlich  der  Dachstein- 
kalk in  seiner  hängendsten  Schichte  oft  gelblich  und  zugleich  dünnschichtig,  fast 
dünnschieferig.  Diese  dünnen  Schichten  sind  auffallend  reich  an  Pecten  acuteaurihis 
Srhafh.  und  einem  grossen  Pecten  sp.j  die  hier,  mit  weissen  Schalen  erhalten,  von 
dem  gelblichen,  ihn  enthaltenden  Gesteine  auffallend  abstechen  und  bemerkbar 
werden.   So  ist  die  Ablagerung  in  der  Oed  beschaffen. 

Im  Walsterngraben  bei  Maria-Zeil  stellen  sich  in  dem  dünnschichtigen 
gelblichen  Dachsteinkalke  faustgrosse  Knollen  ein,  die  beim  ersten  Anblick  unorganisch 
zu  »ein  scheinen;  doch  bei  sorgfaltigerer  Aufsammlung  überzeugt  man  sich  bald,  dass 
^6  Knollen  schlechten  Steinkemen  der  Dachsteinbivalven  entsprechen.  Am  mäch- 
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tigsten   fand   ich   diese  Ablagerung   in   den  Gräben   des  Bürger-Alpels    oberhalb 
Maria-Zeil. 

Die  Fauna  dieses  gelben,  dünnschichtigen  Kalkes  mit  Dachsteinbivalven  besteht 
neben  Dachsteinbivalven  und  dem  Lithodendron  aus  folgenden  Arten,  welche  am 
zahlreichsten  in  der  Oed  und  am  Bürger- AJpel  gesammelt  wurden : 

Cheinmtzia  Qtienstedti  Stopp. 

Terebratula  gregaria  Sss, 

—  pyriformts, 

—  norica  Sss. 
Spirifertiia  uncmnata  Schafh. 
MhynchoneUa  camugera  Schafh. 

—  suhrimosa  Schafh. 

—  fissicostaJta  Sss. 
Cardita  midtiradiata  Emmr. 
Mytilus  mtmUtis  Goldf. 
Lima  praecursor  Qu. 
Pecten  sp. 

—     acuteaurütts  Seh. 
Htcatvla  i'ntusstrtata  Emmr. 
Ostrea  Haidingeriana  Emmr. 
Cidaris  Comaltae  Stopp. 

Diese  gelben  Kalke  sind,  nach  ihrer  Fauna  zu  urtheilen,  als  die  Vorläufer  einer 
Ablagerung  der  echten  Kössener  Schichten  zu  beobachten.  Dort,  wo  sie  dem  Dach- 
steinkalke zwischengelagert  sind,  wie  bei  Gumpoldskirchen  (p.  385),  bei  Hirtenber»^ 
und  in  der  Schwarzau,  dort  scheinen  sie  eben  anzudeuten,  dass  hier  der  Beginn  einer 
Kössener  Ablagerung  vorliegt. 

Das  Gebiet  der  allein,  ohne  Begleitimg  von  Bachsteinkalk  auftretenden  Kössener 
Schichten,  dass,  wie  wiederholt  bemerkt  wurde,  auf  den  Nordrand  der  Kalkalpen 
beschränkt  ist,  —  berührt  nirgends  die  Grenzen  der  Steiermark ;  ich  muss  mich  daher 
der  Kürze  befleissen  bei  der  Besprechung  dieser  Art  Kössener  Schichten,  die  nur 
ausserhalb  Steiermarks  auftreten.  Es  wird  genügen,  wenn  ich  noch  ein  Beispiel  dieses 
Vorkommens  zu  dem  aus  dem  Kaltenleuthgebner  Thale  erörterten  (p.  388)  aufführe, 
um  über  die  Zusammensetzung  der  Fauna  dieser  Entwickelung  der  rhaetischen  For- 
mation ein  Bild  zu  geben. 

Dieses  Beispiel  ist  aus  der  nächsten  Nähe  von  Wien  gewählt,  nämlich  das 
Vorkommen  der  Kössener  Schichten  an  der  Einsiedelei  bei  Ober-St  Veit  unweit 
Schönbrunn.  Ich  sammelte  daselbst  vor  mehreren  Jahren  auf  einem  eben  auf- 
geackerten Felde  eine  Suite  von  petrefactenführendem  Gestein.  Die  Blöcke  zeigten 
zweierlei  Beschaffenheit.  Die  einen  bestanden  aus  einem  von  Hornstein  imprägnirten 
sehr  harten  Gestein,  einem  gelben  Homsteinkalk,  dessen  Petrefacte  ebenfalls  in 
Hornstein  versteint,  aus  dem  Gestein  herausgewittert  und  sehr  wohl  erhalten  sind 
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Die  anderen  Blöcke  haben  die  BeschafFenhcit  des  gewöhnlichen  Kössener 
Jesteins.  Ich  gebe  die  Fauna  dieser  beiden  Gesteine  neben  einander  gestellt  in 
'"olgendem : 


Fauna  des  homsteinreichen  gelben 
Kössener  Kalkes. 

Chemnitzta  Quenstedtt  Stopp. 
TierrTJtella  Stoppami  Winkl. 
Turbo  alpvmis  Wmkler. 


Fauna  des  gewölinllchen  Kössener 

Gesteins. 

Cheinmtzia  Quenstedtt  Stopp. 


Östren  rhaetica  Gümb.  . 
Anomia  fissicostata  Winkt. 

—       alpina  Wirücl. 
Pecten  actUeatirittts  Schafh. 
PliccUula  inttisstriata  Emmr. 
Artcula  contorta  Porti. 

GervtUta  inflota  Schafh.  GerviUia  inflata  Schafh. 

—        praecursor  Qu. 

Mytilus  minutus  Goldf. 
Leda  percaudata  Gümb. 

—     alpina  Winkl. 
Area  haxiarica  Witikl. 
Myophoria  inflata  Emmr. 
Cardita  austriaca  G.  H.  Cardita  austriaca  v.  H. 

Plioladomya  lagenalis  Schafh. 
Als  weitere  hieher  gehörige  Fundorte  von  Kössener  Schichten  erwähne  ich 
noch  den  Schwarzgraben  im  Königsbach thale  und  den  Schobergraben  im  Wiesthale 
bei  Adneth. 

Das  Gestein  der  allein  für  sich  entwickelten  Kössener  Schichten  ist  ein  dunkel- 
grauer  Mergelkalk,  meist  dünnschichtigem;  schwarzgrauem  Mergelschiefer  eingelagert, 
in  fingerdicken  Platten  auftretend,  ganz  voll  von    sehr   dicht  zusammengehäuften 
Muschelresten.   Beim  Zerschlagen  des  Gesteines  gelingt  es  wohl  nur  äusserst  selten, 
vrohlerhaltene  Petrefacte  zu  gewinnen.    Dagegen  treten  in  Folge  der  Verwitterung 
die  Petrefacte  auf  den  Mergelkalkplatten  nach  und  nach  sehr  vollständig  hervor,  und 
man  ist  gcnöthigt,  solche  verwitterte  Platten  zu  sammeln,  wenn  man  bestimmbare 
Reste  gewannen  will.   Sehr  häufig  ist  es  nun  der  Fall,  dass  einzelne  fossile  Arten 
vorzüglich  häufig  in  gewissen  Platten  auftreten.  Sehr  charakteristisch  für  die  für  sich 
allein  auftretenden  Kössener  Schichten  sind  Platten  mit  Go^iUia  inflata  Sch.j  deren 
Individuen  so  dicht  an  einander  liegen,  dass  man  kaum  ein  vollständiges  Exemplar 
davon  gewinnen  kann.   Nicht  selten  sind  in  den  hierher  gehörigen  Fundorten  Platten, 
auf  welchen  die  Avicfda  contorta  in  einzelnen  zerstreuten  Schalen  für  sich  allein 
auftritt.   Im  Schobergi-aben  bei  Adneth  hat  Lipoid  Mergclkalkplatten  gesammelt, 
deren  Oberfläche  dicht  besäet  ist  von  Jugendformen  der  Terehratida  gregaria  Sss. 
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Charakteristisch  für  diese  Entwicklung  der  rhaetischen  Formation  sind  ferner 
mächtige  dunkelgraue  Kalkbänke^  die  voll  sind  von  Lühodefidran,  An  manchen 
Fundorten,  so  namentlich  im  Schwarzgraben  im  Königsbachthale,  \%ie  Lipoid 
beobachtet  hat,  treten  in  diesen  Lithodendronbänken  auch  noch  DachsteinbivalTen 
auf.  Die  von  dem  genannten  Fundorte  vorliegende  Suite  von  Dachsteinbivalven 
berechtigt  zur  Annahme,  dass  daselbst  neben  dem  häufigeren  Megalodon  GümMi 
Stopp,  auch  der  Conchodon  ijifraliasicus  Stop,  vorkomme.  Noch  ist  einzuschalU-D. 
dass  ich  bisher  nur  an  einer  Localität,  in  den  fiir  sich  allein  auftretenden  Kössent^r 
Schichten,  auch  den  Stahremberger  Kalk  eingelagert  fand  (p.  389) 

Bevor  ich  die  weitere  Auseinandersetzung  folgen  lasse,  muss  ich  eiiie  eigen- 
thümliche  Schichtenreihe  erwähnen,  die,  nach  ihrer  Lagerung  zu  urtheilen,  rliaetiscb 
sein  sollte.  Im  Liegenden  der  HinterholzerKohlenflötze  beiYpsiti,  die  den  Grestener 
Schichten  (unterster  Lias)  angehören,  und  im  Hangenden  jener  Keupermergel,  die 
der  Erbstollen  bei  Ypsitz  aufgeschlossen  hat  (p.  325),  steht  diese  Schichtenreihe  an. 
Im  Liegenden  der  Flötze  folgt  zunächst  ein  grober  Sandstein  mit  eckigen,  weni^ 
abgerollten  Quarzkömem,  die  obere  Hälfte  dieser  Schichtenreihe  bildend.  Seine 
petrographische  Beschaffenheit  erinnert  sehr  lebhaft  an  die  rhaetische  Arkose  in 
Frankreicli.  Im  Liegenden  der  Arkose  folgen  schwarze,  leicht  zerfallende  Schiefer- 
thone,  die  sehr  stark  verwittert  sind.  Es  gelang  weder  in  der  Arkose,  noch  im 
Schieferthone  Versteinerungen  zu  bemerken,  und  es  ist  nur  die  Lagerung,  die  es 
wahrscheinlich  macht,  dass  wir  hier  einen  Repräsentanten  der  rhaetischen  Formation 
von  ausseralpinischer  Beschaffenheit  vor  uns  haben. 

Vergleicht  man  nun  die  im  Vorangehenden  gegebenen  Verzeichnisse  you 
Fossilien  aus  dem  Stahremberger  Kalk,  aus  der  Mergel-Facies,  und  Mergelkalk  und 
Kalkmergel-Facies  der  den  Dachsteinkalk  deckenden,  endlich  der  allein  für  sich  auf- 
tretenden Kössener  Schichten  untereinander,  so  ersieht  man: 

1.  Dass  in  den  Stahremberger  Schichten  neben  zwölf  Arten  Brachiopoden  fünf 
Arten  Acephalen  so  auftreten,  dass  die  ersteren  durchwegs  in  grosser  Individuen - 
zahl,  letztere  meist  nur  in  einzelnen  Individuen  zu  finden  sind. 

2.  Dass  in  der  Mergel-Facies  der  den  Dachsteinkalk  überlagernden  Kösj«ener 
Schichten  neben  acht  Arten  Brachiopoden  14  Arten  Acephalen  gesammelt 
wurden,  doch  treten  auch  hier  die  Brachiopoden  in  sehr  vorwiegender  Individuen- 
zahl auf. 

3.  Die  Mergelkalk-  und  Kalkmergel-Facies  besitzt  13  Arten  Brachiopoden  neben 
31  Arten  von  Acephalen.  Hier  dürfte  die  gesammte  Menge  der  Individuen  der 
Brachiopoden  und  der  Acephalen  sich  das  Gleichgewicht  halten.  Im  Fundorte 
Voralpe  treten  die  Brachiopoden  auflfallend  in  den  Hintergrund  und  herrschen 
Acephalen  mit  den  Korallen  vor. 

4.  Die  Fauna  der  für  sich  allein  auftretenden  Kössener  Schichten  ist,  je  nach  dem 
Fundorte,  entweder  durch  den  gänzlichen  Mangel  an  Brachiopoden  ausgezeichnet, 
was  fast  gewöhnlich  der  Fall  ist,  oder  dadurch  auffallend,  dass  in  der  Regel 


Die  OesteinsbeschaiTenheit  und  die  Fauna.  401 

die    Terehratfda  gregan'a   Sss.    allein   oder   in  Gesellschaft   mit    Spiriferina 

unctnnata  Seh,  neben  den  Acephalen  vorhanden  ist;  beide  letztgenannte  Äxten 

jedoch  viel  kleiner  entwickelt  sind,  als  in  den  anderen  Faunen. 

Für  sehr  wichtig  und  charakteristisch  halte  ich  das  Vorkommen  der  Dachstein- 

livalven   hier,   während  sie  den  den  Dachsteinkalk  deckenden  Kössener  Schichten, 

(wenigstens  so  weit  meine  Erfahrung  reicht,  fehlen. 

Es  ist  femer  hervorzuheben,  dass  die  AvicuLa  cantorta  Fartl.,  die  am  Nordrande 
1er  Alpen  eigentlich  zu  Hause  ist,  wie  viele  mit  ihr  daselbst  auftretenden  Arten 
)is  an  den  Südrand  der  Verbreitung  der  rhaetischen  Formation  nicht  reichte, 
k  sie  sowohl  in  den  Stahremberger  Schichten  als  auch  in  der  Mergel-Facies  der 
ivüssener  Schichten  fehlt. 

So  wie  man  in  Hinsicht  auf  die  petrographische  Beschaffenheit  der  Gesteine 
in  der  rhaetischen  Formation  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  von  Anfang  bis  zu 
Elnde  der  rhaetischen  Zeit  ein  regionaler  Unterschied  in  der  Bildung  der  rhaetischen 
Iresteine  bestand,  indem  sich  am  Südrande  der  Kalkalpen  ausschliesslich  reiner  Kalk 
bildete,  während  am  Nordrande  Mergelschiefer,  Mergelkalk,  Kalkmergel  und 
thoniger  Kalk  abgelagert  wurde  und  in  der  Mitte  sich  diese  Ablagerungen  einander 
überlagernd  begegneten,  gelangt  man  in  Hinsicht  auf  die  Fauna  zu  einem  ganz 
gleichen  llesultate,  dass  die  rhaetische  Fauna  von  Anfang  bis  Ende  zwei  regional 
auftretende  Gegensätze  zeigte ,  die  mit  den  regional  vorkommenden  beiden 
rhaetischen  G^steinsarten  im  innigsten  Zusammenhange  stehen.  Am  Nordrande  der 
Kalkalpen  und  von  da  nördlich  durch  Deutschland,  Frankreich,  England  bis  nach 
Schweden  ist  die  Faima  der  rhaetischen  Formation  eine  Acephalen- Fauna; 
am  Südrande  der  nördüchen  Kalkalpen  dagegen  ist  die  rhaetische  Fauna  eme 
Brachiopoden- Fauna;  endlich  an  der  Berührungsgrenze  dieser  beiden 
regional  aufitretenden  Faunen  finden  wir  die  rhaetische  Fauna  ausBrachiopoden 
und  Acephalen  gemischt. 

Dem  Dachs teinkalke  entspricht  die  Brachiopoden-Fauna,  dem 
typischen  Kössener  Gestein  in  Platten  entspricht  die  Acephalen- 
Fauna.  Dort  wo  auf  die  Ablagerung  des  Dachsteinkalks  die  der  Kössener  Schichten 
folgte,  tritt  zu  der  Brachiopoden-Fauna  des  Dachsteinskalks  die  Acephalen-Fauna  der 
Kösserer  Schichten  hinzu,  daher  sind  auch  die  hierher  gehörigen  Fundorte  die 
reichsten  an  Arten  imd  meist  auch  an  Individuen. 

Es  ist  noch  ein  weiterer  Gegensatz  sehr  beachtenswerth.  Im  Dachsteinkalke 
bildet  der  Stahremberger  Kalk  mit  der  Brachiopoden-Fauna  Einlagerungen  und 
Zwischenschichten  des  in  mächtigen  Schichten  vorhandenen  Kalks.  Hier  ist  die 
Uauptmasse  der  Ablagerung  der  Kalk  mit  den  Dachsteinbivalven  und  den  Litho- 
dendren.  Nur  ab  eine  sehr  untergeordnete  Einlagerung  tritt  der  Stahremberger  Kalk 
mit  der  Braohiopoden  Fauna  auf. 

Im  Gebiete  der  allein  für  sich  auftretenden  Kössener  Schichten  ist  das  plattige 
Crestein  mit  der  Acephalen-Fauna  nebst  dem  Mergelschiefer  das  herrschende,   die 
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Masse  des  Sdiichtencomplexes  büdende  Grestein  und  die  eiDselncn  hier  und  da 
•mftretenden  mächtigen  Kalkbänke  nüt  Lithodendren  und  Dachstclnbivalven  sind 
Einlagerungen  in  dem  Gestein  der  Acephalen  Fauna. 

Letzterer  Gegensatz  bezeugt  ausser  der  Thatsacbe;  dass  der  Lithodendren  und 
Dachsteinbivalven  führende  Kalk  in  den  beiden  Regionen  die  Anzeichen  einer 
raschen  Bildung  (Korallenbiidung)  an  sich  trägt,  während  die  Petrefacten  führenden 
Gesteine  beider  Regtonen  durch  ihre  dünne  Schieferung  und  Plattung  das  Resultat 
langsamer  Bildung  sind;  —  die  Richtigkeit  der  Annahme,  dass  derDachstcinkalk  hier 
das  Kössener  Gestein  am  Nordrande  der  Kalkalpen  als  aequivalente  gleichzeitige 
Gebilde,  die  gesammte  sehr  ungleichmächtige  Schiichtenreihe  der  rfaaetischen 
Formation  darstellen  und  den  Werth  jener,  eine  totale  Unkenntniss  der  VerhältQib^e 
der  rhaetischen  Formation  verrathenden  Bemühung,  den  Dachsteinkalk  in  die  TruLs 
die  Kössener  Schichten  in  die  rhaetische  Formation  einzureihen  (p.  371).  Ungleich- 
mächtig bt  die  Schichtenreihe  der  rhaetischen  Formation  in  der  That,  da  sie  dort, 
wo  der  raschgebildete  Dachsteinkalk  herrscht,  am  Südrande  der  Kalkalpen,  nadi 
tausenden  von  Füssen  gemessen  werden  kann,  während  sie  am  Nordrande  der  Alpen 
und  im  ausseralpinen  Gebiete  nur  in  den  seltensten  Fällen  100  l'uss  Kächtigkeii 
erreicht,  meist  unter  20 — 30  Fuss  mächtig  beobachtet  wird. 

Wenn  von  der  Mächtigkeit  einer  Formation  die  Rede  ist,  wird  man  unwill- 
kührlich  dadurch  an  das  Hangende  und  Liegende  dieser  Formation  ei  innert. 

Bei  der  Besprechung  der  Gliederung ,  eigentlich  der  eigentkümlichen 
regionalen  Entwicklung  der  rhaetischen  Formation  (p.  37Ö  u.  f.)  habe  ich  wiederholt 
Gelegenheit  gefunden  zu  zeigen,  dass  an  allen  Stellen,  an  welchen  keine  Zweifel 
möglich  sind,  wo  nämlich  die  über  den  rhaetischen,  folgenden  Ablagerungen  durch 
hinreicliendes  Vorkommen  von  Versteinerungen  charakterisirt  sind,  die  rhactLscIn' 
Formation  in  ihren  drei  Entwicklungsformen  von  echt  unterliassischen  Gesteinen, 
Enzesfelder  Kalk,  Uierlatzkalk  und  Wandkalk  überlagert  wird  und  halte  dafiin 
dass  diese  Fälle  so  häufig  und  evident  sind,  dass  die  zweifelhaften  wohl  nicht 
anders  gedeutet  werden  können,  als  dass  auch  die  keine  Pretrefacten  fuhrenden 
Gesteine,  die  über  dem  Dachsteinkalke  oder  Kössener  Schichten  folgen,  namentlioh  der 
weisse  massige  Kalk,  der  in  Riffen')  die  rhaetischen  Ablagerungen  bedeckt,  ebenfaUs 
ab  Wandkalk  und  als  unterliassisch  zu  deuten  sei. 

Zu  den  schwierigsten  Gegenständen  zähle  ich  dagegen  die  Darstelliag  der 
Verhältnisse  der  rhaetischen  Formation  zu  den  sie  iinter- 
lagernden  Gesteinen.  Nicht  etwa  aus  der  Ursache  betrachte  ich  diesen 
Gegenstand  für  schwierig,  als  wenn  da  irgend  welche  unerklärliche  Zweifel  vorlägen, 
sondern  desswegen,  weil  hierüber  die  Ansichten  der  hochverdientesten  Geologen  so 
sehr  divergiren  und  die  bezüglichen  Behauptungen  so  stramm  aufrecht  erhalten 
werden,  dass  es  wohl,  um  zu  genügen,  nothwendig  wäre,  an  all^i  möglichen  Orten 


1)  Oamber»  Daohsteinkalk  ex  parte. 
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die  eyideiitesten  Lagerungsverhältnisse  und  die  aussergewöhnliclisten  reichhaltigen 
und  klaren  Vorkommnisse  an  Versteinerungen,  als  Beweise  einer  anderen  Ansicht^ 
zu  bringen,  was  eben  in  den  Alpen  und  innerhalb  der  Entwicklung  der  rhaetischen 
Formation  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört. 

Die  Veranlassung  zu  diesen  Schwierigkeiten  liegt  wohl  zunächst  in  der  Natur 
selbst.  Innerhalb  der  Verbreitung  der  allein  für  sich  auftretenden  Kössener  Schicliten 
tindet  man  nämlich  das  Kössener  Gestein  y  unmittelbar  auf  einem  Dolomite  lagern, 
der  triassisch  ist.  Im  Gebiete  des  Dachsteinkalks  tritt  dagegen  unter  dem  Dachstein- 
kalke sehr  häufig  noch  ein  Dolomit  auf,  der  in  vielen  Fällen  deutlich  noch  die 
Schichtung  des  Dachsteinkalks  zeigt  und  in  welchem  nie  andere  Petrefacte  gesammelt 
wurden  als  sogenannte  Dachsteinbivalven  und  d^n  ich  als  Vertreter  des  Dachstein- 
kalks, wenigstens  seiner  tiefsten  Schichten,  umsomehr  betrachten  muss,  als  dessen 
Verbreitung  mit  der  Verbreitung  des  Dachsteinkalks  zusammenfällt. 

Diese  beiden  Dolomite  im  Liegenden  und  im  liegendsten  Theile  der 
rhaetischen  Formation  wurden  mm  verschieden  aufgefasst  Einestheils  wird  ange- 
nommen, dass,  da  der  im  Liegenden  der  Kössener  Schichten  folgende  Dolomit  sicher 
triassisch  ist,  es  wohl  auch  der  andere  sein  muss  und  beide  Dolomite  werden  als 
liauptdolomit  als  triassLsche  Ablagerungen  behandelt.  Andererseits  wurde 
jener  Dolomit,  der  über  den  Aequivalenten  der  Kaiblerschichten  folgt  imd  wohl 
sicher  triassisch  ist,  nämlich  der  Opponitzer  Dolomit,  mit  dem  rhaetischen  Dachstein- 
Dolomit  vereinigt  und  als  Hauptdolomit  in  die  rhaetische  Formation  gestellt 

Meiner  Ansicht  nacli  sind  diese  beiden  Dolomite,  die  sicher  verschiedenes 
iUter  haben,  von  einander  zu  trennen  und  ich  habe  auf  der  geologischen  ELarte  der 
Steiermark  diese  Trennung  so  durchgeführt,  dass  der  Opponitzer  Dolomit  als 
triassich,  der  Dachstein-Dolomit  als  rhaetisch,  jeder  fiir  sich  besonders  bezeichnet, 
ercheinen. 

Die  Lagerung  der  für  sich  allein  auftretenden  Kössener  Schichten  am  Nord- 
rande der  Alpen,  deren  Verbreitung  hier  in  das  Gebiet  des  typisch  entwickelten 
Lunzer  Sandsteins  fallt,  ist  allerorts  klar.  Als  Liegendes  dieser  Kössener  Schichten 
tritt  das  jüngste  Glied  der  Trias,  der  Opponitzer  Dolomit  auf.  Dieser  Dolomit  führt 
allerdings  nicht  Überall  die  ausgezeichnetsten  Vorkommnisse  von  Petrefacten,  doch 
mag  der  eine  Fall  für  alle  gelten,  wo  die  Kössener  Schichten  am  Türnitzer  Höger- 
kogel,  dessen  Spitze  sie  einnehmen,  auf  dem  Opponitzer  Dolomit  des  Höger- 
kogels  unmittelbar  auflagern  ^),  in  welchem  im  Waaggraben  und  im  Moosgraben  bei 
Türnitz,  folgende  Petrefacte : 

Nautilus  Barra?idei  i\  U. 
MacrochiLvs  variabäis  Klipst  ap, 
Myophoria  Chenopus  Laude. 
Fecten  ßlosus  v.  H, 

somit  ausgezeichnete  obertriassische  Petrefacte  gesammelt  wurden  (p.  285). 

<)  Jahrb.  der  k  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1865,  XY,  p.  531. 
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Doch  nicht  ist  es  immer  das  jüngste  triassische  Grestein,  auf  welchem  man 
unmittelbar  die  Kössener  Schichten  des  nördlichen  Kalkalpenrandes  aufgela^ri 
findet  Um  e  i  n  hierher  gehöriges  Beispiel  aufzuführen,  erwälme  ich  das  Vorkomme  n 
der  Kössener  Schichten  im  Soldbache  bei  Kl.-Zell.  Die  nächste  Umgebung  wird  hier 
auf  ziemlich  bedeutendem  Umfange  nur  von  untertriassischen  Schichten:  Werfener 
Schiefer  und  Reiflinger  Kalk  und  vom  Lunzer  Sandstein  gebildet.  Im  Soldbache  nun 
sieht  man  neben  Werfener  Schiefer  bei  steil  aufgerichteter  SchichtcnstoUun«: 
unmittelbar  einen  Mergelkalk  folgen,  der  mit  dunklem  Mergelschiefer  wechselt  Im 
hängenderen  Theile  des  hier  entblössten  Mergelkalkes  sammelte  ich : 

Chenmitzia  »p. 

Oatrea  conf.  xnßexostriata  Gümb, 

Flicatula  intusstrtata  Enimr, 

Myophoria  mflata  Emmr, 

Terebratula  gregaria  Stiess. 
Die  letztere  Art  in  zahlreichen,  aber  ganz  kleinen  Exemplaren. 

Dieser  Fall  ist  dadurch  von  besonderer  Wichtigkeit,  als  er  zeigt,  das- 
zwischen  die  Ablagerung  der  Trias  und  die  der  Kössener  Schichten  eine  Schichten- 
Störung  fällt,  da  sonst  das  Aufliegen  der  Kössener  Schichten  auf  Werfener  Schiefer 
unmöglich  wäre,  dass  somit  die  Lagerung  der  Kössener  Schichten  auf  der  Tria^ 
stellenweise  eine  discordante  sein  müsse,  was  an  Stellen,  wo  das  Kössener  Gestein 
unmittelbar  auf  Opponitzer  Dolomit  folgt,  sehr  schwierig  nachzuweisen  ist 

Dass  auch  die  Lagerung  des  Dachsteinkalks  auf  seiner  jedesmaligen  üninJ- 
läge  eine  discordante  sei,  sollte  man  aus  der  wiederholt  ausgesprochenen,  allerding? 
verjährten  Angabe,  dass  der  Dachsteinkalk  unmittelbar  auf  Werfener  Schiefer  lagere, 
entnehmen. 

Ich  habe  im  Vorangehenden  auf  die  selbstständige  Verbreitung  und  Lagerung 
der  rhaetischen  Formation  im  Helenen thale  aufmerksam  gemacht  (p.  383)  und(pJM?) 
einen  Fall  beschrieben,  welcher  nicht  nur  die  Discordanz  der  Lagerung  des  Pacb- 
steinkalks  des  Kräuterkamms  gegen  den  obertriassischen  Kalk  der  Riegerin  ausser 
Zweifel  stellt,  sondern  ein  viel  sichereres  Kriterium  der  Altersverschiedenheit  der 
genannten  Ablagerungen  liefert,  als  die  fast  stets  zweifelhafte  Discordanz  —  indem 
dieser  Fall  lehrt,  dass  der  Dachsteinkalk  und  dessen  Dolomit  nicht  nur  auf  dem 
obertriassischen  Kalke  aufgelagert,  sondern  vielmehr  an  ihn  angelagert  sind  und  der 
obertriassische  Kalk  als  ein  steiles  Ufer  schon  da  stand  als  der  Dachsteinkalk  abge- 
lagert wurde. 

Trotzdem  soll  hier  noch  eine  Skizze  eines  prachtvollen  Beispieles  einer 
discordanten  Lagerung  des  Dachsteinkalks  über  dem  untertriassischen  schwarzen 
Kalke  (Muschelkalke)  folgen,  die  am  15.  Juli  1863  gezeichnete  Skizze  einer  Ansieht, 
die  man  geniesst,  wenn  man  im  westlichen  Theile  des  südlichen  Ufers  des  Leopold- 
steiner See's,   etwa  östlich  vom  Leopoldstein,   stehend,   den  Blick  in  Nord  wendet 
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Icber  der  Scefläcbo,  die  den  Vordergrund  bildet,  jenseits  erhebt  eich  die  fast  senk- 
cchte  Wand  des  Ochscubrand  über  2000  Fußs  hoch.  Der  Fuss  der  Wand  ist  von 
usgedcfanten  Schutthalden  umgürtet,  die  sehr  steil  geböscht,  theilweise  dicht  bewaldet 
ind.  Ucber  den  Schutthalden  im  untersten  Theile  der  fast  nackten  Wand  sieht  man 
cn  schwarzen  Kalk  in  seiner  charakteristischen  dünnen  Schichtung  iCnstchen.  Seine 
icliichtcn  streichen  von  S  Win  NO,  sind  somit  gegen  die  Wand  schief  gCBtellt,  indem 
ie  Wandfläche  von  W  in  N  streicht.  Das  Fallen  ist  ein  in  NW,  somit  unter  die  Wand 
lerichtetes. 


Ausloht  iler  Wand  nOrdUch  am  Leopoldsteüier  See. 


D.  DkahiUliikilk.        S.  UnashtUulk. 

Die  obere  Abgrenzung  des  schwarzen  Kalks  tritt  In  verschiedenen  scharfeckigen 
und  zackigen  Formen,  die  in  die  weisse  Dachsteinkalkmassc  hineingreifen,  ganz 
klar  dem  Beobachter  in  die  Augen  und  man  bemerkt  auf  einer  Stelle,  links  von  der 
zweiten  Fischerhiitte  (bei  x),  dass  dort  ein  bedeutender  Thcil  der  Schichtenköpfe 
des  schwarzen  Kalks  vor  der  Ablagerung  des  Dachst«inkalks  abgetragen  worden 
war.  Die  Daehsteinkalkmasse  ihrerseits  fiillt  die  Terrainvertiefungen  des  schwarzen 
Kalks  vollständig  aus.  Im  westlicheren  Theile  der  Wand  bildet  der  Dachsteinkalk 
eine  vollkommen  und  charaktcristisoh  geschichtete  Masse;  der  östliche  Theil  der 
Wand  eracheint  nur  »mdeutlich  geschichtet.  (Bei  H  ist  eine  Aushöhlung  der  Wand 
Mgcdeutet.)  Der  gezeichnete  Theil  der  Wand  liegt  östlich  vom  Kolkofen,  zvriscJien 
iwei  Fbcherhütten,  die  unmittelbar  am  Ufer  des  See's  erbaut  sind. 

In  Folge  der  discordanten  Stellung  des  Dachsteinkalks  ündet  man  denselben 
non  bald  unmittelbar  auf  Werfener  Schiefer  lagern,   bald  sieht  man,   wie  die  eben 
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gegebene  Skizze  zelg4,  ihn  auf  dem  Muschelkalke  aufruhen  —  bald  findet  man  die 
Aviculenschiofer  oder  die  Rheingrabnerschiefer  als  seine  unmittelbare  Unterlage  oder 
man  triflfl  ihn  endlich  angelagert  an  den  obertriassischen  Kalk  (p.  348). 

Genau  dieselben  Erscheinungen  sind  bei  der  Lagerung  des  Dachstein- 
Dolomits  zu  beobachten ;  auch  der  Dachstein-Dolomit  hat,  je  nach  der  Gegend,  die 
man  in's  Auge  fasst,  bald  den  Werfener  Schiefer  oder  den  Muschelkalk,  bald  die 
lUilieren  Glieder  der  Trias  zur  unmittelbaren  Unterlage. 

Dagegen  habe  ich  nicht  einen  Fall  beobachtet,  der  zwischen  dem  Dachstein- 
kalke  und  dem  Daclistein-Dolomite  eine  discordante  Stellung  der  Schichten  nach- 
weisen würde.  Der  innige  Zusammenhang  zwischen  dem  Dachsteinkalk  und  des:5en 
Dolomit  wird  auch  dadurch  beurkundet,  dass  in  gewissen  Theilen  des  Gebirges  nur 
der  tiefste  Theil  des  Dachsteinkalks  als  Dolomit  entwickelt  erscheint,  während  in 
benachbarten  Gebirgen  der  Dolomit  in  viel  hängendere  Theile  der  Dachsteinkalk- 
masse  oft  bis  zu  den  Stahremberger  Kalkeinlagerungen  hinaufreicht,  somit  die 
Abgrenzung  des  Kalks  gegen  den  Dolomit,  quer  durch  die  Schichten  verläuft. 

Das  Liegende  der  rhaetischen  Formation  bilden  somit  die  verschiedenen  Glieder 
der  Trias  und  ist  die  Stellung  der  rhaetischen  Schichten  eine  solche,  die  zur 
Annahme  führt,  daüs  die  triassischen  Schichten  theils  in  Folge  der  ursprünglichen 
Abgrenzung  ihrer  Gesteinsmassen,  theils  in  Folge  von  stattgehabten  Störungen 
der  Schichten  und  der  Niveau- Verhältnisse  nicht  nur  die  Basis  fiir  die  rhaetischen 
Ablagenmgen,  sondern  auch  die  Ufer  des  rhaetischen  Meeres  bilden  mussten. 

2.  Uebersicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen   der   rhaeti- 
schen Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark 
ist  die  Verbreitung  der  rhaetischen  Gesteme  durch  3  verschiedene  Bezeichnungen 
einer  und  derselben  graublauen  Farbe  (Indigo  licht)  dargestellt. 

Diese  graublaue  Farbe  als  Deckfarbe  bezeichnet  den  Dachsteinkalk;  die 
mit  dieser  Farbe  schiefgestrichelten  Flächen  bezeichnen  den  Dachstein-Dolo- 
mit; endlich  die  mit  gekreuzten  senkrecht  stehenden  Strichen  gedeckten  Stellen 
entsprechen  den  Kössener  Schichten. 

Obwohl  diese  Bezeichnung  entschieden  ganz  klar  ist,  und  der  Dachsteinkalk 
sowohl,  als  auch  der  Dachstein-Dolomit,  auf  unserer  Karte  sehr  leicht  ersichtlich 
sind,  ist  dies  weniger  der  Fall  mit  den  Kössener  Schichten.  Diese  sind  nur  in  so 
geringen  Vorkommnissen  in  unserem  Gebiete  bekannt,  dass  sie  nicht  besonders  in 
die  Augen  fallen  können,  ich  es  daher  für  zweckmässig  erachte,  die  Stellen,  an 
welchen  Kössener  Schichten  im  Gebiete  unserer  Kart  e  bekannt 
sind,  hl  er  gleich  besonders  namhaft  zu  machen,  um  deren  Aufsuchun*: 
zu  erleichtern. 

Wirklich  auf  dcrKarte  ein  gezeichnet  sind  die  Kössener  Schichten 
nur  auf  zwei  Stellen,  und  zwar   auf  der  Spitze    der  Voralpe   (Altenmarkt 
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^NO)  —  d«]»n  in  der  Rama  (Radnia^  Radmer,  Dtirradmer)  nördlidii  an  den 
orügen  GypsYorkomniniasen  (MinluBfi)  östUcli  rom  Fadenkamp  (Weichselboden  N). 
Aueeerdeoi  kommen  aber  Köseener  Scbichten  auf  drei  Stellen  in  der  Steier- 
lark  vor>  irelche  auf  unserer  Karte,  ihrer  ausserordentlichen  Kleinheit  wegen,  nicht 
ingezeichnet  Yrerden  konnten. 

Zwei  solche  Stellen  liegen  in  dem  östlich  bei  Mariazell  verzeichneten  Zuge 
on  Dachsteinkalk  und  awar  am  Bürger-Alpl  bei  Mariazell,  und  auf  der 
irracherAlpe  nordöstlich  von  Mariazeil.  Der  dritte  Fundort  der  nicht  verzeich- 
leten  Kössener  Schiebten  befindet  sich  im  Westgehänge  der  Tonion,  süd- 
•stlich  vom  Grusswerk  bei  Mariazell. 

Aus  den  südlichen  Kalkalpen  der  Steiermark  kenne  ich  bis  heute  nicht  ein 
^bziges  bestimmtes  Vorkommen  von  Gesteinen  der  rhaetischen  Formation.  Die 
lachfolgenden  Mittheilungen  beziehen  sich  somit  nur  auf  den  nördlichen  Kalk- 
ilpenzug. 

Schon  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Wien,  also  am  östlichen  Ende  des  nörd- 
lichen Kalkalpenzuges,  ist  eine  solche  Gruppirung  der  rhaetischen  Gesteine  bemerk- 
bar, dass  die  Neigung  dieser  Vorkommnisse,  sich  in  zwei  wesentlich  von  einander 
versdiiedene  Züge  zu  Tercinigen,  klar  hervortritt 

Der  eine  dieser  beiden  Züge,  der  nördlichere,  begreift  in  sich  jene  Voricomm- 
msse  der  Gesteine  der  rhaetischen  Formation,  die  vrir  unter  der  Bezeichnung :  der 
für  sich  allein  auftretenden  Kössener  Schichten  zusammgefasst 
haben,  also  jene  Region  der  Entwicklung  der  rhaetischen  Formation,  in  welcher  der 
Dachsteinkalk  fehlt 

Der  südlichere  Zug  der  Vorkommnisse  der  rhaetischen  Gesteine  ist  dagegen 
durch  das  Auftreten  des  Daohsteinkalks  ausgezeichnet  und  ver- 
einigt in  sich  sowohl  die  Region,  in  welcher  der  Dachsteinkalk  für  sich  allein  auftritt, 
als  auch  jene,  wo  der  Dachsteinkalk  von  den  Kössener  Schichten  überlagert  wird. 

Der  nördliche  Zug  gehört  dem  Nordrande  der  Kalkalpen  an,  und  berührt  an 
keiner  Stelle  das  Gebiet  der  Steiermark.  Der  südliche  Zug  verläuft  im  südlicheren 
Theile  der  Kalkalpen,  und  bildet  auf  seinem  Verlaufe  durch  die  Steiermark  den 
ansehnlichsten  Theil  der  steierischen  Hochkalkalpen. 

Vorerst  will  ich  möglichst  kurz  die  Verbreitung  der  allein  für  sich  auftreten- 
den Kössener  Schichten,  d.  h.  Jenes  Gebiet  in  äussersten  Umrissen  skizziren,  welches 
durch  das  Auftreten  der  Acephalen-Fauna  ausgezeichnet  ist 

Der  nördliche  Zug  der  rhaetischen  Gesteine  beginnt  in  unmittelbarer  Nähe  bei 
^len,  in  Ober-St  Veit  an  der  Einsiedelei,  mit  einem  isolirten  sehr  beschränkt  auf- 
geschlossenen Vorkommen.  Der  nächstsüdlichere  Fundort  von  Kössener  Schichten 
liegt  bei  Kalksburg  hinter  dem  Jesuitengarten  in  mehreren  Steinbrüchen  aufge- 
schlossen. Unweit  von  diesem  schliesst  der  Steinbruch  im  Kaltenleuthgebner  Thale 
Kössener  Mergel  und  Lithodendronkalke  auf.  Bei  Sittendorf  ist  ein  sehr  mangelhaft 
aufgeschlossenes  Vorkommen  von  Lithodondronkalk  bekannt  Im  weiteren  Verfolgen 
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des  Zuges  der  Kössener  Schichten  habe  ich  audi  nur  stets  vereinzelte  Vorkomm- 
nisse rhaetischer  Gesteine  zu  verzeichnen^  so  wie  sie  eben  meist  unter  der  Decke 
jüngerer  Ablagerungen  in  besdiränkten  Au&chlüssen  zu  Tage  treten  und  es  ^rd 
der  Sache  keinen  Eintrag  thun,  wenn  ich  mich  weiterhin  in  West  kürzer  fasBe,  Die 
weiteren  Fundorte  der  Kössener  Schichten  des  nördlichen  Zuges  gruppiren  sich  um 
die  Orte:  Alland,  Schwarzensee  O,  Rohrbach  S,  Altenmarkt  a.  d 
TriestingN,  Kaumberg  S,  Hainfeld  S,  Kl.-Zell,  Traisen,  Lilien- 
feld, Türnitz  N,  Schwarzenbach,  Kirchberg  a.  d.  P.,  Frankenfels 
N,  Schcibbs  S,  Gresten  S,  Waidhofen,  Weyer  N,  Neustift  S,  6r  - 
Raming,  Reich-Raming,  Losenstein,  Ternberg,  Mölln. 

Aus  diesen  Angaben  leuchtet  ein,  dass  die  Verbreitung  der  Kössener  Schicli- 
ten  mit  der  Acephalen-Fauna  genau  das  Gebiet  des  typisch  entwid^elten  Lunzer 
Sandsteines  einnimmt,  nämlich  die  Gregenden  nördlich  von  der  Depression  von  Win- 
disch-Garsten und  der  Relfling-Mödlinger  Aufechlusslinie  (p.  319). 

Nur  zwei  Fundorte  dieses  Zuges  fallen  südlich  von  dieser  AuCschlusslinie :  das 
Vorkommen  der  Kössener  Schichten  im  Soldbache  bei  Kl.-Zell,  und  das  am  Tür- 
nitzer  Högcrkogl  bei  Türnitz  — ;  während  die  übrigen  Fundorte  sämmtlich  nördlich 
von  dieser  Linie  liegen  und  so  gruppirt  sind,  dass  sie  stets  näher  dem  Nordrande  der 
Kalkalpen,  als  dieser  Aufechlusslinie,  situirt  erscheinen. 

Der  fttdliehe  Zug  der  rhaetischen  Geiteine  ist  durch  massenhaftes  Vorkommeo 
des  Dachsteinkalks  imd  Dachstein-Dolomits  ausgezeichnet. 

Dieser  Zug  beginnt  auch  nahe  bei' Wien,  und  ich  zähle  als  das  erste  Vor- 
kommniss  desselben  den  Dachstein-Dolomit,  der  die  Klause  zwischen  Mödling  und 
der  Brühl  bildet,  dessen  pittoreske  Partien  von  gewissen  Punkten  aus  betrachtet,  die 
charakteristische  Schichtung  des  Dachsteinkalks  prachtvoll  zeigen. 

Nach  einer  bedeutenden  Unterbrechung  folgt  weiter  im  Süden  der  Dachstein- 
kalk von  Gumpoldskirchen,  überragt  von  den  Kössener  Schichten  des  Anningers. 

Weiter  in  SW  ist  die  Dachsteinkalkpartie  des  Helenenthales  mit  den  zuge- 
hörigen Kössener  Schichten  anstehend. 

Erst  im  Durchschnitte  der  Triesting  bei  Hirtenberg  beginnt  eine  grossartigere 
Entwicklung  des  südlichen  Zuges.  Derselbe  gewinnt  hier  die  ansehnliche  Breite 
von  etwa  3000  Klaftern  und  setzt  sich  mit  zumTheil  noch  zunehmender  Breite  inSW 
fort.  Dort,  wo  dieser  Zug  vom  Kaltengang  verquert  wird,  liegen  die  Fimdorte :  Sak- 
mann,  Ilicsel,  Wallegg,  von  Stahremberger  Schichten,  und :  Wallegg,  Kitzberg  und 
Mandlingberg  von  Kössener  Schichten,  die  den  Dachsteinkalk  überlagern.  Ln  weiteren 
Verlaufe  bildet  der  Zug  die  Dürre  Wand. 

Bei  Buchberg,  nachdem  sich  vom  Hauptzuge  drei  grössere  Massen  von  Dach- 
steinkalk abgetrennt  haben,  die  südwestlich  von  Buchberg  situirt  sind,  und  wovon 
die  eine  prachtvoll  geschichtete  des  Einsberges  bereits  erwähnt  wurde  —  erhält  der 
Zug  eine  Breite  von  etwa  1500  Klaftern  und  eine  andere  rein  westliche  Richtung. 
In  seinem  weiteren  Verlaufe  am  Nordftisse  des  Schneeberges  bildet  dieser  Zug  den 


üebenicht  der  Yerbreitung :  der  sfidliohe  Zag  der  rhaetiechen  Gesteine.  409 

Oehlenberg  und  den  Fadnerkogel,  aufweichen  Kössener  Schichten  den  Dachsteinkalk 
überlagern;  weiterhin  wird  der  Zug  von  der  Schwarza  durchschnitten^  und  erhebt 
sich  westlicher  zur  ansehnlichen  Alpe :  die  Gipplmauer. 

Von  da  an  über  die  Hofalpe  nimmt  die  Breite  unseres  Zuges  sehr  schnell 
ab;  so  dass  derselbe^  ohne  die  Grenze  der  Steiermark  zu  erreichen;  im  Lahnsattel 
sich  ganz  ausschneidet. 

In  der  Fortsetzung  der  bisherigen  Richtung  des  Zuges,  im  Hallthale  in  Steier- 
mark; fehlt  jede  Spur  von  Gesteinen  der  rhaetischen  Formation  und  erst  auf  der 
Gracher  Alpe  erscheint  wieder  der  Dachsteinkalk;  aber  in  sehr  geringer  Mächtigkeit 
und  bildet  derselbe  weiter  westlich  ziehend;  den  südlichen  Theil  des  Bürgeralpls 
bei  Mariazeil.  Diese  kleine  Masse  Dachsteinkalks  hfingt  unter  einer  mächtigen 
Decke  jüngerer  Gesteine  mit  dem  Dachsteinkalke  der  Tonion- Alpe  zusammen  und 
bildet  auch  die  Sauwand  und  den  Tribein-Berg  beim  Mariazeller  Gusswerk;  welche 
Punkte  als  Funde  von  Dachsteinbivalven  schon  erwähnt  wurden. 

Jenseits  der  tiefen  nordsüdlich  verlaufenden  Depression;  in  der  westlich  bei 
Mariazeil  der  Erlaf  und  die  Salza  weiterfliesseu;  erweitert  sich  der  Zug  der  Dach- 
äteinkalkc;  stark  nach  Norden  vortretend;  zu  einer  enormen  Breite,  indem  die  hier 
weit  ausgedehnte  und  ausserordentlich  mächtige  Dachsteinkalkmasse  auf  der  Nord- 
seite des  Zuges  den  Oetscher  und  Jägerberg;  den  Scheiblingsteiu;  Kreuzsteiu;  Dirn- 
steiu;  den  Hochkohr  und  Gamsstein;  auf  der  Südseite  die  DreizellerhüttC;  Hoch- 
Bucheck;  den  Fadenkamp  und  den  Hochstadl  nebst  dem  Kräuterkamm  bildet.  Die 
Voralpe  bei  Altenmarkt  ist  ein  durch  ältere  Gesteine  isolirtes  Stück  dieser  colossalen 
Dachsteinkalkmas^C;  die  von  Mariazell  bis  in  die  Palfau  die  Grenze  von  Oesterreich 
und  Steiermark  bildet  und  deren  südlichere  Hälfte  der  Steiermark  angehört. 

Von  der  Linie  Wildalpe-Palfau  des  Salzaflusses  bis  an  die  Depression  der 
Enns  bei  Hieflau  (Linie  Radmerthal-Ennsthal)  behält  der  Zug  des  Dachsteinkalks 
und  Dachstein-Dolomits  dieselbe  Breite  von  etwa  9000  Klaftern;  und  erreichen  auch 
einzelne  der  Erhebungen;  insbesondere  die  Höhe  Kaiserschild  eine  sehr  respectable 
Meereshöhe  (6573') ;  immerhin  ist  dieser  Theil  des  Zuges  niedriger  als  der  unmittel- 
bar vorangehende. 

Jenseits  der  Depression  von  Hieflau  ninrnit  der  Dachsteinkalkzug  eine  rein 
westliche  Richtung  an.  Die  von  West  in  Ost  verlaufende  Enns  theilt  durch  das 
Gesäuse  die  mächtige  Dachsteinkalkmasse  in  zwei  grosse  Theilc;  die  südlichen 
Zuflüsse  der  Enns  schneiden  den  südlichen  Theil  in  drei  kleine  Massen;  so  dass  hier 
die  Dachsteinkalkmasse  vier  grosse  Gebirgsstöcke  bildet:  Luggauer;  Hochthor; 
Sparafeld  und  Gr.  Buchsteiu;  deren  höchste  Punkte  über  7000'  Meereshöhe  besitzen. 
Vom  Buchauer  Passe  (Admont-St.  Gallen)  wendet  der  Zug  in  NW  und 
erscheint  seine  Dachsteinkalkmasse  in  zwei  grosse  Gebirge :  die  Kalkalpen  nördlich 
von  Admont  (Bossruck-Hoher  Bürgas)  und  das  Sengsengebirge  nördlich  von  Win- 
dischgarsten,  getheilt;  die  durch  ausgedehnte  Zwischenräume;  in  welchen  ältere 
und  jüngere  Gebilde  an  den  Tag  treten,  von  einander  getrennt  sind. 
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Jenseits  der  Depression  von  Windisebgarsten  (Lietzen-Spital  a.  P.-Windisch- 
^arstcn-Kirchdorf)  erweitert  sich  der  Zug  des  Dachsteinkalks  sowohl  in  Nord  als 
Sild  so  ausserordentlich,  dass  er  die  ganze  Breite  der  Nordkalkalpen  einnimmt 
Durch  die  Depression  Mitterndorf- Aussee,  auf  welcher  Strecke  ältere  Gebilde  an 
donTag  treten,  ist  die  die  Breite  der  Nordkalkalpen  einnehmende  Dadisteinkalkmaßse 
doj*  Zuj;oj»  in  xwei  grosse  Thelle  getrennt,  wovon  der  eine  Theil  das  Ausseer 
(ioMrg\»  und  das  Prielgebirge  bildet,  während  der  südwestlichere  Theil  die  colossale 
|><u*b»»lt^ink«lkinasse  des  Dachsteins  darstellt,  mit  der  Erhebung  des  Tor  oder  Daeh- 
nUnne»  »u  041H>'  Meereshöhe. 

In  dioseni  zwischen  Wien  und  dem  Dachstein  fast  ununterbrodien  fortlau£en- 
\\vk\  i^\\\\\\i'\\v\\  Zuge  der  rhaetischen  Gesteine,  dessen  Länge  in  der  Luftlinie  etwa 
:tO  MpIUmi  brtrngon  mag,  erleidet  insbesondere  die  It&chtigkeit  der  Pachiteiiikalk- 
liidMii  Mohr  uuttallende  Aendcrungen.  In  der  Brühl  ist  der  Dachstein-Dolomit  etwa 
[{\{\  IftO'  inlichtig.  Die Gumpoldskirchner Dachsteinkalkmasse  und  die  der  darüber 
lup^nuilnn  Ki)Nsencr  Schichten  schätzte  ich  auf  etwa  600'.  Im  Helenenthale  bei 
|Unl»Mi  durrto  die  Mächtigkeit  der  gesammten  rhaetischen  Gesteine  200 — 250*  betra- 
^irht  tili  Durchschnitte  des  Kaltengangs  bei  Piesting  mag  die  Dachsteinkalk- und 
liMlMtMlhiiHMMC  an  einzelnen  Punkten  1000'  Mächtigkeit  erreichen.  Von  da  an  wcst- 
|((v|i  itiiMittt  die  Mächtigkeit  der  rhaetischen  Gesteine  so  ab,  dass  der  südliche  Zug  im 
l'HhhaHtti'l  spurlos  verschwindet,  und  erst  wieder  bei  Mariazell  in  einer  Mächtigkeit 
voll  -0  ^50' bcraerklich  wird.  Auf  der  Tonion  beträgt  diese  bereits  wenigstens 
tiOiV  tind  nimmt  gegen  West  im  Salzagebirgc  plötzlich  ausserordentlich  zu.  Im 
ri.iUH^i'lurge  erhebt  sich  z.  B,  der  Dirnstein  zu  5918'  Meereshöhe,  der  Faden- 
liaiit|)  /u  6678'  Meereshühe,  der  Hochstadl  oder  Kreutertamm  zu  6043'  Mcercs- 
hnhis  wUhrcnd  die  T|jalsohlc  des  Salzathales  in  der  Umgebung  dieser  Hülien 
1^1  SVH  ÜOOO'  Meereshöhe  besitzt.  Da  nun  die  genannten  Höhen  ganz  aus  Dach- 
olii|iik«lk  und  Dolomit  bestehen,  und  in  der  Thalsohle  selbst  auch  noch  keine 
iillMi'iMi  (iosteine  anstehen,  darf  man  wohl  mit  Recht  die  Mächtigkeit  der  rhae- 
liörhfu  (icsteine  im  Salzagebirgc  auf  2000— 3000'  veranschlagen. 

Im  Ennsgebirge  dürfte  die  Mächtigkeit  des  Dachsteinkalks  3000'  nicht  ül»or- 
oliMf^rn  Geringer  ist  jedenfalls  die  Mächtigkeit  der  rhaetischen  Gesteine  im  Ad- 
iiiMiitiU*  und  Sengsengebirge,  indem  sie  im  letzteren  Gebirge  2000'  nicht  übersteigen 
lilirfic. 

Von  der  Windisch-Garstner-Depression  in  West  nimmt  die  Mächtigkeit  des 
hachnteinkaLks  im  Prielgebirge,  im  Ausscer  Gebirge  und  im  Daxihstein  wieder  ausscr- 
(jrdimtliche  Dimensionen  an.  Als  Massstab  für  die  mittlere  Mächtigkeit  mag  das  Beispiel 
iU^v  l  licrlatzwand  am  Hallstädter  See  dienen.  Nach  8  u  e  s  s  ^)  besteht  der  ganze  x\bhang 
ilc'H  Dachsteingebirges  gegen  den  Hallstätter  See  aus  Dachsteinkalk  und  da  unter  der 
llirlatzwand  auch  noch  das  Liegende  des  Dachsteinkalks  nicht  nachgewiesen  ist,  so 


<)  Geolog.  Durchsobnitt  der  Alpen  von  Passau  bis  Duino,  p.  53 
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Irinas  ^wohl  die  Höhe  der  Hierlatzwand,  die  etwa  4800'  beträgt  *),  die  wirkliche 
Mächtigkeit  des  Dachsteinkalks  ergeben,  die  somit  bei  Abrechnung  der  Mächtig- 
keit   der  Hierlatzschichten,  mindestens  4000'  betragen  dürfte. 

Diese  Auseinandersetzung  zeigt :  erstens,  dass  die  Mächtigkeit  der  rhaetischen 
Ablagerungen  im  Verlaufe  des  südlichen  Zuges  ausserordentlichen  Variationen,  und 
zwar  zischen  100 — 4000'  unterliegt,  zweitens,  dass  die  Mächtigkeit  der  rhaetischen 
Ablagerungen  desselben  Zuges  von  Ost  in  West  bis  zum  Dachstein  nach  und  nach 
sehr  bedeutend  zunimmt. 

Sowohl  diese  Modification  der  Mächtigkeit  des  Dachsteinkalks,  als  auch  die 
oben  detaillirten  Richtungen  des  Verlaufes  des  südlichen  Zuges  scheinen  mit  den 
der  Ccntralkette  der  Alpen,  respective  der  Zickzacklinie,  in  ebenso  innigem  Zu- 
sammenhange zu  stehen,  wie  gleiche  Verhältnisse  der  Triasablagerungen,  auf  die 
ich  früher  aufmerksam  zu  machen  Gelegenheit  fand. 

Es  mag  in   dieser  Hinsicht   die  Bemerkung   genügen,  dass  jenen   tiefen  Ein- 
buchtungen der  Zickzacklinie  in  das  Innere  der  Ccntralkette  bei  Leoben  und  Sehlad- 
ming  Tis-ä-vis  die   mächtigsten  Massen   des   Dachsteinkalks   im  Salza-  und   Enns 
gebirgc,  und  im  Dachstein  gegenüber  stehen,  und   dass   diese  Masden  zugleich   die 
zumeist  in  Süd  vorgeschobenen  Theile  des  südlichen  Zuges   bilden,   während  dem 
Vorsprunge  der  Zickzacklinie  bei  Lietzen  gegenüber  die  weit  in  Nord  vorgerückten 
Dachsteinkalkmassen  der  Admonter  Alpen,  und  des  Sengsengebirges  entsprechen, 
die  überdiess  nur  etwa  2000'  Mächtigkeit  besitzen.  Der  Verlauf  des  südlichen  Zuges 
zwischen  Mariazell  und  Wien  parallelisirt  mit  der  Mürzlinie  und  ist  die  Mächtigkeit 
der  rhaetischen  Ablagerungen  auf  dieser  Strecke  um  so  geringer,  je  weiter  in  Nord 
der  entsprechende  Theil  der  Ccntralkette  vorgerückt  erscheint. 

Eine  weitere  wichtige  Thatsache  um  den  südlichen  Zug  der  rhaetischen  For- 
mation, deren  Besprechung  hierher  gehört,  ist  die  &iiSf  ere  Fonn,  in  welcher  die 
rhaetischen  Gesteine  in  die  Erscheinung  treten. 

Gleich  Eingangs  (p.  12)  habe  ich  gezeigt,  dass  in  den  Kalkalpen  das  Pla- 
teau, mit  steilen,  dasselbe  umgrenzenden  Wänden,  die  häufigste  Gebirgsform  bildet. 
Diese  Form  in  vorzüglicher  Ausbildung  besitzen  die  Höhen  des  Dachsteinkalks  im 
südlichen  Zuge  der  rhaetischen  Formation. 

Schroff  ist  der  Abfall  dieser  Höhen  insbesondere  gegen  die  Ccntralkette,  (süd- 
licher Steilabfall  der  Nordkalkalpen  p.  13)  und  Suess  beschreibt  denselben  in 
folgender  ergreifender  Weise  in  seiner  berühmten  Arbeit  über  die  Brachiopoden  der 
Kössener  Schichten  (p.  7):  „Während  auf  der  einen  Seite  die  krystallinischen 
Schiefer  in  bewaldeten,  niederen  Abhängen,  von  vielen  wasserreichen  parallelen 
Querthälern  durchfurcht  allmälig  höher  und  höher  sich  thürmen,  bis  zu  den  ge- 
waltigen Massen  des  Glockners,  Ankogls  u.  s.  w.,  welche  einen  prachtvollen,  das 
ganze  Bild  beherrschenden  Hintergrund  bilden,  ragen  auf  der  anderen  Thalseite  im 

*)  1.  c.  p.  63. 
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wunderbaren  Gegensatze  unmittelbar  aus  den  wiesenreichen;  mit  Hütten  besäeten 
Erhöhungen  d«8  bunten  Sandsteins  senkrecht  die  Kalkwände  viele  Tausend  Fuss 
empor,  an  Weisse  nur  übcrtrofFen  von  dem  Schnee,  der  sie  bedeckt  Meilenweit 
läuft  diese  Mauer  fort,  ohne  von  einem  Querthale  durchbrochen  zu  werden.  Die 
Schiclitcn  sind  alle  abgebrochen,  und  wo  sollen  wir  ihre  Fortsetzung  suchen  als 
jenseits  des  Centralstockes?" 

Im  Dachstein,  im  Grimming,  auf  der  Angerhöhe,  in  der  Bärenkohr-Mauer  der 
Admonter  Alpen,  im  Sparafeld,  Kaiserschild,  in  der  Wand  ob  des  Leopoldsteiner 
Sees  (p.  405)  und  im  Kräuterkamm  (p.  348)  ist  dieser  südliche  Steilabfiül  der 
Dachsteinkalkmassen  des  südlichen  Zuges  deutlich  ausgesprochen  und  ist  auf  der 
weiteren  Strecke  bis  Maria-Zeil  längs  der  südlichen  Grenze  des  Dachsteinkalkes  nur 
darum  nicht  sichtbar,  da  hier  die  Anlagerungsstelle  desselben  an  den  obertriassiJBGhen 
Kalk  nicht  blossgelegt  ist. 

Schon  diese  Thatsache,  dass  der  südliche  Steilrand  der  Dachsteinkalkmassen 
auch  auf  der  Strecke :  Leopoldsteiner  See-Maria-Zeil  existirt,  wo  dieser  SteilabfaD 
die  Front  nicht  mehr  unmittelbar  der  Centralkette  zuwendet,  sondern  maskirt 
erscheint  durch  die  vorliegenden  Massen  des  obertriassischen  Kalkes,  spricht  dafür, 
dass  diesem  Steilabfalle  nicht  die  Bedeutung  von  Bruchflächen  von  Berstungslinien, 
längs  welchen  die  Centralkette  aus  der  Tiefe  emporgestiegen  ist  (p.  332)  ^)  zuge- 
schrieben werden  kann. 

Klarer  wird  die  Bedeutung  des  Steilabfalles,  wenn  man  auch  auf  die  anderen 
Abgrenzungslinien  der  Dachsteinkalkmassen  die  ungetheilte  Aufmerksamkeit  lenkt 
und  da  findet  man  vorerst,  dass  diese  Kalkmassen  auch  an  den  einander  zugewendeten 
Abhängen,  also  längs  den  tief  eingreifenden  Terrainslinien,  „durch  welche  der  Zug 
in  einzelne  geotektonische Elemente  getrennt  wird",  steileWände  aufzuweisen  haben. 
Diese  Wände  möchte  man  doch  wähnen,  am  besten  und  natürlichsten  für  Bruchfläohcn 
erklären  zu  sollen,  die  entstanden  sind,  als  die  früher  zusammenhängenden  Kalk- 
massen in  einzelne  Theile  zerbrochen  wurden.  Dieser  Erklärung  widerspricht  die 
Thatsache,  dass  z.  B.  an  der  Windischgarstner  Depression  trotz  gleicher  Unterlage 
das  Plateau  des  Sengsengebirges  viel  niedriger  ist,  als  das  Plateau  des  Prielgebirges ; 
längs  der  Salza  auf  die  Erhebungen  des  Hochkohr  und  Fadenkamp  in  westlicher 
Richtung  ein  viel  weniger  mächtiges  Gebirge  folgt,  dass  somit  die  Mächtigkeiten  der 
correspondirenden  Wände  sehr  ungleich  sind,  was  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn 
diese  Wände  eben  die  Bruchflächen  der  früher  im  Zusanmienhange  gestandenen 
Elalkmassen  darstellen  würden 

Es  ist  ferner  eine  bisher  nicht  beachtete  Thatsache  die :  dass  die  Dachstein- 
Kalkma§sen  des  südlichen  Zuges  der  rhactischen  Gesteine  auch  in  der  vierten 
Richtung,  nämlich  in  der  Richtung  nach  Nord,  durch  steile 
Wände  abgegrenzt  erscheinen.  Im  Westen,  fallt  vor  Allem  die  Dachstein- 


')  Suess:  Im  geolog.  Durchschnitte  der  Alpen  von  Passau  bis  Duino,  1.  c.  p.  313. 
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Kalkmasse  des  Prielgebirges  mit  ihrer  unersteiglichen  Wand  zum  Alm-See,  in  die 
Uetzau  und  zu  den  Quellen  der  Steierling  undSteicr  herab;  auf.  Das  Sengsengebirge 
erhebt  sich  mit  steilen  Wänden  aus  den  Thälern  empor,  die  in  der  Richtung  nach 
Mölln  fliessen;  noch  steiler  ist  der  Abfall  der  Admonter  Alpen  in  die  JMiederung  von 
Windischgarsten.   Oft  bewundert  und  beschrieben  wurde  der  steile,  in  Nord  gerich- 
tete Absturz  des  Salzagebirges  auf  der  Voralpe,  amGamsstein,  imHochkohr,  Kreuz- 
stein, Dirnstein,  iScheiblingstein    und  insbesondere  im  Oetscher,  der  nicht  nur  in 
2«iord,  sondern  auch  in  Ost  in  die  Depression  bei  Maria  Zell  mit  senkrechten  Wänden  ^) 
abstürzt,  die  in  dem  vorliegenden  Lande,  selbst  weit  jenseits  der  Donau,  als  blen- 
dend weisse  Mauern  sichtbar  sind.  Dieser  nördliche  Steüabfall  ist  in  keiner  Hinsicht 
weniger  grossartig,  als  der  südliche.  Allerdings  erhält  sich  auf  diesen,  dem  Norden 
zugekehrten,  folglich  kühlen  Abstürzen  leichter  der  Wald,  der  sie  deckt  und  weniger 
auüallig  macht  Aber  der  nördliche  Steilabfall  besteht,  trotzdem  er  weniger  auftaut, 
in  gleicher  Orossartigkeit   Nun  fragt  sich's,  da  am  Oetscher,  Scheiblingstein,  Dim- 
stein,  Uochkohr  und  Gamsstein  die  Schichten  des  Dachsteinkalkes  eben  so  abge- 
brochen erscheinen,  wie  am  Dachstein,  wie  man  diess  bei  heiterem  Wetter  und  guter 
Beleuchtung  schon  von  der  Westbahnlinie  aus  beobachten  kann,  wo  sollen  wir  ihre 
Fortsetzung  suchen,  wenn  wir  die  Fortsetzung  der  Schichten  des  südlichen  Steil- 
randes jenseits  des  Centralstockes  zu  suchen  haben  ? 

Nördlich  vom  nördlichen  Steilrande  folgt  zunächst  das  niedrige  Gebiet  der 
Voralpen,  dann  die  waldigwiesigen  Höhen  des  Wiener  Sandsteins,  als  eine  zweite 
tiefere  Stufe,  dann  die  Ebene  der  Donau,  endlich  die  waldigen  abgerundeten  Kücken 
des  böhmischen  Festlandes;  wo  ist  hier  die  Fortsetzung  der  Dachsteinkalkmassen 
des  südlichen  rhaetischen  Gesteinszuges  zu  linden  V 

Wenn  aber  der  nördliche  Steilabfall  der  Dachsteinkalkmassen  existiren  kann, 
ohne  dass  hier  eine  Berstungslinie  nachweisbar  wäre,  als  deren  Bruchlinie  der  nörd- 
liche Absturz  der  Kalkmassen  betrachtet  werden  könnte,  so  wird  wohl  auch  der 
südliche  Steilabfedl,  unabhängig  von  der  Centralkette,  als  eine  natürliche  Abgren- 
zungsform  der  Dachsteinkalkmassen  betrachtet  werden  müssen.  Sind  aber  zwei  Steil- 
abstürze der  Dachsteinkalkmassen  als  natürliche  Abgrenzungsformen  erwiesen,  so 
liegt  wohl  wenig  daran,  anzunehmen,  dass  es  auch  die  übrigen,  die  Dachsteinkalk- 
massen nach  allen  Richtungen  abgrenzenden  steilen  Abstürze  sind,  —  und  dann  haben 
wir  im  südlichen  Zuge  der  rhaetischen  Gesteine  nicht  eine  ehemals  zusammen- 
hängende Gesteinsmasse,  sondern  einzelne  individualisirte  Kalkmassen  vor  uns,  die  in 
derKichtungvonOst  in  West,  bald  nahe  aneinandergerückt,  bald  weiter  auseinander- 
tretend (Admonter  Alpen,  Sengsengebirge)  neben  einander  gereiht  auftreten. 

Ich  konmie  daher  in  Hinsicht  auf  die  Entstehung  der  grossen 
Dachsteinkalkmassen  genau  zu  demselben  Resultate,  wie  (p.  334)  in  Hinsicht 
der  obertriassischen  Kalkmassen,   dass   sie   eben    Reste    von    Korallen- 


1)  W.  Haidinger  in  seinen  Berichten  III,  1848,  p.  852. 
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riffe  n  seien.  Das  Besaltat  ist  nnr  insofeme  ein  aaderes,  ab  dort  wigeaehiohtfie 
koiaUenreiche  GesteinsmasHen  vorliegen,  wäiurend  der  Dachs leinkalk  aus  tot- 
iierrscliend  woiLlgescliiehtetea  Kaikbänken  besteht.  Im  Dscb- 
steinkalke  wechseln  dicke  Bänke,  toU  von  Kjoralien  Foraminiferen  und  DachsteiA- 
btvalveo,  die  rasch  gebildet  worden,  mit  dünnen  Zwischenschichten  des  ätahrem- 
beider  Kalks,  welcher  voll  von  meist  zerbrochenen  Brachiopoden,  ein  träge  abgelagertes 
Gebilde  darstellt  Die  Korallrifie  des  Dachsteinkalkes,  zeitweilig  wenigstens  rascher 
aufsteigend,  mussten  nothwendig  viel  mehr  Gestein  ablagern,  als  der  gleichzeitige 
träge  Absatz  der  Küssener  Schichten  mit  der  Aioephalen-launa  liefern  konnte. 

Ils  erübrigt,  noch  kurz  zu  erwähnen,  dass  im  östlicheren  Theile  des  südlichen 
Zuges  die  Ausdehnung  der  Massen,  als  auch  die  Mächtigkeit  allerdings  geringer  i>t, 
dass  man  trotzdem  auch  iüer  noch  steile  Abgrenzungen  der  Dachsteinkai kinassea 
stellenweise  nicht  verkennen  kann.  Diess  gilt  insbesondere  vom  Nordab£adle  dtT 
Gipplmauei^  von  den  schroifen  Formen  des  Dachsteinkalks  in  der  iSchwarzau,  am 
Kressenberg,  Oehlenberg,  Mandlingberg,  und  selbst  noch  in  den  Formen  des  Dach- 
steiokalks  im  Helenenthaie. 

Der  jüreundliche  Leser  erwartet  noch  mit  Kecht  die  Besprechung  der  Vor- 
kommniaae  dar  den  Dackateinkalk  überlagernden  Köaaener  Sehichten. 

Der  nördlichste  Punkt  des  südlichen  Zuges,  an  welchem  die  Kösseoer  iSchichtea 
neben  Dachstcinkalken  auftreten,  liegt  bei  Gumpoldsldrchen  und  wurde  derselüc 
bereits  ausführlicher  besprochen  (p.  386).  Jbis  ist  dieses  Vorkommen  in  vieler  Beziehung 
abweichend  von  den  normalen  Verhältnissen  dieses  Zuges.  Der  Dachsteinkalk  enthält 
Kinlageruogen  von  Kössener  Schichten,  und  wird  von  einer  so  mächtigen  Masse  voa 
Kössener  Gestein  überlagert,  wie  auf  keinem  anderen  Funkte.  Dieses  Vorkommen 
ist  somit  fiir  das  Verständaiss  mancher  Verhältnisse  sehr  wichtig,  doch  als  abnonu 
entwickelt  zu  bezeichnen. 

Der  nächstangrenzende  Pimkt,  im  Helenenthale,  gibt  schon  das  Bild  des 
normalen  Verhältnisses  zwischen  Dachsteinkalk  und  Kössener  Öchichtcn.  Der  Dach- 
steinkalk bildet  eine  etwa  150 — 200  Fuss  mächtige  Masse,  die  mit  steilen  Wänden 
aufragt  und  bedeckt  ist  von  einer  10 — 15  Fuss  mächtigen  Lage  des  Kössener 
Gesteios.  Ks  ist  nun  sehr  merkwürdig,  dass  die  Lage  von  Kössener  Grestein  nicht 
über  alle  Theile  der  Dachsteinkalkmassc  au^ebreitet  ist ,  sondern  einen  viel  gerin- 
geren Flächenraiun  einnimmt,  imd  ein  bedeutender  Theil  der  oberen  Fläche  der 
Dachsteinkalkmassc  unbedeckt  erscheint.  Das  Auftreten  der  Kössener  {Schichten  auf 
der  Dachsteinkalkmassc  zeigt  hier  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Vorkonmien  der 
Uierlatzkalke  am  Dachsteinplateau.  Auch  im  Helenenthale  hndet  man  das  Plateau 
der  Dachsteinkalkmasse  aus  einzelnen  Theilen  gebildet,  deren  Meereshöhe  ungleich 
ist,  und  auf  jeder  Stufe  und  auf  einem  jeden  Theile  des  Plateaus  sitzt  eine  kleinere 
Partie  des  Kössener  Gesteins  auf,  ohne  mit  den  übrigen  Partien  im  Zusammenbange 
zu  sein.  £s  war  mir  nicht  möglich  darüber  volle  Klarheit  zu  erlangen,  ob  diese 
einzelnen  Stufen  der  Masse,  durch  Klüfte  und  Verwerfungen,  jede  für  sich,  eine 
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andere  Meereshöhe  erhalten  haben,  oder  ob  sie  als  einzelne  Theile  der  Korallriffe 
zu  betrachten  seien,  die  früher  oder  später  ihr  Wachsthum  beendet,  daher  ungleich 
hoch  gewachsen  sind. 

Das  nächst  südlichere  Vorkommen  von  Kössener  Schichten  mit  Dachsteinkalk 
zugleich;  liegt  bei  Uirtenberg  und  Enzesfeld.  Am  ersteren  Fundorte  sind  die 
Schichtenstörungen  zu  gross,  am  letzteren  die  Aufschlüsse  zu  mangelhaft,  um  mehr 
darüber  sagen  zir  können,  als  dass  auch  hier  die  Kössener  Schichten  nur  auf  viel 
kleinerem  liaume  bekannt  sind  als  der  Dachsteinkalk  und  Dolomit. 

Um  so  interessanter  sind  dagegen  die  Vorkommnisse  der  Kössener  Schichten 
in  der  Oed  über  der  Dachsteinkalkmasse,  die  vom  Kaltengang  durchschnitten  wird, 
und  hier  eine  Breite  von  etwa  3000  Klaftern  besitzt.    Auf  dieser,  wie  aus  der  ange- 
gebenen Dimension   hervorgeht,  der  ansehnlichen  und   ausgedehnten   Masse  von 
Dachsteinkalk  liegen  auf  drei  Stellen,  im  Verhältnios  zur  Grösse  der  Dachsteinkalk- 
massc,  sehr    unbedeutende   Partien   von   Kössener  Gestein:   am    Kitzberge,    am 
Mandlingberge  und  bei  Wallegg     Die  Kössener  Gesteinsmasse  a m  Kitzberge 
nimmt  einen  Flächenraum  von  etwa  400 — ÖOO  Quadratklaftern  ein.  Wenn  man  von 
Neusiedel  kommend  den  Kitzberg  von  der  Westseite  her  ersteigt,  so  sieht  man, 
sobald  man  die  Höhe  des  Berges  erreicht  hat,  dass  das  Plateau  desselben  in  mehrere 
Stufen  getheilt  ist.  Drei  solche  Stufen  sind  deutlich  durch  zwei  Absätze  des  Terrains 
markirt,  die,  kleine  Wände  bildend,  von  W  nach  O  ziehen,  und  wenn  man  von  der 
untersten  Stufe  die  folgenden  erreichen  will,  muss  man  vor  jeder  Stufe  eine  kieihe 
Wand  ersteigen.  Die  Wände  bestehen  aus  einem  blendend  weissen  Dachsteinkalk,  in 
dessen  Zwischenschichten  ich  Stahremberger   Petrefacte  gesammelt   habe.   (Siehe 
Tabelle  I.  Colonne  Kitzberg.)  Auf  der  fast  horizontalen,  überhaupt  wenig  geneigten 
Fläche  der  Stufen,  steht  dagegen  das  Kössener  Gestein  an,  reich  an  den  wohlcr- 
haltensten  rhaetischen  Petrefacten.  (Siehe  Tabelle  III.,  Colonne  Kitzberg.)  Ich  fand 
in  der  Beschaffenheit  des  Gesteins  und  der  Petrefacte   dieser  drei  Stufen  keinen 
merklichen  Unterschied. 

Am  Mandlingberg  beträgt  die  Fläche,  auf  welcher  das  Kössener  Gestein 
ausgebreitet  erscheint,  7  —  800  Quadratklaftern  und  ist  diese  Fläche  durch  eine 
zwischenliegende  wandartige  Terrainserhebung  in  zwei  Stufen  getheilt,  wovon  die 
eine  von  den  Gründen  des  mittleren  und  oberen  Mandlingbauer,  die  östlichere  Stufe 
vom  unteren  Mandlingbauer  eingenommen  ist.  Durch  Schichtenstörungen  und  Ein- 
stürze, die  die  Auswaschungen  des  Kaltenganges  beim  Uintermannbauer  veranlasst 
haben,  ist  die  Oberfläche  der  Stufen  weniger  flach  als  am  Kitzberge.  Auch  hier  ist 
die  Oberfläche  der  Stufen  mit  Kössener  Gestein  bedeckt,  in  welchem  die  Aecker  und 
Wiesen  der  genannten  Bauer  gründen.  (Siehe  Tabelle  III,  Colonne  Mandlingberg.) 
Uundherum  um  diese  Stufen  steht  der  Dachsuoinkalk  an.  An  der  Grenze  des- 
selben gegen  das  Kössener  Gestein,  tritt  der  gelbe  dünnschichtige  Dachsteinhalk 
(p.  466)  auf. 
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Bei  Walleg  liegen  auf  der  etwa  5 — 600  Quadratklafter  einnehmenden  Stufe 
des  Kössener  Gesteins  die  Felder  des  Kaiserbauers.  Der  diese  Stufe  tragende  Dach- 
steinkalk enthält  in  unmittelbarem  Liegenden  der  Kössener  Schichten^  jene  Schichte 
von  Stahremberger  Kalk,  welche  die  grosse  Menge  unzerbrochener  rhaetischer 
Petrefacte,  vorzüglich  der  grossen  Spiriferen  geliefert  hat.  (Siehe  Tabelle  I, 
Colonne  Walleg.) 

Es  ist  überflüssig,  die  Worte  über  das  Verhältniss  der  Kössener  Schichten  zu 
dem  unterlagemden  Dachsteinkalk  zu  vermehren.  An  allen  weiter  westlich  folgenden 
hierhergehörigen  Fundorten  der  Kössener  Schichten :  Apfclbaucr,  Einsberg,  Fadner- 
kogl,  Tonion,  Bürgeralpl  bei  Mariazeil,  Rama  bei  Weichselboden,  Voralpe  und  im 
Sengsengebirge,  treten  die  Kössener  Gesteine  in  kleinen,  gegenüber  der  Ausdehnung 
der  unterlagemden  Dachsteinkalkmasse,  unbedeutenden  Vorkommnissen,  von  stets 
nur  geringer  Mächtigkeit  auf,  und  sind  meist  den  jüngsten,  doch  nicht  immer  den 
höchsten  Partien  des  Dachsteinkalks,  in  der  Regel  in  geschützten  Lagen,  au%elagert 
zu  finden. 

In  Hinsicht  auf  die  Orientirung  dieser  Punkte  zum  südlichen  Zuge  und  zur 
Centralkette,  scheint  sich  an  jenen  Punkten,  wo  die  Schichtenstörungen  am  geringsten 
waren,  die  Regel  heraus  zu  stellen,  dass  diese  Vorkommnisse  des  Kössener  Gesteins 
auf  den  Dachsteinkalkmassen,  näher  zum  Nordrande  des  südlichen  Zuges  liegen, 
somit  auf  der  von  der  Centralkette  entfernteren  Seite  des  Zuges  gruppirt  erscheinen. 
Diess  ist  der  Fall  bei  Gumpoldskirchen,  im  Helenenthale  zum  Theil,  am  Kitzberg, 
Mandlingberg,  Bürgeralpl,  Tonion  und  auf  der  Voralpe.  Südlicher  liegen  einige  der 
nicht  genannten  Vorkomnmisse,  doch  scheinen  hier  die  Störungen  der  Lagerungs- 
verhältnisse, an  den  Abweichungen  von  der  Regel  die  Schuld  zu  tragen. 

In  den  südlichsten  Massen  des  Dachsteinkalks,  im  Prielgebirge,  im  Ausseer 
Gebirge  und  im  Dachstein,  sind  bisher  die  Kössener  Schichten  nicht  bekannt. 

Jetzt  noch  einige  erklärende  Worte  über  das  gegenseitige  TerhSltnisa  der 
beiden  Züge  der  rhaetischen  Gesteine,  des  nördlichen  zimi  südlichen  Zuge. 

Es  ist  mir  bisher  keine  Thatsache  bekannt,  die  einen  directen  Zusammenhang 
dieser  beiden  Züge  an  irgend  einer  Stelle  des  östlicheren  Gebietes  ausser  Zweifei 
stellen  würde. 

Auf  der  Strecke  von  Wien  bis  Mariazeil  steht  zwischen  beiden  Zügen  der 
breite  Zug  des  Opponitzer  Dolomites,  und  es  ist  im  ganzen  Gebiete  desselben  nicht  ein 
einziger  Punkt  vom  Vorkonmien  Kössener  Gesteine  bekannt.  Dass  hier  überhaupt  nie 
rhaetische  Gesteine  abgelagert  wurden,  scheint  der  dreifache  Fall  zu  beweisen,  dass 
man  nämlich  unter  den,  dem  Opponitzer  Dolomit  aufgelagerten  Lias-Fleckenmergel 
dieser  Gegend  keine  Spur  von  rhaetischen  Gesteinen  findet.  Dasselbe  Verhältniss 
herrscht  auch  noch  weiter  westlich  zwischen  dem  Erlaf  und  der  Enns.  Auch  hier 
findet  man,  zwischen  den  beiden  Zügen  der  rhaetischen  Gesteine,  den  Opponitzer 
Dolomit  der  Gegend  von  Gaming,  Lunz,  Gössling  und  Gr.-Hollenstein  (Schneibb) 
unmittelbar  von  Hierlatzkalken  überlagert. 
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Erst  in  der  Depression  der  Enns,  rücken  die  VorkommniBse  des  nördlichen 
Zuges  so  nahe  an  das  Vorkommen  der  Kössener  Schichten  auf  der  Voralpe  des 
südlichen  ZugeS;  dass  man  hier  wohl  die  Möglichkeit  eines  ehemaligen  Zusammen- 
banges  zugeben  könnte.  Ganz  sicher  dagegen  ist  der  Zusammenhang  beider  Züge 
im  Gebiete  des  Sengsengebirges^  wo  die  Vorkommnisse  des  nördlichen  Zuges  südlich 
bei  Molln^  unmittelbar  an  das  genannte  Dachsteinkalkgebirge  herantreten. 

Ueberblickt  man  nun  das  bisher  Gesagte  über  die  rhaetischen  Ablagerungen 
unseres  Gebietes,  und  die  Masse  der  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  der 
rhaetischen  Ablagerungen  ausser  den  Alpen,  so  lässt  sich  eine  ähnliche  Gliederung 
dieses  weiten  Verbreitungsgebietes  der  rhaetischen  Gesteine,  in  Zoneni  wie  ich  solche 
im  Triasgebiete  der  Alpen  und  dem  anstossenden  ausseralpinen  Gebiete  hervor- 
gehoben habe,  nicht  verkennen. 

Südlich,  längs  dem  Nordrande  der  Centralkette  der  Alpen  fallt  zunächst  die 
Zone  derKorallriffe,  der  colossalen  Dachsteinkalkmassen  in  die  Augen,  die, 
zu  dem  ausfuhrlich  besprochenen  südlichen  Zuge  der  rhaetischen  Gesteine  gruppirt, 
nebeneinander,  mit  steilen  Wänden,  insbesondere  in  Süd  und  Nord  abgegrenzt,  in 
sehr  ungleicher  Mächtigkeit  hoch  aufragen  und  das  ganze  weitere  Verbreitungs- 
Gebiet  der  rhaetischen  Gesteine  dominiren.  Sie  sind  meist  an  ihrem  Nordrande  von 
kleinen  unbedeutenden  Partien  von  Kössener  Gesteinen  stellenweise  bedeckt,  welche 
als  letzte  Absätze  der  rhaetischen  Zeit,  auf  dem  jüngsten  Theile  der  Dachsteinkalk- 
massen aufliegen.  Den  südlichsten  Theilen  der  KorallrÜfe  fehlt  diese  Bedeckung 
nach  bisherigen  Untersuchungen  gänzlich.  Am  Dachstein  haben  die  rhaetischen 
Korallriffe  die  grösste  Mächtigkeit  aufzuweisen,  geringer  wird  sie  im  allgemeinen  in 
der  östlichen  Fortsetzung  des  südlichen  Zuges,  am  geringsten  auf  der  Strecke 
von  Mariazell  bis  Wien,  wo  dem  Dachsteinkalkzuge,  die  Opponitzer  Dolomitmasse 
von  Rohr  vorliegt,  die  zurAblagenmgszeit  des  Dachsteinkalkes  entweder  sehr  seichte 
Stellen  des  Meeres  veranlasst  hatte  oder  gar  aus  dem  rhaetischen  Meere  als  niedrige 
Insel,  hervortrat  Soviel  ist  hierüber  sicher,  dass  auf  der  Strecke,  in  welcher  die 
rhaetischen  Gesteine  in  zwei  verschiedene  Züge  getrennt  sind,  also  von  der  Enns- 
linie  (Hieflau,  Altenmarkt,  Weyer)  östlich,  die  Dachsteinkalkmassen  von  den  ver- 
einzelten Vorkommnissen  von  Kössener  Gestein,  mit  der  aus  Brachiopoden  und 
Acephalen  gemischten  Fauna,  bedeckt  erscheinen,  welche  Bedeckung,  wie  schon 
erwähnt,  dem  Priel-,  Ausseer-  und  Dachsteingebirge  fehlt. 

Nördlich  an  die  Zone  der  Korallriffe  des  Dachsteinkalkes,  folgt  in  der  viel 
niedrigeren  Stufe  der  ;, Voralpen*  die  zweite  alpine  Zone  der  rhaeti- 
schen Gesteine,  nämlich  die  Zone  der  allein  für  sich  auftretenden 
Kössener  Schichten. 

In  dieser  zweiten  Zone  werden  grosse  Gegensätze  gegenüber  der  ersten 
bemerklich  Die  Fauna  dieser  Zone  ist  eine  fast  reine  Acephalen-Fauna,  in  einem 
Gesteine  erhalten,  das  aus  Kalk  und  Thon  gemischt  ist.    Die   Mächtigkeit  der 
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Gesieinsmassen  erreicht  nur  in  seltensten  AusnahmsfitUen,  600  Foss  (Osterhom- 
gruppe);  und  nimmt  ab  bis  anf  30—10  Fuss. 

Von  der  dritten  ausseralpinen  Zone  der  rhaetischen  Fonnation,  die 
durch  das  Auftreten  des  Boncbeds  und  das  gänzliche  Fehlen  der  Brachiopoden  ihrei 
Acephalen-FauDa,  ferner  dadurch  ausgezeichnet  ist^  dass  ihren  Gesteinen  der  Kall 
fast  stets  mangelt  und  Sandsteine  und  Schieferthone  vorherrschen,  kenne  ich  in  den 
Alpen  nur  eine  Andeutung  aus  der  Umgebung  von  Ypsitz,  in  welcher  auch  di« 
einzige  Andeutung  vom  Vorkommen  ausseralpiner  Keuper -Mergel  mit  Gvps. 
bekannt  ist.  Es  sind  diess  die  oben  erwähnten  Gesteine  aus  dem  liegenden  dei 
llinterholzer  LiaskoUen-Flötze:  der  arkoseartige  Sandstein  und  die  leicht  ver- 
witternden Schieferthone  (p.  400),  die  nach  ihrer  Lagerung  wohl  als  rhaetisch  zu 
betrachten  sind. 

In  dieser  dritten  Zone  erscheinen  £ast  stets  auch  Pflanzenretse  neben  Thier- 
rcsten ;  in  Franken  sind  Vorkonminisse  von  Pflanzen  sogar  sehr  häufig,  doch  immei 
findet  man  sie  noch  unter  Verhältnissen,  die  die  Annahme  zulassen,  sie  seien  hier  m 
einer  marinen  Ablagerung  eingebettet.  Erst  am  nördlichen  Ilande  dieser  Zone,  findet 
man  in  ihr,  in  Schweden  auch  eine  Süsswasser  Ablagerung,  die  ein  Kohlenflötz  ein- 
gelagert enhält 

Auch  in  diesen  drei  Zonen  der  rhaetischen  Formation  äussert  sich  dieselbe 
Erscheinung,  wie  bei  den  Ablagerungen  der  Trias,  dass  die  nördliche  ausseralpioe 
Zone  einen  littoralen  Charakter  an  sich  trägt,  die  mittlere  und  südliche  Zone  dagegen 
marine  Ablagerungen  enthalten,  die  südliche  aber  vorzüglich  ab  hochpelagiscii 
ausgebildet  erscheint  Schreitet  man  somit  vom  Norden  her,  südlich  gegen  die 
Ccntralkette  der  Alpen,  bemerkt  man  ebenso  wie  bei  den  triassischen  Ablagerungen 
(p.  324),  auch  in  der  rhaetischen  Formation,  dass  sich  der  Charakter  der  Ablage- 
rungen vom  littoralen  zu  rein  pelagischem  ändert. 

Das  Festland  der  Alpen  spielte  somit  auch  im  Verlaufe  der  rhaetischen  Zeit 
den  gleichen  Einfluss  auf  die  Bildung  der  Ablagerungen,  wie  in  der  Triasperiode^ 
welche  entgegengesetzt  ist  dem  Einflüsse,  den  das  böhmische  Festland  ausgeübt  hat, 
das  von  littoralen  Ablagerungen  beider  genannten  Perioden  umgeben  ist. 

Es  ist  wohl  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  grosse  Stabilität  der  Niveauver- 
hältnisse um  das  böhmische  Festland,  und  die  vielen  Niveaustönmgen  in  dei 
Umgebung  der  Ccntralkette  der  Alpen,  es  waren  die  diese  entgegengesetzte  Wirkung 
ausübten:  dass  die  Ccntralkette  zur  Triaszeit  sowohl  alfl  zur  rhaetischen  Zeit,  ron 
Korallenriffen  umkreist  war,  welche  trotz  der  Nähe  des  Festlandes,  aus  reinem 
organischen  Kalk  bestehen,  während  dem  das  feste  böhmische  Festland  zur  Abla- 
gerung von  Sandsteinbänken  mit  einer  littoralen  Fauna  Veranlassang  gaib,  in  die, 
die  Beste  der  damaligen  Flora  dieses  Festlandes  eingebettet  sind. 
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L  Oertliches  Vorkommen   der  Ablagerungen   der   rhaetischen 

Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Aufhahmsarbeiten  im  Verbreitungsgebiete  der  rhaetischen  Formation 
n  den  Nordalpen  im  Gebiete  unserer  Karte  wurden  gleichzeitig  mit  den,  die 
Crias-Formation  desselben  Gebietes  betreffenden  durchgeführt.  Der  freundliche 
liCscr  findet  dieselben  vrie  auch  die  betreffende  Literatur^  pag-  335 — 337  ausfuhrlich 
»rörtert  und  angegeben. 

Für  diesen  Abschnitt  hfibe  ich  mir  die  Besprechung  einiger  Thatsachen  über 
las  öi-tliche  Vorkonmien  der  rhaetischen  Ablagerungen  im  Gebiete  unserer  Karte 
rorbebalten  und  ich  schreite  unmittelbar  zur  Ausfuhrung  derselben. 

Bhaetiaehe  Gesteine  auf  der  Oraoher  Alpe  und  auf  dem  Bürgeralpl  bei  Mariaseil. 
Auf  das  Vorkonmien  der  Kössener  Schichten  auf  dem  Bürgeralpl,   nördlich 
unmittelbar  oberhalb  Mariazell  wurde  ich  im  Jahre  1851    von  dem  im  Kreise  öster- 
reichischer und  steierischer  Naturforscher^  vorzüglich  Botaniker;  seiner  seltenen  Ver- 
dienste um  die  botanische  Erforschung  des  Hochschwabs,  überhaupt  der  Umgegend 
von  Mariazell  wegen^  in  guter  Erinnerung  stehenden  Herrn  Apotheker  A  Hölzl  ^) 
in  Mariazell  aufmerksam  gemacht.  Seither  hatte  ich  dieses  Vorkommen^  und  das  in 
directem  Zusammenhange   damit   stehende  Auftreten   der  Kössener  Schichten   auf 
der  Gracher  Alpe  wiederholt,  so  insbesondere  vom  1 — 3  September  1863^  mehrere 
Male  besucht  und  nach  allen  Richtungen  begangen,  doch  bin  ich  stets   unbefriedigt 
zurückgekehrt.  Die  betreffenden  Schichten   sind  in   steilen  Gehängen  steil   aufge- 
richtet^ vielfach  von  eigenem  Schutte  hoch  bedeckt,  die  felsigen  Punkte  vom  Walde, 
die  ebeneren  Stellen  von  üppigem  Graswuchs  überzogen,  so  dass  ich  trotz  aller  Be- 
mühung stets  nur  theilweise  evidente  Resultate  erzielen  konnte. 

Die  Unterlage  der  rhaetischen  Schichten  bildet  hier  der  Opponitzer  Dolomit, 
mit  den  schon  erwähnten  Einlagerungen  vom  Lunzer  Sandstein  und  darunter  auf- 
tretenden Werfener  Schiefer,  die  im  Walstemthale  beim  Zeller  Toni  aufgeschlossen 
sind  (p.  339).  Bedeckt  sind  die  rhaetischen  Schichten  von  Mariazell  von  einem 
grauen  Fleckenmergel,  der  liassisch  ist  An  der  Grenze  des  Fleckenmergels  gegen 
die  Kössener  Schichten,  somit  im  Liegenden  der  Fleckenmergel,  tritt  noch  sehr 
selten  und  in  geringer  Mächtigkeit  ein  zweites  älteres  liassisches  Gestein,  nämlich 
der  Arietenkalk  vonEnzesfeld,  doch  meist  nur  in  einzelnen  Blöcken  ohne  hinreichen- 
den Ao&chluss. 

Die  Hauptmasse  der  rhaetischen  Ablagerung  bildet  ein  dickschichtiger  Kalk 
vom  Aussehen  des  Dachsteinkalks,  doch  ist  derselbe  nicht  rein  weiss  oder  röthlich, 
sondern  gelblichgrau.  Die  Mächtigkeit  desselben  beträgt  höchstens  20  Klafter.  Wenn 
man  von  Mariazell  den  westlichsten  Weg  auf  das  Bürgeralpl  einschlägt,  sieht  man 
sowohl  die  angegebene  Mächtigkeit  desselben  und  auch  die  Auflagerung  auf  dem 


<)  A.  V.  Morlot:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keiclisanstalt,  1860, 1,  p.  114. 

27* 


420  Die  rhaetiBohe  Formation. 

Opponitzer  Dolomit  ziemlich  gut  entblösst;  da  der  erwähnte  Weg  an  der  Grrenze  der 
genannten  Gesteine  sich  hinaufzieht 

Man  kann  den  Dachsteinkalk  auf  den  Gehängen  des  Bürgcralpis  in  d^s 
Walstemthal;  und  von  da  östlich  hinauf  bis  an  der  Gracher  Alpe  vorüber  verfolgea, 
wo  dieser  Kalk,  durch  eine  iTerrainvertiefung  abgeschnitten ^  östlich  nicht  weiter 
mehr  vorkommt 

Die  unteren  Schichten  dieses  Dachsteinkalks  sind  fest  und  dicht;  nach  oben  bin 
wird  dieser  Kalk  in  seinen  jüngsten  Schichten  dünnschichtig  ^  fast  schiefirig,  und 
finden  sich  in  dieser  fast  schiefrigen  Masse  grosse  abgerollt  aussehende  Kalkknollen  so 
eingebettet,  dass  das  Gestein  ein  conglomeratartiges  Aussehen  gewinnt 

Dieses  Gestein  findet  man  auch  im  Durchschnitte  des  Walstemgrabens,  über 
dem  dickschichtigen  Dachsteinkalke  entwickelt  und  hier  fand  ich  unter  den  Knollen 
einen  ganz  deutlichen  Steinkern  einer  grossen  DachsteinbivalvC;  so  dass  ich  nicht 
zweifeln  kann,  dass  die  andern  Knollen  dieses  Gesteins  ebenfalls  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit abgerollte  Steinkeme  von  Dachsteinbivalven  sind. 

Am  besten,  zugleich  auch  am  mächtigsten  findet  man  den  gelblichen  conglo* 
meratartigen  Dachsteinkalk  östlich  vom  Mariazeller  Graben ;  der  am  Bürgeralpl 
entspringt^  aufgeschlossen,  und  hier  habe  ich  in  diesem  Gesteine  folgende  Petrefactc 
gesammelt: 

Terehrattda  gregaria  Sss. 

—  pynformü  Sss. 

—  nortca  Sss. 
Spirifertna  uncmnata  Schafh. 
Hhynchonella  comugera  Schafh. 

—  suhrvmosa  SchafL 

—  ßsstcostata  Sss. 
Mytiltis  minutiis  Qoldf. 
Lima  praecursor  Qu. 
Pecten  acuteaurttus  Schafh. 
Anomia  alpma  Winkl. 

In  dem  eben  erwähnten  Graben,  femer  im  Südosten  der  Pyramide  des  Bürgcr- 
alpis, dann  im  Gehänge  im  Walsterngraben,  findet  man  in  rundherum  abge- 
witterten Brocken  sehr  häufig  das  gewöhnliche  dunkelgraue  Kössener  Gestein 
herumliegen.  An  allen  diesen  Stellen  ist  es  jedoch  nur  in  losen  Blöcken  zu  sehen, 
und  ich  halte  dafür,  dass  es  überhaupt  nur  auf  dem  felsigen  Hügel  östlich  von  der 
Wasserleitung  über  dem  conglomeratartigen  Dachsteinkalke  wirklich  ansteht 

Aus  den  von  den  erwähnten  Stellen  mitgenommenen  Stücken  des  Kössener 
Gesteins,  im  südlichen  Gehänge  des  Bürgeralpls,  habe  ich  folgende  Petrefacte  heraus- 
geschlagen: 

Terehrattda  gregaria  Sss. 

—  py^formis  Sss. 
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Terehratula  nortca  8ss. 
Spirtferma  uncinnata  Schfh, 
UhynchaneUa  comugera  Schafh. 

—  subrtmosa  Schafh. 

—  ßsstcostata  Sas. 
Dücma  CeUensis  Sas, 
Mytätts  mintUua  Goldf. 
Ämctda  Kössenensü  Dtttm. 
Lima  praecuraor  Qu. 
Pecten  acuteaurihts  Schafh. 
Ostrea  Haidmgertana  Enwv. 

Auch  jenseits  des  Walstemgrabens  ^  auf  der  Gracher  Alpe  sind  Kössener 
Schichten  vorhanden^  doch  erfahrt  man  hier  über  die  Lagerung  derselben  keine 
;enaueren  Daten,  als  dass  sie  eben  über-  dem  Dachsteinkalke  auftreten.  Das  Gestein 
5t  hier  sehr  reich  an  folgenden  Petrefacten: 

Terebratula  gregaria  Sss, 

—  nortca  Sss. 
Spiriferma  uncinnata  Schctfh, 
Rhynchoneüa  suhrvmosa  Schafh. 
Cardita  miiUiraduxta  Emmr. 
Modiola  Schafhäudi  Stur. 
Ämcula  suhspeciosa  Mart 
hima  praecursor  Qu. 

Pecten  acuteaurüus  Schaßt. 
Plicaiula  intusstrtata  Emmr. 
Ostrea  HaidingerCana  Emmr. 

Sehr  merkwürdig  ist  bei  diesen  Yorkonmmissen  die  sehr  geringe  Mächtigkeit 
des  Dachsteinkalks;  die  das  Fehlen  desselben  und  der  Kössener  Schichten  auf  der 
Strecke  durch  das  Hallthal  östlich  bis  auf  den  Lahnsattel  (bis  wohin  der  Dachstein- 
kalkzug über  Buchberg  und  Schwarzau  fortsetzt)  dahin  erklärt,  dass  auf  dieser 
Strecke  die  Ablagerung  der  rhaetischen  Gesteine  entweder  so  geringmächtig  statt- 
fand, dass  deren  gänzliche  Entfernung  möglich  wm*de ,  oder  überhaupt  gar  nicht 
stattgehabt  hat. 

BhaetiBche  Gesteine  auf  der  Tonionalpe,  südöstlich  vom  Mariazeller  Onsswerk. 
Unter  einer  Decke  jüngerer  Conglomerate  setzt  der  Dachsteinkalk  des  Bürgeralpls 
in  Süd  fort,  bildet  in  der  Umgebung  des  Gusswerkes  die  Höhen  Tribeinberg  und 
Sauwand,  und  entsendet  einen  mächtigen  Ausläufer  nach  Südost,  der  die  Tonionalpe 
zusammensetzt  An  dieser  Stelle  der  steierischen  Alpen  kann  man  sich  am  besten 
d^ber  belehren,  dass  der  Dachsteinkalk  abnorm  und  mit  discorr\inter  Lagerung  auf 
verschiedenen  triassischen  Gesteinen  aufgesetzt  erscheint  Die  Dachsteinkalkmasse 
der  Tonion  streicht  NW — SO  und  fallen  die  Schichten  derselben  in  NO.  So  gestellt 


422  Dfe  rhidUgtfhe  Fammtion. 

sieht  man  die  Masse  an  der  Sigmundskirche  auf  wellig  gebogenen  Schichten  des 
Muschelkalks,  im  unteren  Theile  des  Falkensteiner  Grabens  auf  Werfener  Schiefer 
lagernd.  Auf  dem  Fusssteige  vom  Falkensteiner  Graben  auf  die  Tonion  beobachtet 
man  den  Dachsteinkalk  auf  den  ATiculenschiefem  aufliegend,  die  ein  WS — KO 
Streichen  haben.  Eine  von  der  Tonion  abgetrennte  kleine  Masse  des  Dachsteinkalks 
sieht  man  einerseits  auf  Aviculenschiefem,  andererseits  auf  Reiflinger  Kalken  aufge- 
setzt, so  dass  über  die  abnorme  Lagerung  des  Dachsteinkalks  auf  den  triassischen 
Gebilden  dieser  Gegend  wohl  kein  Zweifel  übrig  bleibt 

Nim  in  der  Masse  des  Dachsteinkalks  der  Tonion,  die  nicht  selten  grosse 
Dachsteinbivalven  enthält,  bemerkt  man  auf  dem  oberwShnten  Fusssteige  wieder- 
holt dünne  Einlagerungen  von  Stahremberger  Kalk,  der  an  mehreren  Stellen  Petre- 
facten  fuhrt.  Aus  den  Stücken,  die  ich  im  Jahre  1851,  dann  im  Sommer  1863  von 
diesem  Vorkommen  mitgenommen  habe,  liegen  mir  folgende  Petrefacte  des  Stahrem- 
berger Kalks  der  Tonion  vor : 

TerehratuUi  pyrifürmü  8s8. 

Bpvrifer  Emmncht  8s$. 

Spirtferma  unctnnata  Schafh. 

—  —       vor.  austriaca  Sss. 
UhynchoneUa  suhnmosa  Schafh, 

—  fisstcostata  Sss. 
Pecten  acuteaurüus  Schafh. 
Ostrea  Haidingeriana  Ewmr. 

Das  diese  Petrefacte  enthaltende  Gt^stein  ist  ein  rothgeflekter  lichtgrauer  Kalk. 

In  dem  östlichen  Gehänge  der  Tonion  fand  ich  femer  in  einer  kleinen  thal- 
förmigen  Einsenkung  des  Terrains  Blöcke  von  echtem  Kössener  Gestein  herum- 
liegen. Dieselben  enthielten : 

Sptrifer  Emmrtchi  Sss. 
UhynchoneUa  fissicostata  Sss. 
Avictda  Kössenensis  Dtttm. 

Wenn  ich  das  Kössener  Gestein  auch  nicht  anstehend  gefunden  habe,  so  nehme 
ich  doch  an,  dass  es  in  der  erwähnten  Einsenkung  ansteht,  da  ich  in  den  obersten 
Lagen  des  Dachsteinkalks  daselbst  den  Pecten  actUeaurtttis  Schafh.  auffand,  der  nnr 
dort  im  Dachsteinkalke  zu  finden  ist,  wo  dieser  unmittelbar  von  den  Kössener 
Schichten  überlagert  vdrd. 

Auf  der  westlichen  höheren  Spitze  der  Tonion  enthält  der  Dachsteinkalk  Zwi- 
schenschichten des  Stahremberger  Kalks,  hier  ohne  Petrefacte,  und  in  seiner  grauen 
dickschichtigen  Kalkmasse  sind  Lithodendren  sehr  häufig. 

Die  Dachsteinkalkmasse  des  Salzagebirges  und  die  Kössener  ScMehteii  in  der 
Bama  nördlich  von  Weichselboden. 

An  das  Vorkommen  der  rhaetischen  Gesteine  bei  Mariazell  und  den  Dach- 
steinkalk  der  Tonion,  schlicsst   unmittelbar  eine   grosse  Dachsteinkalkmasse  an,  die 
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das  SahMigebirge  bildet^  und  von  "w^Iclier  man  die  beiden  erftterwShnten  Yorkomm- 
nisse  rhaetischer  G^teine  als  Dependenasen  betrachten  kann. 

Die  Depression  des  LassingthaleS;  die  sich  auch  über  die  Wasserscheide,  in 
der  Richtung  nach  WienerbrUckI,  fortsetzt,  theilt  diese  Dachsteinkalkmassen  in  zwei 
Theile,  wovon  der  eine,  in  der  Steiermark  liegend,  den  Hochalpenzug  vom  Kräuter- 
kamm über  den  Fadenkamp,  Gr.  Bucheck,  und  die  Zellerhütte  bildet,  während  der 
nördliche  Theil  den  Grenzzug  der  Hoehalpen  vom  Hochkohr  bis  auf  den  Oetscher 
zusammensetzt. 

In  der  Depression  des  Lassingthaies  findet  man  die  tiefsten  Schichten  des 
Salzagebirges  aufgeschlossen,  und  zwar  einen  Dolomit,  den  ich  für  Dachsteindolomit 
halte.  Dass  das  kein  älterer,  obertriasdscher  Dolomit  sein  kann,  beweisen  am  besten 
die  Fälle,  wo  dieser  Dolomit  im  Piomperlgraben,  Wildalpe  SW,  den  Reiflinger  Kalk 
und  den  Reingrabner  Schiefer  in  discordanter  Weise  tiberlagert,  und  der  Fall,  dass 
die  ungeschichtete  korallenreiche  Masse  des  obertriassischen  Kalkes  des  Erzberges 
und  des  Thorsteins,  westlich  bei  Wildalpe,  in  der  Form  einer  abgerundeten  steilen 
Klippe  aus  dem  Dolomit  hervorragt  und  rundherum  von  dessen  Schichten,  ohne  eine 
Störung  derselben  umgeben  wird. 

Auf  dieser  mächtigen  Dolomitmasse  sind  die  zwei  Daohsteinkalkmassen,  die 
des  Hochkohrs  und  die  des  Fadenkamps  so  aufgelagert,  dass  die  Schichten  der 
respectiven  Kalkmassen  parallel  mit  dem  Lassingthale  streichen  und  einerseits  am 
Eriiuterkamm  und  Fadenkamp  in  Südost,  am  Hochkohr  dagegen  in  NW  einfallen 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Schichten  im  Hochkohr-Oetscherzuge  fast  horrizontal 
liegen,  während  im  Fadenkamp  das  Fallen  in  SO  deutlich  ausgeprägt  erscheint 

Dieser  Lagerung  mit  vorherrschendem  Fallen  in  SO  am  Fadenkamp  hat  man 
die  eigenthtimliche  Stellung  der  Dachsteinkalkschichten  am  Kräuterkamm  (siehe  die 
Skizze  auf  p.  348)  und  die  Thatsache  zuzuschreiben,  dass  man  auf  der  Grenze  des 
Dachsteinkaiks  gegen  den  obertriassischen  Kalk ,  von  Weichselboden  bis  Mariazeil, 
fortwährend  die  jüngsten  Schichten  des  Dachsteinkalks  des  Fadenkampes  vor  sich  hat. 
Diese  jüngsten  Schichten  des  Dachsteinkalks  kommen  auf  der  obenerwähnten 
Strecke  (Mariazeil — Weichselboden),  ausser  mit  den  obertriassischen  Kalken,  auch 
mit  Werfener  Schiefer  und  dessen  Gypsen  und  mit  Muschelkalk,  in  unmittelbare 
Berührung. 

An  einer  solchen,  durch  die  discordante  Lagerung  des  Dachsteinkalks  sehr 
Terwickelte  Schichtenstellungsverhältnisse  zeigenden  Stelle,  in  der  Rama  (Radmer, 
Badmerbach,  Dürradmer,  Durralmer),  Drechler  W,  Weichselboden  N,  stehen  nun 
die  dortigen,  wiederholt  bereits  erwähnten  Kössener  Schichten  an. 

Als  einen  weiteren  Beweis  dafür,  dass  hier  in  der  That  die  jüngsten  Schichten 
des  Dachsteinkalks  vorliegen,  liefert  das  Vorkommen  von  Zwischenschichten  des 
Stahremberger  Kalks.  Man  findet  solche  ohne  Versteinerungen,  air.  Eingange  in  den 
Buchbach  zwischen  Dachsteinkalkschichten,  die  in  Süd  einfallen  und  grosse  Dach- 
rteinbivalven  reichlich  enthalten.  Ich  fand  dieselben   aber  auch  südlich   von  dem  im 
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Radmergaben  angegebenen  Gypsvorkommen;  im  Dachsteinkalke  eingelagert  mi 
zwar  in  der  Form  eines  röthlichgrauen  bramigeäeckten  Kalks,  der  in  Nord  einfallt 
mid  reich  ist  an  folgenden  Petrefacten,  die,  wie  bei  Wallegg  nicht  zerbrochen,  sondern 
in  ganzen  Schalen  auftreten : 

Terebrattda  gregaria  Sss. 

—  j>yrt5ron»M  Sas. 

—  norica  Sas. 
Sptrifertna  unctnnata  Schafh, 
BhynchaneUa  subrtmosa  Schafh, 

—  fiasicostata  Sas, 

Zwischen  diesen  flach  in  Nord  einfallenden  Schichten  und  jenen  am  Eingaoge 
in  den  Buchbach,  die  in  Süd  einfallen,  ist  eine  einige  Quadratklafter  einnehmende 
Stelle  bedeckt  mit  Kössener  Gestein,  das  somit  hier  die  höchsten  und  jüngstcQ 
Schichten  des  Dachsteinkalkes,  die  durch  Schichtenstörungen  in  diese  tiefe  loi^ 
gebracht  wurden,  bedeckt  Die  dort  vorhandene  Klause  ist  in  die  Kössener  Mergel 
hinein  gebaut,  deren  Schichten  theilweise  in  Süd  einfallen,  zum  grössten  Theile  aber 
eine  sehr  gewundene  und  gestörte  Schichtung  zeigen. 

Unter  den  Kössener  Gesteinen  findet  man  theils  Mergelschiefer,  theils  Kalk- 
mergel, die  voll  sind  von  Versteinerungen,  theils  endlich  sandige  Kalke,  die  knollig 
sind  und  dadurch  auffallen,  dass  sie  die  Modtola  Schafhäudi  Stur,  häufiger  fiihren, 
somit  an  die  Gesteine  der  Mergel-Facies  bei  Hirtenberg  und  Enzesfeld  erinnern. 

Von  dieser  Localität  besitzt  die  Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt 
Stücke,  die  schon  im  ersten  Jahre  unserer  Aufnahmen  von  H.  W  o  1  f  gesammelt 
wurden.  Aus  diesen  Stücken  und  dem  von  mir  gesammelten  Materiale,  habe  ich 
folgende  Fauna  erhalten : 

Terebratula  gregaria  Sss, 

—  pyrtformia  Sss. 

—  nartca  Sss, 
Spirtferina  unctnnata  Schqfh, 
IthynchoneÜa  subrtmosa  Schaf h, 

—  comugera  Scheck. 
Disctna  tnsignts  Sss. 
Modtola  SchafhäviU  Stur, 
Myttlus  mtntUua  Ooldf. 

Leda  alptna  WivJd. 
Amcvla  hoessenensis  Dätm, 
Pecten  acuteaurihts  Schafh. 
Htcattda  mtusstrtäta  Emmr. 
Anomta  ßsststrtata  Wtnkl, 

—      alptna  Wtnkh 
Ostrea  Haidingeriana  Emmr, 
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DieBea  Vorkommen  der  Ki5BBener  SchicLtcn  sclicint  sieb  noch  weiter  in  Weet 
fortzusetzen,  weil  in  unserer  Sammlung  aus  dem  Oppcii^raben,  Radmer  W,  Weich- 
selboden  NNW,  ebenfalls  Kössener  Gestein  vorliegt,  dessen  Auftreten  ich  jedocb 
nidit  kennen  lernen  konnte,  und  vrelcbes  folgende  FctiefttCtc  geliefert  bat: 

Terehrattda  norica  Sss. 

Pecten  aauteawäua  Schaf  h. 

Hicatula  intusslT-iaia  Emmr. 

Anomta  alpiha  WinM. 
Köueoer  Sduchten  auf  der  Voralpe,  Altenmaik  a,  E.  HO.  Im  Folgenden  gebo 
icb  die  Beschreibung  des  scbönsten  und  reichlicbst  gogliedcilstcn  Fundortes  von 
Kössener  Schichten,  den  ich  je  in  den  Alpen  Gelegenheit  fandzu  untersuchen.  Dieser 
Fundort  liegt  auf  der  Spitze  der  Vorarlpe  (oder  Essiingcralpc,  zu  ersteigen  entweder 
von  Altenmarkt,  oder  von  der  Schneibb  bei  Gr.  Höllenstein)  im  Südosten  der  Pyra- 
mide, und  ist  das  Gehänge  der  Spitze  des  genannten  Berges  gegen  den  Stumpf  und 
die  Schneibb  hinab,  der  eigentliche  Fundort  der  reichlichst  ausgewitterten  Petrefacte. 
In  diesem  Gehänge  tritt  nämlich  die  ganze  Schichtenreihe  des  Fundortes  in  fast 
völliger  Kntblössung  an  den  Tag,  und  treten  aus  den  Gesteinen  durch  Hilfe  der 
Athmosphärilieo  ausgewittert  die  Petrefacte  theils  noch  am  Gestein  haftend  hervor, 
theils  lose  im  Schutt  herumliegend.  Die  letzteren  sind,  meist  ganz  volbtändig  erhal- 
ten, vom  Gestein  gänzlieb  befreit,  und  es  wäre  fast  unmöglich,  das  ehemalige  Lager 
dieser  Petrefacte  zu  erkennen,  wenn  nicht  Gelegenheit  gegeben  wäre,  dieselben  in 
den  betrefFenden  Schichten  anstehend  zu  sehen.  Ich  hatte  somit  sowohl  die  lose 
herumliegenden  als  auch  die  noch  im  Gestein  haftenden  Versteinerungen  aufge- 
ummelt,  und  so  die  Fauna  einer  jeden  Schichte  möglichst  vollständig  erhalten. 

Anstellt  der  Voralpe  vom  Kaar  unter  dem  Stampf  bei  Altenmarkt  a.  d.  K 

Vtnlp«. 
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Die  folgenden  Nummern  der  Schichten  entsprechen  den  ZaUen  in  der  Skizze. 

1.  Weisser  Kalk  in  5-  -  6zölligen  Schichten^  Dachsteinkalk. 

2.  Mergel  mit  abgerollten  Bruchstücken  von  Versteinerungen : 

Fltcatula  intusstriata  Emmr, 
Ostrea  Haidvntferuma  Emmr, 

3.  Fester  gelblich  verwitternder  Lithodendronkalk 

4.  Schiefer  mit  losen  Corallen.  Von  diesen  habe  ich  eine  reichliche  Suite 
gesammelt  und  Prof  Dr.  A.  R e u s s  beschrieb  dieselben  ^)  unter  folgenden 
Namen: 

Bhabdaphyüui  btfurcaia  Hss. 
Convexastraea  Azarolae  Stopp,  sp, 
Isaatraea  Suessi  Hss. 
CoTifusastrctea  deltcatula  Hss. 
Pterastraea  tenuis  Hss, 
Thamnaatraea  Merüan  Stopp, 

—  sp, 

Astraeomorpha  Btxsttänt  Stepp  sp. 
Microsclena  sp,  Hss, 

5.  Knolliger  Elalk  mit: 

Saurychthys  acunwicUtcs  Qu, 
Acteomna  sp, 
Terebratula  gregarta  Sss, 

—  pyf^formis  Sss, 

—  nortca  Sss, 
Pholadomya  Uxruma  Stopp, 

—  Itxgenalis  Schaf h, 
Cardium  rhaeticum  Mer, 
Myophoria  isosceles  Stopp, 
Schizodus  cloacmus  Qtu 
Modiola  Schafhäudi  Stur, 
Mytilus  mvnuttis  Ooldf, 
Amctda  contorta  Porti. 

—      svhpectosa  Mart. 
Lima  pracursor  Qu, 
Pecten  acuteauritus  Schaf h, 
ritcattda  intusstrCata  Emmr, 
Ostrea  Haidmgeriana  Emmr, 
Pentacrtnttes  harartcus  WirücL 
Cidarü  Comaltae  Stopp, 

')  Prof.  Dr.  Reu 88!  Ueber  einige  Anfhozoen  der  Eö88ener  Schiohten  und  der  alpinen  Trias,  mit 
4  Tafeln  Sitoungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissensobaften,  Sitzung  am  23.  Juni  1864,  Bd.  L. 


Oerüiohe»  YorkommMk:  die  Voralpe«  427 

6.  Lifhodendronkalk;  ähnlich  der  Schichte  3. 

7.  Schieferthon   mit   dünnen  Kalkplattcn  ivechselnd.    Die  Kalkplatten   sind 
bedeckt  mit : 

Füchschuppen. 
Cardium  austrCacum  r.  H. 
Cardtta  qnnosa  WtnM, 
Leda  alptna  WmkL 
Area  sp, 

OerväUa  mßata  8ch. 
—     praecuraar  Qu. 

8.  Brauner  Kalk. 

9.  Kalkplatten^  die  bedeckt  sind  mit  ausgewitterten  folgenden  Arten: 

Corhula  alptna  WmkL 
Schtzodus  cloactnus  Qiu 
Leda  alptna  WinM. 
Mytüus  mmutua  Ooldf. 
Ävtctda  contoria  Pordock. 
Anonua  alpma  WmkL 

10.  Vielfach  verstürtzte,  undeutlich  entblösste  Schiefer  und  Kalke. 

Im  Dachsteinkalke  der  Voralpenspitze  habe  ich  Durchschnitte  nur  von  kleinen 
Dachsteinbivalven^  mit  dünner  Schale  bemerken  können,  die  höchstens  einen  Durch- 
messer von  1  ^2  Zollen  besitzen.  Von  Stahremberger  Schichten  ersah  ich  keine  Spur. 
Auch  fand  ich  den  Kalk  dünner  geschichtet;  als  der  Dachsteinkalk  in  der  Regel  ist. 
Die  liegenderen  Schichten,  auf  dem  Wege  zur  Winkleralpe,  werden  erst  in  der  Nähe 
dieser  Alpe  dicker  und  zeigen  die  charakteristische  Schichtung  des  Dachsteinkalks. 

Die  Schichte  2  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  im  Kalkmergel  derselben, 
deutlich  abgerollte  Reste  von  Petrefacten  eingebacken  sind.  Die  in  ihr  vorkommend 
angegebenen  beiden  Arten  sind  dagegen  auf  der  Schichtfläche  des  Mergels  wohl- 
erhalten  ausgewittert. 

Der  Lithodendronkalk  3  und  6  ist  auch  in  jenen  Fällen  aufflillig  wenn  Stücke 
desselben  parallel  mit  seiner  Schichtung  gespalten  vorliegen,  indem  die  Flächen 
weisse  Tupfen  zeigen,  Reste  der  Korallenstöcke,  an  deren  Stelle  milchweisser  Kalk- 
8path  vorhanden  ist. 

Die  interessanteste  Schichte  des  ganzen  Aufschlusses  bildet  die  Schiefer- 
schichte 4,  mit  losen  Korallen  insofeme,  als  diese  Schichte  als  der  reichste,  bisher 
aus  unseren  Alpen  mir  bekannte  Fundort  an  Anthozoen  bezeichnet  zu  werden  ver- 
dient 

Die  Schichte  5  hat  sehr  schöne  vollends  ausgewitterte^Lidividuen'von  Brachio- 
poden,  Pholadomyen,  und  Avicula  sfcbspectosa,  femer  eine  Platte  mit  Avtctda  con- 
torta  geliefert 


^8  Dto  rliMtisohe  Fornuktion. 

Die  Schichte  7  ist  das  eigenüiehe  Lager  der  Oerväluz  wfiata  ScJl  Ich 
fand  sie  vollkommen  rein  ausgewittert,  mit  Schale  erhalten,  doch  nur  in  kleinen 
Exemplaren.  Grosse  Exemplare  derselben  Art  sind  theils  in  Steinkemen,  theils  mit 
Schale  auf  eigenen  Platten  gefunden  worden,  die  denen  aus  den  eigentlichen  Gcr- 
villienschichten  £  m  m  r  i  c  h  's,  vollkommen  gleichen. 

Als  eine  auffallende  Thatsache  muss  ich  hervorheben,  dass  in  diesem  Fundorte 
der  Kalkmergel-Facles,  die  Brachiopoden  auffallend  zurücktreten,  gegenüber  den 
Acephalen,  die  hier  in  weit  überwiegender  Individuenzahl,  herrschen.  Diese  Er- 
scheinung mag  mit  der  schon  angegebenen  Thatsache  im  Zusammenhange  stehen^ 
dass  dieser  Fundort,  durch  die  Depression  der  Enns,  höchstwahrscheinlich  in  direc- 
tem  Zusammenhange  stand  mit  dem  nördlichen  Zuge  der  allein  für  sich  auftreten- 
den Kössener  Schichten,  dass  somit  der  Acephalen-Fauna  des  nördlichen  Zuges  hier- 
her, auf  dem  kürzesten  Wege,  in  reichlichen  Individuen  einzuwandern,  die  beste 
Gelegenheit  geboten  war. 

Wie  aus  der  beigegebenen  Skizze  hervorgeht,  ist  die  Schichtenstellung  dieses 
so  reichgegUedertcn  Fundortes  niehts  weniger  als  völlig  evident.  Die  Schichten  sind 
steil  aufgerichtet,  und  es  steht  beiderseits  der  Kössener  Schichtenreihe  der  weisse 
Dachsteinkalk  so  an,  dass  man  noch  am  ehesten  an  eine  Einlagerung  der  Kössener 
Schichten  im  Dachsteinkalk  denken  möchte.  Doch  stellen  sich  die  auf  der  Voralpen- 
spitze steil  aufgerichteten  Schichten,  in  NW  und  in  SO,  nach  und  nach  in  eine 
geneigte,  der  horizontalen  nSherliegende  Lage,  dass  man  zur  Annahme  berechtigt  sem 
dürfte :  dass  auch  hier  wie  anderwärts  die  Kössener  Schichten  die  oberste  Lage  über 
dem  Dachsteinkalk  eingenommen  hatten,  und  später  die  Schichten  so  zusammen- 
gepresst  wurden,  dass  die  Kössener  Schichten,  als  dem  Dachsteinkalk  eingelagert 
erscheinen.  Der  tiefere  Theil  der  Schichten  ist  leider  durch  Schutt  verdeckt,  so  dass 
man  das  Detail  dieser  Schichtenstellung  nicht  eruiren  kann.  Immerhin  dürfte  dieser 
Fall  ein  Extrem  der  Lagerung  der  Kössener  Schichten  in  der  Rama  bilden 

Dachsteinkalkmassen  nördUoh  vom  Leopoldsteiner  See,  im  Ennsthaler,  Admon- 
ter,  Ansseeer  und  Dachstein-Gebirge.  Diese  Dachsteinkalkmassen  sind  sämmtlich 
durch  das  Fehlen  der  Kössener  Schichten  ausgezeichnet,  denn  bis  heute  liegt  auch 
nicht  die  Spur  vom  Kössener  Gestein  aus  denselben  vor. 

Ich  kann  mich  hier  über  die  Beschaffenheit  derselben  ganz  kurz  fassen,  da  ich  im 
Vorangehenden,  bei  Gelegenheit  der  abnormen  Lagerung  des  Dachstcinkalks  am  Leo- 
poldsteiner See  (p.405)  bei  der  Besprechung  des  Hangenden  des  Dachsteinkalks  im  Har- 
telgraben  bei  Hieflau  (p.  378),  und  des  Durchschnittes  des  Gesäuses  (p.  378),  endlich  bei 
der  Auseinandersetzung  der  Lagerung  des  Dachsteinkalks  am  Dachstein  nach  Prof 
S  u  e  s  s  (p.  380),  das  wissenswertheste  Bekannte  über  diese  Dachsteinkalkmassen  mit- 
getheilt  hahe.  Wiederholt  habe  ich  erwähnt,  dass  ich  weder  das  Dachsteingebirge 
noch  das  Ausseeergebirge  aus  eigener  Anschauung  kenne  und  überzeugt  bin,  dass 
in  diesen  Gebirgen,  von  ähnlichen  fleissigen  Arbeiten  und  Aufeammlungen,  wie  sie 
Simon y  thcllweise  ausgeführt  hat,  noch  manche   neue  Thatsache   zu  erwarten  ist, 
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namentlich  die  Feststellung  der  Lagerungsverhältnisse  der  Schichte  mit  der  liyn- 
chonella  pedata  Sss.  auf  der  Werflinger  Wand,  und  Funde  von  petrefactenflihrenden 
Stahremberger  Schichten,  die,  da  sie  an  der  Salza,  am  Grimming,  ferner  an  der 
Weissen  Wand  in  Viehberg  vorhanden  sind,  auch  dem  Dachstein-Plateau  kaum 
fehlen  dürften. 


G.  Der  Lias. 

I.  Die  Ablagerungen  des  Lias. 

Li  den  vorangehenden  Erörterungen,  insbesondere  in  den  Abschnitten  über 
die  Trias  und  die  rhaetische  Formation,  sind  jene  massenhaften  Ablagerungen,  aus 
welchen  vorzüglich  das  Gebäude  der  nördlichen  und  südlichen  Kalkalpen  aufgeführt 
ist,  beschrieben  worden. 

Alle  übrigen  in  den  Kalkalpen  vorkommenden  Gebilde,  die  jünger  sind  als 
die  rhaetischen  Ablagerungen,  nehmen  nur  einen  untergeordneten  Antheil  an  dem 
Baue  der  Alpen. 

Man  findet  diese  jüngeren,  dem  Lias,  Jura,  und  der  Kreide-Formation  ange- 
hörigen  Gebilde  bald  in  zerstreuten  kleinabgegrenzten  Massen  auf  den  höchsten 
Plateaus  der  Hochkalkalpen,  bald  auf  den  bewaldeten  rimdlichen  Rücken  der  Yor- 
alpen  in  kurzen,  schmalen  und  geringmächtigen  Zügen  und  Partien  aufgesetzt,  bald 
endlich  trifft  man  sie  die  breiten  Thalsohlen  und  deren  Gehänge  erfüllen,  aber 
stets  spielen  sie  mit  ihrer  Erscheinung,  in  Hinsicht  auf  den  grossartigen  Aufbau  der 
Massen  der  älteren  Gebilde,  eine  untergeordnete  ßoUe. 

Dieses  ihr  Auftreten  bringt  es  mit  sich,  dass  diese  Ablagerungen,  auf  den 
Höhen  in  kleine  oft  unbedeutende  Parzellen  zerstückt,  in  den  Niederungen  von 
jüngeren  Ablagerungen  verhüllt,  nur  selten  über  ihre  Lagerung  und  Beschaffenheit 
volle  Reohenschaft  gebende  Aufschlüsse  darbieten,  wie  solche  in  den  ältesten 
Formationen  vorhanden^  vielfach  besprochen  wurden.  Auch  ihre  Gesteinsbeschaffenheit 
ist  vorherrschend  von  der  Art,  dass  sie,  der  Vegetation  günstige  Verhältnisse  dar- 
bietend, insbesondere  in  den  Niederungen  von  einer  üppigen  Pflanzendecke  völlig 
verhüllt  erscheinen.  Endlich  der  Umstand,  dass  diese  Gebilde  in  verschiedenen 
Theilen  der  Kalkalpen  eine  verschiedene  Entwicklung  zeigen,  und  der  Steiermark 
nur  kleinere  Theile  der  Kalkalpen  angehören,  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Ablagerungen 
des  Lias,  Jura  und  der  Kreide  im  Gebiete  unserer  geologischen  Uebersichtskarte 
der  Steiermark  meist  nur  in  kleinen  geringmächtigen,  unvollständig  entwickelten 
und  aufgeschlossenen  Partien  auftreten,  die  zu  ausfuhrlichen  Erörterungen  keinen 
hinlänglichen  Stofif  geben  können,  und  die  zum  grossen  Theile  unbestimmt,  unauf- 
geklärt bleiben  müssten,  wenn  laan  nicht  anderwärts  gleichartige,  aber  besser 
entwickelte,  besser  aufgeschlossene  Vorkommnisse  derselben  untersucht  und  kennen 
gelernt  hätte. 
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Will  ich  daher  die  Vorkommnlsae  der  E^arte  hinreichend  klar  darstellen, 
ich  in  diesem  Abschnitte  mehr  noch  ak  in  den  früheren  gezwungen,  auf  ausserhalb 
der  Karte  vorkommende  Thatsachen  hinzuweisen.  Es  soll  diess  hier  so  kurz  als  nur 
möglich  geschehen,  um  so  mehr,  als  die  in  der  Karte  vorliegenden  Fälle  zu  einer 
solchen  Ausführlichkeit,  wie  ich  mich  deren  befleissigte,  nicht  berechtigen. 

Wenn  man  die  Entwicklung  des  Lias  im  ausseralpinen  Gebiete,  so  wie  sie  in 
den  vorzüglichen  Publicationen  Quenstedt's^)  und  O  p  p  e  l's  ^)  dargestellt  ist,  in's 
Auge  fasst,  und  mit  dieser  die  Entwicklung  4les  alpinen  Lias  vergleichen  will,  tritt 
sofort  die  Thatsache  in  den  Vordergrund ,  dass  der  auf  weite  Strecken  im  ausser- 
alpinen Gebiete  sich  gleichbleibenden  Entwicklung  der  liassischen  Schichtenreifae 
in  den  Alpen  eine  regional  ischr  verschiedenartige  Beschaffenheit  der  liassischen 
Gebilde  entgegensteht,  die  zur  Liaszeit  noch  vielfaltiger  ausgebildet  erscheint,  als  in 
der  Trias  und  in  der  rhaetischen  Formation. 

Während  nämlich  im  Juragebirge  der  Lias  vorherrschend  aus  blauen  oder 
dunkelgrauen  Kalken,  Kalkmergeln,  Kalkschiefem  und  Schieferthonen  au%ebaut 
erscheint,  und  man  in  ihm  in  der  Kegel  eine  Fauna  eingebettet  findet,  die  durch 
einen  ungeheueren,  durch  alle  Theile  des  Schichtencomplexes  herrschenden  Beichthum 
an  Cephalopoden  ausgezeichnet  ist,  haben  wir  in  den  Alpen  von  einer  ganz 
identischen  Entwicklung  des  Lias  kaum  mehr  als  Spuren  Der  Lias  in  den  Alpen  hi 
in  gewisser  Kegion,  von  unten  bis  hinauf,  aus  gewöhnlich  sehr  grellrothen,  thonigcn 
Mergeln,  Kalkmergeln,  Kalken  und  Marmoren  bestehend,  in  welchen  in  der  That 
die  Fauna  tast  nur  aus  Cephalopoden  zusammengesetzt  ist  (Adneth,  Enzesfeld, 
lürtenberg.)  Li  einer  andern  Kegion  finden  wir  den  ganzen  Lias  durch  Kalkmergei 
vertreten,  die  grünlichgrau  oder  grau  sind,  und  ebenfalls,  wenn  auch  nur  seltener  in 
guter  Erhaltung,  Cephalopoden  fuhren.  (Fieckenmergel.)  hx  andern  grossen  Theilen 
der  Alpen  unseres  Gebietes  scheint  der  ganze  Lias  von  weisslichen,  röthlichgeaderten 
Kalken,  die  stellenweise  ab  Krinoidenkalke  ausgebildet  sind,  undeinen ausser- 
ordentlichen Keichthum  an  organischen  Kesten  einschliessen,  vertret^i  zu  sein,  da 
dieser  Kalk  (Hierlatzkalk)  auf  Dachsteinkalk  oder  auf  Kössener  Sefaichten  aufruht 
und  stellenweise  von  jurassischen  Gebilden  bedeckt  wird.  Seine  Fauna  ist  vorzüglich 
eine  Brachiopoden-Fauna,  wenn  auch  in  ihr  Aoephalen,  Gasten^odea  und  auch 
seltener  Cephalopoden  reichlich  vertreten  erscheinen.  Ldl  einer  weiteren  besonderen 
Kegion  der  Alpen  unseres  Gebietes  liegt  eine  von  allen  den  erwähnten  ganz 
abweichende  Entwicklung  des  Lias  vor,  in  welcher  von  unten  bis  hinauf  eine  Abla- 
gerung thoniger  oder  doch  kalkarmer  Gesteinsschichten  stattfiaind,  die  zu  unterst 
durch  das  Vorkommen  reichlicher  Pflanzenreste  und  Einlagerungen  von  nütunter 
mächtiger  Flötze  der  besten  alpinen  Kohle,  offenbar  als  Süsswassar-Grebüde  aos- 


1)  Prof.  Fr.  Aug.  Quenstedt:  Der  Jura.  TabingeQ,  1858. 

^  Dr.  Alb.  Oppel:  Die  Jiira-Forma€oii  Englands,  Frankreichs  und  des  südwestlidiea  Deutaoli- 
Unds.  Stuttgart,  1856—1858. 
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geseidinet  (Grestener  Sandstein),  bedeckt  werden  von  blauen  Kalken,  in  denen 
eine  vorherrschend  ans  Acephalen  zusammengesetzte  Fauna  zu  finden  ist  (Grestener 
Kalk)  und  diese  wieder  überlagert  sind  von  einer  Masse  von  Mergeln,  die  nur  in 
petrographischer  Beziehung  sich  den  Fleckenmergeln  nähern. 

Ausserdem  fehlt  es  nicht  an  Stellen,  an  welchen,  z.  B.  die  untere  Hälfte  der 
liassischen  Schichtenreihe  aus  rothen  Marmoren,  die  obere  aus  grünlichgrauen  oder 
grauen  Kalkmergeln  und  Mergelschiefern  gebildet  wird. 

Kurz,  die  Entwicklung  des  Lias  in  unserem  G-ebiete  der  Alpen  zeigt  sehr 
grosse  Abweichungen  von  der  als  Norm  geltenden  BeschaflFenheit  des  Lias  m 
Schwaben,  die  mit  ihren  Eigenthümlichkeiten  sich  in  bedeutenden  Regionen  der 
Alpen  als  constant  erweisen,  und  einander  in  gewissen  Fällen  so  schroff  gegenüber 
stehen,  dass  ihre  Yergleichung  und  Gleichstellung  erst  nach  und  nach  in  Folge 
langjähriger  Studien  gelingen  wilL 

Indem  ich  zu  ^iner  Skizzirung  der  Gliederung  des  Lias  in  unserem  Gebiete 
übergehe,  erwähne  ich  vor  Allem  jene  Spur,  die  wir  von  einem  mit  der  schwäbischen 
Entwicklung  des  Lias  identen  Vorkommen  liassischer  Ablagerung  in  unseren  Alpen 
besitzen.  Es  ist  diess  das  von  K.  M.  Paul  ^)  entdeckte  und  zuerst  erwähnte  Lias- 
Vorkommen  an  der  Einsiedelei  bei  Ober  St- Veit,  das  in  einer  Ausdehnung 
von  etwa  5 — 6  Fuss  Länge  und  2 — 3  Fuss  Breite,  am  Rande  der  zur  Einsiedelei 
führenden  Fahrstrasse  blossgelegt  erscheint  Das  da  anstehende  Gestein  ist  dem 
ausseralpinen  Arietenkalke  in  jeder  Beziehung  vollkommen  gleich  und  auch  die 
daselbst  darin  gefundenen  Petreüftcte : 

Ämmonües  Conybean'  Sow, 
Heuratomariä  prtnceps  Koch  et  D. 

—  angltca  Sow, 

Lima  giguntea  Sow. 
Cardmia  Lütert  Ag. 
—       gigantea  Qu. 
ganz  von  dem  Ansehen  und  Erhaltung  schwäbischer  Fossilien.    Ob  hier  nur  diese 
eine  Sohichtenreihe  des  unteren  Lias  oder  auch  der  ganze  Lias  in  der  schwäbischen 
Entwicklung  vorliege,  erlaubt  der  vorhandene  Au&chluss  nicht,  mit  voller  Sicher- 
heit za  entscheiden. 

Nach  diesem  unbedeutenden  Vorkommen  des  Lias  an  der  Einsiedelei  zeigt 
entschieden  mit  der  schwäbischen  Entwicklung  des  Lias  die  grösste  Aehnlidd^eit 
jene  regionale  Entwicklung  des  alpinen  Lias,  deren  Gesteine  unter  dem  Namen  der 
eephmlopodenreichen  Adnefher  Schichten^)  schon  seit  «iner  grossen  Reihe 
ven  Jahfiraa  wohlbekaiiBt  ist,  und  aus  greUrothgefarbten  KalkmergelB,  MergelkaUom 

1)  K.  M.  Paul:  Ein  geolog.  Profil  aus  dem  Randgebizge  des  Wiener  Beckens.  Jabrb.  der  k.k. 

«Mk«.  BikbMMBlalt,  «659,  X,  «p.  «9. 
*)  Fr.  T.  Hauer:  Ueber  die  Gephalopoden  tm  deml^M  der  nordösiSefaci^^kipea.  B«nkMhrift.der 

k.  ^JEadmi^  der  WloMiwelurflwi,  Bd.  IM,  IteS.  Ifit  26  Tafeln,  »p.  8. 
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und  Mergeln  zusammengesetzt  wird,  von  welchen  einige  Schichten  als  rother  Marmor 
von  Adneth  weit  und  breit  geschätzt  sind. 

Fr.  V.  H  a  u  e  r  zeigt  in  der  citirten  Abhandlung,  wie  diese  Adnether  Schichten 
vorzüglich  in  dem  Gebirge  von  der  österreichisch-Salzburger  Grenze  bis  zur  Sab^y 
also  in  dem  Gebiete  der  SaLsburger  Alpen,  in  äusserst  regelmässiger  Lagerung  von 
Kössener  Schichten  unterlagert,  von  jurassischen  Ablagerungen  überlagert  sind. 

Es  gelang  erst  nach  und  nach,  in  diesem  Schichtencomplexe  einzelne  Abdiei- 
lungen  hervorzuheben,  die  mit  einer  oder  der  andern  Abtheilung  des  schwäbischen 
Lias  vergleichbar  erschienen.  So  hatte  ich  unter  andern,  in  Enzesfeld  *)  vorzüglicb 
zwei  Gruppen  von  Gesteinen  unterschieden,  wovon  die  unteren  gelbgeSeckten 
(Enzesfelder  Eidke),  rothen  Kalksteine  vorherrschend  Arten  aus  dem  lias  a  Q  u  e  n- 
stedt's  enthalten,  speciell  mit  den  Arietenkalken  des  unteren  Lias  vergleichbar 
erschienen,  während  die  damals  petrographisch  nicht  weiter  unterscheidbaren  rothen 
thonigen  Kalksteine  Cephaloppden  geliefert  haben,  die  in  Schwaben  im  mittleren 
und  oberen  Lias  vertheilt  vorkommen.  Mit  dieser  Untersuchung  war  bereits  erwiesen, 
dass  der  in  der  Form  von  Adnether  Schichten  entwickelte  alpine  Lias  dem  ganzen 
ausseralpinen  Lias  entspreche,  respective  alle  die  in  Schwaben  genau  geschiedenen 
Unterabtheilungen  des  Lias  in  sich  begreife.  Später  erst  habe  ich  die  Schichten 
mit  Ammonites  angulatiis  und  die  eigentlichen  Enzersfelder  Arietenkalke  genau 
trennen  gelernt.  Ferner  hat  Gümbel  an  dem  versteinerungsreichen  Kammer- 
kahr  ^)  sehr  bestimmt  die  Thatsache  constatiren  können,  dass  daselbst  nie  Petrefacte 
des  unteren  Lias  mit  oberliassischen  gemischt  vorkämen,  vielmehr  man  daselbst 
unmittelbar  auf  Dachstein  kalk  gelagert  erst  gelbliche  Kalke  mit  Cardinien,  Lufta 
gigantea  und  einen,  dem  Ammonites  Johnstoni  ähnlichen  Ammoniten  bemerkt  (Zone 
des  Amm,  planorhiH,  Psilonotenbank) ,  worauf  grobbankige  rothe  Kalke  mit  Amin, 
apirattssimus  Qu.  lagern,  die  die  schwäbische  Arietenbank  (Zone  des  Amm.  Bück- 
landi)  darstellen.  Er  fand  daselbst  den  Amm,  Oxynotus  Qtt.y  in  höheren  Lagen  den 
Amm.  raricoHtatiiü  Ziet,  somit  die  obere  Schichtenreihe  des  unteren  Lias  angedeutet 
Den  mittleren  Lias  vertreten  daselbst  Schichten  mit  Amm,  Jamesoni  Soft,  und  Anitn. 
Masaeanus  Orb>  In  den  obersten  Schichten  fand  Gümbel  am  Kammerkahr  die 
Posidonienschiefcr  und  die  Jurensb-Mergel  durch  eine  reiche  Cephalopoden-Fauna 
der  obersten  Adnether  Schichten  vertreten,  welche  vollständig  unvermischt,  ihn 
nicht  einen  Fall  vom  Vorkommen  unterliassischer  Petrefacte  gleichzeitig  mit  den 
oberliassischen  finden  Hess. 

Dass  im  Liegendsten  Theile  der  Adnether  Schichten  in  den  Alpen  in  der 
That  die  Zonen  des  Am.  angulaVts  ScJdoth,  und  des  Am,  planorbis  Sow.  vorhanden 
und  anzunehmen  sind,  davon  sprechen  am  besten  jene  Yorkomnmisse  dieser  Ammo- 


<)  D.  Star:  Die  liasBischen  KalkstoingebiUe  von  Hirtenberg  nn4  Enzepfeld.    Jahrb.  der  k.  k. 

geolog.  Reiohsanstalt,  1851,  II,  Heft  3,  p.  19. 
•)  C.  W.  Gümbel:  Geogn.  Beschr.  des  bayerischen  Alpengebirges.  Gotha,  1861,  p.  430. 
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niten,  dieE.  Suess  in  der  Osterhom-Grappe  bekaimt  gemacht  hat  ^)^  und  das 
altbekannte  Vorkommen  des  Am.  angulcUtia  Schloth  in  den  gelben  homsteinreichen 
Schichten  in  Enzesfeld. 

Es  sind  somit  von  den  14  im  schwäbischen  Lias  miteriächiedenen  Zonen;  wie 
die  folgende  Uebersichts  Tabelle  in  der  Colonne  Adnether  Schichten  nachweist^ 
1 1  Zonen  als  nachgewiesen  oder  doch  nachweisbar  anzunehmen.  Die  zwölfte  Zone 
des  Pentacrmua  tuberctdatus  ist  an  sich  unbedeutend  und  das  vorläufige  Fehlen  der- 
selben in  den  Alpen  von  keiner  Bedeutung.  Das  Fehlen  der  charakteristischen 
Petrcfacte  der  Zonen  des  A.  spinatus  und  A,  margaräatus  wird  man  gegenwärtig 
aus  der  UnvoUständigkeit  unserer  Untersuchungen  zu  erklären  suchen^  umsomehr 
als  in  anders  entwickelten  Lias-Schichten  in  den  Alpen  der  A,  margarüattM  Montf, 
gefunden  wurde. 

Da  das  Gestein  der  echten,  roth-  und  gelbgefleckten  Arietenbank  von  Enzesfeld 
(Zone  des  A  Bitcklandi)  auch  in  dem  steierischen  Antheile  an  den  nördlichen  Kalk- 
alpcn  gefunden  wurde,  und  die  Fauna  dieser  Bank  auch  in  mancher  anderen 
Beziehung  sehr  wichtig  ist,  gebe  ich  hier  ein  Verzeichniss  der  mir  bisher  aus  der 
Arietenbank  von  Enzesfeld  bekannten  Petrefacte  nach  Bestimmungen,  die  ich  vor 
etwa  6  Jahren  vorgenommen  habe  (1864) : 

Ammonües  rotifarmü  8ow. 

—  hmtlcahcs  Bmg. 

—  Conyheari  Sow, 

—  spiratissvmua  Qu, 

—  muUtcostatua  Sow.  * 

—  Kridton  Hehl, 

—  Charmassei  Orb. 

—  cylindnctcs  Sow,  * 

—  Stella  Sow,  * 

—  •   ahnormts  v,  H,  * 
NatUtlua  Sturz  V,  H, 

—      struUtcs  Sow, 
Orthoceraa  ap, 
Chemnttzia  actdüstma  Hörn,  * 

—  fisttdosa  Stol,  * 

—  margariUicea  Stol,  * 
Eucyclus  alpinus  Stol,  * 
Phastanella  turbtnata  f  Stol,  * 
Heurotomaria  expanaa  Sow,  sp,  * 

—  Buchüf  Desl  * 

—  prtnceps  Koch  et  Durik,  * 


<)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichBanstalt,  1868,  XYITT,  p.  186. 
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HeürotonUtrüt  cthghlca  8m.  sp. 

—  SueMiHäm,  * 
Pholadomya  amhigua  Ag. 
Cyprteardta  Partscht  StoL  * 
Cardtum  mnliicostatum  PhilL  Ooldf, 
Area  Btdcoaa  Stcl.  * 

Pecten  verticMus  StoL  * 

—  subrettcutatus  Stcl,  ♦ 

—  Itaainus  Nyst,  • 

—  palosus  Stol.  * 
Atncula  inaequivcivis  Sotr,  ♦ 

Lvma  Deslongchampsi  Stcl.  *  / 

—  scrohiotdaUi  Stcl,  * 

—  gtgantea  Sott. 

—  Säuert  StoL  ♦ 
Carpenteria  pectintformüi  Ded.  * 
Terehrcdula  comuta  Sott. 

—  9t4xpia  Opp.  ♦ 

—  muiahtlvs  Opp,  • 
Spiriferma  angidata  Opp.  * 
Spirifer  verrucosfis  r.  Buch. 
Hhynchoneüa  Frcuuif  Opp.  * 

—  retustyrons  Opp.  • 

—  polyptycha  Opp.  ♦ 

—  obtusifrons  Sss. 

—  Cheppmx  Opp.  * 
Pentacriny^  sp. 

Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  32  Arten  sind  auch  aus  dem  Hierlatzkalk 
bekannt,  und  deren  Erscheinung  hier  im  echten  Arietenkalk  von  Wichtigkeit. 

Der  Schichtencomplex  der  grünlichgrauen  und  grauen  Mergel,  die  in  der 
Regel  in  ihrer  Gesteinsmasse  dunkle  Flecken  zeigen,  die  nicht  selten  so  geformt 
sind ,  dass  man  sie  für  Ucberreste  von  Fucoiden  halten  möchte ,  und  die  in  Folge 
davon  Fleokenmergel  genannt  werden,  scheinen  sehr  oft  die  Vertreter  der  Adnether 
Schichten  zu  sein.  Es  sind  Fälle  bekannt  ^)  dass  ein  und  derselbe  Schichtencomplex, 
der  hier  roth  gefart  erscheint,  in  kurzer  Distanz  grau  gefärbt  auftritt.  Die 
Fleckenmergel  scheinen  auch  in  jener  Hinsicht  den  Adnether  Schichten  aequi- 
valent  zu  sein,  als  sie  ebenfalls  stellenweise  den  gesammten  Lias  vertreten. 
Ich  habe  in  folgender  Uebersichtstabelle,  Colonne:  Fleckenmergel,  nach  den 
Untersuchungen  voä    Fr.   v.  Hauer ^)  jene  Cephalopoden- Arten    eingetragen, 

<)  Oambel:  1.  o.  p.  482. 
t)  1.  0.  p.  81. 
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die  geeignet  sin^^  sichere  Anhaltspunkte  für  Bestimmung  der  in  den  Flecken- 
ruergeln  vertretene^nJLiiaa-Zonen  abzugeben,  und  es  geht  aus   diesen  Angaben  un- 
läugbar  die  Tbatsache  b^rvoT;  dass  im  Fleckenmergel  unter-,  mitter-  und  oberlias- 
sische  Cephalopoden- Arten  vorkommen,   dass   derselbe   somit    yfie   die    Adnether 
Schichten  den  ganzen  Lias  vertrete.  Sehr  merkwürdig  ist  jedoch  die  Thatsache,  dass 
im  Fleckenmergel  im  Niveau  d^r  Arietenbank  die  grosse  Anzahl  der  im  Enzesfelder 
Kalke  vorhandenen  Axieten  gänzlich  fehlt  Sehr  auffallend  femer  ist  die  Tbatsache,  dass 
im  Fleckenmergel  der  A  margaritatus  Montf.  in  den  Alpen  auf  mehreren  Stellen  zu 
finden  Lst,  während  derselbe  den  Adnether  Schichten  fehlt.  Diese  Thatsachen  werden 
^vohl  darin  gründen,   dass   die  die   petrographische  Beschaffenheit  des  vorzüglich 
schiefrigeren,  dünnplattigeren  Fleckenmergels  veranlassenden  Ablagerungs- Verhält- 
nisse gewissen  Arten  besser  zusagten,  und   diese  somit  im  Fleckenmergel  häufiger 
auftreten,  während  anderen  Arten  die  Ablagerung   in   dicken  Kalkbänken,  wie  sie 
im  Enzerfelder  Kalke  vorliegen,  wie  sie  meist  auch  den  ausländischen  Arietenkalken 
eigen  ist,  mehr  entsprach,  welche   in  Folge   davon   dem  Fleckenmergcl.  mangeln» 
lüernach  möchte  man  sich  fast  zu  der  Meinung  neigen,   dass  bei  uns   in  den  Alpen 
eben  der  Mangel  an  jener  Abwechslung  in  petrographischer  Beschaffenheit,   die  so 
reichlich  im  schwäbischen  Lias  vorliegt,   auch   die  weniger  in   die  Augen  fallende 
Trennbarkeit  der  Faunen  der  übereinander  folgenden  alpinen  Schichten  veranlasst, 
und  möchte  £Eisst  die  Möglichkeit  einsehen,   dass  gewisse  Äxten,   die  im  normalen 
Lias,  in  Folge  des  Eintretens  anderer  Ablagerungsverhältnisse,  aufgehört  haben  zu 
leben,  in  den  Alpen  bei  der  Fortdfiuer  gewisser,  gleicher,  der  Entwicklung  der  Art 
günstigerer  Verhältnisse,  eine  längere  Lebensdauer  hatten,  man  somit  in   der  That 
Fossilien,   die   in  Schwaben   in   ^wei  verschieden  alten  Bänken  getrennte   Lager 
besitzen,  in  den  Alpen  in  einem  und  demselben  faustgrossen  Gesteinsstücke  neben- 
einander zu  finden  im  Stande  ist  Es  ist  natürlich,  dass   diese  vermeintliche   längere 
Lebensdauer  der  Arten  auch  so  verstanden  und  genommen   werden   kann,  dass  die 
Arten  in  den  Alpen  auch  irüher  auftreten  konnten  als  ausser  den  Alpen. 

Zu  solchen  Betrachtungen  und  Annahmen  wird  man  unwillkürlich  geführi 
beim  Studium  des  gewiss  in  dieser  Hinsicht  höchst  eigenthümlichen  Schichtencom- 
plexes  des  Hierlatzkalkes» 

Der  Hierlatekalk  auf  dem  Dachsteinplateau  ist  nach  E.  S  u  e  s  s  '),  ein  weisser 
im  hohen  Grade  krystallimscher  Kalk,  welcher  hier  und  da  rothgefärbte  Partieen  ent- 
hält und  fast  überall,  wo  er  auftritt,  mit  Versteinerungen  überfüllt  ist.  Der  Hierlatz- 
kalk bildet  keineswegs  eine  zusammenhängende  Decke  über  dem  Dachsteinkalke, 
sondern  tritt  nur  gleichsam  kappenfbrmig,  in  gesonderten  Massen  vor,  und  ist  von 
keiner  weiteren  Ablagerung  bedeckt 

Auf  der  Gratzalpe  (Golling  W)  ist  der  Hierlatzkalk  graugefarbt,  an  andern 
Paukten  zeigt  er  eine  mehr  grellrothe  Farbe.    Er  enthält  stellenweise  häufige  Kri- 


<)  Geolog.  DtizchBohiutt  der  Alpen  von  Passan  bis  Dulno,  p.  56. 
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noidenreste  und  ist  sehr  hSufig  durcH  und  durch  als  KrinoidenluJk  eiitmdcelt  In 
der  Form  vom  Wandkalk  ist  der  Hierlatzkalk  ein  lichtgrauer  dichter  massiger  Kalk, 
stellenweise  voll  Ton  jenen  Korallen^  die  wir  Lithodendron  nennen,  sonst  aber  sehr 
arm  an  Petrefacten  (p.  377). 

Auf  dem  Dachsteinplateau  ist  die  Fauna  des  Hierlatzkalks  aus  Cephalopoden  ^j, 
GasteropodeU;  Acephalen  ^)  und  Brachiopoden  ')  so  zusammengesetzt,  dass  die  ßra- 
chiopoden  ohne  Zweifel  vorherrschen,  und  neben  diesen  die  übrigen  Mollusken  fast 
gleich  häufig  auftreten.  Es  liegen  mir  Gesteinsstücke  Tor,  in  welchen  mehrere  Arten 
aus  jeder  der  genannten  Gruppen  von  Mollusken  neben  einander  vorkommen. 

An  andern  Stellen  enthält  der  Hierlatzkalk  nur  die  Brachiopoden  und  Ace- 
phalen in  grösserer  Menge,  neben  welchen  Gasteropoden  und  Cephalopoden  als 
Seltenheiten  zu  finden  sind,  oder  auch  ganz  fehlen. 

Wenn  man  nun  unter  den  Cephalopoden  des  Hierlatzkalks  die  häufigste  Fomu 
den  Am.  oarynotus  Qu.,  der  zugleich  am  sichersten  bestimmbar,  und  sowohl  in  jugend- 
lichen als  auch  sehr  grossen  erwachsenen  Exemplaren  vorhanden  ist,  in's  Auge  üasst 
dabei  die  übrigen  Cephalopoden,  insbesondere  die  Arieten,  meist  nur  in  kleinen 
Formen  vorliegen  sieht,  kann  man  nicht  anders,  als  mit.  Oppel  ^)  annehmen,  der 
Hierlatzkalk  sei  der  Vertreter  der  oberen  Zonen  des  imteren  Lias,  des  Lias  ß  naeh 
Quenstedt.  O  p  p  e  1  's  Meisterhand  hat  das  früher  gegebene  Yerzeichniss  der  Hier- 
latz-Cephalopoden  ^)  so  umzumodeln  gewusst,  dass  die  ausser  den  Alpen  vorkom- 
menden Arten  dieser  Fauna : 

Belemnües  acutus  MäL 
Ammonüea  obtusus  Sow. 

—  semäaet^  v.  H.  (A.  dtfformCs  Emtnr.J 

—  Hierlatztctbs  r.  IL 

'  —         «p.  tndet  (A.  multicostahis  v.  H.J 

—  rartcostatus  Ziet 

—  laevtffotus  Saw  (A.  abnarmis  v.  H.J 


<)  Fr.  ▼.  Hauer:  BeitrSge  zur  Kenntniss  der  Heterophyllen  der  österr.  Alpen.  SitsnngBb.  der 
k.  Akademie  der  WiBsensobaften,  1854,  XII,  p.  861,  Taf.  I—IV.  — -  Fr.  ▼.  Hauer:  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  C^prieomier  der  österr.  Alpen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissensch , 
1854,  XIII,  p.  94,  Taf.  I — III.  —  Fr.  ▼.  Hauer:  Ueber  einige  uneymmetrisohe  Ammoniten  aus 
den  Hierlatz-Schiobten.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissensch  ,  1854,  XHI,  p.  401,  Taf  I. 
—  Fr.  T.  Hauer:  Ueber  die  Cephalopoden  aus  dem  Lias  der  nordöstlichen  Alpen.  Denkschrift 
der  k.  Akademie  der  Wissensoh.,  XI,  1856,  p.  I,  Taf.  I— XXY.  —  A.  Oppel*.. Ueber  das  Alter 
der  Hlerlatz-Sohichten.  Neues  Jahrbuoh,  1862,  p.  59. 

*)  Ferd.  Stoliozka:  Ueber  die  Gastropoden  und  Acephalen  der  Hierlatz-Schiohten.  Sitzungsb. 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1861,  XLIII,  p.  157,  Taf.  I—YH. 

s)  A.  Oppel:  Ueber  die  Brachiopoden  des  unteren  Lias.  ZeitschriA  der  d.  geolog.  Gesellschaft, 
1861,  p.  529,  Taf.  X— Xm. 

«)  Neues  Jahrbuoh,  1862,  p.  59. 

»)  Fr.  ▼.  Hauer:  1.  c.  p.  81. 
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AmmoTwtes  aoßynotua  Qu. 

—  CoUenoU  Orb. 

—  lacunahis  Qu. 

sämmtlich  für  den  oberen  Theil  des  unteren  lias  sprechen,  während  .  natürlich,  die 
alpinen  Arien: 

Orthoceraa  «p. 

NcttUäu$  clathratus  Schafh. 

Amnumües  subcostaius  (Veraiäea  subcostatus  Schafh.  A, 
Suessi  V.  Hy) 

—  9p.  vndet.  (A.  brevüpma  v.  H.J 
^—         KjzVicJci  V.  Um 

—  Partscht  Stur. 

—  cylmdrtcus  8aw. 

—  Stella  Sow. 

zur  Parallelisirung  des  Hierlatzkalks  mit  ausseralpinen  liasschichten  nicht  verwend- 
bar sind. 

Immerhin  sind  noch  einige  Formen  von  Cephalopoden  aus  dem  Hierlatzkalk 
bekannt,  die  durch  die  vorangehenden  Verzeichnisse  unaufgeklärt  blieben,  und  deren 
Vorkommen  im  Hierlatzkalke  merkwürdig  ist.  Die  erste  Form,  die  ich  hier  erwähne, 
ist  der  von  Fr.  v.  Hauer  für  A.  Jamesom  8ow.  erklärte  Cephalopode,  ein  charak- 
teristisches Petrefact  des  mittleren  Lias.  £in  zweiter  Cephalopode  ist  der  A.  fim- 
hriatus  V.  H.  der  allerdings  nur  in  Bruchstücken,  wie  die  meisten  Cephalopoden  von 
Hierlatz,  vorliegt,  und  ein  Petrefact  des  oberen  Lias  darstellt. 

In  imserer  Sammlung  befindet  sich  eine  kleine  Suite  von  Petrefacten  votn 
Grünsee  am  Schafberge  aus  einem  Kalke  der  allerdings  greller  roth  gefärbt, 
doch  von  manchen  Stücken  des  echten  Hierlatzkalks  vom  Dachsteinplateau  kaum 
unterscheidbar  ist.  Seine  Fauna  besteht  aus  folgenden  Arten: 

Ammonäes  margarüatua  Monf.  \) 

—  retrorsicosta  Opp.  ^)  (A.  obliquecostatua  Qu,J 

—  Partscht  Stur. 

—  algovtanus  Opp.  ^J  (A.  radtans  AuL) 
Eucyclua  alpmtta  StoL 

Pecten  UoUei  StoL 
Anamta  ntmdamalis  StoL 
Terebratula  adnethica  Sss.  ^) 
Spirtferina  obtusa  Opp. 

—  (dptna  Opp. 

9  Oppel:  Im  Neuen  Jahrbuch,  1862,  p.  60. 

*)  Oppel:  PalMont.  Ifittbeilungen,  III,  p.  189.  ~  Qaenstedt:  Jon,  Taf.  22,  F.  80  (non  Ziei). 

*)  Oppel:  1.  o.  p.  187. 

^  D.  Star:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReiohBanstalt,  1868,  XTIII,  p.  871.       , 
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Endlich  will  ich  nur  noch  atif  eine  Thatsache  hinweisen :  auf  die  grosse  Ver- 
wandtschaft des  A,  Suessi  v.  H.  mit  Cephälöpoden  des  untersten  Lias,  namentlich 
mit  A.  psüonotus  Qu,  und  A.  Hagenotcn,  Ihmk,  aufweiche  Fr.  v.  Hauer  in  der 
citirten  Abhandlung  aufmerksam  gemacht  hat. 

Diese  Thatsachen  lassen  bei  der  bisherigen^  insofeme  sehr  ünVellstfindig<en 
Kenntniss  der  Lagerungsverhältnisse  des  Hierlatzkalks  am  DachsteinplatcaU;  al^ 
neuere  definitive  Angaben  über  die  Vertheihmg  der  Petrefacte  in  der  Gesteinsmassp 
des  Hierlatzkalks  fehlen  —  eine  mehrfache  Erklärung  zu. 

Entweder  ist  es  möglich^  dass  der  Hierlatzkalk,  wie  es  sehr  wahrscheinlich 
scheint^  in  der  That  nur  dem  oberen  'Theile  des  unteren  Lias  entspricht,  und  das^ 
jene  Cephalopoden- Arten  wie  A,  mrihicostattcs  v.  ^.  (Arietenkalk);  A,  Jamesant  &wr. 
und  A.fimhrtatti8  v.  H,,  die  allem  Alischein  ilach  aus  gleicher  Gesteinsschiefate  mit 
A.  oxy?iotti8  Qu.  stammen,  und  ftfr  eine  andere  Stellung  des  Hierlatzkalks  sprechen, 
als  neue  Arten  aufzufassen  seien,  wie  diess  Opp  el  schon  vom  A.  mtdttcosiaJtus  und 
A-lremapika  ^)  ausgesprochen  hat,  und  wohl  auch  ftlr die andcilri  Arten  gethan  haben 
würde,  wenn  die  fragmentarische  Erhaltung  derselben  die  Feststellung  dieser  Arten 
irgendwie  möglich  gemacht  hätte. 

Oder  der  Hierlatzkalk  ist  als  ReprSisentant  des  oberen  Theiles  des  tmteren 
Lias  anzunehmen,  tmd  die  mit  dem  A.  oxynotus  allem  Anscheine  nach  in  gleidietn 
Gestein  mitvorkommenden  Arten : 

Ammonües  muUicogtaltus  v.  K 

—  Jamesont  ßow. 

—  fimhnatua  v.  H, 

—  hremsptna  v.  H. 

sind  als  hier  in  den  Alpen  abnorm  vorkommende  Arten  au&ufassen,  die  in  FV)lge 
der  Fortdauer  gleicher  AblagerungsverhSltnisse  als  Zeitgenossen  dös  A.  arynains 
gelebt  haben. 

Oder  endlich  hat  man  im  Hierlatzkalk  eine  analoge  Erscheinung  vor  sich, 
wie  in  den  Adnefher  Schichten  und  Fleckcnmergeln,  dass  der  Hierlatzkalk  nämlich 
ein  Aequivalent  des  gesammten  Lifts  darstelle.  In  diesem  Falle  liessen  sich  die  im 
Hierlatzkalk  bisher  gefundenen  Cephalopoden  als  Repräsentanten  der  verschiedenen 
Etagen  des  schwäbischen  Lias  auffassen,  etwa  so  wie  ich  dies  in  der  folgenden 
Tabelle,  Colonne :  Hierlatzkalk  angedeutet  habe,  deren  wirkliche  Trennung  nur  eme 
Zeitfrage  wäre. 

Der  gegenwärtige  Standpunkt  imserer  Kenntniss  vom  Hierlatzkalk  bietet  für 
alle  diese  Fälle  der  Beachtung  werthe  Gründe  und  Thatsabhen. 

Für  den  ersten  und  zweiten  Fall,  dass  nämlich  der  Hierlatzkalk  nur  dem  oberen 
Theile  des  imtern  Lias  aequivalent  sei,  spricht  die  Thatsache,  dass  S  u  e  s  s  auf  dem 
Dachsteinplateau  unter  den  Hierlatzkalken  einen  breccienartigen  Marmor   gefunden 


<)  Als  A.  nairix  rotundu§  Qu.  sebr  hSufig  mit  A,  Jametoni  im  mittleren  Lias.  , 


Gliederqn« :  Q^rlaiikalk.  439 

habe^  den  num  Qtwa  ^als  .aix^n  Yortrctcor  des  ÜterenTheUßs  d^s  unteren  Lw  betrach- 
ten könnte  (p.  360).  Ich  selbst  habß  im  Liegenden  des  Hierlatzkall^s  auf  der  Yor- 
alpe  b^  ALtenmarkt  a.  d.  Enos  ein^  sandigthonige  geringmächtige  Ablagerung 
beobachtet^  ;Und  dieselbe  in  Ennangebmg  .aller  Petrefaete  für  Ghrestener  Sandstein 
erklärt  Für  diese  Fälle  spricht  endlich  auch  das  Auftreten  des  Hierlatxkalks  in  den 
Karpatben,  wo  derselbe  noch  von  jüngeren  liassischen^FLeckenmergeln  überlagert 
wird,  und  als  Vertreter  theils  des  oberen  Theiles  des  unteren  Lias,  theils  des  mitt- 
le^n  Lias  gedeutet  werden  :kann.  ^) 

Alle  diese  Thatsacfaen  sind  jedoch  in  der  Richtung  sehr  mangelhaft,  als  die 
betreffenden,  den  Hierlatzk^  unter-  oder  überlagernden.  Gesteine  keine  Petrefaete 
führen,  die  eine  bestimmte  Deutung  der  Verhältnisse  suUessen. 

Für  d^  ^weiten  Fall,  dass  nämlich  im.Hierlatzkalke  Fetrefftcte  vereinigt 
beisammen  vorkommen,  die  an  andern  Fundorten  verschiedenen  Zonen  angehören, 
dafür. spripht .am  bebten  die '  Cephi^oppden-,  Grastroppden-,  Acephalen-  und  Brachio- 
poden-Fauna  dcsELierlatzkalks.  Aus  dem  p.  433 — 434  gegebenen  Venseichnisseder 
Fauna  des  Arietenkalkes  von  Emi^sfeld  geht  die  Thatsache  hervor,  dass  in  diesem, 
dem  untecen  Tbeile  des  unteren  loas  isngehörenden  ^^e  32  Arten  von  Mollusken 
angehlken,  die  auch  noch  in  dem,,  dem  oberen  ^heil  der  unteren  Liasaequivalent  sein 
sollenden  Ilierlatekalk,  e^entUch  erst  recht  zu  Hause,  sind.  Das  Materiale,  welches 
ich  dazu  benützen  konnte,  um  aus  dem  Enzeafelder  Ariqtenkallqe  die  angegebenen 
GaytropodeUji  Acephalen  und  Brachiopoden  herai^zuschlagen,  >Var  ein  nur  geringes 
und  insofe^^  mangelhaftes,  als  bei  der  Aufsammlung  vorzüglich  auf  die  darin  vor- 
kommenden Ccphalopoden  ßück^icht  genonamen  worden  .war,  und  ich  bin  über- 
zeugt, dass  eine  sorg&ltige  Aufeammlung  in  dieser  Richtung  ,  eine  noch  grössere 
Anzahl  identer  Arten  ergeben  würde.  Die  weitere,  oben  p.  437  erwähnte  Suite  des 
grellen  rothen  Hierlatzkalkes  mit.^.  vnargaritaJtus,  deren  vorliegendes  Materiale  ein 
ausserordentlich  geringes  ist,  lehrt,  dass  auch  noch  mit  diesem,  den  oberen  Theil  des 
mittleren  Lias  charakterisirendcn  Caphalopoden  noch  6  Arten  des  Hierlatzkalks  und 
auch  der  Kucyclus  alpvnwi  der  Arietenbank  von  Enzesfeld  mitvorkommt. 

Für  den  dritten  Fall,  nämlich  für  die  Möglichkeit  dass  im  Hierlatzkalke  die 
meiste^  Zonen  des  schwäbischen  Lias  nachweisbar  und  bei  weiterer  genauer  Unter- 
suchung von  einander  trennbar  erscheinen  könnten,  somit  für  den  Fall,  dass  der 
Hierlatzkalk,  ähnlich  wie  der  Adnetherkalk,  als  dem  gcsammten  Lias  aequivalent 
erwiesen  werden  könnte,  spi^chcn  mehrere  Thatsachen,auf  die  ich  im  Folgenden  auf- 
mejrksam  m^uchen  will. 

Vor.i^em  fallt  in  unserer  Sammlung,  in  welcher  freilich  vorherrschend  ein 
bereit»  präparirtes  Materiale  vorliegt,  die  Thajsache  auf,  dass  .man  mit  den  einzelnen 
Cephalopoden-Arten  in  einem  und  demselben  Gesteinsstücke  allerdings  verschiedene 
Arten  der  übrigen  Ordnungen  der  Fauna  beisanmien  findet,  dass  aber  trotzdem  nur 


1)  Jahrb..  der  k.  k  ^ohg*  9eicbMna>alt,  1868,0I^YIIT,  p..  870-^1. 
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StiBserst  selten  auf  den  Ealkstücken  zwei  Arten  von  Cephalopoden  gleichzeitig  za 
sehen  sind.  So  liegt  mir  nur  je  ein  Fall  vor^  dass  Ä.  oocynotua  mit  A  ctfUndrtcus  und 
Ä^kterlcOzicua  mit^.  breviynna  auf  einem  und  demselben  Stücke  neben  einander  liegen. 
Die  Möglichkeit  liegt  daher  vor^  dass  die  meisten  Cephalopoden-Arten,  in  eioem 
allerdings  nicht  weiter  p^rographisch  trennbaren  Gresteine^  dennoch  in  Terschiedencn 
Niyeaus  liegen,  und  Ton  den  übrigen  Arten  der  Fauna,  die  durch  mehrere  Zonen 
hinaufreichen^  begleitet  werden. 

Für  die  Nachweisbarkeit  mehrerer  Zonen  im  Hierlatzkalk  spricht  die  Ver- 
wändtschaft des  Ä.  Suessi  mit  dem  A.  Hagenowt,  die  von  F  r.  v.  H  a  u  e  r  hervorge- 
hoben wurde  und  die  auch  Dr.  Rolle  ^)  ausfuhrlich  besprochen  und  als  erlesen 
anerkannt  hat.  Letztgenannten  Palaeontologen  hat  wohl  nur  die  damals  allgemein 
für  richtig  gehaltene  Altersbestimmung  des  Hierlatzkalks,  als  mittleren  IJaskalk, 
davon  abgehalten^  den  A,  Suesst  mit  dem  A.  Hagenotot  zu  vereinigen,  und  die  Mei- 
nung, dass  er  in  demBonebed  der  Wanne  eine  von  derPsilonoten-Bank  versdüedene 
auffallend  ältere  Schichte  vor  sich  habe,  bewogen,  den  A.  Hagenotci  vom  A.  psdo- 
noius  laevts  Qu,  (A.  planorbis  SowJ  zu  trennen.  Der  A  HagenotctBoüe  stammt  aber 
bestimmt  aus  dem  tie&ten  Theile  der  Psilonoten-Bank  (p.  369),  und  der  Hierlatz- 
kalk ist  seither  von  O  p  p  el  wenigstens  als  unterer Liaskalk  bestimmt  worden,  somit 
liegt  die  Möglichkeit  sehr  nahe,  dass  der  A.  Suesst  in  der.That  die  Psilonoten- 
Bank  im  Hierlatzkalke  anzeige 

Für  die  Möglichkeit,  dass  im  Hierlatzkalk  auch  die  Arietenbank  vertreten 
werde,  sprechen  drei  Stücke  grosser  Arieten  aus  dem  Hierlatzkalk,  die  allerdings 
unvollständig  erhalten  sind,  der  Form  nach  jedoch  Exemplaren  des  A.  Gonybeari 
von  3 — 4  Zoll  Durchmesser  entsprechen  dürften.  Dass  die  Zonen  des  oberen  Theiles 
des  unteren  Lias :  Zone  des  Pentacrinus  tuherctdatus  und  die  Zonen :  des  A,  obtusus, 
des  A.  oxynotiLs  und  des  A.  rancostatus  im  Hierlatzkalk  vertreten  sind,  hat  bereits 
O  p  p  e  1  als  wahrscheinlich  erwiesen. 

Zwei  Zonen  des  mittleren  Lias  sind  wohl  ebenfalls  im  Hierlatzkalk  bestimmt 
angedeutet.  Im  EGerlatzkalk  von  ganz  gewöhnlicher  Beschaffenheit  liegt  vorerst  der 
A,  Jamesomin  unserer  Sammlung  allerdings  nur  durch  zwei  Bruchstücke  vertreten  vor; 
dafür  ist  aber  der  A,  brevtspina  v.  H.,  anderwärts  ein  gewöhnlicher  Begleiter  des 
erstgenannten  in  der  untersten  Zone  des  mittleren  Lias,  sehr  häufig  im  gewöhnlichen 
Hierlatzkalk.  Das  Gestein,  in  welchem  der  A.  margarttatus  am  Schafberge  gefunden 
wird,  sieht  allerdings  röther  aus  als  der  gewöhnliche  Hierlatzkalk.  Immerhin  liegt 
auch  der  A.  oxynotus  aus  grellrothem  Gestein  in  unserer  Sammlung  voi*,  und  es  ist 
kein  Grund  vorhanden,  anzunehmen,  dass  dieser  Kalk  nicht  mehr  zum  eigentlichen 
Hierlatzkalk  gehöre,  um  so  mehr,  als  in  diesem  grellrothen  ICalke  echte  Hierlatz- 
Petrefacte  vorliegen. 


1)  Dr.  Fr.  Rolle:  Ueber  einige  an  der  Grenze  von  Keuper  und  Lias  in  Schwaben  auftretende 
Versteinerungen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wiesenscbafien,  Bd.  XXVI,  1857,  p.  19. 
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Von  oberliassischen  Petrcfacten  liegen  aus  dem  Hierlatzkalk  die  wenigsten 
Spuren  vor.  Hierher  rechne  ich  den  A.fimhrialus  r.  JE/.  Den,  mit  dem  A.  maargari- 
iatus  vorkommenden  Cephalopoden,  Tom  Typus  des  A.  radüms^  hat  allerdings  0  p  p  e  l 
A.  Algoinanus  benannt ;  immerhin  ist  es  möglich,  dass  derselbe  dennoch  als  ober- 
liassisches  Petrefact  anerkannt  werden  könnte. 

Diese  Auseinandersetzung,  deren  grössere  Ausdehnung  ich  mit  dem  häufigen 
Vorkommen  des  Hierlatzkalks  im  Dachsteingebirge  und  überhaupt  in  Steiermark 
entschuldige,  zeigt  genügend  die  UnToUkommenhcit  unserer,  wenn  auch  vielseitigen 
Kenntniss  des  Hierlatzkalks,  zugleich  aber  auch  die  gi*osse  Wichtigkeit  der  bbher 
als  räthselhaft  scheinenden  Thatsachen,  die  den  Hierlatzkalk  in  seiner  Erscheinung 
begleiten,  die  mit  Liebe  zur  Wahrheit  sorgfaltig  studirt  und  erhoben,  zur  Läuterung 
der  Ansichten  über  die  Gliederung  der  alpinen  Ablagerungen  imd  über  die  Lebens- 
dauer der  fossilen  Arten  ausser  und  in  den  Alpen  wesentlich  beitragen  können. 
Zu  diesen  Studien  eignen  sich  vorzüglich  jene  Fundorte  des  Hierlatzkalks,  deren 
Fauna  auch  reichliche  Cephalopoden  enthält,  und  das  sind  unstreitig  die  Hierlatzkalk- 
Vorkommnisse  des  Dachsteingebirges. 

Tabelle  der  Fauna  des  lieilatzkalkes« 
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+ 

+ 

4-     .. 

+ 

+ 

•     •   ' 

94 

Limn  D€9longehamp9i  Siol . . . 

>••••••• 

+ 

•  •     + 

+ 

*  . 

95 

—     serohiculaia  Siol 

!••••••• 

•  • 

^  ^ 

1     •                      •     « 

+ 

+ 

+ 

96     —     dan$^o$ta  Qu 

•      •••••• 

+ 

•  • 

+•     ■• 

+ 

+ 

97      —     Havsri  Siol 

■••■•••• 

+ 

■f     •• 

+ 

•    • 

98,  Carpenieria  peeiiniformis' E.  j 

Oesl .... 

+ 

k     •                      •     • 

+ 

+ 

99  A4btma  nämi§mdh'ä  Qu 

*■•*•«• 

+ 

+ 

f     + 

+ 

+ 

r 

100  Serpula  Hierlaieensü  Siol  . . . 

1     •                      t     • 

+ 

•    • 

101 

Terebmiula  Ädneihtea  Sss  . . . 

•   #••••• 

1     •                      •     • 

» > 

•    • 

r 

102 

—          Andleri  Opp 

•    •#•••• 

i-     •• 

+ 

•    • 

108 

—          Engelhardii  Opp,  . 

f     .. 

+ 

•    * 

104 

—          mufa^tb'i  Opp.  . . . 

+ 

+ 

•  1 

4-     •• 

,  ,• 

•+ 

+ 

106 

—          Partfehi  Opp 

•   •••■•• 

•  .  . 

4-     •• 

+ 

•    ■ 

106 

—          Ewaldi  Opp 

»•»*«••• 

+ 

f     ■• 

+ 

+ 

107            —          Siapia  Opp 

+ 

f     + 

•   *  • 

+ 

+ 

!l08           —          JBeyriehi  Opp 

f     .. 

+ 

•    • 

|i09           —          nimhaia  Opp    .... 

•                      •     • 

+ 

H- 

+ 

110!  Spiriferma  alptna  Opp 

+ 

•  ^ 

f     + 

+ 

+ 

r 

Uli           —         hr&virosin'g  Opp. , , 

*  *t 

.           •  . 

+ 

+ 

112',           —         angulata  Opp   .... 

f     + 

+ 

+ 

•    9 

113 

—         ohiusa  Opp 

•   ••■••• 

+ 

H 

r 

+ 

f     •• 

+ 

+ 

r 

114 

Shffnehoneüa  Efiimtich$  Opp.  . 

•   #••#•• 

+ 

■ 

»                      •     • 

+ 

9     • 

115 

—            rimata  Opp 

•   •«•••• 

•*  . 

•                      •     ■ 

+ 

•     « 

116 

—             FrcMsi  Opp 

•  • 

« 

f          + 

1 

+ 

•      • 
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Fossile  Arten 

Imbaoh  a.  d.  Enns      1 
Weyer  W.              | 

Hinterhals  am  Wege  1 
zur  Voralpe            | 

An  der  Enns               1 
Landl  S.                  1 

Harteigraben              1 
Hieflaa  SW.           | 

i 
a 

Vi 

SP  « 

O 

'S 

S 

2.^ 

N     O 

C 
d 

.  'S 

117 
118 
119 
120 
121 
122 
128 
124 
125 
126 

Rhynehoneüa  polyptyeha  Opp 

—            reiu§tfrons  Opp 

•  • 

+ 

•  • 

+ 

•  • 

+ 

•  • 

•  • 

•  • 

•  , 

+ 

•  ■ 

•  • 

•  • 

•  • 

• 

+ 

•  • 

+ 
+ 

•  • 

•  • 

+ 

■  • 

•  • 

+ 

•  • 

H- 
+ 

•  • 

+ 

•  • 

m    m 

9    m 
• 

•  • 

•  • 

•  m 

•  • 

+ 

•  • 

+ 

•  • 

•  » 

•  • 

•  • 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 

•  * 

+ 

m    m 

+ 
+ 

•  • 

•  • 

•  • 

^^^ 

—  CarHeri  Opp 

—  Oreppini  Ovv 

—  Belemnttt'ca  Qu,  tp., , 

—  GümbeU  Opp 

—  Alherti  Opp , 

—  inversa  Opp 

—  Kraus§i  Opp 

—  prona  Opp 

In  dieser  Tabelle  gebe  ich  die  Fauna  des  Hierlatzkalkes,  so^e  sie 
aus  den  Studien  der  Herren:  Fr.  v.  Hauer  *),  Oppel  2)  und  Stolitzka  ')  bekant 
ist;  in  zehn  verschiedenen  Fundorten.  Darunter  sind^  ausser  sechs  der  Steiermark 
angehörigen  Fundorten,  die  Hauptfundorte  :Hierlatzalpeam  Dachsteinplatesu, 
Gratzalpe,  westlich  bei  Golling,  und  der  Schafberg,  und  ein  weiterer  Fundort, 
der  erst  im  Jahre  1863  an  der  Enns,  im  Im b ach  westlich  bei  Weyer  entdedrt 
WTirde.  ^) 

Ich  wählte  hierzu,  die  steiermärkischen  Fundorte  ausgenommen,  nur  die  an 
Versteinerungen  reichhaltigeren/Vorkommnisse  des  Hierlatzkalkes,  d.  h.  diejenigen, 
die  mit  mehr  oder  weniger  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  ausgebeutet  werden  konnten: 
denn  ich  habe  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  sämmtliche  Fundorte  des  Hierlatz- 
kalkes, deren  bekannte  Zahl  25  übersteigt,  bei  sorgfältigerer  Ausbeute  einen 
aimähemd  gleichen  Reichthum  an  Fossilien  liefern  dürften,  wie  die  Hauptfundorte. 

<)  Fr.  V.  Hauer:  Beitrage  ztir  Kenntniss  der  HeterophyUen  der  Östeir.  Alpen.  Sitsangsb.  der 
k.  Akadeinie  der  Wiseensohafien,  1854,  XII,  p.  861,  Tai.  I--IY.  —  Fr.  v  Hauer:  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Capricomier  der  österr.  Alpen.  Sltzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wiflsensdi., 
1854,  Xin,  p.  94,  Taf.  I — III.  —  Fr.  v.  Hauer:  Ueber  einige unsymmetrisoheAmmoniten  aus 
den  Hierlatz-Schichten.  Sltzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissensch.,  1854,  XIU,  p.  401,  Tafl. 
—  Fr.  y.  Hauer:  Ueber  die  Gephalopoden  aus  dem  Lias  der  norddstliohen  Alpen.  Denkschrift 
der  k.  Akademie  der  Wissensoh.,  XI,  1856,  p.  1,  Taf.  I — XXY. 

*)  A.  Oppel:  Ueber  die  Brachiopoden  der  unteren  Lias.  Zeitschrift  der  d.  geolog.  Gesellschaft, 
1861,  p.  529,  Taf.  X— XIII.  —  A.  Oppel:  Ueber  das  Alter  der  Hierlatz-Schidhten.  Neoee 
Jahrbuch,  1862,  p.  59. 

*)  Ferd.  Stoliczka:  Ueber  die  Qastropoden  und  Aoephalen  der  Hierlatz-Sohichten.  Sltzungsb. 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1861,  XLIII,  p.  157,  Taf.  I— YII. 

4)  Dr.  K,  F.  Peters:  Ueber  einige  Krinoiden-Kalksteine  am  Nordrande  der  österr.  Kalkalpen. 
Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Beichsanatalt,  1864,  p.  146,  Yerh.  p.  54. 
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Bei  der  Wahl  der  aufzuführenden  Fundorte  berücksichtigte  ich  auch  die  Lage 
derselben  innerhalb  der  KalkalpenkettC;  so  zwar,  dass  die  Fundorte :  Imbach^  Gratz- 
alpe  und  Schafberg  dem  Nordrande,  Hierlatzalpe,  Ghimming  und  Harteigraben  dem 
Südrande  der  Kalkalpen  angehören,  die  übrigen  leider  bisher  nicht  genügend  aus- 
gebeuteten vier  Fundorte:  Hinterhals  (am  Wege  von  Altenmarkt  zurVoralpe),  Landl 
an  der  Enns,  Lahngang-See  (auf  unserer  Uebersichtskarte  Langen-See)  im  Ausseeer 
Gebirge  und  Brunnkogel  nördlich  von  Aussee  (in  der  Ramsau)  mehr  dem  mittleren 
Theile  des  Ealkalpengebietes  angehören. 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dass  dasMateriale  vom  Hierlatz  neun 
Laden  unserer  Sammlung  erfuUt,  während  die  übrigen  Fundorte  höchstens  eine  oder 
die  andere  Lade  voll  Materiale  lieferten,  oder  blos  durch  einige  Stücke  Gesteins 
vertreten  sind. 

Ein  Blick  auf  diese  Tabelle  zeigt,  dass  die  Lage  der  Fundorte  keinen  wesent- 
lichen Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  der  Fauna  des  Hierlatzkalkes  ausübe,  denn 
die  beiden  Fundorte :  Hierlatz-  und  Gratzalpe,  der  erste  am  Südrande,  der  zweite 
fast  am  Nordrande  der  Kalkalpen  gelegen,  lieferten  eine  völlig  idente  Fauna,  obwohl 
das  Materiale  Tom  Hierlatz  dem  Gewichte  nach  zehnfach  mehr  ausmacht,  als  das  von 
der  Gratzalpe.  Auch  die  mehr  westliche  oder  mehr  östliche  Lage  des  Fundortes 
scheint  auf  die  Bestandtheile  der  Hierlatzkalk-Fauna  keinen  wesentlichen  Einfluss  zu 
üben,  denn  der  viel  östlichere  Fundort :  Lnbach,  trotzdem  derselbe  von  uns  während 
der  Localaufnahme  nur  sehr  flüchtig  ausgebeutet  wurde,  zeigt  eine  fast  ebenso  aus 
Cephalopoden,  Gastropoden,  Acephalen  und  Brachiopoden  zusammengesetzte  Fauna, 
wie  die  Gratzalpe. 

Dagegen  sind  ganz  nahe  an  einander  gelegene  Fundorte,  wie  z.B.Hierlatzalpe 
und  Grimming,  darin  von  einander  sehr  verschieden,  dass  in  dem  einen  fast  nur  die 
Acephalen  und  Brachiopoden  vertreten  sind  und  die  Cephalopoden  und  Gastropoden 
fehlen,  während  am  Hieriatz  alle  vier  Ordnungen  der  Fauna  gleichmässig  artenreich 
erscheinen. 

• 

Die  bisher  erörterten  Entwicklungsformen  der  Liasablagerungen  in  den  Alpen, 
die  der  Adnether  Schichten,  der  Fleckenmergel  und  des  Hierlatz* 
kalk  es,  sind  aus  Schiohtenreihen  zusammengesetzt,  die  durch  die  in  ihnen 
eingeschlossenen  Petrefacte  als  unzweifelhafte  marine  Gebilde  charakterisirt  sind. 
Mit  ihnen  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Entwicklung  des  Lias  in  imserem  Gebiete 
noch  nicht  abgeschlossen;  denn  uns  liegt  der  Lias  noch  in  der  Form  von  Süswasser- 
Schichten  und  in  Zwischenformen  vor,  deren  einzelne  Schichten  bald  marine  Petre- 
facte, bald  solche,  die  vom  Festlande  stammen,  enthalten  —  und  die  durch  einen, 
mitunter  sehr  bedeutenden  Beichthum  der  besten  fossilen  Kohle  ausgezeichnet,  einer 
eingehenderen  Beachtung  sehr  werth  sind.. 

Diese  vierte,  wichtige  Entwicklungsform  des  Lias  in  unserem  Gebiete  läset 
eich  vielleicht  am  zweckmässigsten  mit  dem  Namen  des  HkohlenfSlurenden  Liaa^' 
oder  der  „Grestener  Schichten^'  bezeichnen,  welche  Namen  den  Adnether  Schichten, 


den  Fletd^enmergeln  und  den  Hteilfttskalkenj  so^e  dieae  Namesi  i<a  Obigoa  y&- 
wendet  worden  siad,  aeqiUTalent  sind. 

Der  HauptohArakter  dieser  EntwieUungsform  des  Lias  besteht  ausser  der 
Koblenfülurung  hauptsäahUch  darin^  dass  die  herrschenden  Gresteine  dieser  Form 
Thonletten^  Schieferthone^  Sandsteine  und.  Mergelschiefer  sind;  dass  diesen  Schickten- 
complexen  der  Kalk  überhaupt  gänzlich  mangelt  oder  nur  da  vorhanden  ist,  iiro  derselbe 
von  den  in  den  einzelnen  Gesteinslagen  eingebetteten  Petrefacten  geliefert  werden 
konnte.  Wirkliche  Kalkbänke  sind  in  der  That  sehr  selten  in  dieser  Eatwicklungs- 
form^  und  dann  sind  dieselben  aber  voll  vonPelre&cten,  die  marinen  Ursprungs  sind 
und  deutlichen  Beweis  dafür  liefern,  dass  diese  Kalkbänke  anderen,  momentan  und 
ausnahmsweise  vorherrschend  gewordenen  Ablagerungsverhältnissen  raitstammen. 

Das  Studium  der  Lagerungsverhältnisse  der  j^Grestener  Schichten*  in  den 
Alpen  g^ört  zu  den  schwierigsten»  gleichzeitig  aber  zu  den  wenigst  lohnenden 
Au%aben  des  Geologen,  Die  Grestener  Schichten  treten  nämlich  nur  bei  Bemreuth, 
Gresten,  Hinterholz,  Grossau  und  Pechgraben  ^),  und  «war  am  nördliohen  liande  der 
Kfdkalpeuj  wo  bekaontlich  die  grössten  Schichtenstörungen  vorhanden  sind,  stellen- 
weise zu  Tage,  unt^  Verhältnissen  und  in  so  tiefer  Terrainslage,  dass  ntan  sie  fast 
nur  in  den  Bergbauen  aufgeschlossen  sehen  kann.  ^)  Diese  Au&chlüsse,  wenn  sie 
auch  in  manchen  Fällen  über  die  Lage  und  Beschaffenheit  der  Kohlenflötze  hin- 
reichende Kenntmss  zu  nehmen  erlauben,  sind  nur  selten  in  der  Lage,  über  die 
Beiheniblge  der  Schiebten,  über  das  Liegende  und  Hangende  der  Formation  za 
belehren,  und  deir  Geologe  iat  trete  diesier  Aufrehlüsse  gezwungen,  am  Tage  die 
nöthige  Belehrung  zu  suchen. 

Die  besten  Au&cblüase  land  ich  im  Pechgraben  und  in  der  Groasau,  an 
welcher  letzteren  Stelle  die  Greatener  Schichten  eine  w^te,  thalformige  Mulde  au^ 
füllen.  Weder  hier,  noch  an  irgend  einer  aweiiben  Stelle,  wo  die  Grestener  Schichten 
durch  Kohlenbaue  aofgeachlossen  sind,  trifft  man  das  wahre  Liegeade  derselben 
entblösst  £s  gelang  nur  an  anderen  Stellen,  wo  die  Grestener  Schichten  viel  geringer 
mäfihtig,  daher  auah  nicht  mehr  gan«  typisch  entwickelt  sind,  dieae  auf  den  Kössener 
Schichten  gelagert  tku  finden.  Diesa  ist  in  der  Gegend  von  Peistenau  an  der  Oja 
und  bei  Gxesten  der  Fall. ')  An  ersterer  Stelle  sieht  man  über  Kössener  Schichten 
einen  braunen^  erdig  zer£ftllenden  Sandstein,  der  weisse  Kalkgerölle  enthält^  in  dessen 
hängenderem  Theile  die  echteste  Oryphaea  areuata  Lam.,  die  ich  je  ui  den  Alpen 
gesammelt  habe,  in  seltenen  EoLemphuren  vorkommt,  lagern,  welcher  seinerseits  ron 
Mergelaohiefem  bedeckt  erscheint,  die  an  dieser  Stelle  mehr  ala  bei  typischen 
Greatener  Schichten  an  die  Fleckenmergel  des  Lias  erinnern.  Als  Hangendes  dieses 
liasaisehen  Sehichtenoomplexes  tritt  daselbst  ein  cother  Kalk  (iÜauakalk)  und  rother 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichBanstalt,  1865,  XY,  p.  82. 
*)  W.  Haidlnger  in  seinen  Der.  III,  1848,  p.  868. 
■)  Mttb.  dar  k.  k.  gMlog.  tteiektanaiat»  1866,  p.  46«. 
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^alksdiider  (Aptychemohieiei')  aaf .  In  der  GiX)80aa  ist  ak  Hangende»  der  GbreBtener 
ohi^ten  "Vorerst  ein  Krinoidenkalk  (Viber  Scliißbten)  ^),  dann  ein  grauer  Kalk- 
^hiefer  (Ap^ehensoiuefer)  anstehend,  die  die  oberste  Decke  des  uns  hier  besehäfti- 
enden  Schichtencemplexes  bilden. 

Die  meist  weiche  Beschaffenheit  d^r  Gesteine  der  Gbrestener  Schichten,  dann 
er  Umstand,  dass  einige  davon  das  atmosphärische  Wasser  durchbissen  oder  ein- 
augen,  andere  dagegen  wasserundurchlfissig  sind,  haben  in  der  Kegel  eine  sehr 
reit^hende  Yerwittenoig  dieser  Gesteine  und  eine  theiiweise  Durchdringung  des 
Araus  bestehenden  Gebirges  durch  atmosphärisches  Wasser  veranlasst  Es  ist  nun 
vobl  eine  natürliche  Folge  dieser  Vervritterung  und  Durchdringung  von  feuchtig- 
leit,  dass  die  Grestener  Gesteine  an  der  TagesoberÜäche  sich  mit  einer  üppigen 
/egetation  bedecken,  im  Innern  des  Gebiiges  aber,  vielmehr  als  feste^  unverwitterte 
iebirgsmassen,  Schichtenstörungen,  die  insbesondere  durch  Kutschungen  veranlasst 
srerden,  ausgesetzt  sind.  In  der  Grossau,  wo  die  Grestener  Sohichten  in  einer  weiten, 
>ffenen  Thalmulde,  die  ursprünglich  ziemlich  steile  Gehänge  besass,  anstehen,  und 
ron  sehr  mächtigen,  somit  auch  gewichtigen  Massen  der  darüberliegenden  Kalk- 
gesteine  (Vilser  Schichten  und  Aptyehenschiefer)  beschwert  erscheinen,  gaben  diese 
Verhältnisse  vorzüglich  häufige  Gelegenheit  au  solchen  massenhaften  Gebirgs^ 
nitsohnngen.  Die  herabgerutsehten  Massen  waoren  genöthigt,  in  die  tieferen  Theile 
der  Thalmulde  hinabzusinken  und  das  aus  Grestener  Schichten  ehedem  bestandene 
Terrain  au  bedecken.  £s  ist  wohl  natürlich,  dass  bei  dieser  Bewegung  der  Massen 
nicht  nur  grosse  Störungen,  Verdrüekungen  und  Faltungen  der  gerutschten  Schichten, 
sondern  auch  Zerstückelungen  der  festeren  Sandsteine,  Zertritanmerungen  und  Zer- 
reibungen  der  weicheren  Gesteme,  endUch  Zerrüttungen  und  Zerreissungen  der 
Flötze  und  Zerkleineru&g  der  Kohle  selbst,  stattfinden  mussten.  Je  kleiner  die 
herabgerutschten  Massen  waren,  und  je  öftei:  die  Kutschungen  an  einer  Stelle  statt- 
fanden^ desto  grösser  musste  die  Zerstörung  sein,  die  man  in  den,  die  jetzige 
Oberfiäohe  der  Thalsohle  ladenden  Schichtmassen  wbl  beobachten  hat 

Diese  Rutschungen,  die  man  heute  noch  in  der  Umgegend  des  Olga-Stollens  in 
der  Grossau  beobachten  und  studiren  kann,  wo  über  ^em  zerrütteten,  nch  langsam 
thalabwärts  fortbewegenden  Schichtenschutt  oft  ganze  Theile  der  Kohlenfiötze 
zerdriiidct  an  die  Terrainsobetfläche  treten  und  wieder  verschwinden,  und  die  in 
Folge  davon  entstandenen  Veränderungen  in  der  ursprünglichen  Lage  der  Grestener 
ächiehtM  sind  der  einzige  Schlüssel  zur  richtigen  Altfassung  der  Verhältnisse,  unter 
welchen  dieser  Sohichtenc^nplex  in  den  Alpen  in  die  Erscheinung  tritt 

In  der  Mitte  der  Thalsohle,  -  wo  die  grösste  Zerstörang  vorliegt,  haben  die 
eueren  Baue  (Jofaarm-Stollen)  in  der  Grossau,  die  sich  nur  fast  an  der  Obeittiohe 
des  Terrains  bewegten,  keine  irgendwie  namhaften  Aufschlüsse  erreichen  können. 
Sie  hab^n  nur  einzelne,    unbedeutende  Trümmer    der   zerstörten    Kohleaflötze 


1)  Jahrb.  dar  k.  k.  geolog.  BeidhBsnstalt,  1864,  XIV,  p.  164,  die  Anmerkung. 
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angefaliren;  die,  bald  von  West  in  Ost^  bald  von  Nord  in  Süd  streiehend,  unter  siek 
gar  nicht  zusammenhängend,  in  einer  fast  schichtungslosen  Thonmasse  mit  Sandstem- 
trümmem  (dem  Zerstörungsproducte  der  Grebirgsschichten)  eingebettet  lagen.  Is 
dem  alten  Kohlenfelde  des  Franciskastollens  hat  man  dagegen  ein  Koblenflötz,  dem 
sehr  regelmässigen  Streichen  nach  auf  200  Klaftern  Länge  und  dem  südlichen  FaUen 
nach  auf  etwa  18  Klaftern  Teufe,  abgebaut  und  durch  die  weiteren  UnterBuchungeo 
gefunden,  dass  dieses  Flötz  nach  allen  Richtungen  über  die  angegebenen  Mus^ 
hinaus  plöt^slich  mit  seiner  vollen  Mächtigkeit  abgebrochen  war,  und  es  ist  auch  nidt 
weiter  gelungen,  die  Fortsetzung  des  Flötzes  zu  erschürfen.  Der  Grund,  warum 
hier  ein  so  grosses  Trumm  eines  mächtig^i  Kohlenflötzes  in  unzerstörter  Beschaffen- 
heit erhalten  wurde,  liegtdarin,  dass  hiear  ein  sehr  grosser  Theil  der  ehe- 
maligen südlichen  Gehänge  der  Grossau,  durch  die  darauf  lastende  Masse  der 
Hangendgesteine  gedrückt,  gezwungen  war,  auf  einmal  niederzurutschen,  und  dass 
die  mächtige  Hangenddecke  fest  genug  war,  eine  theilweise  Zertrünunerung  und 
Zerstörung  des  Grestener  Schichtencomplexes  sammt  dem  enthaltenen  Flötstheile 
gänzlich  zu  verhindern.  Was  ausserhalb  der  festen  Hangenddecke  gelegen  war,  fiel 
der  Zerstörung  anheim;  und  da  das  erhaltene  Flötztrumm  durch  die  Niederrutschung 
in  eine  andere  Lage  kam,  die  verschieden  ist  von  der  ursprünglichen  Stellung  des 
Flötzes,  konnte  auch .  das  Flötz  durch  die  auf  Grundlage  seiner  gegenwärtigeii 
Stellung  ausgeftlhrten  weitereh  Schürfungsarbeiten  nicht  entdecklt  werden. 

Bei  dieser  UnvoUständigkeit  der  Aufschlüsse  durch  die  Bergbaae,  bei  der 
grossen  Zerrüttung  jener  Schichtmassen,  die  oberflächlich  das  Terrain  bilden,  und 
die  einzig  und  allein  in  den  natürlichen  Einrissen  des  Terrains  entblösst  erscheinen, 
musste  die  Zahl  der  brauchbaren  Beobachtungen  über  die  Stratigraphie  der  Grresteoer 
Schichten  in  den  Alpen  sehr  gering  ausfallen.  Ich  will  die  erhaltenen  Resultate  hier 
möglichst  kurz  andeuten. 

Der  Oomplex  der  Grestener  Schichten  wird  vorerst  durch  eine  etwa  klafier- 
mächtige  rothe,  thonige  Schichte,  die  in  der  Regel  ganz  zu  weichem,  pbistisdbeia 
Thon  zersetzt  ist  und  meist  nur  durch  die  Farbe  des  Thones  aufikllt,  in  zwei  Theilc 
getheilt  Der  liegende  Theil  der  Grestener  Schichten  ist  kohlenfuhrend ;  im  Han- 
genden der  rothen  Schichte  habe  ich  nirgends  Kohlenflötzspuren  bemerkt 

m 

Der  hangende  Theil  der  Grestener  Schichten  wird  aus  grauen  Mergelschiefem 
gebildet,  die  stellenweise  sehr  viele  Aehnlichkeit  mit  den  Fleckenmergeln  zeigen; 
doch  besitzen  wir  aus  denselben  keinerlei  Petrefacte,  und  es  bt  nicht  möglich,  ihr 
Alter  ausser  Zweifel  zu  stellen.  Sie  sind  der  am  wenigsten  au%eschlossene  Theil 
des. ganzen  Schichtencomplexes,  da  der  Bergbau  insbesondere  kein  Interesse  hatte; 
sie  zu  durchfahren.  Immerhin  will  ich  die  nicht  weiter  begründbare  Meinung^  die 
sich  dem  Beobachter  beim  Studium  der  Gegend  unwillkürlich  aufdringt^  auch  hier 
aussprechen,  dass  die  rothe  Schichtenreihe  und  die  darüber  folgende  graue  Mergel- 
schieferablagerung zusammen  etwa  dem  mittleren  und  oberen  Lias  entsprechen,  und 
der  liegende  Theil  der  Grestener  Schichten  den  unteren  Lias  darstelle. 
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Erst  in  einer  Entfernung  von  mehreren  Klaftern,  im  Liegenden  der  rothen 
Schichten^  ^reiche  Entfernung  jedoch  bestimmt  nicht  angegeben  werden  kann^  tritt 
die  Kohlenfilhrung  der  Grestener  Schichten  auf.  Die  eingehendsten  Studien  der  zur 
Zeit  der  Localaufnahmen  in  den  Jahren  1863 — 1864  zugänglich  gewesenen  Baue 
haben  gelehrt,  dass  die  Grestener  Schichten  der  Alpen  2 — 6  Flötze  *)  enthalten. 
Diese  Flötze  sind  in  Sandsteinen  und  Schieferthonen  (Grestener  Sandstein)  eingelagert. 
In  der  nächsten  Umgebung  der  Flötze,  hauptsächlich  innerhalb  der  obersten  Flötze, 
ist  in  Schieferthonen  die  Flora  der  Grestener  Schichten  eingelagert,  die  ich  nach  den 
neuesten  Feststellungen  in  unten  folgender  Tabelle  (p.  464)  zusammengestellt  habe. 

In  der  Regel  erst  über  den  Flötzen  und  .unter  der  rothen  Schichtenreihe 
erscheinen  kalkreiche  Gesteinsbähke,  die  nur  selten  aus  einem  reinen  dunkelgrauen 
Kalke  bestehen,  der  dann  aber  den  ausseralpinen  Arietenkalken  sehr  ähnlich  ist 
(Grrestener  Kalk).  Diese  kalkreichen  Gesteinsbänke  fuhren  die  oft  erwähnte,  leider 
bis  heute  noch  nicht  hinreichend  genau  bekannte  Fauna  der  Grestener  Schichten. 

Diese  Grestener  Kalkschichten  zeigen  dadurch,  dass  sie  sowohl  petrographisch 
von  einander  abweichen,  als  auch  die  in  ihnen  eingeschlossene  Fauna  yerschieden 
zusammengesetzt  erscheint,  sehr  wesentliche  Abweichungen.  Ich  habe  vier  verschie- 
dene Schichten  von  Grestener  Kalk  unterscheiden  gelernt,  und  ich  gebe  hier  eine 
kurze  Beschreibung  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  und  die  Namen  der  darin 
eingeschlossenen  Thierrcste  nach  Bestimmungen,  die  ich  im  Jahre  1865  durchgeführt 
habe.  Die  einzelnen  alpinen  Arten  sind  theilweise  ident  oder  doch  wenigstens  sehr 
nahe  verwandt  mit  den  gleichnamigen  ausseralpinen  Arten,  und  ich  gebe  dieöe  Bestim- 
mungen hier  nur  zu  dem  Zwecke,  um  ein  vorläufiges  Bild  der  Grestener  Fauna 
bieten  zu  können,  welches  wohl  erst  durch  genauere  Vergleichungen,  Feststellungen 
und  Abbildungen  der  Fossilien  entsprechend  ausgeführt  werden  soUe. 

Ich  führe  zuerst  dem  freundlichen  Leser  die  an  Kalk  ärmste  petrefactenführende 
Lage  der  Grestener  Schichten  vor.  Eis  ist  diess  ein  dunkelgraucr  Thonletten 
mit  kleinen  ei-  bis  faustgrossen  Sphaerosiderit-KnoUen  ^),  in  welchem  meist  nur 
vereinzelt,  selten  in  grösserer  Anzahl  Petrefacte  eingebettet  erscheinen.  Diese 
Schichte  fand  ich  an  zwei  Stellen  typisch  und  reich  an  Petrefacten  aufgeschlossen, 
und  zwar  im  Olga-Stollen  in  der  Grossau  und  im  Franz-Stollen  im  Pechgraben. 

Die  Fauna  dieser  Schichte  ist  in  folgender  Tabelle  aufgeführt. 

Sämmtliche  Petrefacte  sind  nur  in  dqr  Form  von  Steinkemen  erhalten  und  die 
weggeführte  Kalkschale  ist  durch  eine  dünne,  bituminöse,  glänzende  Thonschichte 
ersetzt.  Die  darin  vorkommenden  Petrefacte  sind  fast  ohne  Ausnahme  klein  und  die 
Individuen  viel  kleiner,  als  in  den  anderen  zu  besprechenden  Schichten.  I)ie  an 
Individuen  reichsten  Arten  der  Fauna  dieser  Schichte  sind  unstreitig  die  Pleuro- 
myen  des  Verzeichnisses;  die  übrigen  Arten  sind  sämmtlich  viel  seltener.  Cephalo- 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichMxistalt,  1865,  XV,  p.  157. 
*)  W.  Haidinger  in  seinom  Ber.  III,  p.  857. 
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poden  sind  bisher  daraus  nicht  bekannt.  Von  Brachiopoden  liegt  nur  eine  kleine 
Ltnffula  Tor.  Gasteropoden  sind  im  Ganzen  sehr  selten,  folglich  ist  die  Fauna  dieser 
Plenromyen-Sohiohte  yorzüglich  eine  Acephalen-Fauna. 

Tabelle  der  Fauna  der  Pleuromyen-ScMclite. 
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Fossile  Arten 
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Phaaianella  nana  Terqu 

Cerithium  arduennense  Pielte 

>->        $tkheurvtco9tatum  Chap.  et  Dev, 

—  pleurotoma  Piette 

Goniomya  rhomhifera  Ag 

PUuromya  liasina  Schäbl.  tp 

—  eras§a  Ag 

—  striatula  Ag 

'-  suhrugosa  I)kr.  sp 

Ceromya  infralianiea  Peters 

Corhis  eardtoides  Phil. 

Cardium  Philippianum  Dkr . . . 

Sangm'nolan'a  pueilla  Ooldf 

Astarte  irregulär is  Terqu 

Cardinia  erassiuseula  Ag 

Cyprieardia  inelusa  Terqu 

Kueula  eomplanata  Goldf. 

Area  Münsteri  Qu 

Mytilus  Morrisi  Opp 

Pinna  Hartmanni  Ziet 

Avieula  inaequivahis  Sow 

Oervillia  olifex  Qu 

Pema  infraliasiea  Peters 

Plagiostoma  duplum  Qu 

Peeten  Hehli  Orh 

—  aequalis  Qu 

—  dispariUs  Qu 
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Von  dieser  Fauna  sind  15  Arten  aus  dem  Lias  a  Quenstedt's  bekannt  die 
meisten  darunter  sind  im  M  a  1  m  s  t  e  i  n  zu  Hause,  drei  Arten  erscheinen  in  ganz 
analoger  Weise  in  kleinen  Exemplaren  imVaihingerNest^)  —  so  dass  man 
wohl  in  der  Pleuromya-Schichte  einen  Vertreter  der  letztgenannten  Schichte 
des  Malmsteins  oder  der  Zone  des  Am.  angvlatua  vor  sich  haben  dürfte. 


1)  Quenstedt^s  Jura,  p.  55. 
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Eine  zweite  eigenthünaliche  an  Petrefactcn  sehr  reiche  Schichte  des  Grestener- 
kalks,  ist  durch  einen  grossen  Reichthum  an  Terebrateln,  überhaupt  Bracliiopoden 
ausgezeichnet  und  ich  bezeichne  dieselbe  mit  dem  Namen  der  Terebratel*Schichte. 
Terebratula  corntUa  So^r.,  T.  grossidus  Sss.,  vorzüglich  aber  T,  grestenensü  Sss.,  sind 
in  dieser  Schichte  die  häufigsten  Petrefacte  und  erscheint  die  letztere  meist  in  sehr 
grossen  Individuen.  Acephalen  sind  in  dieser  Schichte  mit  31  Arten  häufig  vertreten. 
Sehr  selten  sind  Cephalopoden  und  beschränken  sich  dieselben  auf  ein  Exemplar  eines 
Nautilus^  den  ich  für  j\^.  giganteus  SchiibL  *)  halte^  und  ein  leider  sehr  ungenügend 
erhaltenes  Exemplar  eines  Ammomtes,  den  ich  unter  dem  Namen  A,  conf,  angulataa 
Schloth  nur  darum   anführe,  um  seines  Vorkommens  überhaupt  zu  gedenken. 

Die  Fauna  der  Terebratel-Schichte  ist  in  folgender  Tabelle  (p.  452) 
zusammengestellt. 

Ich  habe  die  Terebratel-Schichte,  leider  nicht  anstehend,  beim  Kindslehen 
in  der  Grossau  in  Blöcken  gefunden,  nach  deren  Grösse  die  entsprechende  Schichte 
wenigstens  2^2  I>^  3  Fuss  mächtig  sein  musste.  Reich  an  Petrefacten  ist  diese 
Schichte  ebenfalls  nur  in  losen  Blöcken  am  Krenkogel,  auf  der  Halde  des  Josephi- 
Schachtes  in  der  Grossau,  bemerkt  worden.  Aus  dem  Pechgraben  liegen  aus  dieser 
Schichte  aus  älterer  Zeit  schöne  Suiten  von  wohlerhaltenen  Petrefacten  in  unserer 
Sammlung  vor. 

Die  Terebratel-Schichte  hat  im  Ganzen  vierzig  näher  bestimmbare  Arten  von 
Mollusken  geliefert.  Zwölf  Arten  davon  sind  auch  aus  der  Pleuromyen-Schichte 
bekannt,  doch  sind  sie  hier  alle  in  viel  grösseren  erwachsenen  Individuen  vorhanden. 
Ich  lege  auf  das  häufige  Vorkommen  des  grossen  echten  Thcdassttes  (Cardmia) 
giganteus  Qu.  neben  dem  ebenso  echten  Nautilus  giganteus  SchiibL  mit  Lima  gigantea 
Bote,  und  dem  Mytilus  Morrisi  Opp.  ein  vorzügliches  Gewicht.  Die  ziemlich  häufige 
Gryphaea,  die  ich  hier  als  O.  obliqua  bezeichne,  weicht  allerdings  von  der  echten 
6.  arcuata  ab,  doch  erscheint  ganz  dieselbe  Form  in  Fünfkirchen  neben  echter 
G.  arcuata  zahlreich,  imd  darf  wohl  auch  in  den  Alpen  als  Vertreterin  der  echten 
G,  arcuata  gelten.  Hiernach  kann  man  wohl  kaum  anders,  als  annehmen,  dass  -die 
Terebratel-Schichte  in  den  Grestener  Schichten  das  Niveau  derArieten- 
Kalke  bezeichne,  in  jener  an  Cephalopoden  armen  Entwicklungsform,  die  man 
sonst  alsArcuaten-Kalke  zu  bezeichnen  pflegt. 

Eine  dritte  Schichte,  die  ich  aus  der  Reihe  der  Grestener  Kalke  hervorheben 
will,  ist  eine  sandigporöse  Kalkschichte  mit  eingestreuten  kleinen  Krinoiden-Stück- 
chen,  und  von  der  erst  abgehandelten  Terebratel-Schichte  dadurch  auffallend 
verschieden^  dass  derselben  die  Brachiopoden  fast  gänzlich  fehlen,  und  unter  den 
vorherrschenden  Acephalen  vorzüglich  die  Pecten- Arten  sehr  häufig  sind.   Ich  habe 


*)  Die  inneren  Windungen  dieses  Individuums  stellen  den  N.  ruyotut  Buvignier  (Statistique 
Geolog.  Min.  et  Palaeont.  de  la  Meuse:  Atlas  Tab.  XXXJ,  F.  23-26,  p.  46}  dar. 
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Tabelle  der  Fauna  der  Terebratel-Scilichte. 


Fossile  Arten 
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In  der 
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a    I  'o 

9  CS 
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CS  c. 


1  Nautilus  giganteuB  Sehübl. 

2  Ammoniies  eonf.  anguiatus  Sehloth, 
8     Plewromya  Ifasina  Sehübi  »p 

4  —    «     emssa  Ag 

5  —  strtatula  Ag 

6  Myaeite§  longüsimus  Qu 

7  Pholadomya  Hausmanni  Ooldf.  . . . 

8  —  ambigua  8oto 

9  —  n.  sp 

10  Ceromya  in/raltasiea  Peter» 

1 1  Oorbie  eardioide»  Phil. 

12  Oypricardia  eompressa  Terqu.  f  , . . 

13  Astarte  trigonalis  8ow.  f 

14  Cardiniä  'gigantea  Qu 

15  —       Listeri  Ag 

1 6  Jdytilus  Morrisi  Opp 

1 7  Pinna  Hartmanni  Ziet 

18  Aüieula  inaequioalois  8ow 

'  19     Oervillia  laneeolata  Sow.  t 

20  Pema  infraliasiea  Peters 

21  Lima  gigantea  8ow 

22  —     Hermanni  Qoldf, 

23  —     inaequistriata  Ooldf, 

24  Piagiostoma  duplum  Qu. 

25  —  duplieatum  8ow.  f , 

26  Peeten  tiasinus  Nyst. 

27  —     JlshW  Orb. 

28  —     aequalis  Qu 

29  —     9elatus  Ooldf 

30  —     textorius  8ehloth  var. 

31  Oryphaea  suilla  Sehloth. 

32  —         obliqua  8ow. 

33  .   —        Broliensis  Buv 

34  8pirifer  Münsteri  Dao. 

35  —        Haueri  8uess , 

36  —        rostratus  8ehloth. 

37  Bhynehonella  austriaca  8uessf  jang  und  klein 

38  Terehratula  grossulus  8uess. 

39  —         grestenensis  8ss. 

40  —         eornuta  8ote, 
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diese  Pecten-Schichte  nur  an  einer  Stelle  gut  entwickelt  und  anstehend  gefunden^ 
und  z\7ar  am  Ignazilehen  im  Pechgraben    Sie  enthält  daselbst  folgende  Arten : 

Natica  plicata  Piette. 

Trochus  tubtcola  TerquJ 

Turbo  huvignten  Chap,  et  Dew. 

Fleuromya  b'cunna  SchübL  sp,  * 
—         crassa  Ag.  * 

Myacües  longtastmu»  Qu. 

Fholadomya  Hausmatini  Goldf. 

Ceromya  vifraltastca  Peters.  * 

Oresslta  striata  Ag, 

Corbis  cardioides  Phd.  * 

Cypricardia  compressa  Terqu.  f  * 

Cardima  gigantea  Qu.  * 

Area  elongata  Soic. 

Mytäus  Morrüi  Opp.  * 

—  productus  Terqu. 

—  decoratus  Münst. 
OervtUia  angulati  Qu. 
Lwna  gtganteq  Sow.  *      . 

—  Hermanni  Goldf.  * 
Pecfen  liasinus  Nyst.  * 

—  textorius  Ooldf.  vor.  * 
Gryphaea  suäla  Schloth. 
HhynchoneUa  austriaca  Sss. 

Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Arten  sind  der  Pecten-Schichte 
gemeinsam  mit  der  Terebratel-Schichte;  die  übrigen  aufgeführten  Arten 
sind  sehr  selten.  Es  ist  daher  wohl  möglich;  dass  die  Pecten-Schichte  nur  als  ein 
unvollständig  entwickelter  Vertreter  der  Terebratel-Schichte  zu  betrachten  sei.  Die 
häufigsten  Petrefacte  dieser  Schichte :  Tkalasaites  gigantetis  Qu.,  Lima  gigantea  Bote. 
und  Mytilus  Morrisi  Opp.  weisen  dieselbe  in  ein  gleiches  Niveau  mit  der  Terebratel- 
Schichte. 

Eine  vierte  kalkige  Schichte  der  Grestener  Schichten  enthält  in  der  Regel  in 
grosser  Anzahl  und  in  grossen  Individuen  die  Eh  austriaca  Sss.  In  einem  Kubikfuss 
der  betreffenden  Schichte  kann  man  den  genannten  Brachiopoden  in  Hunderten  von 
Exemplaren  herausschlagen.  Diese  Shynehonellen-Schiehte;  deren  Fauna  in  folgender 
Tabelle  aufgezählt  wird,  enthält  ausser  einer  neuen  Art  von  Plagiostoma,  wovon  auch 
nur  ein  einziges  Bruchstück  vorliegt^  nur  solche  Arten^  die,  und  zwar  in  geringer 
Anzahl^  in  der  Terebratel-  und  Pecten-Schichte  zu  Hause  sind.  Diese  Schichte  habe 
ich  am  Ignazilehen  im  Pechgraben  anstehend  gefunden;  wo  sie  leider  dem  Sammler 
unzugänglich  ist.  In  Blöcken  fanden  wir  sie  sehr  häufig  auf  den  Halden  des  Aloisi- 
flötzes  in  der  Grossau  und  des  Franzstollens  im  Pechgraben. 


454 


Der  LiM. 


Tabelle  der  Fauna  der  BliyiiGlioiiellen-ScMGlite. 


Fossile  Arten 
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T^oehu»  tubieola  Terqu 

Pleuromya  liatina  Sehübl.  «p. 
Ceromya  in/raliaatiea  Peter». 

Corbit  eardtoidee  PhiU 

Cardtnia  gigantea  Qu 

Mytilu»  Morriet  Opp 

OerviUia  angulati  Qu 

PlagioMioma  n  sp 

Pecten  textorius  Sehloth  var. 

Oryphaea  §uiUa  Schhth 

RhynehoneUa  austriaca  Suett. 
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Ueber  die  gegenseitige  Stellung  dieser  Schichten  habe  ich  eine  einzige 
zuverlässig  brauchbare  Beobachtung  machen  können  am  Ignazilehen  (Stoffer-Bauer) 
im  Pechgraben  Wenn  man  nämlich  beimStolFer  den  Weg  in  Nord  gegen  Gr.-Grcn 
(Or.-Kren)  einschlägt^  bemerkt  man  bald  in  der  Thalsohle^  bei  nördlichem  Einfallen 
der  Schichten;  zu  unterst  einen  rothen  und  grauen  Mergelschiefer  und  Sandstein- 
schiefer mit  Gypsmergeln  (der  Keuper-Sandstein  vom  Ludovica-ErbstoUen  bei 
IpsitZ;  p.  325);  diesen  überlagert  mit  abweichender  Neigung  der  Schichten  ein 
brauner^  kalkiger  Grestener  Sandstein^  auf  welchem  ein  Kohlenflötzchen  von  einigen 
Zollen  aufruht  und  bedeckt  ist  von  Sphaerosiderit-KnoUen  führendem  Thonletten, 
mit  den  Petrefacten  der  Pleuromyen-Schichte.  Ueber  dieser  Schichte  folgt  unmittelbar 
die  Pecten-Schichte^  aus  welcher  die  oben  angegebenen  Petrefacte  stammen.  Erst  in 
einiger  Entfernung  von  der  Pecten-Schichte,  durch  Grestener  Mergelschiefer  getrennt, 
steht  in  der  Thalsohle  des  Baches  die  Rhynchonellen-Schichte  an.  Nach  dem  Auf- 
schlüsse am  Ignazilehen  gilt  somit  folgende  Reihenfolge  der  Grestener  Kalkschichten : 

Rhynchonellen-Schichte, 

Pecten-Schichte, 

Pleuromyen-Schichte, 
und    im   Falle,   als   die  Terebratel-Schichte   wirklich   ein  Vertreter   der   Pecten- 
Schichte  ist: 

Rhynchonellen-Schichte, 

Terebratel-Schichte, 

Pleuromyen-Schichte. 
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Weitere  bestimmtere  Daten  über  die  Gliederung  der  Grestener  Kalke  gelang  es 
rdcht,  einzusammeln^  wegen  den  endlosen  Schichtenstörungen  der  oberflächlich  das 
Terrain  bedeckenden  Gesteinsmassen. 

Nach  diesen  allerdings  spärlichen  Daten  reicht  in  dem  alpinen^  kohlenfährenden 
Lias  die  KohlenfUhrung^  der  Mangel  aller  marinen  Petrefacte  und  Vorkommen  von 
Pflanzenresten  etwa  bis  in  die  Mitte  der  Angulatus-Schichten  herauf.  Die  über  den 
Flötzen  folgenden  Grestener  Kalke  nehmen  den  oberen  Theil  des  Liasa  Quenstedt's, 
somit  den  oberen  Theil  der  Zone  des  A,  angulatus  und  die  Zonen  des  Ä.  Bucldandi 
und  hentacrinus  tuberculatus  ein.  Den  dem  Lias  ß  des  unteren  Lias  entsprechenden 
Theil  fand  ich  im  Gebiete  der  kohlenfiihrenden  Grestener  Schichten  nicht  entblösst, 
doch  liegen  in  unserer  Sammlung  aus  dem  Gschliefgraben  am  Traunstein  Petrefacte 
aus  einem^  dem  Grestener  Schieferletten  ganz  ähnlichen  Gesteine  vor^  die  ausser 
Z^weifel  stellen^  dass  in  den  Grestener  Schichten  auch  der  obere  Theil  des  unteren 
Lias  vertreten  sein  muss.  In  einem  von  dort  mitgebrachten  Gesteinsstücke  fand  ich 
neben  Individuen  der  Gryphaea  ohltqua  den  A.  obtusus  in  mehreren  Exemplaren  in 
80  inniger  Verbindung,  dass  ein  kleines  Stück  des  letzteren  fast  völlig  im  Innern 
einer  Oryphaea  gelegen  war.  Nach  diesem  Vorkommniss  kann  man  wohl  mit  Sicher- 
heit annehmen,  dass  die  Zone  des  A.  obtusus  und  wahrscheinlich  der  ganze  obere 
Theil  des  unteren  Lias  in  den  Grestener  Schichten  durch  Gesteine  von  gleichem 
Typus,  wie  jene  sind,  die  die  Kohlenflötze  begleiten,  vertreten  wird.  Mit  der  rothen 
Schichtenreihe  kann  man  somit  mit  Recht  den  mittleren  Lias  beginnen,  und  in 
dieser  Schichtenreihe,  als  auch  in  den  grauen,  darüber  folgenden  Mergelschiefem 
den  mittleren  und  oberen  Lias  vertreten  ansehen.  ^)  Das  'Hangende  der  grauen 
Mergelschiefer  wird  aus  Gesteinen  gebildet,  die  jünger  sind,  als  die  jüngsten 
Liasglieder. 

In  einer  verhältnissmässig  nur  unbedeutenden  Entfernung,  südlich  von  dieser 
hier  erörterten  Entwicklung  der  Grestener  Schichten,  ändert  sich  die  Beschaffenheit  der- 
selben sehr  wesentlich.  Ich  habe  bereits  Gelegenheit  gefunden,  zu  zeigen,  dass  in 
der  Peistenau  an  der  Oys,  in  einer  Entfernung  von  kaum  1600  Klaftern  südlich  von 
Hinterholz,  einer  typischen  Localität  des  kohlenfuhrenden  alpinen  Lias,  die  Grestener 
Schichten  nur  mehr  durch  einen  etwa  3 — 4  Klafter  mächtigen  Schichtencomplex 
brauner,  erdig  verwitterter  Sandsteine  vertreten  werden,  dem  die  Kohlenfuhrung 
gänzlich  fehlt,  und  in  welchem  die  Gryphaea  arcuata  in  echter  Form,  wenn  auch  nur 


1)  Für  die  letztere  Annahme  spricht  ein  einziges  Vorkommen  ron  Cpphalopoden  im  grauen  Mergel- 
schiefer  des  Pechgrabens,  deren  Entdeckung  man  dem  Baron  v.  Sternbach  zu  verdanken  hat. 
Aus  diesem  Mergelschiefer  liegt  ein  schiefgedrückter  Aromonit,  vielleicht  Ä.  Aalensti  Ziet  f, 
und  ein  Stück  eines  anderen  Individuums,  das  dem  A,  Lythemia  v.  Buch  entsprechen  könnte, 
nebst  Poiidonia  Bronnii  Ooldf.,  somit  Petrefacte  des  oberen  Lias  vor.  Bei  der  Unvollständig- 
keit  dieser  Reste  und  der  Schwierigkeit,  sie  von  den  nahe  Verwandten  Ä.  opalinu»  Bern,  und 
A.  Idurehüonae  Soie.,  wie  sie  in  den  Karpathen  sich  finden,  in  Bruchstücken  genau  zu  unter- 
scheiden, bedarf  diese  Bestimmung  noch  einer  weiteren  Bestätigung  durch  neue  Funde. 
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selten,  auftritt^  ohne  von  den  anderen  GreatenerPetrefacten  begleitet  zu  sein,  üeber- 
lagert  werden  hier  die  so  beschaffenen  Grestener  Schichten  von  Fleckenmergebiy  in 
denen  auch  Cephalopodenreste  zu  bemerken  sind. 

Noch  entfernter  und  südlich  von  der  Entwicklung  der  kohlenfuhrenden 
Grrestener  Schichten  fehlen  die  Sandsteine  und  Schiefer  gänzlich,  und  sind  auch  die 
tiefsten  Lagen  der  Grestener  Schichten,  als  Grestener  Kalke  ausgebildet,  voll  von 
marinen  Acephalen,  zu  denen  sich  nicht  selten  auch  die  Terebratnla  grestenensü  &». 
gesellt  1)  und  überlagert  von  Adnether  Schichten  oder  Fleckenmergeln« 

Es  ist  somit  im  Lias  ebenso  gut,  wie  in  der  rhaetischen  Formation  und  in  der 
Trias,  die  Thatsache  klar  ausgedrückt,  dass  sich  der  Charakter  dieser  Ablagerungen 
in  der  Richtung  vom  böhmischeifL  Festlande  zurCentralkette  der  Alpen  vom  littonJen 
zum  pelagischen  lindert.  Hiemach  sollte  man  erwarten,  dass  von  den  bekannten 
Punkten  der  kohlenreichen  Grestener  Schichten :  Bernreuth,  Gresten,  Hlnterholz, 
Grossau,  Pechgraben,  in  Nord  die  Entwicklung  dieses  Schichtencomplexes  noch  mehr 
littoral,  reicher  an  mächtigeren  Kohlenflötzen  sein  müsste.  Doch 
ist  leider  das  nördlich  von  den  genannten  Punkten  liegende  liassische  Grebiet  hoch 
überdeckt  von  jüngeren  Ablagerungen,  und  es  ist  bisjetzt  noch  kein  Versuch  gemacht 
worden,  die  dort  mit  Recht  zu  erwartenden  Kohlenflötze  zu  erbohren,  von  welchen 
man  bisher  nur  das  Ausgehende,  den  südlichsten  Rand  derselben,  zu  Bernreuth, 
Ghresten,  Hinterholz,  Grossau  und  Pechgraben  erreicht,  kennen  gelernt  und  theilweise 
ausgebeutet  hat. 

Zur  Vervollständigung  dieser  Skizze  über  die  Gliederung  der  alpinen  Grestener 
Schichten,  und,  um  zu  zeigen,  welche  Beschaffenheit  diese  Schichten  in  dem  nördlich 
folgenden,  von  jüngeren  Gebilden  lioch  überdeckten  Gebiete  besitzen  dürften,  will 
ich  noch  drei  ausseralpine  Vorkommnisse  der  Grestener  Schichten  unseres  Gebietes 
flüchtig  berühren. 

Das  eine  dieser  Vorkomnmisse,  der  kohlenfUirende  Lias  bei  Fünfkirchen,  ^)  ist 
bestens  bekannt  aus  der  berühmten  Arbeit  des  Prof.  Peters:  lieber  den  Lias  von 
Fünfkirchen.  Der  kohlenflötzrciche  Theil  dieser  Grestener  Schichten  ist,  von  den 
Grestener  Kalken  (Vasas,  Hoszszuheteny)  abwärts,  an  450  Klafter  mächtig.  Er 
besteht  aus  einer  wechsellagemden  Folge  von  Sandstein,  schwarzem  MergelBchiefer 
und  Schieferthon  mit  kleinen  Sphaerosiderit-Lagern  und  Kohlenflötzen.  Schon  in 
dem  tiefsten  Theile  des  flötzreichen  Schichtencomplexes  bemerkte  Peters  Spuren 
von  Pflanzen,  und  reichen  solche  bis  in  die  jüngsten. Lagen  desselben  in  grosser 
Zahl';  doch  sind  äusserst  selten  diese  Reste  vollständig,  meist  nur  bruchstückweise, 
wenn  auch  sehr  wohlerhalten,  sowohl  den  Schieferthonen,  als  auch  den  sandigeren 
Gesteinen  eingebettet.     Thierreste   erscheinen   innerhalb   des   oberen  Theiles  des 


1)  Jahrb.  derk.  k.  geolog  Reichsaastalt,  1865,  XV,  p.  6S8. 

*)  Prof.  K.  F.  Peters:  Ueber  den  Lias  von  Fünfkirchen.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, 1862,  XI^VI,  p.  1—68,  mit  Taf.  I. 
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Bötzreichen  Complezes,  und  zwar  in  den  schwarzen^  thonigen  Schiefermitteln  zu 
Tausenden  zusammengehäuft.  Es  sind  durchwegs  Meeresbewohner.  Die  erste,  tiefste 
Platte  mit  Thierresten  ist  ganz  dicht  belegt  mit  einer  kleinen  Muschel  von  der  Form 
der  Cardinta  umotdes  Ag.,  die  aber  nach  deren  Schlossapparat;  welchen  zu  präpari- 
ren  mir  gelang,  unzweifelhaft  eine  Astarte  ist,  in  Schwefelkies  erhalten  mit  einer 
feinen  Zuwachsstreifung,  und  die  ich  Astarte  Petersi  n,  sp.  nenne.  Sie  ist  runder  als 
die  Asttirte  tkalassina  Qu,  und  zeigt  keine  Spiu*  Ton  Runzeln  auf  ihrer  von  Zuwachs- 
streifen einfach  gestrichelten  Oberfläche.  Unsere  Sammlung  besitzt  noch  folgende 
Arten  von  Fossilien  aus  den  schwarzen  Schieferthonen  des  oberen  Theiles  des  Fünf- 
kirchener  Flötzcomplexes : 

Ophtoderma  Eschert  Heer  (Schamhelen). 
Natica  sp.  (Steinkeme). 
Heltcvna  poltta  Saw.f 
AmpuUarta  cartnata  Terqu  f 
Paludtna  krauseana  Dunk. 
♦  Ceromya  mfraltasica  Peters, 

Cardium  Phtltpptannm  Dunk, 
Cypricardta  laevtgata  Terqu, 
Astarte  trregtdarts  Terqu. 
Cardmta  Lütert  Äff, 

—       crassiusctda  8ow,  sp, 
Pancpaea  liamna  Orh, 
Hettangia  securiformts  Dunk,  sp, 
Mytdus  Mom'st  Opp, 

—     HiUamis  8ow,*sp, 
Oervülia  Petersi  n,  sp, 
Pema  mß'oliasica  Qu, 
Lima  ffigantea  8ow, 
Spiriferina  pinguis  Zieth, 
Die  Aequivalente  des  Grestener  Kalkes  hat  Prof.  Peters  bei  Vasas  (V)  in 
einem  auch  petrographisch  ähnlichen  Kalke,  bei  Hoszszuhetenj  (H)  in  einem  Mergel- 
schiefer erkannt,  welche  beide  den  flötzreichen  Schichtencomplex  überlagern.   Aus 
diesen  Grestener  Kalken  der  Umgegend  von  Fünfkirchen  besitzt  unsere  Samjnlung 
folgende  Petrefacte : 

Pleurotomaria  angli'ca  Sow,  V, 
Turritella  costifera  Piette,  H, 
Certthtum  gratum  Terqu,  U. 

—        Terquemi  Piette  H, 
Tuhifer  striatus  Piett,  U, 
Ceromya  infraliasica  Peters,  H, 
Cardium  Philippianum  Dunk,  H, 
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Astarte  vrreguLaria  Terqti-,  H, 
Area  Buckmannx  Kich,  H, 
Cardima  Lütert  Ag.  V,  IL 

—  exüfua  Terqu.  R 
Mytiltis  Marrüi  Opp»  V.  IL 
Perna  xnfraLia$xca  Qu,  H. 
Lima  gigantea  Sott.  V.  H. 
Hagibstoma  duplum  Qu,  V. 
Pecten  Hehlt  Orb,  IL 

—  Itasinus  Nyst.  V, 

—  aequalü  Qu,  H, 

—  textorius  Goldf,  vor,  V,  b, 
Gryphaea  ohliqua  Soft,  V,  H, 

—  arcuata  Lam.  V.  H. 
Oatraea  trregularis  Münst.  H, 
Spiriferina  ptnguis  Zieth, 

Es  ist  femer  ungewiss^  ob  ein  einziges  unvoUständiges  Bruchstück  xonAmmo- 
mtes  angulatus  Schloth  (?)  diesem  oder  dem  nächsti^orangehenden  Schichtencomplexe 
angehört 

Ueber  diesen  Arcuaten-Schichten  sind  erst  die  oberen  Zonen  des  mittleren 
Lias  bei  Fünfkirchen  mit  einiger  Sicherheit  erkannt.  Es  sind  diess  thcils  die  Kalke 
mit  Belemmtes  pcuctllosus  Schloth.  (Zone  des  A,  margarttatus)  bei  Yirkony  und 
Yirasd^  theils  sind  es  die  Fleckenmergel  von  Komld  (Fünfkirchen  NO),  in  welchen 
der  A,  spmatus  Brug.  nicht  selten  zu  finden  ist. 

Das  oberste  Glied  des  Lias  von  Fünfkirchen  bilden  die  schwarzen  bituminösen 
Mergelschiefer  des  Reccathales^  die  in  jeder  Hinsicht  den  schwäbischen  Posidonien- 
Bchiefern  vollkommen  ähnlich  sind; 

Ammonües  communü  8ow,  und 

—  LyAensü  Yung  et  B, 

enthalten  und  von  grauen  Mergeln  bedeckt  erscheinen,  deren  Zugehörigkeit  zur 
Zone  des  A.jureii8%s  insofeme  nicht  festgestellt  ist,  als  die  Möglichkeit  nahe  liegt, 
dass  der  darin  nicht  seltene  Arnmonü  bereits  A,  Murchisonae  sein  könnte. 

Dieser  kurze  Auszug  aus  der  citirten  Abhandlung  des  Professor  Peters 
reicht  hin,  zu  zeigen,  dass  auch  in  Fünfkirchen  die  Kohlenfuhrung  des  Lias  nur  etwa 
bis  zur  Mitte  der  Angulaten-Zone  des  unteren  Lias  heraufreicht,  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  hier  der  Kohlenabsatz  ein  reichlicherer  war  und  die  Mächtigkeit  des 
flötzreichen  Complexes  die  des  alpinen  Grestener  Sandsteins  weit  übersteigt,  und 
dass  hier  auch  innerhalb  der  Kohlenflötze  eine  rein  marine  Fauna  enthaltende 
Schiefermittel  vorhanden  sind,  welche  Thatsache,  wenn  auch  hier  und  da  angedeutet, 
in  den  Alpen  der  vielen  Schichtenstörungen  wegen  nicht  sicher  zu  erweisen  war. 
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£&  geht  aus  dem  Mtgetheilten  weiter  hervor^  dass  die  Fauna  der  Grestener 
Kalke  in  den  Alpen,  die  mit  jener  zu  Fünfkirchen  vollkommen  übereinstimmt,  mit 
Recht  den  ausseralpinen  Arcuatenkalken  gleichgestellt  wurde,  da  dieselbe  in  Fttnf- 
drchen  Ton  der  echten  Oryphaea  arcuaia  Lam.  begleitet  wird. 

Nachdem  endlich  bei  Fünf  kirchen  das  Vorhandensein  des  mittleren  und  oberen 
Lias  durch  Petrefacte  erwiesen  ist,  dürfte  dieser  Fall  auch  die  Bestimmung  der  in 
den  Alpen  über  den  Grestener  Kalken  folgenden  Mergelschiefer- Ablagerung  erleich- 
tem und  die  Annahme,  dass  dieselben  den  mittleren  imd  oberen  Lias  vertreten, 
unterstützen. 

Sehr  interessant  ist  die  Gliederung  der  Liasformation  in  jenem  Becken  des 
Banates,  das,  vonBerzaska  abwärts  in  der  Richtung  nach  Swinitza,  von  der 
Donau  durchschnitten  wird. 

In  der  Mitte  des  Beckens  vonBerzaska,  an  der  Cardake  Muntjana, 
an  der  Donau  unterhalb  Berzaska,  erscheint  der  gesammte  Lias  marin  gebildet   An 
der  genannten  Cardake  ist  das  tiefste  entblösste  Glied  des  Lias  ein  Eisenoolith, 
bestehend  aus  einem  dunkelgrauen  dichten  Kalk  mit  eingestreuten  Kügelchen  von 
Rotheisenstein     Diese  Schichte  enthält  neben   Pleuromya  h'astna  Sckübl.  sp,   und 
Pecten  aeqtdvalrts  Qu,  in  sehr  bedeutender  Individuenzahl  die  Terehratula  grestenensis 
6'm.^  gBsuL  in  der  Form  und  Grösse,  wie  in  den  Alpen,  und  den  etwas  selteneren 
Spirifer  rostraJtus  Sc/doth.   Ueber  dem  3 — 4  Fuss  mächtigen  Eisenoolith  folgt  ein 
Complex  von  Kalkmergelbänken,  kalkigem  Sandsteinschiefer  und  Schieferletten  mit 
kalkigen  Theilen,  dessen  Mächtigkeit  2  bis  3  Klafter  betragen  dürfte.    Aus  den 
erreichbaren  tieferen  Theilen  dieses  Schichtencomplexes  konnte  ich  folgende  Petre- 
facte sammeln: 

Nautilus  sp. 

Fleuromya  Uasina  Schubl,  sp. 
Mytüus  Morrtst  Opp, 
Lvma  gigantea  Sow, 
Pecten  Uasmus  Nyst. 

—  Hehlt  Orh. 

—  aeqttalts  Qu, 

In  dem  steilen  Gehänge  des  linken  Donauufers,  an  der  Muntjana,  gelang  es 
mir,  erst  in  einer  Höhe  von  einigen  Klaftern  über  der  lötztbeschriebene'n  Schicbten- 
reihe  einen  dritten  versteinerungsreichen  Schichtencomplex  theilweise  zu  erreichen, 
der  aus  sandigen  Kalkbänken  besteht,  die  stellenweise  kleine  Linsen  von  grünem 
Tuff  eingeschlossen  enthalten  und  in  Folge  der  Verwitterung  sich  grün  färben. 
Dieselben  sind  stellenweise  voll  von  zerbrochenen  Bruchstücken  des  Belemnttes 
paxiUosus  Schloth.,  und  in  einer  Bank  davon  gelang  es  mir,  folgende  Petrefacte 
einzusammeln : 

Ämmonttes  inargarüatus  M(mf, 
—         Normannianus  Orb. 
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Fleurotomana  (Steinkem). 

Pectei\  aequtvalvta  Sow. 
—     liastnus  Nyst. 

Oryphctea  cymbrnn  Goldf, 

Jthynchonella  qiiinquepli'cata  Zteth, 
Die  Rhynchoneüa  qmtnqtieplicata  ist  hier  in  der  typischen  schwäbischen  Form 
vorhanden.  Pecten  aequtvalvis  ist  wo  möglich  noch  grösser  erhalten,  als  ihn 
G  o  1  d  f  u  s  s  abbildet.  Die  fast  kreisrunde  Gryphaea  ist  sehr  kräftig  und  zahlreich 
Der  Ammomtes  margarüatus  fand  sich  sowohl  in  jener  Form^  die  Quenstedt 
als  gibbostts  bezeichnet,  als  auch  höckerlos  vor. 

Endlich  fand  ich  unmittelbar  imter  der  rothen  Ammoniten-Schichte  toh 
Swinitza  zu  oberst  im  genannten  Aufschlüsse  graue  Kalkschichten  mit  Brachiopodeo, 
deren  Deutung  bbher  nicht  gelungen  ist 

So  viel  aus  den  eingesammelten  charakteristischen  Petrefacten  dieses  Auf- 
schlusses hervorgeht,  sind  -hier  die  Schichtenreihen  des  unteren  und  mittleren  Lias 
rein  marin  entwickelt  imd  liess  sich  hier  keine  Spur  von  einer  Kohlenfuhrung  des 
lias  entdecken. 

Ganz  anders  verhält  sich's  am  Westrande  des  Berzaskaer  Lisa- 
beckens  in  der  Umgegend  von  Berzaska  und  den  von  da  nöi^dlich  folgenden 
Gegenden. 

Hier  lagert  auf  dem  Ghrundgebirge  eine  aus  Sandsteinen  und  Schieferthonen 
bestehende  Schichtenreihe,  welcher  drei  Kohlenflötze  eingelagert  sind.  Eis  ist  merk- 
würdig, hervorzuheben,  dass  die  diese  Kohlenflötze  begleitenden  Schichten  keine 
bestimmbaren  Pflanzenreste  enthalten. 

Der  kohlenfuhrende  Schichtencomplex  wird  hier  wie  in  den  Alpen  und  bei 
Fünfkirchen  von  einem  Grestener  Kalke  überlagert,  der  fast  in  allen  Aufechlüssen 
sehr  reich  ist  an  folgenden  Petrefactien  (Kozla,  Halde  des  Stollens  U  bei  Berzaska;: 

Pleuromya  liasina  SchübL  «p  * 

Ceromya  infraliasica  Peters* 

Corhis  cardtoides  PhiL* 

Cypncardia  sp.* 

Cardinia  gigarUea  Qu,* 

Mytdus  Morriai  Opp* 

Pinna  sp* 

Lima  gigantea  Sow* 

Pecten  Itasinus  Nyst* 

—  Hehlt  Orb* 

—  tzequivalvis  Sow,  (klein).* 

—  textorius  Ooldf.  vor. 
Gryphaea  suiUa  Sctiloth,* 
Ostrea  irregularis  Münst* 
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Die  mit  einem  Sterne  bezeichneten  Arten  sind  sämmtlich  aus  einem  einzigen, 
3  Zoll  dicken  Stücke  des  Grestener  Kalks  an  der  Kozla  herausgeschlagen. 
Der  den  kohlenführenden  Schichtencomplex  bei  Berzaska  überlagernde  Gres- 
ener  Kalk  ist  offenbar  der  mittleren  Schichtenreihe  an  der  Muntjana  aequivalent ; 
omit  liegt  der  Eisenoolith  der  Muntjana  beiläufig  im  Niveau,  des  kohlenführenden 
>cliichtencomplexes  der  ICozla.  Hieraus  folgt,  dass  im  Lias-Becken  von  Berzaska 
gleichzeitig;  wie  ich  es  in  der  Uebersichts-Tabelle  darzustellen  rersucht  habe, 
:inreierlei  Ablagerungen  stattfanden.  In  der  Mitte  des  Beckens  wurden  Kalkschichten 
i\it  eingeschlossenen  marinen  Petrefakten,  der  Eisenoolith  gebildet,  während  längs 
lern  Bande  des  Beckens  ein  vom  Lande  hergetragenes  Materiale  zu  Sandstein  und 
äcliieferthon  verarbeitet  wurde  und  zeitweilig  auf  diesen  aufgeschütteten  Rand- 
bildungen,' die  in  Folge  ihrer  Anhäufung  dem  Niveau  der  See  entrückt  wurden,  eine 
üppige  Vegetation  Platz  nahm,  deren  letzte  Ueberreste  in  den  Kohlenflötzen  der 
Kozla  erhalten  sind. 

Zum  Schlüsse  dieser  Auseinandersetzung  will   ich  noch  mit  einigen  Worten 
nach  den  sehr  werthyoUen  und  verdienstlichen  Arbeiten  Joh.  Kud er natsch's^) 
die  Gliederung  der  Oreatener  Schichten  bei  Steierdorf  skizziren.    Das  Hauptgestein 
des  flötzfuhrenden  Schichtencomplexes  ist  ein  grauer,  quarziger,  glimmeriger,  bald 
grobkörniger,    seltener    conglomeratischer,    bald   feinkörnig   schiefriger  Sandstein 
(Kudernatsch   nannte  ihn  K^upersandstein),  dessen  Mächtigkeit  3 — 500  Fuss 
erreicht    Im  obersten  Theile  dieses  Sandsteines  sind  ö  Kohlenflötze  eingelagert, 
und   zwar  ein  Hauptflötz,    ein  Hangendflötz   und   drei  Liegendflötze,  welche  in 
Abständen  von  6 — 40  Klaftern  unter  einander  folgen,  so  dass  die  Flötzfuhrung 
70  Klafter  der  Mächtigkeit  des  Sandsteins   für  sich  in  Anspruch  nimmt.    Der  das 
erste    und   zweite  Liegendflötz  von  einander  trennende  glimmerreiche  Sandstein- 
schiefer bildet  die  Hauptlagerstätte  der  in  Steierdorf  so  schön  und  wohlerhaltenen 
Pflanzenreste.   Dieselben  konmien  theils  in  der  Nähe  des  ersten  Liegendflötzes  in 
einem  bitumenreichen  Schiefer,  theils  in  der  Nähe  des  zweiten  Liegendflötzes  in 
einem  glimmerreichen  Sandsteinschiefer  vor.   Kudernatsch  hebt  das  Vorkonunen 
einer  koliligen  Thonlage  von   y^ — 2  Zoll  Mächtigkeit  hervor,  welche  die  unmittel- 
bare Unterlage  des  Hauptflötzes  bildet,  und  die  man  für  die  alte  Humusdecke  zu 
halten  hat,    auf  der  sich  die   zur  Bildung  des  Flötzes  erforderlichen  Pflanzen- 
Geschlechter  ansiedeln  konnten.    Das  Hangendflötz  erscheint  in  Steierdorf  <aLB  das 
oberste  Glied  des  flötzfuhrenden  Schichtencomplexes.  Ueber  dem  Hangendflötze  folgt 
der  Schieferthon  Kudernatsch's  in  einer  Mächtigkeit  von  3 — 400  Fuss. 
Derselbe  ist  in  zwei  Theile  zu  trennen,  wovon  der  untere  lichter  gefkrbt  und  dick- 
blätterig, der  obere  dunkelschwarz  und  dünnblätterig  ist 


1)  JoliAnii  KudernAtsoh:  Geologie  des  Baoater  Gebirgszages.   Siizungsb.  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften,  1867,  Bd.  XXIII,  p.  90. 


462  Der  Lim. 

Der  Schiefertlion  Ist  mit  Kohlenstoff  gesättigt^  und  enth&lt  unbedeutende 
Einlagerungen  von  reiner  (^y%  Zoll)  und  schiefriger  Kohle  (bis  2^/^  Fuss).  In  der 
Hauptmasse  des  Schieferthons  findet  man  nur  jene  Einschlüsse,  die  Andrae 
Ccurpolähes  liasinus  genannt  hat  ^)  Es  sind  dies  scheibenförmige^  rundliche,  frucht- 
ähnliche  Gebilde,  die  in  der  Mitte  einen  seichten  Eindruck  besitzen. 

Erst  an  der  obersten  Grenze  des  Schieferthones  erscheinen  in  ihm  und  in 
dessen  Sphaerosideriten  sparsame  Ueberreste  von  Muscheln.  Es  sind  diess  dünn- 
schalige Eatherien,  die  einzelne  Schichtflächen  des  Schieferthons  nicht  selten  bedecken, 
imd  in  ihrer  Zartheit  der  Schale  als  auch  der  Zuwachsstreifung  an  die  Posidohta 
Bronnt  magna  Qu.  sehr  lebhaft  erinnern. 

An  der  Grenze  des  Schieferthons  gegen  den  Jura-Mergelschiefer 
Kudernatsch*s,  ändert  sehr  schnell  die  petrographische  Beschaffenheit  aus  dem 
Schieferthon  in  den  Mergelschiefer.  Die  untersten  Schichten  des  letzteren,  die  nocL 
sehr  schwarz  und  bituminös  sind,  enthalten  eine  sehr  merkwürdige  Muschel  in 
ungeheuerer  Menge.  Kudernatsch  hält  sie  mit  Recht  fiir  eine  Neaera,  und  ich 
nenne  sie  Neaera  KudernaJtschü  Sie  stimmt  im  Allgemeinen  in  der  Form  und  Grosse 
der  Schalen  mit  der  Nucula  clavtformü  Sow.  inQuenstedt*s  Jura,  p.  312  Ta£ 
43  f.  4;  nur  ist  die  Schale  mit  etwas  gröberen,  weniger  zahlreichen  Runzeln  bedeckt^ 
der  Schnabel  breiter  und  mit  einem  vom  Schlossrande  quer  zum  Aussenrande 
demselben  verlaufenden  scharfen  Kiel  rersehen.  Die  Neaera  Kudematscht  ist  etwa 
zweimal  so  lang  ab  breit^  wodurch  sie  von  der  Neaera  Picteti ZtUel^)  rerschieden  ist 
Mit  der  Neaera  Kudematscht  konunt  noch  eine  Antarie,  die  ich  für  Attarte  opal^a 
Qu,  halte,  und  eine  dritte  kleine  Muschel  vor,  deren  Schlossapparat  ich  bisher 
nicht  darstellen  konnte. 

Die  folgenden  Schichten  des  nicht  mehr  schwarzen^  sondern  grauen  Mergel- 
Schiefers^  sind  toU  tou  der  Neaera  Kudematschi,  einer  venusartigen  Muschel,  die 
der  FuUaatra  opalina  Qu,  gleicht,  und  der  Gf^haea  calceola  Qu,  Andere  Stücke  des 
Mergelschiefers  enthalten,  neben  der  eben  genannten  Oryphaea,  Cephalopodeoi  die 
allerdings  schlecht  erhalten,  doch  aber  höchst  wahrscheinlich  als:  Ammomiei 
opalmus  Mein,  und  A,  Murchisonae  Sow.  zu  deuten  sind. 

Kudernatsch  hat  schon  die Thatsache  hervorgehoben;  dass  die Submersioa 
der  bis  zur  obersten  Grenze  des  Schieferthones  aus  reinen  Süsswasserablageruagen 
bestehenden  Schichtenreihe  ded  Lias  bei  Steierdorf  erst  mit  dem  Eintritt  der  Bildung 
des  Mergelschiefers  begonnen  habe.  Sie  hat  eigentlich  schon  zu  Ende  der  Schiefer- 
thonbildung  stattgehabt,  wie  das  Vorkommen  der  Estherien-Reste  beweist.  Ver* 
gebens  sieht  man  sich  in  der  gesammten  an  1000  Fuss  «mächtigen  Schichtenreilie 
nach  Petrefacten  um,  die  es  ermöglichen  würden,  die  Hauptglieder  des  alpinen  und 


1)  Dr.  K.  Andrae:  Beltr.  sur  Kenntnins  der  fo9«.  Flora  Siebenbürgens  und  desBanatee.  Abhtndl 

der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  Bd.  U,  1865,  p.  46,  Taf.  YIIT,  Fig.  2—4. 
t)  Palaeont  Mitth.,  Bd.  II,  Taf.  86,  Fig.  7. 
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usseralpinen  LiaS;  in  dieser  Schichtenreihe  festzustellen.  Keine  Spur  von  marinen 
irilicren,  ja  selbst  Thiere  des  Süsswassers  und  des  Festlandes  fehlen  hier  gänzlich. 
>ei:in  jenes  Petrefact^  das  Kudernatsch  fär  eine  Planorhü  zu  halten  geneigt 
var^  ist  in  der  That  nichts  anderes  als  ein  verkohltes;  eingerolltes^  gut  erhaltenes 
>tiic^  eines  jungen  Farrenwedels;  wie  solche  in  der  Kohle  sowohl  als  auch  in  den 
.^flanzenschiefem  zu  Steierdorf  nicht  selten  sind.  Selbst  das  Vorkommen  von 
?flanzenresten  ist  hauptsächlich  auf  die  Region  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
L.iegendflötz  beschränkt.  Diese  Vorkommnisse,  die  in  der  folgenden  Tabelle  der  Flora 
ier  Grestener  Schichten  aufgezählt  sind;  lassen  wohl  keinen  Zweifel  darüber;  dass 
lie  erwähnten  Liegendflötze  zu  Steierdorf  mit  den  Kohlenflötzen  zu  Fünfkirchen 
und  in  den  Alpen  gleich  alt  seien;  ob  dieser  Fall  aber  auch  noch  vom  Hauptflötze 
und  dem  Hangendflötze  zu  gelten  hat;  darüber  fehlen  die  Daten  insofern ;  als  mir 
^weder  aus  der  Nähe  dieser  Flötze,  noch  aus  dem  Schieferthon  sichere  Funde  von 
Pflanzen  vorliegen.  Soviel  ist  sicher;  dass  hier  der  ganze  Lias  in  einer  eigenthüm- 
liehen  Form  vorliegt;  und  es  scheint  am  zweckmässigsteu;  analog  der  alpinen  und 
Fünfkirchner  Ablagerung;  anzunehmen;  dass  der  kohlenführende  Schichtencomplex 
von  Steierdorf  dem  unteren;  der  untere  Theil  des  Schieferthones  dem  mittleren; 
der  obere  Theil  des  bituminösen  Schieferthones  dem  oberen  Lias  entspreche;  und 
das  Ganze  von  dem  imtersten  Gliede  des  Jura  überlagert  sei. 

Die  Flora  der  Grestener  Schichten  betreffend,  die  ich  in  der  folgenden*  Tabelle, 
nach  den  Arbeiten  von  ü.  v.  E  ttingshauseu;  Dr.  K.  J.  Andrae,  Hofrath 
Schenk  imd  meinen  eigenen;  aufzähle;  habe  ich  zu  bemerken;  dasS;  wie  aus  den 
obigen  Auseinandersetzungen  hervorgeht,  dieselbe  dem  untersten  Theile  des  Lias 
angehört;  und  ihr  Vorkommen  auf  die  Zonen  des  A.  planorhü  und  des  A,  angulatus 
beschränkt  sei.  Diess  gilt  wohl  auch  für  die  Flora  von  Steierdorf;  da  dieselbe  aus 
der  Region  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Liegendflötze  stammt;  welche  gewiss 
auch  dann  noch  in  den  Umfang  der  genannten  beiden  Zonen  fallen  müsstC;  wenn 
das  Hauptflötz  und  das  HangendflötZ;  sogar  in  die  obere  Hälfte  des  imteren  Lias  (ß) 
hineingreifend  gedacht  werden  sollten. 

Diese  Flora  der  Grestener  Schichten  grenzt  somit  immittelbar  an  die  Flora 
der  sogenannten  Grenz-Schichten  zwischen  Lias  und  Keuper;  an  die  Flora  der 
thaetischen  Formation  nämlich;  xmd  ist  die  Thatsache  daher  nicht  befremdend; 
dass  die  Flora  der  Grestener  Schichten  mit  der  Flora  der  rhaetischen  Formation 
mehrere  Arten  gemeinsam  hat.   Es  sind  diess  folgende  11  Arten: 

Baiera  taeniata  Braun, 
Jeanpavlia  Münsten'ana  PresL  sp. 
Sagenopteris  rhoifolia  r.  elongata  Ooepp. 
Clathropterts  Münsteriana  Schenk. 
ThaumatopterCa  conf.  Brauniana  Popp. 
Thtnnfeldta  rhombotdalü  EtU 
Laccopterü  conf,  Münatert  Schenk, 
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Tctemopterü  tenutnervü  Brauns* 

Zamäes  distans  PresL 

PterophyUum  conf,  Braunianum  Goepp, 

Palissya  Braunn  EndL 
Diese  Thatsache  ist  um  so  weniger  befremdend^  als  Hofrath  Sehen  k^)  mit 
aller  Evidenz  nachgewiesen  hat,  dass  die  Flora  der  rhaetischen  Formation  als  eine 
liasische  zu  bezeichnen  und  die  rhaetisohe  Formation,  in  Hinsicht  auf  die  Flora,  als 
die  erste  der  Liasbildungen  zu  betrachten  sei. 

Tabelle  der  Tlora  des  Griestener  Sandsteins. 


1 

2 

8 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
28 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
81 
82 
88 


Fossile  Arten 


o 

9 

5 

QQ 


h 


s 

U4 


Calamiie»  licuinu$  8iwr  .  .*. j   -|- 

Equi$etite$  Ungeri  Ett,  (E.  h'asinus  Heer) '   . . 

—  hungarue  Stur -|- 

Baiera  taeniata  Braun. 4- 

Jeanpaulia  Mümterißna  Pretl.  tp 

Otopteri»  (f)  eonf,  MandeUlohi  Kurr,  sp 

Conf.  Neuropterü  arguta  Lindley 

Äiethopterie  eonf.  Whithyensü  Ooepp 

Sagenopierie  rhoifoUa  var.  elongaia  Ooepp 

—  (f)  pinnaia  Stur 

Phlehopterie  propingoa  Lt'ndl,  et  H. 

ClatHropterie  Müneteriana  Schenk 

Dictyophyüum  Nilsoni  Ooepp 

Thaumatopterie  eonf.  Brauniana  Popp 

—  (f)  tenutfoUa  Stur 

Thinnfeldia  epeeioea  Ett, 

—  rhomboidalis  Ett 

Laeeopteris  eonf,  Müiuteri  Sefienh 

Ctenis  asplenioidee  Ett.  tp 

Taeniopterie  tenuinervte  Braune 

—  vittata  Brongn 

—  gigantea  Schenk 

Zamitee  dietane  PreeL 

PterophyUum  Andraei  Stur 

—  cuepidatum  Ett 

—  imirieatum  Ett 

—  Kudematechi  Stur 

—  conf.  Braunianum  Ooepp 

—  rigidum  Andrae 

Podotamitee  conf.  Sehmiedelii  Sternb 

Palieeya  Braunn  EndL 

Thuitee  conf.  fattax  Heer 

Podoearpitee  aeicularie  Andrae 


+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


+ 
+ 

+ 
+ 


+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 


+ 
+ 


+ 


+ 
+ 


+ 
+ 
+ 


+ 


+ 

+ 


1)  Dr.  A.  Schenk:  Die  foss  Flora  der  Qrenzsohicbton  des  Keupers  und  Lim  Frankens.  Wies- 
baden 1867,  mit  XLY  Taf ,  p.  229. 
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üebrigens  enthält  die  Tabelle  der  Flora  der  Grestener  Schichten  nur  die 
vorzüglichsten y  jetzt  schon  genauer  festgestellten^  oder  wiederholt  erwähnten 
33  Arten  dieser  Flora ;  und  es  bleibt  noch  Manches  einer  speciellen  Publication 
vorbehalten;  das  zur  genaueren  Charakterisirung  dieser  Flora  beitragen  dürfte. 

Die  nachfolgende  XTebersichts-Tabelle  der  Gliederung  der  Lias-Ablagerungen 
unseres  OebieteS;  mag  den  Ueberblick  des  bisher  Erörterten  erleichtern^  zugleich  jene 
Verschiedenheiten  und  Analogien  darstellen ;  welche  zwischen  den  einzelnen 
Entwicklungsformen  imseres  Lias  untereinander  und  der  Entwicklung  des  als  typisch 
zu  betrachtenden  Schwäbischen  Lias  bestehen. 

Es  zeigen  eigentlich  nur  die  Adncther-Schichten  eine  eingehendere 
Aehnlichkeit  mit  der  Gliederung  des  Schwäbischen  Lias.  Die  Fleckenmergel 
schliessen  sich  zunächst  an^  zeigen  aber  schon  in  der  Beschaffenheit  einzelner  ZoneU; 
insbesondere  in  der  Fauna  der  Arietenkalke^  wesentliche  Unterschiede.  In  Hinsicht 
auf  den  Hierlatzkalk  hat  die  künftige  Forschung  zu  entscheiden:  ob  derselbe 
in  Zonen  trennbar  sei,  oder  ob  in  ihm  nur  einige  Zonen  des  unteren  Lias  vorhanden 
sind  imd  er  Fossilien  enthält  ^  die  in  den  Alpen  gleichzeitig  gelebt  haben^  während 
sie  im  schwäbischen  Lias  in  verschiedenen  Zonen  vertheilt  gefunden  werden. 

Li  den  kohlenfuhrenden  alpinen  Grestener  Schichten^  findet  man 
auch  nicht  eine  Zone  des  Lias  genau  von  gleicher  Entwicklung  mit  einer  schwä- 
bischen Zone.  Mit  Mühe  lassen  sich  die  Grestener  Kalke  so  weit  sicher  orientireui 
dass  man  in  ihnen  ein  Aequivalent  des  oberen  Theiles  des  Lias  a  Quenstedt's,  also 
beiläufig  die  Arietenkalke  .oder  Arcuatenkalke  im  weiteren  Sinne,  erkennen  kann. 

Mehr  Aehnlichkeit  zeigt  dqr  Lias  von  Fünfkirchen.  Die  Zone  des 
A.  Lythensts  und  A.  communis  daselbst  zeigt  so  viel  Gleichartigkeit  in  petro- 
graphischer  Beschaffenheit  und  Fossilienftihrung;  dass  dieselbe  mit  aller  Sicherheit 
erkennbar  erscheint.  Die  Zone  des  A.  spinattis  ist  ebenso  bestimmt  angedeutet  Nur 
sehr  unklar  ist  die  Fassung  des  übrigen  mittleren  Lias ;  von  Lias  ß  keine  sichere 
Spur.  Hinreichend  gut  ist  die  Zone  der  Oryphaea  arcuta  gekennzeichnet;  wenn 
ihr  auch  die  Cephalopoden  fehlen. 

Im  Liasbecken  von  Berzaska  ist  vorläufig  von  den  jüngeren  Lias- 
schichten  nur  die  Zone  des  A.  margarüatus  durch  mehrere  sichere  Petrefacte 
festgestellt  Die  Grestener  Kalke  sind  in  gleicher  Entwicklung  wie  in  den  Alpen 
vorhanden.  . 

In  S  t  e  i  e  r  d  0  r  f  ist  die  Entwicklung  des  Lias  am  meisten  abweichend  von 
allen  den  erörterten.  Von  unten  bis  hinauf  fehlt  jede  Spur  mariner  Thiere,  die  zu 
einer,  an  die  übliche  Eintheilung  des  Lias  nur  einigermassen  sich  anschliessenden 
Gliederung  des  Steierdorfer  Lias  Behelfe  liefern  könnten.  Erst  an  der  obersten 
Grenze  erscheint  ein  Analogen,  der  Fondoma  Bronnü  magna  Qu.,  mit  Hilfe  dessen 
und  der  überlagernden  Schichtenreihe  des  A.  opalmus  man  wenigstens  einiger- 
massen berechtigt  annehmen  darf,  dass  hier  der  gesammte  Lias  in  einer  eigenthüm- 
lichen  Form  vorliegt. 

80 
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TlebersiGhts-Tabelle  der  ftliederong 


Olledenioir  ^«s  LIaa 
!■  Sekwmben 

nach 
Quenstedt  und  Oppel 

AdBetber  SeUehten 

• 

Fleekeuner^l 

• 

BierlAtzkalk 

O 

C 

s 

Zone  des 
A-  Jurensis 

A.  radians  Bsin, 
in  Adneth 

A.  radians 
Bein. 

Zone  der 
Posidortia  Bronni 

A,  ßmbriatus  Zieth. 
in  Enzesfeld  und  Adneth 

A   fimbriatus 
Zieth. 

A.  fimbriatus 
Zieth. 

1 

8 

■ 

T 

Zone  des 
A,  spinaius 

Zone  des 
A.  margaritatuM 

• 

A.  margaritatus 
Montf. 

A.  margaritatus 
Montf. 

Zone  des 
A,  Dtufoei 

A,  Vavosi  8ow. 
in  Enzesfeld  und  Adneth 

Zone  des 
A.  Tbex 

A.  Maugenesti  Orb, 
in  Adneth 

Zone  des 
A,  Jameioni 

A.  Jameaoni  8ow. 
in  Enzesfeld  und  Adneth 

A.  Jatnesoni 
8ow. 

A.  Jdmesoni 
8ow. 

— ■ 

1                                  Unterer  Lias 

ß 

a 

Zone  des 
A»  ran'eostatus 

A.  rarieostaius  Zieth, 
in  Adneth 

A.  rarieostasus 
Zieth. 

A.  rarieostatus 
Zieth. 

Zone  des 
A.  Oxynotut 
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der  Lias-Ablagerangeii  unseres  Gebietes. 
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Der  wichtigste  Factor  der  die  Abweichungen  in  der  Entwicklung  unseres  Lias 
in  den  verschiedenen  Gegenden  von  der  typischen  Lias-£ntwicklung  verursacht, 
ist  offenbar  der  Einfluss^  den  das  Festland  auf  die  Bildungen  des  Meeres  ausgeübt 
hat.  Dem  schwäbischen  LiaS;  den  Adnether  Schichten;  Fleckenmergeln  und 
HierlatzkalkeU;  als  marimen  Bildungen,  steht  als  Süsswasserbildung  der  Steierdorfer 
Lias  gegenüber.  Die  Entwicklungsformen  des  Lias  in  den  Grestener  Schichten  der 
Alpen,  beiFünfkirchen  undBerzaska  sind  Mittelformen  insofern,  als  in  den  untersten 
Schichten  derselben  der  Einfluss  des  Festlandes  herrschend  war  und  wohl  auch 
in  den  höheren  Zonen  der  normalen  Entwicklung  hindernd  in  den  Weg  trat. 

Den  Einfluss  des  Festlandes  auf  die  Bildung  der  Lias- Ablagerungen,  wird  man 
in  letzter  Instanz  aufOscillationen  des  Bodens  zurückfuhren  müssen,  deren  Annahme 
in  dem  häufigen  Wechsel  solcher  Schichten  unseres  Lias,  die  marine  Petrefacte 
enthalten,  mit  Kohlenflötzen  insbesondere  bei  Fünfkirchen  begründet  ist  Die 
Wechsellagerung  von  marine  Petrefacte  fuhrenden  Schiefermitteln  mit  mächtigen 
Kohlenflötzen  im  Lias  ist  nämlich  offenbar  genau  dieselbe  Erscheinung,  wie  jenes 
in  der  productiven  Steinkohlenformation  von  Schlesien  bekannte  Vorkommen 
mariner  Petrefacte  in  Schiefermitteln,  die  zwischen  Steinkohlenflötzen  gelagert 
erscheinen. 

Selbst  auch  noch  die  Abweichungen  in  der  Gliederung  der  marinen  Ent- 
wicklungsformen:  des  schwäbischen  Lias,  der  Adnether  Schichten,  des  Flecken- 
mergels und  des  Uierlatzkalks,  möchte  man  wohl  am  leichtesten  vom  verschiedenen 
Grade  des  Einflusses  des  Festlandes  ableiten  dürfen  und  in  dieser  Hinsicht  den 
Schwäbischen  Lias,  als  Gegensatz ^  dem  Hierlatzkalk  gegenüber  stellen.  Der 
schwäbische  Lias  mag  dem  abwechselnden,  geringeren  oder  grösseren  Einflüsse 
des  Festlandes  seine  Abwechslung  in  der  bald  thonigeren,  bald  kalkigeren 
Beschaffenheit  seiner  Schichten,  folglich  seine  reiche  Gliederung  imd  stets  wech- 
selnden Inhalt  an  Fossilien,  verdanken;  während  der  vom  böhmischen  Festlande 
weit  entfernt  abgelagerte  Hierlatzkalk  eine  durchaus  gleichförmige  Gesteinbeschaf- 
fenheit zeigt,  und  in  Folge  davon  auch  wohl  seine  Gliederung  nicht  so  sehr  in  die 
Augen  fallt,  wie  die  des  schwäbischen  Lias.  Adnether  Schichten  und  Flecken- 
mergel stellen  in  petrographischer  Beziehung  die  Mittelformen  dar,  und  nähern  sich 
in  der  Gleichförmigkeit  des  Gesteins  mehr  dem  Hierlatzkalk,  in  der  Trennbarkeit 
ihrer  Zonen  dem  schwäbischen  Lias. 

In  der  That  bei  dem  Studium  der  Liasformation  in  unserem  Gebiete  lernt 
man  richtig  zu  verstehen  die  Worte  Quenstedt's:  ;,Man  ist  da  dann  nicht  einmal 
im  Stande,  die  gr03sen  Gruppen  der  griechischen  Buchstaben  (a—  Q  sicher  wieder 
zu  erkennen.^  (Jura  p.  299).  „So  schrumpft  denn  unser  Bild  von  der  Gliederung  des 
Lias  auf  einen  Fleck  zusanmxen,  der  nicht  einmal  ganz  Schwaben  umfasst."  (Jura, 
p.  299j.  „Aber  wenn  schon  in  Schwaben,  wo  alle  Verhältnisse  so  klar  liegen,  es 
eines  Menschenalters  bedurfte,  \xm  das  Richtige  zu  gewinnen,  so  möchte  es  in  andern 
schwierigeren  Gegenden  noch  viel  längere  Zeit  erfordern.^    (Jura  p.  301). 
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2.    Ucbersicht  der  Verbreitung  und   örtliches  Vorkommen  der 

Lias-Ablagerungen  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark  ist 
die  Verbreitung  der  liasischen  Gesteine  durch  drei  Bezeichnungen  dargestellt.  Der 
GrestenerSandsteinist  durch  ein  vertical  weissgestrichcltes  Braun  bezeicimet. 
Zur  Angäbe  des  Vorkommens  der  kalkigen  Ablagerungen  des  Lias  wurden  zwei 
Farben :  rosenroth;  mit  blauen  Strichen,  verwendet  und  zwar  derart^  dass  rosenroth 
mit  senkrechten  blauen  Strichen  den  Fleckenmergel;  und  rosenroth  mit  kreuz- 
^veise  gestellten  blauen  Strichen  den  Hierlatzkalk  bedeutet 

Die  Adneter  Schichten  in  ihrer  typischen  Entwicklung  fehlen  der  Steiermark 
gänzlich.  Nur  eine  Zone  derselbeui  die  wir  unter  dem  Namen  der  Enzesfelder 
Arietenkalke  kennen  gelernt  haben  (p.  433)  scheint  in  Steiermark  auf  einem 
sehr  beschränkten  Gebiete  vertreten  zu  sein.  Ich  fand  nämlich  im  Walstemgraben 
und  am  Bürgeralpl  bei  Maria-Zeil;  Blöcke  des  Enzersfelder  Arietenkalks  herum 
liegen^  ohne  denselben  anstehend  gesehen  zu  haben.  Dieser  Kalk  ist  seiner  Haupt- 
masse nach  roth  und  zeigt  untergeordnete  lichtockergelbe  Flecke^  wodurch  er  mit 
ziemlicher  Sicherheit  erkennbar  ist.  Die  gesehenen  Blöcke  enthielten  keine 
bestimmbaren  Cephalopodenreste.  Es  versteht  sich  von  selbst  dass  ich  diese  Funde 
auf  imserer  Karte  nicht  eintragen  konnte. 

Die  Fleckenmergel  finden  sich  in  zwei  weit  von  einander  getrennten  Partien 
in  der  Steiermark  abgelagert.  Die  eine  Partie  derselben  nimmt  einen  bedeutenden 
Theil  der  Mittemdorfer  Depression  ein,  und  zwar  östlich  bei  Mittemdorf  beginnend| 
erscheint  sie  in  mehreren  kleineren  isolirten  Hügeln  bei  Klachau  entblösst,  und 
ist  am  Fusse  des  Hechelsteins  und  Hochtausing  Spitz's  bis  an  den  westlichen  Fuss 
der  Angerhöhe  fast  ununterbrochen  ausgedehnt. 

Die  leicht  verwitternden  Gesteine,  graue  Mergelkalke  und  Mergelschiefer, 
sind  von  Aeckern  und  Wiesen  eingenommen,  und  nur  an  wenigen  Punkten  sind  sie 
namhafter  aufgeschlossen.  In  einem  solchen  Aufschluss,  beim  Schachner  im  Ziem, 
habe  ich  folgende  Petrefacte  darm  gesammelt: 

Belemnües  sp, 
Ammonües  hrevtspina  v,  H. 

—  ßmbricUics  Sow, 

—  radians  Mein.  sp. 
Inoceramus  ventncosus  Sow.  sp, 

und  einen  Steinkem  eines  HeterophyUen. 

Nach  diesen  Funden  lässt  sich  nur  soviel  bestimmen,  dass  die  Fleckenmergel 
bei  Ziem,  überhaupt  die  der  Mittemdorfer  Depression,  dem  mittleren  und  oberen 
Lias  entsprechen  dürften.  Diese  Bestimmung  lässt  femer  die  Möglichkeit  zu,  dass 
hier  ebenfalls  wie  bei  Maria  Zell  der  untere  Lias  durch  den  Enzesfelder  Arietenkalk 
vertreten  sein  dürfte,  der  aber  vom  Fleckenmergel  tief  bedeckt,  bisher  nicht 
beobachtet  wurde. 


470  Der  Um. 

Die  zweite  Stelle,  an  welcher  Fleckenmergel  in  Steiermark  abgelagert  wurden, 
liegt  im  Osten  Ton  Maria-Zeil,  und  findet  man  daselbst  von  den  südlichen  Gehängen 
des  Bürgeralpls^  quer  durch  den  Walstemgraben  bis  zur  Gr&cher  Alpe  die  Flecken- 
mergel-Ablagerung ausgedehnt  Die  Gesteine  sind  hier  jenen  von  Ziem  völlig 
gleich;  die  Mergelschiefer-Schichten  fallen  flach,  in  Süd,  und  an  ihrer  Grenze  gegen 
die  Kössener  Schichten  fand  ich  die  schon,  erwähnten  Blöcke  des  Enzesfelder 
Arietenkalks  herum  liegen.  An  Petrefacten  fehlt  es  dem  Fleckenmergel  im  Walstern- 
graben nicht,  doch  sind  sie  der  schiefrigen  Beschaffenheit  des  Gesteins  wegen  sehr 
schlecht  erhalten.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  auch  hier  den  mittleren 
und  oberen  Lias  vertreten.  Die  obersten  Schichten  derselben  können  allerdings 
auch  jurassisch  sein. 

Ausserdem  liegt  im  grauen  Fleckenmergel  erhalten,  ein  schönes  Exemplar  des 
Ammonäes  rartcostatus  Ziet,  angeblich  von  St.  Gallen,  in  imserer  Sammlung'),  der 
das  Vorkommen  der  Fleckenmergel  in  dieser  Gegend  nachweist,  das  mir  jedoch 
völlig  unbekannt  geblieben  ist 

Der  Hierlatikalk  ist  auf  acht  verschiedenen  Punkten  in  der  Steiermark  vor- 
kommend nachgewiesen.  Ich  zähle  diese  Yorkomnisse  von  West  in  Ost  fortschreitend 
im  Folgenden  auf. 

.  Der  westlichste  Fundort  des  Hierlatzkalkcs  in  der  Steiermark  liegt  in  der 
Ramsau,  Aussee  NW.  am  Brunn kogl.  Diese  aus  Dachsteinkalk  bestehende 
Anhöhe  wird  am  südlichen  Fusse  von  Krinoiden-Kalken  mantelförmig  umlagert,  die 
etwas  greller  roth  gefärbt  sind,  als  die  gewöhnlichen  Hierlatzkalke,  die  aber  nach 
Jen  in  ihnen  vorkommenden  Petrefacten: 

Cyprtcardia  Partscht  StoL . 
Area  caprtna  SioL 
Terebratula  nirhbata  Opp. 
Spiriferma  angulata  Opp. 
KhynchoneUa  Oreppmt  Opp, 
—         retusifrons  Opp. 
bestimmt  hierher  zu  zählen  sind. 

An  diesen  schliesst  sich  ein  zweiter,  etwas  östlicher  liegender  Fundort  des 
Hierlatzkalks  an,  am  vorderen  Lahngang-See  (Langen-See)  im  Ausseer 
Gebirge,  Aussee  NO.  Ich  kenne  dieses  Vorkommen  nur  aus  der  in  unserer  Samm- 
lung befindlichen  Suite  von  Petrefacten.  Dieselben  sind  in  einem  weissen  dichten 
Ealke,  der  sparsame  Krinoid^ireste,  femer  Lithodendronstöcke  enthält,  and  in  dieser 
Hinsicht  dem  Wandkalke  p.  377  vollkonmien  ähnlich  ist  eingeschlossen.  Es 
sind  folgende  Arten : 

Nauti'liis  sp, 

Lima  Deslongchampst  StoL 


')  Fr.  y.  Hauer:  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  WisBensohaften,  XIII|  1864,  p.  96. 
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Pecten  liasintM  NysL 

—     subretictdattts  8toh 
Anomtä  numünicdts  StoL 
TerebrcUula  stapta  Opp, 
Spiriferma  angidata  Oppu 

—         (dptna  Opp, 
Mhynchonella  retusifrons  Opp. 

—  .Greppim  Opp. 

—  Fraast  Opp. 

—  polyptycha  Opp. 
Düctna  sp. 

Vom  Neustein  am  Vordem  Lahngangsee  besitzt  unsere  Sammlung;  die  Uhyti- 
choneUa  pedatd  898.    (p.  381). 

Der  dritte  zu  erwähnende  Fundort  von  Hierlatzkalk  in  der  Steiermark  befindet 
sich  auf  der  Höhe  deeGrimming;  Irdning  W.  An  dieser  Stelle  erscheint 
der  Hierlatzkalk  unter  höchst  merkwürdigen  Lagerungsverhältnissen  ^  die  ich  mit 
einigen  Worten  näher  zu  berühren  verpflichtet  bin  (p.  472). 

Der  Hierlatzkalk  des  Grimming  (H)  nimmt  den  ganzen  Boden  der  Kulmer- 
alpe  ein,  die  etwa  in  der  Mitte  eines  weiten  Kaar^s^  des  Stierkaar's^  gelegen  ist,  das 
seinerseits  in  den  westlichen  Theil  der  Kalkmasse  des  Grimming  vertieft  erscheint 
Derselbe  ist  indünnnen  Bänken  geschichtet^  die  fast  horizontal  lagern;  und  ist  ein 
weisser  röthlich  und  grau  gefleckter  Krinoidenkalk;  in  welchem  ich  an  zwei  Stellen 
eine  reichliche  Aufsammlung  seiner  Petrefacten  veranstalten  konnte.  Im  Sommer 
1852  hatte  ich  in  dem  äussersten  Winkel  des  StierkaarS;  südöstlich  von  der  Kuimer- 
alpe  (in  unserer  Skizze  links  oberhalb  der  Alpe);  gesammelt  und  folgende  Arten 
erhalten: 

Ammonites  ahnormis  v.  R 
TerebrcUula  Engelkardti  Opp. 

—  Partschi  Opp. 
TerebrcUula  mutahilü  Opp. 

—  Ewaldi  Opp. 

—  stapiä  Opp. 

—  Beyricht  Opp. 
Spirtfertna  dLpirta  Opp. 

—  obtusa  Opp. 

—  angtdata  Opp.  fjung). 
HhynckoneUa  polyptycha  Opp. 

—  rettisifrons  Opp. 

—  Kratisstt  Opp. 
Ävtcttla  inaequivalvts  Soir. 
Lima  Hauen'  StoL 


i     'S 


V^^^ 

t  ^^^m 
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Lima  denstcosta  Qu. 
Pecten  pcdosus  Stol, 

—  verttciUus  StoL 

—  subrehcuUUits  StoL 
Anomta  numzamalis  Stol 

Im  Sommer  1863  hatte  ich  am  Fusse  der  Wand  des  Stierkaar's^  gerade  südlich 
ber  der  Alpe,  die  Hierlatzkalk-Schichten  reich  an  folgenden  Petrefakten  gefiinden: 

Terebratuia  Andleri  Opp, 

—  Engelhardtt  Opp, 

—  mutabtlzs  Opp. 

—  Ewaldt  Opp. 

—  stapta  Opp. 

—  Beyrtcht  Opp. 
Spiriferina  oltusa  Opp. 
BhynchoneUa  Fraast  Opp. 

—  polyptycha  Opp. 

—  retusifrons  Opp. 

—  Oürnbelt  Opp. 
Ävtcula  tnaequtvaltyis  Sow. 
Pecten  pcdosus  StoL 

Auf  den  insbesondere  an  den  genannten  Brachiopoden  sehr  reichen  Hierlatz- 
kalken  fand  ich  einen  weissen,  dem  Wandkalke  sehr  ahnlichen,  völlig  ungeschichteten 
Kalk  lagern,  der  die  senkrechte  Wand  bildet,  welche  das  Stierkaar  gegen  Süden 
einsäumt.  Ich  konnte  in  diesem  Kalke  keine  Spur  von  Petrefacten  bemerken,  war 
aber  sehr  überrascht,  in  ihm  grosse  Trümmer  eines  andern,  wohlgeschichteten  Ejdks 
eingeschlossen  zu  sehen,  die  nach  der  Lage  ihrer  Schichten,  und  den  scharfen 
Umrissen  ihrer  Masse  (in  unserer  Skizze  oberhalb  der  Kulmer  Alpe  angegeben) 
offenbar  als  zum  Wandkalk  nichtgehörige  fremde  Gesteinblöcke  sich  darstellen imd die 
man  als  während  der  Ablagerung  in  denselben  gelangt  und  von  seiner  Masse 
umschlossen  annehmen  muss.  Ich  konnte  nur  einen  dieser  Blöcke  in  der  Wand 
soweit  erreichen,  um  mir  die  Ueberzeugung  verschaffen  zu  können,  dass  die  im 
Wandkalke  eingeschlossenen  Kalkblöcke  nicht  dem  Hierlatzkalke  angehören,  sondern 
höchst  wahrscheinlich  Blöcke  von  Dachsteinkalk  sind,  dessen  charakteristische 
Schichtung  sie  an  sich  tragen. 

Nun,  der  Grimming  besteht  aus  einem  ganz  charakteristischen  Dachsteinkalke, 
dem  sogar  Stahremberger  Zwischenschichten  eingelagert  vorkommen  (p.  379);  und 
ist  die  ganze  östliche  Hälfte  desselben  bis  auf  die  höchsten  Theile  des  Kammes  aus 
einer  Dachsteinkalkmasse  gebildet,  deren  Schichtung  schon  aus  der  Feme  deutlich 
sichtbar  ist.  Die  Grimmingspitze,  die  östlich  daran  folgende  Scharte  und  die  west- 
lichen Spitzen  bestehen  aus  deutlich  geschichtetem  Dachsteinkalk.  Erst  über  dem 
östlichen  Rande  des  Stierkaars  verschwindet  die  Schichtung  der  Dachsteinkalkmasse 
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und  hier  stösst:  an  dieselbe  der  völlig  Bchichtongslose  Wandkalk  an.  Der  Anblick 
der  hoch  Über  den  Stierkaar  aufragenden  Dachsteinkalke,  ferner  der  den  Boden 
der  Kulmeralpe  bildenden  Hierlatzkalke  und  des  darüber  aufragenden  ^Wandkalb 
drängt  zu  der  Annahme ,  dass  im  Stierkaar  seit  der  Ablagerung  und  Aufrichtimg 
der  Dachsteinkalkschichten  grosse  .Veränderungen  geschehen  sind.  Auf  die  Auf- 
richtung der  Dachsteinkalkschichten  folgte  im  Stierkaar  erst  die  Ablagerung  des 
Hierlatzkalks,  dessen  Schichten  jetzt  noch  fast  horizontal  liegen.  Der  Hierlatzkalk 
wurde  vom  Wandkalk  überdeckt  und  während  dessen  Bildung,  fielen  die  Dachstein- 
kalkblöcke  von  den  westlichen  Spitzen  des  Grimming's  in  das  Ablagemngsgebiet 
desselben  hinab  und  wurden  von  dessen  Masse  eingeschlossen. 

Dem  Wandkalke  mangeln  allerdings  Petrefacte,  die  sein  Alter  genauer  fest- 
zustellen erlauben  würden.  Vorläufig  mag  derselbe  als  ein  Aequivalent  des  Wind- 
kalks  auf  der  Hohen  Wand  in  der  Neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt  (p.  377/ 
gelten,  mit  welchem  er  in  petrographischer  Beziehung,  und  auch  im  VorkommeL 
in  unmittelbarer  Nähe  von  Dachsteinkalk  und  Hierlatzkalk  viele  Aehnlichkeiten 
besitzt ' 

Einen  weiteren  Fimdort  von  Hierlatzkalk  habe  ich  auf  dem  Wege  von  Alten- 
markt a.  d.  Enns  auf  die  Voralpe  entdeckt.  Die  betreffende  Stelle  lieg^  gerade 
nördlich  über  Hinterhals.  Man  erreicht  vorerst  einen  röthlichen KrinoidenkalL 
mit  seltenen  Brachiopoden-Resten.  Es  gelang  mir  nur  zwei  Arten  aus  diesem  Kalke 
herauszuschlagen : 

Terebrattila  stapm  Opp, 
—  mutabüia  Opp. 

Von  da  durch  den  Wald,  mangeln  Aufschlüsse,  bis  man  ober  dem  Seeberge; 
über  d^m  weissen  Dachsteinkalke  der  Voralpe,  braune  Sandsteine,  die  weise  Kalk- 
gerölle  enthalten,  lagern  sieht,  die  von  dem  weiter  unten  beobachteten  Hlerlati- 
Krinoidenkalk  bedeckt  erscheinen. 

Diese  braune  sandig  thonige  Ablagerung,  mit  weissen  KalkgeröUen  erinnert 
sehr  lebhaft  an  das  Vorkommen  der  (jl^restener  Schichten  in  der  Peistenau  (p.  456j, 
und  ich  habe  keinen  Anstand  genommen ,  diese  Ablagerung  für  das  einzige  mir 
bekannte  Vorkommen  der  G'restener  Schichten  in  der  Steiermark 
zu  erklären. 

lieber  das  Vorkommen  des  Hierlatzkalkes  im  Harteigraben  bei  Hieflau 
südwestlich  und  seine  Petrefactenfuhrung  habe  ich  oben  schon  (p.  378}  Gelegea- 
heit  gefunden,  das  Wissenswertheste  mitzutheilen. 

Ausser  diesem  habe  ich  aus  der  Gegend  der  Enns-Depression  noch  zwei 
andere  Vorkommnisse  von  Hierlatzkalken  zu  erwähnen.  Das  eine  davon  erreicht 
man,  wenn  man,  von  Hieflau  die  Strasse  nach  Landl  thalabwärts  verfolgend,  die 
Ennsbrücke  überschreitet  Kaum  50  Schritte  von  da  beginnt  am  linken  Ufer  der 
Enns,  unmittelbar  neben  der  Strasse,  ein  blassröthlicher  Erinoidenkalk  anzustehen} 
in  dem  ich  nur  eine  glatte,,  nicht  näher  bestimmbare  Terebratel  finden  konnte. 
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stellenweise  ist  dieser  Krinoidenkalk  massige  ohne  deutliche  Schichtung,  enthält 
bex*  in  seiner  Masse  eingeschlossene;  gut  geschichtete  Partien  von  gelbem  und 
otliem  Kalke,  wovon  der  letztere  Knollen  von  RotheLsenstein  enthält.  Diese  ein- 
geschlossenen geschichteten  Kalkpartien  haben  das  Ansehen  vom  Enzesfelder 
Lrietenkalke.  Leider  mangeln  die  Petrefacten.  Solche  geschichtete  rothe  und 
;'cll>e  Kalkpartien  sind  an  zwei  Stellen  des  Aufschlusses  zu  beobachten;  und  der 
ül^wischenraum  zwischen  beiden  ist  von  dem  gleichen  Krinoidenkalke  ausgefüllt. 

Ein  weiteres  Vorkommen  von  Hieriatz-Krinoid'enkalk  findet  sich  auf'  imserer 
r^ arte,  östlich  von  Lainbach;  nach  älteren  Angaben  unserer  Aufhahmskarten 
eingetragen. 

Endlich  zähle  ich  noch  zu  den  Hierlatzkalken  jene  Krinoidenkalke;  die  man 
beim  Hechten-See  (Maria-Zeil  W)  herum  liegen  sieht;  und  die  auf  der  Höhe  über 
dem  genannten  SeC;  nördlich  von  der  Strasse  nach  Neuhaus,  anstehend  sind.  Es 
gelang  mir  nicht;  Petre&cten  darin  zu  finden,  die  das  Alter  dieses  Krinoidenkalkes 
näher  zu  bestimmen  erlauben  würden. 

Hier  sei  erlaubt;  die  Thatsache  anzuschliessen;  dass  in  der  Sammlung  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt  von  Fr.  Simon  j  im  Angstbach  bei  Atissee  gesammelte 
Krinoidenkalk-  und  auch  Fleckenmergel-Stücke  vorliegen;  wovon  die  ersteren  an 
die  grauen  Hierlatzkalke  der  Gratzalpe  erinnern;  letztere  aber  nach  den  darin  ent- 
haltenen Petrefacten  sicher  liassisch  sind.  Vorläufig  liegen  keine  bestimmten  Daten 
über  diese  Vorkommnisse  vor.  Ich  selbst;  meine  ganze  Aufmerksamkeit  den 
Gebilden  der  Trias  zuwendend;  konnte  nicht  so  viel  Zeit  erübrigen;  um  die  dortigen 
sehr  verwickelten  Lagerungsverhältnisse  in's  Klare  zu  stellen.  Es  bleibt  somit  den 
künftigen  Forschungen  vorbehalten;  über  diese  Vorkommnisse  Licht  zu  verbreiten. 
Orestener  Sehiohten  fand  ich  in  der  Steiermark  nur  an  der  einzigen  Stelle  am 
Hinterhals;  wie  ich  oben  erwähnt  habC;  ebenfalls  ohne  Versteinerungen. 

Aus  den  vorangehenden  Angaben  über  da*  Vorkommen  der  Liasablagerungen 
im  Gebiete  unserer  ILarte  wird  der  freundliche  Leser  entnommen  haben;  wie  sehr 
zerstückt  und  in  wie  geringe  Parzellen  zertheilt  diese  Ablagerungen  in  diesem 
Theile  der  Alpen  auftreten,  und  wie  verschwindend  klein  sie  sind  gegenüber  den 
colossalen  Massen  der  triassischen  und  rhaetischen  Ablagerungen. 

Nicht  anders  beschaflPen  ist  ihr  Auftreten  in  dem  übrigen  Gebiete  der  Alpen; 
soweit  dieses  in  unsere  Betrachtungen  einbezogen  wurde.  Im  ganzen  Gebiete  der 
nordöstlichen  Alpen  sind  die  Liasablagerungen  nur  in  kleinen;  für  sich  abgeschlossenen; 
von  einander  isolirten  Vorkommnissen  vorhanden. 

Es  scheint;  als  gehöre  dieses  zerstückte  Auftreten  der  Liasablagerungen  mit 
zum  Charakter  dieser  Ablagerungen  in  den  Alpen.  Es  gibt  nämlich  Stellen  in  den 
Alpen;  und  der  Grimming  ist  als  eine  solche  Stelle  zu  bezeichnen;  an  welchen  man 
es  erweisen  kann;  dass  die  Liasablagerungen  ursprünglich  schon  nur  in  kleinen 
Parzellen  abgelagert  wurden.  Ein  Blick  auf  die  Skizze  der  Lagerungsverhältnisse 
des  Hierlatzkalkes  am  Grinmiing  (p.  472)  genügt;  um  diess  einztisehen. 
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In  der  Niederung  von  Mittemdorf  fehlt  der  Hierlatzkalk,  und  ist  hier  der 
durch  Fleckenmergel  vertreten.  Jenseits  der  Niederung,  hoch  oben  auf  dem  Hocb- 
plateau  des  Ausseeer  GebirgeS;  liegt  abermals  der  Hierlatzkalk  an  dem  vorderen 
Lahngang-SeC;  durch  die  erwähnte  Depression  getrennt  von  dem  Hierlatzkallce  des 
Grimmings  und  den  Hierlatzkalken  desDachsteinplateau's,  deren  zerstücktes  stellen- 
weises Vorkommen  daselbst  Prof.  S  u  e  s  s  erwiesen  hat. 

Ein  sehr  schönes  zweites  hiehergehbriges  Beispiel  bietet  die  Hohe  Wand  in 
der  Neuen  Welt  bei  Wiener-Neustadt.  Die  oberste  Masse  des  ganzen  Gebirges  der 
Hohen  Wand;  in  einer  Meereshöhe  zwischen  2500 — 3500  Fuss,  besteht  aus  dem 
Wandkalk;  der  nach  seinen  Petrefacten  als  ein  Aequivalent  des  Hierlatzkalkes  zu 
gelten  hat.  Nördlich  von  der  Hohen  Wand;  in  der  Niederung  des  Miesenbachthalef, 
bei  WaidmannsfeldeU;  auf  dem  KitzbergC;  Mandlingberge;  in  einer  Meereshäie 
zwischen  1200 — 2200  FusS;  findet  man  nirgends  mehr  den  Hierlatzkalk. 

An  allen  diesen  genannten  Stellen  der  nördlich  von  der  Hohen- Wand  folgenden 
Niederung  ist  der  Lias  in  der  Form  von  Adnether  Schichten  oder  Fleckenmergel 
entwickelt  Es  mag  genügen;  einen  Fundort:  Wolfsgrueb  *)  westlich  von  Waid- 
mannsfeldeu;  zu  nennen;  um  zu  zeigen;  dass  hier  über  Kössener  Schichten  Enzesfelder 
gelbe  KalkC;  rothe  Adnether  Kalke  und  Mergel;  von  jurassischen  Kalken  überlagert; 
folgen  und  hier  jede  Spur  von  Hierlatzkalk  fehlt. 

Ja  das  gesammte  Vorkommen  der  Hierlatzkalke  in  den  nordöstlichen  Alpen: 
von  Gieshübel  bis  Wildeck ;  von  Ramsau  über  Lilienfeld  nach  Schwarzenbach;  aui 
der  Strecke  von  Gaming  bis  in  die  Depression  der  EnnS;  auf  dem  Griming,  am 
Dachstein  und  Ausseer  Gebirge,  spricht  dafür,  dass  diese  nur  auf  den  Höhen  als 
Kuppen  isolirt;  und  unterbrochen  vorkommen,  während  sie  in  den  tiefen  Lagen,  längs 
dem  Nordrande  der  Alpen ;  ferner  in  der  Depression  von  Hirtenberg  und  Enzesfeld 
über  WaidmannsfeldeU;  Schwarzau  bis  Maria-Zeil,  dann  in  der  Depression  von 
Mitterndorf  fehlen;  und  hier  der  Lias  durch  Adnether  Schichten  und  Fleckemnei^I 
vertreten  ist.  In  den  Tiefenlagen  ist  der  Lias  durch  schlammig  -  thonig  -  kalkii^e 
Ablagerungen  vertreten;  während  auf  den  Höhen  der  Hierlatzkalk  als  reiner  Kalk 
bald  in  der  Form  von  Wandkalk,  bald  fast  nur  aus  Schalen  und  andern  Ucber- 
bleibseln  von  Thierresten  zusammengesetzt  vorkommt. 

Diese  so  merkwürdige  Yertheilung,  der  marinen  Entwicklungsformen  ies 
Lias  in  den  nordöstlichen  Alpen,  ladet  zu  weiteren  Erklärungen  ein.  Es  scheint, 
aia  hätte  das  Liasmeer  in  den  Alpen  eine  den  heutigen  Verhältnissen  sehr  ähnliche 
Configuration  des  Terrains  gefunden,  und  habe  die  Alpen  derart  erfüllt,  dass  nicht 
nur  die  triassischen  Gesteinsmassen  der  VoralpeU;  sondern  tfaeilweise  wenigstens 
auch  die  höchsten  Theile  der  rhaetischen  Korallriffmassen  unter  das  Niveau  desselben 
gelangten.  In  den  Tiefenlagen  des  TerrainS;  wo  innerhalb  der  Alpen  theilweise  die 
älteren  sandigen  Ablagerungen  der  älteren  Trias  der  See  zugänglich  waren,  ferner 


1)  Fr.  T.  Hauer:  Ueber  die  Gephalopoden  aas  dem  Lias  der  nordöstliohen  Alpen,  p.  €. 
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n  ^ordrande  der  Alpen,  wo  vom  Norden  her  thonig-sandigeB  Materiale  geliefert 
erden  konnte,  wurden  nun  die  Adnether  Schichten  und  Fleckenmergel  abgelagert.^) 
.uf  den  Höben,  den  damaligen  Untiefei^  des  Liasmeeres,  hoch  über  den  schlammigen 
'haitiefen  berührte  die  Lias-See  nur  reine  Kalk-  und  Dolomitfelsen,  und  war  der 
*ransport  von  Schlamm  dahin  unmöglich.  Hier  lebten  und  starben  die  vielen 
[ollusken  dieser  Epoche;  ihre  Ueberreste  häuften  sich  stellenweise  oft  in  Vertief un- 
enj  den  sogenannten  Taschen,  zu  reinem  Muschelgruss,  dem  Hierlatzkalk  an  Auch 
irmliche  Korallriffe,  die  den  Riffen  des  Wandkalkes  iüren  Ursprung  gaben,  scheinen 
licht  gefehlt  zu  haben. 

Die  Grestener  Schichten  am  Nordrande  der  Alpen  fallen  in  jenes  merkwür- 
lige  Grebiet  der  Alpen,  wo  die  Ablagerungen  der  oberen  Trias  (p.  325)  sowohl,  als 
luch  die  der  rhaetischen  Formation  (bei  Hinterholz  und  Ipsitz,  p  400)  einen  so 
^ehr  littoralen  Charakter  annahmen,  dass  sie  in  Folge  dessen  jener,  jenseits  der 
Donau  gelegenen  gleichzeitigen  ausseralpinen  Ablagerung  petrographisch  sogar 
rölli^  gleichen.  Kein  Wunder  daher,  dass  auch  die  Ghrestener  Schichten  hier  eine 
ron  den  andern  alpinen  Liasabkgerungen  abweichende  GUederung  und  Beschaffen- 
heit zeigen.  Sie  sind  sogar  noch  littoraler  entwickelt,  als  der  schwäbische  Lias,  da 
insbesondere  der  untere  Theil  derselben  in  der  Form  einer  Süsswasserablagerung 
vorliegt.  Leider  sind  die  Grestener  Schichten  hier  nur  in  ihrem  ausgehenden  Theile, 
in  ihren  Ausbissen  aufgeschlossen  und  die  Erforschung  ihrer  Beschaffenheit  in  der 
Fortsetzung  ihrer  Schichten  und  Flötze  nach  Norden  durch  die  aufgelagerten  Massen 
des  Wiener  Sandsteins  nicht  möglich.  Sie  mögen  daselbst  so  beschaffen  sein,  wie 
die  Grestener  Schichten  zu  Fünfkirchen  oder  gar  in  ihren,  an  das  böhmische  Massiv 
nächstgelegenen  Theilen  eine  solche  Entwicklung  zeigen,  wie  die  liassischen  Süss- 
wasserschichten  von  Steierdorf. 

Das  kleine  Vorkommen  der  Grestener  Schichten  vom  Hinterhals  bei  Alten- 
markt im  Gebiete  unserer  Elarte  mag,  als  ein  Analogon  von  Peistenau,  andeuten,  dass 
das  Innere  der  Kalkalpen  der  charakteristischen  Entwicklung  der  Grestener  Schichten 
keine  günstige  Bedingnbse  bieten  konnte. 


D.  Der  Jura. 

Im  Gebiete  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthums  Steier- 
mark ist  die  Verbreitung  dreier  verschiedenen  jurassischen  Ablagerungen  durch  drei 
verschiedene  Bezeichnungen  einer  dunkelblauen  Farbe  angegeben;  und  zwar:  durch 
kreuzweise  gestellte  blaue  Striche  der  Klauskalk,  durch  horizontal  gestellte 


*)  Die  letzteren  liegen,  wie  aaoh  die  jüngeren  GoBaugebilde,  nördlich  von  Wörtvchacli,  Steinach 
und  in  Ziem  unmittelbar  auf  Werfener  Schiefem  and  obertriassischen  Gebilden. 
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blaue  Striche  der  StrambergerKalk;  während  die  blaue  Fläche  den  jurassi- 
schen Aptychenkalk  bezeichnet 

Das  Vorkommen  dieser  jurassischen  Gebilde  im  Gebiete  unserer  Karte  ist 
noch  ein  viel  fragmentarischeres^  als  jenes  der  Ablagerungen  des  Lias.  Ich  kazui 
mich  daher  damit  begnügen^  auf  jene  Abhandlungen  hinzuweisen^  in  welchen  der 
freundliche  Leser  über  diese  Bildungen  ausfuhrliche  Belehrung  schöpfen  kann, 
um  so  mehr^  als  die  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  derselben,  über  die 
Lagerung;  Aufeinanderfolge  und  Petrefactenfuhrung  eben  im  Gange  sind  und  ihrem 
Abschlüsse  noch  nicht  nahe  genug  gebracht  sein  dürften,  überdies  nicht  viel  Hoff- 
nung vorhanden  ist,  dass  selbst  durch  ein  eingehendes  Studium  dieser  Ablagerungen 
in  unserem  Gebiete  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Kenntniss  derselben  erzielt 
werden  könnte. 

Die  Klaus- Schichten  betreffend,  enthalten  die  zwei  neuesten  Abhand- 
lungen, und  zwar  von  Prof.  K.  Z  i  1 1  e  1 :  Palaeontologische  Notizen  über  Lias,  Jura 
und  Kreideschichten  in  den  baierischen  und  österreichischen  Alpen  ^)  und  von 
Dr.  M.  Neumayr:  lieber  einige  neue  oder  weniger  bekannte  Cephalopoden der 
Macrocephalen-Schichten  ^)  die  neuesten  Ergebnisse  der  im  Fortgange  begriffenen, 
somit  nicht  abgeschlossenen  Untersuchung.  Nach  diesen  Ergebnissen  ist  es  höchst 
wahrscheinlich,  dass  die  Ellauskalke  unserer  Alpen  etwa  dem  mittleren  Theile  des 
ausseralpinen  oberen  Braunen  Jura,  nämlich  dem  Braunen  Jura-EpsUon  nachQuen- 
stedt,  oder  den  drei  Zonen:  des  Ammonäes  Parkt?isontt,  des  A,/errugmeus  und 
des  A.  mcuirocephalus  nach  0  p  p  e  1  entsprechen,  und  übrigens  Hoffnung  vorhanden, 
dass  in  gewissen  Klauskalken  bald  etwas  jüngere,  bald  etwas  ältere  Lagen  erkannt 
werden,  und  somit  eine  weitere  Gliederung  der  Klauskalke  gelingen  dürfte.  Die 
Klauskalke  sind  bald  braunrothe,  schwarzgefleckte,  bald  eisenrothe,  stark  abfärbende 
und  Knollen  von  Eisenoxyd  fiihrende  Kalke,  die  eine  reiche  Cephalopoden-Fauna 
enthalten,  welche  stellenweise  sehr  wohl,  an  anderen  Stellen  wieder  sehr  schlecbt 
erhalten  ist 

Den  StrambergerKalk  und  den  jurassischen  Aptychenkall 
betreffend,  enthalten  die  classischen  Publicationen  des  Herrn  Prof.  Dr.  K.  A.  Zittel 
in  den  Palaeontologischen  Mittheilungen  ^),  insbesondere  das  letzterschienene  zweite 
Heft  der  zweiten  Abtheilung  des  ersten  Bandes,  die  neuesten  Resultate  und  Fest- 
stellungen, nach  welchen  der  Stramberger  Kalk  vom  Plassen  als  Korallen- 
facies,  der  jurassische  Aptychenkalk  unseres  Gebietes  als  Aptyclien- 
facies,  aia  gleichzeitige  Gebilde  der  Zone  der  Terebratula  dvphya  hingestellt  sind,  und 
welche  Zone  als  die  tiefere  Zone  der  tithonischen  Stufe  (die  höhere  Zone  dieser 
Stufe  ist  die  Zone  der  Terebratula  janitor)^  und  diese  Stufe  als  das  Schlussglied 
der  Jura-Formation  bezeichnet  wird. 


1)  Jalirb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1868,  XVIIJ,  p.  601. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reioheanstalt,  1870,  XVIT,  p.  148.    Siehe  auch:  Yerh.,  1869,  p.  992. 

>)  Bd.  II,  1870.   Ca8se1,  Verlag  von  Theodor  Fischer. 
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Der  Stramberger  Kalk  unseres  Gebietes^  der  besser  mit  dem  Namen 
a  s  senkalk  (Plassen  bei  Hallstatt)  oder  ß  an  dlingkalk(Sandling  bei  Aussee) 
dei-  Zukunft  bezeichnet  werden  sollte^  ist  ein  blendend  weisser^  breccienarti- 
» x*  oder  dichter  Kalk.  Der  erstere  besteht  ganz  und  gar  aus  RoUstUcken  von 
:I&tem  weissen  oder  gelblichen  KaXk  und  von  organischen  Resten,  und  bietet  daher 
X  ccnglomeratisches  Ansehen.  Der  dichte  Kalkstein  enthält  weniger  abgerollte 
id  seltenere  Schalenreste. 

Pro£   K.  Peters  in   seiner   Monographie   des   Plassenkalkes  ^)  beschreibt 
Lgende  Petrefacte  aus  dem  Piassenkalke : 

Nertnea  Bruntnäana  Thurm, 

—  Haueri  Peters, 

—  Suessi  Peters, 

—  cantdus  Peters, 

—  Staszycn  Zeuschn.  sp, 

—  Moreana  Orb. 

—  Partschn  Peters, 

—  Orhtgnyana  Zeuschn, 

—  Hörnest  Peters, 

—  Zeuschnert  Peters, 

—  Strambergensis  Peters, 

—  Haidvngert  Peters, 

—  Hoheneggert  Peters, 

—  conoidea  Peters, 

—  Plassenensts  Peters, 
' —      pyramidalis  MünsL 

Cerithium  nodoso-striatum  Peters,    ■ 
Naitca  Inwaldtana  Zeuschner. 
Diceras  sp. 
Von  diesen  Arten  ist  bisher  nur  die  Nertnea  Staszycn  Zeuschn,,  auch  aus  der 
Steiermark^  nämlich  vom  Sandling  bei  Aussee^  bekannt 

Der  jurassische  Aptychenkalk  unseres  Grebietes  ist  ein  vorherr- 
schend rothge&rbter;  nur  seltener  graugefarbter,  thoniger,  schieferiger  Kalk.  In  der 
Regel  findet  man  in  ihm  als  Versteinerungen  nur  Aptychen,  und  zwar : 

Äptychus  latus  H,  Mey, 

—  punctatus  Voltss, 

—  Beyncht  Opp> 

Nur  hier  und  da  werden  in  den  untersten  Lagen  desselben  auch  Reste  von 
Ammoniten  bemerkbar,  die  aber  gewöhnlich  so  schlecht  erhalten  sind,  dass  es  nach 


1)  Dr.  K.  F.  Peter n:  Die  Nerineen  des  oberen  Jura  in  Oesterreioh.   Sitzungsb.  der  k.  Akademie 
der  Wiuensch.,  1855,  Bd.  XVI,  p.  886. 
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bisheriger  Grepflogenheit  nicht  möglich  war,  daraus  mit  einiger  Sicherheit  sehlies^a 
zu  können;  ob  diese  Cephalopoden  fuhrenden  Schichten  noch  der  Etage  der  Aptycben^ 
kalke  (Zone  der  Terebratula  drphya)  angehören,  oder  schon  die  nächst  ältere  Zone 
des  Jura  (Zone  des  Ä,  tenuilobatusj  vertreten. 

Den  Xlauskalk  habe  ich  auf  drei  Stellen  im  Gebiete  unserer  Karte 
beobachtet. 

Die  erste  Stelle  liegt  in  der  Ramsau,  nordwestlich  bei  Aussee,  woselbst  am 
Bnumkogel  der  Klauskalk  über  dem  dort  vorkommenden  obenerwähnten  HierUü- 
kalk  ^)  ansteht.  Es  ist  diess  ein  grellrother  Eiinoidenkalk,  der  mit  Cephalopoden 
führenden  Marmoren,  die  lichtroth  und  schwarz  gefleckt  sind,  wechsellagert  In  dtc 
Marmorsciiichten  bemerkte  ich  schlecht  erhaltene  Ammonitenreste,  die  folgendeo 
Arten  angehören  dürften : 

Ammomtes  KudemcU^cht  Hauer. 

—  tatrtciis  Kud, 

—  Ztgnodianus  Orb. 

Im  Hangenden  des  Klauskalkes  folgen  flacher  gelagerte  graue  oder  braune 
Homsteinschichten,  die  den  jurassischen  Aptychenkalk  dieser  Gegend  darstellen. 

Die  zweite  Stelle,  an  welcher  ich  den  Klauskalk  in  unserer  Karte  verzeiclmet 
habe,  liegt  im  Osten  von  Maria-Zeil,  im  südlichen  Gehänge  der  Oraeher-Alpe  k 
Hallthale.  Man  findet  daselbst  nur  in  herumliegenden  Blöcken  rothe  Kiinoidenkalie 
und  Marmore  mit  Anmioniten,  die  jenen  am  Brunnkogel  in  der  Bamsau  vollkommen 
gleichen.  Die  dieses  Vorkommen  begleitenden  Aufschlüsse  sind  leider  ungenügend 
und  auch  die  in  dem  Marmor  vorkommenden  Petrefacten  sehr  schlecht  erhalten,  so 
dass  ich  auf  dieser  Fundstelle  nur  einen  eingeschnürten  Heterophyllen  so  Wt 
erhalten  fand,  dass  ich  annehmen  darf,  er  gehöre  dem  A  tatricus  Kud.  an. 


<)  Hier  nehme  ioh  Gelegenheit,  eine  Thatsache  einzuschalten,  die,  wie  mir  scheint,  djJur  spricht 
dass  der  Hierlatzkalk  als  der  Repr&sentant  des  gesammten  Lias  aufzof&s^ea 
sei.  Sowie  über  dem  Uierlatz-Krinoidenkalk  (s.  p.  470)  des  Brnnnkogels  ein  viel  jüngerer 
Krinoidenkalk  mit  Einlagerungen  des  Klauskalkes  folgt,  scheint  der  Hieriatskalk  auf  neleo 
anderen  Punkten  seines  Vorkommens  von  jenen  Krinoidenkalken  Überlagert  zu  sein,  die  ms 
den  Alpen  onter  dem  Namen  der  Yilser  Schichten  (A.  Oppel:  lieber  die  weissen  undrothea 
Kalke  von  Y 11  s  in  Tirol  Würt.  naturw.  Jahreshefte,  XVII,  1860,  Taf.  II  u.  111)  bekannt  sind 
Ein  Beispiel  mag  diess  Torlftufig  erweisen.  Bei  Freiland  an  der  Traisen  wurden  in  dem  dortigen 
Krinoidenkalke  mit  den  von  Peters  (Dr.  K.  Peters:  Ueber  einige  Krinoiden-Kalkiteme. 
Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1864,  p.  164,  u  Yerh.,  p.  54)  angegebenen  Hierlttz- 
petrefacten  in  ganz  gleichem  Gesteine  gesammelt:  Terehraiula  antipliteta  v.  Buch  und  Bhp- 
ehoneUa  Vikensü  Opp.,  die  in  unserer  Sammlung  in  zahlreiches  Stücken  Torliegen  Offent^r 
enthält  der  Krinoidenkalk  Ton  Freiland  den  Hierlatzkalk  und  den  Yilser  Kalk  in  sich  ohne 
einer  auffallenden  Abgrenzung  beider.  Die  Bildung  des  Uierlatzkalkes  muss  hier  ohne  einer 
Unterbrechung  in  die  Bildung  des  Yilser  Krinoidenkalkes  übergegangen  sein,  und  diese  Ablage- 
rung ohne  Unterbrechung,  spricht  dafür,  da««  im  Hierlatzkalk  der  gesammte  Lias  reprisentirt 
sein  dürfte. 


Verbreitung  und  örüiches  Vorkommen.  481 

Die  dritte  Stelle^  an  welcher  der  Klauskalk  nach  den  Untersuchungen  von 
Dr.  Rolle  angegeben  ist;  liegt  in  den  Südalpeu;  im  Hordgehänge  des  XTrsnla-Bergeft» 
südM^estlich  bei  Windischgraz.  ^) 

Bergrath  Lipoid  hat  diesen  Kalk  in  einem  ziemlich  breiten,  aber  oft  unter- 
brochenen Streifen  längs  des  Nordabfalles  der  Petschen  bis  zum  Nordabfalle  des 
Ursulaberges  verfolgt  und  Versteinerungen  darin  gefunden,  aus  welchen  sich  das 
Altersverhältniss  feststellen  liess. 

Dieser  Klauskalk  tritt  am  Fusse  des  steilen  Nordabfalles  der  Ursula  in  einem 
tiefen  Thale,  Wolfsgrube  genannt,  nach  Steiermark  herüber  imd  zieht  hier  erst 
in  Osten  zum  Rauniag-  und  Matschnig-Bauer,  dann  in  Süden  zum  Logar-Bauer. 
Das  Gestein  ist  sehr  veränderlich  und  von  ziemlich  bunter  Färbung,  theils  ein 
dichter,  rauchgrauer  oder  gelbgrauer,  theils  ein  ziemlich  rein  hellroth  gefärbter 
Kalkstein,  theils  auch  eine  durch  zahlreiche  organische  Reste  späthig  gewordene 
Masse,  letzteres  indessen  wohl  nur  in  einzelnen  Schichten.  Dr.  Rolle  fand  auf 
steierischer  Seite  in  diesen  Klaus-Schichten  nur  Bruchstücke  von  Ammoniten,  einige 
Zweischaler  (Corbü  sp,)  und  Stielglieder  von  Äpiocrtnus,  Organische  Einschlüsse 
sind  ziemlich  häufig,  indessen  nur  selten  aus  dem  Gesteine  heraus  lösbar. 

In  einer  späteren  Abhandlung  ^)  hat  Dr.  Rolle  einen  von  den  gefundenen 
Zweischalem  aus  dem  Klauskalk  des  Ursula-Berges  unter  dem  Namen :  Cardium 
^fthnäcum  beschrieben.  Dem  Autor  scheint  übrigens  der  Schlossapparat  dieser  Muschel 
unbekannt  geblieben  zu  sein,  und  nach  dem  Habitus  derselben  dürfte  sie  kaum  dem 
Genus  Cardinm  angehören.  Obwohl  ich  das  Originalexemplar  in  den  Sammlungen 
des  k.  k.  Hof-Mineraliencabinets  nicht  finden  konnte,  die  Muschel  daher  nicht  genauer 
kenne,  glaube  ich  dennoch  die  Meinung  nicht  unterdrücken  zu  sollen,  dass  dieses 
Petrefact  höchst  wahrscheinlich  die  l'obidom'a  cdpina  sein  dürfte  und  das  sie  enthal- 
tende Gestein  als  Posidonien-Gestein  zu  bezeichnen  sei.  ^) 

Der  Stramberger  oder  eigentlich  Sandling-Kalk  ist  nach  den  geologischen 
Karten,  die  Bergrath  Lipoid  über  die  Gegend  von  Aussee  construirt  hat,  in  unserer 
Uebersichtskarte  eingetragen.  Und  zwar  eine  grössere  Masse  westlich  von  der 
Ramsau,  die  den  Sandling-Berg  bildet ;  drei  grössere  Massen  auf  dem  Hochplateau 
des  Ausseeer  Gebirges ;  endlich  eine  ausgedehnte  Masse  südöstlich  vom  Grundl-See. 
Die  Vorkommnisse  des  Sandling-Kalkes  sind  auf  die  nördliche  Umgegend  von 
Aussee  beschränkt  und  fehlen  den  östlichen  Gegenden  gänzlich. 

Die  an  das  Vorkommen  des  Sandling-Kalkes  gebundenen  jarasnBchenAptychen- 
Kalke  sind  grau  oder  braun,  von  einem  eigenthümlichen  Ansehen,  in  welcher  Form 
sie  Lipoid  Oberalm-Schichten  nannte.    Solche  Oberalm-Schichten   sind   in    der 


<)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  1857,  YIII,  p.  442  (40). 

*)  Dr.  Fr.  Rolle:  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Mollaskenarten  atis  Secundärablage- 

rungen.   Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1860,  Bd.  XL,  p.  275,  Taf  1,  Fig.  6. 
^  A.  Oppel:  Ueber  das  Vorkommen  von  jurassischen  Posidonomyengesteinen  in  den  Alpen. 

Zeitschr.  der  d  geolog  GeBrllt^cbaft,  18ßS 
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Umgebong  toq  Aussee  auf  neun  Tenchiedenen  Stellen  auf  unserer  Karte  angedeutet 
Aus  den  Eintragungen  der  Original-Aufnahmakarten  scheint  es  hervorEugehen,  dass 
die  Oberaliner-Schichten^  wo.  sie  mit  dem  Sandling-Kalk  in  unmittelbarer Benihrung 
sind,  denselben  unterteufen. 

Am  Brunnkogcl  in  der  Ramsau,  welche  Stelle  ich  allein  gesehen  habe,  htibe 
ich  wenigstens  im  Liegenden  der  Homsteinkalke  daselbst  den  Sandling-Ejdk  nicht 
beobachtet,  was  ebenfalls  dafür  spricht,  dass  dieser  als  ein  höheres  Glied  zu 
betrachten  sei. 

In  den  östlicheren  Theilen  unseres  Gebietes  treten  dieAptychen-Kalke 
für  sich  allein  auf,  ohne  vom  Sandling-Ealke  begleitet  zu  sein.  Ihr  Vorkommen  k 
auf  die  Depression  der  £nns  beschrankt,  und  sind  daselbst  drei  getrennte  Vorkomm- 
nisse des  Aptychen-Ealkes  bei  Weissenbach,  Alten  markt  an  der  Enns  südwestlich 
und  eine  Partie  hieher  gehöriger  Gesteine  im  Harteigraben,  südwestlich  von  Hieflao. 
über  den  dortigen  Hierlatzkalken  angegeben.  An  letzterer  Stelle  sind  es  graue 
Schiefer  mit  grünen  Homsteinen,  die  hier  das  Aptychen  führende  Gestein  bilden. 


R  Kreide-FormaüoiL 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  der  Steiermark  ist  das  Vorkommen 
der  Gesteine  des  Neocom  durch  blaupuoktirte  Flächen  angegeben. 

Solche  Vorkommnisse  sind  nur  auf  drei  Stellen  im  Gebiete  unserer  Karte  beob- 
achtet,  und  zwar  sind  dieselben  beschränkt  auf  die  nächste  Umgebung  von  Alten- 
markt a.  d.  Enns  und  die  zwischen  dem  Buchau-Bach  und  dem  Laussabach  liegende 
Gegend. 

Die  hierher  gehörigen  Gesteine  sind  kalkarme,  schiefrige,  graue  Mergel,  die  in 
andern  Gegenden  der  Alpen  durch  den  in  ihnen  nicht  selten  auftretenden  Aph/ckus 
Di'dayi  Coqd.,  als  dem  Neocom  angehörig  charakterisirt  werden.  *) 

Ich  fand  diese  Mergel  nur  an  einer  sehr  kleinen  Stelle  an  der  Strasse,  die  von 
Altenmarkt  a.  d.  Enns  über  Weissenbach  in  den  Spitzengraben,  (westlich  bei 
St.  Gallen),  führt,  aufgeschlossen.  Der  Aufschluss  bestand  in  einer  geringen  Ab- 
grabung  an  dieser  Strasse.  Ich  sah  daselbst  den  neocomen  Aptychenkalk  von  N  in 
S  streichend,  mit  einem  steilen  Einfallen  in  OSO.  Von  Versteinerungen  gelang  es 
mir,  ein  Stück  eines  Scnpkites  zu  finden,  von  der  Form  des  Scaphites  Ivann  Fiuos* 
Dieser  Aufschluss  gehört  dem  östlichsten  Vorkommen  des  Neocom- Aptychenkalks  bei 
Weissenbach  an. 


I)  Dr.  K.  Peters:  Die  Aptychen  der  üsterreich.  Neocomten-  und  oberen  Jura  Schichten.  Jalirb. 
der  k.  k.  gcolog.  Reichsanstalt,  1854,  Y,  p.  439. 
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Die  Ewel  andern  Yorkommiiisse  desNeocom  im  Wassergebiete  derLaussa^  sind 
nur  nach  herumliegend  gefundenen  Stücken  des  charakteristischen  Gesteins  einge- 
zeichnet 

B«  G^sauffeliilde« 

l.Die  Ablagerung  der  Gosaugebilde. 

Vor  allen  den  im  Gebiete  unserer  Karte  vorkommendeni  im  Vorangehenden 
abgehandelten  Ablagerungen  ist  es  am  leichtesten  möglich^  über  die  Gt)saugebilde 
unserer  Alpen  einen  Ueberblick  unserer  bisherigen  Kenntniss  von  denselben  zu 
erlangen^  indem  die  Daten  über  die  Beschaffenheit^  Lagerung  und  Petrefactenfiih- 
rung  dieser  Gebilde  in  einer  kleinen  Anzahl  grösserer;  ausgezeicimeter  Abhand- 
lungen: von  Zekeli  *),  Reuss^),  Stoliczka^)i  Fr.  v.  Hauer*)  und 
Zittel  ^)  concentrirt  sind.  Namentlich  hervorzuheben  ist^.  dass  die  Fauna  der  Go- 
saugebilde so  vollständig  bekannt  ist;  wie  von  kaum  einer  andern  alpinen  Schichten- 
reihC;  da  die  Cephalopoden  von  Fr,  v.  H a u e r ;  die  Gastropoden  von  Zekeli, 
Reuss  und  Stoliczka^  die  Acephalen  von  Zittel  und  ReusS;  die  Fora- 
miniferen;  Anthozoen  Bryozoen  und  Entomostraceen  von  R  e  u  s  s ;  in  den  eben  citir- 
ten  Werken  ausfuhrlich  beschrieben  und  abgebildet  wurden.  Auch  die  Crocodilier; 
Lacertüier;  Dinosaurier  und  Chelonier  der  Gosaugebildc;  werden  nächstens  in  dem 
5.  Bande  der  Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  von  Herrn  Dr. 
EL  Bunzel  beschrieben  und  abgebildet  werden  ^). 

Die  Oesteine  der  Gosaugebilde  sind  ConglomeratC;  Sandsteine;  Mergel  und 
Kalke.  Die  Kalke  sind  unreine  sandige  KalkC;  voll  von  Rudisten-SchaleU;  die  soge- 
nannten Hipp  uritenkalke.  Die  Mergel  sind  mehr  oder  minder  sandig  und 
glimmerig;  gelblichgrau  oder  gelbroth;  auch  grellroth;  und  verwittern  sehr  leicht,  da 


1)  Dr.  Y.  Zekeli:  Die  Qasteropoden  der  Gosaugebilde.  Abhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt, 
Bd.  1,  1862,  p.  1—124,  Taf.  1— XXIV. 

<)  Dr.  Aug  £m.  KeuBs:  Krit  Bemerkung  über  dievoiiHm.  Zekeli  beschriebenen  Qasteropoden 
der  Gosaugebilde.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  XI,  1858.  p.  882,  Taf.  6.  — 
Dr.  A.  E.  Reuss:  Ueber  zwei  neue  Rudlstenspecies  aus  den  alpinen  Kreideschichten  derGosau. 
Ibidem  p.  923,  Taf.  I.  —  Dr.  A.  £.  Reuss:  Beiträge  zur  Charakteristik  der Kreidesohichten  in 
den  Ostalpen.    Denkschr.  der  k.  Akademie  der  Wissensch.,  1854,  Bd.  VII,  p.  1,  Taf.  I — XXXI. 

*)  F.  Stoiiczka:  Ueber  eine  der  Kreideformation  angehörige  Siisswasserbiidung  in  den  nordöstl. 
Alpen.  Sit&ungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  XXXVllI,  1859,  p.  482,  Taf.  I.  — 
F.  Stoiiczka:  Eine  Reyision  der  Qasteropoden  der  Gosausohichten  in  den  Ostalpen.  Sitzgsb. 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1865,  Bd.  LH,  p.  1—120,  Taf.  I. 

4)  Fr.  T.  Hauers  Ueber  die  Cephalopoden  der  Gosausohichten.  Beitr.  zur  Palaeontographie  von 
Oesterretdh.  Heft  I,  1858,  p  7,  Taf.  I— III.  —  Fr.  t.  Hauer:  Neue  Cephalopoden  aus  den 
Gk>8augebilden  der  Alpen.   Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissensch.,  1866,  Bd.  LHI,  Taf.  I. 

•)  Dr.  K.  Zittel:  Die  Bivalven  der  Gofiaugebilde  in  den  nordöstl.  Alpen.  Denkschr.  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  XXIV,  1864,  p  105,  und  XXV,  1866,  p.  77,  Taf.  I— XXVII. 

•)  Verh.  1870,  p.  80. 
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sie  arm  an  Kalk  sind.  Die  Sandsteine  sind  häufiger  feinkörnig,  seltener  grob- 
kömig;  grau  oder  gelblichgrau.  Die  Conglomerate  bestehen  aus  GreröUen,  sowohl 
von  krystallinischen  Gesteinsarten,  ab  auch  von  den  verschiedenen  Alpenkalken,  und 
herrschen  die  einen  oder  die  andern  local  vor,  je  nach  der  Beschaffenlieit  der  Umge- 
gend, in  welcher  sie  liegen.  Die  Gosaa-Conglomerate  sind  häufig  grellroth  gefärbt 
von  dem  an  Eisenoxyd  sehr  reichen  Bindemittel.  In  selteneren  Fällen  ist  das  Gosäu- 
conglomerat  gelblich  oder  grau  gefärbt  mit  einem  sandigkalkigen  BindemitteL 

Nur  stellenweise  sind  innerhalb  der  Gosaugebilde  auch  kohlenführende 
Schichten  entwickelt«  £s  sind  dies  dunkle  oder  schwarze,  kohlige  Sandstein- 
schiefer, Mergelschiefer,  Schieferletten  und  Kohlenschiefer,  die  stellenweise  reich 
an  Pflanzenresten  und  ab  Süsswassergebilde  ^)  charakterisirt  sind 

Aus  diesen  Gesteinen  ist  der  Schichtencomplex  der  Gosaugebilde  aufgebaut 
Die  Reihenfolge  der  einzelnen  Schichten  scheint  an  verschicdeneD 
Stellen  sehr  verschieden  zu  sein,  imd  es  haben  mehrere  der  verdienstvollsten  Geo- 
logen und  Palaeontologen,  die  sich  mit  der  Gliederung  der  Oosaogebilde  beschäftig 
haben,  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  eine  scharfe  Sonderung  der  erwähnten  ver- 
schiedenartigen Gesteine  in  bestimmte,  in  regelmässiger  Ordnimg  aufeinanderfol- 
gende Gruppen  nicht  zulässig  sei.  Z  i  1 1  e  1  hat  dagegen  auf  die  grosse  Ueberein- 
stimmung  der  Gliederimg  der  zwei  grössten,  mit  Gosaugebilden  erfüllten  Becken: 
des  Beckens  der  ;,Neuen  Welt*'  bei  Wiener-Neustadt  tmd  des  des  Gosauthales,  hin- 
gewiesen. 

Nach  den  von  Ciiiek  ^)  tmd  Z  i  1 1  e  1  ^)  gegebenen  Daten  zeigen  die 
Gosaugebilde  der   ^^Neuen  Welt**    folgende   Gliederung    von  oben  nach 

unten: 

1.  Inoceramen-Mergel,  im  oberen Theile  mit  Inoceramus  Cnpsi  Ma/U. 
nach  imten  hin  mit  Cephalopoden,  vorzüglich  mit  Hamites  cylindraceus  Deft\ 

2.  Orbituliten-Sandsteine. 

3.  Versteinerungsreiche, aber  nur  localentwickelte (Schai*ergraben, Muth- 
mannsdorf,  Netting)  Schichten  mit  Korallen  (Astraeiden  oder  Ftmgiden)  Gastropo 
den,  Bivalven  und  Hippuriten  (Hippuntes  comuiaccinum,  imd  H,  dilatatun,  nach 
Zittel).  Diese  Schichtengruppe,  die  eine  obere  Rudisten  führende  Zone  in  den 
Gosaugebilden  darstellt,  fehlt  z.  B.  im  Durchschnitte  der  Klausflötze  auf  der  KJau> 
bei  Grünbach  ^). 


i)Fr  Stoliozka:  Ueber  eine  der  Kreideformation  angehörige  SiUswasserbUdung,  1.  c. 

>)  JoU.  C2i2ek:   Die  Kohle  in  den  Kreideablagerungen  bei  Grilnbacb.   Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 

ReichsaneUlt,  1851,  II,  Heft  2,  p.  109. 
>)  Zittel:!.  o.  p.  164. 
4)  Fr.  y.  Hauer:   Die  LagerungsTerhaltnisse  der  Qoeausohichten  bei  Qrünbach.    Verhandl.  der 

k.  k.  geolog.  Reicheanstalt,  1867,  p.  148.  —  Dr.  U.  Sohlönbach:  Ooaauformation  bei  Grün- 

bach.   Yerhandl.  1867,  p.  534. 
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4.  Die  kohlenfährende  Schichtenreihe,  bestehend  aus  einer  Wechsellagerung 
von  Sandstein  und  schiefrigem  Mergel  mit  eingelagerten  Kohlenflötzen  (21  Kohlen- 
flötze^  3  Hauptflötze  mit  2 — 4  Fuss  Mächtigkeit),  Kohlenschiefer  und  Stinkstein. 

Die  Zwischenmittel  enthalten  Landpflanzen  und  Süsswasserconchylien.  Auch 
einzelne  Bänke  mit  marinen  Petrefacten  fehlen  nicht.  Zittel  hat  im  Hangenden 
der  kohlenfuhrenden  Schichtenreihe  eine  Bank  mit  Actaeonellen,  im  Liegenden 
eine  Bank  mit  Nerineen  beobachtet. 

5.  Das  Liegende  der  kohlenführenden  Schichtenreihe  wird  aus  grellrothen  Con- 
glomeratbänken  gebildet,  in  welchen  local  entwickelte  Bänke  des  Hippuritenkalks 
auftreten.   Auch  Actaeonellenbänke  sind  hier  vorhanden. 

Diese  schon  seit  1852,  bekannte  vonCiiiek  dargestellte  Oliederung  der  Gosau- 
gebilde  der  „Neuen  Welt*'  wurde  nicht  nur  von  Zittel  als  richtig  befunden,  son- 
dern 68  wurde  auch  bei  einer  Excursion  nach  der  Klause  bei  Gxtinbach,  an  welcher 
sich  fast  alle  unsere  Geologen,  unter  der  Führung  von  Fr.  v.  Hauer  beiheiligt 
hatten^  die  obige  Schichtenreihe  als  wahr  bestätigt  i). 

Nach  Zittel  ^)  bestehen  die  Gosaugebilde  des  Gosau-Beckens  aus 
folgender  Schichtenreihe  von  oben  nach  unten. 

1.  Graue  und  rothe  Mergel,  wechselnd  mit  Sandstein  und  Conglomerat,  sandige 
feinkörnige  Sandsteine  und  graue  glimmerige  Mergel;  höchstwahrscheinlich  die 
Vertreter  der  Inoceramen-Mergel  der  „Neuen  Welt*. 

(Orbituliten-Sandsteine  fehlen  in  der  Gosau.) 

2.  Weiche  graue  Mergel  mit  Korallen,  Gastropoden,  Bivalven  und  Hippuriten 
(H,  organisanaj. 

3.  Süsswasserschichten  der  Neualpe  mit  Schieferthonen  und  Kohlenflötzen 

4.  Hippuritenkalke,  Nerineen-  und  Actaeonellen-Bänke  und  Conglomeratmassen. 
Diese  Reihenfolge  der  Gosauschichten  im  Gossaubecken  zeigt  sovieL\ehnlichkeit 

mit  der  Gliederung  der  Gosaugebilde  in  der  „Neuen  Welt",  dass  man  sich  wohl 
leicht  dazu  entschliesst,  dieselbe  als  Norm  ftir  die  Gliederung  der  Gosaugebilde  an- 
zunehmen. 

Als  eine  höchst  auffallende  Erscheinung  um  die  Gosaugebilde  ist  jene  zu 
bezeichnen,  dass  ihre  reiche  Fauna,  die  an  500  Arten  zählt,  fast  nur  lauter  solche 
Petrefacte  enthält,  die  aus  andern  Kreideablagerungen  nicht  bekannt  und  den 
Gosaugebilden  der  nordöstlichen  Alpen  eigenthüinlich  sind.  So  sind  unter  den 
10  Arten  von Cephalopoden,  die  bisher  Fr.  v.  Hauer  beschrieben  hat,  nur  4  Arten 
anderwärts  bekannt;  von  den  124  Gastropoden  sind  26  Arten  ausseralpin;  nach 
Zittel  sind  von  den  140  Arten  Bivalven  nur  52  Arten  aus  andern  Kreideschichten 
beschrieben  worden.  Gtmz  dasselbe  zeigt  sich  bei  den  Foraminiferen  und  Antho- 
zoen,  so  dass  unter  etwa  500  Arten,  die  aus  den  Gosaugebilden  bekannt  geworden 
sind,  beiläufig  120  auch  in  ausseralpinen  Kreideablagerungen  gefunden  wurden. 


<)  Fr.  T.  Hauer:  Verh.  1867,  p.  184. 
«)  1.  c.  p.  97. 
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Der  Vergleich  der  Gosaugebilde  mit  ausseralpinen  KreideablagemDgen  fäbrte 
vorerst  Dr.  Zekeli  zu  der  Annahme,  dass  die  Gosau-Grasteropoden  und  Conchiferen 
solchen,  wie  sie  Or big ny  seinem  Etage  turonien  und  senonien  beizählt, 
vollkommen  entsprechen;  die  Gosauschichten  daher  als  Repräsentanten  der  mittleren 
und  oberen  Kreide,  zu  einem  Schichtensysteme  vereinigt,  anzusehen  seien.  Re  uss, 
basirend  auf  die  Untersuchung  der  Gastropoden,  Bivalven,  Foraminiferen,  Antho- 
zoen,  Bryozoen  und  Entomostraccen,  formulirt  sein  Resultat  dahin:  «Die  Grosauge- 
bilde setzen  einen  einzigen  zusammenhängenden  Schichtencomplex  zusammen,  in 
welchem  Mergel,  Kalksteine,  kalkige  Sandsteine  und  Conglomerate  regellos  mitein- 
ander wechseln,  und  welcher  vorzugsweise  dem  Systeme  Turoqien  und  hödi- 
stens  auch  dem  unteren  Theile  des  Systeme  Senonien  gleichgestellt  werden 
muss.'' 

Z  i  1 1  e  1  dagegen,  dem  die  s&mmtlichen  Untersuchungen  aller  der  oftgenannten 
Autoren,  die  über  die  Gosaugebilde  geschrieben  haben,  vorlagen,  der  die  Bivalven 
der  Gosaugebilde  bearbeitet  und  mit  dieser  Arbeit  ein  eingehendes  Studium  der 
Ej*eideablagerung  des  westlicheren  Theiles  von  Europa  verbunden  hat,  gelangt  zu 
einem  Resultate,  welches  den  Gosaugebilden  eine  noch  specieller  umgrenzte  Stel- 
lung zuschreibt.  Nach  Zittel  gehören  die  Gosaugebilde,  mit  den  Kreideablage- 
rungen in  den  baierischen  Alpen,  in  der  Schweiz,  im  Proven^alischen-  und  Aqui- 
tanischen  Becken,  zu  den  südeuropäischen  E[reideablagerungen,  die  durch  ein  Fest- 
land, welchem  Theile  der  Karpathen,  und  das  böhmische  krystallinische  Hochland 
angehörten,  von  den  nordeuropäischen  Ablagerungen  der  Elreide  vollkommen  ge- 
trennt waren.  Die  südeuropäischen  Kreideablagerungen  sind  durch  das  häufige  Auf- 
treten von  Rudisten  ausgezeichnet^  und  sind  diese  Fossilien  sehr  geeignet  und  ver- 
wendet worden  zur  Feststellung  der  einzelnen  Glieder  dieser  Ablagerung.  So  hat 
Bayle  in  der  mittleren  Kreide  sieben  Rudistenzonen  unterschieden,  und  Zittel 
weist  ausfuhrlich  nach,  dass  mit  der  vierten  Zone  des  Hippuntes  cor?iuv€u:ctnufn  oder 
dem  Provencien  die  Gosaugebilde  die  meisten  Petrefacten  gemeinsam  haben 
(56  Arten)  und  gelangt  zu  der  Ansicht,  dass  die  Gosaugebilde  einzig  und 
allein  der  Zone  des  Htppurttes  cornuvacctnum  oder  dem  Proven- 
cien (Coquand)  angehören,  unddasssie  durch  ihren  Reichthum 
an  Versteinerungen  zugleich  die  ausgezeichnetste  Entwick- 
lung dieses  Horizontes  darstellen. 

• 

2.    Uebersicht   der   Verbreitung   der   Gosaugebilde  im  Gebiete 

der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark  ist 
die  Verbreitung  der- Gosaugebilde  durch  Anwendung  zweier  Farben:  Minium  (gelb- 
roth)  und  Braun  in  Combination,  dargestellt.  Und  zwar  bedeutet  die  Miniumfläche, 
horizontal  braun  linirt,  die  Gosau -Mergel  und  Sandsteine;  die  Minium- 
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fläche  mit  kreuzweise  gestellten  braunen  Linien  dcnHippuritenkAlk;  endlich 
die  Miniumfläche  mit  Braun  gedeckt^  die  G o s a u c o n'g lomerate. 

Um  das  Yorkofmmen  der  Gosaugebilde  in  den  Nordkalkalpen  innerhalb  unseres 
ICartesgebietes  richtig  zu  verstehen,  ist  es  nöthig  die  Verbreitung  derselben  in  jenem 
Gebiete  der  nordöstlichen  Alpen  überblicken  zu  können,  welches  wir  gewöhnlich  in 
den  Ejreis  unserer  Betrachtungen  einzubeziehen  pflegen. 

In  der  Nähe  östlich  bei  Wien  treten  die  Gosaugebilde  auf  der  Linie  Bercht- 
holdsdorf-Mödling  zu  Tage,  und  folgen  unserer  nördlichsten  Aufschlusslinle  Von 
Mödling  über  AUand  und  Altenmarkt  nach  Ramsau,  und  dehnen  sich  zwischen  Kleih- 
Zell  und  Lilienfeld,  die  Hinter-  und  Vorder-Eben  bildend,  bis  in  die  Gegend  von 
Lehenrott  aus. 

Eine  südliche  Abzweigung  dieser  Gebilde  längs  der  Aufschlusslinie  von  Fürth 
deutet  auf  eine  Verbindung  mit  dem  südlicheren,  jetzt  zu  besprechenden  Zuge  der 
Gosaugebilde. 

Der  südliche  Zug  der  Gosaugebilde  beginnt  bei  Hömstein.  Ihm  gehört  in 
weiterer  Fortsetzimg  nach  Süd-We?t  das  Becken  der  Gosaugebilde  in  der  Neuen 
Welt,  und  das  weniger  gut  aufgeschlossene  Becken  des  Miesenbachthales  (Lanzing), 
nördlich  von  der  Hohen  .Wand,  die  im  Kessel  von  Buchberg  vereinigt  erscheinen. 
Von  der  Neuen  Welt  südwestlich  sind  die  Vorkommnisse  der  Gosaugebilde  zu 
zwei  sehr  imterbrochenen  Zügen  gruppirt. 

Der  südlichere  verfolgt  die  Linie  der  Ausbisse  des  Werfener  Schiefers  und  ihm 
gehören  die  Gosaugebilde  auf  der  Strecke  von  Wirflach  bis  St.  Johann,  dann  die 
beim  Gansbauer  (Glocknitz  N)  und  die  in  der  Krampen  bei  Neuberg  in  Steier- 
mark an. 

Dem  nördlichen  Zuge  gehören  die  Gosaugfebilde  der  Umgebung  Von  Buchberg, 
die  in  der  Schw&rzau,  und  die  der  Depression  zwischen  Schwarzau  und  Mariazell  an. 
Zu  den  letzteren  zähle  ich  drei  Punkte  in  der  Umgebung  der  Gippl-Mauer,  einen 
im  österreichischen  Gebiete  der  kalten  Mürz,  unmittelbar  ander  steierischen  Grenze, 
femer  die  Vorkommnisse  in  der  Steiermark ,  auf  der  Wildalpe  und  zwischen  dem 
Falkensteiner  Graben  und  Mariazeil.  Als  eine  Andeutung  einer  ehemaligen  Ver- 
bindung zwischen  Mariazeil  und  Neuberg  betrachte  ich  das  Vorkommen  der  Gosau- ' 
Gesteine  auf  der  Tonionalpe. 

Von  Maria-Zeil  westlich  folgt  auf  eine  längere  Unterbrechung  das  Vorkommen 
der  Gosaugebilde  zwischen  Gross-  und  Klein- Wildalpe,  an  welches  die  Gosaugebilde 
des  Beckens  der  Garns  unmittelbar  anschliessen.  In  der  Depression  der  Enns  sind 
Gosaugebilde  in  der  Umgebimg  von  Hieflau  auf  drei  Stellen  in  unserer  Karte  ange- 
geben und  zwar  im  Ottenbach  (Jasingau  NO),  am  Dirnkogel  ( Jasingau  NW) 
und  im  Waag graben  (Hieflau  SW),  als  Dependenzen  der  Gams.  Nordwestlich 
von  der  Gams  sind  Gosaugebilde  bei  Altenmarkt  und  im  Esslingen  Graben  (Alten- 
markt SO),  dann  bei  Weissenbach  und  westlich  bei  St.  Gallen  bekannt.   Als  ein 
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Yerbindungsglied  der  letzteren  mit  deoen  bei  Hieflau  fallt  auf  das  Vorkommen  too 
Gosauconglomerat  im  Dunkelboden^  südlich  bei  Landl. 

Die  Gosaugebilde  von  St.  Gallen  stehen  am  nächsten  den  gleichen  Ablagerun- 
gen des  Beckens  von  Windischgarsten^  und  diese  sind  in  fast  ununterbrochener  Ver- 
bindung mit  jenen  im  Ennsthale :  nördlich  von  Lietzen,  bei  Weisseubach  (unweit 
von  Lietzen);  Wörtschach,  Steinacfa;  Pürg  und  Untergrimming.  Die  Vorkomnmissc 
der  Gosaugebilde  südöstlich  bei  Weng,  über  dem  Eingange  in  das  G^säose  bei 
Admont  und  die  auf  der  Arling  (Ardning  N)  scheinen  auch  auf  einen  directen  ehe- 
maligen Zusammenhang  der  Gosaugebilde  der  Hieäau  und  des  Ennsthales  hinzu- 
deuten. 

Zu  Pürg  am  nächsten  gelegen,  ist  das  Vorkommen  der  Gosaugebilde  im  Weis- 
senbach,  südlich  vom  Grundel-See. 

An  dieses  reihen  sich  die  weiter  westlich  ausserhalb  der  Steiermark  liegenden 
Vorkommnisse  der  Gosaugebilde  im  Zlarabach,  bei  Ischl  und  St.  Wolfgang  und  die 
in  der  Gosau. 

Aus  dieser  Darstellung  der  Verbreitung  der  Gosaugebilde  der  nordöstlichen 
Alpen  lässt  sich  leicht  die  Thatsache  entnehmen,  dass  die  Vorkommnisse  der  Gosau- 
gebilde in  der  Steiermark  die  vereinzelten  Glieder  einer  Kette  darstellen,  welche 
die  zwei  Becken  der  Neuen  Welt  bei  Wiener-Neustadt  und  des  Gosauthales  im 
Salzkammergute,  mit  einander  in  Verbindung  bringt,  in  welchen,  wie  oben  schon 
ausführlicher  angegeben  wurde,  die  Gosaugebilde  die  bedeutendste  Entwicklung  er- 
langt haben. 

Die  Vorkommnisse  der  Gosaugebilde  in  den  nördlichen  Kalkalpen  der  Steier- 
mark zeigen  mit  den  Ablagerungen  des  Lias  und  Jura  insoferne  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit,  als  dieselben,  ebenfalls  in  kleine  Parzellen  zerstückt ,  bald  die  Mulden  der 
Thalsohlen  erfüllen  bald  hoch  in  den  Gehängen  der  Thäler  anstehend  zu  finden  sind. 

Die  Gosaugebilde  der  Garns  und  der  Enns  zwischen  Lietzen  und  Pürg  ausge- 
nommen, zeigen  die  übrigen  steierischen  Vorkommnisse  eine  sehr  geringe  Ausdeh- 
nung und  Mächtigkeit  und  sind  in  vielen  Fällen  auf  kleine,  unbedeutende  Massen 
beschränkt. 

Die  Steiermark  besitzt  aber  auch  am  Nordrande  der  südlichen  Kalkalpen  Ab- 
lagerungen der  Kreide,  die  der  gleichen  Zone  wie  die  Gosaugebilde  der  nordöst- 
lichen Alpen  angehören.  Es  sind  dies  vorzüglich  Rudisten  führende  Kalke,  die  als 
Hippuritenkalke  auf  unserer  Karte  ausgeschieden  erscheinen.  Diese  Gosaugebilde  der 
südlichen  Kalkalpen  zeigen  eine  ähnliche  Verbreitung  wie  die  Triaskalke  bei  Mah- 
renberg, Kappel  und  Heil.  Geist,  in  der  Depression  der  Drau.  Indem  sie  nämlich 
bei  Altenmarkt  und  Windischgraz,  dann  weiter  östlich  bei  Rötschach  (Gt)nobitz  NW) 
dem  Nordrande  der  südlichen  Kalkalpcn  angehören ;  sieht  man  sie  von  Windisch- 
graz nördlich,  nach  den  Untersuchungen  von  Dr.  Rolle,  über  den  Jesenko-Berg 
auf  das  nördliche  Gehänge  des  Bachergebirges,  somit  in  die  Depression  der  Drau 
eintreten,  wo  die  Hippuritenkalke  auf  zwei  Stellen  anstehen.   Die  eine  Partie  findet 
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man  südlich  von  St.  Anton  (Wuchern  S),  an  der  Grenze  des  Tertiär  gegen  das  kry- 
stallinische  Gebirge,  die  andere  Partie  in  gleicher  Lage  südöstlich  bei  Reifhig. 

Verfolgt  man  die  Vorkommnisse  der  Hippuritenkalke  im  Bachergebiete  über 
die  Grenzen  der  Steiermark  westlich  in  die  Nachbarlandschaften  von  Kärnthen,  so 
wird  man  zunächst  auf  die  Vorkommnisse  der  Gosaugebilde  im  unteren  Theile  des 
Lavantthales  aufmerksam.  Noch  weiter  nordwestlich  sind  die  Gosaugebilde  um 
Guttaring  imd  Althofen  an  der  Gurk  nach  Lipold's  Untersuchungen  *)  in  weiter 
Verbreitung  bekannt.  Alle  diese  Vorkommnisse  gehören  zu  einem  und  demselben 
Verbreitungsgebiete  der  Gosaugebilde,  welches  sich  dadurch  auszeichnet,  dass  es 
vom  Nordrande  der  südlichen  Kalkalpen,  ziemlich  weit  nördlich  in  das  Gebiet  der 
Centralalpenkette  eingreift. 

Die  Steiermark  besitzt  endlich  noch  in  einem  dritten  Verbreitungsgebiete 
ausgedehnte  und  mächtige  Ablagerungen,  die  nach  den  bisherigen  Mittheilungen 
gewiss  der  Kreide-Formation  angehören.  Dieselben  erfüllen  eine  weite  Mulde,  die 
innerhalb  des  Verbreitungsgebietes  der  Devon-Formation  westlich  von  Graz  ge- 
legen ist,  und  die  wir  nach  dem  fast  in  deren  Mitte  gelegenen  Orte  die  Kainacher 
Knlde  nennen  wollen.  Diese  Mulde  zeigt  die  Form  eines  unregelmässigen  Vierecks, 
und  sind  die  Ecken  derselben  durch  die  Orte :  Gaisthal,  Graden,  Biber  und  Söding- 
berg  bezeichnet. 

3.  Oertliches  Vorkommen  der  Gosaugebilde  im  Gebiete 

der  Karte. 

Die  die  Gosaugebilde  des  Gebietes  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  der 
Steiermark  betreffenden  geologischen  Aufhahmsarbeiten  wurden  wie  folgt  aus- 
geführt. 

Im  Sommer  1849  hat  A.  v.  Morlot  im  Auftrage  der  Direction  des  geogno- 
stisch-montanistischen  Vereines  das  Generalstabskartenblatt  Nr.  4,  Umgebungen  von 
Maria-Zeil  und  Mürzsteg,  bearbeitet.  Die  die  Gosaugebilde  betreffenden  Notizen 
findet  man  in  einem  Aufsatze  im  Jahrbuche  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  ab- 
gedruckt 2). 

Die  Gosaugebilde  der  Garns  und  des  Weissenbach-Thales,  südlich  am  Grundl- 
see,  hat  Dr.  Karl  Peters  auf  eigene  Kosten  aufgenommen  und  studirt.  Seine 
ausserordentlich  zahlreichen  und  wichtigen,  speciellen  Beobachtungen  über  das  Vor- 
kommen dieser  Gebilde  sind  in  einer  von  einer  geologischen  Karte  und  vielen 
Durchschnitten  begleiteten  Abhandlung  in  den  Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  enthalten  3). 


<)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Relchsaiutalt,  1865,  VI,  p.  188. 
*j  Bd.  I,  1850,  p.  110. 

*)  Dr.  K.  Peters:  Beitr.  zur  Kenntniss  der  LftgerungsyerhältniBse  der  oberen  Kreideschicbten. 
Bd.  I,  1852.  Mit  einer  lithographirten  Tafel. 
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Ausserdem  wurde  die  Gegend  von  Neuberg  westlich  im  Sommer  1852  in  der 
ersten  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  von  Fr.  v.  Hauer  und  Fr. 
Foetterle  aufgenommen  und  der  betreffende  Bericht  ^)  enthält  die  hierher  ge- 
hörigen Beobachtungen. 

Ebenfalls  im  Sommer  1852  hatte  ich  die  Gosaugebilde  des  oberen  Ennsthales 
bei  Lietzen  und  Pürg  im  Auftrage  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  kennezi 
gelernt  ^). 

Die  Hippuritenkalke  des  Nordraudes  der  südlichen  Kalkalpeu  haben  die  Herren 
Dr.  Rolle  und  Th.  v.  Zollikofer  im  Auftrage  der  Direction  des  geognostisch- 
montanistiscben  Vereines  fiir  Steiermark  aufgenommen.  Dr.  Rolle  hat  vorerst 
im  Sommer  1855  die  Hippuritenkalke  des.  nördlichen  Bacher-Gebirges  kennen  ge- 
lemt-3).  Im  Sommer  1856  hat  derselbe  Forscher  die  Vorkominnisse  des  Rudisten- 
kalkes  im  Süd-Gehänge  des  Bachers  begangen  ^).  Endlich  hat  Th.  v.  Z  o  llikofer 
die  isolirten  Massen  des  Rudistenkalkes  bei  Rötschach  einer  eingehenderen  Unter- 
suchung unterzogen  5). 

Die  Aufnahmsarbeit  der  Elainacher  ICreidemulde  hat  im  Auftrage  der  Direction 
des  geognostisch-montanistischen  Vereins  A.  v.  Morlot  besorgt  Die  Resultate 
dieser  Begehung  sind  in  den  Erläuterungen  zur  geologisch  bearbeiteten  Section  VIII 
der  Gencralquartiermeisterstabs-Specialkarte  von  Steiermark  und  Illyrien,  von  A 
V.  Morlot,  enthalten  *^).  In  den  Jahren  1854  und  1855  hat  Dr.  Rolle  in  der 
Kreide-Mulde  von  Kainach,  wenigstens  an  dem  südlichen  Rande  derselben  excurirt, 
und  sich  bei  dieser  Gelegenheit  grosse  Verdienste  um  die  Kenntniss  der  Ablage- 
rungen derselben  dadurch  gewonnen,  dass  er  das  Vorkommen  von  Gosau-Petre- 
facten  in  dortigen  Gebilden  wieder  entdeckt  hat  ^). 

Im  Nachfolgenden  will  ich  die,  die  einzelnen  Vorkommnisse  der  Gosaugebilde 
in  der  Steiermark  betreffenden  Beobachtungen  zusammentragen. 

a)  Oosangebilde  der  nördlichen  Kalkalpen. 

Das  östlichste  Vorkommen  der  Gosaugebilde  in  der  Steiermark  ist  jenes  in  der 
Krampen  bei  Neniierg  % 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reicheanstalt,  III,  1852,  Heft  4,  p.  59. 

»)  1.  c.  1853,  IV,  477. 

>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohfanstalt,  1857,  VIII,  p.  281  (16). 

<)  1.  c.  p.  442. 

»)  1.  c.  X,  1859,  p.  212. 

•)  p.  19—21. 

')  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichFanstalt,  YIl,  1856,  p.  221. 

8)  W.  Haidinger:  Jahrb.  für  Mineral.,  1846,  p.  45.  —  Fr.  v.  Hauer:  Haidinger*s  Ber.  II, 
1847,  p.  75.  —  W.  Haidinger  in  seinen  Berichten,  III,  p.  849.  —  A.  v.  Morlot:  Jahrb  der 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  I,  1850,  p.  111.  —  Fr.  v.  Hauer  und  Fr.  Foetterle:  Jahrb.  der 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1852.  III,  Heft  4,  p.-59.  —  Fr  v.  Hauer:  lieber  di«  Cephalopoden 
der  GosauBchichten.    Beitr.  zur  Palaeontographie,  I,  p.  7. 
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Nach  V.  M  o  r lo  t  tritt  hier  am  Südrande  der  Kalkalpen  in  der  Tiefe  des  Mürz- 
lales^  ISngs  der  Strasse  am  linken  Ufer  aufgeschlossen^  ein  gelher  Kalk  mit 
puren  von  Versteinerungen,  darunter  dieOrbituliten^in  einer  etwa  60'  betra- 
enden  Mächtigkeit  Dann  kommt  eine  kleine  Partie  von  grauem,  etwas  thonigem 
•andstein,  in  welchem  bei  gelegentlichen  Steinbrechen  einige  schöne  Cephalopoden- 
este  gefunden  worden  sind.  Diese  Gebilde  setzen  auch  südlich  über  die  Mürz, 
ehmen  aber  im  Ganzen  nur  eine  Länge  von  nicht  mehr  als  600  Klafter  bei  einer 
treite  von  höchstens  400  Klaftern  ein. 

Diese  Gebilde  unterscheiden  sich  nach  F r.  v.  H a u e r  und  Fr.  Foetterle 
iurch  Gesteinsbeschaffenheit  sowohl  als  Petrefactenfuhrung  nicht  unwesentlich  von 
len  typischen  Gosauschichten  des  Gosau-Thales  selbst ;  in  den  Mergeln  findet  man 
(ine  nicht  geringe  Anzahl  von  Cephalopoden,  Ammoniten^  Scaphiten  und  Hamiten, 
^rten^  die  sonst  an  keiner  Localität  der  Gosaugebilde  bisher  beobachtet  wurden. 
Die  Orbitolitenschichten;  röthlich  gefärbte,  beinahe  krystallinischc  kieselige  Kalk- 
steine, finden  sich  zwar  bekanntlich  auch  bei  Grünbach  (Linie  Würflach-St.-Johann) 
imd  beim  Gamsbauer  (Gloggnitz  N),  doch  fehlen  sie  im  Gosauthale. 

Nach  Fr.  v.  Hauer,  liegen  die  Ortibituliten-Schichten  scheinbar  im  Lie- 
genden derCephalopoden  fuhrenden  Mergel,  und  würde  diese  Lagerung  der  Stellung 
der  Lioceramen-Mergel  der  Neuen  Welt  zu  den  Orbituliten-Sandsteinen  dortselbst 
entsprechen,  in  welchen  ersteren  auch  der  in  Neuberg  vorkommende  Hamit  gefun- 
den wurde. 

Aus  den  Mergel-Schichten  des  Steinbruches  der  Krampen  bei  Neuberg  sind 
nach  F  r.  T.  H  a  u  e  r  folgende  Cephalopoden  bekannt : 

Nautiltui  Sotüerbumtts  Ort* 
Ammonttea  conf,  perampltis  8ow, 

—         Neubergictts  v.  H. 
Scaphües  muUinodosus  v.  H, 

—         aeqtudü  Soic, 
Hamües  cyltndrctceita  Defr. 
Ausserdem  liegen  noch  folgende  Arten  in  unserer  Sammlung  von  Neuberg, 
ohne  nähere  Angabe  des  Fundortes: 

Ompialiä  Keferstetnn  Münst,  sp. 
Nertnea  nohilü  Münst.  sp. 
Zunächst  an  Neuberg  gelegen  ist  das  Vorkommen  der  Gosaugebilde  im  West- 
K^häage  der  Tomon*Alpe,  nördlich  vom  Schützenkogel  ^).  Es  stehen  daselbst  Sand- 
Sterne  und  Mergel  an. 

Nördlich  von  diesem  sind  Gosaugebilde  auf  der  Strecke  vom  FaIlenst(Biner- 
graben  ^)  über  die  Washuben,  den  Holzaufzug  im  Hallthale  bis  Maria-Zeil  und  von 
da  südlich  im  Salza-Thale  gegen  das  Guss  werk  von  Maria-Zeil  ausgedehnt. 


')  Fr.  T.  Hauer  und  Fr.  Foetterle  1.  c.  p.  59. 

*)  W.  Haidinger  in  seinen  Berichten,  III,  1848,  p.  360. 
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Dieses  Vorkommen  der  Oosaugebilde  kannte  schon P. Partsch und  durch  ihn 
auch  V.  M  0  r  1  o  t  ^).  Vom  Gusswerk  tritt  man  durch  eine  enge  Schlucht  am  Au&g^ 
des  Fallensteiner-Thales  in  ein  muldig  erweitertes  Thal;  welches  mit  den  Gosauge- 
bilden  ausgefüllt  ist.  Es  sind  diess  Sandsteine^  Rudistenreste  führende  E^lksandstme 
und  Conglomerate,  welche  letztere^  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen^  grosse 
Blöcke  des  nahe  anstehenden  Daehsteinkalks  in  ihrer  Masse  eingeschlossen  enthalteo. 
Sie  sind  als  Bausteine^  auch  ab  Gestellsteine  in  Verwendung  und  sind  durch  einen 
Steinbruch  aufgeschlossen^  in  welchen  die  Schichten  der  Sandsteine  östlich  und  nord- 
östlich einfallen.  An  andern  Stellen  dieses  Vorkommens  sind  diese  Grebilde  sehr 
selten  besser  aufgeschlossen.  Meistens  sind  es  grobe,  rohe  Conglomerate,  die  zu  Tage 
treten.  In  der  ganzen  Verbreitung  dieser  Gebilde  sind  sanfie  TerrainsTerhältnisfe 
herrschend. 

Als  eine  Dependenz  dieser  Gosauablagerung  bei  Maria-Zeil  ist  ein  isolirte$ 
Vorkommen  von  Gosauconglomeraten  zu  erwähnen,  welches  ich  an  einer  kesselardg 
vertieften  Stelle  des  Wildalpenberges,  nördlich  von  der  Freien,  beobachtet  habe. 

Nach  einer  grossen  Unterbrechung,  indem  längs  dem  Salzathale  von  Maria- 
Zeil  abwärts  bis  Wildalpe  keine  Gosauablagerungen  beobachtet  wurden,  erscheint 
im  linken  Oehftnge  des  WAdalpen-Thales,  zwbchen  Gross-  und  Klein- Wildalpe,  ein 
Gosau-Conglomerat  in  einer  bedeutenden  Masse  von  länglicher  Form.  Dasselbe  ist 
roth  gefärbt «). 

Unmittelbar  östlich  daranstossend,  folgen  die  Oo8augel»lde  der  Qama.  Das 
Gams-Thal  ist  ein  beckenförmig  erweitertes,  von  hohen  Bergen  umgebenes,  innen 
mit,  hügelige  Terrainserhabenheiten  zeigenden  Gosaugebilden,  erfülltes  Thal'), 
dessen  Gewässer  unterhalb  Garns,  nördlich  von  Landl,  in  die  Salza  münden.  Durch 
eine  Terrainserhöhung,  die  von  Nord  in  Süd  verläuft  und  deren  interessantesten 
Theil  die  ;,Noth^  (eine  schmale  Schlucht,  durch  welche  derGamsbach  in  den  unteren 
Theil  der  Gams  gelangt)  bildet,  wird  die  Gams  in  zwei  Theile  getrennt,  in  einen 
östlichen  oberen  und  einen  westlichen  vorderen  Theil.  Der  vordere  Theil  der 
Gams  ist  nach  bisherigen  Untersuchungen  der  besser  aufgeschlossene  und  reich 
an  Fundorten  zahlreicher  und  wohlerhaltener  Petrefacte  der  dort  abgelagerten 
Gosaugebilde. 

Ueber  die  Gosaugebilde  der  Gams  liegt  eine  so  ausfuhrliche  und  mit  zahl- 
reichen wichtigen  Beobachtungen  über  Beschaffenheit,  Lagerung  und  Petrefacten- 
führung  derselben  sehr  wohl  ausgestattete  Abhandlung  von  Dr.  K.  Peters  ^)  vor, 
wie  sich  solcher  nur  wenige  interessante  Gegenden  der  Alpen  zu  erfreuen  haben. 
Ich  muss  den  freundlichen  Leser  auf  diese  Abhandlung  verweisen  und  will  hier  nur 


M  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicheanstalt,  1850,  I,  p.  112. 
>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  III,  1862,  Heft  4,  p.  69. 
*)  A.  V.  Morlot:  1.  o.  p.  III. 

«)  Abhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  I,  Abhandl.  II,  p.  8 — 15.  Mit  einer  geolog.  Karte  und 
fünf  Durchbohnitten. 
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loch  einige  Ergänzungen  folgen  lassen^  die  für  die  Folge  und  spätere  Untersuchun- 
gen von  Wichtigkeit  sein  können  und  zu  berücksichtigen  wären. 

Nach  den  im  Sommer  1852  von  der  1.  Section  der  L  k.  geologischen  Reichs- 

%nstalt  durchgeführten  Arbeiten  und  kartographischen  Einzeiohnungen,  kommen  im 

südlichen  Theile  sowohl  der  vorderen  als  hinteren  Gams  ausgedehnte  Massen  von 

Gosau-Conglomeraten  vor^  die  früher  nicht  erwähnt  wurden.  Allerdings  ist  es  nicht 

festgestellt^  ob  dies  die  an  der  Basis  der  Gosaugebilde  in  der  Regel  auftretenden  Con- 

glomerate  sind  oder  ob  sie  den  jüngsten  Conglomeraten  der  Gosau  entsprechen. 

Doch  nach  der  Lagerung  der  Gosaugebilde  in  der  Garns,  die  nach  Peters  stets  in 

Südwest  einfallen,  sollten  diese  Conglomerate  die  jüngsten  Schichten  der  Gams  sein. 

Unter  diesem  Conglomerate  würden  nun  nach  Peters  die  Sandsteine  und  Mer- 

gclschichten  folgen,  in  welchen  beim  Haspelbauer  Kohle  gesucht  wurde ;  im  Liegenden 

dieser  kohlenführenden  Schichten  treten  die  Hippuritenkalke,  Actaeonellen-Schichten 

und  die  Sandsteine  des  grossen  Steinbruchs  der  Gams  auf,  welche  letztere   sehr  gut 

brauchbare  Gestellsteine  liefern,  und  die  von  den  kohlenführenden  Schichten  beim 

Gamsbauer  im  Südgehänge  des  Achkogels  unterlagert  werden,  die  zusammen  etwa 

70  Klafter  mächtig  sind. 

Femer  habe  ich  nachzutragen,  dass  die  erwähnte  L  Section  das  Vorkommen 
von  Orbitulitenschichten  in  der  Gams  nachgewiesen  habe,  und  zwar  am  Thorstein- 
sattel, im  östlichsten  Theile  des  oberen  Gams-Thales  ^). 

Versucht  man  es,  die  angegebenen  Vorkommnisse  im  Einzelnen  mit  den  Nor- 
maldurchschnitten aus  der  Gosau  und  der  Neuen  Welt  zu  vergleichen,  so  bleiben, 
trotz  den  vielseitigen  Untersuchungen,  die  vorliegen,  noch  Zweifel  übrig,  die  zu 
klären  erst  nachfolgenden  Forschungen  vorbehalten  bleibt. 

Die  Conglomerate  der  Gams  lassen  sich  am  besten  mit  den  jüngsten  Schichten 
der  Gosau  vergleichen.   Die  Orbitulitenschichten  im  hintersten  Theile  der  Gams 
sollten  zunächst  untefr  den  Conglomeraten  folgen.  Die  nächstälteren  Schichten,  die 
reich  sind  an  Versteinerungen,  und  die,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  in  der  Gams 
an  mehreren  Stellen  anstehen,  dürften  den  gleichen  Schichten  in  der  Gosau  (Schich- 
tenreihe 2,  p.  485)  und  in  der  Neuen  Welt  (Schichtenreihe  3,  p.  484),  die  an  beiden 
Orten  immittelbar  über  den  kohlenftihrenden  Schichten  folgen,  entsprechen.   Das 
Aequivalent  der  kohlenfuhrenden  Schichten  der  Gosau  und  der  Neuen  Welt  ist  in 
den  Kohlenschichten  am  Haspelbauer  zu  suchen,  in  dessen  Liegendem  Hippuriten- 
kalk  und  Actaeonellen-Schichten,  in  der  Gams  an  einer  Stelle  bisher  bekannt,  folgen. 
Bis  hierher  entspricht  der  Durchschnitt  offenbar  ganz  vollkommen  der  Gliede- 
rung in  der  Gosau  und  in  der  Neuen  Welt.  Das  abnorme  folgt  jenseits  des  Gams- 
baches,  im  Gehänge  des  Achkogels,  wo  im  Liegenden  der  Hippuritenkalke  und 
Actaeonellen-Schichten,  die  offenbar  den  tiefsten  Schichten  der  Gosau  (Schichtenreihe 
4)  und  der  Neuen  Welt  (Schichtenreihe  5)  entsprechen,  noch  einmal  ein  kohlen- 

»)  1.  c.  p.  69. 
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führender,  70  Klafter  mächtiger  Schlchtencomplex  folgt,  der,  im  Falle  dieLtagenmg 
eine  normale  ist,  das  tiefste  Glied  der  Grosaugebilde  der  Garns  bildet  Diesen  Zweifel 
zu  eliminiren  bleibt  der  künftigen  Forschung  überlassen.  Für  die  Annahme  eber 
abnormen  Lagerung  spricht  die  Thatsache,  dass  in  der  Garns  sehr  steile,  aber  auch 
flache  Schichtenstellungen  vorkommen. 

Herr  Hab  er  fellner,  dem  wir  so  viele  wichtige  Funde  von  Petrefacten  in 
den  Silurgesteinen  der  Umgegend  von  Eisenerz  undYordernberg  verdanken  (p.  93)^ 
hat  wiederholt  einen  längeren  Aufenthalt  in  der  Gams  genommen  und  hat  an  vielen 
Stellen  der  Umgegend  des  genannten  Ortes  sehrfleissig  gesammelt,  das  Gresammelte 
an  mich  zur  Bestimmung  gesendet  .und  vieles  sehr  Wichtige  davon  dem  Museum 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zum  Geschenke  gemacht  Durch  diese  wieder- 
holten Einsendungen  des  Herrn  Haber  fellner 's  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt, 
reichhaltige  Listen  von  vorkommenden  Petrefacten  mehrerer  Fundorte  der  nächsten 
Umgebung  der  Gams  publiciren  zu  können,  die  alle  in  der  nachfolgenden  Tabelle 
enthalten  sind.  Hier  habe  ich  einige  nähere  Angaben,  betreffend  die  einaelnen 
Fundorte,  die  Herr  Haberfcllner  ausgebeutet  hat,  nach  seinen  eigenen  Mitthei- 
lungen einzuschalten. 

Unter  der  Benennung  Steinwand  vereinige  ich  vier  verschiedene  kleine 
Aufschlüsse,  die  links  an  der  von  Lainbach  nach  Gams  ftlhrenden  Strasse,  und  zwar 
diesseits,  südlich  vom  Sattel,  liegen,  den  diese  Strasse  vor  Gams  überschreitet 
In  diesen  Aufschlüssen  sind  graue  Mergel  anstehend,  die  sehr  reich  sind  an 
Petrefacten. 

Auf  dem  Sattel  der  erwähnten  Strasse  und  von  da  abwärts  bis  zu  den  ersten 
Häusern  der  Gams  sind  ebenfalls  links  (westlich)  von  dieser  Strasse  offenbar  die- 
selben Mergel  an  drei  verschiedenen  Stellen  aufgeschlossen,  und  haben,  doch  nur 
seltene,  Petrefacte  geliefert,  die  ich  in  der  Colonne  ;,Radstatt"  aufzähle. 

Südöstlich  von  der  erwähnten  Strassenstrecke  ^Radstatt^  folgt  eine  Anhöhe, 
der  „Auberg*'.  Im  Gebiete  des  Auberges  hat  Herr  Haberf ellner  an  sieben 
verschiedenen  Punkten  sehr  fleissig  gesammelt  und  eine  reiche  Suite  von  Petre&cten 
zusanmiengebraoht,  die  ich  in  der  Colonne  „Auberg^  namhaft  nuiche.  Das  Gebiet 
des  Auberges  hat  an  vierzig  Arten  geliefert,  darunter  ein  prächtiges  Materiale  an 
Cephalopoden,  das  zu  der  citirten  Abhandlung  von  Fr.  v.  Hauer:  Ueber  neue 
Gosau-Cephalopoden,  vorzüglich  die  Veranlassung  gab.  Es  sind  folgende  Cephalo- 
poden im  Auberge  von  Herrn  Haberfcllner  gesammelt  worden : 

Natitäus  elegans  Sow, 
Ammtmttes  UaberfeUneri  v.  H. 

—         mitis  V.  H. 
Turrtlvtes  btnodosus  v.  H, 

Südöstlich  vom  Auberge,  durch  eine  Schlucht  vonihmgetrennt^  folgt  der  ^^alte 
Radstatt^,  in  dessen  Gebiete  drei  Stellen  einen  an  Petrefacten  reichen  Mergel 
entblösst  zeigen  mit  neun  verschiedenen  Mollusken- Arten, 


Oertliches  Vorkommen  in  den  Nordalpen.  495 

Die  Fundorte  Steinwand^  Radstatt,  Auberg  und  alter  Radstatt  gehören  so 
siemlich  einer  Schichtengruppe^  den. Versteinerungsreichen  Mergeln^  an. 

Ausserdem  haben  Herr  Haberfellner  und  ich  am  „Rechen'^  und  am  Aus- 
gange der  „Noth^  in  den  den  Hippuritenkalk  begleitenden  S<;hichten  gesammelt. 

Endlich  haben  wir  auch  im  Gehänge  des  Achkogels  beim  „Gamsbauer^  und 
auf  der  Halde  des  alten  Kohlenschurfes  gesammelt. 

Die  in  der  folgenden  Tabelle  enthaltenen  Daten  über  die  Petrefactenführung 
dieser  zahlreichen  Fundorte  sprechen  deutlich  von  dem  ausserordentlichen  Reich- 
thum  der  Gosaugebilde  der  Garns  an  Fossilien  und  lassen  hoffen;  dass  hier  eingehen- 
den Studien  und  fleissigen  Aufsammlungen  noch  vieles  Neue  an  den  Tag  zu  fördern 
vorbehalten  bleibt. 

Endlich  erwähne  ich  noch  den  Pflanzcnrest,  der  von  Franz  Ritter  v.Friedau 
in  der  Gams  gesammelt  und  von  Unger  als  Delesseräes  FrCedaui  beschrieben 
wurde  ^);  und  will  noch  einen  neuesten  Fund  nachtragen,  der  in  einem  Schürfstollen 
im  Sulzbachgraben  eben  gemacht  wurde.  Es  ist  diess  das  Vorkommen  der  CucuUaea 
chiemiensü  Oümb.  in  einem  schwarzgrünen,  glänzenden^  glimmerigeu;  feiten  Schiefer, 
in  welchem  auch  ein  Stück  eines  mit  flachen  Zähnen  besetzten  Fischgaumens  gefun- 
den wurde- 

In  der  Umgegend  von  Hieflau  sind  drei  verschiedene  vereinzelte  und  geringe 
Yorkonmmisse  von  Gosaugebilden  bekannt,  die  alle  hoch*über  der  jetzigen  Thalsohle 
in  den  Gehängen  des  Gebirges  anstehen. 

Von  den  zwei  nördlich  vom  Erzbach  und  von  der  Jasingau  anstehenden  Gosau- 
gebilden kann  ich  nur  aus  den  kartographischen  Einzeichnungen  der  I.Sectiön  1852 
80  viel  mittheilen,  dass  das  Vorkommniss  imOttenbach  (Jasingau NO)  alsGosau- 
Sandstein  und  Mergel,  das  amDirnkogel  (Jasingau  NW)  als  Gosau-Conglomerat 
bezeichnet  ist  ^) 

Das  dritte  Vorkommen  der  Gosaugebilde  bei  Hieflau  im  Waaggraben  ')  ist  als 
wenig  aufgeschlossen  bekannt.  Nachdem  man  an  der  Ziegelei  und  an  dem  IVTühlstein- 
bruche  vorüber  ist;  in  dessen  Gesteinen  Petrcfacten  nie  gefunden  wurden,  hat  man 
noch  im  Gebiete  des  Waaggrabens  etwa  eine  Viertelstunde  zu  steigen,  bevor  man  an 
die  Fundstelle  der  Gosau-Petrefacte  gelangt.  Man  findet  daselbst  ein  kleines  Plateau, 
dessen  ebenes  Terrain  in  dem  gleichmässigen  Gehänge  des  Dachsteinkalkes  augen- 
fällig ist,  und  welches  von  Hippuritenkalk  und  Actaeonellenschichten  gebildet  wird. 
An  Ort  und  Stelle  ist  von  den  anstehenden  Schichten  wohl  nur  wenig  zu  bemerken. 
Sie  fallen  erst  in  der  Bachsohle  auf^  wo  in  Folge  der  Abwaschung  und  Abreibung 
der  Blöcke  die  Durchschnitte  der  in  ihnen  enthaltenen  Petrefacte  sichtbar  werden. 
Das  aus  Hippuritenkalk  und  Actaeonellenschichten  gebildete  Plateau  ist  nur  mehr 


»)  Unger:  Iconogr.,  p.  8,  Taf.  11,  Fig.  2. 

»)  Fr.  V.  Hauer  und  Fr.  Foetterle:  1.  c.  p,  69. 

»)  A.  V.  Morlot:  1.  c.  p.  111.  —  Dr.  K.  Peters:  1.  c.  p.  19. 
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ein  sehr  kleiner  Rest  einer  ehemaligen  grösseren  und  ausgedehnteren  Masse  dieser 
Gosaugebilde,  die  in  Folge  fortwährender  Annagung  und  Fortschaffung  des  Los- 
gelösten von  Tag  zu  Tag  kleiner  wird. 

Der  kleine  Rest  der  Gosaugebilde  im  Dunkelboden  am  Nordhange  des  Tamisch- 
bachthurms  wurde  im  Sommer  1852  von  der  I.  Section  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
anstalt zuerst  beobachtet;  und  besteht  in  einer  geringen  Masse  des  rothen  Gosao- 
Conglomerates.  ^) 

Die  Oosangebilde  bei  Altenmarkt  findet  man  am  rechten  Ufer  der  Enns,  Ton 
der  Mündung  des  Esslinger  Grabens  an,  nordwestlich  bis  oberhalb  Altenmarkt  aus- 
gedehnt. Sie  bestehen  in  Oonglomeraten,  Sandsteinen  und  Mergeln,  die  hier 
nirgends  besser  aufgeschlossen  sind  und  überdiess  nur  eine  sehr  geringe  Verbreitong 
zeigen.  Im  Esslinger  Graben  (Voralpe  S),  und  ziw'ar  am  linken  Ufer 
desselben,  bemerkte  ich  in  diesen  Gebilden  einen  kleinen  Schürf  auf  Kohle.  Die 
Halde  enthielt  nebst  Mergel  und  Sandstein  Kohlenschiefer  und  Brocken  einer  seb 
unreinen  Kohle,  die  zerdrückte  Reste  von  Gastropoden  ziemlich  häufig  enthält  und 
in  Folge  dessen  wohl  imbrauchbar  erscheint  Die  Gastropodenreste  entsprechen  zwei 
Arten,  und  zwar : 

Melania  Beynchi  ZeJc.  sp. 
Tancdta  acihosa  Zeh.  sp, 
welche  im  Gosauthale,  in  den  Süsswasserschichtcn  ^)  der  Neualpe^  häufig  sind  and 
hier  eben  das  Auftreten  dieser  Süsswasserschichtcn  im  Esslinger  Thale  erweisen. 

Ich  will  hier  noch  beifügen;  dass  diese  Kohle  ein  fossiles,  honiggelbes  Harz 
in  erbsengrossen  Tropfen,  doch  nur  sehr  selten,  enthält. 

Westlich  von  St  Gallen,  sowohl  im  Durchschnitte  des  Spitzengrabens '),  als 
auch  längs  der  Lausa  sind  Gosaugebilde  bekannt  Wenn  man,  von  St  Gallen 
kommend,  in  dem  Spitzengraben  aufwärtsschrcitet,  so  gelangt  man  bei  Pfeifers 
Hammer  vorüber  erst  in  das  Gebiet  der  Gosaumergel  und  Sandsteine.  In  diesen 
bestand  firüher  ein  Kohlenschurf.  Aus  diesen  Mergeln  dürften  jene  Petrefacte 
stammen,  die  man  unter  dem  Namen  „St.  Gallen^  in  den  Sanmilungen  bewahit 
Ueber  dem  Mergel  und  Sandstein  folgt  ein  festes,  meist  aus  DolomitgeröUen 
zusammengesetztes  Conglomerat  mit  eingelagerten  Kalk-Sandsteinen,  das  unmittelbar 
an  den  Alpenkalk  anschliesst  In  der  Lausa  folgen  über  dem  dordgen  Neooom- 
Aptjchenkalk  die  Gosaumergel  und  das  Dolomit-Conglomerat,  welches  hier  röthlich 
gefärbt  ist  und  auch  KalkgeröUe  enthält 

Die  im  oberen  Ennsthale,  in  der  Umgegend  von  Admont,  in  unserer  Karte 
verzeichneten  Gosaugebilde,  über  dem  Eingange  in  das  Oesänse,  Weng  SW^  und 
auf  der  Arling,  Ardning  N,  sind  kleine  Partien  von  Gosau-Conglomerat 


1)  Fr.  ▼.  Hauer  und  Fr.  Foetterle:  1.  o.  p.  59. 

*)F.  Stoliozka:  U«ber  eine  der  Kreideformation  angehörige  Süspwasserbxldiing.  Sitsongsber  der 

k.  Akademie  der  WisBensohaften,  1860,  Bd.  XXXVIII,  p.  488. 
<)  W.  Haidinger  in  seinen  Berichten.  III,  1847,  p.  868. 
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Im  westlicheren  Theile  des  oberen  Ennsthales^  bei  Weistenbaoh,  unweit  von 
!jietzen,  dann  bei  Wfirtschaeh,  Steinach,  Pfirg  und  üntergrimming  (westlich  bei  Pttrg) 
ind  ausgedehnte  Massen  von  Oosaugebilden  auf  unserer  Karte  nach  meinen  Auf- 
lahmen  im  Sommer  1852  eingezeichnet. 

Diese  Gosaugebilde  finden  sich  hier;  allerdings  noch  jenseits  der  EnnS;  aber 
^nau  auf  der  Grenze  der  Kalkalpen  gegen  die  Central- Alpenkette  abgelagert.  Sie 
erfüllen  hier  mit  den  Fleckenmergelgebilden  von  Ziem  ein  längliches,  muldiges,  von 
^est-Süd-West  in  Ost-Nord-Ost  streichendes  Becken  aus,  welches  wenigstens  in 
lördlicher  Richtung  von  Hallstätter  Kalken  eingefasst  ist.  Auch  innerhalb  der 
Mulde  ragen  aus  den  Oosaugebilden  einzelne  Felsklippen  von  Hallst&tter  Kalk 
*nipoT,  die  rundherum  umlagert  sind  von  den  Oosaugebilden.  Die  grössere  Masse 
lieser  Grebilde  besteht  aus  rothen  Conglomeraten,  die  nebst  KalkgeröUen  Quarz  und 
Gerolle  von  kristallinischen  Gesteinen  der  Centralkette  enthalten. 

Nur  an  untergeordneteren  Stellen  sind  die  Oosaimiergel  vorhanden.  Diess 
Lst  vorerst  im  Weissenbach  bei  Lietzen  der  Fall,  wo  man  südlich  von  der 
Mündung  des  Rothbaches  die  Gosaumergel  auf  den  Conglomeraten  lagernd 
beobachten  kann.  Diese  Stelle  ist  leider  so  klein,  dass  sie  auf  unserer  Karte  nicht 
eingetragen  werden  konnte.  In  diesem  Mergel  fand  ich  einen  Inoceramus 
Crtpst  ManL  Gestein  und  Petrefact  haben  ganz  das  Ansehen  der  Inoceramen- 
Mergel  der  Neuen  Welt 

£ine  zweite  Stelle,  an  welcher  G^sau-Mergel  anstehend  zu  sehen  sind;  befindet 
sich  bei  Wörtschach  nördlich  im  Thale.  Hier  sind  die  Gosau-Mergel  zwischen  die 
Hallstätter  Kalkmassen  des  Wolkensteins  und  des  Noyer-Berges  eingekeilt.  In 
diesen  Mergeln,  die  sehr  steil  nördlich  einfallen,  bestand  ehedem  ein  kleiner 
Schwefel-Bergbau  auf  gediegenen  Schwefel,  welcher,  in  einzelnen  kleinen  Partien 
ausgeschieden,  im  Mergelgestein  vorkommt.  Eine  reichhaltige  Schwefelquelle,  die 
diesem  Mergel  entspringt,  setzt  Schwefelschlamm  ab,  fliesst  jedoch  nur  in  geringer 
Menge,  und  wird  deren  trübes  und  opalisirendes  Wasser  in  einer  kleinen  Badeanstalt 
ausgenützt  lieber  der  Mündung  des  Stollen-Mundloches  habe  ich  folgende  Gosau- 
Petrefacte  gesammelt: 

Onvphalia  Kefersteimt  Münst  «p. 
Nerinea  Buclm  Münst  sp. 
Eine  weit  grössere  Partie  dieser  Gosau-Mergel  findet  man  zwischen  Steinaoh 
und  Pürg  von  Hallstätter  Kalkmassen  umschlossen. 

Die  bei  Üntergrimming,  im  östlichsten  Theile  des  Grimmings,  auf  dem  Dach- 
steinkalke aufgelagerte  Masse  von  Oosaugebilden  besteht  aus  Gosau-Conglomerat, 
das  bis  in  die  Gegend  nördlich  von  Stuttering  reicht. 

Die  Schichten  dieser  Gosaugebilde  fallen  durchwegs  in  Nord  ein,  stellenweise 
in  sehr  steiler  Schichienstellung.  An  der  einzigen  Stelle  im  Weissenbach,  wo  die 
Gosau-Mergel  mit  den  Conglomeraten  in  unmittelbarer  Berührung  zu  sehen  sind, 
liegen  die  Mergel  auf  dem  Cooglomerate,   und  es  ist  kaum  ein  Zweifel  darüber 
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vorhanden,  dass  diese  rothen  Conglomerate  den  liegenden  Conglomeraten  der  Neuen 
Welt  entsprechen. 

lieber  das  westlichste  Vorkommen  der  Grosaugebilde  in  den  nördlichen  Kalk- 
alpen der  Steiermark  berichtet  Dr.  K.  Feters  in  der  oben  dtirten  Abhandlung  ^) 
ausführlich.  Sie  finden  sich  im  obersten  Theile  des  Weissenbach-Thales,  südlich  vom 
Grrundl-See,  östlich  von  AusseC;  abgelagert  Dieselben  sind  nach  Peters  folgend 
gegliedert,  von  oben  nach  unten : 

Oberes  (Konglomerat, 

Oberer  versteinerungsloser  Sandstein  mit  Kohlentheilchen, 

Mergel-,  E^alk-,  Sandstein-Complex,  versteinerungsfiihrend,  eine  oder 
mehrere  Schichten  von  Hippuritenkalk,  in  Begleitung  von  AcUeo- 
neUengestein,  enthaltend. 

Unteres  Conglomerat. 
Der  kleine  Massstab  unserer  Elarte  erlaubte  es  nicht,  diese  Gesteine  alle  auf 
derselben  auszuscheiden.  Daher  findet  sich  auf  derselben  nur  das  Liegendconglo- 
merat  mit  der  entsprechenden  Farbe  angedeutet,  und  die  übrigen  hängenderen 
Gebilde  sind  mit  der  Farbe  von  Mergel  und  Sandstein  bezeichnet  In  der  That 
nimmt  aber  der  versteinerungsfUhrende  Sandstein  nur  die  Mittellinie  des  Thaies  ein, 
und  den  Südrand  des  Beckens  säumt  das  obere  Conglomerat  ein. 

Die  im  Weissenbach-Thale  gefundenen  Petrefiacte  findet  der  fineundliche  Leser 
in  der  entsprechenden  Colonne  der  folgenden  Tabelle  eingezeichnet. 

An  dieser  Stelle  will  ich  einer  merkwürdigen  Erscheinung  im  Dachstein- 
gebirge gedenken,  des  Vorkommens  von  Bohnerz,  Quarz,  Glimmerschiefer,  Grau- 
wackenschiefer  und  Werfener  Schiefer,  auch  von  Granaten  und  Ealkspath,  in 
G^röUen,  die  wohlabgerollt  sich  meist  durch  den  höchst  eigenthümlichen  glanzenden 
Schliff  ihrer  Oberfläche  auszeichnen.  Prof.  Simony  hat  auf  dieses  Vorkommen 
zuerdt  aufinerksam  gemacht  ^)  und  insbesondere  auch  die  Thatsache  hervorgehoben, 
dass  die  Bohnerze,  nach  theil weise  noch  vorhandenen  Krystallflächen  zu  schliesscn, 
aus  Schwefelkieskrystallen  entstanden  sind.  Prbf.  Suess  hat  das  Vorkommen  dieser 
Gerolle,  die  bei  den  Anwohnern  unter  dem  Namen  ;, Augensteine*  wohlbekannt 
sind  ^),  sehr  eingehend  studirt. 

Die  Augensteine  konmien  nach  ihm,  bald  lose  und  einzeln  zerstreut  auf  den 
durch  Karrenfeldcr  zerrissenen  Flächen  des  Dachsteinkalks  vor,  bald  sind  sie  in  einem 
gelben  oder  dunkelrothen,  kalkhaltigem,  thonigem,  manchmal  erhärtetem  Lehme, 
bald  im  Sande,  oder  einem  festen,  braunen,  eisenhaltigen  Conglomerate  eingebettet 


<)  AbhAndl.  der  k.  k.  gaolog.  Reiohsanstalt,  I,  p.  2.   Karte  und  Durchschnitte  auf  der  lithograph. 

Tafel. 
*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1851,  II,  Heft  2,  p.  159 — 160. 
')  Suess  Ed.:   Ueber  die  Spuren  eigenthümlicher  Eruptionserscheinungen  am  Daehsteingebirg« 

Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1860,  XL,  p.  428.  —  Jahrb.  der  k.  k.  geolog 

Reichsanstalt,  1854,  V,  p.  439. 
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Die  Lehme  erfüllen  die  im  Dachsteinkalke  vorhandenen  Spalten  und  trichterförmigen 
Yertiefimgen.  Die  Sande  und  Conglomerate  sind  horizontal  geschichtet ;  einige  Fusse 
mäditigy  tmd  man  sieht  daBänke,  die  bald  reicher^  bald  ärmer  sind  an  Augensteinen. 
Auch  in  der  Form  eines  halben  Kegels  am  Rande  eines  Trichters  wurden  sie  beobachtet 

Doch  nicht  nur  am  Hochplateau  des  Dachsteins,  sondern  auch  im  Inneren  der 
Dachsteinkalkmasse  und  zwar  in  der  EoppenbrüUer  Höhle  wurden  diese  Bildungen 
beobachtet  An  der  Sohle  der  Höhle  bestehen  sie  aus  einem  Sande ;  der  schwarzen 
Homstein,  dann  mehr  oder  minder  vollständig  abgerollte  Granaten,  Titaneisen  in 
grosser  Menge  und  Vesuvian  nebst  Eieselschiefer  und  Fragmenten  von  Grauwacken- 
schiefer  enthält  An  den  Wänden  und  selbst  an  der  Decke  der  Höhle  bemerkte 
Prof.  S  uess  ebenfalls  noch  bohnengrosse  QuarzgeröUe  kleben. 

In  dem  rothen  Lehme  ^),  der  die  Bohnerze  fuhrt,  hat  Elarl  Ritter  v.  Hauer 
zahlreiche  mikroscopische  Kieselreste  entdeckt,  welche  Dr.  Reissek  ^)  für  Spongien- 
reste  hält,  welche  eine  besondere  Aehnlichkeit  zu  haben  scheinen  mit  der  von 
Ehrenberg  aus  der  Berliner  Erde  beschriebenen  Formen.  Diatomaceen  und  Rhizo- 
poden  fehlen  dem  rothen  Lehme. 

Diese  Vorkommnisse  haben  unstreitig  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Vorkommen 
der  Bohnerze  im  Karste,  dann  auf  den  weiten,  karstförmigen  Kalkplateaus  der 
Wochein.  Für  die  Vorkommnisse  der  Bohnerze  im  Karste  von  Ejrain  und  der 
Umgegend  von  Karlstadt  habe  ich  den  Beweis  geliefert,  dass  sie  der  Congerienstufe 
des  Neogen  angehören  und  das  Verbindungsglied  zwischen  den  Congerienschichten 
bei  Karlstadt  und  jenen  von  Pribir  bei  Novi  im  Quamero  bilden. 

Prof.  S  u  e  s  s  bringt  jedoch  die  Ablagerung  der  Augensteine  mit  den  rothen 
Conglomeraten  der  Gosau-Formation  in  einen  Zusammenhang  und  ist  der  Ansicht, 
dass  das  Dachsteingebirge  einst  der  Schauplatz  eigenthümlicher  Eruptionserschei- 
nungen gewesen  ist,  indem  irgend  eine  Kraft  durch  die  Verwerfungsklüfte  des 
Dachsteinkalkes  die  Trümmer  tief  darunter  liegender,  älterer  Gesteinsarten  viele 
tausend  Fuss  hoch  emporgeschleudert  hat,  und  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die 
Eruptionserscheinungen  am  Dachsteinplateau  der  Kreideformation  angehören,  wess- 
halb  ich  diese  Erscheinung  hier  erörtert  habe. 

b)  Oosaugebilde  am  Hordrande  der  südlichen  Kalkalpen 

DieGosaugebilde  der  südlichen  Kalkalpen  ^)  sind  wo  möglich  noch  mehr  zerstückt, 
als  in  den  Nordalpen  und  kommen  vielfach  nur  in  so  geringen  Massen  vor,  dass 


1)  K.  y.  Hauer:  Analyse  des  rothen  Mergels  mit  Bohnerzen  aus  den  Spalten  des  vorderen  Lahn- 

kogels  am  Dachstein.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1858,  IV,  p.  880  —  831. 
*)  Dt  S.  Reissek:  Mikroscopische  Untersuchung  der  Bohnerze  führenden  Thone  vom  Dachstein. 

Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reichsanstalt,  1854,  Y,  p.  198. 
<)  Dr.  Fr.  Rolle:  Kreideformation  des  Bachers.    Jahrb.   der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,   1867. 

ym,  p.  281.  —  Dr.  Fr.  Rolle:  Gosau  und  Kreidebildungen.  Ibidem  p.  442.  —  Th.  v.  Zoll!- 

kofer:  ibidem  1859,  X,  p.  212. 
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dieselben,  um  sie  dennoch  in  unserer  Uebersichtskarte  ersichtlich  zu  machen,  dem 
Massstabe  derselben  entsprechend  viel  grösser  gezeichnet  werden  mussten,  ab  sie  in 
der  That  sind.  Diess  gilt  besonders  von  den  Vorkommnissen  des  Hippuritenkalkes 
am  Nordrande  des  Bachers. 

Ich  beginne  im  Westen  mit  dem  Hipp  uritenkalk  von  Altenmarkt  bei 
Windischgraz»  In  einstündiger  Entfernung  von  Windischgraz  beginnt  nach 
Dr.  Rolle  der  Zug  des  Rudistenkalkes,  der  gegen  Norden  an  die  krystallinischen 
Schiefer  desSellouz  und  derVerha  sich  anlehnt,  gegen  Süden  von  tertiären  Gebilden 
bedeckt  wird.  Er  streicht  bis  Altenmarkt,  wo  er  am  Rande  des  breiten  Mislingthales 
als  Hangendes  des  kristallinischen  Schiefergesteins  gut  entblösst  erscheint  Ser  ist 
die  unterste  Lage,  unmittelbar  über  dem  Schiefer,  ein  weisslichgrauer,  klüftiger 
Dolomit,  darauf  folgt  dichter,  massiger,  hellgelbgrauer  ELalkstein,  der  fast  allenthalben 
an  abgewitterten  Flächen  Reste  von  Rudisten  wahrnehmen  lässt.  Dr.  Rolle  hat 
hier  nur  kleine,  höchstens  ein  oder  zwei  Zoll  grosse  Rudisten  finden  können,  was 
überhaupt  fUr  den  ganzen  Zug  zu  gelten  scheint. 

Gegenüber  von  Altenmarkt  erscheint  auf  der  andern  Thalseite  derselbe  Kalk 
wieder  beim  Schlosse  Lechen  als  Auflagerung  des  krystallinischen  Schiefers,  doch 
nur  auf  kurze  Strecke  hin,  und  hier  ohne  Fossilien. 

Zu  diesem  Vorkommen  liegt  zunächst  der  Hippuritenkalk  am  Jetenko- 
Berge»  Windischgraz  NO.  Es  ist  diess  nach  Dr.  Rolle  eine  Partie  von  Kalkstein  mit 
vielen  lamelloszelligen  Fossil-Bruchstücken,  und  bildet  den  Gipfel  desJesenko-Berges. 

Oestlich  vom  Jesenko-Berge,  südlich  von  St.  Anton  und  westlich  von  Rei&ig 
auf  dem  Sapetschnig-Berge,  erscheint  im  Hangenden  der  kr  jstallimschen  Schiefer 
des  Bachers  ein  versteinerungsführender  grauer  Kalkstein,  der  eine  kleine,  felsige 
Kuppe  bildet  Das  Gestein  ist  durch  und  durch  erfüllt  von  Bruchstücken  versdiie- 
dener,  meist  kleinzelliger  Fossilien,  die  auf  den  ersten  Anblick  oft  an  Korallen 
erinnern,  vielleicht  aber  von  Rudisten  herrühren. 

Bei  der  Glasfabrik  Josebthal,  südöstlich  bei  Reifiiig,  erscheint  ein  Dolomit,  der 
dem  untersten  Theile  der  Hippuritenkalkmasse  bei  Altenmarkt  entsprechen,  daher 
auch  noch  zu  den  Kreidebildungen  zu  zählen  sein  dürfte. 

Endlich  sind  schon  A.v.  Morlot  im  südlichen  Gehänge  des  Bachers  hieher- 
gehörige  Vorkommnisse  von  Hippuritenkalk  bekannt  gewesen.  Sie  stehen  in  vier 
grösseren  Partien  in  der  Umgebung  von  Bötschaoh,  Gt)nobitz  NW,  an.  Ein  Felsen 
dieses  Hippuritenkalkes,  östlich  von  Rötschach,  trägt  die  Kirchen  von  Maria-Neustift 
und  von  St.  Agnes.  Ein  zweiter  Felsen  des  Hippuritenkalkes  liegt  düdlich  bei 
Dobrova,  westlich  von  Rötschach.  Zwei  weitere  Hippuritenkalkfelsen  liegen  im  Wasser- 
gebiete des  Lubnitzengrabens  (auf  unserer  Karte  westlich  von  Dobrova),  nordwestlich 
von  Rötschach,  wovon  der  östliche  vom  Lubnitzengraben  durchbrochen  erscheint 

Es  ist  hier  die  einzige  Stelle  in  den  steierischen  Südalpen  bekannt,  wo  ausser 
dem  Ilippuritenkalke  auch  andere  Gesteine,  Sandsteine  und  Mergel,  die  an  Gosau- 
gesteine   in   petrographischer  Beziehung   erinnern,   vorkommen.    Ich  habe  solche 
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Gesteine  im  Liegenden  des  westlichsten  Hippuritenkalkfelsens  im  Lubnitzengraben 
beobachtet^  wo  sie  zwbchen  dem  Hippuritenkalke  und  dem  krjstalllnischen  Gebirge 
in  geringmächtiger  Lage  eingeschaltet  erscheinen.  Aus  diesen  Mergeln  nur  kann  jenes 
Petrefact  stammen;  das  Prof.Reuss  ^)  vonDobrova(Röt8chachNW)  in  Untersteier 
als  Cychtttes  depressa  Bas.  angibt,  das  auch  im  Nefgrabcn  in  der  G.osau  vorkommt. 

Dieses  Vorkommen  bringt  die  Hippuritenkalke  der  steierischen  Südalpen  den 
Gosaubildungen  näher;  als  ihre  petrographische  Beschaffenheit  Denn  diese  Hippuriten- 
kalke; wie  es  auch  aus  den  Beschreibungen  Dr.  Rolle's  und  meinen  eigenenErfahrungen 
hervorgeht;  sehen  petrographisch  viel  mehr  ähnlich  den  Rudistenkalken  des  Karstes. 

Th.  V.  Zollikofer  hat  bereits  darauf  hingewiesen;  dass  die  bei  Rötschach; 
in  der  Nähe  des  Hippuritenkalkes  im  LubnitzengrabeU;  im  Abbaue  stehenden  Kohlen 
tertiär  sind  und  nicht  zu  den  Hippuritenkalken  als  Kreidegebilde  gezogen  werden 
dürfen;  wie  diess  Dr.  Rolle  gethan  hat.  Ebenso  dürfte  es  wahrscheinlich  seiU;  dass 
die  von  Dr.  Rolle  angegebene  Omphaha  Kefersteinti  ein  dafür  gehaltenes  tertiäres 
Petrefact  sei;  welches  in  den  dortigen  Kohlcnschiefem  nicht  selten  ist 

0)  Kreidegebilde  der  Kainacher  Kulde. 

Es  liegen  mir  aus  der  Kreidemulde  von  Kainach  von  sieben  verschiedenen 
Fundorten  Petrefacte  vor;  deren  Erörterungen  ich  vorausschicken  will. 

1.  Am  Sengsenwerk  ^in  der  Eben^;  Kainach;  Nord.  Die 
betreffenden  Stücke  sind  von  A.  v.  Morlot  etiquettirt.  Ein  grosses  Stück  des 
GebirgsgesteinS;  bestehend  aus  einem  sandigen  Conglomerat;  mit  kalkigem  Binde- 
mittel; welches;  schwarzbraun  verwittert;  innen  dunkelgrau  ist;  und  weisse  kleine 
KalkgeröUe  enthält;  ist  voll  von  Lidividuen  der  Actaeoneüa  gigantea  8otc.  sp.  Das 
Stück  zeigt  an  seinen  Begrenzungsflächen  die  Durchschnitte  der  genannten  Art. 
Ausserdem  liegen  mir  vor  sieben  ausgelöste  Lidividuen  dieser  Art  (zwei  davon  sind 
durch  die  Mitte  geschnitten  tmd  polirt). 

Dieses  zahlreiche  Materiale  ist  vollständig  ausreichend  zur  Bestimmung  dieser 
Art.  Das  schwarze  Gebirgsgesteiu;  voll  von  kleinen  weissen  KalkgeröUeU;  weicht 
von  allen  den  nordalpinen  Actaeonellengesteinen  ab;  und  ist  dasselbe  den  gleichen 
ConglomerateU;  die  das  Hauptgestein  der  Kainacher  Mulde  bilden;  so  sehr  ähnlich; 
dass  ich  an  der  Richtigkeit  der  FundortsangabC;  somit  an  dem  wirklichen  Vorkommen 
der  Actaeoneüa  gigantea  8ow.  sp.  in  der  Kainacher  Mulde  nicht  zweifeln  kann. 

2.  Steinbruch  zwischen  Bärenbach  und  Kainach.  Dieser  Stein- 
bruch ist  ziemlich  hoch  gelegen  und  ist  Eigenthum  einer  dem  Schloss  Piber  angehörigen 
Meierei.  Derselbe  schliesst  einen  feinkörnigen  Sandstein  auf,  zwischen  dessen  Schichten 
ein  grauer  Schiefer  in  dünnen  Einlagerungen  auftritt.  Li  dem  Schiefer  hat  Herr  Pro£ 
Albert  Miller  v.  Hauenfels  Petrefacten  beobachtet  und  befinden  sich  die  von  ihm 


<)  A.  £.  Beu88:  Beitr.  cur  Charakteristik  der  KreideBcbicliten  In  den  Ostalpen.   Denksohr.  der 
k.  Akademie  der  WissenMhaften,  VII,  1854,  p.  182. 
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gesammelten  Thier-  und  Pflanzenreste  als  Geschenk  im  Museum  der  k  k.  geolog. 
Reichsanstalt 

Die  grösste  Platte  dieser  Suite  enthält  einen  Abdruck  einer  an  10  Zoll  langen 
WirbelsSulcj  mit  beiläufig  50  Eindrücken^  die  den  einzelnen  Wirbeln  entsprechen. 
Sechs  von  diesen  Wirbeln;  genau  in  der  Mitte  des  erhaltenen  Stückes  der  Wirbel- 
säule gelegen;  sind  soweit  erhalten,  dass  man  ihre  Form  und  Beschaffenheit  noch 
deutlich  erkennen  kann.  Die  Wirbel  sind  biconcaV;  etwa  2  Linien  lang;  in  der  Mitte 
stark  eingeschnürt.  Aus  der  Mitte  dieser  Wirbel  sieht  man  deutliclie  Domfortsätze 
entspringen;  die  etwa  3  Linien  lang  erhalten  sind.  Auch  an  dem  übrigen  Theile  der 
Wirbelsäule  sieht  man  die  Eindrücke  der  Domfortsätze  im  Schiefer  ganz  deutlich, 
und  zwar  einerseits  (oben?)  von  17;  andererseits  nur  von 4 DomfortsätzeU;  die  einen 
Winkel  von  beiläufig  55  Graden  mit  der  Wirbelsäule  einschliesseU;  und  gegen  das 
eine  Ende  der  Wirbelsäule  hin  immer  mehr  und  mehr  geneigt  sind. 

Das  Qanze  erinnert  auffallend  an  Leptdopides  leptospondylus  HeckeL  Ich 
erlaube  mir^  dieses  Petrefact  vorläufig  mit  dem  Namen  Leptdoptdeal  Milien  Siur 
zu  bezeichnen.  Yielleicht  gelingt  eS;  späterhin  Exemplare  zu  sanoimeln;  die  eme 
genauere  Bestimmung  des  Genus  dieses  Fossils  ermöglichen  werden. 

Die  erwähnte  Suite  von  Petrefacten  dieses  Steinbruches  enthält  femer  neun 
Schieferstücke  mit  darauf  erhaltenen;  ziemlich  vollständigen  Exemplaren  des  Antmo- 
nü€8  MiUert  v.  S.  ^) 

Ausserdem  liegen  noch  zwei  Schieferstücke  vor  mit  Pflanzenresten;  wahr- 
scheinlich von  Qeinäzia  cretacea  EndL 

S.PetrefactenfundeinderGegend  nördlich  vonPiber.  Herr 
Rumpf;  Adjunct  am  ständischen  Landesmuseum  in  Graz;  hat  im  Sonmaer  1867  m 
einem  verlassenen  Bausteinbruche;  der;  kaum  eine  Viertelstunde  nördlich  von  Piber 
entfernt;  Schichten  von  Sandstein  und  Conglomerat  aufschliesst;  ein  Bruchstück  eines 
grossen  Hippuriten  gesammelt,  das  einem  feinkörnigen  Conglomerat  mit  weissen 
Kalkgeröllen  entstanmit. 

Dieser  Rest  lässt  sich  trotz  seiner  üblen  Erhaltung  slsHippurüesstdcatusDefr, 
bestimmen.  Nach  an  Ort  und  Stelle  erhaltenen  Mittheilungen  wurden;  als  der  Stein- 
bruch in  Verwendung  stand;  sichere  Gt)saupetrefacte  darin  gefunden,  und  hat  Herr 
Rumpf  an  einem  vorgezeigten  Stücke  davon  eine  ActcteoneUa  erkannt 

Im  Sandsteine  von  Piberegg;  Piber  N;  fand  Herr  Rumpf  in  kleinen  Nestern 
eine  KohlC;  die  einen  schwarzbraunen  Strich  zeigt  und  den  Kohlen  der  Gosaugebilde 
sehr  ähnlich  ist 

Am  Kamme  des  Piberegger  Rückens  beobachtete  Herr  Rumpf  endlich 
in  einem  grünlichbraunen;  weichen  Sandsteine  einen  nicht  bestimmbaren  Zwei- 
schaler. 


1)  Fr.  ▼.  Hauer:  Nene  Cephalopoden  ans  den  Oosaugebflden  der  Alpen.   Sitrangsb.  der  k.  Aka 
demie  der  Wisfensohaften,  1S66,  Bd.  LUX,  p.  5,  Taf.  II,  Fig.  1,  2. 
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Nachträglich  erhielt  ich  noch  von  Herrn  Rumpf  Gesteinsstücke  aus  dem 
Grosaumergel  von  Piber;  die  er  vor  mehreren  Jahren  schon  gesammelt  hatte,  und  die 
erwähnenswerthe  Reste  von  Pflanzen  enthalten. 

Auf  zwei  Stücken  davon  sieht  man  Reste  von  Stengeln,  wovon  der  eine  eine, 
der  andere  zwei  Einschnürungen  ganz  von  der  Art  und  Weise  zeigen,  wie  man  dies 
bei  £quiseten  zu  sehen  gewohnt  ist.  Bei  näherer  Untersuchung  des  einen  Stückes 
bemerkt  man  jedoch  über  der  Einschnürung  zwei  noch  wohlerhaltene  kleine  Narben, 
die  an  die  Wurzelnarben  bei  Phragmttea  sehr  erinnern  und  wohl  kaum  einen  Zweifel 
übrig  lassen,  dass  die  betreffenden  Reste  als  Rhizomstücke  von  einem  Fhragmäes 
der  Kreideperiode  abstammen,  den  ich  d^m  freundlichen  Finder  zu  Ehren  Fkragmüea 
Rumpß  Stur  nenne.  In  den  Dimensionen  der  einzelnen  Theile  nähert  sich  diese  Art 
dem  Fhragmttea  üngert  Stur  der  Tertiärzeit  und  dem  Phragmites  communis  L,  der 
Jetztzeit.  Ausser  den  Rhizomstücken  finden  sich  nicht  selten  in  diesem  Gosau- 
mergel  Fetzen  von  Blättern,  die  längsgestreift  sind,  und  es  lässt  sich  hoffen,  dass  bei 
sorgfaltiger  Aufsammlung  auch  der  Zusammenhang  derselben  mit  den  Rhizom- 
stücken erwiesen  werden  dürfte. 

4.  Petrefactenfunde  in  der  Gemeinde  Hochtregist  Dr.  Rolle 
fand  vorerst  im  Buchbachgraben  daselbst,  in  einem  graphitisch  glänzenden 
Sandsteinschiefer  einen  7  Linien  langen  Scaphües  ap,  ^)  An  dem  Anfange  des 
letzten,  wahrscheinlich  mit  sehr  kurzem  Hacken  versehenen  Umganges  ist  dieser 
Scaphit,  mit  einfachen,  vom  Nabel  gegen  den  Rücken  zu  stärker  werdenden  Rippchen 
geziert  Weiter  gegen  die  Mundöffnung  zu  setzt  jede  Rippe  an  der  Rückenkante 
einen  runden  Knoten  an. 

Beim  Schusterbauer  in  der  Gemeinde  Hochtregist  sammelte  Dr.  Rolle 
Schieferplatten,  die  ganz  voll  sind  von  Abdrücken  kleiner,  etwa  2  Linien  langer 
Zweischaler.  Ein  besseres  Stück  davon  erinnert  an  die  Form  der  Tapea  Mcartintana 
Math.  sp.  Ein  zweites  Bruchstück  zeigt  den  Habitus  der  Cyclaa  ffregartä  Zvtt.  Einer 
genaueren  Bestimmung  sind  diese  Bivalvenreste  nicht  f^ig,  da  ihre  Schale  aufgelöst 
und  weggeführt  wurde. 

5.  Petrefacte  vom  Lercheck,  zwischen  Graz  und  Voitsberg. 
Mit  dieser  Ortsangabe  versehen,  liegt  mir  vorerst  ein  Stück  eines  schwarzen  Schiefers 
vor,  auf  welchem  eine  Ganoiden-Schuppe  erhalten  ist.  Femer  sammelte  daselbst 
Dr.  Rolle  in  einem  braungrauen  Schiefer  Bruchstücke  einer  winzigen  Schnecke, 
Cerühtum  ap.,  die  ähnlich  wie  Alarm  coaiata  Sow.  ap,  gerippt  ist  und  mit  keiner 
bekannten  Art  übereinstimmt 

6.  Funde  von  Petrefacten  beim  Pellnerbauer  zwischen 
Stiboll  und  Kohlschwarz.  Die  betreffenden  Stücke  sind  von  A.  v.  Morlot 
etiquettirt  Es  sind  Schuppen  von  Ganoiden,  wahrscheinlich  ein  Flossenstachel  von 
3  Zoll  Länge  und  ein  Pflanzenrest,  wohl  Oeini^ia  cretacea  Endl, 


I)  Fr.  ▼.  Hauer:  Ueber  die  Cephalopoden  der  Gopauschichten.  PalaeontograpHie,  Heft  I,  p  10. 
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7.  Kreide-Sandstein  vom  Kreutzeck  bei  St.  Bartholomä. 
Diesen  sehr  wichtigen  Fundort  hat  Dr.  Rolle  entdeckt  und  daselbst  5  Stücke  von 
Rudisten  gesammelt 

Hievon  entspricht  ein  ziemlich  wohlerhaltenes  Stück  dem  Sphaendäei 
angeotdes  Lap. 

Ein  zweites  Exemplar  stellt  ein  Schalenstück  eines  Uadiolües  vor,  welches 
genau  dieselbe  zellige  Structur,  auch  die  CanSle  der  äusseren  Schalenschichte  des 
Uadxotaea  Mortont  Mant,  zeigt  und  von  diesem  nur  durch  deren  geringere  Dicke 
rerschieden  erscheint 

Drei  weitere  Rudistenreste  endlich  gehören  dem  Ilippuräea  exaraiu»  ZttL  an. 

Es  wurden  somit  in  den  Kreidegebilden  der  Kiunacher  Mulde  folgende  Petre- 

&ete  gesammelt 

Lepidoptdes  MtUert  Btvr, 

Ghmoiden-Schuppen. 

Flossenst^el. 

Ammonäes  MiUeri  v.  H. 

Scaphüea  sp. 

Actaeoneüa  gigoMea  8ow,  sp. 

Cervthtum  sp. 

Tapes  conf.  Martiniana  Math. 

Cyclas  conf.  gregaria  Zttt. 

Htppuritea  sulcahu  Defr. 

Hippurües  exartztus  Zät, 

Uadiolües  canf.  Mortani  McmL 

Sphaendäes  angeiodes  Pic.  de  Lap.  sp. 

Oeinüßia  cretacea  Endl. 
Die  Actaeoneüa  gigantea  Bote,  sp,  nebst  den  Rudisten  beweben  hinlänglich 
bestimmt^  dass  die  die  Elainacher  Mulde  erfüllenden  Gesteine  der  mittleren  Kreide 
und  höchst  wahrscheinlich  derselben  Zone  angehören,  wie  die  Gt>saugebilde  der 
nordöstlichen  Alpen. 

Genaue  Daten  über  die  Qesteinsbeschaffenheit,  Gliederung  und  Petrefactea- 
fthrung  der  Gosaugebüde  der  Kainacher  Mulde  fehlen  bisher  nahezu  gänzKch. 
A.T.  Morlot  hat  vorerst  das  Fehlen  aller  Petrefacten  in  diesen  Gebilden  behauptet 
und  sie  dem  Wiener  Sandsteine  trotzdem  verglichen,  als  hIefÜr  weder  die  Petrefscte 
noch  die  G«steinsbescha£fenheit  sprachen.  ^)  Später  erst  muss  sich  v.  Morlot  von 
dem  Vorhandensein  von  Petrefacten  in  der  Kainacher  Mulde  überzeugt  haben;  da  er 
in  einem  später  publicirten  Au&atze  ^)  folgende  Notiz  einschalten  liess :  j^Die  als 


1)  Erläutemngen  der  Seotion  VIII,  1848,  p.  19. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReiohBanttalt,  1860, 1,  p.  111 
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Wiener  Sandstein  bezeichneten  Schichten  der  Kainacher  Mulde  erwiesen  eich  später 
durch  die  darin  aufgefundene  TomcUeUa  gvgatUea  als  Kreide.^ 

Die  von  Dr.  Rolle  in  Aussicht  gestellte  Publication  der  Beobachtungen,  die 
derselbe  in  der  Gemeinde  Hochtregist  und  am  Kreuzeck  bei  der  Ansammlung  der 
oben  angegebenen  Petrefacte  angestellt  hat,  ist  bisher  ausgeblieben.  Und  so  ist 
unsere  Kenntniss  über  die  Beschaffenheit  der  Kreidegebilde  der  Kainacher  Holde 
auf  die  im  Vorangehenden  gegebenen  Daten  beschränkt. 

Trotzdem  die  Angaben  über  bisherige  PetrefBM^nfunde  in  der  Kainacher 
Mulde  ein  Vorkommen  von  fossilen  Besten  in  den  verschiedensten  Theilen  der  Mulde 
nachweisen;  sind  solche  Funde  nicht  häufig  und  leicht  zu  machen.  Mir  gelang  es 
auf  meinem  Wege  nach  Kainach  und  zurück  nicht^  auch  nur  eine  Spur  von  Petre- 
facten  zu  finden.  Hier  genügen  flüchtige  Excursionen  nicht,  um  zur  Uebersicht  des 
Qanzen  zu  gelangen.  In  der  Zukunft  mag  man  die  hier  angegebenen  Fundorte  erst 
noch  einmal  entdecken  imd  gehörig  ausbeuten^  und  von  diesen  genau  studirten  Fix- 
punkten  das  weitere  Terrain  in  Angriff  nehmen. 

Aus  den  Daten  der  geologischen  Karte  der  Kainacher  Mulde  geht  nur  so  viel 
hervor^  dass  die  scheinbar  regellos  mit  einander  wechselnden  Schichten  von  Sand- 
stein^  Mergclj  Mergelschiefer  und  feinem,  festen  Conglomerat  mit  weissen  Kalk« 
geröUen  muldig  gelagert  sind.  Bei  Kainach  fallen  die  Schichten  in  Süd ;  bei  Grabthal 
nach  Südost:  bei  Graden  und  südlich  bei  Piber  fallen  sie  in  Ost;  am  Ostrande  der 
Mulde  längs  dem  Södingbach  fallen  sie  in  West  Nach  Süd  und  Südost  ist  die 
Mulde  scheinbar  offen,  ohne  bestimmten  Abschluss  und  sind  hier  die  Kreidegebilde 
von  den  dortigen  tertiären  Ablagerungen  bedeckt 


V.  Die  känozoischen  Formationen. 


Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark: 


VaogeiL 

Ob«r«  Stvfe. 

Belvedere  Schotter  und  Sand. 
Gongerien  Lehm  und  Tegel. 
Basalttuffund  Basalt. 

Mittlere  Stafe. 

«    Gerithlenkalk  und  Sandstein. 
Hernalser  Tegel. 
Traohyl 

Ufttere  Stvfc. 

Obere  Abthellnag. 
Leithakalk,  —  Conglomerat,  —  Sohotter 

Mitüere  AbtheUnag. 

Tüfferer  Mergel. 

SüsBwaaserkalk. 

SüBawaseerschiohten  mit  Braunkohlen. 

Sand,  Sandstein  und  Sohotter  (Gamlitz). 

Mariner  Tegel,  —  Letten,  —  Mergel. 

Vatere  Abthellvag. 
Schiebten  von  Eibiewald  und  Sotzka. 

ImptiTe  Oeiteiae  uad  Tuffe. 

Hornfelstrachyt. 
Hornfeletraobyttuff. 

Oberes  SoceiL 

Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg. 
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JJie  drei  vorangehenden  Abschnitte  sind  der  näheren  Kenntniss  jener  Gesteine 
und  Ablagerungen  gewidmet,  welche  beim  Aufbaue  der  colossalen  Gebirgsmassen 
der  Alpen  unseres  Gebietes  betheiligt  sind.  Die  eozoischen  und  palaeozoischen 
Gresteine  setzen  Yorzüglich  die  Centralkette  der  Alpen  zusammen ;  aus  den  colossalen 
mesozoischen^  hauptsächlich  Kalk  und  Dolomitmassen,  sind  die  beiden  Nebenketten 
der  Alpen  aufgebaut. 

Die  folgenden  Zeilen  sind  jener  jüngsten  Reihe  von  Ablagerungen  unseres 
Gebietes  gewidmet  ^  die  Eingangs  mit  dem  Namen  der  Flachlandbildungen 
bezeichnet  worden  sind.  Ihnen  ist  in  unserem  Gebiete,  wie  es  wohl  auch  anderwärts 
die  Regel  ist,  die  Rolle  zugefallen,  vorzüglich  jenes  Terrain  des  Landes  vorzubereiten, 
welches  nachträglich  «der  Mensch  in  hervorragender  Weise  zu  seiner  Wohnstätte 
gewählt  hat.  Die  meist  lockere  Beschaffenheit  der  Flachlandbildungen,  die  Mischung 
ihres  Materials  aus  den  verschiedensten  Gesteinen,  die  das  Alpengebirge  darbietet, 
die  vorherrschend  viel  geringere  Erhebung  derselben  über  die  Meeresfläche  machen 
dieselben  in  Hinsicht  auf  das  mildere  Clima,  die  Nahrhaftigkeit  und  leichtere  Bear- 
beitung des  Bodens  für  die  Wohnsitze  des  Menschen  vorzüglich  geeignet 

Diese  Flachlandbildungen  nehmen  einen  sehr  grossen  Theil  des  steierischen 
Landes  ein,  indem  sie  vom  Ostfusse  der  Alpen,  und  zwar  von  Hartberg,  Weiz,  Graz, 
Küflach,  Schwanberg,  Eibiswald,  Marburg,  Windischgraz,  Schönstein,  Prassberg  und 
Oberburg,  Cilli,  Trifail,  Lichtonwald  und  Rann,  östlich  bis  an  die  östliche  Landes- 
grenze das  flache  Land  und  die  mit  der  Weinrebe  umkränzten  Hügel  und  Berg- 
reihen dieses  ausgedehnten  Landstriches  zusammensetzen,  ausserdem  aber  noch 
innerhalb  des  Alpengebirges  die  Sohlen  und  die  sanfteren  Gehänge  fast  aller 
grösseren  Thäler  erfüllen. 

Ausserdem,  dass  diese  Flachlandbildungen  etwas  mehr  ab  den  dritten  Theil 
der  Fläche  des  steierischen  Landes  einnehmen,  enthalten  sie  in  mehreren  über- 
einander folgenden  Schichtenreihen  sehr  reichhaltige  Ablagerungen  eines  meist 
ausgezeichneten  Brennmateriales,  mächtige  Lager  verschiedener  Braunkohlen,  deren 
Brauchbarkeit  zu  den  verschiedenartigsten  Zwecken  der  Industrie  immer  mehr,  und 
mehr  Geltung  erlangt 

Die  Flachlandbildungen  können  daher  mit  Recht,  ihrer  sehr  bedeutenden  Aus- 
dehnung innerhalb  des  Gebietes,  ihrer  ausserordentlichen  Nützlichkeit  für  die  Land- 
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wirthschaft  und  die  Industrie  und  auch  noch  desswegen  die  volle  AufSmerksamkeit 
des  freundlichen  Lesers  in  Anspruch  nehmen ;  aU  sie  in  der  langen  Reihe  der 
Ablagerungen,  die  die  Erdkruste  zusammensetzen^  die  jüngsten^  und  dadurch,  dass 
sie  mit  den  gegenwärtigen  \>eobachtbaren  Vorgängen  auf  unserer  Erdkruste  die 
grösste  Analogie  zeigen,  geeignet  sind,  das  Yerständniss  von  den  früheren  Zuständen 
der  Oberfläche  unseres  Planeten  bedeutend  zu  fördern. 


Die  Terüär  -  FormatioiL 

Eocen  und  Neogen. 

A.  Die  Ablagerungen  der  Tertiär-Formation. 

Wenn  die  zahlreichen  und  so  zierlichen  Versteinerungen  der  hierher  gehörigen 
Ablagerungen  längs  des  Ostfusses  der  Alpen  schon  vor  Jahrtausenden  die  Auf- 
merksamkeit der  Einwohner  auf  sich  zogen,  wie  aus  den  Stücken  ersichtlich  ist, 
welche  man,  wahrscheinlich  als  Schmuckgegenstände,  in  den  keltischen  Gräbern  am 
Salzberge  zu  Hallstatt  aufgefunden  hat  ^),  so  lässt  es  sich  erwarten,  dass  diese  Ter- 
Steinerungsreichen  Ablagerungen  auch  den  Gelehrten  viel  fi^er  aufgefallen  smd, 
als  die  älteren,  mit  selteneren  und  weniger  wohlerhaltenen,  auch  minder  leicht 
deutbaren  Petrefacten  ausgerüsteten  Ablagerungen. 

In  der  That  ist  auch  schon  vor  etwa  hundert  Jahren  am  Ostfusse  der  Alpen  in 
der  Umgegend  von  Wien  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  auf  diese  fossil- 
reichen Ablagerungen  rege  gewesen,  indem  Born  und  Stütz ^)  eine  Aufeammlnng 
derselben  veranstalteten.  Die  würdigsten  Nachfolger  derselben,  Constant  Prevost, 
Rasumofsky,  Partsch  undBoue,  haben  der  Aufsammlung  sowohl,  als  auch 
einer  genaueren  Bestimmung  der  bekannten,  sorgfaltiger  Abbildung  und  Fixirung 
der  neuen  Arten  ihre  volle  Thatkraft,  die  von  vielen  Erfolgen  begleitet  war 
zugewendet  Durch  den  Letzteren  wurde  Deshayes,  und  später  von  dem  durch 
hohe  Stellung  begünstigten  eifrigsten  Sammler  und  Förderer  der  Wissenschaft, 
Josef  Ritter  V.  Hauer,  wurden  erst  Bronn,  dann  A.  Orbigny,  die  kenntniss- 
reichsten Palaeontologen  damals,  in  den  thätigen  Kreb  hereingezogen  und  durch 
die  vereinten  Bemühungen  der  Genannten  ein  mächtiger  Fortschritt  in  derKenntniss 
der  betreffenden  Fossilien  vorbereitet  Doch  erst  in  der  neuesten  Zeit  war  dem  leider 


<)  Sa688:  Der  Boden  der  Stadt  Wien,  1862,  p.  62. 

*)  Eine  ausfUhrliche  Schilderung  dieser  Beginne  der  ersten  wissenschaftliclien  Thätigkeit,  findet 
der  freundliche  Leser  in  der  Einleitung  zu  der  Abhandlung:  HOrnes  Dr.  M.,  Die  foss.  MoUuskea 
des  tert.  Beckens  von  Wien  (Conus).  Jahrb.  der  geolog.  Reichsanstalt,  II,  1851,  Heft  4, 
p.  93  u.  f. 
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ruh  verstorbenen  Dr.  Moriz  Hö  r  n  e  8  die  Gelegenheit  geboten  worden,  auf  den  bis 
labin  gewonnenen  Grundlagen  sein  berühmtes  Werk :  Die  fossilen  Mollus- 
cen des  TertiSrbeckens  von  Wien  ^)  zu  verfassen;  welches  für  alle  Zeiten 
«inen  hochverdienten  Namen  unvergesslich  gemacht  hat 

Obwohl  schon  Part  seh  und  Boue  sehr  früh  auch  der  Stratigraphie  der 
tertiären  Gebilde  ihre  Thatkraft,  und  gewiss  nicht  ohne  werthvolle  Resultate  ensielt 
EU  haben ;  zugewendet  hatten ;  datiren  dennoch  wesentliche  Fortschritte  in  der 
Oliederung  der  Tertiärgebilde  in  der  näheren  und  erweiterteren  Umgegend  von 
Wien  erst  seit  einigen  wenigen  Jahren.  Als  einen  solchen  wesentlichsten  Fort- 
schritt in  dieser  Richtung  muss  man  die  gelungene  Gliederung  der  jüngeren 
Tertiärgebilde  des  Wiener  Beckens  in  drei  Unterabtheilungen,  und  zwar  von  unten 
nach  oben  die : 

Marine  Gruppe, 

Brakische  Gruppe  und 

Süsswasser-Gruppe 
bezeichnen.  Die  Erkenntniss  dieser  Gliederung  der  sogenannten  neogenen  Tertiiir- 
bildongen  wurde  allerdings  schon  durch  die  Arbeiten  vonPartsch  und  Boue 
vorbereitet  Auch  ist  namentlich  von  Franz  v.  Hauer  in  einem  Berichte  vom 
29.  November  des  Jahres  1845  über  die  Bohrung  des  artesischen  Brunnens  am 
Wiener  Bahnhofe  der  Südbahn  die  Thatsache  klar  ausgesprochen^)  zu  lesen ,  dass 
die  oberste  Abtheilung  der  mit  diesem  Bohrloche  durchteuften  Ablagerungen  aus- 
gezeichnet sei  durch  das  Vorkommen  der  Melanop«ü  Martinianay  Congerta  spathulata 
und  Congeria  subglobosa,  charakteristischer  Fossilien  der  Congerienschichten  oder 
der  Süsswasser-Gruppe,  während  die  darunter  folgenden  Tegelschichten,  Cerithium 
pictutn ,  Tapes  gregariu  und  liinaoa- Alien. ,  somit  charakteristische  Petrefacte  der 
Cerithien-Schichten  oder  der  brakischen  Gruppe  geliefert  haben 

Auch  Hörne 8  hatte  bei  Gelegenheit  eines  Berichtes  über  den  Bahn- 
einschnitt bei  Mattersdorf,  die  Fauna  der  daselbst  anstehenden  ^Cerithien-Schichten*' 
als  aus  einer  beschränkten  Anzahl  eigenthümlicher  Conchylien  bestehend,  dargestellt, 
die  genau  in  der  gleichen  Zusammensetzung  an  anderen  Orten :  Nexing ,  Gauners- 
dorf, Azebdorf  u.  s  w.  vorkomme  und  den  berühmten  Fundorten  mariner  Petrefacte 
in  Baden,  Möllersdorf,  Gainfahren  u.  s.  w.  fehle  ^), 

Immerhin  hatte  erst  Suess  im  December  1858^)  in  drei  glänzenden,  im 
Akademiegebäude  gehaltenen  Vorträgen  die  oben  angedeutete  Gliederung  der 
aeogenen  Ablagerungen  im  Wiener  Becken  in  drei  gesonderte  Gruppen,   zuerst 


')  Dr.  Moriz  Hörnes:  Die  foMileii  Mollusken  des  Terti&rbeckens  von  Wien,  I.  1856,  II.  1870, 
im  III.  und  IV.  Bande  der  Abhandlungen  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt. 

')  Siehe  in  J.  Cifciiek^s:  Erläuterungen  zur  geognostischen  Karte  der  Umgebungen Wien^s,  1849, 
p.  46—46. 

>)  W.  Haid.  Ber.,  I  (11  Oct  1846),  p.  189. 

^  Wiener  Zeitung  vom  24.  und  25.  Deoember  1858. 
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ausgesprochen  und  durch  eine  Reihe  von  Abhandlangen  weiter  begründet  ^).  Durdi 
diese  Publicationen  und  namentlich  durch  seine  Untersuchungen  über  die  Verschieden- 
heit und  die  Aufeinanderfolge  der  tertiären  Landfaunen  in  der  Niederung  Ton  Wien,  die 
uns  zeigen,  dass  in  der  jungtertiären  Ablagerung  längs  dem  Ostfusse  der  Alpen  rwel 
verschiedene  Säugethierfaunen  übereinander  begraben  gefunden  werden,  wovon  die 
ältere,  mit  Mastodon  angustidens  an  der  Spitze,  der  marinen  und  brakischen  Gruppe 
gemeinsam,  während  die  zweite  Fauna,  durch  MaModon  longirostrta  bezeidinet,  der 
Süsswasser-Gruppe  eigenthümlich  ist,  hat  sich  S  u  e  s  s  unvergängliche,  grosse  Ver- 
dienste um  die  Kenntniss  und  Gliederung  der  neogenen  Ablagerungen  unseres 
Gebietes  erworben  '). 

Die  tertiären  Ablagerungen  in  der  Steiermark  haben  erst  seit  den  Jahren 
1829 — 1831,  in  welcher  Zeit  Sedgwick  und  Murchison  einen  ziemlich 
grossen  Theil  des  Gebietes,  hauptsächlich  aber  die  Kohlenlagerstätten  und  die 
Petrefacten  führenden  Schichten  von  Eibiswald,  Schönegg,  Ehrenhausen,  TVUdon 
und  beim  Kreuzpeter  im  Gleinzthale,  femer  die  Umgebungen  von  Radkersburg  und 
Gleichenberg  bereist  hatten  und  eine  ausführliche,  mit  einer  Karte,  mehreren  Durch- 
schnitten, auch  Abbildungen  der  gefundenen  Petrefacten  geschmückte  Abhandlung 
über  die  erlangten,  damals  sehr  hochwichtigen  Resultate  publicirt  hatten  ').  Diese 
Publication  muss  wohl,  da  die  mancherlei  schönen  Funde,  welche  vordem  schon  der 
verstorbene  Professor  A  n  k  e  r  ^)  hier  gemacht  hat,  dem  wissenschafUichen  Publicum 
leider*  nur  spärlich  und  wortkarg  von  ihm  mitgetheilt  wurden ,  als  Fundamental- 
arbeit  über  diesen  Theil  der  tertiären  Ablagerungen  der  Steiermark  betrachtet 
werden.   Fast  gleichzeitig  mit  dieser  Publication  hat  Dr.  A.  B  o  u  e  ^)  eine  das  Alter 


1)  Suess  Ed.:  Ueber  die  Wohnsitze  der  Braohiopoden.  Sitzongsb  der  k.  Akademie  der  Wi§KB- 
sohaften,  1869,  Bd.  XXXIX,  p.  158—168.  —  SnessEd.:  Der  Boden  der  Stadt  Wien  nftdi 
seiner  BUdungsweise ,  Beschaffenheit  und  seinen  Beziehungen  zum  bOrgerliohen  Leben 
Wien  1862.  —  Suess  Ed.:  Untersaohungen  über  den  Charakter  der  österreiehischen  Ter^är- 
ablagerungen.  W.  Ueber  die  Bedeutung  der  sogenannten  „brackischen  Stufe*'  oder  der 
„Cerithien-Schichten*'.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1866,  LIV. 

*)  Suess  Ed.;  Ueber  die  grossen  Raubthiere  der  österreichischen  Terti&rablagerangen.  Sitzongsb. 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1861,  XLIII,  Abth.  I,  p.217,  mit  2  Tafeln.  —  Suess  Ed.; 

.  Ueber  die  Versohiedenheit  und  Aufeinanderfolge  der  terti&ren  Landfaunen  in  der  MiederoBf 
▼on  Wien.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1868,  XLYII,  p.  306. 

*)  Sedgwick  A.  and  Murchison  R.  J.:  A.  Sketch  of  the  Struoture  of  the  Eastem  Alpe;  with 
Sections,  through  the  Newer  Formations  on  the  Northern  Flanks  of  the  Chain,  and  tiirougk 
the  Tertiary  Deposits  of  Styria  etc.  etc.  With  Supplementary  Obserrations,  SeelloiiB,  and  a 
Map.  By  R.  J.  Murchison.  Aus  den  Transactions  of  the  G^eol.  Society,  Vol.  III,  London  l^Sl, 
4.  Taf.XXXV.  die  Karte;  Taf.XXXYI,  Durchschnitte  Fig.  16  und  16;  Taf.XXXIX«  Fi^.  1— U, 

•    Abbildungen  steierischer  tertiärer  Fossilien. 

4)  Anker  M.  J.:  Kurze  Darstellung  einer  Mineralogie  von  Steiermark,  2  Vol.,  Qratsl809 — 1810, 
8.  —  AnkerM.  J. :  Kurze  Darstellung  der  mineralogisch-geognostisohen  Gtebirgsrerhältniff« 
der  Steiermark,  Gratz,  1886,  8. 

s)  Boutf  A.:  Journal  de  Ökologie,  Bd.  III,  Paris  1881. 
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Jer  mittelsteierischen  Tertiärschichten  sehr  trefflich  bestimmende  Arbeit  veröffent- 
licht und  diese  Ablagerungen  für  ein  Aequivalent  der  Subapenninenbildung  erklärt^ 
«welche  theilweisC;  insbesondere  die  der  Bucht  von  Eibiswald  und  Schönegg 
[Scheineck)  und  die  beim  Kreuzpeter  (Kreitspetter),  von  Sedgwick  und  Mur- 
chison  fraglich  für  Aequivalente  des  Grobkalks  erklärt  worden  waren. 

Mit  dem  Jahre  1838  beginnt  die  von  ausserordentlichen  Erfolgen  gekrönte 
Thätigkeit  Fr.  Unger's.  Der  Reichthum  so  mancher  Ablagerung  in  der  Steiermark 
an  wohlerhaltenen  fossilen  Pflanzen  ^  die  derselbe  an  so  zahlreichen  Punkten  zu 
entdecken  und  zu  sammeln  Gelegenheit  fand,  hat  in  dessen  genialem  Geiste  einen 
ungewöhnlichen  Eifer  zu  erwecken  nicht  verfehlen  können,  diese  Schätze  „aus 
ihren  geheimnissvollen  dunkeln  Gräbern  der  Urzeit  zu  heben  und  aus  diesen  Denk- 
malen und  Ueberlieferungen  einer  vorgeschichtlichen,  vorweltlichen  Zeit  Aufschlüsse 
zu  erhalten,  vorzüglich  für  die  Zwecke  der  Geologie,  Palaeontologie,  Pflanzen- 
geographie und  der  Geschichte  der  Pflanzenwelt*. 

Als  eine  erste  ausgezeichnete  Frucht  dieser  einen  der  vielen  Richtungen ,  die 
sein  reger  Geist  gleichzeitig  zu  verfolgen  im  Stande  war,  ist  das  Erscheinen  der 
ndons protogaea  *)  zu  betrachten.  Bald  darauf  folgte  die  Flora  von  Parschlug^) 
dann  die  Flora  von  Sotzka,  die  Flora  von  Gleichenberg,  die  Flora  des 
Süsswasserkalkes  undQuarzes  und  die  des  Leithakalkes  und  eine 
bedeutende  Reihe  anderer  einschlägiger  phytopalaeontologischerArbeiten,  die  uns  hier 
weniger  berühren  und  die  diesen  Zweig  des  Wissens  auf  einen  seht  erhabenen  Stand- 
punkt emporgehoben  haben.  Ich  darf  es  wohl  ohne  Weiteres  aussprechen,  dassder  unge- 
wöhnliche Eifer  und  der  namhafte  Erfolg  der  Arbeiten  Unger's  es  waren,  welche  für 
das  neueröffnete,  ausgedehnte  und  schwierige  Feld  auch  weitere  frische  Ejräfte  erweckt 
haben,  die  sowohl  in  unserem  Gebiete  als  auch  ausserhalb  desselben  viel  Neues  und 
Erspriessliches  für  den  Fortschritt  der  Wissenschaft  zu  schaffen  wissen. 

Trotz  dieser  ausserordentlichen  Thätigkeit  in  der  einen  erwähnten  Richtung 
hat  Unger  auch  für  den  im  vorliegenden  vorzüglich  im  Auge  zu  behaltenden 
Forschungszweig  in  dieser  vcrhältnissmässig  sehr  frühen  Zeit  dadurch  Wesentliches 
geleistet,  dass  er  auf  seiner  „geognostischen  Karte  der  Umgebungen  von  Graz**  die 
Grenzen  des  krystallinischen  und  devonischen  Gebirges  gegen  die  Flachlandbildungen 
mit  grosser  Genauigkeit  eingezeichnet  hatte ,  welche  Grenzen  seine  Nachfolger  auf 
ihren  neuzuconstruircnden  Karten  fast  unverändert  behielten ,  und  ein  grosser  Theil 
dieser  von  Unger  gezogenen  Grenzlinien  sich  auch  auf  die  geologische  Ueber- 
sicbtskarte  des  Herzogthums  Steiermark  vererbt  hat  ^). 


I 


I 


*)  Unger  Dr.  Fr.:  Chloris  protogaea.  Beiträge  zur  Flora  der  Vorwelt,  Leipzig,  1841 — 1S47,  4. 
')  Unger  Dr.  Fr.:    Die  foBBÜe  Flora  von  Parschlug.   Steiermärki8ch%  Zeitechrift,   IX.  Heft,  1, 

Graz,  1848. 
')  Unger  Dr.  Fr.:  Qeognostische  Karte  der  Umgebungen  von  Oraz.  —  InDr.  Q.  Sohreiner^s: 

Qratz,    ein     naturhistorisch- statistisch -topographisches    Gemälde    dieser   Stadt    und    ihrer 

Umgebungen,  Grätz,  184S,  p   69—82. 
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In  den  nachfolgenden  Jahren,  1846 — 1862,  hatten  die  CommissSre  des 
geognostisch-montanistischen Vereines  in  Graz:  A.  v.  Morlot,  Dr.  K.  J.  Andrae, 
Dr.  Fr.  Rolle  und  Theobald  v.  Zollikofer  einen  grossen  Theil  ihrer  Zeit  und 
Muhe  dazu  verwendet,  um  die  Kenntmss  von  den  tertiären  Ablagerungen  der 
Steiermark  m&chtig  zu  fördern.  Im  Verlaufe  dieser  Zeilen  werde  ich  wiederholt 
Gelegenheit  finden,  auf  die  Detailuntersuchungen  und  Resultate  jedes  einzelnen  der 
Genannten  hinzuweisen.  Wenn  diese  Resultate  einigermassen  zurückgeblieben  sind 
hinter  den  Errungenschaften  in  Wien,  namentlich  in  Hinsicht  auf  die  Gliederung 
der  neogenen  Ablagerungen  in  die  drei  oben  genannten  Gruppen,  so  ist  hieran  wohl 
die  Thatsache  Schuld,  dass  jene  Theile  des  tertiären  Gebietes  in  der  Steiermark,  in 
welchen  die  zwei  jüngeren  Gruppen,  nämlich  die  Ablagerungen  der  braldschen  und 
Süsswasser-Gruppe,  vorherrschend  entwickelt  sind,  also  die  von  der  Linie  Hartbeig, 
Graz,  Pettau  in  Ost  liegenden  Gegenden,  in  den  Jahren  1853 — 1854  aufgenommen 
wurden ,  und  in  dem  südlichsten  Theile  der  Steiermark ,  der  wohl  erst  na<^  dem 
Jahre  1858  begangen  und  untersucht  wurde,  die  beiden  jüngeren  Gruppen  des 
Neogen  weniger  klar  aufgeschlossen  vorhanden  sind,  überhaupt  hier  eine  weniger 
hervorragende  Rolle  spielen. 

Sehr  namhaft  dagegen  ist  der  Fortschritt  in  der  Kenntniss  der  marinen 
Gruppe  im  mittleren  Theile  der  Steiermark,  in  der  westlichen  und  südwestlichen 
Umgegend  von  Wildon,  bei  St.  Florian,  Spielfeld  bis  Marburg  hin,  und  der  gleich- 
zeitigen braunkohlenführenden  Süsswasserablagerungen  von  Rein,  Thal,  Strass- 
gang,  und  von  da  westlich  bis  nach  Voitsberg  und  Köflach,  den  num  den  ausser- 
ordentlich genauen  und  sehr  werthvollen  Erhebungen  Dr.  Fr.  Rolle's  zu 
verdanken  hat 

Der  Umstand ,  dass  die  älter-tertiären  Schichten  in  der  Umgegend  von  Wien 
gänzlich  fehlen  und  nur  in  dem  sogenannten  Homer  Becken  ein  Theil  hierher  geho- 
riger  Ablagerungen  vorhanden  ist,  diese  älteren  Tertiärschichten  dagegen  in  der 
südlicheren  Hälfte  der  Steiermark  eine  namhafte  Entwicklung  erlangen ,  —  dieser 
Umstand  hat  den  in  der  Steiermark  beschäftigten  Geologen  sozusagen  die  Pflicht 
auferlegt,  mit  diesen  älteren  tertiären  Gebilden  sich  mit  Vorliebe  zu  beschäftigen. 
Am  5.  October  1848  hatte  W.  Haidinger  in  einer  Sitzung  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  die  Nachricht  mitgetheilt,  dass  es  A.  v.  Morlot  gelungen  sei,  in 
der  Umgegend  von  Oberburg  und  Neustift,  WSW  von  Prassberg,  ins- 
besondere an  Korallenresten  sehr  reiche  Schichten  zu  entdecken ,  die  ihn  dieses 
Reichthunis  wegen  an  die  Gosaugebilde  erinnerten,  in  denen  jedoch  sowohl  Nummn- 
Uten,  als  auch  die  fiir  die  G^sauformation  so  charakteristische  Tomateäa  (Actaeonella) 
zu  fehlen  scheinen  ^).  Am  1  December  1848  war  die  Bestimmung  der  gesammelten 
Fossilien  durdi  Fr.  v.  Hauer  schon  so  weit  vorgeschritten,   dass  es  Genannten} 


1)  Morlot  A.  ▼.:   Fandorte  von  GoMufossilion  bei  Oberburg.   Sitiungsb.  der  k.  Akademie  ii» 
WiBBen»cbaften,  1848,  I,  Heft  4,  p   5—7. 
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möglich  geworden  war,  diese  Schichten  der  eocenen  Nummulitenformation 
zuzurechnen  ^). 

Schon  vordem,  im  Jahre  1846,  brachte  v.  Morlot  Geeteinsstücke  mit  wohl- 
erhaltenen Pflanzenresten  aus  der  Umgegend  von  Sotzka  mit  Diese  Stücke ,  nicht 
minder  eine  von  dem  Schürfungscommissär  Herrn  Wo diczka  gesammelte  Suite 
von  Pflanzenresten,  die  Unger  im  montanistischen  Museum  zu  sehen  bekam, 
veranlasste  ihn ,  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Funde  aufmerksam  zu  machen,  und  die 
Folge  davon  war  die,  dass  v.  Morlot  im  Sommer  1847  die  Ausbeutung  der 
pflanzenfnhrenden  Schichten  in  der  Umgegend  von  Sotzka  (Einöd,  Saverch, 
Gutcnegg)  einzuleiten  hatte.  Während  nun  Unger  mit  der  Bestimmung  der  so 
artenreichen  Flora  von  Sotzka  beschäftigt  war ,  war  v.  Morlot  angelegentlichst 
bemüht,  das  Alter  und  die  Lagerungsverhältnisse  dieses  so  wichtigen  Schichten- 
complexes  richtig  zu  stellen.  Doch  hatte  ihm  die  Untersuchung  des  Landes  zu  viele 
neue  Thatsachen  geboten ,  deren  Lösung  wohl  erst  durch  Aufsammlung  und  sorg- 
fältige Bestinmiung  der  an  so  vielen  Punkten  schon  damals  bekannt  gewordenen 
Petrefacte  ermöglicht  worden  wäre ,  als  dass  seine  Bemühungen  zu  namhafteren 
Ergebnissen  hätten  fuhren  können.  Dazu  trat  noch  jene  Erscheinung,  dass,  im 
Gegensatze  zu  der  in  der  Umgegend  von  Graz  meist  horizontalen  Lage  der  neogenen 
Gebilde ,  diese  in  Untersteiermark  steile  Aufrichtungen  und  auffallende  Schichten- 
Störungen  zeigen;  dass  femer  in  dieser  Gegend  normale  Gesteine  der  Tertiär- 
formation hier  mit  verschiedentlich  aussehenden  trachytischen  Tuffen  wechsellagern, 
welche  zu  trachytischen  Massengesteinen  gehören.  Die  erstere  Thatsache  führte 
A.  V.  Morlot  zu  der  Annahme,  dass  die  gestörten  tertiären  Schichten  von  Unter- 
Steiermark  älter  sein  müssten  als  die  horizontal  lagernden  bei  Graz  und  somit  der 
untersteierische  Leithakalk  eocen  sein  müsse  ^).  Die  zweite  Thatsache  glaubte  er 
durch  die  Annahme  einer  Metamorphose  erklären  zu  müssen ,  welche  die  normal 
zusammengesetzten  Gesteine  in  die  Tuffe,  seine  j^metamorphischen  Gesteine', 
umgewandelt  habe. 

Zu  wesentlich  viel  werthvoUeren  Resultaten  gelangte  Dr.  Fr.  Rolle  in  Folge 
seiner  eifrigen  Bemühungen ,  die  thierischen  Petrefacte  der  die  Sotzka-Flora  ent- 
haltenden oder  begleitenden  Schichten  aufzusammeln  und  zu  bestimmen.  Li  seiner 
höchst  schätzenswerthen  Arbeit  über  die  geologische  Stellung  der  Sotzka-Schichten 
zählt  er  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Schichtencomplexe  auf,  beschreibt  die 
Petrefacten  derselben,  stellt  sie  in  zwei  Unterabtheilungen  zusammen  und  schaltet 
solchergestalt  diese  Schichtenreihen,  Süsswasser-  und  Meeresablagerungen,  zwischen 
die  marine  Gruppe  des  Wiener  Beckens  und  die  eocenen  Schichten  der  Ostalpen. 

Es  wäre  unbillig,  zu  verlangen,  dass  alle  diese  Feststellungen  unverrückbar 
und  ganz  richtig  sein  und  keine  weiteren  Veränderungen  erfahren  sollten,  umso  mehr, 


0  Fr.  T.  Hauer:  Haidinger's  Berichte,  Y,  1848,  p.  89 — 4S. 
>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsaastalt,  1850, 1,  p.  847. 
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als  diese  fast  rein  palaeontologiBchen  Arbeiten  Dr.  Rolle's  seinen  geologischen 
Aufnalimen  gefolgt  sind  und  er  nicht  mehr  Gelegenheit  fand,  mit  den  neuen  Daten 
versehen,  die  so  sehr  verwickelte  Gegend  zu  reambuliren.  Immerhin  bilden  seine 
palaeontologischen  Arbeiten  die  erste  Grundlage  zur  eingehenderen  Lösung  der 
Altersfrage  der  sogenannten  Sotzka-Schichten. 

Die  Aufnahmen  Th.  v.  Z  ollikofer's  in  dem  südlichsten  Theile  der  Steier- 
mark,  südlich  Cilli,  fallen  in  jene  Zeit,  in  welcher  dem  Dr.  Rolle  die  Gelegenheit 
geboten  worden  war,  in  Wien  aeine  die  Sotzka-Schichten  betreffenden  palaeontologi- 
schen Arbeiten  durchzuführen.  Hierin  mag  man  die  Erklärung  finden  für  manche 
Aenderung  der  Angaben  des  Ersteren,  namentlich  dass  die  hier  in  Sprache 
stehenden  Schichten  erst  für  eocen,  später  für  oligocen,  endlich  für  neogen  ^) 
erklärt  wurden  und  so  in  die  betreffenden  Daten  eine  namhafte  Unsicherheit  hinein- 
gelegt werden  konnte. 

Als  Assistent  und  später  als  Custos-Adjunct  am  L  k.  Hofmineraliencabinete 
fand  Dr.  Rolle  die  ausgedehnteste  Gelegenheit ,  seine  Studien  über  die  älteren 
neogenen  Ablagerungen  fortzusetzen,  wozu  einestheils  der  Fortgang  der  Vorarbeiten 
für  den  zweiten  Band  der :  Fossilen  Mollusken  des  Tertiär-Beckens  von  Wien,  von 
Dr.  Hörnes,  andererseits  die  reiche  Sammlung  der  Fossilien  des  Wiener  Beckens 
und  ein  ebenso  reiches  Vergleichsmateriale  aus  den  tertiären  Schichten  aller  Länder 
Europa^s  gewiss  sehr  einladet.  Als  eine  hervorragendere  Frucht  dieser  Thätigkeit 
ist  seine  gewiss  sehr  verdienstliche  Arbeit:  lieber  die  geologische  Stellung  der 
Homer.  Schichten  in  Niederösterreich  zu  bezeichnen.  Der  Verfasser  sucht  darin 
durch  sehr  mühsame  und  zeitraubende  Untersuchungen  das  Alter  der  sogenannten 
Homer-Schichten  dahin  festzustellen,  dass  diese  die  älteste  Schichtenreihe  de« 
Wiener  Beckens  (im  weiteren  Sinne  des  Wortes)  darstellen  und  älter  seien  als  die 
Schichtenreihe  der  marinen  Gruppe  des  Wiener  BeckenS;  welche  Dr.  Rolle  ihrer- 
seits in  drei  Schichtenreihen  abtheilt ,  so  dass  derselbe  als  Resultat  seiner  Unter- 
suchungen für  das  Wiener  Becken  folgendes  Schema  der  Gliederung  hinstellen 
konnte  (von  oben  nach  unten): 

4.  Badener   Schichten:    Baden,   Vöslau,    Möllersdorf,    Forchtenau  etc^ 

vielleicht  auch  Grinzing,  Nussdorf  etc. 
3.  Steinabrunner   Schichten,  Mergel  und  Nulliporenkalke  von  Steina- 

brunn,  Nikolsburg,  vom  Eaenberge,  von  Gaifahren  und  Enzersfeld. 
2.  Grunder    Schichten,  Sandablagerung  von  Grund,  Niederkreuzstätten. 

Ebersdorf  und  Weinsteig. 
l.Horner    Schichten:  Sandablagerungen  und  Nulliporenkalke  von  Gaudem- 

dorf,  Eggenburg,  Molt,  Dreieichen,  Meissau  etc. 
Diese  Arbeit,  ein  Resultat  sorgfältigster  Vergleichungen  eines  ausserordentlich 
reichen  Materials  und  einer  fleissigen  Benützung  einer  wohl  eingerichteten  Bibliothek 


1)  Jalirb  der  k.  k.  geolog.  Reicbpanstalt,  1861  —  1862,  XII,  d41< 
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unter  der  Führung  von  Dr.  Hörne s  konnte  nicht  ohne  fiinfluss  bleiben  auf  die 
späteren  Arbeiten. 

Nach  dieser  Publication  (17.  März  1859)  folgte  erst  die  Skizze  derGliederung 
des  Neogen  des  Wiener  Beckens  in  Suess's  Wohnsitzen  der  Brachiopoden 
(5.  Jänner  1860)^  dann  die  ausführlichere  Auseinandersetzung  über  die  drei  (marine, 
brakische,  Süsswasser-Gruppe)  Gruppen  des  Neogen  im  Wiener  Becken  in  der 
berühmten  Arbeit  Suess's:  Der  Boden  der  Stadt  Wien  (Mai  1862).  In  dieäcr 
Arbeit  stellt  der  Verfasser  seine  Ansicht  über  die  marine  Gruppe  dahin  auf, 
dass  die  verschiedenen  Schichtenreihen'  und  Gesteinsarten  nur  als  yerschiedene 
Ablagerungszonen  eines  und  desselben  Gewässers  zu  betrachten  seien  und  ihre 
Verschiedenheit  eben  nur  als  Folge  einer  natürlichen  Sichtung  des  Materials  sei  — 
eine  Meinung,  die  jener  Dr.  R  o  1 1  e's  von  der  Altersverschiedenheit  dieser  Schichten 
entgegensteht 

In  einer  später  (15.  Mai  1863)  von  Suess  veröffentlichten  Arbeit:  Ueber  die 
Verschiedenheit  und  die  Aufeinanderfolge  der  tertiären  Landfaunen  in  der  Niederung 
Ton  Wien  wendet  sich  der  Verfa^er  gegen  die  Abtrennung  derHorner 
Schichten  von  den  übrigen  Bildungen  des  Wiener  Beckens  und  verspricht,  das 
Irrthümliche  dieser  Anschituung  später  nachzuweisen,  ^)  Doch  schon  am  26.  April 
1866  legt  Suess  der  k.  Akademie  eine  Abhandlung  vor:  Untersuchungen 
über  denCharakter  der  österreichischen  Tertiärablagerungen 
und  zwar  Nr.  I:  Ueber  die  Gliederung  der  tertiären  Bildungen 
zwischen  demManhart  und  derDonau  und  dem  äusserenSaume* 
des  Hochgebirges  ^,  in  welcher  der  Verfasser  zwischen  dem  Amphisylen- 
Schiefer  unten  und  den  Grunder  Schichten  oben  (Ueltx  Turonemsts,  Cerükttm^  ligm- 
tarumj,  somit  im  Horizonte  der  Homer  Schichten  Rollers,  nicht  weniger  als  fünf 
verschiedene  Schichtenglieder  ausführlich  beschreibt,  so  dass  die  tertiären  Ablage- 
rungen des  alpinen  (eigentlichen  Wiener  Beckens)  und  des  ausseralpinen 
(Südfuss  des  böhmischen  krystallinischen  Festlandes)  Beckens  nach  Suess 
(26.  April  1866)  folgendermassen  gegliedert  erscheinen  (von  oben  nach  unten): 
12.  Lacustre  und  fluviatile  Bildungen  (Süsswasserstufe) : 

a)  Belvedere-Schotter; 

b)  Congericn-Tegel. 

11.  Cerithien-Schichten  (Brakische  Stufe). 
•  10.  Höhere  marine  Bildungen  (Marine  Stufe). 
9.  Schlier. 
8.  Schichten  von  Eggenburg  (Homer  Schichten  Nr.  8 — 5): 

a)  Schichten  mit  l^ecten  aduncua\ 

b)  Molassen-Sandstein. 


i 


)  SitEungsb.  der  k.k.  Akademie  derWiBeeiiBobaften,  Bd.  XLVII,  1868,  p.  (des  Separatabdrackes)  8. 
<)  Sitzungsb.  der  k.  k.  Akademie  der  Wiscenscbaften,  1866,  Bd.  LIY,  Abtb.  I,  p.  87,  mit  %  Tafelo 
Porehachoitte. 
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7.  Schichten  von  Gaudemdorf. 

6.  Schichten  von  Loibersdorf  (Cardium  KübeckiJ. 

5.  Schichten  von  Molt  (Cerxthtum  margarttaceumj, 

4.  Amphisylen-Schiefer  (Petroleumschiefer). 

3.  Lage  von  blauem  Tegel  bei  Nikolschitz. 

2.  Weisse  Mergel  und  Sandsteine. 

1.  Nummulitenkalk  und  Sandstein. 
Seitdem  hat  sich  mit  den  sogenannten  Uorner  Schichten^  und  zwar  in  der  Um- 
gebung von  Eggenburg,  nur  noch  Custos  Th.  F  uchs  beschäftiget,  der  durch  seine 
in  Verbindung  mit  Herrn  F.  Karr  er  gemeinschaftlich  durchgeführten  Detailunter- 
suchungen im  Gebiete  des  Wiener  Beckens  ^)  sich  so  anerkannt  wesentliche  Ver- 
dienste um  den  Fortschritt  in  der  Kenntniss  des  Neogen  erworben  hat 

Fuchs  hat  vorzüglich  nur  zwei  Schichtenreihen,  und  zwar  den  Schiditen  von 
^gg^i^b^u'g  und  den  Schichten  von  Gaudemdorf  nach  8  u  e  s  s ,  wovon  die  ersten 
aus  groben,  die  anderen  aus  feinen  Sauden  bestehen,  seine  Aufmerksamkeit  vorzog* 
lieh  zugewendet  Wenn  nun  auch  dort,  wo  diese  beiden  Schichtenreihen  neben 
einander  vorhanden  sind,  die  Fggenburger  Schichten  stets  die  Gaudemdorfer 
Schichten  überlagern,  sieht  Fuchs  in  diesen  Gliedern  des  Tertiärs  um  Eggenburg 
nicht  chronologische  Elemente,  sondern  das  Resultat  eines  unter  stationären  Ver- 
hältnissen  vor  sich  gegangenen  Sedimentationsprocesses,  und  in  den  verschiedenen 
Faunen  des  feinen  und  des  groben  Sandes  nur  eine  und  dieselbe  Meeresfauna;  analog 
den  jetzigen  Verhältnissen  der  heutigen  Meere,  wo  Teilinen  und  Solenarten  vor- 
züglich den  feinen  Sand,  Balanen,  Bryozoen  und  Echinodermen  den  gröberen  De- 
tritus bewohnen. 

Vergleicht  man  nun  die  Gresammtfauna  der  Eggenburger  und  Gaudemdorfer 
Schichten  mit  der  der  höheren  marinen  Bildungen  (nach  S  u  e  s  s)  des  Wiener 
Beckens,  so  ist  der  Unterschied  nach  Fuchs  allerdings  ein  ziemlich  bedeutender 
und  scharfer.  Eine  Reihe  von  Arten,  welche  in  der  Umgebung  von  Wien  zu  den 
häufigsten  gehören,  sucht  man  in  der  Umgebung  von  Eggenburg  vergebens,  und 
umgekehrt  sind  häufige  Eggenburger  Arten  noch  nie  um  Wien  gefunden  worden. 
Eine  bedeutende  Anzahl  dieser  Arten  sind  sogenannte  vicarirende  Arten.  Die  Frage, 
ob  diese  vicarirenden,  den  beiden  Ablagerungsgebieten  nicht  gemeinschafUichen 
Arten  bei  Eggenburg  und  bei  Wien  als  altersverschiedene  Elemente  der  betreffen- 
den Faunen  oder  aus  tief  eingreifenden  Verschiedenheiten  der  localen  Verhältnisse 
aufzufassen  und  zu  erklären  sind,  lässt  Fuchs  noch  unentschieden. 

Immerhin  hat  das  Studium  der  älteren  neogenen  Schichten  Dr.  R  o  1 1  e's  in 
Steiermark  zu  einer  gänzlichen  Veränderung  unserer  Ansichten  über  die  Gliederung 
des  Neogen  in  der  Umgegend  von  Wien  geführt.   Dass  zu  diesem  Fortschritte  auch 

1)  Felix  Karrer  und  Theodor  Fachs:  Geologisohe  Studien  in  den  Terü&rbildungen  dee  W^iener 
Beckens.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt.  Im  Bande  XVI II  and  folg.  Nr.  1 — 14^  Nr.  6: 
Die  Tertiarbildangen  in  der  Umgebang  von  Eggenbarg. 
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die  Untersuchungen^  die  im  Auftrage  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  durch- 
geführt wurden,  und  die  vielen  dadurch  bekannt  gewordenen  thatsächlichen  Vor- 
kommnisse gleicher  oder  verschiedener  Ablagerungen  in  dem  weiten  Untersuchungs- 
gebiete viel  beigetragen  haben,  ist  ohnehin  klar,  und  ich  enthalte  mich  einer 
weiteren  Auseinandersetzung  hierüber,  die  mich  von  dem  vorliegenden  Zwecke  su 
weit  ablenken  liesse. 

Meine  Revisionsarbeiten  in  der  Steiermark  fallen  in  die  Sommerzeiten  der 
Jahre  1863  und  1864,  somit  in  die  Zeit  zwischen  die  Publication  der  so  wichtigen 
Arbeit  von  Suess:  Ueber  die  Verschiedenheit  und  Aufeinanderfolge  der  tertiären 
Landfaunen,  und  die  des  ersten  Heftes  der  Untersuchungen  über  den  Charakter  der 
österreichischen  Tertiärablagerungen  und  nach  der  Veröffentlichung  sämmtlicher 
Arbeiten  R o  1 1  e's  und  v.  Zollikofe r*s.  Ich  habe  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die 
Begehung  der  Flachlandbildung  verwendet  imd  mich  bemüht,  die  Verbreitung  der 
hervorragenderen  neogenen  Schichtenreihen  der  Süsswasser-  (obere)  Stufe,  der 
brackischen  (mittleren)  Stufe  und  der  marinen  (imteren)  Stufe  (inclusive  der  Sotzka- 
Sehichten)  so  genau  auf  der  Karte  darzustellen,  als  es  die  Zeit  und  Mittel  immerhin 
erlauben  konnten.  In  der  unteren  Stufe  lag  die  Schwierigkeit  vor,  den  verschieden 
alten  StLsswasserbildungen  den  richtigen  Platz  anzuweisen  und  sie  mit  den  gleichen 
Bildungen  innerhalb  der  Alpenthäler  zu  vergleichen. 

,  Die  Ausscheidung  jener  Schichtenreihe,  die  älter  ist,  als  die  sogenannte  marine 
Schichtenreihe,  hat  mir  nicht  geringe  Schwierigkeiten  geboten,  da  die  Gesteins- 
beschaffenheit der  marinen  Schichtenreihe  local  sehr  grossen  Abweichungen  unter- 
worfen ist,  und  stellenweise  kaum  mehr  einen  seh  wachen  Anklang  an  die 
Entwicklung  der  entsprechenden  Schichtenreihe  im  Wiener  Becken  besitzt. 
An  dieser  verschiedenen  Ausbildung  der  Gesteine  der  marinen  Stufe  in 
Untersteier  trägt  nicht  geringen  Antheil  das  Vorhandensein  gleichzeitiger 
eruptiver  Gesteinsarten,  welche  dem  Wiener  Becken  und  der  Bucht  von 
St  Florian  fehlen. 

Ich  habe  femer  die  Möglichkeit,  dass  insbesondere  in  Untersteier  die  Homer 
Schichten  vorhanden  sein  dürften,  keinen  Augenblick  aus  den  Augen  gelassen.  Doch 
wie  vor  mir  die  Beobachter  aus  dem  Leithakalke  stets  nur  jene  Petrefacte  aufgezählt 
hatten,  die  auch  den  Leithakalk  des  Wiener  Beckens  charakterisiren,  so  habe  ich 
auch  keine  Spur  jener  vicarirenden  Arten,  die  nach  Fuchs  die  Eggenburger  und 
Gaudemdorfer  Schichten  und  auch  die  Sande  von  Loibersdorf  so  sehr  auszeichnen, 
zu  Gesichte  bekommen.  Dagegen  sind  Certthtum  margarüaceum  und  Ceriihtum 
plicatttm  zwei,  besonders  in  der  untersten  Schichtenreihe  von  Molt  häufige  Petre- 
facte sehr  verbreitet  in  den  brackischen  Ablagerungen  der  Sotzka-Schichten,  während 
sie  den  gleichzeitigen  Süsswasserablagerungen  fem  bleiben. 

Die  vor  mir  für  Diorite,  Porphyre  und  Felsitporphyre  gehaltenen  eruptiven 
Gesteine  in  Untersteier  habe  ich  für  Trachjte  erklärt  und  ihre  Eruptionszeit  nach 
ihren  Tuffen  festgestellt. 
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Meine  im  Jahre  1865  vei*öiFentlichte  geologische  Uebersichtskarte  des  Henog- 
thumes  Steiermark  zeigt  in  ihrer  Farbenerklärung  genau  den  Standpunkt  an,  zu 
welchem  mich  meine  Untersuchungen  gefuhrt  hatten. 

'  Nach  der  Publication  meiner  Karte  habe  ich  ausser  den  überaus  zahlreichen 
Localstuchen,  die  Fuchs  und  K  a  r  r  e  r  im  Wiener  Becken  durchfuhren,  nur  noch 
zweier  hervorragender  Errungenschaften  zu  gedenken. 

Die  erste  davon  ist  die  Schenkung  der  reichen  Sammlung  fossiler  Wirbeltfaier- 
reste  an  das  Museum  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt,  die  Herr  Fr.  v.  Helling 
als  k.  k.  Verweser  in  Eibiswald  aus  dem  dortigen  Kohlenfiötze  und  den  Hangend- 
schichten desselben  zusammengebracht  und  der  Wissenschaft  zur  weiteren  Hand- 
habung übergeben  hatte.  Schon  die  erste  Durchsicht  dieser  Sammlung,  die  Prof.  S  u  e  s  s 
unternahm,  gab  Gelegenheit  zur  Feststellung  des  Vorkommens  einer  ganzen  Reihe 
von  Arten  zu  Eibiswald;  die  bisher  von  da  nicht  hinreichend  genau  bekannt  waren  ^) 
und  der  Thatsache,  dass  diese  Fauna  der  ersten  Säugethierfauna  des  Wiener  Beckens 
entspreche.  Die  weitere  ausfuhrliche  Bearbeitung,  Beschreibung  und  Abbildung 
dieser  Reste  hat  mein  hochverehrter  Freund  Prof.  Dr.  Karl  F.  Peters  in  Graz 
übernommen  und  hat  in  drei  seither  erschienenen  höchst  werthvollen  Abhandlongex^ 
die  Schildkrötenreste,  Arten  von  Amphicyon,  Viverra,  Hyothe- 
rium,  femer  von  Rhinoceros  und  Anchitherium  bearbeitet  Gewiss 
spreche  ich  hier  den  Wunsch  aller  Verehrer  des  hochverdienten  Autors  aus,  es 
möge  ihm  gegönnt  sein,  die  angefangene  Arbeit  gleich  glänzend  zu  Ende  zu  fuhren. 

Durch  meine  Revisionsarbeiten,  die  ich  in  Eibiswald  im  Sommer  1863  durch- 
geführt hatte,  war  ich  in  Folge  beobachteter  Lagerungsverhältnisse  berechtiget,  auf 
meiner  geologischen  Uebersichtskarte  der  Steiermark  die  kohlenfuhrenden  Schichten 
^'on  Eibiswald  um  eine  Stufe  tiefer  zu  stellen,  als  die  Wirbelthierreste  führende 
Süsswasserschichten  von  Köflach  und  Voitsberg,  Rein,  Leiding,  Jauling  und  Leoben, 
und  es  mag  nach  der  ersten  Durchsicht  der  Wirbelthier&una  von  Eibiswald 
geschienen  haben,  als  wäre  dies  nicht  wohlgethan  gewesen.  Seither  hat  sich 
Prof.  S  u  e  s  s  bei  der  Vorlage  von  Säugethicrzähnen  aus  dem  Zsylthale  ^)  veranlasst 
gefunden,  auf  diese  Verhältnisse  zurückzukommen,  und  hat  erklärt,  aus  einer  wieder- 
holten Durchsicht  unserer  Säugethierreste  die  Ansicht  geschöpft  zu  haben,  dass  die 
von  Herrn  Lartet  schon  vor  vielen  Jahren  mit  seltenem  Scharfblicke  erkannte 
Verschiedenheit  der  beiden  Landfaunen  vonSansans  und  vonSimorre  nicht 
auf  das  südliche  Frankreich  beschränkt  sei,  sondern  dass  sich  innerhalb  unserer 
ersten  Landfauna  zwei  Abtheilungen  werden  unterscheiden  lassen,  welche  trotz  der 
Gemeinschaft  vieler  Arten  sich  doch  durch  die  Anwesenheit  oder  Mangel  gerade 
jener  Thiere  auszeichnen,  welche  zu  Sansans  oder  zu  Simorre  vorhanden  sind  oder 


i)Ed.  SuesB:    Die  von  Herrn  F.  Melling,   k.  k.  Verweser   zu  Eibiswald  in  Ste«eniMrk ,  der 
k.  k.   geolog.  Reicbsanstalt  als   Geschenk   übergebene   Sammlang  fossfler  Wirbeltliierreste 
Yerbandl.  der  k  k.  geolog.  Reiobsanstalt,  1867,  p.  6. 

<)  Yerhandl.  der  k.  k.  geolog.  ftoichsanstalt,  1870.  p.  88. 
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fehlen.  Nun  haben  in  der  That  Eiblswald  und  Sansans  Rkmoceros  Sansantentfut 
gemeinsam,  und  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  tiefere  Lage  vonEibiswald,  die  aus 
den  Lagerungsverhältnissen  ersichtlich  ist,  auch  die  Untersuchung  der  fossilen 
Wirbelthierreste  bestätigen  wird. 

Die  zweite  hervorragende  Errungenschaft  der  neuesten  Zeit,  die  ich  hier  mit 
grossem  Vergnügen  erwähne,  ist  die  gelungene  Gliederung  des  Vicentinischen 
Tertiärgebirges  von  Suess  in  fünf  verschiedene  Gruppen,  und  zwar  von  oben 
nach  unten: 

V.  Die  Gruppe  von  Castell  Gomberto. 
lY.  Die  Gruppen  der  Schichten  vonLaverda,  Sangonini 

und  Corsara. 
m.  Gruppe  von  Priabona. 
n.  Gruppe    der    Schichten    des    Grobkalks    vom    Monte 

Postale  und  der  schwarzen  Tuffe  von  Ronca. 
L  Tuff  von  Spilecco. 
Die  Feststellung  dieser  Schichtengruppen,  die  an  zahllosen  Fossilien,  insbe- 
sondere Mollusken  und  Korallen,  ausserordentlich  reich  sind,  ist  jetzt  schon  von 
grosser  Wichtigkeit  für  die  richtige  Auffassung  der  gleichzeitigen  Ablagerungen  in 
der  Steiermark,  obwohl  die  bisher  geleisteten  paläon\ologischen  Arbeiten  von 
Reuss,  Fuchs  und  Laube  über  das  grosse  Materiale  der  Vicentinischen  Fossi- 
lien, das  in  den  Wiener  Sammlungen  aufbewahrt  wird,  sich  nur  mit  den  jüngsten 
zwei  Gruppen  des  Vicentinischen  Tertiärs  beschäftigt  haben. 

Schon  früher  wurde  das  eocene  Alter  der  an  Korallen  und  Mollusken  reichen, 
von  A.  V.  Morlot  entdeckten  Schichten  von  Oberburg  und  Neustift  von  Franz 
V.Hauer  sichergestellt  Später  haben  Rolle  und  insbesondere  Zittel  darauf 
hingewiesen,  dass  diese  Schichten  in  die  obere  Nunmiulitenformation  gehören  und 
mit  jenen  von  Ronca  und  Castel  Gomberto  zu  vergleichen  seien.  Auch  Professor 
Dr.  A.  E.  R  e  u  s  s  hatte  aus  der  Untersuchung  der  fossilen  Foraminiferen,  Anthozoen 
and  Bryozoen  denselben  Schluss  gezogen. 

Durch  die  eingehende  Gliederung  des  Vicentinischen  Tertiärs  zeigte  aber 
Suess,  dass  Ronca  und  Castel  Gomberto  zwei  sehr  verschiedene  Horizonte  seien, 
und  es  lag  die  Nothwendigkeit  vor,  nunmehr  das  Niveau  von  Oberburg  und  Neustift 
genauer  festzustellen. 

Dies  ist  in  der  That  geschehen,  indem  Reuss  ausführlich  gezeigt  hat,  dass 
die  Schichten  von  Oberburg  und  Neustift  nach  ihren  Anthozoen  genau  in  ein  glei- 
ches geologisches  Niveau  zu  versetzen  seien  mit  den  Schichten  von  Castel  Gomberto. 
Genau  zu  gleichem  Resultate  gelangt  man,  wenn  man  die  Molluskenfauna  von 
Castel  Gomberto  nach  Fuchs  mit  der  der  Schichten  von  Oberburg  vergleicht. 

Somit  wäre  in  den  obereocenen  Schichten  der  Steiermark  bei  Oberburg  und 
Prassberg  nur  die  jüngste  Gruppe  des  Vicentinischen  Tertiärs  vertreten.  In  der 
That  liegt  mir  an  genauer  bestinmibaren  Daten,  die  auch  auf  ein  tieferes  Niveau  des 
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Vicentinischen  Tertiäre  in  der  Steiermark  schliessen  liessen,  nur  ein  einziges, 
von  A.  V.  Morlot  gesammeltes  Exemplar  der  Paamniobia  UoUowaysü  Sow,  aus  der 
Gegend  von  Gairaeh  bei  Montpreis  in  Untersteier  vor^  ein  charakteristisches  Petrefact 
der  Schichten  von  Laverda  und  Sangonini;  welches  somit  das  Vorhandensein  auch 
der  zweiten  Gruppe  des  Vicentinischen  Tertiärs  in  Steiermark  nachweist. 

Es  erübrigt  nur  noch;  einen  Blick  auf  die  vielfachen  Leistungen  der  phyto- 
paläontologischen  Studien  über  die  tertiären  Floren  unseres  Gebietes  zu  werfen. 

Unger^  der  diese  Studien  mit  so  vielem  Erfolge  eingeleitet  hat,  war  fort- 
während bemüht;  dieselben  in  seiner  Iconographia  plantarum  fossilium;  in  den 
Sylloge  plantarum  fossilium  und  in  einzelne  Floren  betreffenden  Abhandlungen 
fortzusetzen.  Constantin  v.  Ettingshausen  hatte  eine  Reihe  von  mehreren 
JahreU;  nach  der  Publication  seiner  Studien  über  die  Flora  von  Sotzka,  mit  Vor- 
bereitungsarbeiteu;  die,  zum  Behufe  leichterer  und  genauerer  Bestimmung  von 
fossilen  Blättern;  dui*ch  Naturselbstdruck  erzeugte  treue  Bilder  von  Blättern  der 
lebenden  Pflanzen  zum  Ziele  hatten^  ausgefüllt;  und  eret  nach  Beendigung^  dieser 
Studien  in  neuester  Zeit  seine  Arbeiten  über  fossile  Floren  auch  des  Tertiärs  in 
der  Steiermark  wieder  aufgenommen;  eine  ganze  Reihe  von  Floren :  Leoben,  Fohns- 
dorf;  Sagor  und  Eibiswald  in  Aussicht  stellend.  Unterdessen  ist  das  grosse  Werk: 
Flora  tertiaria  Helvetiae  von  Prof  Dr.  0.  Heer  erschienen;  gefolgt  von  einer 
Reihe  hochwichtiger  Arbeiten  über  die  tertiäre  Flora  der  gesammten  nördlichen 
Hälfte  unserer  Erdkugel. 

Das  Bedürfniss  nach  übereichtlichen  und  zusammenfassenden  Arbeiten  einer- 
seits; und  der  Wunsch;  ein  Bild  von  den  Floren  der  Hauptabtheilungen  des  Tertiärs 
zu  erhalten;  auch  wohl  die  Begierde;  Leitpflanzen  für  die  einzelnen  Horizonte  des 
Tertiäre  zu  ermitteln;  die  insbesondere  für  die  Parallelisirung  von  Süsswasserablage- 
rungen  von  Wichtigkeit  wären,  bewog  mich;  meine  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Flora  der  SüsswasserquarzC;  der  Congerien-  und  Cerithienstufe  zu  verfassen. 

Meiner  Ansicht  nach  stehen  wir  in  Oesterreich  mit  der  Anwendung  der 
Pflanzenreste  als  Leitfossilien  zu  Zwecken  der  Stratigraphie  genau  noch  auf  denn- 
selben  Punkte;  wo  wir  uns  vor  den  Arbeiten  Suess's  mit  der  Anwendung  der 
Säugethieireste  befanden.  Sorgfilltigen  Studien  in  dieser  Hinsicht,  wie  jenen  von 
Suess;  muss  jedoch  irgendwo  erst  eine  genaue  Feststellung  der  pflanzenfiihrenden 
Horizonte  vorangehen;  und  hiezu  dürften  gerade  die  Ablagerungen  unseres  Grebietes 
vor  vielen  anderen  geeigneter  eracheinen. 

Gerne  hätte  ich  noch  vor  der  Publication  des  Vorliegenden  den  zweiten  Thcil 
dieser  Beiträge  erecheinen  lassen;  doch  die  vermehrte  Thätigkeit  in  der  Erforschung 
vorzüglich  der  steiermärkischen  Floren  liess  -es  wünschenswerth  sein;  einen  günsti- 
geren Moment  hiefÜr  abzuwarten. 

Die  bei  uns  übliche ;  von  H  ö  r  n  e  s  eingeführte  Eintheilung  des  Tertiär  in 
zwei  Hauptabtheilungen  habe  auch  ich  bei  der  folgenden  Auseinanderaetzung;  wie 
vordem  Zittel;   Suess   und  Fuchs,  beibehalten.    Hörnes   hat  wiederholt 
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Gelegenheit  gefunden;  diese  seine  Eintheilung  zu  begründen«  ^)  Da  jedoch  die 
wirkliche  Grenze,  wo  Eocen  aufhört  und  Neogen  beginnt;  nicht  festgestellt 
war,  miisste  ich  hierin  meinen  eigenen  Weg  gehen.  Es  handelte  sich  hiebei  vorerst 
darum,  ob  ich  diese  Grenze  über  den  Sotzka-Schichten  oder  den  Schichten  mit 
dem  Cerühium  margarü<iceum  y  wie  dies  früher  zu  geschehen  pflegte,  oder  erst 
unter  diesen  Schichten  ziehen  sollte.  Ueber  den  Schichten  des  Cerühvum  maga- 
n^eiceum  konnte  ich  diese  Grenze  nicht  ziehen,  sonst  hätte  ich  müssen  die  Säugethier- 
fauna  von  Eibiswald,  die  doch  fast  Töllig  ident  ist  mit  S  u  e  s  s's  erster  Säugethier- 
fauna^  deren  Hauptentwicklung  ich  in  die  Ablagerungszeit  der  Süsswasserbildungen 
▼on  Köflach,  Rein,  Leiding,  Jauling  und  Leoben  verlege,  in  das  Eocen  stellen.  Ich 
muBste  somit  nothwendig  die  untere  Grenze  des  Neogen  erst  unter  dem  Niveau  der 
Sotzka-Schichten  ziehen. 

Doch  hiemit  war  die  Schwierigkeit  noch  nicht  gehoben,  denn  ich  habe  an 
mehreren  Stellen  der  südlichen  Steiermark,  an  der  Grenze  zwischen  den  Sotzka- 
Schichten  und  den  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg,  einen  allerdings  nirgends 
sehr  mächtigen  und  nur  selten  aufgeschlossenen  Schichtenoomplex  kennen  gelernt, 
den  ich  für  das  Aequivnlent  der  galizischen  Petroleumschiefer  oder  Melettaschiefer 
und  Amphisylendchiefer  halte  und  dessen  Vorhandensein  der  Feststellung  der 
Grenze  des  Neogen  viele  Schwierigkeit  darbietet.  In  Untersteier  folgt  dieser 
Schiefer  nach  den  gemachten  Beobachtungen  ohne  einer  auffälligen  Discordanz  der 
Schicliten  unmittelbar  über  den  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg  Doch  wäh- 
rend die  letzgenannten  aus  grauen  kalkigen  Sandsteinen  und  Mergeln  bestehen  und 
eine  grosse  Menge  von  Korallen  und  Mollusken,  stellenweise  auch  Nummuliten 
führen,  ist  der  Fischschiefer  von  Wurzenegg  bei  Prassberg  ^)  ein  fast  schwarzer, 
glänzender,  bituminöser  Schiefer,  in  welchem  von  allen  den  Massen  von  Versteine- 
rungen der  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg  keine  Spur  zu  finden  ist  Er 
enthält  ausser  den  Fischresten  nur  noch  zahlreiche  Pflanzenreste,  welche  der  über- 
wiegenden Zahl  nach  denselben  Arten  angehören,  die  die  Flora  von  Sotzka  cha- 
rakterisiren.  Selbst  das  Gestein  ist  den  gewöhnlichen  Pflanzenschiefern  von  Sotzka 
so  ausserordentlich  ähnlich,  dass  ich  mich  bei  der  mir  kurz  zugemessenen  Zeit,  die 
mir  zu  Gebote  stand,  vergebens  bemüht  habe,  zwischen  dem  Fischschiefer  von 
Wurzenegg  und  den  eigentlichen  Sotzka-Schichten,  dort,  wo  sie  unmittelbar  über- 
einander folgen,  eine  feste  Grenze  au&ufinden,  die  mich  in  keinem  vorkommenden 
Falle  im  Stiche  gelassen  hätte. 

Diese  paläontologischen  und  petrographischen  Thatsachen  nöthigten  mich,  die 
Grenze  des  Neogen  in  der  Steiermark  an  der  oberen  Grenze  der  Schichten  von 
Oberburg  und  Prassberg,  gegen  den  Fischschiefer  von  Wurzenegg,  zu  ziehen. 


1)  Bronn U:  Neues  Jahrb.  für  Mineralogie,   185S,  p.  806.  —  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicha- 

anstalt,  1S64,  p.  509.  —  N  an  manne*:  Lehrb.  der  Geognosie,  III,  1866,  p.  6. 
*)  Stur  D  :  Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1867,  p.  197 
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Von  unten  herauf  bis  an  diese  Gh*onze  reicht  die  Fauna  der  Gromberto- 
Schichten  und  das  Vorkommen  von  Nummuliten.  Gleich  über  dieser  Grenze,  ^e 
in  Oberbaieni  nach  G  ü  m  b  e  1 ,  beginnt  die  Melania  Escheri  aufzutreten  ^)j  und  wir 
kennen  sie  von  da  aufwärts,  in  der  marinen^  brackischen  und  Süsswasserstufe  des 
Wiener  Beckens,  als  ein  gemeinsames  Fossil,  das  diese  Stufen  zu  einem  Ganzen 
verbindet. 

Diese  Feststellung  der  Grenze  des  Neogen  schien  mir  für  den  vorliegenden 
Zweck  die  geeignetste,  und  ich  hoffe  von  den  einheimischen  Geologen,  die  die 
Schwierigkeiten  dieser  Feststellung  kennen,  nicht  missverstanden  zu  werden.  Dank 
den  dassischen  Untersuchungen  Prof.  F.  Sand  berge  r's  im  Mainzer  Becken  bin 
ich  in  der  Lage,  micli  auch  den  ausländischen  Geologen  und  Paläontologen  ver- 
ständlich zu  machen,  wenn  ich  sage,  dass  ich  den  Fischschiefer  von  Wurzenegg  bei 
Prassberg  mit  dem  Amphisylenschiefer  der  Karpathen  für  ident  halte,  der  mit  dem 
von  Schi mp er  aus  der  Gegend  von  Mühlhausen  (Elsass)  beschriebenen  Fisch- 
schiefer  und  dem  von  Schill  bei  Hammeratein  in  Oberbaden  gefundenen  ident  ist^) 
Die  von  mir  gezogene  untere  Grenze  des  Neogen  der  Steiermark  fallt  hiemach  mit 
der  Grenze  zwischen  dem  Meeressande  von  Weinheim  und  Alzei  und  dem  Septarien- 
Thone  möglichst  genau  zusammen.  Was  über  dem  Meeressande  von  Alzei  liegt, 
bildet  das  Aequivalent  des  Neogen  in  der  Steiermark. 

Die  Thatsache,  dass  das  Eocen  in  der  Steiermark  zu  einer  nur  ausserordent- 
lich geringen  Verbreitung  und  Entwicklung  gelangt,  bringt  es  mit  sich,  dass  wir  in 
dieser  älteren  Abtheilung  des  Tertiärs  nur  eine  —  die  jüngste  —  Schichtengruppe  abzu- 
handeln haben,  indem  der  nächst  tiefere  Horizont,  die  Schichten  von  Laverda  und 
Sangonini,  nur  durch  einen  einzigen  Fund  angedeutet  erscheint,  währenddem  das 
Neogen  der  Steiermark  eine  ganze  Reihe  von  Schichtengruppen  zu  unterscheiden 
erlaubt. 

Im  Neogen  treten  uns  zu  unterst  die  Fischschiefer  von  Wurzenegg  entgegen, 
als  Basis  der  Sotzka-Schichten.  Die  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  dieser  Schiefer 
ist  in  der  Regel  eine  geringe,  so  dass  ich  dieselbe  auf  der  Karte  nicht  ausscheiden 
konnte,  und  sie  mit  der  Farbe  der  Sotzka-Schichten  in  Eins  einbegriffen  habe.  Ueber 
dem  Fischschiefer  folgen  die  Sotzka-Schichten.  Diese  sind  von  den  marinen  Bildun- 
gen des  Wiener  Beckens,  den  Gebilden  der  sogenannten  marinen  Stufe,  bedeckt 
Aus  Gründen,  die  weiter  unten  folgen,  bin  ich  gezwungen,  diese  Stufe  in  zwei  Ab- 
theilungen zu  trennen,  wovon  die  ältere :  marine  Tegel,  Mergel,  Letten,  Sande  und 
Sandsteine,  femer  gleichzeitige  Süsswasserablagerungcn  mit  Braunkohlen  und  Süss- 
wasserkalk,  die  jüngere :  den  Leithakalk  und  die  ihn  begleitenden  oder  ihm  äquiva- 
lenten Conglomerate,  Schotter,  Sande,  Tegel  und  Mergel  umfasst.  Die  Reihe  der 
Schichten  vom  Fischschiefer  hinauf  bis  zum  Leithakalk  fasse  ich  zu  einer,  der 
unteren  Stufe  des  Neogen. 


I)  Fr.  Sandberger:  Die  Conchylien  des  Mainzer  Beckens.  Wiesbaden,  18SS,  p.  395. 
*)  Fr.  Sandberg  er:  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1866,  Verh.,  p.  24. 


üaberbUok.  627 

lieber  dem  Leithakalk  folgen  in  der  Steiermark  die  den  brackischen  Ablage- 
rungen des  Wiener  Beckens  entsprechenden  Schichten  von  Cerithien-Sandstein  und 
Kalk  und  von  sogenanntem  HemalBer  Tegel;  die  zusammen  meine  mittlere 
Stufe  desNeogens  bilden. 

Die  obere  Stufe  des  Neogens  in  der  Steiermark  umfasst  die  Süss- 
wasserbildungen,  die  im  Wiener  Becken  unter  dem  Namen  von  Congerien-Schichten 
und  Belvedere-Schichten  gekannt  sind. 

Jede  dieser  drei  Stufen  des  Neogcn  in  der  Steiermark  hat  ihr  eigenthümliche 
EruptiTgesteine  aufzuweisen,  deren  entsprechendes  Alter  durch  die  Stellung  der 
zugehörigen  Tuffe  festgestellt  werden  konnte.  Die  Eruptivgesteine  der  unteren 
Stufe  habe  ich  mit  dem  Namen  der  Homfelstrachyte  bezeichnet  Die  der  mittleren 
Stufe  entsprechen  den  gewöhnlichen  Trachjten.  Die  obere  Stufe  ist  durch  das  Auf- 
treten von  Basalt  und  dem  zugehörigen  Tuffe  ausgezeichnet. 

Endlich  erwähne  ich  nur  noch;  dass  ich  die  Namen:  marine  Stufe  (Medi- 
terran-Stufe);  brackische  Stufe  (Cerithienschichteu;  sarmatische  Stufe)  und 
Süsswasserstufe  (Congerienschichten)  deswegen  mit  den  einfacheren  Bezeich- 
nungen: untere;  mittlere;  obere  Stufe  vertauscht  habe,  weil  in  der  soge- 
nannten marinen  und  auch  wohl  in  der  brackischen  Stufe  Süsswasserablagerungen 
mit  Kohlen  vorhanden  sind;  und  die  Bezeichnung  dieser  zu  Umschreibungen  nöthigt 
oder  Missverständnisse  veranlassen  kann. 

Nach  dem  Vorangehenden  haben  wir  somit  im  Tertiär  der  Steiermark  folgende 
Reihe  von  Schichten  (von  oben  nach  imten)  zu  betrachten. 

Heogen. 

Obere  Stufe. 

Belvedere-Schotter;  Sand  und  Lehm. 
Congerien-Tegel  und  Lehm. 
Basalt  und  Basalt-Tuff. 

Mittlere  Stufe. 

Gerithienkalk  und  Sandstein. 

Hemalser  Tegel. 

Trachyt 

Untere  Stufe. 

Leithakalk,  —  Conglomerat;  —  Schotter. 


Tüfferer  Mergel, 

Sand,  Sandstein  und  Schotter, 

Tegel,  Letten,  Mergel, 


Süsswasserkalk, 
Süsswasserschichten, 
mit  Braunkohlen 


Schichten  von  Eibiswald  und  Sotzka. 
Fischschiefer  von  Wurzenegg. 
Homsteintrachyt  und  Tuff. 
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Booen. 


Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg. 
Schichten  von  Gairach. 


A.  Eocra. 

L  Schichten  von  Gairach. 

Erst  im  Verlaufe  des  Herbstes  1870  hatte  ich  bei  Gelegenheit  der  Zusammen- 
stellung einer  möglichst  vollständigen  paläontologischen  Sammlung  des  Tertiärs  in 
Steiermark  einige  Laden  mit  Gesteinssuiten  im  Museum  der  k.  k.  geologischen 
Beichsanstalt  durchgemustert,  und  habe  bei  dieser  Gelegenheit  ein  einziges  sehr 
schönes  Exemplar  einer 

Psammobta  HoUowaysit  Sotr, 
bemerkt,  'welches  mit  einer  Etiquette  von  A.  v.  Morlot's  Hand  versehen  ist,  die 
folgend  lautet:  „Poscharje,  Bauer  Pirg,  Gairach,  Untersteier ^. 

Gairach  liegt  tief  im  Thale  der  Graschnitza,  im  Gebiete  des  Triasdolomits, 
westsüdwestlich  von  Montpreis.  Auf  der  grossen  Militär-Specialkarte  dieser  Gregend 
finde  ich  allerdings  Pojerie  (Gairach  N),  aber  kein  Poscharje.  Der  Bauer  Pirg  ist 
auf  dieser  Karte  nicht  eingetragen.  Bei  Pojerie  an  der  Nordgrenze  des  Dolomits 
von  Gairach  gibt  v.  ZoUikofer  ein  Kohlenvorkommen  an  ^);  ohne  die  Lagerungs- 
verhältnisse des  FlötzeS;  das  3  Schuh  mächtig  sein  soll,  zu  erörtern.  Ich  selbst  habe 
die  betreffende  Gegend  nicht  besucht,  da  ich  von  dem  Vorkommen  der  genannten 
Muschel  erst  fast  unmittelbar  vor  dem  Niederschreiben  dieser  Zeilen  Kunde  erhalten 
habe.  Immerhin  ist  es  möglich,  dass  in  der  Umgegend  nördlich  von  Gairach  zwischen 
den  dortigen  Kohlenflötzen  und  dem  Grundgebirge  eocene  Schichten  zum  Vorschein 
kommen,  und  ich  muss  mich  hier  darauf  beschränken,  diese  ziemlich  abgelegene 
Gegend  der  Aufmerksamkeit  der  Geologen  und  Paläontologen  bestens  zu  empfehlen. 

Das  Gestein,  in. welchem  diese  Leitmuschel  der  Schichten  von  Laverda  des 
Vicentinischen  Tertiärs  enthalten  war,  ist  ein  grauer  Mergel,  den  Vicentinischen 
Laverda-Mergeln  nicht  unähnlich;  so  dass  Muschel  und  Gestein  unzweifelhaft  dss 
Vorkommen  der  Laverda-Schichten  am  betreffenden  Fundorte  andeuten. 

2.  Die  Schichten  von  Oberburg  und  Praasberg. 

Die  wichtigsten  Gesteine  dieser  Schichtenreihe  sind  die  Nummulitenkalke, 
dann  Sandsteine,  Mergel  und  erhärtete  Sande  mit  Kohlenspuren,  endlich  grobe 
Sandsteine  und  Conglomerate,  die  meist  lichtgrau,  verwittert  auch  gelblich  gefkrbt 
imd  eher  als  lockere,  denn  als  feste  harte  Gesteine  zu  bezeichnen  sind. 


I)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  KeicliBAnstalt,  1861—1862,  XU,  p.  848. 
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In  diesen  Gesteinen  sind  bisher  nur  drei  Fundorte  von  Petrefacten  gelegentlich 
eingehender  ausgebeutet  worden.  Der  bisher  ausgiebigste  Fundort  wurde  von 
A.  V.  Morlot  entdeckt,  und  liegt  derselbe  östlich,  etwa  eine  halbe  Stunde  entfernt 
vom  Orte  Oberburg,  bei  Tscheple  (gerade  dort,  wo  dieser  Name  in  der  Generalstabs- 
karte geschrieben  steht),  östlich  vom  Gradischniggbauer.  Man  findet  dort  die  Sand- 
steine, erhärtete  Sande  und  Mergel  im  Tscheple-Bache  entblösst.  Die  Sandsteine 
enthalten  keine  Petrefacte,  während  die  erhärteten  Sande  reichliche  Exemplare  des 
Cerühium  trochleare  Lam.  fuhren  und  die  Mergel  das  eigentliche  Lager  der  Petre- 
facte bilden.  Sie  sind  voll  von  vorherrschenden  KoraUen  und  enthalten  nur  einzeln 
dazwischen  die  Mollusken.  Die  Fortsetzung  dieser  reichen  Fundstelle  von  Fossilien 
nach  West  sah  ich  zwischen  Tscheple  und  Oberburg,  an  der  Drieth,  an  dem  Wehre 
einer  dortigen  Mühle,  wo  an  einer  unzugänglichen  Stelle  des  rechten  Ufers 
die  korallenreichen  Mergelbänke  anstehen  (genau  nördlich  von  der  Kirche 
St  Florian). 

Auch  den  zweiten  Fundort  von  Petrefacten  in  den  Oberburger  Schichten  hat 
A.  V.  Morlot  zuerst  erwähnt.  Derselbe  liegt  zwischen  Oberburg  und  Neustift, 
etwa  in  der  Mitte,  im  rechten  Driethufer,  östlich  von  der  östlichsten  Kirche  von 
Neustift  (über  ^  im  Steingraben  und  unter  g  im  Podmirschegbauer  der  Generalstabs- 
Specialkarte).  An  dem  Wehre  der  Sägemühle  und  am  rechten  erhöhten  Uferrande 
der  Drieth  stehen  dieselben  Gesteine  wie  beim  Gradischniggbauer  an,  doch  sind  sie 
hier  reicher  an  Mollusken,  während  die  Korallen  seltener  erscheinen. 

Der  dritte  erwähnenswerthe  Fundort  wurde  von  Herrn  S.  Laykauf,  Wund- 
arzt zu  Prassberg,  entdeckt  Derselbe  liegt  im  Norden  einer  kleinen  Triaskalkpartie 
des  Soteskaberges,  im  Osten  bei  Preseka  (oberhalb  des  Namens  Liffay  in  unserer 
Karte),  östlich  von  Prassberg  (südlich  vom  Wege  nach  Goreine).  Das  betreffende 
Grestein  ist  ein  äusserlich  gelber,  innen  blauer,  kalkiger  Sandstein,  der  in  einzelnen 
Schichten  reich  ist  an  kleinen  Nummuliten,  in  anderen  Schichten  reichliche  Trümmer 
von  Mollusken,  in  noch  anderen  auch  besser  erhaltene  Molluskenreste  fuhrt 

Sowohl  das  Gestein,  als  auch  die  Petrefactenfuhrung  dieses  dritten  Fundortes 
weichen  von  den  beiden  früher  erwähnten  Fundorten  wesentlich  ab,  und  auf  diese 
Thatsache  beziehe  ich  mich,  indem  ich  in  die  Benennung  der  Schichtenreihe  auch 
den  Namen  Prassberg  einbezogen  habe. 

Der  Fundort  bei  Preseka  lässt  sich  nur  mit  vieler  Schwierigkeit  ausbeuten, 
da  von  dem  Gestein  nur  kleine  Partien  zu  Tage  treten,  überdies  die  Schale  der 
Petrefacten  fest  zum  Gestein  hält,  man  daher  vorherrschend  Steinkeme  der  Petre- 
facte einsammelt 

Dr.  Rolle,  der  diesen  Fundort  nicht  besucht  hatte,  erhielt  von  Herrn  Lay- 
kauf nachträglich  eine  kleine  Sendung  von  Petrefacten  von  diesem  Fundorte, 
darunter  unbestimmbare  Stücke  von  Natica,  Pecten  und  Ostrea,  und  nur  zwei,  theil- 
weise  mit  Schale  versehene  Steinkeme  gelang  es  ihm,  als  zum 

Cerähtum  dentatum  Defr, 
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gehörig  zu  bestimmen.  ^)  Ich  habe  darin  reichliche  Nummuliten,  einen  Steinkem 
eines  grossen  Cardtumy  wahrscheinlich  C.  ctngulatum  Ooldf.  und  zwei  Brachstücke 
eines  Pectens  gefunden. 

•Im  Folgenden  gebe  ich  das  vereinigte  Verzeichniss  der  bisher  bekannt  gewor- 
denen PetrefEuste  aus  den  zwei  ersterwähnten  Fundorten  der  Schichten  ron  Ober- 
hurgy  indem  ich  die  Funde  beim  Gradischniggbauer^  Oberburg  O,  mit  (0), 
die  vom  rechten  Driethufer  östlich  von  der  östlichsten  Kirche  von 
Neustift  mit  (N)  bezeichne.  Zur  Zusammenstellung  dieses  Verzeichnisses  lag 
mir  dasselbe  Materiale,  das  früher  schon  die  Grundlage  der  Publicationen  von 
Fr.  V.  Hauer*),  Rolle^),  ZitteP)  undReuss^)  bildete,  vor,  vermehrt  mit 
den  von  mir  gemachten  Funden : 

Natica  craasatina  Lam,  0;  N. 
—     obesa  Brongn.  0. 

AmptdUtrta  perusta  Brongn.  0. 

Delphinida  scobtna  Brongn.  CK 

Fusus  subcartnatus  Lam,  0, 

Turräella  oberburgensia  n.  sp.  •) 
—         oäpenda  Brongn,  O, 

Cerüktum  trochleare  Lam,  0. 

Diaatoma  (Melanta)  conteUata  Leon,  O, 

Panopaea  sp.  N. 

Vemis  Aglaurae  Brongn.  O;  N.   ^ 

Craasateüa  tumida  Lam.  O;  N. 

Cardmm  »p.  0;  N. 

Pecten  sp.  0. 

Pema  Sandbergert  Desh.  0. 

Oatrea  sp. 

Nuütpora  (MelobesiaJ  nummtdvtica  Qümb.  0;  li. 

Vemevüiä  oberbfirgensü  Freyer.  N. 

Clavultna  trtquetra.  Kss.  0;  N. 

Spirolocultna  striatella  Rss.  N. 

—  Morloh'  Ks8.  N. 

—  Freyert  Ras.  N. 

—  3p.  N. 

1)  Dr.  Fr.  Rolle«   Ueber  die  geolog.  Stellang  der  Sotzka-ScMchten.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie 

der  Wissenschaften,  XXX,  1868,  p.  28,  Taf.  II,  Flg.  1,  2. 
t)  Fr.  ▼.  Hauer:   Eooen-Fossüien  ans  dem  Cillier  Kreise.  Haidinger^s  Ber.,  V,  1849,  p.  89. 
>)  Dr.  Fr.  Rolle:  Ueber  die  geolog.  Stellang  der  Soteka-Schiohten  1.  c.,  p  81. 
s)  Dr.  Zittel  in  der  folgend  citirten  Arbeit  Ton  Prof  Reuss,  p.  2. 
4)  Dr.   A.  E.  Reuss:   D|^  fossilen  Foramiriferen,   Anthozoen  und  Bryozoen  Ton  Oberboif  in 

Steiermark.  Denkschrift,  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1863,  XXIII.  — 
>}  Aebnlich  der  TarriteUa  Areht\nedis,  doch  ist  sie  mit  drei  scharfen  Reifen  versehen. 
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TrdoctUina  trtffonida  Lam.  vor.  N. 

—  oblonga  Mantagu  9p.  N, 

—  grantdata  Rss  N, 
Quinquelocultna  hioMida  Rss,  N. 
Peneroplü  prufca  liss,  JV. 
Vertebrattna  sulcata  Bss,  N. 
Dtscorbma  obtusa  Orb,  N, 
Truncatulma  variabilis  Orb.  N. 
Rotalta  formosa  Rss,  N, 
Polystomella  UxUdorsata  Rss.  N. 
Operculina  trregularü  Rss.  N. 
Nutnmtdvtes  vanolaria  Sow.  0;  N. 
Trochosmtltä  mibcurvata  Rss.  O;  N.* 
Cyathomorpha  conglobata  Rss.  0.* 

—  explancUa  Rss.  0;  N. 
CalaimophyUta /ascicidata  Rss.  0.* 
Rhtzangta  Hörnest  Rss.  Repenscheg. 
DvmorphophyUta  oxylopha  Rss.  0.* 

—  lobata  Rss.  0. 

MycetophyUta  tnterrupta  Rss.  O. 

—  mvUisteUata  Rss.  0. 

Leptoria  eocentca  Rss.  O. 
Coelarva  f  cerebrifomiü  Rss.  0. 
Hydnophora  longicoüts  Rss.  0  /  N^ 

—  sp.  N. 
Stylophora  anntdata  Rss.  0;  N.* 

Stylocoenia  lobato-rotunctaia  M.  Ed.  et  JB.  0 ;  N^ 

—  taurtnensis  M.  Ed.  et  H.  0;  N.* 
Dtctyarea  eUgans  Leym.  0.* 

Fctviä  daedalaea  Rss.  0 ;  N. 
Heliastraea  emxnens  Rss.  0;  N. 

—  Bou^ana  Rss.  0;  N.* 
Astraea  MorlotC  Rss.  N. 
Thamnastraea  leptopetala  Rss.  O;  N. 
Pseitdastraea  columnaris  Rss.  0. 
Podabacta  prtsca  Rss.  0.* 
DendrophyUta  nodosa  Rss.  0. 

—  sp.  0. 
Astraeopora  compressa  Rss.  0;  N. 
Dendracis  Haidtngeri  Rss,  0;  N,  Repenscheg.* 
Actinacis  Rolle i  Rss.  N.* 
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Porttes  nummvlütca  lUs.  N;  0,* 
Läharaea  lobata  Ras.  N. 
Alvaeopara  rudta  lisa,  A\* 
Mülepora  depaupercUa  liss.  N.* 

—        cyltndrica  Rss.  P,* 
Membrantpora  8ubaeqtudi8  Rsa.  0.* 

—  formoBa  Rss,  0\  N. 

—  Münatert  Rs8.  N, 
-^—            angulosa  Rss.  0. 

—  leptoatoma  Rss.  0. 
Lepraita  Reussi  Orb.  N. 

—  rudts  Rss.  N. 

—  meffolota  Rss.  JS. 

—  mitltir€uitata  Rss.  0.* 
Eschara  paptllosa  Rss.  A. 

—  membrancLcea  Rss.  N. 
Defrancta  cumulata  Mich.  sp.  N. 
Heteropora  steUuUUa  Rss.  0. 

Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Arten  fand  Prof.  Reuss  auch  in  den 
Gomberto-Schichten  des  Vicentinischcin  Tertiärs,  und  hält  den  Schluss  für  wohl 
gerechtfertigt,  dass  die  Schichten  vom  Castel  Gromberto  mit  jenen  von  Oberburg  in 
ein  gleiches  geologisches  Niveau  zu  versetzen  sind.  ^) 

An  den  übrigen  Punkten,  an  welchen  die  hierhergehörigen  Schichten  unter 
der  jüngeren  Decke  an  den  Tag  treten,  sind  sie  sehr  arm  an  Petrefacten,  indem  sie 
bloss  mehr  oder  minder  vollständig  erhaltene  Bruchstücke  von  Pecten-Arten  führen, 
die  keine  sichere  Bestimmung  zuliessen. 

Es  mag  genügen,  nur  noch  zu  erwähnen ,  dass  man  in  Oberburg  und  Neustift 
in  den  einzelnen  Gesteinslagen  dieser  Schichten,  Körner  von  Grünerde  ein- 
geschlossen findet.  An  einem  Punkte,  den  auch  A.  v.  Morlot  erwähnt 2),  fand  ich 
die  meiner  Ansicht  nach  hierhergehörigen  Gesteine  in  der  Form  von  grünem  Tuffe 
mit  Quarzgeröllen  und  Bruchstücken  von  Kalk  und  Dolomit  entwickelt  Eis  ist  diess 
an  der  Strasse  von  Pöltschach  nach  Sauerbrunn  der  Fall,  gleich  nachdem  man  den 
Dolomit  und  Ealkzug  des  Westfusses  des  Wotschberges  vorquert  hat,  in  einem 
Steinbruche  westlich  an  der  Strasse.  Dieses  tuffartige  Gestein  enthält  die  schon 
erwähnten  unbestimmbaren  Reste  eines  kleinen  Pectens. 

Dieses  Auftreten  von  Grünerdekörnem  und  tuffartigen  Gresteinen  im  Niveau 
der  Oberburger  Schichten  ^)  wird  sich  wohl  dahin  erklären  lassen ,  dass  möglicher- 


I)  Dr.  £.  A.  Reuss:  Die  fossilen  Antiiozoen  der  Schichten  von  Castel Qomberto.  DenhaAhrift  der 

k.  Akademie  der  Wissensohaften,  1868,  Bd.  XXVIII,  p.  9. 
>)  Haidinger's  Ber.,  VI,  1860,  p.  164. 
•)  D.  Stur.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reioheanstalt,  1864,  XIV,  p  448. 
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weise   schon  in  der  Ablagerungszeit  dieser  Schichten  die  ersten  Eruptionen   des 
Uomfelstrachytes  stattgehabt  hatten. 


I.  Untere  Stufe. 

1,  Der  Fisohsoliiefer  von  Wonenegg  bei  Frassberg. 

Die  erste  bestimmtere  Nachricht  von  dem  Vorhandensein  dieses  Schichten- 
complexes  verdankt  man  den  eifrigen  Bemühungen  Dr.  Rolle's  ^);  der  zur  Zeit 
seines  Aufenthaltes  in  Prassberg  in  diesen  Schiefem  bei  Wurzenegg  Fisch-  und 
Pflanzenreste  gesammelt  und  Prof.  Heer  zur  Bestimmung  eingesendet  hatte.  Nach- 
träglich erhielt  Dr.  Rolle ^)  von  Herrn  Wundarzt  Laykauf  in  Prassberg  eine 
Sendung  dieser  Fischsehiefer^  aus  welchen  es  ihm  gelungen  ist;  mehrere  Fischreste 
und  eine  grössere  Anzahl  von  Pflanzenresten  namhaft  zu  machen. 

Während  der  Revisionsbegehung  der  Steiermark  nahm  ich  ebenfalls  Gelegen- 
heit ^  diesen  Fundort  zu  besuchen ,  die  in  den  Schiefem  im  Ganzen  selten  vor- 
kommenden Fossilien  zu  sammeln  und  die  Lagerungsverhältnisse  desselben  zu 
Studiren. 

Am  reichsten  an  Fossilien  sind  die  Fischschiefer  entschieden  in  einem  Graben 
bei  Wurzenegg  westlich  aufgeschlossen;  doch  ist  hier  weder  über  das  Liegende;  noch 
über  das  Hangende  ein  Aufschluss  vorhanden. 

An  zwei  anderen  Punkten  ist  dagegen  das  Liegende  und  Hangende  der  Fisch- 
schiefer festzustellen. 

Der  eine  Aufschluss  ist  zwischen  Oberburg  und  Neustift  bei  der  Säge  im 
SteingrabeU;  wo  an  dem  Wehr  der  Säge  und  am  erhöhten  Uferrande  der  Drieth  die 
Oberburger  Schichten  anstehen  und  im  Hangenden  derselben  die  Fischschiefer 
folgen.  In  einem  in  dem  Fischschiefer  am  linken  Ufer  der  Drieth;  dort  wo  die 
Strasse  die  Anhöhe  der  östlichsten  Kirche  von  Neustift  zu  erreichen  sucht;  angelegten 
Stollen,  der  in's  Hangende  in  West  getrieben  wurde,  hat  man  über  dem  Fischschiefer 
einen  groben  Sandstein  verquert;  dann  das  nicht  bauwürdige  Kohlenflötz  erreicht. 
Die  die  Kohle  begleitenden  Gesteine  enthalten  Sotzka-Pflanzen. 

Die  zweite  Stelle  im  Nordgehänge  des  Soteskaberges  bei  Preseka;  südlidi 
vom  WegC;  der  von  Prassberg  nach  Goreine  führt;  zeigt  im  Liegenden  des  Fisch- 
schiefers  den  kalkigen  Nummuliten-Sandstein,  in  welchem  nebst  Pecten,  Östren  und 
Natica  die  zwei  von  Dr.  Rolle  beschriebenen  und  abgebildeten  Exemplare  des 


t)  Dr.  Fr.  Rolle:  Jfthrb.  der  k.  k.  geolog.  ReiohsanBtalt,  1867,  YIII,  p.  446. 
*)  Ihr.  Fr.  Rolle:  Ueber  geolog.  Stellung  der  Sotzka-Sohichten  in  Steiermark.   Sitsongsb.  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1858,  XXX,  p.  20,  Taf,  I. 
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Cerithium  dentatum  De/r.  gefunden  wurden,  —  im  Hangenden  die  hier  stellenweise 
kleine  Kohlenflötze  enthaltenden  Sotzka-Schichten. 

Aus  diesen  Angaben  folgt,  dass  die  Fischschiefer  von  Wurzenegg  in  der 
Gegend  von  Oberburg  und  Prassberg  zwischen  den.Flötzen  der  Sotzka-Schichten 
im  Hangenden  und  die  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg  im  Liegenden 
gelagert  erscheinen,  somit  die  Basis  jenes  Schichtencomplexes  bilden,  den  ich  unter 
dem  Namen  der  Schichten  von  Eibiswald  und  Sotzka  zusammengefasst  habe. 

Seitdem  ich  zu  Prassberg  in  diesen  Schichten  gesammelt  hatte,  haben  die 
Vorkommnisse  dieser  Fischschiefer  in  anderen  Ländern  eine  bedeutende  Wichtigkeit 
dadurch  erlangt,  dass  es  gelungen  war,  die  karpathischen  Fischschiefer  mit  Amplu- 
nyU  Uetnrtcht  Heckel  und  Leptdoptdes  leptospondylus  Hechel  ^)  mit  den  Fisch- 
schiefem von  Mühlhausen  im  Elsass ,  den  von  Hammerstein  in  Oberbaden  und  den 
von  Nierstein  aus  dem  Septarienthone  in  Parallele  zu  stellen  ^j.  In  Folge  davon 
musste  ich  wünschen,  ein  reichhaltigeres  Materiale  dieser  Schiefer  zu  erhalten. 

Ein  reichhaltiges  Materiale  des  Schiefers  mit  Fisch-  und  Pflanzenresten  aus  dem 
Graben  bei  Wurzenegg  herbeizuschaffen,  hat  der  Bürgermeister  zu  Prassberg,  damals 
Reiehsrathsabgeordneter  in  Wien,  Herr  Johann  Lipoid,  freundlichst  übernommen 
und  ausgeführt  Die  Herren  S.  Laykauf  und  mein  hochverehrter  Freund  Berg- 
rath  M.  V.  L  ipold  unterstützten  die  Ausführung  '). 

Trotz  der  sehr  namhaften  Menge  des  Materials  fand  ich  keine  Spur  von 
Amphisyle,  aber  zwei  Stücke  jener  Anenchelum-ailigeT  Fische,  welche  von  Heckel 
unter  dem  Namen  Leptdoptdes  leptospondylus  in  oben  citirter  Abhandlung  beschrieben 
und  abgebildet  wurden.  Ich  hatte  schon  früher  Theile  eines  Kopfes  eines  Fisches, 
insbesondere  Eaeferstücke  mit  wohlerhaltenen  Zähnen  gefunden,  die  der  von  Heer 
gegebenen  Abbildung  derselben  Theile  von  Anenchelum  glaronense  ^)  mehr  gleichen 
als  den  Kopftheilen,  die  Heckel  von  Leptdoptdes  leptospond^us  abbildet.  Ausser- 
dem sind  zahlreiche  Stücke  der  Meletta  crenata  Heckel  und  Stücke  mit  deren 
Schuppen  belegt  vorgefunden  worden.  Femer  jene  Schuppen,  die  Unger  in  seiner 
Flora  von  Sotzka  ^)  als  Barbus  SotzJeianus  Heckel  abbildet  (Siehe'  L  c.  Taf.  I,  Fig  1, 
von  Dn  Rolle  abgebildet)  und  die  auch  in  dem  pflanzenfuhrenden  Gesteine  der 
Sotzka-Schichten  nicht  selten  zu  finden  sind.  Endlich  Ctenoiden-Schuppen,  wie  sie 
Rolle  L  c.  Fig.  8  dargestellt  hat 

Die  Pflanzenreste  sind  im  Ganzen  nicht  häufig  und  meist  fragmentarisch 
erhalten.   Wenn  ich  die  Liste  der  Versteinerungen,  die  Dr.  Rolle  von  Wurzenegg 


<)  Denksohrifi  der  k.  Akademie  der  Wissenschafken,  I,  1860,  p.  S40,  Taf.  XX. 
•)Fr.  Sandberger:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1866,  Verh.,  p.  S4. 
•)  D.  Stur,  Verh.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1867,  p.  197. 
«)  Urwelt  der  Schweiz,  p.  228,  f.  136. 

*)  Unger  Dr.  Fr.:   Die  fossile  Flora  von  Sotzka.    Denkschrift,  der  k.  Akademie  der  Wiu^o- 
Schäften,  IT,  1860,  p.  190,  Taf.  LXYHI,  Fig.  18—14. 
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publicirt  hat,  mit  jenen  Funden,  die  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt gegenwärtig  vereinigt  liegen,  combinire,  ergibt  sich  folgendes  Verzeichniss 
der  Fossilien  des  Fischschiefers  von  Wurzenegg: 

Lepuloptdes  leptospcndylus  HeckeL 

Meletta  crenata  HeckeL 

Barhus  Soizkümus  HeckeL 

Serranus  stünacus  HoUe  (conf,  Acanus  oblongus  ÄgJ, 

Vtenotden-  Schuppen. 
.  Sequoiä  Stembergn  Goepp.  ep. 

Podocarpus  eocentca  U, 

Myrtca  cLCumtnata  U, 

—  ligintium  U. 

—  hakaefoUa  ü. 
Quercus  Drymeja  U. 

—  Lonchäü  ü. 

—  myrtäUndea  K 

—  conf.  agnostifoUa  H  fanf  Sifnaphaea  sp.). 
PUtUxnvs  Syrii  ü. 

Ctnnamomum  lanceokUum  U.  ap. 
—  BoasnuU/dert  H. 

Banksia  l&ngifolui  U.  ep,  (tj 

Zutyphtis  üngert  H 

Engelhardtta  sotzküma  EtL 

EugenCa  ApoUtnü  TJ, 

Cassta  Phaaeolües  TJ. 
Die  Flora  der  Fischschiefer  von  Wurzenegg  enthält  fast  nur  solche  Arten,  die 
die  charakteristbchesten  sind  für  die  Flora  der  Sotzka-Schichten. 

Aus  den  Fischresten  lässt  sich  mit  möglichster  Sicherheit  der  Schluss  ableiten, 
dass  der  Fischschiefer  von  Wurzenegg  den  ölführenden  Fischschiefem  der  Kar- 
pathen  und  den  Amphisylen-Schiefem  der  Gegend  von  Nikolsburg  u.  s.  w.  parallel 
ist,  und  ist  insofern  die  Lagerung  dieser  Schiefer  bei  Prassberg  unmittelbar  über 
den  Oberburger  Schichten  von  besonderer  Wichtigkeit.  In  diesen  Schiefem  sind 
Schuppen  der  Meletta  crenata  das  häufigste  Petrefact,  während  in  den  Glamer 
Schieferbrüchen  von  Matt  nach  Heer  Fischschuppen  überhaupt  nicht  vorkommen. 
Ausser  den  Fundorten  dieses  Schiefers  in  der  Umgegend  von  Oberburg  und 
Prassberg  darf  ich  auf  einen  weiteren  Fundort  dieser  Schiefer  bei  Olimie 
schliessen  aus  einem  Funde  eines  Stückes  grauen,  dünnschiefrigen  Schiefers  mit 
einem  kleinen,  wohlerhaltenen  Fische,  welchen  man  A  v.Morlotzu  verdanken  hat. 


1)  Suess  Ed.:  Ueber  die  Gliederung  der  tertiiren  Bildungen  zwisohen  dem  Mannhart ,  der 
Donau  und  dem  äusseren  Saume  des  Hochgebirges.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wlasea* 
Mhallen,  UV,  1866,  p.  116  (68). 
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Beim  Durchmustern  der  Gresteinssammlung  der  k.  k.  geologischen  Beichs- 
anstalt  habe  ich  ein  Paket  entdeckt;  welches  noch  seit  A.  v.  Morlot's  letzten 
Eicursionen  in  Untersteier  uneröffnet  geblieben  war.  Diess  ist  wohl  auf  seinen  aus- 
drücklichen Wunsch  geschehen;  denn  das  erste  Stück;  welches  ich  beim  Oeffiien  des 
Paketes  in  die  Hand  nahm;  war  mit  folgend  lautendem  Zettel  versehen :  „Dieses 
Stück,  vonReichenbiurgherrührendj  hat  eine  besondere  Bedeutung  und  ist  uneröffnet 
für  mich  aufzuheben.^ 

Neben  dem  Pack  fand  ich  das  zu  erwähnende  Stück  des  Fischschiefers  mit 
einer  Etiquette  von  A.  v.  Morlot's  Hand  versehen:  Olimic;  bei  Wind.-Landsberg 
Unter  dem  Fischstüoke  lag  ein  Brief  A.  v.  Morlot's  an  Heckel  vom  18.  Februar 
1851  in  Graz ;  in  welchem  unter  Anderem  Folgendes  zu  lesen  ist:  „Ich  schicke 
hier  einen  guten  Fisch;  auf  dessen  Bestimmung  ich  ziemlich  neugierig  bin;  weil  ich 
gar  nicht  recht  weiss ;  wohin  ich  die  ihn  enthaltenden  Schiefer  rechnen  solL  Ist  es 
miocene  MolassC;  wie  es  mit  dem  Gesteinscharakter  übereinstimmen  würdC;  so  wäre 
es  ein  wunderbares  Vorkommen.'' 

Diess  ist  AUeS;  was  ich  unter  der  mir  zugänglichen  Literatur  über  den  Fisch 
von  Olimie  niedergeschrieben  finde.  Heckel  hat  den  Fisch  kaum  gesehen,  da  der 
Brief  noch  zugesiegelt  war,  als  ich  das  Ganze  entdeckte. 

Nach  der  allgemeinen  Form  des  Fisches  gehört  derselbe  einer  Meletta  an, 
ähnlich  jenen;  die  ich  von  Wurzenegg  zu  Meletta  crenata  gerechnet  habe.  Doch  sind 
die  betreffenden  Beste  von  Wurzenegg  kleiner.  Die  Fischschuppen ;  die  auf  dem 
Stücke  von  Olimie  erhalten  sind;  stimmen  zu  Schuppen  der  Meletta  crenata 
ganz  gut. 

Die  Möglichkeit  liegt  somit  vor;  dass  die  Fischschiefer  von  Wurzenegg  in  der 
That  bei  Olimie  zu  finden  sein  dürften ;  umsomehr ;  als  nach  der  Lagerung  in  der 
Gegend  bei  Olimie  die  liegendsten  Schichten  des  Neogen  von  Wind.-Landsberg  und 
Yierstein  zu  verhoffen  sind. 

Ein  weiteres  und  ausgedehntes  Vorkommen  der  Aequivalente  der  Fischschiefer 
von  Wurzenegg  verhoffe  ich  in  der  Gegend  von  Tüffer. 

Zu  Olimie  zunächst  gelegen  ist  der  Fundort  des  betreffenden  Schiefers  am 
Kohlenbau  von  Trobenthal,  südlich  von  St  Ruperti,  Montpreis  NW,  wo  ich 
ihn  in  grossen  Massen  auf  den  dortigen  Halden  herausgefördert  fand.  *  Es  ist  diess 
derselbe  schwarze,  glänzende  Thonschiefer  mit  Quarzadern ;  der,  in  unserer  Karte 
mit  der  Farbe  der  Gailthaler  Schiefer  bezeichnet;  in  der  Gegend  von  Tüffer  und 
von  da  westlich  bis  Hrastnig  und  Trifail;  dem  Tüffer-Trifailer  Kalk-  und  Dolomit- 
zuge aufgelagert;  zugleich  das  unmittelbare  Liegende  der  braunkohlenfiihrenden 
Sotzka-Schichten  dieser  Gegend  bildet  und  durch  diese  seine  Stellung  bei  älteren 
Beobachtern  ^) ,  namentlich  Montanistikem;  die  Meinung  erweckt  hat,  dass  derselbe 
jünger  sein  müsse  als  der  Alpenkalk  (p.  170). 


<)A.T.  Morlot:  Zweiter  Ber.  des  geogn.-mont.  Vereines  Xttr  Steiermark,  1858,  p.  28,  T.  1,  F.  1 
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Da  meine  freilich  nur  flüchtigen  Bemühungen  am  Chumberge^  wie  auch 
gegenüber  am  rechten  Sannufer ,  im  Grehänge  des  St,  Michaelberges  bei  Tüffer 
keine  Petrefactenfunde  darin  zu  machen  mir  gegönnt  hatten^  musste  ich  in  Erman^ 
lung  hinreichender  Beweise  bei  der  Annahme  v.  ZoUikofer's  ^)  bleiben  und  die 
betreffenden  Schiefer  als  Gailthaler  Schiefer  auf  meiner  Karte  ausgeschieden  lassen, 
doch  halte  ich  dafür ,  dass  sie  sich  mit  der  Zeit  als  Aequivalente  des  Fischschiefers 
von  Prassberg  erweisen  lassen  werden. 

Auch  die  Liegendschiefer  des  Hrastovecer  Kohlenflötzes  dürften  diesem  Hori- 
zonte angehören. 


2.  Die  Schichten  von  Eibiswald  und  Soteka. 

Diese  Schichtenreihe  besteht  in  der  Regel  aus  zwei  petrographisch  verschie- 
denen und  verschieden  alten  Gliedern.  Das  untere  Glied  besteht  in  der  Nähe  der 
Alpengebirge  aus  einem  groben  Conglomerate ,  entfernter  davon  aus  mehr  oder 
minder  groben  Sandsteinen  und  Sandsteinschiefem.  Das  obere  Glied  dagegen  wird 
aus  SchieferthoneU;  Letten  und  Thonmergeln,  überhaupt  aus  schlammigen  Absätzen 
gebildet;  welche  auf  einen  ruhigeren  Verlauf  der  Ablagerung  schliessen  lassen 
Zwischen  diesen  beiden  Gliedern  liegt  die  Kohlenablagerung  der  Sotzka-Schichten 
die  in  der  Regel  dann^  wenn  sie  als  solche  fehlt;  durch  eine  entsprechende  Lage 
einer  dunklen^  kohligen  und  bituminösen  Schiefermasse  ersetzt  wird,  die  man  häufig 
mit  dem  Namen  der  Flötzmasse  belegt  hat 

Die  Kohle  der  Sotzka-Schichten  ist  in  der  Regel  eine  compacte^  homogene, 
glänzend  schwarze  Braimkohlc;  eine  sogenannte  Glanzkohle;  die  in  manchen  Flötzen 
von  geringerer  Mächtigkeit ,  aber  grösserer  Reinheit  cokesbar')  ist;  bei  grösserer 
Mächtigkeit  der  Flötze  jedoch  nicht  backt.  Im  ersten  Falle  ist  sie  leider  fast  in  der 
Regel  mit  Schiefer  so  verunreinigt;  dass  sie  bei  gewöhnlich  geringer  Mächtigkeit 
nicht  abbauwürdig  erscheint.  Ln  zweiten  FallC;  in  Flötzen  von  namhafter  Mächtig- 
keit; ist  sie  ein  sehr  werthvolles  BrennmateriaL  Im  Falle  endlich;  als  sie  kiesiger,  an 
EjJi - Thonerdesulfaten  reicher  erscheint,  wird  sie  zur  Alaunfabrikation  ver- 
wendet. 

Das  Liegende  der  Kohle  oder  der  Flötzmasse,  das  Conglomerat;  besteht 
in  der  Hegel  aus  wohl  abgerollten  Gerollen  der  Gesteine  jener  Gebirge,  aus  welchen 
das  betreffende  Materiale  hergeholt  oder  an  dessen  Fusse  es  abgelagert  wurde. 
Dieses  Conglomerat  besteht  somit  local  bald  aus  Gesteinen  der  krystallinischeu; 
bald  aus  solchen  der  ELalkgebirgC;  bald  aus  beiden.  In  den  beiden  letzteren  Fällen 
ist  dieses  Conglomerat  der  Sotzka-Schichten  nicht  selten  dadurch  ausgezeichnet;  dass 
es  Gerolle  des  Nummulitenkalkes  enthält  und  sich  dadurch  schon  als  ein 
jüngeres  Glied  der  tertiären  Schichtenreihe  beurkundet.  Zu  bemerken  ist;  dass  die 


1)  Th.  T.  ZoUikofer:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  BeichsMUtalt,  1869,  X,  p.  164. 
<)  Die  Kohle  von  Weitenstein,  Heiligenkreuz  (Jamnig),  Sabork,  Unter-RötBohach,  Stnmiteeii. 
Siehe  in  „Mineralkohlen  Oesterreioh's*',  Wien  1870,  p.  186  und  198. 
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Farbe  des  Conglomerates  localem  Wechsel  unterworfen  ist,  und  zwar  ist  der  grellste 
Gregensatz  in  der  Farbe  des  Bindemittels  bemerklich,  welches  stellenweise  fa5t 
schwarz  ist,  in  anderen  Gegenden  aber  so  grellroth  erscheint  (Kadl)^  dass  man  Mühe 
hat;  es  von  den  groben  Sandsteinen  und  Conglomeraten  des  Werfener  Schiefers 
oder  des  sogenannten  Verrucano  zu  unterscheiden. 

Das  Hangende  der  Kohle  oder  der  FlötzmassC;  die  hangenden  Schiefe  r- 
thonC;  Letten  undThonmergel,  sind  in  der  Regel  glimmerig,  dmikelgran 
bb  schwarz  und  zeigen  ausserdem  nur  noch  grünliche  und  braunröthlidie  Farben- 
thöne.  Die  tieferen  Lagen  sind  glänzend,  mehr  thonschieferähnlich,  während  nach 
oben  hin  die  Lagen  matt  werden  und  an  manchen  Stellen  in  der  That  ohne  eine 
auffallende  Grenze  in  die  Mergel-,  Letten-  und  Tegel-  der  nächst  höheren,  marine 
Petrefacten  fuhrende  Stufe  Übergehen. 

Diese  Dreitheilung  der  Sotzka-Schichten  ist  in  der  Regel  nur  in  der  Nshe  des 
Randgebirges  und  in  den  tieferen  Thälem  der  Buchten  desselben  zu  beobachten. 
Entfernter  vom  Grundgebirge ,  an  offeneren  Stellen  der  ehemaligen  Buchten  fehlt 
die  Kohle  und  die  Flötzmasse  und  hier  sieht  man  häufig  entweder  das  Congloment 
mit  den  Schieferthonen ,  die  nicht  selten  zu  glänzenden  Thonschiefem  ausgebildet 
sind,  unzählige  Male  wechseln  (nordöstlichster  Fuss  des  Possruck's),  oder  die  ganze 
Stufe  besteht  aus  einem  unbestimmten  Wechsel  von  Schiefem ,  Sandsteinschiefeni 
und  Sandsteinen  (Gegend  Stopperzen-Schiltem).  Doch  auch  noch  in  diesem  Falle 
lässt  sich  stellenweise,  wenn  auch  nur  bei  grösserer  Aufmerksamkeit,  eine  Grenze 
btsstimmen,  die  die  Stufe  in  zwei  Theile  zu  theUen  ermöglicht,  wovon  der  untere 
durch  das  Auftreten  der  Conglomerate  und  groben  Sandsteine,  der  obere  durch  das 
Fehlen  dieser  und  Vorherrschen  schlaouniger  Ablagerungen  ausgezeichnet  ist,  und 
man  ist  dann  geneigt,  anzunehmen,  dass  an  dieser  Grenze  die  Kohlenablagerang  der 
Sotzka-Schichten  sich  finden  lassen  müsste,  wenn  dieselbe  da  zur  Entwicklung 
gelangt  wäre. 

Zu  den  seltensten  Erscheinungen  gehören  im  Hangenden  der  Kohlenfiihnmg 
grobe  Sandsteine  und  Conglomerate. 

Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Schichtenreihe  sowie  auch  der  einzelnen  Glieder 
derselben  ist  ausserordentlichen  Schwankungen  unterworfen  und  wechselt  zwischen 
der  von  50^  bis  zu  einer  von  mehreren  tausend  Füssen  (Mahrenberg-Eibiswald).  Im 
letzteren  FaUe  (Radi)  erreicht  nämlich  das  Conglomerat  ausserordentliche  Mächtig- 
keitsdimensionen. 

Der  liegende  Theil  der  Sotzka-4Bchichten ,  insbesondere  das  Conglomerat 
enthält  in  der  Regel  keine  Versteinerungen.  Nur  in  jenen  wenigen  Fällen,  wo 
zwischen  dem  Fischschiefer  von  Wurzenegg  und  der  Sotzka-Kohle  das  Conglomerat 
fehlt  und  durch  feinkörnigere  Sandsteine  vertreten  wird,  führen  die  Sandsteine 
Pflanzenreste,  --  doch  ist  dieses  Vorkommen  so  gut  wie  gar  nicht  untersucht  und 
festgestellt 
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Die  Yerstemerungen  der  Sotzka-Schichten  beginnen  in  der  Regel  erst  inner- 
halb der  Kohlenfuhrung  aufzutreten  und  sind  auch  im.  Hangenden  der  Kohle 
gewöhnlich  häufig. 

Innerhalb  der  Kohlenfuhrung  der  Sotzka-Schichten  sind  mir  bisher  nur  solche 
Thierreste  bekannt  geworden^  die  entweder  Landbewohner  oder  Bewohner  der 
damaligen  Süsswässer  waren ,  die  die  Mitwirkung  der  salzigen  Gewässer  bei  der 
Ablagerung  der  Kohle  oder  der  Flötzmasse  gänzlich  ausschliessen. 

Auch  die  Hangendschichten  enthalten  local  in  ihrer  Masse  nur  solche  Petre- 
facte;  die  auch  in  der  Kohle  oder  der  Flötzmasse  auftreten  und  den  Beweiss  liefern, 
dass  auch  die  Bildung  der  Hangendschichten  local  mit  Ausschluss  salziger  Wässer 
vor  sich  ging. 

An  anderen  Stellen  dagegen  sind  die  Gesteinsschichten  des  Hangenden  sehr 
reidi  an  solchen  Petrefacten,  die  darauf  schliessen  lassen ,  dass  bei  der  Ablagerung 
der  betreffenden  Lagen  die  Mitwirkung  salziger  Gewässer  notbwendig  stattgehabt 
hat  und  die^  den  sie  enthaltenden  Schichten  mindestens  einen  brackischen  Charakter 
aufragen. 

Es  scheint  mir  von  einiger  Wichtigkeit  zu  sein^  diese  beiden  wesentlich 
verschiedenen  Faunen,  einestheils  der  in  Süsswasserform ,  anderentheils  der  in 
Brackwasserform  entwickelter  Sotzka-Schichten,  jede  für  sich  gesondert  aufzuzählen. 
Ich  thue  diess  in  Folgendem,  in  zwei  gesonderten  Tabellen.  Diese  Faunen  sind  nach 
den  Arbeiten  von  Suess^),  Peters'),  Heckel^),  Heer^),  Rolle*)  und 
H  ö  r  n  e  8  ^)  zusammengestellt. 

Die  Fauna  der  Süsswasserablagerung  der  Sotzka-Schich- 
ten ist  mir  auf  sechszehn  verschiedenen  Fimdorten  im  Gebiete  der  Steiermark 
bekannt  geworden,  wovon  einige,  die  mit  grösserer  Sorgfalt  ausgebeutet  wurden. 


>)  8q688  Ed.:  SammlQBg  fossiler  Wirbelthierreste  von  Eibiswald.  Verh.  der  k.  k.  geolog  Reicht- 
anstmlt,  1867,  p.  6—10. 

*)  Peters  Dr.  K.  F.:  Zar  Kenntniss  der  Wirbelthiere  ans  den  Miocen-Sohichten  von  Eibiswald  Izi 
der  Steiermark.  I.  Die  SohildkrÖtenreste,  Denksohr.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften, 
XXIX,  1868,  mit  einem  Holzschnitt  und  drei  Tafeln.  —  IL  Amphicyon  Viverra,  Hyo- 
therium,  ibidem,  mit  drei  Tafeln.  —  IIl.  Rhinooeros, .  Anohitheriam,  ibidem,  XXX, 
1869,  mit  drei  Tafeln. 

S)  Heckel:  Anhang  zu  Unger^s  Flora  von  Sotzka,  p.  190,  Taf.  LXVIU. 

«)  Heer:  Anhang  zu  Unger*  s  Flora  von  Sotzka,  p.  190,  Taf.  LXVin. 

*)  Rolle  Dr.  Fr.:  Ueber  die  geologische  Stellung  der  Sotzka-Schichten  in  Steiermark.  Sitzungsb 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1868,  XXX,  p.  3.  mit  zwei  Tafeln  —  Ralle:  Ueber 
einige  neue  Acephalenarten  aus  den  unteren  Schichten  Oesterreicha  und  der  Steiermark. 
Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1859,  XXXV,  p.  198,  mit  zwei  Tafeln.  — 
Rolle:  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Mollusken  aus  tertiären  Ablagerungen. 
Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1861,  XLIV,  p.  206,  mit  zwei  Tafeln. 

<)Hörne8  Dr.  M.  in  t.  Zollikofer^s:  Die  geologischen  Verhaltnisse  dee  südöstliohen 
Theilee  von  Untersteier.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1861— 186S,  XU,  p.  S41. 
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Tabelle  der  Fauna  der  in  Süsswasserform  entwickelten  Sotzka-SdbichteL 


Amphieyon  iniermediu»  Herrn  v.  M. 

Mastodon  anguMtidem^  Chikv 

—         iapiroids9  Blainv 

Viverra  mioceniea  Peters 

Hyotherium    Qömmeringi    Herrn, 


0. 


If. 


Anehiikerium  aurelianeneeOuv^  * 

Rhinoeeroe  saneanteneie  Lartet, . 

—         auetrtaeu»  Petere, . . . 

Hyaemoeehue  awrelianeneie 

Pataeomeryx  eonf.  Bojani  Herrn. 

V.  M 

Triony»  etin'aeut  Peters 

Chelidropeie  earinata  Peters 

Cheb'dra  eonf,  Deeheni  Herrn,  v.  M, 
Emys  jfygolopha  Peters 

—     MeUingi  Peters 

Croeodiius    (Enneodon)      Ungeri 

Prangn 

Barhus  SotManus  Heekel 

Synodaniis  fnseus  Heekel 

Dytiseus  Ungeri  Heer 

Paludina  stin'aea  Bolle 


—        «P 


Bithynien-Deokel 

Melanopsis  gradata  Bolle . . 

Melania  Eseheri  Brongn. . . 

—       Sotwhaensis  n.  sp  . 

Planorhis  sp 

Aneylue  sp 

Oyrena  lignitaria  Bolle . . . . 

—  suhteÜinoides  Bolle 
Congeria  stiriaea  Bolle . . . . 
Unio  etbistoaldensis  n.  sp., . 

—  lignitarius  Bolle  . . . . 
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*)  Anfangt  Mal  1871  wurden  «ob  der  Kohle  Ton  T  r  1  f « i  1  noeh  folgende  twet  Arten  iMkannt: 

AnekUhwium  aurßUanenm  Cu9»  »p» 
AnAracotherium  mofiMiM  <^v» 
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Tabelle  der  f  anna  der  in  biackisoher  oder  mariner  Form  entwickelten 

Sotzka-SoMohten. 
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Balanua  tp 

Krehsseheere 

Pifruia  Lainei  Bati. 

NtUica  ?ieb'eina  Broee 

—      er<U9atina  Lam 

Neritma  tp 

Cen'thhtm    margaritaetwn    Broee.    vor. 

tnoniliforme  Orat 

Cerithium    margaritaeeum    Broee,    vor. 

maryinatum  Orat 

Cen'tht'umpUeaium  Brug.  var,  paptVatum 

Sandb 

Cerithium  plieatum  Brug.  var.  pustulatum 

ALBr 

Cerithium  gihheromm  Grat,  T.  lü,  F,  3  . 

Centhium  Bahtii  AI  Br 

TurriteUa  »p 

Lattorinelia  acuta  A.  Br 

Melania  eonf.  faleieostata  Jloffm 

Melanopeis  Bantkeni  Hoffm 

Cahfptraea  striatelta  Nyst 

Panopaea  eonf.  Ileherti  Boaqu 

Piammobia  aquitaniea  K.  Mayer 

Diplodonta  fragilis  Braun 

Lucina  eonf,  glohulosa  Desh 

Lutraria  rugosa  Chemn 

Ttüina  $p 
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Itocardtasubtranwerea  Orb.f 

Cardtum  eehinatum  Linn   
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Cyrena  eemistriata  Desh 

Area  sp 

Mytilue  aquitanieue  Mayer 

Ottrea  erassissima  Lam 
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wie  Eibbwaldy  WieS;  Sotska,  Lubellina>6raben^  eine  grössere  Anzahl  von  Arten 
geliefert  haben,  während  die  anderen  nur  durch  eine  oder  einige  Arten  als  hieher 
gehörig  angedeutet  sind. 

Unter  den  Mollusken  am  weitesten  verbreitet  und  ziemlich  häufig  vorhanden 
ist  entschieden  die  Melantä  Eschen]  die  sowohl  innerhalb  der  Kohlenfuhrungy  als 
auch  im  Hangenden  derselben  an  allen  besser  aufgeschlossenen  Punkten  zu  finden 
war.  Eine  ebenso  allgemeine  Verbreitung  besitzt  eine  Uni'o,  die  ich  U.  etbisicaldensu 
7u  8p,  (um  für  dieselbe  eine  bestimmte  Bezeichnung  zu  haben)  nenne.  In  Gesellschaft 
der  Melanta  Eachert  erfüllt  sie  in  Tausenden  von  Exemplaren  eine  Bank  der  Han- 
gendschichten bei  Wies  im  Lubnitzen  Graben^  beim  Trattinikbauer  u.  s.  w.  Neben 
diesen  beiden  häufigsten  Molluskenresten  ist  die  von  Rolle  als  Cyrena  Ugnütaria 
bestimmte  Muschel  dadurch  von  grosser  Wichtigkeit,  als  ihre  generischen  Ver- 
wandten bisher  nur  im  älteren  Theile  des  Tertiärs  gefunden  wurden.  Die  Congeria 
stirtaca  Rolle  zeigt  allerdings  im  Originalexemplare,  auch  noch  in  einigen  Exem- 
plaren, die  ich  im  Lubellinagraben  gesammelt  habe,  einen  doppelten  Kiel  und  schien 
hiedurch  anfangs  sehr  wohl  verschieden  zu  sein  von  den  Congerien  der  Süsswasser- 
stufe:  Doch  hat  schon  Dr.  Rolle  nachträglich,  wie  ich  aus  einem  freundlichen 
Schreiben  desselben  vom  2.  Jänner  1871  entnehme,  am  Original-Fundorte  audi 
solche  Congerien  gesammelt,  die  nur  einen  einfachen  Kiel  haben.  Ich  habe  ebenfalls 
eine  namhafte  Zahl  einfach  gekielter  Exemplare  daselbst  gesammelt,  die  eine  etwa 
zolldicke  Schichte  für  sich  allein  erfüllen.  Seither  hat  F  uchs  auch  in  den  eigent- 
lichen Congerien-Schichten  ein-  und  zweikielige  Formen  einer  und  derselben  Art 
beobachtet  i),  so  dass  die  Bestimmung  dieser  Muschel  als  einer  neuen,  von  den  jün* 
geren  Congerien  des  Wiener  Beckens  verschiedenen  Art  sehr  wankend  geworden  ist 
Immerhin  behalte  ich  den  von  Rolle  gegebenen  Namen  für  die  in  der  Regel 
schlecht  erhaltene  und  zerdrückte  Congeria  der  Sotzka-Schichten,  weil  man  bisher 
unverdrückte,  überhaupt  vollständige  Exemplare  derselben,  die  eine  zuverlässige 
Bestimmung  und  Identificirung  ermöglichen  würden,  nicht  kennt 

Die  PcJfUdina  stiriLaca  lioUe  vergleicht  allefäings  Rolle  mit  der  Paludma 
lenta  8ow.y  doch  ist  dieselbe  in  der  Regel  so  sehr  verdrückt,  dass  man  in  Zweifel 
bleibt,  ob  die  abgebildete  als  Normalform  der  raludma  sttrütca  angesehen  wer- 
den könAC. 

Die  Melanopsü  gradata  Rolle  ist  leider  nur  nach  Fragmenten  der  Schale  und 
einem  der  Schale  völlig  beraubten  Steinkeme  aufgestellt. 

Die  Melanta  sotzkaensis  n.  sp.y  ebenfalls  nur  in  verdrückten  Exemplaren 
bekannt,  scheint  am  leichtesten  wieder  erkennbar  zu  sein  an  dem  scharfen  Kiele^ 
welcher  die  Umgänge  der  thurmformigen  Schale,  ähnlich  wie  bei  Turräella  subcan- 
nqta  Brocc,  verziert. 


.*)  Th.  Fuchs:  Beiträge  zur  Kenntni^B  fossiler  Binnenfaunen  (Badmanest  im  Banate).   Jalirb.  der 
k.  k   geolog.  ReichsaiiBUlt,  1870,  JLX,  p.  863,  Taf.  XVI,  Flg.  1—3. 
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Die  Molluskenfauna  der  Süsswasserablagerungen  der  Sotzka-Sehichtcn  ist 
nach  den  vorangehenden  Andeutungen  nicht  geeignet^  diesen  Schichtencomplex  .von 
den  Übrigen  neogenen  Schichten  präcise  zu  unterscheiden. 

Die  Melania  Eschen  werden  wir  noch  weiter  oben  in  den  marinen  Schichten 
der  unteren  Stufe  eingelagert  finden ;  sie  ist  femer  aus  der  mittleren  Stufe  Croatiens 
und  aus  der  oberen  Stufe  des  Wiener  Beckens  bekannt;  somit  nicht  geeignet,  ein 
besonderes  Niveau  des  Neogen  zu  bezeichnen.  Nicht  besser  steht  es  mit  der  Con-. 
gerta  stirtaca,  die  möglicherweise  mit  der  Congerta  triangtdaris  der  oberen  Stufe 
ident  ist  Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  Arten.  Sie  alle  stehen  hier  als  Beweise 
dessen,  dass  wir  die  Sotzka-Schichten  nur  als  eine  Ablagerung  des  Neogen  zu  deuten 
haben,  mit  Ausnahme  der  Cyrena  ligmtarta,  deren  generische  Verwandtschaft  mit 
älteren  tertiären  Formen  auf  ein  verhältnissmässig  höheres  Alter  der  Sotzka- 
Schichten  schliessen  lässt 

Die  Wirbelthier-Fauna  der  Sotzka-  und  Eibiswalder  Schichten,  deren  Vor- 
kommen vorläufig  auf  die  Umgegend  von  Eibiswald  und  Wies  beschränkt  ist,  spricht 
eben  so  klar  für  das  neogene  Alter  dieser  Schichten.  Diese  Fauna  ist  fast  völlig 
ident  mit  jener  ersten  Säugethier^Fauna  des  Wiener  Beckens  nach  Suess,  die  in 
den  um  eine  Stufe  höheren  Braunkohlen  führenden  Süsswasserablagerungen  dieses 
Beckens,  dann  im  Leithakalke  und  in  den  Cerithienschichten  begraben  liegt.  Immer- 
hin ist  sie  durch  das  Vorhandensein  des  Ithmoceros  sansamenns  Lartety  der  den 
Fundorten :  Eöflach,  Rein,  Leiding,  Hart,  Jauling  fehlt,  ausgezeichnet,  und  schliesst 
sich  dadurch  an  die  relativ  ältere  Wirbelthier-Fauna  von  Sansans  inniger  an. 
Somit  führt  die  Betrachtung  der  Wirbelthier-Fauna  zu  demselben  Resultate,  nämlich, 
dass  die  Schichten  von  Eibiswald  und  Sotzka  entschieden  neogen  seien,  und  dass  sie 
speciell  ein  hohes  neogenes  Alter  haben  müssen. 

Die  Fauna  der  brackisch  entwickelten  Sotzka-Schichten 
trägt  einen  bestimmteren  Charakter  an  sich.  Sie  ist  von  zwölf  verschiedenen  Fund- 
orten aus  der  Steiermark  bekannt,  leider  bisher  noch  viel  zu  wenig  ausgebeutet 
worden. 

Die  hervorragendsten,  zugleich  häufigsten  Petrefacte  dieser  Fauna  sind  die 
Cerithien^  und  zwar :  Centkium  margarüaceum  und  C  plicatum,  jedes  in  zwei  wohl 
unterscheidbaren  Varietäten.  An  Fundorten,  die  ich  nicht  besucht  habe,  da  sie  von 
V.  Zollikofer  genauer  untersucht  waren:  Hörberg  und  Drachenburg,  sollen  diese 
Cerithien  j^scheffelweise^  zu  sammeln  sein,  so  häufig  treten  sie  daselbst  auf 

Ein  drittes,  sehr  beachtenswerthes  Petrefact,  ein  steter  Begleiter  der  genannten 
Cerithien  ist  die  Cyrena  semintTnata. 

Wenn  man  zu  den  drei  erwähnten  Arten  noch  das  ziemlich  häufige  Vorkom- 
men der  LtUarinella  acuta  A,  Br,y  femer  das  der  Cytherea  tncrassata  Sow.^  die  in 
einer  eigenthümlichen,  aber  nicht  wesentlich  von  der  Grundform  abweichenden 
Varietät  in  der  Steiermark  zu  finden  ist,  hinzurechnet,  kann  man  kaum  in  Zweifel 
darüber  sein,  dass  man  es  hier  mit  einem  Schichtencomplcxe  zu  thun  hat,  der  mit 
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den  Cyrenen-Mergeln  Sandberge r's  im  Mainzec Becken  die  grösste  Aehnlichkeit 
zeigt.  Zwei  weitere  Arten :  Mehznopsü  Hantkem  Hoffm.y  die  in  Reichenstein  sehr 
häufig  ist;  und  Melama  conf,  falctcostata  Hoffm.  ^)  (die  der  Abbildung  der  genannten 
Art  ganz  entspricht,  die  ich  jedoch  bisher  mit  Originalexemplaren  nicht  vei^leichen 
konnte),  die  ich  im  Trobenthale  gesammelt  habe,  vermehren  die  ausserordentliclie 
Aehnlichkeit  der  brakischen  Fauna  der  Sotzka-Schichten  mit  den  Cyrenenschichten 
des  Zsylthales  in  Siebenbürgen,  —  die  nach  den  unter  der  Anleitung  von  Prof. 
Beyrich  in  Berlin  ausgeführten  Arbeiten  Dr.  K.  U o f m a n n's  mit  den  Cyrenen- 
mergeln  des  Mainzer  Beckens  für  gleichzeitig  zu  halten  sind. 

Die  brakischen  Ablagerungen  der  Sotzka-Schichten  entsprechen  hiemach  den 
Cyrenenmergeln,  die  nach  der  von  Prof.  Beyrich  eingeführten  £intheilung  des 
Tertiärs  '^)  die  obere  Gruppe  des  Oligocen  bilden. 

Es  ist  nun  von  sehr  grosser  Wichtigkeit  die  Thatsache,  dass  diese  brakische 
Fauna  auf  zwei  verschiedenen  Fundorten  in  der  Steiermark  neben  der  Süsswasser- 
Fauna  der  Sotzka-Schichten  zu  finden  sind« 

Einer  dieser  Fundorte  liegt  bei  Buchberg,  Cilli  WSW,  und  gehört  dem  dorti- 
gen Braunkohlen-Becken  an,  das  v.  Zollikofer  unter  dem  Namen:  Becken  von 
Buchberg  und  Podkamnik  beschrieben  hat  3).  Im  Hangenden  des  dortigen  Haupt- 
fiötzes  sammelte  v.  Zollikofer  das  Cerähium  fnarfforüaceum  und  eine  Gyrena- 
Art  Später  beschreibt  Rolle  von  demselben  Fundorte  die  Cytlierea  incrcunsata  vor. 
stiriaca  lioüe  ^),  und  es  scheint,  als  sei  dies  dieselbe  Muschel,  die  v.  Zollikofer 
in  seiner  Publication  als  eine  Cyrena-Ari  angesprochen  hatte.  Immerhin  deuten  die 
beiden  im  Hangenden  des  Hauptflötzes  von  Buchberg  von  v.  Zollikofer  ange- 
benen Arten : 

Cerähtum  margaräaceum  Brocc. 
Cytherea  tncrassata  vor.  stirtaca  Holle. 
das  Vorkommen  der  brakischen  Fauna  der  Sotzka-Schichten  in  Buchberg  an. 

Erst  vor  wenigen  Wochen  erhielt  das  Museum  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt durch  die  freundliche  Güte  des  Inspectors  der  k.  k.  priv.  Südbahn,  Hern 
J.  A.  Berenger,  einige  Schieferthonstücke  mit  Petrefacten  aus  dem  Hangenden 
des  Hauptflötzes  von  Buchberg.  In  diesen  Stücken  fand  ich  nun  folgende  Arten 
erhalten : 


1)  Dr.  K.  Hoffmann:    Das  ZsiUthaler  Kohlenbecken.  Arbeiten  der  ungarischen  geolog.  GeseU- 

sohaft,  Pest,  1870.    (Ungarisch  geschrieben.   Die  Uebersetzung  von  Th.  Fuchs  im  Jahrb.  der 

k.  k.  geolog.  Reioheanstalt,  1870,  p  623.)  Taf.  IIT. 
*)  Beyrich:   üeber   den  Zusammenhang  der  norddeutschen  Tertiftrbildungen,  zur  Erlauternag 

einer  geologischen  Uebersichtskarte.   Abhandl.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin, 

1855,  p.  1. 
>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1859,  X,  p.  184. 
«)  Sitcungsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1859,  XXXV,  p.  197  Taf.  I,  Fig.  3. 
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Melania  Eschert  Brongn, 
Paludina  sp. 

TJnio  etbüwaldeTiats  n.  ap,  und 
Ohara  sp. 
Keine  Spur  von  Cerühium  margaritaceum   und    der  Cytherea  tncrassata  in 
diesen  Stücken,  war  darauf  hindeutet,  dass  die  Süsswasser-Fauna  daselbst  eben  so 
gut  wie  die  Brackwasser-Fauna  in  zwei  getrennten  Lagern  vorkommen  müssen,  die 
beide  im  Hangenden  des  Hauptflötzes  von  Buchberg  liegen. 

Der  zweite  Fundort,  an  dembeide  Faunen  der  Sotzka-Schichten  neben  einander 
vorkommen,  ist  der  Kohlenbau  Trobenthal.  Weder  v.  ZoUikofer,  noch  ich 
konnten  diesen  Bau  befahren,  da  er  früher  noch  nicht  ganz  zugänglich  geworden, 
zur  Zeit  meiner  Revisionsarbeiten  aber  bereits  wieder  aufgelassen  war.  Immerhin 
war  es  mir  möglich,  auf  der  colossalen  Halde  des  Baues  die  Beobachtung  zu 
machen,  dass  auch  die  Kohlenfiihrung  von  Trobenthal  von  zweierlei  Sehieferthon- 
Gesteinen  begleitet  werde,  die  allenthalben  gemischt  die  Halde  decken,  wovon  das 
eine  Gestein,  ein  weisslich-gelblicher,  klingender,  bituminöser  Kalk,  voll  ist  von : 

Natica  helle iha  Brocc. 
Cerühium  margarüaceutn  var,  marginattum  Orot. 

—  pUcaium  rar.  papälatum  Sandb, 

—  —       var,  pfistulatum  AI,  Br, 

—  Rathi  AI,  Br, 
Lütorineüa  acuta  A,  Br. 
Melania  conf,  falcicostata  Hoffm, 
Cytherea  tncrassata  var.  stiriaca  Rolle. 
Cyrena  semiatriata  Desh. 

während  das  andere  Gestein,  ein  dunkelgrauer,  sandiger,   kohliger  Schiefer,  aus- 
schliesslich nur  folgende  Arten  der  Süsswasser-Fauna  führt: 

Melania  Eschert  Brongn. 
—       aotzkaensts  n,  sp. 

ünto  eibiswcJdensis  n.  sp. 

Chara  sp.  von  Buchberg. 
Ich  muss  hier  schon  eines  Umstandes  erwähnen,  der  zu  den  eben  angezählten 
Thatsachen  gehört  und  einschlägig  ist.  Bei  Tüffer,  am  linken  Ufer  der  Sann,  trifft 
man  die  Sotzka-Schichten  im  Hangenden  der  Kohle  des  ehemaligen  Reyerischen 
Baues  noch  ziemlich  reich  an  Cerühium  margarüaceumy  doch  während  im  Troben- 
thale  die  Varietät  mcwgmatum  allein  auftritt,  fehlt  diese  Varietät  bei  Tüffer  gänzlich, 
and  ist  durch  die  var.  montliforme  ersetzt,  welche  neben  der  Cyrena  semtstriata 
Desh.  hier  einzig  und  allein  zu  finden  ist  Kaum  eine  halbe  Stunde  Weges  westlich 
7on  diesem  Vorkommen,  am  rechten  Sannufer,  bei  St.  Michael,  Tüffer  W,  wo  die 
Elangendschichten  desselben  Kohlenflötzes,  das  man  fast  Schritt  für  Schritt  vom 
[lejerischen  Bau  bis  St  Michael  verfolgen  kann,  sehr  gut  aufgeschlossen  sind,  findet 
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man  in  ihnen  keine  Spur  von  Ceriihmm  margaritaceum  mehr,  sondern  nur  die  Suss- 
wasser-Fauna reichlich  vertreten. 

Die  letztere  Reihe  von  Thatsachen  scheint  vorerst  anzudeuten,  dass  die  Han- 
gendschichten der  Kohlenfuhrung  der  Sotzka-Schichten  in  der  Bucht  von  Tüffer,  in 
der  Richtung  von  Ost  in  West,  also  vom  offenen  Theile  desselben  einwärts  in's 
Innere  der  Bucht  ihren  Charakter  nach  und  nach  so  ändern,  dass  sie  bei  Trobendial 
zwischen  einer  brackischen  und  marinen  Ablagerung  schwanken,  an  der  Sann  rem 
brackisch  erscheinen,  westlich  von  der  Sann  aber  bereits  als  reine  Süsswasser- 
Schichten  entwickelt  sind.  Diese  drei  Stadien  der  Entwicklung  scheinen  in  derselben 
Richtung  von  Ost  in  West  das  erste  durch  das  Cerühtum  margarüticeufn  rar.  margt- 
noEtum,  das  zweite  durch  das  (7.  margaritaceum  vor.  moniUforme  und  das  dritte  durdi 
die  Melama  Eschen'  angedeutet  zu  sein. 

Hieraus  folgt,  dass  die  zwei  verschiedenen  Faunen  der  Sotzka-Schichten 
gleichzeitig  neben  einander  bestfhen  mussten.  Die  Süsswasser-Fauna  hat  dort 
gelebt,  wo  der  Zutritt  der  brackischen  Wässer  nicht  möglich  war,  während  die 
brackische  Fauna  sich  um  so  mehr  mit  rein  marinen  Arten  bereichert  fand,  je  voll- 
ständiger der  Zutritt  der  salzigen  Wässer  von  Aussen  durch  die  Terrainsverhaltnisse 
der  Bucht  begünstigt  war. 

Das  Nebeneinander -Vorkommen  dieser  beiden  Faunen  an  einem  und  dem- 
selben Fundorte  spricht  ebenfalls  für  die  Gleichzeitigkeit  derselben  und  ist  dahin  eu 
erklären,  dass  diese  beiden  Faunen  jeden  günstigen  Moment,  der  im  Verlaufe  der 
Ablagerung  zu  ihrer  speciellen  Entwicklung  günstige  Verhältnisse  darbot,  aus- 
nützten, um  zu  leben  und  sich  zu  verbreiten. 

Diese  Thatsachen  haben  es  ermöglicht,  die  in  der  Form  einer  Süsswasser- 
ablagerung  entwickelten  Sotzka-Schichten  mit  den  brackischen  Schichtenreihen  in 
innige  Verbindung  zu  stellen  und  durch  die  genaue  Feststellung  des  Horizontes  der 
letzteren  auch  jenen  der  Süsswasserablagerung  zu  bestimmen,  trotz  dem  ausser- 
ordentlich unbestimmten  und  schwankenden  Charakter  ihrer  Fauna. 

Anfangs  Mai  1871,  unmittelbar  bevor  der  vorliegende  Bogen  in  die  Correctur 
gelangte,  und  lange  nachdem  ich  die  Schichten  von  Eibiswald  und  Sotzka  als  gleich- 
zeitige verschiedengebildete  Ablagerungen  in  einen  Schichtencomplex  vereinigt 
hatte ,  haben  glückliche  Funde  von  Säugethierresten  in  Trifail  eine  weitere  Bestäti- 
gung dieser  Vereinigung  geliefert.  Bergrath  Trinker  in  Laibach  hat  aus  Trifail 
Zähne  eines  Säugethiers  zur  Ansicht  eingesendet,  die  nach  der  Bestinminng 
von  Suess  dem  Änchäherium  aureltanense  Cuv.  sp.  angehören.  Ich  selbst  erhielt 
aus  der  Kohle  von  Trifail  zwei  Eckzähne,  die  Suess  für  Zähne  von  Antirü- 
cothertum  magnum  Cur,  erklärt  und  die  Herr  Bergp^erwalter  Pongratz  Eicheiter 
der  Vodestollner-Gewerkschaft,  gesammelt  und  dem  Museum  der  k.  L  geolog 
Reichsanstalt  zum  Geschenke  gemacht  hat. 

Man  sieht  hier  in  den  in  Süsswasserform  entwickelten  SotzkarSchichten  von 
Trifail ,  die  sowohl  den  Montanistikcm  als  auch  den  Geologen  filr  die  unmittelbare 
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Fortsetzung  der  brakisch  entwickelten  Sotzka-Schichten  von  Trobenthal  gelten^ 
neben  einem  Dickhäuter^  welcher  ^mit  grosser  Ausdauer  lange  Zeiträume  hindurch 
die  Festlandpartien  der  Ostalpen  bewohnt  hat^^  da  er  sowohl  in  den  jüngeren 
Braunkohlenlagem  der  unteren  Stufe  (Köflach-Voitsberg;  Rein,  Leiding,  Jauling 
und  Leoben),  auch  noch  in  der  mittleren  Stufe  nicht  selten  zu  finden  ist  und  zu 
Eibiswald  gesammelt  wurde  y  neben  den  Resten  von  Anikracothertum  magnum  Cm\ 
Torkommend;  welches  noch  nie  in  den  höheren  obgenannten  Horizonten  beobachtet 
vrurde. 

Diese  Funde  beweisen  meiner  Ansicht  nach  das  aus  den  Lagerungsverhält- 
nissen gefolgerte  höhere  Alter  von  Eibiswald  (Sansans)  gegenüber  jenem  jüngeren 
Horizonte  von  Köflach-Voitsberg,  Rein,  Leiding  etc.  (Simorre),  dessen  Säugethier- 
Fauna  theilweise  wenigstens  schon  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Sotzka-  und  Eibis- 
walder-Schichten  gleichzeitig  mit  lihinoceroa  Sansamensis  und  Anthracotherium 
magnum  gelebt  hat.  Das  bisheutige  Fehlen  des  letztgenannten  Thieres  in  Eibiswald 
mag  vorläufig  aus  ungünstigen  Localverhältnissen  zur  Zeit  erklärt  werden;  es  liegt 
immerhin  noch  die  Möglichkeit  vor,  dass  man  das  Anthracotherium  auch  noch  in  der 
Umgegend  von  Eibiswald  entdecken  werde. 

Ausser  den  Thierresten  findet  man  in  den  Sotzka-Schichten  eine  sehr  arten- 
reiche Flora  begraben,  die  unter  dem  Namen  der  Flora  von  Sotzka  durch  die 
Untersuchungen  von  Unger,  v.  Ettingshausen  und  Heer  bestens  bekannt 
ist  Aus  den  Angaben  U  n  g  e  r's  ist  die  Thatsache  zu  entnehmen,  dass  die  in  der 
Flora  von  Sotzka  aufgezählten  Pflanzenreste  an  drei  verschiedenen  Stellen:  bei 
Gutenegg,  bei  Saverch  und  in  der  E i n ö d  gesammelt  wurden.  Von Gutenegg 
dürften  der  Gesteinsbeschaffenheit  nach  die  meisten  Pflanzenstücke  der  Sotzka- Flora 
stammen,  und  es  gelang  mir,  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  Schichte  möglichst 
genau  festzustellen.  Das  tiefste  sichtbare  Glied  der  Sotzka-Schichten  bei  Sotzka  und 
Gutenegg  ist  ein  sehr  festes,  innig  gekittetes  Conglomerat  aus  viel  braunlichem, 
kalkig^honigemCement  mit  sporadischen  kleinen  Kalk-  und  QuarzgeröUen  bestehend« 
Dieses  Conglomerat  lehnt  bei  Sotzka  unmittelbar  an  dem  Triaskalke  und  zeigt  nur 
eine  Mächtigkeit  von  2  bis  3  Klaftern  An  dem  Conglomerat  folgt,  wie  es  scheint, 
unmittelbar  das  Flötz  der  Sotzka-Kohle,  häufig  durch  die  sogenannte  Flötzmasse 
völlig  ersetzt  In  einigen  Stücken  dieser  Flötzmasse  auf  der  alten  Halde  bei  Sotzka 
fand  ich  die  Melam'a  Escheri  in  mehreren  Stücken.  Erst  über  der  Kohlenführung, 
und  zwar  in  einiger  Entfernung  vom  Flötze,  stehen  die  Pflanzenschiefer  an.  Li 
Gutenegg  musste  der  Stollen  im  Pflanzenschiefer  angelegt  worden  sein  oder  ihn 
wenigstens  verquert  haben,  weil  die  dortige  Halde  ganz  aus  dem  Pflanzenschiefer 
bestand.  Als  Hangendes  des  Pflanzenschiefers  von  Gutenegg  steht  unweit  südlich 
vom  Schlosse  gegen  Dobema  zu  der  marine  Foraminiferenmergel  an,  der  schon  der 
nächst  höheren  Schichtenreihe  angehört. 

Die  Flora  von  Sotzka  liegt  demnach  hauptsächlich  im  Hangendtheile  der 
Sotzka-Schichten  begraben. 
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Im  hangenden  Theile  der  Sotzka-Schichten  wurden  übrigens  an  vielen  anderen 
Punkten  des  Gebietes  Pflanzenreste  gesammelt^  so  namentlich  bei:  Vordersdorf 
(Hauptschacht  von  Prattes  &  Comp.),  Amfels  *)  (Gemeinde  Hardegg),  Eibiswald  ^j, 
Kosmünzen  im  Thale  von  Schiltern,  Na  Dolle  bei  Stopperzen  (Maxau  S),  Hrasto- 
•wec  ^),  Maria  Lubitschna  bei  Pöltschach  %  Steinberg  bei  Gt>nobitz,  Weitenstein  5), 
St.  Florian  unweit  Schönstein  ^),  Polana  und  Potokgraben  bei  Prassberg  ^)  und  auf 
mehreren  Stellen  im  Hangenden  des  Tüffer-Trifailer  Braunkohlenzuges  (als  Fort- 
setzung von  Sagor)  ^).  Alle  diese  Fundorte  von  mitunter  sehr  zahlreichen  Pflanzen- 
arten gehören,  wie  gesagt,  einem  und  demselben  Schichtencomplexe,  dem  Hangend- 
theile  der  Sotzka-Schichten,  an,  deuten  jetzt  schon  hinreichend  bestimmt  die  weite 
Verbreitung  dieses  pflanzenfuhrenden  Horizontes  und  versprechen  ein  reiches  Feld 
für  die  Untersuchung  zur  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  über  die  Flora  ron 
Sotzka  oder  die  Flora  der  Cyrenenschichten. 

Aus  den  vorangehenden  Andeutungen  ist  es  theilweise  schon  klar,  dass  ich 
den  Complex  der  Sotzka-Schichten  wesentlich  anders  auffasse,  ab  dies  von 
Dr.  Rolle  geschehen  war.  So  habe  ich  die  Schichten  von  Oberburg  und  Neustlft^ 
ferner  den  kalkigen  Sandstein  von  Preseka  mit  Cerüktum  detUatum  Defr,  und  mit 
diesen  sämmtliche  von  Dr.  Rolle  entdeckte  Nummulitenkalke,  unter  dem  Kamen 
der  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg  vereinigt,  in  das  Eocen  gestellt  Ebenso 
habe  ich  den  Fischschiefer  von  Wurzenegg  als  die  Basis  der  Sotzka-Schichten 
bezeichnet 

Die  vorangehende  Tabelle  zählt  die  Fundorte  der  zwei  verschiedenen  Faunen 
der  Sotzka-Schichten  nach  meiner  Auffassung  auf,  und  es  mag  genügen,  zu  bemer- 
ken, dass  Dr.  Rolle  die  Fundorte  der  Süsswasser-Fauna  mit  der  Melanta  Eschen) 
so  weit  sie  ihm  damals  bekannt  waren,  insbesondere  die  Fundorte:  Trattinü 
(Apatschnik)  bei  Siele  und  Graschitz  ohne  Weiteres  in's  Neogen  gestellt  habe,  und 
diese  Schichten  für  vollkommen  verschieden  von  den  Sotzka-Schichten  hielt.  Das 
Vorkonmien  der  Melama  Esche/t'  im  Lubnitzengraben,  in  Sotzka  und  im  Lubellina- 
graben  war  ihm  entgangen,  trotzdem  er  vom  Lubnitzengraben  junge  Exemplare  der 
Melama  Eschen  als  Melama  cerähioides  Rolle  ®)  beschrieb,  wovon  man  sich  durch 
den  Vergleich  der  Originalexemplare  überzeugen  kann. 


1)  Unger:  Ghloris  protog.,  p.  147. 

*)  Stur:  Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  ReichBaoBtalt,  1868,  p.  261. 

s)  T.  Zollikofer:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReiohsanBtalt,  1859,  X,  p  215. 

4)  T.  Zollikofer:  Ibidem  p.  215. 

>)  Rolle:  Qeolog.  Stellung  der  Sotzka-Schichten,  1.  o.  p.  17. 

•)  Rolle:   Die  Lignitablagerungen  des  Beckens  von  Sohönstein.   Sitzungsb.  der  k.  Akademie  d«r 

Wissenschaften,  1860,  XLI,  p   18. 
7)  Rolle:  Geolog.  Stellung  der  Sotzka-Schichten,  1.  c.  p.  26,  27. 
B)  T.  Zollikofer:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reichsanstalt,  1859,  X,  p.  177. 
)  ür.  Fr  Rolle:  Geolog.  SteUung  der  Sotzka-Schichten,  1.  c  p   18,  Taf  TT,  Fig  14. 
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Das  obige  Yerzeichnlss  von  Fundorten  der  Sotzka- Pflanzen  enthält  eine  Reihe 
von  Ortsangaben,  wo  die  Sotzka-Schichten  anstehen. 

Einige  Zweifel  sind  auch  mir  noch  übrig  geblieben,  über  die  ich  hier  noch 
Rechenschaft  ablege. 

Dr.  Rolle  hat  an  zwei  Stellen  in  Schieferthonen^  die  einerseits  solchen  der 
Sotzka-Schichten  gleichen,  andererseits  aber  auch  mit  den  schon  von  Gutenegg 
erwähnten  Foraminiferenmergeln,  die  ich  zur  nächst  höheren  marinen  Stufe  zähle, 
viele  Aehnlichkeit  zeigen,  marine,  meist  sehr  kleine  und  nur  in  Abdrücken  erhaltene 
Petrefacte  gesammelt,  beschrieben  und  abgebildet 

Der  eine  Fundort  istamNordabhange  des  Soteska-Berges,  beim  Reischkerbauer 
unweit  Preseka,  und  es  steht  daselbst  in  einiger  Entfernung  über  der  dort  aufge- 
schürften Sotzka-Kohle  der  braunliche  Schieferthon  mit  marinen  Petrefacten  an. 
Dr.  Rolle  fand  darin  ^): 

Saxtcdva  sloventca  KoUe. 
Venerupia  subglohoaa  RoUe. 
Cypricardta  «p. 
Cardium  Lipoldi  RoUe. 

per  zweite  Fundort  liegt  in  der  Gegend  von  M.  Schönacker  im  Liifay-  (Libija) 
Graben,  imweit  oberhalb  der  Schmiede  des  Mlatsehnig  (nicht  Motschnig),  an  einer 
Mühle,  wo : 

Saxifraga  sloventca  Rolle. 
Cardium  Lipoldt  Rolle, 
in  einem  ganz  gleichen  braunen  Schieferthone  zu  finden  sind.  Auch  hier  fanden  sich 
im  Liegenden  die  Pfianzenreste  der  Sotzka-Schichten. 

Es  ist  mir  nun  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  über  dem  Niveau  der  Sotzka- 
Kohle  und  der  Pflanzenschichten  von  Sotzka  liegenden  Schieferthon-Schichten  mit 
marinen  Petrefacten  bereits  als  die  liegendsten  Lagen  der  Foraminiferenmergel  der 
nächst  höheren  Stufe  aufzufassen  seien,  denen  sie  in  der  That  petrographisch  sehr 
ähnlich  sind.  Doch  wird  sich  diess  erst  durch  fleissiges  Sammeln  der  meist  unan- 
sehnlichen Petrefacte  des  Foraminiferenmergels  erweisen  lassen.  Für  die  Richtigkeit 
dieser  Auffassung  spricht  der  Umstand,  dass  ich  an  anderen  Stellen,  in  den  bracki- 
schen Sotzka-Schichten,  wo  rein  marine  Arten,  mit  den  Cerithien  gemischt,  vor- 
kommen, und  wo  die  oben  citirten  Arten  noch  am  ehesten  zu  erwarten  waren,  keine 
Spur  von  diesen  Petrefacten  auffand. 

An  diese  Vorkommnisse  von  völlig  zweifelhafter  Stellung  reihe  ich  noch  den 
Sandstein  von  Laufen^  an,  welchen  Dr.  Rolle  unweit  der  Kirche  St  Josef 
beobachtet  hat,  und  der  Foraminiferen,  grosse  Cidaritenstacheln  und  andere  Ver- 
steinerungen enthält   Mir  ist  derselbe  unbekannt  geblieben. 


t)  Dr.  Fr.  Rolle:  1.  c  p.  24-26,  Taf.  H,  Fig.  8—10. 

*)  Dr.  Fr.  Rolle:  Jahrb.  der  k  k.  geolog.  ReichF&nstalt,  1857.  VIII,  p.  447. 
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3.  Marine  Tegel,  Letten,  Mergel,  Sande,  Sandsteine  und  Schotter  (Schicbtea  toi 
8t.  Florian  and  Tttffer)  und  die  äquivalenten  Sflsswasserkalke  und  SünwanerseliiehteB 

mit  Brannkohlen  (Schichten  von  Rein  und  KöHach). 

In  der  mittleren  Abtheilung  der  unteren  Stufe  finden  wir  abermals  Schichten 
von  zweierlei  wesentlich  verschiedener  Entwicklung  neben  einander  bestehen.  Die 
einen  enthalten  allenthalben;  wo  man  sie  einigermassen  aufgeschlossen  sieht,  meist 
in  grosser  Individuenzahl  nur  solche  Petrefacte^  die^  wie  ihre  heutigen  Verwandten, 
die  Meere  damaliger  Zeit  bewohnt  haben^  aus  welchen  und  unter  deren  Einwirkung 
die  betreffenden  Schichten  abgelagert  wurden.  In  den  anderen  findet  man  keine 
Spur  von  den  Meeresthieren,  und  die  Reste^  die  in  diesen  Schichten  eingeschlossen 
sind;  gehören  Land-  und  Süsswasserbewohnem  an. 

Der  Gegensatz  der  einen  zu  den  andern  ist  in  dieser  mittleren  Abtheilung  der 
imteren  Stufe  somit  ein  viel  grösserer^  und  wenn  es  schwierig  war,  in  den  Sotzka- 
Schichten  die  Süsswasserschichten  mit  den  Brackwasserschichten  zu  vergleichen  und 
ihre  Gleichzeitigkeit  nachzuweisen,  so  ist  diess  in  dieser  Abtheilung  um  so  schwie- 
riger; als  man  hier  einerseits  Süsswasser-;  andererseits  Meeresbildungen  vor  sich  hat 

Die  Süsswasserbildungen  zeigen  eine  sehr  einfache  Gliederung  und  bestehen 
der  Hauptsache  nach  aus  Tegel  oder  Lehm,  in  dessen  obersten  Lagen  stellenweise 
eine  mehr  oder  minder  mächtige  Schichte  eines  SüsswasserkalkeS;  voll  von  Land-  und 
Süsswasserschnecken;  insbesondere  von  Hanorbü-Axteny  ausgeschieden  ist;  in  dessen 
tieferen  Lagen  aber  eine  Lignitablagerung  auftritt;  welche  letztere  an  giinstigen 
Stellen  so  mächtig  entwickelt  ist,  dass  sie  für  sich  allein  den  ganzen  Umfang  der 
Süsswasserbildung  ausmacht 

Die  Meeresbildungen  dagegen  sind  das  Resultat  einer  höchst  wechselvollen 
Ablagerung.  Sowohl  das  Materiale  und  auch  die  Beschaffenheit  der  abgelagerten 
Schichten  und  Gesteine;  als  auch  der  locale  Reichthum  an  Fossilien;  wie  Annuth 
oder  gänzlicher  Mangel  daran;  ändern  sich  je  nach  der  Beschaffenheit;  Form;  Näheodo' 
Entfernung  der  Küsten  von  Ort  zu  Ort;  so  dass  man  in  einer  weiten  durch  eine 
Insel  (Sausal)  maskirten  Bucht  eine  ganz  anders  gegliederte  Schichtenreihe  findet, 
als  in  einer  schmalen;  aber  tief  in  das  Festland  eingreifenden  Bucht  (Tüffer);  und 
man  diese  Ablagerungen  im  ersten  Anblicke  fUr  weit  jünger  zu  erklären  und  zu 
halten  sich  veranlasst  findet  gegenüber  jenen;  die  weit  von  der  Küste  entfernt 
(KoUoS;  Donatiberg)  abgelagert;  als  Gebilde  der  HochseC;  fast  alle  Petreütcte;  die  in 
den  Küstenstrichen  so  häufig  sind;  entbehren;  und  in  Hinsicht  auf  ihre  petrogri- 
phische  Beschaffenheit  wesentliche  Abweichungen  zeigen. 

Um  diese  Verschiedenheit  besser  zeigen  und  das  Gemeinsame  besser  herror- 
heben  zu  können;  muss  ich  die  Ablagerungen  der  mittleren  Abtheilung  unserer 
unteren  Stufe  in  mehreren  gesonderten  Abschnitten  behandeln.  Im  ersten  Ab- 
schnitte werde  ich  dicMeeresbildungen  der  Umgegend  des  Sausalgebirges, 
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also  auf  der  Strecke  von  Mooskirchen  über  St.  Florian,  Kleinstätten,  Ehrenhausen, 
Spielfeld,  St  Aegjdi  bis  Marburg  in  Hinsicht  ihrer  Gliederung  näher  betrachten. 

Den  zweiten  Abschnitt  widme  ich  der  Gliederung  der  Meeres- 
bildungen der  Tüffßrer  Bucht.  Der  dritte  Abschnitt  wird  über  die 
Gliederung  der  hieher  gehörigen  Ablagerung  der  Umgegend 
des  Donatiberges  handeln.  Ein  vierter  Abschnitt  wird  die  gleichzeitigen  Süss- 
wasserbildungen  zum  Gegenstande  haben.  In  einem  später  anzufügenden  Abschnitte 
werde  ich  auf  jene  Modificationen  der  Meeresbildungen  dieser  Abtheilung 
aufmerksam  machen,  welche  die  Eruption  der  Homfelstrachyte  in  der  Umgegend 
von  Prassberg,  Wöllan,  Hohenegg,  Cilli  und  Tüffer  veranlasst  hat 

a)  HeereablldiiBgeB  aoa  der  Umgegend  dea  Saoaalgeblrgea. 

Den  günstigsten  Ausgangspunkt  für  das  Studium  der  Lagerungsverhältnisse 
und  der  Gliederung  der  Meeresablagerung  der  Umgegend  des  Sausalgebirges  bildet 
wohl  ohne  Zweifel  die  Umgegend  von  Wies  bei  Eibiswald.  Man  hat  bei  Wies  über 
einem  imtergeordneten  zu  Tage  tretenden  Rücken  des  eozoischen  Grundgebirges 
erst  die  Liegendschichten,  dann  das  Kohlenflötz  und  die  Hangend-Mergelschiefer  der 
Schichten  von  Eibiswald  und  Sotzka  vor  sich,  welche  mit  einem  flachen  Verflachen 
in  Nord  oder  Nord-Ost  die  Meeresablagerungen  des  Sausais  ganz  klar  und  deutlich 
unterteufen. 

Auf  dem  Wege  von  Wies  über  Brunn,  St  Martin,  Reitersberg  und  Hasreith 
begeht  man  einen  sehr  langgedehnten  Durchschnitt,  dessen  Aufschlüsse  die  Meeres- 
bildungen der  dortigen  Gegend  aus  drei  Gliedern  bestehend  zeigen,  und  zwar  von 
oben  nach  unten : 

Oberer  Sand  mit  Concretionen. 
Tegel  und  Tegelschiefer,  Mergel  und  sandiger  Mergel. 
Unterer  Sand  mit  Concretionen. 

(Hangend-Mergelschiefer    der  Sotzka-    und    Eibiswalder   Schichten,    als 
Liegendes.) 

Diese  Gliederung,  die  auf  dieser  langgedehnten  Durchschnittslinie  nur  nach 
sorgfaltigerer  Begehung  eruirt  und  klargemacht  werden  kann,  da  die  Schichten  ihrer 
horizontalen  Lage  wegen  oberflächlich  grosse  Strecken  des  Landes  bedecken,  — 
diese  Gliederung  der  Meeresschichten  kann  man  bei  Hasreith  auf  einer  ganz  kurzen 
Strecke,  nämlich  im  Gehänge  von  Hasreith  hinab  zur  Gleinz,  deutlich  aufgeschlossen 
sehen.  Diese  wichtige  Stelle  war  schon  Dr.  Rolle  bekannt  geworden,  und  die 
Thatsache,  die  hier  vorliegt^  von  ihm  ganz  richtig  erkannt  worden.  Zu  unterst  hat 
man  hier  an  der  Thalsohle  der  Gleinz,  in  einer  Sandgrube  neben  dem  Thalwege, 
den  unteren  Sand  aufgeschlossen.  Es  ist  ein  gröblicher  Sand,  fast  eher  ein 
Schotter  zu  nennen,  in  dem  einzelne,  geringmächtige  Zwischenschichten  von  grau- 
lichem Tegel-Schieferthoif  und  merkwürdige,  schichtenweise  vertheilte,  feste  Sand- 
steinconcretionen  erscheinen.   Letztere  gleichen  flachgedrückten,  beidendig  abgerun- 
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deten  SScken.  Unter  den  GeröUen  fallen  glänzende  schwarze  KieselschiefergcröUe 
anf^  die  wie  die  anderen  GeröUe  meist  nur  die  Grösse  einer  Haselnuss  haben.  Im 
Sande  selbst  kommt  die  Ostrea  crassüsima  Lam,  neben  der  Ostreagmgefun^  St-fiL^p. 
vor  Nicht  selten  sind  Bruchstücke  von  Bafa/i^w-Geliäusen.  Die  Tegel-Schiefer- 
schichten^  die  dem  Sande  eingelagert  sind,  enthalten  Pflanzenreste,  und  es  ist  ausser- 
dem Dr.  Rolle  gelungen,  darin  die  von  Hörne s  bestimmte  Margüieüa  n*tr^ 
leporü  Brocc,  (eine  Species  von  Ottnang)  zu  finden. 

Diese  tiefste  Schichte  derMeeresbildungcn  desSausal,  die  ich,  ausser  an  dieser 
Stelle  nur  noch  zwischen  Brunn  und  Wies  aufgeschlossen  fand,  und  die  folgende 
Petrefacte  führt: 

£a2a7}en-Gehäuse 

MargtneUa  aurCs  leporta  Brocc. 

Ostrea  crcutsüstma  Lam. 

—  gvngensis  Scklotk.  sp. 
Pflanzenreste 
ist  die  einzige  Petrefacten  enthaltende  Schichte  der  ganzen  Gegend,  die  lebhafter  an 
die  sogenannten  Homer  Schiebten,  insbesondere  an  die  Eggenburger  Schichten  und 
an  den  Schlier  erinnert.  Diese  Schichte  lagert,  wie  schon  erwähnt,  zwischen  Brunn 
und  Wies  unmittelbar  auf  dem  Hangend-Mergelschiefer  der  Schichten  von  Sotzka 
und  Eibiswald. 

lieber  diesem  unteren  Sande  folgt  an  der  Gleinz  bis  nach  Hasreith  hinauf  der 
feste,  thonige  Tegel  oder  Tegelschiefer,  stellenweise  auch  als  Mergel 
und  sandiger  Mergel  entwickelt.  Dieses  Glied  der  Meeresbildung^n  des 
Sausal  enthält  an  vielen  Fundorten,  die  im  Folgenden  Erörterung  finden  sollen,  eine 
sehr  reiche  Fauna  von  meist  wohlerhaltenen  Meeresconchylien. 

Ueber  dem  Tegel  oder  Mergel  folgt  der  obere  Sand,  der  ebenfalls  wieder 
Concretionen  führt,  und  dadurch  stellenweise  ausgezeichnet  ist,  dass  er  gelblich 
erscheint.  In  diesem  oberen  Sande  fand  ich  nie  Petrefacte. 

Da  nun,  wie  gesagt,  der  untere  Sand  nur  äusserst  selten  zu  Tage  tritt,  so 
erscheint  die  Meeresbildung  in  der  Umgegend  des  Sausal  nur  aus  zwei  Gliedern 
zusammengesetzt,  aus  dem  Tegel  oder  Mergel,  der  die  tieferen  Theile  des  Terrains 
zusammensetzt,  und  aus  dem  oberen  Sande,  welcher  den  Tegel  überlagert  Und  je 
nachdem  der  obere  Sand  vorhanden  ist  oder  fehlt,  besteht  das  Terrain  in  der  Gegend 
südlich  und  nördlich  von  St.  Florian  aus  Sand  oder  Tegel.  Und  da  nun  der  Sand 
keine  Petrefacte  bisher  geliefert  hat,  so  habe  ich  im  Folgenden  der  Reihe  nach  die 
einzelnen  Fundorte  an  Petrefacten  des  Tegelgebildes  zu  besprechen. 

Einige  dieser  Fundorte,  namentlich  die  in  der  Umgegend  von  St.  Florian,  sind 
schon  seit  jener  Zeit  bekannt,  als  Sedgwick  undMurchison  die  betreffende 
Gegend  bereist  hatten.  Die  anderen  hat  Dr.  Rolle  entdeckt  Der  Fundort  Pols 
jedoch  wurde  am  nachdrücklichsten,  und  zwar  durch  Herrn  Dr.  Gobanz  aus- 
gebeutet, wodurch  derselbe  als   der   reichhaltigste   in   diesem  Theile   der  Steier- 
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mark  erwiesen  ist.  Ich  folge   bei   dieser  Darstellung  der  ausgezeichneten  Arbeit 
Dr.  Rolle's:  Das  meerische  Sand-  und  Tegelgebilde  ^). 

In  der  Gegend  nördlich  der  Stainz,  die  oberflächlich  mit  dem  oberen 
Sande^  einem  lockeren,  feinen,  thonigen,  meist  graulich-gelben  Sande,  bedeckt 
erscheint,  tritt  die  tiefere  Lage  des  Tegels  nur  in  den  Vertiefungen  des  Terrains  sehr 
spärlich  an  den  Tag.  In  diesen  Tegeln  und  Tegelschiefem  sind  bisher  nur  zwei 
Fundorte  von  Petrefacten  zu  erwähnen :  der  amHirzenbichel  unweit  bei  P ö  1  s 
und  der  zuPirchling  nördlich  bei  Stainz.  Der  letztere  Fundort,  dicht  am  süd- 
lichsten Hause  des  Ortes,  gegen  das  Stainzthal,  hat  bisher  nur  drei  Arten : 

TurrüeUa  Partscht  UoUe 
Panopaea  Menardi  Desh. 
Cardium  turmtcum  Mayer. 
geliefert,  während  von  Hirzenbichel  130  Arten  Mollusken  vorliegen,  die  ich  in 
der  ersten  Colonne  der  folgenden  Tabelle  aufzähle. 

In  der  Gegend  zwischen  der  Stainz  und  der  Lassnitz,  obwohl 
daselbst  das  Tegelgebilde  vorherrschend  an  den  Tag  tritt,  gelang  es  Dr.  Rolle 
nur  auf  dem  Tomberge,  zwischen  Stainz  und  Rassach,  in  einer  an  der  Land- 
strasse gelegenen  Thongrube  Steinkeme  von  marinen  Petrefacten  zu  sammeln,  deren 
Bestimmung  jedoch  nicht  weiter  gelungen  ist. 

Südlich  der  Lassnitz  bis  an  dieGleinz  folgt  ein  schmaler  Streifen 
eines  vorherrschend  aus  dem  Tegelgebilde  zusammengesetzten  Hügellandes,  welchem 
eine  ganze  Reihe  von  an  Petrefacten  ziemlich  reichen  Fundorten  angehört. 

Zu  St.  (Gr.-)  Florian  zunächst  gelegen  ist  der  Aufschluss  in  derGuglitz, 
unweit  der  Hofinühle,  im  rechten  Gehänge  der  Lassnitz.  Es  stehen  daselbst,  theilweise 
von  gelbem  Sande  überlagert,  feste,  erhärtete,  gelbliche,  sandig-tegelige  Schichten 
•oder  blauer  Tegelmergel,  beide  Versteinerungen  führend,  an.  Wo  immer  in  der 
Guglitz,  so  beim  Plirschbauer,  Kegelbauer,  Mühlbauer,  Lassen- 
berg  und  Nassau,  irgend  eine  zufallige  Entblössung  in  einem  Hohlwege,  in 
einem  Baeheinrisse  oder  bei  Neubauten  zu  finden  ist,  überall  sieht  man  die  fast 
horizontal  lagernden  Schichten  des  dortigen  Tegelgebildes  voll  von  Petrefacten,  wie 
ich  mich  selbst  unter  freundlicher  Führung  des  Herrn  Dr.  Ferdinand  Unger, 
Bezirksarztes  zu  St  (Gr.-)  Florian,  und  in  Begleitung  des  Herrn  Prof.  Dr.  G  o  b  a  n  z 
davon  überzeugen  konnte.  Was  an  Petrefacten  aus  dem  Tegelgebilde  der  Guglitz 
und  Umgegend  durch  die  Aufsammlungen  Dr.  Rolle's  und  meine  eigenen  bekannt 
geworden  ist,  und  was  ich  davon  aus  älterer  Zeit  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt  auffand,  zähle  ich  in  folgender  Tabelle  in  den  Colonnen:  Guglitz, 
Plirschbauer,  Kegelbauer,  Lassenberg  und  Nassau  auf. 

Es  ist  merkwürdig,  zu  erwähnen,  dass  man  hier  allenthalben  in  den  Lagen  des 
Tegelgebildes,  vorzüglich  in  jenen,  die  etwas  sandiger  oder  mergeliger  sind,  neben 


>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Beiehsanstalt,  1866,  VII,  p.  661. 
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den  marinen  Petrefacten  Blätter  von  Dikotyledonen  nicht  selten  findet,  denen  jedoch 
leider  bisher  die  gehörige  Aufmerksamkeit  nicht  zugewendet  werden  konnte.  So  ist 
von  Gussendorf  (St  Florian  O)  die  Populus  serrata  üng,  bekannt  *).  Aus  der  Um- 
gegend von  St  Florian  hat  Unger:  Pterü  urophyUa  ü.  ^  imd  Zizyphvs  tiUaefoluu 
Ung.  ^\  von  Hasreith  (St  Florian  S)  die  Oetonia  antholükus  Vng,  ^)  abgebildet. 

£s  ist  femer  Dr  Rolle  die  Thatsache  in  dieser  Gegend  aufgefallen,  da^ 
innerhalb  der  Mächtigkeit  dieses  marinen  Tegelgebildes  häufig  hier  und  da  unbedeu- 
tende; höchstens  ein  paar  Zoll  starke  Schnürchen  von  Glanzkohle  erscheinen,  die  in 
der  nördlichen  sowohl,  als  südlichen  Umgegend  von  St  Florian  wiederholt  zu 
Schürfungen  Veranlassung  gaben;  die  stets  ohne  Erfolg  geblieben  sind. 

.  Südlich  von  der  Gleinz;  am  Westfusse  des  Sausalgebirges;  besteht 
das  Terrain  vorherrscJiend  aus  dem  Tegelgebilde;  indem  der  obere  Sand  bis  auf  em 
unbedeutendes  Vorkommen  bei  St  Andrä  gänzlich  fehlt.  In  diesem  Landstriche 
wurde  bisher  auf  vier  verschiedenen  Punkten  sorgfaltiger  gesammelt  Drei  davon, 
deren  Funde  ich  in  der  folgenden  Tabelle  in  den  Golonnen:  Kreuzpeterl- 
Wirth;  St  Andrä  und  Fantsoh  aufzähle;  enthalten  dieselbe  an  Aoephalen 
reiche  Fauna,  die  den  bei  St  Florian  näher  liegenden  Fundorten  eigen  ist. 

Hievon  ist  der  von  den  Herren  Sedgwick  und  Murchison  entdeckte 
Fundort  beim  Ereuzpeterl-Wirth  der  reichhaltigste.  Derselbe  liegt  im  Gehänge  an 
der  FahrstrassC;  die  aus  dem  Gleinzthale  bergan  südlich  nach  St  Andrä  führt;  in 
wenigen  Klaftern  Höhe  über  der  Thalsohle  der  Gleinz.  Oben  fand  ich  daselbst  eine 
Pflanzenschichte  mit  Gtnnamomum  lanceolatum  Ung.  und  darunter  den  blauen  sandi- 
gen, schieferigen  Tegel  mit  Meeresconchylien.  Bei  meiner  AufBählung  (Colonne 
Kreuzpeterl-Wirth)  konnte  ich  ein  nettes  Materiale  aus  dieser  fossilreichen  Schichte 
vom  Kreuzpeterl-Wirth  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt  mit- 
benutzen; welches  vor  vielen  Jahren  Herr  Ritter  v.  Pittoni  dem  Museum  geschenkt 
hattC;  und  welche  Suite  das  betreffende  Verzeichniss  um  einige  sehr  wichtige  undseltene 
Arten  bereichert  hat.   Die  Fauna  dieser  Fundorte  besteht  vorzüglich  aus  Aoephalen« 

Der  nächstreichhaltigste  Fundort  dieser  Gegend;  Fant  seh;  liegt  neben 
einem  Kreuze  am  Fahrwege,  eine,  halbe  Stunde  oberhalb  Dornach.  Auch  hier  herr- 
schen Acephalen  vor.   Der  dritte  Fundort  liegt  bei  St  Andrä. 

Eine  scheinbar  wesentlich  verschiedene  Fauna  führt  im  vierten  Fundorte  dieses 
Landstriches  eine  Schichte  eines  hellgrauen;  feinsandigeu;  im  frischen  Zustande  halb 
harten  Schieferthones;  die  man  an  der  Westseite  des  oberen  (südlichen)  der  drei 
Waldschacher  TeichC;  zwischen  Waldschach  und  Neudorf  (St.  (Gr.-)  Florian  0); 
entblösst  findet 


t)  leonogr.  pl.,  p.  45,  Taf.  XXI,  Fig.  6. 

«)  loonogr.  pl.,  p.  11,  Taf.  IV,  Fig.  IS— 14. 

^  Chloris  prot.  XLIX,  Fig.  1—6. 

>)  Chlori»  prot,  p.  141,  Taf.  XLVII,  Fig.  6-7. 
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Tabelle  der  Fauna  der  Heeresbildimgeii  der  Buoht  von  St.  Florian. 
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10 
11 

Voluta  rarüpina  Lam 

Mitra  averta  BtU, 

12 
18 
14 
15 

—     terohieulaia  Broee 

Oolumheüa  eurta  Bell. 

—         euhulaia  Bell 

.      eerivta  Bell. 

16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 

Terehra  fueeata  Broee 

—  aeuminaia  Boreon 

—  periuea  Baet. 

—  Baeieroti  Nyei, 

—  emerea  Baet 

Bueenmm  Boeihomi  Parteeh 

•—        priemaWeum  Broee 

—  eoloraiwn  Eiehw 

—  mioeenieum  Mieh 

—  Dv^ardini  Deeh 

—  polygonum  Broee 

--         19.  ep.  (Ton  Grund) 

Birombue  BoneUiBrongn 

Chenopu»  pee  peleeani  Phil 

Triton  heptagonum  Broee 

Murex  euhlavaiue  Basi 

—  ph'eatue  Broee 

Pgrula  rustieula  Baet, 

—  eingulata  Bronn 

—  eondita  Brongn 

Fueue  erüpue  Bore 

CaneeUaria  varieoea  Broee 

—  Neugehoreni  SOm. 

Pleurotoma  ramoea  Baet, 

—  aeperulata  Lam 

—  Jouaneti.  Dee  Moul 

—  eemimarginata  La/m 
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Fossile  Arten 


NMUch 
4cr 

SUfaH 


43  Pleurotoma  erispata  Jan. 

44  —  jmstuJaia  Broee. 
46           —         »ubmarffinata  Bon. 

46  —  reetieosta  Btll. 

47  Cmthium  minutum  8err, 

48  —        piehtm  Bast. 

49  —         liffnitarwn  Eiehno. 

50  --         moratneum  Riim, 

51  —        paipa»€raeeum  "Bast. 

52  —         grafniklinum  Bonell, 
58  —         theodtseum  Bolle  (mit  C  dt^Mtiefum 

▼erwandt,  durch  feinere  Sculptur 
der  Schale,  regelmässiger  and 
schärfer  gezeichnete  Querfalten, 
insbesondere  in  den  oberen  Um- 
gängen, abweichend) 

54  —         9€ahrum  Oliv* 

55  Turritella  gradata  Menke 
5^  —         HömestBoüe  (TvermieularüBroee. 

und  T  Bi'epeli  ParUch  ähnlich; 
Umgänge  mit  vier  starken  Quer- 
streifen ,  von  denen  die  beiden 
mittleren  am  stärksten  sind) 

57  —  ParUehi  BoUe  (T.  iurrts  Bast  ähn- 
lich; Umgänge  mit  sechs  Quer- 
streifen, wovon  einer  auf  der  Mitte 
des  Umganges  stärker,  als  die 
Übrigen) 

58  —         hi'earinata  Eiehw. 

59  —         subam^lata  Broee. 

60  üonodonta  Araonis  Bast. 

61  Adeorhis  t».  sp. 

62  Troekus  iurrieula  Eichw. 

63  —      patMlus  Broee, 

64  Triehotropü  sp. 

65  Pyramidella  plieosa  Bronn 

66  Odontostoma  pUeatwn  Moni. 

67  Tarhonilla  graeiUs  Broee. 

68  ~-         pusiUa  Phil 

69  Aeiason  semistriatus  Pfr 

70  —       tomatilis  Linn. 

71  Sigaretus  haUotoideus  Linn. 

72  Natica  milUpunetata  Lam. 

73  —      redsmpta  Mieh. 

74  —      Jossphinia  Bisso. 
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Fossile  Arten 
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NaUea  helieina  Broee 

—  »uleaia  Lam 

Nert'la  expansa  Ru 

—  pieta  F^r 

Chemnitmia  perpuatVa  Orat 

—  minima  Hörn 

—  er<u9ieo$tataBolU  (über  einige  neae 

oder  wenig  gekannte  Mollusken- 
Arten  aus   Tertiärablagerungen. 
Sitzungsber.  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaft,  1861,  XLI  V,p.  207, 
Taf  I,  Fig.  8) 

Eulima  subulata  Von 

Rissoina  pusiila  Broee 

—  Bruguierei  Payr    

Rüsoa   Venus  Orb 

—  eosieliata  Orat 

Melanopsü  impressa  Krau» 

Planorbis  applanatue  Thomaö 

Bulla  lignaria  Linn   

—  iruneata  Adams 

—  eonvoluia  Broee 

—  Lajonkairtana  Bast 

Orepidula  gibbosa  Üefr 

Calyptraea  ehinensis  L 

Fissureüa  graeea  Lhin 

Dentalium  Bouhi  Desh 

—  mutabile  JIdm 

Claüagella  baeiüaris  Desh, 

OcLStroehaena  dubia  Penn 

Psammosolen  eoareiatus  Omsl 

Pano9aea  Menardi  Desh. 
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Tugonia  anatina  Omel 

Corbula  earinata  Duj. 

—  revoluta  Broee 

Thraeia  ventrieosa  PhiL 

iMtraria  rugosa  Ch 

—  oblonga  Oh 

Cardilia  Deshayesi  Hörn 

Fr<Mgilia  fragilis  L 

Tellina  planata  Ltnn 
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—  laeunosa  Ch 

—  n.  sp.  (von  Grund) 
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—     eineta  Eiehw 

— >     nlicaUi  Qfnel 

—  Ungeri  Bolle  (Sitzungsbar.  der  k.  Aka- 

demie d.  Wissensohaften,  1861,  XLIV, 
p.  215,  Tftf.  II,  Fig   1  u  2) 

—  BasUroti  Desh 

—  oüata  Penn 

Ciree  minima  Moni. 

Dosinia  exoleta  L 

Cardium  h*an$  Broee 

• 

—       turonieum  Mayer 

Chama  gryphoidee  Linn 

Diplodonta  rotundata  Moni. 

Lueina  inertusata  Duh   

—  eolwnbella  Lam, 

—  omata  Ag 

-^      muUilamella  Desh 
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—  dentata  Bast. 

Erycina  Letoehai  Hörn 

Oraeeatella  moraviea  Hörn 

Cardita  Jouaneti  Bast. 

-*       hippopea  Bast. 

—  Sehtoahenaui  Söm 

—  sealarie  8ow, 

Area  Noe  L 

—  harhaia  L 

—  iuroniea  Dt^f. 

—  dilwfii  Lam 

—  laeiea  L 

Modiola  siinaea  BoUe  (ibidem  p.  220,  Taf.  II, 

Fig.  7,  8) 

Peeten  euhetriatue  Orh. 

Oeirea  digitalina  Eiehw 

—  gingeneis  Schloth  $p    

—  eraseisiima  Lam 

Anomia  eoetata  Broee 

+ 
+ 

•  • 

•  • 

+ 
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Diese  Fauna  besteht  ans  folgenden  Arten : 
Heurotoma  Jauanett  Des  Moul, 

—  semtmarginata  Lam. 
Cerühium  ptctum  Beut,  (G,  mitrale  Eichw.) 

—  Ugnäcarum  Eichw. 
'• —        moravicum  Hörn. 

—  gramdtnum  Boneilt. 
TurräeUa  gradata  Menk. 
Natica  redempta  Micht. 
Area  diluvit  Lam. 

und  ist  durch  das  Vorherrschen  der  Cerithien  überhaupt  und  hauptsächlich  durch 
das  häufige  Auftreten  des  Ceritkium  lignitarum  Eichw.  ausgezeichnet. 

Herrn  Dr.  Rolle  ist  es  gelungen,  auf  der  Anhöhe  zwischen  dem  Wald- 
schacher Teiche  und  Neudorf  ein  paar  Klafter  im  Hangenden  der  eben  erörterten 
cerithienreichen  Schichte  die  an  Acephalen  reiche  Schichte  der  Gegend  zu  ent- 
decken, und  dadurch  den  Nachweis  zu  liefern;  dass  die  erstere  ein  tieferes  Niveau 
des  Tegelgebildes  einnehme.  Auf  eine,  dieser  sehr  ähnliche  Schichte  werden  wir 
Gelegenheit  finden,  in  der  Gegend  von  Gamlitz  weiter  unten  aufmerksam  gemacht 
zu  werden. 

Am  Nordfusse  des  Sausalgebirges,  von  Grötsch  und  Dexenberg 
südlich  über  Jahring  am  Sausal  nach  Neurath,  ist  die  Meeresbildung  der  mittleren 
Abtheilung  unserer  Stufe  (Schichten  von  St  Florian)  ähnlich  zusammengesetzt,  wie 
in  der  Gregend  von  St.  (Gr.-)  Florian.  Das  untere  Glied  dieser  Ablagerung  besteht 
auch  hier  aus  blaugt*auem  Tegel,  der  vom  oberen  Sande  überlagert  ^ord.  Doch  hier, 
im  Ostgehänge  des  Sausais,  ist  mit  dem  oberen  Sande  die  Reihe  der  marinen  Bil- 
dungen, wie  dies  bei  St.  Florian  der  Fall  ist,  nicht  abgeschlossen,  indem  hier  der 
obere  Sand  noch  von  einer  höheren  und  jüngeren  Stufe  von  marinen  Ablagerungen, 
vom  Leithakalke  und  den  zugehörigen  Schichten  bedeckt  wird,  die  die  obere  Abthei- 
lung unserer  unteren  Stufe  bilden. 

Während  nun  die  Gliederung  der  in  Rede  stehenden  marinen  Bildungen  des 
Sausal  in  den  bisher  erörterten  Gegenden  :vircstlich  und  östlich  von  dem. genannten 
Gebirge  mit  grossem  Fleisse  und  ausserordentlicher  Genauigkeit  von  Dr.  Rolle 
studirt  und  beschrieben  wurde,  ist  dies  weniger  in  der  Gegend  von  Ehrenhausen 
und  Gamlitz,  im  Süden  des  Sausal,  der  Fall.  Hier  hatte  Dr.  Rolle  vorzüglich  der 
oberen  Gruppe  der  marinen  Bildungen,  dem  Leithakalke  und  seiner  Umgebung, 
seine  ganze  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Daher  suchte  ich  diesen  Mangel  dadurch 
zu  ersetzen,  dass  ich  die  Umgebung  des  in  der  Gegend  von  Gamlitz  abgebauten 
Flötzes  einer  glänzenden  Braunkohle  sorgfaltiger  begangen  habe. 

Dieser  Kohlen  bau  befindet  sich  in  dem  Graben  des  Gebietes  der  Gremeinde 
Labitschberg,  welcher  sich  unmittelbar  bei  Gamlitz  mit  dem  Gamlitzbache  vereinigt, 
somit  westnordwestlich  von  Gamlitz,  Im  Nord- Westen  des  dort  angegebenen 
Leithakalkes. 
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Das  dortige  Kohlen flötz  ist  durchschnittlich  2  Fuss  mächtig,  und  besteht 
aus  einer  glänzenden  Braunkohle,  in  welcher  man  eine  Hanorhü  sp.  und  Knochen- 
reste von  Säugethieren  gelegentlich  eingeschlossen  findet.  Bei  Gelegenheit  meines 
Besuches  erhielt  ich  Tom  damaligen  Obersteiger  Herrn  Reiter  ein  Stückchen 
eines  Unterkiefers  mit  einigen  Zähnchen  von  einem  Fleischfresser,  den  Hermann 
V.  Meyer  *)  als  neu  erkannte  und  mit  dem  Namen  Mmtela  OamLäzensis  U,  r  JI. 
belegte.  Durch  Herrn  Grafen  v.  Brandis  in  Marburg  erhielt  Professor  Peters 
in  Graz  ^)  aus  dem  Kohlenflötze  von  Gamlitz  Zähnchen,  und  zwar  den  3.,  2.  und  1 
Molar  von  Hyothen'um  Sömmeringi  IL  ?*.  Af.  Die  in  der  Kohle  häufig  auftretende 
Schnecke  ist  Hanorbü  pseudoammonrtis  VoUz,  und  jedenfalU  dieselbe  Art,  die  im 
Süsswasserkalke  von  Rein  bei  Graz  häufig  vorkommt.  Nach  diesen  Vorkommnissen 
von  Versteinerungen  in  der  Kohle  ist  das  Kohlenflötz  am  Labitschberge  gewiss 
keyie  marine,  sondern  eine  limnische  Bildung,  welche  eine  wenigstens  locale  Unter- 
brechung in  der  Ablagerung  mariner  Schichten  dieser  Gegend,  somit  eine  Theilung 
der  marinen  Bildungen  in  zwei  über  einander  liegende,  durch  eine  Süsswasser- 
bildung  getrennte,  altersverschiedene  Theile  andeutet. 

Das  Liegende  des  Flötzes  ist  hier  nirgends  deutlich  aufgeschlossen.  Am 
verlassenen  Stollen  steht  ein  graugrünlichcr Tegel  unmittelbar  unter  dem  Flotze  an; 
unter  diesem  folgt  ein  grauer  Tegelmergel,  von  dem  gewöhnlichen  Tegelsdiiefer 
der  Tegelbildung  von  St.  Florian  nicht  verschieden.  Mit  einem  unbedeutendem 
Bohrloche  in's  Liegende  der  Kohle  wurden  nur  blaugraue,  gelbliche  oder  rothliche 
Tegelschiefer  erreicht. 

Im  Hangenden  des  Flötzes  folgt  erst  ein  grauer  Mergel,  2  Fuss  mächtig, 
in  dem  ich  nur  die  TurriteUa  gradata  sah.  Darüber  lagert  ein  grauer,  sandiger, 
gelblich  vervritternder  Mergel,  sehr  reich  an  folgenden  Molluskenarten : 

Fauna  des  Hangenden  der  Kohle  am  Labitschberge  WNW  bei  Gkunlltz,  unweit 

Ehrenhausen. 

Contis  Aldrovandt  Brocc. 

Buccmum  miocentcum  Mich, 

Purpura  sttruica  n.  3p. 

Murex  suhlavatus  BasU  (auffallend  gross). 

Pyrvla  comuta  Ag. 

Cerühium  lignttarum  Eftchw. 

—  Duboisit  Hörn, 

—  theodiscum  Rolle, 

—  TiodosophccUum  Hörn, 

—  pictum  Baat, 


1)  Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  ReiohsAnsUlt,  1867,  p.  97. 
*)  VerhAndl   der  k.  k.  geolog.  Reiohi<anst&1t,  1870,  p.  174. 
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Turrüeüa  gradata  Menke. 

m 

Ufornmosolen  coarctaiua  QmeL 
Venus  muUilamellcL 
Lucina  incraasata  Dub, 
—     Dtgardtni  Desh. 
Area  lactca  L, 
In  dieser  Fauna  sind  die  Zweischaler  sehr  selten,  wShrend  die  Gastropoden; 
insbesondere  die  Cerithien,  in  der  Individuenzahl  vorherrschen.   Sehr  häufig  sind 
Cerühtum  Itgnttarum  und  C  Dvboiin  Hörn.  Das  ansehnlichste,  zugleich  wichtigste 
Petrefact  dieser  Fauna  bildet  unstreitig  die  Pynda  camuta  Äg. 

Diese  Fauna  entspricht  offenbar  der  Fauna  der  tieferen  cerithienreichen 
Schichte  bei  Waldschach  (p.  555  u.  f.). 

Ueber  dieser  cerithienreichen  Schichte  des  Labitschberges  folgen  (an  dem 
Mühlteiche  in  der  Nähe  des  Kohlenbaues)  graue  Tegelmergel, .  das  gewöhnliche 
Tegelgebilde  von  St.  (Gr.-)  Florian.  Dieser  geht  nach  oben  durch  Wechsellagerung 
nach  und  nach  in  gelbliche,  sandige  Schichten  über,  in  welchen  Concretionen,  auch 
Schichten  von  gelbem  Sandstein  auftreten  und  den  oberen  Sand  der  Gegend  von 
St.  Florian  darstellen.  Sehr  bemei:kenswerth  sind  in  diesem  Sande  Lagen  von 
feinem  Schotter,  die  stellenweise  herrschend  werden. 

Ueber  dem  oberen  Sande  oder  Schotter  folgen  die  Leithakalkgebilde,  mit 
einer  Mergelschichte  beginnend,  die  reich  ist  an  Nulliporen  und  Petrefacten  in  Stein- 
kernen,  über  welcher  erst  der  eigentliche  Leithakalk  lagert. 

Die  Reihe  der  Schichten  der  marinen  Bildungen  der  Umgegend  von  Gamlitz 
und  am  Labitschberge  im  Süden  des  Sausal  ist  hiemach  folgend  gegliedert: 
Leithakalk  und  Nulliporenmergel  als  Hangendes. 
Oberer  Sand  oder  Schotter. 

Tegelgebilde  von  St.  Florian  (Acephalenschichten). 
Cerithienreiche  Schichte  (wie  zu  Waldschach). 
Kohle  mit  FUmorbü psettdoammonius  VoUz  und  Wirbelthierresten. 
Tegelgebilde  von  St  Florian. 
Von  Gamlitz  sowohl  in  Süd  als  auch  in  Südost  und  Ost  zeigt  die  Gliederung 
der  hier  in  Rede  stehenden  marinen  Bildungen  (Schichten  von  St.  Florian)  abermab 
auffallende  Aenderungen. 

Von  Ghimlitz  südlich  über  den  Eichberg  nach  Amfels  und  Leutschach  oder, 
über  den  Eckberg  nach  St.  Kunigund  ist  der  Schotter  (von  Gramlitz)  des  oberen 
Sandes  mächtig  entwickelt  und  bildet  die  ganze  Wasserscheide  zwischen  der  Gamlitz 
einerseits,  Leutschach  und  St  Kunigund  andererseits.  Im  Gamlitzer  Gehänge  sieht 
man  als  Liegendes  des  Schotters  das  Tegelgebilde  von  St  Florian  anstehen.  An 
mehreren  kleinen  Stellen  in  der  Gemeinde  Eckberg  und  Ottenberg  sieht  man  über 
dem  Gamlitzer  Schotter  erst  den  Mergel  mit  Steinkemen  und  Nulliporen,  dann  den 
Leithakalk  folgen. 
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Jenseits  der  erwähnten  Wasserscheide,  im  GkhSnge  nach  Leutsdiach  und 
St.  Kunigund  hinab,  erscheint  im  Liegenden  des  Schotters,  offenbar  als  AequiTalent 
des  Tegelgebildes  von  St  Florian,  ein  schieferiger  Tegelmergel,  den  ^wir  alsogleich 
als  Foraminiferenmergel  kennen  lernen  werden. 

Bei  Spielfeld,  unmittelbar  westlich  über  dem  Niveau  der  Bahnlinie,  folgt 
eine  8  bis  9  Klafter  hohe,  nackte,  rutschige  Entblössung  eines  Tegelgebildes,  das 
petrographisch  dem  von  St  Florian  sehr  ähnlich  ist,  jedoch  nichts  mehr  von  der 
reichen  Fauna  desselben  enthält.  Statt  der  grossen  Schalthierreste  fuhrt  aber  das 
Tegelgebilde  von  Spielfeld  in  grosser  Menge  Foraminiferen,  wovon  die  grosseren 
Arten  man  nicht  selten  auch  mit  dem  blossen  Auge  entdecken  kann.  Von  grossen 
Schalthierresten  ist  fast  nur  der  Pecten  crtatahis  Bro7in.  hier  und  da  zu  finden. 
Ausserdem  findet  man  kleine,  ganz  zusammengedrückte  und  unbestinmibare  Beste 
von  Spatangiden  fSchtzaster  und  Büsopsis  nach  Dr.  Bolle)  und  Erebfioreste  ffira- 
chyuraj.  Dieses  Tegelgebilde  enthält  nach  der  Untersuchung  von  Prof.  Dr.  A  £. 
Beuss^)  Foraminiferen  in  ungeheuerer  Menge,  aber  ohne  Mannigfidtigkeit  und 
sehr  schlecht  erhalten: 

BoUvtna  cmtCqua  Orh.  (vereinzelt). 

Clavultna  communis  Orb.  (vereinzelt). 

üvigertna  jpygmaea  Orb.  (vereinzelt). 

Textilariä  articulata  Orb.  f  (vereinzelt). 

Olobtgerma  trilobata  Keuss.  (sehr  häufig). 

—  buUotdea  (sehr  häufig). 

—  quadrüobata  Orb.  (selten). 

—  bdobcOa  Orb.  (selten). 
Orbulina  umversa  Orb.  (sehr  häufig). 

Im  Hangenden  dieses  Foraminiferenmergels  folgt  bei  Spielfeld  der  obere 
gelbe  Sand  mit  colossalen  Concretionen  und  die  Leithakalkbildungen. 

Das  Liegende  desselben  ist  nirgends  hinreichend  entblösst  Am  halben  Wege 
nach  St.  Egydi  sah  ich  unter  dem  Foraminiferenmergel  eine  etwa  klaftermächtige 
Entblössung  in  einem  dunkelgrauen  Sande,  der  mit  3  bis  4  Zoll  dicken  Sandstein- 
schichten wechselt,  und  nur  kleine  Stücke  des  Pecten  cristatus  und  eine  CrtsuUaria 
enthält  Ich  bin  im  Zweifel,  ob  ich  in  diesem  Sande  den  unteren  Sand  von  Hassreidt 
an  der  Gleinz  (p.  56)  erkennen  soll. 

Auf  dem  Wege  über  St  Egydi  nach  Jahring  und  von  da  bis  an  die  Dnu 
bei  Marburg  und  St.  Peter  ändert  das  Tegelgebilde  von  Spielfeld  nach  und  nadi 
in  einen  härteren  Foraminiferenmergel  und  ist  längs  der  Drau,  also  in  der  Gegend 
östlich  von  dem  östlichsten  Yorsprunge  des  Possrucks  und  Pachergebirges,  ab  ein 
dunkelbrauner  dichter  glimmeriger  Foraniiniferen-Mergelschiefer  entwickelt 


1)  Jalirb.  der  k.  k.  geolog.  RelohBanstalt,  1865,  YI,  p.  854 
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In  der  Umgebung  des  Tunnels  bei  St.  Egydi  enthält  der  Foraminiferenmcrgcl 
den  sehr  seltenen : 

Peeten  dtiodectm  lameUatua  Bronn. 
und  nach  der  Untersuchung  von  Prof.  Dr.  £.  A.  B  e  u  s  s  ^ : 

Clamdtna  commttma  Orb,  ss. 

Nodoaarta  elegans  Orb.  88. 

—  muUämeata  It88.  n.  8p.  88. 

—  Boüeana  B88.  n.  8p.  88. 
Qhmdulma  avtda  Orb.  88. 

—  dütmcta  R88. 

—  8ubmflexa  li88.  n.  8p.  88. 
Vaginvltna  badenerms  Orb.  88. 
Crüteüarta  (Robulina)  clypevformü  Orb.  88. 

—  ccicar  vor.  cuUrata  Orb.  88. 

—  ßra88a  Orb.  88. 
Sphaertndtna  atutriaca  Orb.  88. 
Dtmorphtna  obltqua  Orb.  88. 
Globigerifia  buüoides  li88.  88. 

—  trüobata  R88.  8.  h. 

—  büobata  Orb.  8.  h. 
Orbulvna  umver8a  Orb.  8.  h. 
TrunceUtdma  Dutemplei  Orb.  88. 
Nantonina  Soldani  Orb.  88. 

Ich  halte  es  für  nothwendig,  hier  die  Notiz  einzuschalten,  dass  dieser  Fora- 
miniferenmergel  von  älteren  Beobachtern  mit  dem  sogenannten  Leithakalktegel 
identifioirt  wurde.  Dass  derselbe  dem  Niveau  des  Leithakalkes  nicht  angehöre, 
beweist  das  Fehlen  der  für  den  Leithakalk  charakteristischsten  Arten  aus  den  Genera: 
AfnphisUgina^  Heterostegtna,  Verneuütna,  Dücorbtna,  Bulvinolina  und  Polystomella, 
im  ForaminiferenmergeL 

Auf  der  weiteren  Strecke  in  Süd-Ost-Süd  bis  zur  Drau  habe  ich  nur  noch  auf 
zwei  Stellen  in  dem  Foraminiferen-Mergelschiefer  Petrefacte  gefunden. 

Der  erste  Fundort  liegt  südlich  von  Jahring  im  Sattel  zwischen  den  Thälem 
St.  Jakob  und  Jahring,  bei  Katschemig  in  den  Windisch-Büheln,  wo  ich  eine  Fisch- 
schuppe, eine  Krebsscheere,  einen  Spatangiden  und  eine  bisher  nicht  beschriebene 
Lima  8p.  gesammelt  habe.  Dieses  Vorkommen  erinnert  lebhaft  an  die  marine  Petre- 
facte enthaltenden  Mergel  bei  Preseka  und  im  Liffaygraben  bei  Prassberg  (p.  549). 

Der  zweite  Fundort  liegt  an  der  Drau  im  steilen  Gehänge  bei  Meliing  im 
Osten  von  Marburg,  wo  ich  in  dem  Foraminiferenschiefer,  der  mit  Sand  und  Sand- 
steinschiefer  wechselt,    ausser  den  Spatangiden   (8chtz(i8ter  und  Bri88op8i8j^  die 

1)  1.  c.  p  d&s. 
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ziemlich  hfinfig  sind,  noch  ein  Bruchstück  einer  Heurotamarta  gefunden  habe. 
welches,  trotzdem  es  ganz  flach  zusammengepresst  erscheint,  und  nur  den  Abdruck 
der  verschwundenen  Schale  zeigt,  ich  denn  doch  mit  hinreichender  Sicherheit  für 

Fleurotomarta  ramosa  Bast, 
erkl&ren  zu  dürfen  glaube. 

Im  Hangenden  der  Foraminiferenmergel  auf  der  Strecke  St  Egydi-Marburg- 
St  Peter  folgt  als  Aequivalent  des  oberen  Sandes  ein  gelblicher,  glimmerreicher. 
thoniger  Sand  mit  Einlagerung  eines  lockeren  gelben  Sandes.  Der  thonige  Sand 
enthält  ebenfalls  schlechterhaltene  grosse  Foraminiferen.  Dieser  eigenthümlich  ent- 
wickelte Vertreter  des  oberen  Sandes  mit  drei  bis  vier  E^lafier  mächtigen  Sand- 
schichten ist  besonders  schön  im  Zohlberge,  St.  Egjdi  O,  entwickelt.  Bei  St.  Jakob 
wird  dieses  Gebilde  vom  Leithakalk  überlagert. 

Aus  dieser  möglichst  kurzen  Besprechung  der  Gliederung  der  mittleren 
Abtheilung  unserer  unteren  Stufe  (Schichten  von  St  Florian)  in  der  Umgegend  des 
Sausal  ersieht  man,  dass  diese  Meercsbildungen  in  der  Regel  aus  zwei  Gliedern 
bestehen,  aus  dem  oberen  Sande  und  dem  darunter  lagernden  Tegelgebilde.  Beide 
Glieder  ändern  von  Ort  zu  Ort  ihre  Beschaffenheit.  Das  immerhin  beständigere 
obere  Glied  zeigt  erst  ausserhalb  des  Sausab,  am  Zohlberge  östlich  von  St  Egydl 
eine  abweichende  Beschaffenheit,  indem  der  sonst  gelbliche,  lockere  Sand  viel  Thon 
aufnimmt  und  einem  sandigen  Tegel  um  so  ähnlicher  erscheint,  als  er  daselbst  auch 
Foraminiferen  enthält  und  in  Folge  dessen  auch  auf  unserer  Sparte  nicht  als  Sand, 
sondern  als  sandiger  Tegel  ausgeschieden  werden  musste. 

Das  tiefere  Glied  der  Schichten  von  St  Florian,  das  Tegelgebilde,  ist  viel 
wesentlicheren  Modificationen  ausgesetzt.  In .  petrographischer  Beziehung  ist  es 
nördlich  der  Stainz  ein  .weicher  Tegelschiefer,  im  Nordostfiisse  des  Sausal  ein  T^el; 
in  der  Umgegend  von  St  Florian  und  Gamlitz  ein  Tegelroergel,  bei  Spielfeld  und 
St  Egydi  ein  Mergel,  an  der  Drau  ein  harter  mit  Sand  und  Sandsteinschiefer  wech- 
selnder  Mergelschiefer.  In  Hinsicht  auf  die  Führung  von  Petrefacten  ist  das  Tegel- 
gebilde westlich  vom  Sausal  reich  an  Mollusken  und  enthält  in  einer  höheren  Schichte 
eine  Acephalen-Fauna,  in  einer  tieferen  eine  an  Cerithien  reiche  Fauna.  In  dem 
Tegelgebilde  trifft  man  Blätter  von  Dicotyledonen  und  seltener  eine  Süsswasser- 
Schnecke,  den  Ftanorbis  paeudoammomus  (Guglitz),  als  Boten  des  nahen  Strandes. 
Besser  erinnern  .an  das  nahe  Land  und  an  den  EinflusB,  welchen  süsse  Wässer  auf 
die  Ablagerung  ausübten,  die  schmalen  Flötzchen  von  Kohle,  die  dem  Tegelgebilde 
westlich  vom  Sausal  häufig  eingeschaltet  auftreten.  Im  Süden  des  Sausais,  in  der 
Umgegend  des  Labitschberges,  wurde  die  Ablagerung  der  Meeresschichten  sogar 
auf  eine  sehr  lange  Dauer  unterbrochen,  während  welcher  die  Bildung  des  zwei  Fuss 
mächtigen  Kohlenflötzes  stattfand,  in  welchem  wir  nur  solche  Reste  eingeschlossen 
finden,  die  am  Lande  oder  in  Süsswässern  lebten.  Nachdem  das  unterdessen  mächtig 
gewordene  Torflager  wieder  unter  den  Spiegel  der  See  getaucht  war,  behielt  die 
Gegend  lange  noch  den  C^haraktcr  eines  Brackwassers  oder  mindestens  eines  seichten 
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ScewasscrS;  da  die  auf  dem  Torflager  zunächst  folgenden  Schichten  eine  Fauna 
beherbergen,  die  durch  ihren  Reichthum  an  Cerithien  an  solche  von  Bradcwfissem 
sehr  lebhaft  erinnert.  Erst  nach  und  nach  stellt  sich  eine  rein  marine  Fauna  ein,  die, 
reich  an  Acephalen,  immer  noch  auf  keine  bedeutenden  Tiefen  hinweist. 

In  der  Umgegend  von  Spielfeld  und  St  Egydi,  somit  weit  östlich  von  der 
damaligen,  rundherum  vom  Meere  umbrausten  Insel  des  Sausal  und  dem  Festlande 
des  Possruck,  weiter  hinaus  in  der  offenen  See,  wurde  das  Tegelgebilde  in  der  Form 
von  Mergel  abgelagert^  in  welchem  nur  hier  und  da  noch  ein  vereinzeltes  Exemplar 
von  Pecten  crtstatua  Bronn,  und  Pecten  dtiodectm  lameUatua  Bronn,  zu  finden  ist, 
die  ganze  littorale  Fauna,  die  um  den  Sausal  üppig  wucherte,  aber  fehlt,  und  ersetzt 
ist  durch  winzige  Organismen,  die  Foraminiferen,  deren  Schalen  meist  als  schlecht 
erhalten  erscheinen.  Im  Osten  des  Possrucks  und  des  Bachergebirges,  die  weit  in 
die  offene  See  hinausragten,  ist  das  Aequivalent  des  Tegelgebildes  von  St.  Florian 
an  der  Drau,  Marburg  SO,  in  der  Form  von  Mergelschiefer,  Sandsteinschiefer  und 
Sand  entwickelt,  reich  an  verhältnissmässig  grossen  Glimmerblättchen.  Hier  fehlen 
auch  die  Foraminiferen  fast  gänzlich  oder  sind  so  schlecht  erhalten,  dass  sie  kaum 
mehr  als  bestimmbar  erscheinen.  Von  der  Mollusken-Fauna  enthalten  die  Gesteine 
nur  mehr  vereinzelte  Bruchstücke.  Als  heimische  Bewohner  der  See  auf  dieser 
Strecke  erscheinen  nur  noch  einige  Reste  von  Spatangiden,  hier  und  da  begleitet 
von  Bruchstücken  von  Brachyuren. 

Das  tiefste  marine  Gebilde  der  Umgegend  des  Sausais,  der  untere  Sand  von 
Ilasreith  und  Brunn,  der  durch  seine  bei  Hasreith  erhaltenen  PetrefEUste  an  die 
Schichten  von  Eggenburg  und  an  den  Schlier  erinnert  (p.  56),  wurde,  wie  gesagt, 
nur  an  zwei  Punkten  beobachtet.  An  einer  dritten  Stelle  wäre  noch  Hoffnung 
möglich,  ihn  zu  finden,  nämlich  bei  Gr.-Klein,  wo  Dr.  Rolle  ^)  das  Vorkommen 
von  Gesteinslagen  mitCyrenen  und  mit  Melanta  Eschert  Brongn,,  somit  der  Schichten 
von  Eibiswald  und  Sotzka,  beobachtet  hat  Ich  fand  keine  Gelegenheit,  diese  Gegend 
zu  besuchen  und  muss  die  Verfolgung  dieser  Thatsachen  weiteren  Forschungen 
überlassen. 

Längs  der  Grenze  des  Tegelgebildes  der  Schichten  von  St.  Florian,  gegen  die 
Eibiswalder  Schichten,  auf  der  Strecke  von  Amfels  über  Leutschach,  Georgenberg, 
St.  Kunigund  bis  Marburg,  habe  ich  nur  bei  Georgenberg  nördlich  einen  g^ben, 
glimmerreichen  Sandstein  beobachtet,  der  an  den  unteren  Sand  von  Hasreith  petra- 
graplusch  einigermassen  erinnern  konnte,  und  in  dem  ich  einen  sehr  schlecht  erhal- 
tenen Rest,  wahrscheinlich  von  einem  abgeriebenen  DerUaltum,  bemerkt  hatte.  Ausser 
dieser  zweifelhaften  Stelle  fand  ich  längs  der  erwähnten  Grenze  überall  einen 
allmäligen  Uebergang  aus  den  mattgewordenen  Eibiswalder  Hangendschiefern  in  die 
untersten  Foraminiferenmergel,  so  dass  ich  fast  durchwegs  in  Ermangelung  aller 
auffallenden  Anhaltspunkte  die  Grenze  zwischen  den  genannten  Schichten  willkürlich 
und  nach  Gutdünken  zu  ziehen  gezwungen  war. 


,  1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Relöhsanstalt,  1867,  VIII,  p.  288. 
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b>  Meere»bil<hui(«B  der  Bucht  tob  Tttflsr« 

Im  Gregensatze  zu  der  Umgegend  vom  Sau^al;  wo  der  Leithakalk  und  seine 
Begleiter  nur  bis  an  das  OstgehSnge  dieses  Gebirges  reichen  und  westlieh  vom  Saosal 
gänzlich  fehlen,  indem  dort  die  Schichten  Ton  St  Florian  unbedeckt  von  denLeidur 
Ealkbildungen  unmittelbar  an  den  Tag  treten,  —  ist  in  der  Bucht  von  Tüffer  der 
Leithakalk  allenihalben  verbreitet  und  reicht  bis  in  den  innersten  Theil  der  Bucht 
bei  Trifail. 

In  der  Bucht  von  Tüffer  gelangen  somit  die  Meeresbildungen  der  mittleren 
Abtheilung  unserer  unteren  Stufe  des  Neogen,  nämlich  die  Schichten  von  Tüffer^ 
nur  dort  an  den  Tag,  wo  die  mächtige  Decke  des  Leithakalkes  gebrochen  ist,  und  m 
Folge  der  vielen  und  hier  als  Regel  geltenden  Störungen,  die  meist  steile  Schichten- 
stellung eine  tiefere  Einsicht  in  das  Innere  der  Neogengebilde  gestattet 

Die  Schichten  von  Tüffer,  deren  Liegendes  die  Schichten  von  Sotzka,  deren 
Hangendes  der  Leithakalk  bildet,  bestehen  dort,  wo  die  Entwicklung  als  vollständig 
erscheint,  aus  drei  Gliedern.  Von  diesen  Gliedern  fehlt  bald  das  eine,  bald  das 
andere  Glied,  was  wohl  nicht  inmier  als  Folge  von  Schichtenstörungen  oder  Ver- 
drückungen der  Fall  ist,  sondern  in  der  That  in  der  Nichtentwicklung  des  einen  oder 
anderen  Gliedes  begründet  ist  Diese  Glieder  der  Schichten  von  Tüffer  sind  von 
oben  nach  unten : 

Leithakalk  als  Hangendes, 
Tüfferer  Mergel, 

Sand  und  Sandstein,  grün,  gelb  oder  grau, 
Blauer  TegeL 

Schichten  ron  Sotzka  und  Eibiswald  als  Liegendes. 
Das  älteste  dieser  drei  Glieder,  der  Tegel,  ist  ein  sehr  local  auftretendes 
Gebilde.  Ich  kenne  es  nur  auf  der  Strecke  vom  Jestrenzagraben  über  Tüffer  nach 
Hrastnig  und  Trifiedl,  wo  der  blaue  oder  gelbe  Tegel  stellenweise  bis  zu  20  Klaftern 
mächtig  unmittelbar  über  dem  Hangendschiefer  der  Sotzka-Schichten  folgt  Im 
Jestrenzagraben  fuhrt  derselbe  die  Ostrea  cochlear  Polt,  am  Kohlenbaue  bei  Gouze 
den  Pecten  crtstatus  Bronn. 

Ausser  diesen  Vorkommen  fand  ich  den  Tegel  noch  an  der  Bahnlinie  sudlich 
von  Cilli  am  Rande  des  Pristovathales  aufgeschlossen.  Hier  fand  ich  in  ihm  einen 
kleinen  glatten  Brachiopoden  mit  horniger,  durchsichtiger  Schale,  dessen  Inneres  mit 
Schwefelkies  ausgefüllt  ist 

In   einer  kleinen   Partie    dieses   Tegels    hat    mein    hochverehrter  Freund 
F.  K  a  r  r  e  r  folgende  Foraminiferenarten  beobachtet : 
IleciintuTn  abbrevtatum  Orb.  ss.  Baden. 
Qumqueloculina  transtlvamae  Karr.  ss.  Lapugy,  Bujtur. 
Nodosartä  acuta  Orb.  ss.  Baden. 
Uhabdogonium  Szabot  Hantken  &8.  Ofen. 
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CrüteUaria  ep.  ss. 

Umgerina  pygmaea  Orh.  n.  s,       BadeOi  Nussdorf. 
Textilaria  deperdüa  Orb.  ss.  „  „ 

—        cmnata  Orh.  h.  „  j, 

Orbtdma  tmwersa  OrK  ss.  n  n 

Olobigerina  sp.  ss.  n  » 

Tnmcaitulina  Dtäemplei  OrK  h.  h.  „  „ 

—  Partschidna  Orh.  ss.    „  ^ 

PuhwuUna  Bou^ana  Orh.  ss.  „  „ 

Rotaliä  CHrardana  Rss.  ss.  Septarien-Thon. 
Auf  ein  weiteres  Vorkommen  des  Tegels  Ifisst  die  Muschelschiehte  im  Eohlen- 
baue  bei  Heiligenkreuz;  Sauerbrunn-Rohitsch  S,  schliessen.  Diese  Muschelschichtei 
Toll  von  Schalen  der  Area  diluvii  Lam.,  ist  gegenw&rtig  ein  fester,  bläulich-grüner 
Homsteln,  ein  Resultat  einer  nachträglichen  Yerkieselung.  Das  ursprüngliche 
Gresteiu;  aus  welchem  dieser  Homstein  später  entstand,  mag  Tegel  gewesen  sein, 
ähnlich  dem  Tegelgebilde  von  St  Florian,  und  ist  die  Analogie  mit  diesem  um  so 
auffälliger,  als  hier  ein  Kohlenflötz  analog  dem  am  Labitschberge  auftritt 

Das  mittlere  Glied  der  Schichten  von  Tüffer  besteht  aus  Sand  und 
Sandstein.  Dieses  Glied  bt  am  stättigsten  entwickelt  und  immer  vorhanden, 
wenn  auch  die  beiden  übrigen  Glieder  dieses  Schichtencomplexes  gänzlich  fehlen. 
Doch  ist  es  ausserordentlich  mannigfaltig  sowohl  in  Hinsicht  auf  die  Gesteins- 
beschaflfenheit  als  auch  in  Hinsicht  auf  die  Petrefactenftihrung,  und  in  Folge  davon 
bin  ich  gezwungen,  im  Nachfolgenden  einzelne  Fälle  vom  Vorkommen  desselben 
aufEufähren. 

Den  westlichsten  hieher  gehörigen  Fundort  von  Petrefistcten  hat  v.  Zolli- 
kofer  beobachtet,  wo  er  bei  Brezie  (Wresia  auf  unserer  ELarte),  im  Osten  von 
Trattna,  im  Sande  des  dortigen  Hohlweges  (St.  Stephan  N)  folgende  Petre&ote 
gesammelt  hat «) : 

Chenopus  pespelecani  Phä. 
Cerithium  sp. 
Corbtda  carmata  Dig. 
Thracia  ventricosa  Phil. 
Pholadomya  alpina  Math, 
Cyiherea  sp. 
An  einer  zweiten  Stelle,  bei  Grakotsche  (St.  Leonhard  NO,  Tüffer  SO),  hatte 
vor  mehreren  Jahren  Herr  Wodiczka  eine  Suite  von  Petrefacten  gesammelt,  die 
ich  zu  sehen  Gelegenheit  fand.  Darunter  sind  folgende  Arten  enthalten: 

Turräeüa  Hömesi  Rolle. 
—        Fartschi  Rotte. 


^  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Relohsanstalt,  1861 — 1862,  XII,  p.  544. 


568  Die  Tertiftr-Foniubtioii. 

Melantä  Eacheri  Brangn, 
Cerähtum  ptkhim  BasL 

—       rubigmosum  Eichw. 
Diese  Petrefacte  wurden  in  einer  Schlacht  bei  Grakoteche  gesammelt^  wo- 
selbst ein  grünlich-grauer^  halberhSrteter  Sandstein  ansteht 

Am  südlichen  Ende  des  Marktes  Tüffer,  hinter  den  Häusern,  und  am  linken 
Sannufer  habe  ich  in  einem  grünlichen  Sand  und  Sandstein : 

Pecten  latCa&imua  Brocc. 
Ostrea  crtusüsima  Lam. 
Balanen-Gehäuse 
gesammelt  Die  Stelle  lieg^  in  den  GSrten  der  südlich  an  das  Bezirksamtsgebäude 
anstossenden  Häuser  Ton  Tüffer.   Man  sieht  da  dicke  Schichten  von  gclblieh-grauem 
Sandstein  mit  Pecten  und  Austern  mit  grünlich-grauem,  weniger  erhärtetem  Sande 
wechseln. 

In  der  ganz  gleichen  Schichte  eines  grün-grauen,  halberhärteten  Sandes  fand 
ich  am  rechten  Sannufer,  unweit  einer  Kegelstätte,  bei  Tüffer  W: 

Pecten  Bessert  Andrz. 
Aus  derselben  Sandschichte  sah  ich  in  Graz  von  St  Eiitharina  bei  Tüffer  das 
Cerähtum  theodücum  RoUe. 

Ein  grober,  grünlich-grauer  Sand,  oft  zu  Sandstein  erhärtet,  auch  conglomerat- 
artig,  unweit  Süd-Ost  von  Gouze^  und  zwar  südlich  vom  Kohlenzuge  aufgeschlossen, 
enthält  folgende  Arten  in  reichlicher  Zahl,  aber  mangelhafter  Erhaltung: 

Turrüella  cathedralts  Brangn. 
Venus  tstandicoides  Lam,  f 

—  mtdidameüa  Lam.f 

—  Uatdingert  Hörn,  f 
Area  turontca  Dtg\ 
Pecten  latissimus  Brocc, 

—  Bessert  Andrz. 
Ostrea  gingensis  Schlot/u  sp. 

—  dtgüaUna  Eichw, 

Die  letztgenannte  Art  tritt  in  einem  gelblichen  Mergel  auf,  der  die  Grenze  des 
grünen  Sandes  nach  oben  bildet. 

Ein  weiteres  hierhergehöriges  Vorkommen  liegt  unweit  südlich  von  der  Tüfferer 
Bahnbrücke  im  rechten  Ufer  der  Sann,  zwischen  der  Strasse  und  der  Sann. 

Das  petrefactenführende  Gestein  ist  hier  eine  sandige  Muschelbreccie,  voll  von 
Quarzkömem,  mit  grossen  Gerollen  des  nahen  Grundgebirges  untermischt,  in  wel- 
eher  folgende  Arten  in  bestimmbarem  Zustande  zu  finden  sind: 

TurrtteUa  htcarinata  Etchw. 
Cerähtum  pictum  Bast. 
Melama  Escheri  Brangn. 
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Cardtum  turomcum  Mayer. 
Lucina  cohimbeUa  Leon. 
Cardüa  JouaneUi  BaaL  f 
Pectunculua  päosua  L, 

—        obtusatus  Partsch. 
Area  dtluvn  Lam, 
Ostrea  sp» 
Südlich  von  diesem  Fundorte,  am  rechten  Sannufer,  dort,  wo  die  Strasse 
gegenüber  von  M.-Graz  eine  Wendung  in  West  macht,  steht  ein  brauner,  erdiger 
Letten  und  lehmiger  Sandstein  an.  Im  ersteren  fand  ich  lose  herumliegend  folgende 
Arten: 

Bucctnum  Kosthomt  Partsch, 
Certihium  pictvm  Partach, 

—        nodoao-pUcaJtum  Hörn, 
Nertta  picta  Fir. 
Melania  Eacheri  Brongn, 
Area  däuvü  Lam. 
£ndlich  rechne  ich  hierher   einen  groben  conglomeratischen  Sand,   der  bei 
St  Gertraud  auffallend  grosse  Exemplare  von  Certthtum  jnctum  enthält. 

Das  oberste  Glied  der  Schichten  von  Tüffer  bildet  ein  weisser,  gelblicher 
oder  grauer,  dünnplattiger,  in  trockenem  Zustande  klingender  Mergel,  der  allent- 
halben nur  spärliche  organische  Reste  führt,  und  den  ich  wegen  seiner  localen  Ver- 
breitung in  der  Bucht  von  Tüffer  auf  der  Karte  unter  dem  Namen :  Tüfferer  Mergel 
ausgeschieden  habe. 

Bisher  sind  im  Tüfferer  Mergel  nur  auf  vier  verschiedenen  Punkten  Petre£Aote 
beobachtet  worden. 

Einen  davon  bei  St.  Nicola j,  eine  Stunde  östlich  von  Römer bad,  hat  v.ZoUi- 
kofer  entdeckt^),  und  fand  in  dem  Mergel  eingeschlossen  eine  ziemliche  Menge 
von  Petrefiicten,  darunter  Mactra  (J),  Naitca,  Cypraea,  Lucina  boreaUs  L.,  auch 
Bryozoen.  Später  hat  Dr.  Rolle  aus  dieser  Schichte  seine  Niccula  ZoUäcqferi 
beschrieben.  ^ 

Den  zweiten  Fundort  von  Petrefacten  im  Tüfferer  Mergel  habe  ich  im  rechten 
Ufer  des  Lahomblthales,  M.-Graz  O,  getroffen  und  daselbst : 

Bucctnum  costtdatum  Brocc. 
Carbuia  fftbba  OUvu 
gesammelt. 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1859,  X,  p.  178. 

>)  Sitznngsb.  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1869,  XXXV,  p.  13,  Taf.  I,  Fig.  4.  Ein  sorg, 
nutiger  Vergleich  der  Originalezemplare  von  diesem  Fundorte  mit  solchen  von  Tüffer  zeigt 
unzweifelhaft,  dass  die  Nucula  ZoUtkoferi  an  der  wohlerhaltenen  Oberfl&che  nicht  radialrippig, 
sondern  glatt,  Qberhaapt  nicht  yersohieden  sei  von  Nueula  nueleu$  L. 
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Die  reichhaltigste  und  interessanteste  Fundstätte  von  Petrefacten  im  Tüfferer 
Mergel  habe  ich  in  einem  Steinbruche  am  südlichen  Ende  des  Marktes  Tüffer  im 
linken  Sannufer  entdeckt.  Ich  fand  daselbst: 

Natica  heUcma  Brocc. 

Lficina  horedlis  L. 

Sclenomya  Doderlemi  Mayer. 

Nuctda  ZoUtJcofert  Rolle.  , 

Ledafiragäia  Chemn. 

Echinide. 
Endlich  habe  ich  auf  dem  Wege  von  Gbuze  nach  St.  Gertraud  den  Tüfferer 
Mergel,  unten  blau,  oben  gelblich  gefltrbt;  anstehend  gefunden.   Der  blaue  Her;gel 
enthielt  daselbst: 

Bttccinum  tncraascutum  MüUer, 

Nuctda  ZoUikoferi  Boüe. 
Ein  flüchtiger  Vergleich  dieser,  die  Schichten  von  Tüffer  betreffenden  Tkt- 
Sachen  mit  jenen  über  die  Schichten  von  St  Florian  zeigt,  wie  diese  Mceresbildongen 
der  Bucht  von  Tüffer  in  petrographischer  Beschaffenheit  der  einzelnen  Glieder  and 
in  der  Fauna  der  entsprechenden  Horizonte  so  ganz  wesentlich  von  einander 
abweichen  und  kaum  untereinander  vergleichbar  erscheinen.  Allerdings  sind  Beide 
zwischen  den  Sotzka-Schichten  und  dem  Leithakalke  eingeschlossen  und  enthalten 
eine  Fauna,  die,  wie  die  folgende  tabellarische  Zusammenstellung  zeigt,  abgesehen 
von  localen  Eigenthümlichkeiten,  in  beiden  Schichtenreihen  eine  und  dieselbe  ist 
Sie  sind  somit  als  Ganzes  einander  gegenübergestellt,  fast  völlig  ident,  im  Detail 
aber  erscheinen  sie  als  die  Fortsetzung  jener  Reihe  von  Absätzen,  die  ab  Resultat 
einer  wechselvollen  Ablagerung,  je  nach  den  localen  Verhältnissen  der  Küsten,  auf- 
fallende Modificationen  zeigen. 

€>  MeerM-BlldongeB  der  Umgcgenil  de«  Donatl-Berges. 

Beim  Vergleiche  der  Schichten  von  St  Florian  mit  den  Schichten  der  Bucht 
von  Tüffer,  stehen  dem  Geologen  immerhin  noch  zwei  Momente  zur  Benützung, 
nämlich  die  fast  völlige  Identität  der  Fauna  beider  Schichten,  und  die  im  Ganzen 
weiche  und  lockere  petrograpliische  Beschaffenheit  ihres  Materials. 

Den  Meeresbildungen  der  Umgegend  des  Donati-Berges  ist  keines  dieser  Mo- 
mente eigen.  Sie  bestehen  mebt  aus  festen  und  harten,  sandigen  oder  schie&igen 
Gesteinen  und  in  diesen  findet  man  nirgends  die  Reste  jener  Fauna  aufbeiinaluft} 
welche  man  allenthalben  im  Verbreitungsgebiete  der  Schichten  von  St  Florian  and 
Tüffer  zu  finden  gewohnt  ist  Das  völlig  verschiedene  äussere  Aussehen  dieser 
Ablagerungen  hat  die  früheren  Beobachter  so  eingenommen,  dass  sie  in  £rmaDg^ 
lung  fast  aller  Vergleichsmittel,  diese  Schichten  für  eigenthümliche  wesentlich  ver- 
schiedene Bildungen  anzunehmen,  und  ihnen  ein  viel  höheres,  eocenes  Alter  zu  nndi- 
ciren  berechtigt  zu  sein  glaubten. 
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Tabelle  der  Fauna  der  Heeresblldimgeii  in  der  Bucht  von  Tüffer. 


Fossile  Arten 
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Fossile  Arten 
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Durch  das  sorgfaltige  Studium  jener  Modificationen;  welche  die  Schichten  von 
St.  Florian,  aus  der  Gegend  von  Pols  über  St.  Florian,  Gamlitz,  Ehrenhausen,  Spiel- 
feld bis  Marburg  erleiden,  und  vorzüglich  durch  die  eingehendere  Untersuchung 
dieser  Gebilde  in  der  Gegend  zwischen  Marburg,  St.  Peter  und  St.  Jakob  bei  Jahring. 
war  ich  hinlänglich  vorbereitet,  das  eigenthümlich  entwickelte  Gebiet  des  Donati- 
Berges  mit  besserem  Erfolge  zu  begehen.  Ich  fand  in  der  That,  abgesehen  von  eini- 
gen imwesentlichen  Veränderungen,  die  hierher  gehörigen  Meeresbildungen  in  der 
Umgebung  des  Donatiberges  fast  genau  von  derselben  Beschaffenheit  und  Gliede- 
rung .wie  auf  der  Linie  Marburg-St.  Jakob. 

Die  Meeres-Schichten  der  Umgegend  des  Donati-Berges  bestehen  aus  zwei 
Gesteinsarten :  aus  einem  braungrauen  Foraminiferen-Mergelschiefer  und  einem  meist 
dickschichtigen  gelben,  ockerigen,  lockeren  Sandstein. 

Der  Foraminiferen-Mergelschiefer,  als  tieferes  Glied  der  in  Rede 
stehenden  Meeresbildung,  enthält  dieselben  Fossilien  wie  der  Foraminiferen-Mergel- 
schiefer längs  der  Drau  bei  Marburg,  nämlich  Reste  von  Brachyuren,  Spatangiden 
und  Foraminiferen.  Ich  konnte  diese  Petrefacte  des  Foraminiferen-Mergelschiefers 
an  vier  verschiedenen  Punkten  sanmieln.  Der  östlichste  Fundort  liegt  an  der  Strasse 
von  Leskovec  nach  Zirkulany  im  EoUos-G^birge.  Hier  £and  ich  eine  Ejrebsscheere 
und  sehr  abgerollte  Exemplare   einer  Qmnqtielocultna  sp.   In   der   Gegend  von 
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Navarea,  St  Yeit  an  der  Drann  8.0;^  genau  auf  der  Wasserscheide  zwischen  St  Veit 
und'LeskoveCy  fand  ich  einen  kleinen  Spatangiden  und  Exemplare  der  Robultna  tn- 
ornata  Orh,  Im  Thale  südlich  von  Maxau  (Pöltschach  0)  enthielt  der  dem  Sandstein 
eingelagerte  Foraminiferen-Mergelschiefer,  sehr  reichliche^  leider  schlecht  erhaltene 
Individuen  einer  Qumqudoculma  sp.  Endlich  auch  im  Süd-GkhSnge  des  Wotsch- 
berges;  im  hintersten  Theile  des  Cerowetzer  Thaies  (Sauerbrunn-Rohitsch  N),  fand 
ich  in  dem  dort  anstehenden  Foraminiferen-Mergelschiefer  ziemlich  häufige  Reste 
von  Spatangiden. 

Der  Sandstein  als  oberes  Glied  der  in  Rede  stehenden  Meeresbildung  ent- 
hält oft  untergeordnete  Lagen  von  Conglomerat,  wodurch  das  Ganze  viel  Aehnlich- 
keit  erhält  mit  der  Entwicklung  des  oberen  Sandes  in  der  Umgegend  von  Gamlitz. 
Ich  habe  in  diesem  Sandsteine  keine  Spur  von  Versteinerungen  entdecken  können, 
ebenso  gut  wie  solche  auch  den  Sand-  und  Schotterschichten  bei  Gamlitz  völlig  man- 
geln. Nur  in  jenen  Fällen  enthält  der  Sandstein  Spuren  von  Versteinerungen,  und 
zwar  von  Spatangiden  und  Foraminiferen,  wenn  derselbe  analog  dem  oberen  Sande 
des  Zohlberges  (St.  Egjdi  0),  viel  Thon  aufnimmt  und  in  Folge  davon  in  einen 
sandigen  Mergel  übergeht,  was  am  rechten  Ufer  der  Drann  von  Maxau  abwärts  bis 
St  Veit  stattfindet,  wo  dieser  Mergel  mit  der  Farbe  des  Tegels  auf  unserer  Karte 
bezeichnet  erscheint  Ich  fand  in  diesem  sandigen  Mergel  in  der  Gegend  Prescha  O, 
südlich  von  Monsberg  auf  der  Schneide  des  Rückens,  einen  Spatangiden  und  unbe- 
stimmbare Reste  von  Foraminiferen. 

Die  Meeresbildung  der  Umgegend  des  Donati-Berges  besteht  also  entweder  aus 
zwei  Gliedern 

Sandstein, 

Foraminiferen-Mergelschiefer ; 
was  in  der  engeren  Umgegend  des  Donati-Berges,  überhaupt  im  südlichen  Theile  des 
Drau-Save-Gebirges  der  Fall  ist,  —  oder  aus  drei  Gliedern : 

Sandiger  Mergel, 
Sandstein, 

Foraminiferen-Mergelschiefer 
welche  letztere  Gliederung,  längs  der  Drann  von  Maxau  abwärts  herrschend  ist 

Im  östlichsten,  am  weitesten  in  die  offene  See  hinausgerückten  Theile  des 
Drau-Save-Gebirges  fehlt  der  Sandstein  gänzlich  und  die  ganze  Meeresbildung 
dieser  Gegend  besteht,  wie  im  Durchschnitte  der  Drau,  nur  aus  Foraminiferen-Mer- 
gelschiefem.  —  Dies  ist  in  der  Gegend  südlich  von  Sauritsch  der  FalL 

Das  Hangende  dieser  Meeresbildung  bildet  der  Leithakalk,  der  im  ersten  Falle 
(Donatiberg)  auf  dem  Sandsteine,  im  zweiten  Falle  (Marau-Pöltschach)  auf  dem 
sandigen  Mergel,  bei  Sauritsch  auf  dem  Foraminiferen-Mergel  gelagert  erscheint. 
Das  Liegende  des  Foraminiferen-Mergels  bilden  die  Sotzka-Schichtcn  von  Urastovec. 

Die  Meeres-Schichten  der  Umgegend  des  Donati-Berges  sind  somit  in  der 
That  ein  Analogen  jener  Entwicklung  der  Schichten  von  St.  Florian,  die  diese  im 


574  Die  Terttlr-Fonnatlon. 

Osten  des  Possmcks  und  des  Bachers,  im  Durchschiiitte  der  Drau  bei  Marbmg  er* 
laagt  haben.  Da  sie  nach  ihrer  Situation,  noch  weiter  hinaus  in  der  offenen  See  ab- 
gelagert wurden  als  die  Meeresgebilde  bei  Marburg.  So  sind  sie  in  jeder  Beoidiung 
ein  Extrem  dieser  Entwicklung,  indem  hier  nur  feste  harte  Gresteinsarten  zur  Ent- 
wicklung gelangten  und  die  Fauna  nur  mehr  aus  Foraminiferen,  Spataagiden  und 
Erebsresten  besteht,  da  hier  von  jener  littonden  Mollusken  Fauna  der  Gegend  von 
St.  Florian  nicht  einmal  mehr  Bruchstücke  zu  finden  sind. 

d)  SaMWMMr-Scbicbten  oilt  Braonkohlea  (8ehiehten  tob  Bete  und  Köflacfc). 


Für  das  Studium  der  hier  zu  erörternden  Ablagerungen  bildet  die  toh 
Dr.  Jos.  Gobanz  veröffentlichte  Abhandlung:  Die  fossilen  Land-  und  Suss- 
wasser-Mollusken des  Beckens  von  Rein  in  Steiermark^)  die  erste  sichere  Grundlage, 
um  so  mehr,  als  in  derselben  nicht  nur  die  wichtigsten  Petrefacte  beschrieben  und 
abgebildet  sind,  sondern  auch  die  Gliederung  der  das  sogenannte  Becken  von  Rem 
erfüllenden  Ablagerung  von  Dr.  E.  F.  Peters  darin  ausfuhrlich  auseinander- 
gesetzt ^mrd. 

Nach  den  Angaben  dieser  Abhandlung  bestehen  die  Süsswasserablagenmgen 
des  Beckens  von  Rein,  bei  Gratwein,  Graz  NW,  welche  seit  üngers 
erster  Mittheilung  im  Jahre  1843  bekannt,  und  zuerst  eingehender  studiit  worden 
sind,  aus  zwei  Gliedern.  Das  untere  Glied  wird  von  einer  etwa  100'  mIcLtigen 
Ablagerung  von  Mergel  gebildet,  welcher  bald  als  Kalkmergel,  bald  als  sandiger 
Mergel  oder  Tegel  ausgesprochen  ist,  und  in  seiner  Mächtigkeit  vier  Kohlenflotze 
von  1' — 4'  Mächtigkeit  so  eingelagert  enthält,  dass  zwischen  je  zweien  davon  ein 
Zwischenmittel  von  4'— 6^  eingeschaltet  erscheint 

Das  obere  Glied  der  Ablagerung  des  Beckens  von  Rein  besteht  dag^n 
aus  einer  6' — 30'  mSchtigen  ungeschichteten  Lage  eines  kieseligen  Süsswasserkalkes, 
der  dicht  und  gelblich-grau  ist,  einen  muscheligen  Bruch  zeigt,  trotz  seiner  Festig- 
keit der  athmosphärischen  Luft  ausgesetzt  leicht  zerfallt  und  eine  g^rosse  Menge 
von  Schalthierresten  enthält  Diese  Fossilien  sind  Land-  und  Süsswasser-MoUuskeo, 
in  Folge  deren  die  das  Becken  von  Rein  ausfüllende  Ablagerung  als  eine  Süss- 
Wasserbildung  charakterisirt  wird. 

Im  Sommer  1854  hat  Dr.  Rolle,  bei  Gelegenheit  der  Aufnahmen  in  der 
Gegend  zwischen  Graz,  Köflach,  Schwanberg  und  Ehrenhausen^),  eine  ganze  Reihe 
von  Vorkommnissen  dieser  Süsswasserbildung  kennen  gelernt,  die  längs  dem  Gra- 
zer-devonischen-Gebirge,  bei  Strassgang,  Mantscha,  j,in  der  Haselau*^,  bei  Ober- 
Büchel,  Winkehi,  Schloss  Thal,  Plankenwart,  St  Oswald,  Pöschel-Schlössel  und 
Ruhbauer,  somit  auf  der  Linie  Graz-Yoitsberg-Köflach  situirt  sind. 


I)  Siteungsb.  der  k.  Akademie  der  WissenBchaften,  1864,  XIII,  p.  180.  Mit  einer  Tafel 
t)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReiohsaiiBtalt,  1866,  YII,  p.  643. 
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An  allen  diesen  Punkten  wurde  das  Yorliandensdn  dieser  Sehichten  durch 
Kohlenschürfe  nachgewiesen,  welche  die  im  unteren  Gliede  «uftreiendenKohlenflötie 
aufsuchten,  obwohl  rie  an  keiner  Stelle  ein  namhaftes  Resultat  erzielten. 

Doch  fimd  Dr.  Rolle,  zumeist  nur  auf  den  Halden  der  Schürfe,  auch  deut- 
liche Beweise  vom  Vorkommen  des  Süsswasserkalkes  an  einigen  dieser  Stellen.  Die 
reichlichste  Ausbeute  nicht  nur  an  Mollusken  sondern  auch  an  Pflanzen  ergab  der 
Süsswasserkalk  der  kleinen  isolirten  Mulde  von  Strassgang  und  St  Martin,  südlich 
von Ghraz. Ausfuhrliches  hierüber  enthält  die  Abhandlung  Dr.  Fr.  ünger's:  üeber 
fossile  Pflanzen  des  Süsswasserkalkes  und  Quarzes*),  in  welcher  Prof.  Unger  die 
Flora  bespricht,  und  zugleich  ein  von  Dr.  Jos.  Oobanz  entworfenes  Yerzeichniss 
der  Mollusken  Fauna  des  Süsswasserkalkes  yon  Strassgang  Terüffentlicht 

Die  weiteren  Yorkomamisse  von  Süsswasserkalk  und  dessen  Fauna  bespricht 
Dr.  Rolle  in  seiner  oben  citirten  Abhandlung  (p.  544 — 547).  Aus  diesen  Daten 
scheint  hervorzugehen,  dass  auf  der  erwähnten  Linie  Strassgang- Yoitsberg-Küflaeh 
die  Mächtigkeit  und  Bedeutung  des  Süsswasserkalkes  um  so  geringer  werde,  je 
mehr  man  sich  der  Yoitsberg-Ebflacher-Eohlenablagerung  nähere.  Schon  bei  Planken- 
wart  fehlt  der  Süsswasserkalk,  und  liegen  die  Molluskenreste  hier  in  einem  gelben 
Letten.  Weiterhin  fehlt  der  Süsswasserkalk  gänzlich,  auch  die  Schalthierreste  sind  aus- 
geblieben, und  nur  noch  das  Yorkommen  härterer  Ealkmergel,  die  Dr.  Rolle 
Steinmergel  nennt,  erinnern  hier  einigermassen  noch  an  das  obere  Glied  der 
Süsswasserformation  von  Rein.  Das  westlichste  Yorkonmien  der  Steinmergel  ist 
beim  Ruh-Bauem,  auf  der  Anhöhe  zwischen  Stallhofen  und  Yoitsberg.  Im  Yoits- 
berg-Köflacher  Revier  kommt  nichts  derartiges  mehr  vor.  Hier  scheint  die  ganze 
Süsswasserablagerung  durch  die  kolossale  Kohlenmasse  und  den  darüber  lagernden 
Tegel  vertreten  zu  sein,  deren  fast  ununterbrochener  Zusammenhang,  somit  Identität 
mit  den  4  Kohlenflötzen  des  Beckens  von  Rein,  durch  eine  ganze  Reihe  von  Schür- 
fungen als  erwiesen  zu  betrachten  ist 

Während  nun  ausserhalb  der  Köflach-Yoitsberger-Kohlenmulde,  sowohl  der 
Süsswasserkalk,  als  auch  die  tieferen  Schichten,  sehr  reich  sind  an  fossilen  Resten  von 
Mollusken  und  Pflanzen,  mangeln  solche  fast  gänzlich  der  erwähnten  Kohlenmasse, 
und  deren  Hangendschichten. 

Yor  dem  Jahre  1854  waren,  wie  Dr.  Rolle  bemerkt,  überhaupt,  ausser  dem 
fossilen  Holze,  das  Unger  in  seiner  Chloris  als  Pinus  Hoedliana  von  der 
Kohlengrube  zu  Untergraden  beschrieben  und  abgebildet  hat^  aus  der  Gegend  Köf- 
lach- Yoitsberg  keinerlei  tertiäre  fossile  Reste  bekannt. 

Erst  Dr.  Rolle  gelang  es  an  zwei  Stellen  solche  Reste  zu  finden.  Erstens 
in  einer  schiefrigen  Kohle  des  Georgenbaues,  südlich  von  Köflach,  eine  Menge  von 
Pflanzenresten  die  nach  Unger  auch  in  Fohnsdorf,  Leoben  und  insbesondere  in 
Parsdilug  häufig  sind^). 


*)  Denkflolu.  der  k.  Akademie  der  Witsenachaften,  1868,  XIY,  p.  1,  Taf.  I— Y. 
^  Dr.  Rolle:  L  o.  p.  S62. 
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^  .  Der  andere  Punkt  liegt  nördlich  von  Voitsberg  am  Wege  zum  Hofbaaer  aof 
der  rechten  Seite  des  Voitsberger  Baches.  Aus  einem  alten  Schachte  hatte  man  hier 
einen  papierdünnschiefrigen  Thon  gefördert^  in  welchem  Dr.  Rolle  bei  1— 
200facher  Vergrösserung  zahlreiche  Spongiolithen  oder  Eieselnadeln  aus  dem  Ge- 
webe von  SüsswasserschwSmmen  fand^). 

Am  15.  December  1857  erhielt  das  Museum  der  k.k.geolog.  Reichsanstalt  von 
Seiner  kaiserlichen  Hoheit  dem  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzog  Johann  eine  Eiste 
mit  Pflanzenresten^  welche  bei  Gelegenheit  der  Ausführung  eines  Wasserabzugs- 
grabens in  der  Decke  des  Köfiacher  Kohlenlagers  entdeckt  und  gesammelt  wurden, 
Dr.  Constv.Ettings  hausen  hat  diese  fossilen  Pflanzenreste  bearbeitet,  und  34  Arten 
darunter  erkannt  ^),  wovon  nur  eine  geringere  Anzahl  tou  Parschlug  bekannt  ist 

Die  Erhaltung  eines  weiteren  sehr  wichtigen  Restes  aus  der  Eöflacher  Kohle, 
der  besser  als  die  bisher  genannten  Funde  geeignet  ist,  einen  Anhaltspunkt  zur  Be- 
stimmung des  Alters  dieser  Kohlenablagerung  abzugeben,  verdankt  die  Wissen- 
schaft der  Sorgfalt  des  Herrn  Dir.  Dr.  Sigmund  Aichhorn  in  Graz.  Es  sind  dies 
zwei  Backenzähne,  welche  nach  der  letzten  Bestimmung  durch  Herrn  Prof.  Su  es& 
zu  Hyoiherium  Sömmermffi  Herrn,  v.  Mayer  gehören  und  aus  der  Kohle  von 
Rosenthal  bei  Köflach   stammen  (1864). 

In  neuester  Zeit  (1867)  endlich  erhielt  Dr.  K.  F.  Peters  durch  die  Vermitt- 
lung des  Eisenbahnarztes  Herrn  Meyer  in  Graz  eine  Zahnkrone  eines  Mastodon 
anffusttdens,  die  beim  Zerkleinem  der  Braunkohle  aus  der  B  e  n  d  e  l'schen  Grabe  in 
Lankowitz  gefunden  wurde. 

Hyoiherium  Sömmeringi  und  Mastodon  angustuiens  sind  Repräsentanten  der 
ersten  Wirbelthier  Fauna  Suess's,  und  es  ist  somit  durch  diesen  Fund  die  ältere 
Meinung,  der  Lignit  von  Köflach  könne  den  Congerien-Schichten  angehören,  welche 
Annahme  iAsbesondere  durch  die  lignitische  Beschaffenheit  der  Kohlenablagenmg 
von  Köflach  unterstützt  war,  unmöglich  geworden,  und  der  Beweis  geliefert  worden, 
dass  sie,  wie  ich  diess  schon  im  Jahre  1863  angenommen  hatte,  bedeutend  älter  sein 
müsse,  und  wohl  in  unsere  untere  Stufe  gehöre,  da  die  Annahme  einer  Zugehörigkeit 
derselben  zur  mittleren  Stufe  (Cerithien-Schichten)  nicht  zulässig  erscheint. 

Neuerlichst  erhielt  Prof.  Peters  aus  der  Braunkohle  von  Voitsberg  Knochen- 
reste von  einem  Caniden,  von  einem  Feliden  und  von  einem  biberartigen  Nager,  dem 
Köpfnacher  Cfialicomys  Jaegert  nicht  unähnlich.  Letzgenannter  Nager  wurde  früher 
bei  Tumau  in  den  Süsswasser-Schichten  der  Mur  imd  Mürz  gesammelt  (Verhandl. 
1871,  p.  1080 

Immerhin  lassen  auch  diese  Funde  den  Zweifel  übrig,  ob  das  Kohlenlager  von 
Köflach,  mit  dem  von  Eibiswald,  wo  das  Hyoiherium  Sömmertngt  in  zahh^lchen 
Resten  vorgefunden  wurde,  also  mit  dem  Horizonte  von  Sansan,  in  eine  Parallele 
gestellt  werden  solle  oder  ein  vcrhältnissmässig  höheres  Niveau  (Simorre)  darstelle. 


*)  L  o.  p.  362. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1857,  YIII,  p.  788.   Mit  drei  Tafeln. 
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Meine  Bemühungen  haben  mich  zu  dem  Resultate  geführt^  dass  die  Kohlen- 
ablagenmg  von  Köflach  und  Voitsberg^  die  braunkohlenführenden  Süsswaeser- 
Schichten  auf  der  Linie  Voitsberg-Strassgang  und  die  des  Beckens  von  Rein^  als 
gleichzeitige  Bildungen  mit  den  Schichten  von  St.  Florian  in  der  Umgebung  des 
Sausalgebirges  zu  betrachten  seien. 

^  Ich  habe  vorher  schon  erwähnt;  dass  es  um  so  schwerer  ist;  die  Süsswasser- 
bildungen  der  mittleren  Abtheilung  der  unteren  Stufe  mit  den  gleichzeitigen 
Meeresbildungen  zu  vergleichen^  als  die  letzteren  einen  fast  rein  marinen  Charakter 
zeigen ;  beiden  Ablagerungen  somit  fast  alles  Gemeinsame  fehlte 

Das  grösste  Gewicht  lege  ich  auf  die  Erscheinung  des  EohlenflötzeS;  innerhalb 
der  marinen  Schichten  von  St.  Florian  am  Labitsdiberge  somit  in  einem  entschieden 
höheren  Niveau  als  das  der  Eibis walder  Kohlenflötze  ist.  Bi.  diesem  Flötze  ist,  wie 
schon  erwähnt  derselbe  Planorbis  pseudoammonitis  Voltz  enthalten^  der  zu  den 
charakteristischen  Schnecken  des  Süsswasserkalkes  von  Rein  gekört^  und  der  auch 
in  der  Regel  im  Hangenden  der  Kohlenflötze  von  Rein  häufig  zu  finden  ist  Ferner 
hat  Dr.  Rolle  auf  das  Vorkommen  von  kleinen  Eohlcnflötzchen  in  dem  Tegel- 
gebilde  von  St  Florian  v^estlich  vom  Sausal  aufmerksam  gemacht^  welche  auf  einen 
wiederholten  Beginn  einer  Kohlenbildung  innerhalb  dieser  marinen  Ablagerung 
hindeutet;  welche  jedoch  im  Gegensatze  zum  Labitschberge^  nie  zu  einer  länger  an: 
dauernden  Entwicklung  gelaugt  i^t  In  den  verschiedensten  Horizonten  der  Schichten 
von  St  Florian  wühlen  von. U n  g  e  r, .  Dr..  R  o  1 1  e^  Dr.  G  o  b  an  z  und  mir  Pflanzep- 
reste  eingelagert  beobachtet;  ja  sogar  den  Vlanorhis pseudoammonius  VoUz.  gelang 
es  mir  bei  {Guglitz  in  einer  an  marinen  PetrefEUSten  reichen  Schichte  zu  finden,  wohiti 
derselbe  wohl  nur  als  eingeschwemmt  gelangen  konnte. 

Alle  diese  Erscheinungen  deuten  darauf  hin,  dasa  während  der  Ablagerung 
der  marinen  Schichten  von  St.  Florian/ an  Stellen,  die  von  der  See  nicht  erreicht 
werden  konnten,  )die  Süsswasser-Schichten  mit  Braunkohlen  und  der  Süsswasserkalk 
gebildet  wurden.  Die  aus  diesem  limnischen  Gebiete  gelegentlich  in  die  See  gelan- 
genden Süss  Wässer,-  haben  vom  Lande  her  die  Pflanzenreste,  aus  den  Binnen- 
wässem  den  Hanobis  In  die  See  hinausgetragen.  Von  dem  nahen  Festlande  und  von 
der  Insel  des  Sausal  wurde  eine  jede  marine  Sandbank,  sobald  sie  sich  über  das  Niveau 
der  See  erhöben  hatte,  mit  einer  üppigen  Vegetation  bevölkert,  von  deren  längerer 
oder  kürzerer  Dauer  an  Ort  und  Stelle,  die  grössere  oder  geringere  Mächtigkeit  der 
in  den  marinen  Schichten  eingelagerten  Kohlenflötze  ein  sicheres  Zeugniss  gibt. 

Trotz  der  gänzlich  verschiedenen  Natur  dieser  Ablagerungen  haben  die  Süss- 
wasser-Bildungen  von  Rein  und  Köflach  mit  den  marinen  ^Schichten  von  St.  Florian 
gemeinsam:  erstens  die  Kohlenfuhrung,  dann  das  Vorkonmien  von  Pflanzen- 
resten, '  den  lianorhia  pseitdoavtmonrus  Voltz;,  endlich  dasselbe  Hangende,  nämlich 
den  Leithaschotter,   welchen  Umstand  ich  weiter  unten  zur  Sprache  bringen  werde. 

Mit  den  Schichten  von  Rein  und  Köflach  habe  ich  früher  schon  die  inner- 
halb der  Alpen  vorkommen  den  Süsswasscrachichten  mit  Braun- 
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Tabelle  der  Fauna  und  Flora  der  SüsswasserscMcliten  von  Kein  und 

Köflach. 


Fos^ile  Arten 


Cfyprts  aimilis  Rxs 

—  elongata  IU$ 

—  eonf-iuna  Jisa 

Succiveu  PJetfferi 

Ilelix  liciiit  11818  Oob 

di'pressa  r.  Marterts 

—  carinulafu   Kh-hi 

—  iußtxu  f.  Martena 

—  urbf^tilaria  Klein 

—  0'engev8i8  Krau88 

—  sft7i(i8pira  Rss 

—  plirateila  liss. 

Pupa  qaadrideutata  Klein 

Tiiilimn8  n.  sp.  (Oob) 

67aM«///a  >/randi8  Klein 

Achati  na  porreeta  Oob 

Oariehium  rninimum  O.  F.  Müll.  . 
Planorbis  paeudo-ammoniat   Voltz 

—  eomteulum  Thomae   .  .  . 

—  platystoma  Klein 

—  nitidif(>rmi8  Oobanz  .  .  . 

—  applanatU8  Thom 

Limnaeus  parryala8  AI   Br 

—  subpalusfris  Thom 

—  turritus  Kl 

Ilydrobia  ventrosa  Mont 

A  ncylu8  8p 

Paludina  extgua  Oob 

Arundo  Goepperti  Heer 

Typhaeloipum  laru8tre  Ung 

Ohara  Hollei  Ung 

Nymphaea  Blandusiae  P'ng 

Kh'psleinifi  medullariä  Ung 
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kohlen;  deren  Verhältnisse  ich  in  der  Abhandlung:  Die  neogenen  Ablagerungen 
im  Gebiete  der  Miirz  und  Mur  in  Obersteiermark  ^)  ausführlich  erörtert  habe^  (und 
über  die  hier  eingehender  zu  sprechen  ich  mir  ersparen  will;  da  die  citirte  Abhand- 
lung die  verehrlichen  Mitglieder  des  geognostisch-montanistischen  Vereines  fiir 
Steiermark  besitzen)  —  in  eine  Parallele  gestellt  Seither  konnte  ich  noch  einige 
weitere  Beweise  für  diese  Ansicht,  durch  Funde  von  Versteinerungen  in  den  Kohlen 
i  einzelner  Fundorte  der  Mürz  und  Mur  herbeischaffen^  die  ich  aus  früherer  Zeit  in 
^der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  gefunden  habe  und  in  einer 
der  folgenden  Tabellen  erwähne. 

i\'  Von  diesen  Ablagerungen,  die  ich  damals  zu  einer  älteren  Stufe  vereinigt  habe, 

•war  ich  nach  dem  damaligen  Stande  imserer  Kenntnisse  (Frühjahrl864)  gezwungen,  jene 
>  Ablagerungen,  die  im  Becken  von  Judenburg,  bei  Fohnsdorf  und  Sekkau,  eine  theil- 
weise  sehr  reichhaltige  Kohlenablagerung  bergen  und  durch  das  Vorkommen  einer 
dongertäy  die  wiederholt  für  Congeria  triangidaris  Partsch   erklärt  wurde,  ausge- 
zeichnet sind,  als  eine  jüngere  Stufe  abzutrennen.   In  meiner  Flora  der  Süsswasser- 
•-quarze  der  Congerien-  und  Cerithien-Schichten  ^)  habe  ich  bereits  aus  Gründen,  die 
'die  Flora  von  Fohnsdorf  bietet,  die  ältere  Ansicht  zurückgenommen,  als  sei  das  Vor- 
kommen einer  Congeria  hinreichend,  um  festzustellen,  ob  die  betreffende  Ablagerung 
in  derThat  auch  den  Congerien-Schichten  des  Wiener  Beckend  äquivalent  sein  müsse. 
Die  Schwierigkeit  der  Feststellung  des  Alters  der  Süsswasser-Schichten  von 
Fohnsdorf  ist  heute  auch  noch  nicht  geschwunden.  Aus  dieser  Ablagerung  liegen 
auch  heute  nur  die  damals  bekannt  gewesenen  Thierreste  vor : 

Chelydra  conf,  Decheni  Herrn,  i\  M. 
Congena  conf,  triangvlaris  Partsch, 
Vahidma  (rechtsgewundene)  sp, 
und  ich  habe  hierzu  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  ich  in  einem  an  Chara-Früchteii 
reichen  Gesteinstücke  von  Fohnsdorf  neben   der  Congeria  eine  völlig  zerdrückte 
Nerita  sp,  bemerkt  habe,  die  durch  gerade  oder  gezackte  braune  dünne  Linien  ver- 
ziert erscheint. 

Aus  dem  Vorkommen  zweier  Arten  von  Congeria  in  der  marinen  Stufe  des 
Wienerbeckens  und  aus  dem  der  Congeria  stiriaca  in  den  Sotzkaschichten  des  Lu- 
bellinagrabens  bei  Schönstein,  bleibt  man,  wenn  wegen  der  Beschaffenheit  der  Flora 
von  Fohnsdorf  die  Congerienstufe  des  Wiener  Beckens  ausgeschlossen  bleibt,  im 
Zweifel,  ob  die  Süsswasser-Schichten  von  Fohnsdorf  in  das  Niveau  der  Süsswasser- 
Schichten  von  Rein  und  Köflach,  oder  in  das  der  Sotzka-Schichten  zu  stellen  seien. 
Die  Thatsache,  dass  in  den  mit  dem  Becken  von  Fohnsdorf  innig  verzweigten 
Thälem,  der  Mürz  und  Mur  solche  Ablagerungen  vorhanden  seien  die  sich  mit  den 
Schichten  von  Rein  und  Köflach  sehr  wohl  vereinigen  und  identificiren  lassen,  dass 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohganstalt,  1864,  p.  218. 

I)  Jahrb  der  k.  k.  geolog.  Reichüanstalt,  1867,  XVII,  p   88 
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femer  in  dem  über  die  Niederung  von  Obdach  mit  dem  Becken  von  Fohnsdorf  tct- 
bundenen  Lavantthale  die  dortigen  Kohlenablagenmgen  von  marinen  PerfiMStea  be- 
gleitet sind,  die  eine  völlige  Identität  dieser  Schichten^  mit  des  Schichten  toq 
St  Florian  und  am  Labitschberg  bei  Gramlitz  verrathen^)  mag  für  jetzt  den  Aas- 
schlag geben  für  die  vorläufige  Annahme,  dass  die  Süsswasser-Schichten  von  Folmi- 
dorfy  denen  von  Rein  und  Köflach;  und  den  übrigen  Ablagerungen  in  der  Mur  imd 
Mürz  äquivalent  seien^  und  dass  das  Vorkommen  eigenthümlicher  Fossilien  bei 
Fohnsdorf;  etwa  als  die  Folge  einer  weit  grösseren  Ausdehnung  des  Beckens  und  der 
grösseren  Masse  der  Gewässer  zu  betrachten  sei. 

In  dervorangehenden  Tabelle  gebe  ich  die  Fauna  der  Stisswasser-Schiehten  ron 
Rein  und  Köflach^  auf  der  hier  unten  beigefugten  Tabelle  die  Fauna  der  Süßwasser- 
Schichten  der  Mürz  und  Mur.  Gemeinsam  sind  diesen  beiden  Ablagerungen  voriäu% 
nur  drei  Arten :  Achatina  porrecta  Ooh. 

Hanorbü  pseudoammonvus  VoÜz, 
—       applanatus  Thom. 
es  sind  diess  aber  gerade  solche  Arten  die  den  Süsswasserkalk  von  Rein  speciell  ans- 
zeichnen^  in  den  tieferen  Schichten  fehlen,  somit  für  die  Unterscheidung  dieser^  von 
den  Sotzka-  und  Eibiswalder-Schichten  von  Wichtigkeit  sind. 

In  der  letztangedeuteten  Richtung  sind  femer  wichtig  noch : 

Ckelydra  conf,  Decheni 
—       Tumauensü  ^) 

<)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Relohsanstalt,  1854,  Y,  p.  889.  —  luh  gebe  im  Folgenden  ein  ncdfi- 

cirtes  Yerzeiobniss  der  Ton  M.  Y.  Lipoid  und  Ton  mir  im  LaTantthale  geeammelten  mwiMa 

PetreCmeten. 

1.  Fröblicbbaner  bei  LaTarnttüd  N. 


Buetimtm  Dt^fardmi  Desh. 

—  eottulaium  Broee, 
Pleurotoma  Jouanetti  Bati. 
Ceri^ium  pictwm  Bast. 

—  pervertum  L, 
IktrriteUa  ParUehi  BoUe. 
Natiea  mtüepunetata  Lam. 


Ifaiiea  Jogephinia  Bi990 
Nerita  Orateloupana  Satt 
Bulla  Lqfonkaireana  Batt,  (kl,  wsrj 
Cardmm  turonicum  Mager. 

—  sp.  9on  Orund, 
Lueina  inera9$ata  Duh. 
Ostrea  gmgemi»  8M.  «p. 


8.  Germersdorfer  Baob  zwischen  Mühldorf  und  M.-Rojaeh. 


ConuM  Jhuf ardint  De$h, 

Voluta  rarispina  Lam. 

CohAtnhella  natioidet  Bell. 

Tarehra  fuseaia  Broee. 

Chenopus  pespeleeani  Phil. 

Pleurotoma  aeperulata  Lam, 
—        epineteene  ParUeh. 
Mit  Ausnahme  der  PI.  tpineeeen»  enthalten  beide  Yerzeiehnisse  nur  solche  Arten,  die  aneä 
in  Qainfahren  undEnzesfeld  zu  finden  sind;  die  betreffenden  Ablagerungen  kOnnen  daher  nüb: 
mit  Baden  fttr  ident  gelten. 
>)  Dr.  K.  F.  Peters:  Die  Wirbelthier-Fauna  von  Eibiswald,  1, 1.  o.  p.  121. 


Twrriteüa  ParUehi  Bolle. 
Capulue  htmffarieus  L. 
Dentalmm  Bouki  Deeh, 

—         elephantmum  Broee. 
Area  dihwii  Lam. 
Peeien  erisiaiue  Bronn. 
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welche  beide  venchieden  sind  von  den  in  Eibiswald  vorkommenden  Schildkröten- 
resten. 

Hierher  ist  weiter  als  unterscheidender  Charakter  gegenüber  von  Eibiswald 
zu  zShlen  die  neuerlichst  auch  in  Yoitsberg  gefundene : 

Chalicomys  Jaegert  Herrn,  v.  Mi 
Endlich  auch  noch  die  Congerta  von  Fohnsdorf.  die  der  C.  trtangidarü  nahe 
verwandt  ist^  zeigt  insofern  bestimmt  einen  abweichenden  Charakter  von  der  Con- 
gertd  stüriaca  KoUe  der  Sotzka-Schichten^  als*  ich  bisher  unter  Tausenden  von  Exem- 
plaren nicht  ein  Individuum  bemerkt  habe,  das  doppelkielig  wäre. 
Also  trotzdem  drei  Arten  der  ersten  Wirbelthierfauna: 

Mcutodon  angitstidens 
Anchäkertum  atarelumense 
Byaemoachua  aurelüinensü 
den  Schichten  von  Eibiswald  und  den  Süsswasserschichten  der  Mürz  und  Mur  ge- 
meinsam sind,  liegen  hinreichende,  diese  Schichten  unterscheidende  Merkmale  vor, 
die  beweisen,  dass  sich  dieselben  zu  einander  genau  so  verhalten,  wie  Sansan  und 
Simorre,  dass  die  ersteren  älter  die  letzteren  dagegen  jünger  sind 

Tabelle  der  Fauna  der  SüsswassersoMchten  der  HQiz  und  Mnr. 
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Chalteomys  Jaegert  Herrn,  v.  Mayer 

Emys  Tumaviensü  Herrn,  v.  Player 
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Ein  flüchtiger  Rückblick  auf  die  Ablagerungen  der  mittleren  Abtheilun«: 
unserer  unteren  Stufe  deren  Gliederung  und  Charakter  in  den  vorangehenden  vier 
Abschnitten  ausführlich  erörtert  wurden,  gewährt  eine  Uebersicht  über  die  Mannig- 
faltigkeit dieser  Gebilde. 

In  der  offenen  neogenen  See,  dort  wo  wir  die  Schichten  am  weitesten  Tom 
Festlande  entfernt  aufgeschlossen  sehen  (Donati-Berg,  an  der  Drau,  Marburg  0 1 
bestehen  sie  aus  Mergclschiefern,  Sandsteinschiefem  und  Sandsteinen,  in  welchen 
nur  Spatangidcn,  Brachyuren  imd  Foraminiferen  eingeschlossen  vorkommen.  Näher 
ilem  Festlande  (Spielfeld,  St.  Egydi)  treten  sie  in  der  Form  von  Foraminiferen- 
Mergeln  auf,  in  welchen  ausser  den  eben  erwähnten  Fossilien  sehr  selten  zwei  Pec- 
tenarten  zu  finden  sind.  In  den  tieferen  Einbuchtungen  des  Meeres  in  das  Festland 
der  Alpen  (St.  Florian,  Tüffer)  sind  sie  allenhalben  reich  an  marinen  Mollusken,  bieten 
jedoch  in  der  Vertheilung  dieser,  als  auch  in  der  Beschaffenheit  ihrer  Gesteine  locale 
erhebliche  Modificationen.  Am  Labitschberge  und  bei  St  Florian  enthalten  sie  sogar 
Kohlenflötze  und  Petrefacte,  die  vom  Lande  her  in  die  See  eingeschwenunt  werden 
mussten.  In  die  tiefe  Bucht  von  Eöflach  und  Voitsberg  an  das  Südgehange  des 
devonischen  Kalkgebirges  zwischen  Voitsberg  und  Strassgang,  und  in  das  noch  nörd- 
licher liegende  Becken  von  Rein  konnte,  wahrscheinlich  in  Folge  der  sehr  fiadien 
Küste,  das  neogene  Meer  nicht  eingreifen  und  überliess  es  den  süssen  Wässern,  hier 
zu  herrschen ;  in  ihrem  Gebiete  haben  sich  hier  die  Süsswasserschichten  von  Rein 
und  Köflach  abgelagert,  an  deren  Anhäufung  abwechselnd  eine  üppige  Vege- 
tation des  feuchten  Küstenstriches  und  das  Schaffen  der  Binnenwässer  an  Her- 
beibringung eines  lehmigen  Materiales,  betheiligt  waren. 

Aehnlich  wie  in  der  Bucht  von  Köflach,  waren  die  Verhältnisse,  unter  welchen 
die  Süsswasser-Schichten  der  Mur  und  Mürz  gebildet  wurden. 

4.  Die  Leifhakalk-Sohiehten. 

Die  obere  Abtheilung  unserer  unteren  Stufe  des  Neogen,  die  unter  dem  Namen 
Leithakalk  allgemein  bekannten  Bildungen,  sind  dadurch  vor  den  bisher  abgehan- 
delten neogenen  Ablagerungen  ausgezeichnet,  dass  der  grösste  Theil  ihrer  Gesteins- 
masse, nämlich  die  Hauptgesteinart,  der  Leithakalk,  organischen  Urspnmgs  ist 
Während  nämlich  in  der  mittleren  Abtheilung  der  unteren  Stufe  die  Gesteins- 
massen :  als  Mergelschiefer,  Mergel,  Tegel,  Sandstein,  Sand  und  Schotter,  aus  dem 
Detritus  der  Gesteine  der  älteren  Gebirge  bestehen,  und  in  diesen  nur  gelegentlich 
Schalenreste  von  Organismen  angehäuft  angetroffen  werden,  die  immerhin  ihrer 
Masse  nach  selten  so  vorwiegen,  dass  sie  zur  Bildung  von  Muschelbrecien  Gelegen- 
heit geben  —  besteht  der  Leithakalk  überall  wo  er  als  solcher  auftritt,  aus  erbsen- 
bis  überfaustgrossen  knolligen  Kalkmassen  von  staudenförmiger  Structur,  die  organi- 
schen Ursprungs  sind,  und  diesen  Kalkknollen,  oder  deren  Detritus,  findet  man  nur 
hier  und  da  einige  Sandkörner  von  Quarz,  in  den  seltensten  Fällen  grössere  Mengen 
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inorganischen  Detritus  beigemengt^  so  dass  der  Leithakalk  als  sandiger  Kalk  oder 
n  der  Form  von  einem  kalkigen  Conglomerate  ausgebildet  erscheint 

Diese  organischen  Kalkknollenderon  stengelig-staudenfönnige  BeschafFenheit  an 
cCorallcn  erinnert,  wurden  zuerst  von  Dr.  A.  E.  Reuss  für  Korallen  (Fam.  Mille- 
)orina,  Treppenkorallen)  gehalten  und  unter  dem  Namen  NulUpora  ramosiasuna 
llss. ')  beschrieben  und  abgebildet.  W.  PI  a  i  d  in  g  e  r  liess  eine  dieser  ästigen  Kugeln 
!Jitzwei  schneiden,  um  die  Structur  genauer  zu  studiren.  und  fand  in  der  Mitte  der- 
iclben  ein  etwa  halbzöUiges  Bruchstück  von  Gneis,  überzogen  mit  einer 
dünnen  Lage  von  Kalksinter,  auf  welchem  in  mannigfaltigen  Vorästelungen  und 
Krümmungen,  die  ungefähr  eine  Linie  dicken  Kalkstangel  gegen  die  Oberfläche  zu 
>ich  anlegen  Die  Stängel  sind  rundlich,  grosstentheils  etwas  von  einander  abstehend 
)der  auch  stellenweise  in  Berührung,  die  Zwischenräume  sind  mit  feinem  Kalksand, 
Foraminiferen,  Bruchstücken  von  Korallen  u  s.  w.  ausgefüllt.  Diese  Beobachtungen 
reranlassten  W.  Haidinger  anzunehmen,  dass  wohl  die  allermeisten  Varietäten 
ler  Nidlvpora  ramosissima  ausschliesslich  unorganische  Bildungen  seien.  2) 

Unger  ist  vom  ausführlichen  Studium  der  jetzt  noch  in  allen  Meeren  lobcii- 
len  .Vnaloga,  den  kalkabsondernden  Corallinen  Algen,  die  Philippi  Ltthothamniiim. 
und  Lithophyllnm  nannte,  ausgegangen  und  hat  gezeigt,  dass  die  NuUij)ora  rdmo- 
msima  die  ganz  vollkommen  gut  erhaltene  anatomische  Structur  der  Lithothanmien 
und  Lithophyllien  besitze,  folglich  eine  Pflanze  sei. 

Hiermit  wurde  der  erste  Beweis  geliefert,  dass  die  Pflanze  durch  die  colossale 
Anhäufung  ihrer  Residuen  nicht  nur  zur  Bildung  namhafter  Massen  von  Brcnnstoft', 
die  in  der  Form  von  mächtigen  Kohlcnflötzen,  einen  wesentlichen  Anthcil  an  der 
Zusammensetzung  mancher.  Formationen  nehmen,  sondern  auch  zur  Erzeugung  voa 
Gesteinsmassen  befähigt  ist,  die  durch  ihre  Mächtigkeit  und  ansehnliche  Verbreitung 
dieser  Fähigkeit  der  Pflanze  eine  bisher  ungeahnte  Geltung  vindiciren. 

In  unserem  Gebiete  fand  ich  die  ersten  ältesten  Nulliporen  in  den  Schichten 
von  Oberburg  und  Prassberg,  wo  dieselben  in  vereinzelten  bis  nussgrossen  Knollen 
allerdings  nicht  sehr  selten  vorkommen ;  sie  spielen  hier  jedoch  eine  so  untergeordnete 
Rolle,  dass  ihnen  gewiss  nur.  ein  äuserst  geringer  Anthcil  ander  Gesteinsbildung 
dieser  Schichten  zuerkannt  werden  kann. 

Gesteinsmassen  bildend,  tritt  die  NuUipora  erst  im  Neogen  auf,  und  hier  ist  es 
der  Leithakalk,  dessen  Existenz  fast  ausschliesslich  jener  Fähigkeit  der  Pflanze,  amor- 
phen Kalk  abzusondern,  zu  verdanken  ist. 

Es  ist  nicht  ausgemachtob  die  Nulliporen  wiederholt  in  die  Lage  versetzt  wurden 
bedeutende  Kalkmassen  in  der  Form  von  Leithakalk,  der  auch  NuUiporenkalk  genannt 
wird,  abzusetzen,  so  lange  man  darüber  im  Zweifel  schwebt,  ob  die  „Schichten  von 


»)  W.  Haidinger'B  Abhandlung,  II,  p.  29,  Taf.  III,  Fig,  10,  11. 

>)  W.  Haidinger  in  seinen  Berichten,   IV.    1848,  p.   442 — 445.    Mit  zwei   Abbildungen  auf 
p   444. 
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Eggenburg';  die  zu  ziemlich  gleichet  Theilen  aus  Sand^  Bryozoen  und  Nulliporei 
bestehen^  älter  sind  als  die  Leithakalke  im  Wienerbecken  und  im  Leithagebirge.  > 

In  unserem  Gebiete  habe  ich  bisher  keine  Gelegenheit  gehabt,  mich  davon  zi 
überzeugen,  dass  l^ier  zwei  dem  Alter  nach  wesentlich  verschiedene,  durch  die 
Fauna  der  Schichten  von  St  Florian  und  Tüffer  getrennte  Leithakalke  vorhanden 
wSren.  Jene  Angaben  die  v.  Z  o  1 1  i  k  o  f  e  r  in  seiner  ersten  Arbeit^)  mitgcthcit 
hat,  und  die  auf  wiederholte  Lagen  von  Leithakalk  in  der  Tüfferer  Bucht  schliesstn 
Hessen,  hat  der  Verfasser  sämmtlich  später  wiedcrrufen^),  denn  es  wurde  ihm  spät? 
klar,  dass  diese  als  wiederholt  erscheinenden  Lagen  des  Leithakalkes  unter  ds 
Sotzka-Schichtcn  einfallen,  somit  genau  dieselbe  Lage  einnehmen,  die  den  Gombert^ 
Schichten  gebührt,  womit  aber  die  Fauna  der  Leithakalke  im  offenen  Widersprock 
steht  und  zur  Erklärung  dieser  Lage  des  Leithakalks,  als  Folge  nachträgliche 
Schichtenstörung,  drängt. 

Möge  nun  der  Fortschritt  in  der  Kenntniss  dieser  Verhältnisse  zu  welchen 
immer  Resultaten  führen,  soviel  bleibt  gewiss,  dass  in  unserem  Gebiete  die  gesteins- 
bildende Fähigkeit  der  Nullipora  ramosüstma  erst  nach  der  Ablagerung  der  Schich- 
ten von  St.  Florian  und  Tüffer  in  der  oberen  Abtheilung  unserer  unteren  Stufe  des 
Neogen  zu  colossaler  Geltung  gelangte,  indem  sie  die  genannten  Schichten  nit 
ihrem  Absonderungsprodukte,  in  der  Form  einer  mächtigen  und  ausgebreiteten 
Nulliporenkalklage  bedeckte. 

Nachdem  Qun  die  Nullipora  ramosufsima  keine  Koralle,  sondern  eine  Pflaose 
ist,  haben  wir  im  Leithakalke  allgemein  genonmien  gewiss  keine  KorallriffbilduDg, 
sondern,  wie  dies  Unger  zuerst  ausgesprochen  hat,  eine  eigentliche  submarine 
Wiese,  vor  uns.  Es  fehlt  auch  dem  Leithakalke  an  allen  Orten,  wo  derselbe  bisher 
eingehender,  studirt  wurde,  gänzlich  jene  äussere  Form,  die  die  Korallriffe  so  sehr 
auszeichnet,  nämlich  die  Form  einer  parallel,  mit  dem  Küstenumrisse  gedehnten, 
mit  steilen  Wänden  gegen  die  offene  See  abfallenden  Kalkmasse.  Der  Leithakalk 
bildet  allenthalben,  wo  er  auf  grossen  Strecken  von  jüngeren  Grebilden  unbedeckt, 
oder  zugänglich  erscheint,  mächtige  Decken,  die  ohne  eine  Unterbrechung,  .wie 
zum  Beispiel  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Dniestr- Wassergebietes  im  östlicfaen 
Galizien  eine  Ausdehnung  von  mehreren  hundert  Quadratmeilen  zeigen  (Lemberg  hk 
Podgorce  Fluss  im  österreichischen  Gebiete),  und  die,  wie  zum  Beispiel  in  unserem 
Gebiete  noch  bei  Sauritsch  und  am  Kulmberge  bei  Friedau,  in  einer  Entfernung 
von  mehr  als  6  Meilen  von  dem  weiten  Vorsprunge  der  ehemaligen  Küste  im 
Possruck  und  Bacher,  fast  genau  dieselbe  Mächtigkeit  und  Gesteinsbeschaffenheit 
zeigen.  Diese  ausgedehnten  Leithakalkdecken,  überziehen  rasenförmig  das  wellige 
Tcrain  auf  dem  sie  aufliegen,  und  steigen  und  fallen  mit  ihrer  Unterlage,  so  dass 


<)  Th  Fuchs:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanetalt,  1868,  XVIII,  p.  686. 
*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reichsanstalt,  1859,  X,  p.  171 — 191. 
>)  Ibidem  1861-^1862,  XII,  p.  340  unten  die  Anmerkung. 
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man  sie  in  sehr  bedeutenden  Entfernungen  unter  jüngeren  Gebilden  an  den  Tag  treten 
sieht  (Mareck);  ohne  dass  ihre  Erscheinung  mit  einer  nachträglichen  Erhebung  der 
Gegend  in  einen  unzweifelhaften  Zusammenhang  gebracht  werden  könnte. 

Wenn  nun  auch  in  der  That  das  Hauptgestein  der  oberen  Abtheilung  der 
unteren  Stufe  des  Neogen^  der  Leithakalk/i vorherrschend  aus  kugeligen  Kalkmassen 
der  NidUpora  rctmoaüsvma  oder  ihrem  mehr  oder  minder  zerkleinerten  Detritus 
besteht,  so  ist  dies  doch  nicht  die  einzige  Form  dieses  GksteinSi  in  welcher  es  dem 
Beobachter  entgegentritt. 

Die  häufigst  vorkommende  Modification  des  Leithakalkes  ist  die;  dass  derselbe 
eine  namhafte  Menge  (längs  den  Küsten)  von  Greröllen  oder  (in  der  offenen  See)  von 
Sand  aufnimmt;  in  Folge  dessen  er  bald  einzelne  Lagen  von  Conglomerat  oder  Sand- 
stein zeigt;  oder  auch  seiner  ganzen  Masse  nach  in  ein  Conglomerat  oder  einen 
äandstein  übergeht.  Das  entsprechende  Conglomerat  nennt  man  im  Wiener  Bedien 
seit  lange  her  schon  Leithaconglomerat ;  den  dandigen  Leithakalk,  der  in  der  Steier- 
mark sehr  häufig  auftritt;  nannte  v,  Zollikofer  Leitha-Sandstein.  In  beiden  diesen 
Gesteinen  gibt  es  solche  ModificationeU;  wovon  die  einen;  die  NuIIiporeU;  meist  in 
kleinen;  noch  sehr  deutlich  erkennbaren  Kügelchen  zeigen;  die  anderen  aber  nur 
mehr  ein  aus  sehr  feinem  Detritus  der  Nulliporen  bestehendes  Bindemittel  besitzen; 
dessen  Ursprung  man  nur  mehr  mit  Mühe  nachweisen  kann.  • 

Längs  den  KüsteU;  wahrscheinlich  an  Stellen;  wo  vom  Festlande  her  insbeson- 
dere durch  Flüsse  eine  grosse  Menge  von  anorganischem  Detritus  in  der  Form  von 
Schotter;  Sand  und  Schlamm  zugeftlhrt  wurde,  scheinen  für  rasche  und  massenhafte 
Entwicklung  der  Nulliporen  ungünstige  Verhältnisse  geherrscht  sm  haben;  indem 
die  letzteren  steUenweise  gänzlich  fehlen.  Hier  ist  der  Leithakalk  theilweise  durch 
Schotter;  Sand  und  Tegel  völlig  ersetzt.  Dass  diese  Auffassung  richtig  sei,  beweisen 
jene  FällC;  wo  die  Conglomerat-  und  ^andschichten  mit  Lagen  von  Nulliporen 
wechseln  oder  kleine  Nulliporenkügelchen  in  ihrer  Masse  eingeschwenmit  enthalten; 
die  offenbar  eine  wiederholte  Unterdrückung  des  Wachsthums  der  Nulliporen 
andeuten.  Solche  Unterbrechungen  des  Wachsthums  der  Nulliporen  durch  weit  in 
die  offene  See  hinaus  getragene  Sand-  und  Schlammmaasen  lassen  sioh  auch  oft  in 
sehr  bedeutender  Entfernung  von  den  Küsten  nachweisen;  indem  an  solchen  Stellen 
(Kulmberg  bei  Friedau)  2  bis  3  Fuss  mächtige  reine  NüUiporen-Kalkschichten  mit 
1  bis  3  Zoll  dicken  Sand-;  Letten-  oder  Tegellagcn  wechseln;  deren  VoiiiMidensein 
die  Gewinnung  des  Leithakalkes  als  Baustein:  sehr  erleiditert  Lnmerhin  zeigt  die 
^^cringe  Mächtigkeit  der  letzteren;  dass  die  Unterbrechungen  stets  nur  sehr  gering 
waren  in  Hinblick  auf  die  Dauer  der  ungehinderten  Entwicklung  der  Nulliporen. 

In  Hinsicht  auf  die  Petrefactenführung  verhält  sidi  der  organisch  gebildete 
Nulliporenkalk  fast  genau  sO;  wie  die  anorganisch  gebildeten  Gesteinsschichten  von 
St.  Florian  und  Tuffen 

Die  Küstenstriche  des  LeithakalkeS;  insbesondere  am  Ostrande  des  Sausal  und 
von  da  nördlich  bis  Wildon  und  südlich  bis  nach  Platsch  hinab;  sind  reich  an 
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Molluskenresten,  die  in  der  Regel  durch  ihre  namhafte  Grösse  sehr  leicht  auffallen 
An  Stellen;  die  von  der  Küste  weit  entfernt  sind,  z.  B.  bei  St.  Leonhard  in  den 
Windischen  Büheln;  bei  Sauritsch  im  Kollosgebirge  und  bei  Friedau  im  Kulmberge, 
fehlen  die  grossen  Molluskenschalen  der  Küste  gänzlich;  und  dem  flüchtigen 
Beobachter  fallen  hier  nur  noch  die  unzähligen  kleinen;  linsenförmigen  Individaen 
der  Amphistegtna  Hauen'  Orb.  auf;  die  stellenweise  so  zahlreich  sind,  dass  sie  der 
Nuüipora  ramosissima  den  Vorrang  in  der  Zusammensetzung  der  Leitha- Kalkmasse 
streitig  zu  machen  scheinen 

Bei  der  Aufsammlung  der  Petrefacte  des  Leithakalkes  &llt  dem  Beobachter 
eine  eigenthümliche  Erscheinung  auf;  auf  welche  E.  Suess  zuerst  ausführlicher 
aufmerksam  gemacht  hat.  ^) 

Gewisse  Fossilreste  findet  man  nämlich  im  Leithakalke  sehr  vollständig 
erhalten;  während  von  anderen  nur  der  Hohldruck  und  der  Steinkem  übrig  geblieben 
sind.  Es  ist  hiebei  femer  auffallend;  dass  gewisse  Gattungen  von  Mollusken  stets 
nur  in  Steinkemen  und  Hohldrücken  zu  bemerken  sind;  so  die  meisten  Gasteropoden^ 
selbst  die  dickschaligsten  Strombiden  und  die  grössten  Conusarten  und  die  Arten 
aus  den  Bivalvengattungen;  Panopaea,  Lncina,  Cardinmy  Isocardia,  Arcoy  Pectmi- 
ctdtis  und  noch  viele  andere;  —  während  Schalen  von  Pinna,  Pecten  und  Otiren  oft 
ganz  vollkommen  erhalten  sind.  Ebenso  sind  die  Korallen  häufig  verschwunden, 
während  die  Stacheln  der  Echinodermen  unversehrt  geblieben  sind. 

Diese  Erscheinungen  stimmen  nuu;  wenigstens  so  weit  sie  die  Conchylien  und 
die  Echinodermen  betreffen,  auf  eine  ganz  auffallende  Weise  mit  den  Beobachtungen 
Gustav  R  o  8  e's  ^)  über  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlensaueren  Kalkerde 
überein.  Rose  hat  nämlich  gelehrt;  dass  alle  Gasteropodenschalen  und  die  Gehäuse 
vieler  Bivalven,  wie  gerade  Venus,  Lucma,  Area,  Pectunculu^  aus  Aragonit  bestehen, 
während  die  Faserlage  der  Pinna,  die  Elappen  von  Pecten  und  Ostrea  und  alle  festen 
Theile  der  Echinodermen  Kalkspath  sind.  Die  aus  Aragonit  bestehenden  Reste  sind 
durch  die  im  Leithakalke  circulirende  Gebirgsfeuchtigkeit  aufgelöst  und  entfernt 
worden;  und  ihr  einstiges  Dasein  ist  nur  aus  den  Hohldrücken  und  Steinkernen 
ersichtlich;  die  aus  Kalkspath  bestehenden  Molluskenreste  des  Leithakalkes  sind 
unverändert  geblieben. 

Der  Umstand  nuU;  dass  nur  einige  der  Petrefacten  im  Leithakalke  in  ihrer 
wahren  Gestalt  vorhanden  sind;  die  anderen  dagegen  nur  aus  ihren  Steinkemen  und 
Hohldrücken  mit  Mühe  erkannt  werden  können,  bringt  es  mit  sich;  dass  die 
Fauna  des  Leithakalkes  auch  in  unserem  Gebiete  sehr  unvollständig  bekannt  ist 
und  das  Yerzeichniss  der  Molluskenreste  des  Leithakalkes  unseres  Gebietes  wäre 
ungemein  klein  ausgefallen;  wenn  nicht  Dr.  R  o  1 1  e  im  Sausalgebirge  mit  besonderem 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReiohsanBtalt,  1860,  XI,  Yerh.  p.  9. 

*)  G.  Rose:  Ueber  die  heteromorplien  Zustände  der  kohlensaueren  RaULerde.    Mit  drei  Tftfeln- 
Physik.  Abhandlung  der  kön.  Akademie  der  "WlBsenBohafton  zu  Berlin,  1858,  p.  63. 
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FIcissc  gesammelt  hätte,  luid  wemi  ich  nicht  in  der  Lage  gewesen  wäre,  im  Museo 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  aus  früherer  Zeit  Sammlungen  von  Leithakalk- 
Petrefacten  aus  Steiermark  zu  benützen.  Drei  solche  Suiten  von  Petrefacten  sind 
besonders  erwähnenswerth :  vom  Aframberg  am  linken  Ufer  der  Mur,  gegenüber 
von  Wildon,  welches  Vorkommen  Dr.  Rolle  ganz  unbekannt  geblieben  war,  dann 
(las  der  beiden  Wildoncr  Berge  und  das  von  St.  Nicol^y  im  Sausal,  —  welche  nach 
den  Fundortszetteln  Herr  Ritter  v.  Pittoni  dem  k.  k.  montanistischen  Museo  zum 
(ieschenke  gemacht  hatte.  Nach  diesen  Suiten  zum  grössten  Theile  ist  das  Ver* 
zeichniss  der  betreffenden  Vorkommnisse  in  den  Colonnen  der  nachfolgenden  Tabelle 
zusammengestellt. 

Die  den  Leithakalk  stellenweise  ersetzenden  oder  ihm  eingelagerten  Ablage- 
rungen von  Sand  und  Tegel  sind  in  Hinsicht  auf  das  Vorkommen  von  Mollusken- 
resten noch  sehr  wenig  untersucht.  Bisher  hat  eigentlich  nur  Dr.  Rolle  in  einem 
Tegel,  der  mit  dem  Lcithakalke  des  Flammhofes  innig  verbunden  ist,  die  hjnda 
geometra  gesammelt,  und  eine  Suite  von  Petrefacten  vom  Pfarr-Weinzl  in  Grötsch 
(siehe  die  Colonne  Pfan'-Weinzl  in  folgender  Tabelle)  aus  einem  theils  lehmigen, 
theils  schotterigen,  schwach  conglomerirten  Sande  bestimmt,  der  unmittelbar  im 
Liegenden  des  Leithakalkes  ansteht.  Im  Museo  der  k.  L  geologischen  Reichsanstalt 
fand  ich  endlich  einen  halberhärteten  schotterigen  Sand,  voll  der  in  der  Colonne : 
Crrötsch,  gegen  Holzhof,  angegebenen  Petrefacte,  der  von  einem  imbekannten  Finder 
auf  dem  Wege  von  Grötsch  zum  Holzhof  gesammelt  wurde.  Obwohl  der  Fundort 
nicht  genauer  bezeichnet  ist,  wird  die  betreffende  Schichte  dennoch  zu  den  Leithakalk- 
Bildungen  gerechnet  werden  müssen,  als  das  Gestein  einige  kleine  Kügelchen  von 
NuUiporen  enthielt.  Ich  selbst  fand  in  der  Umgegend  von  Gamlitz  über  dem  oberen 
Sande  die  unterste  Lage  der  Leithakalk-Bildungen  aus  einem  Mergel  bestehend, 
welcher  ausser  kleinen  Kügelchen  von  NuUiporen  in  grosser  Menge  Steinkeme 
folgender  Arten  enthält: 

Conus  beUdinotdes  Lam. 

TurriteUa  cathedrdlis  Brongn. 

Panopaea  Menardt  Desh, 

Cardita  hippopea  Bast 
Viel  mehr  Aufmerksamkeit  hat  man  dem  Vorkommen  der  kleinen  Organismen : 
Foraminiferen,  Bryozoen  und  Enthomostraceen  in  den  einzelnen,  meist  tegeligen 
I^en  des  Leithakalkes  geschenkt.  Der  Vorzug  fiir  das  Studium  der  kleinen  Orga- 
nismen gründet  wohl  darin,  dass  es  meistentheUs  hinreichend  ist,  ein  faustgrosses 
Stück  von  der  betreffenden  Lagerstätte  mitzunehmen,  um  Hunderte  dieser  winzigen 
Versteinerungen  nach  Hause  zu  bringen. 

Dies  thaten  Unger  und  Rolle,  und  Dr.  A.  £.  Reuss  war  im  Stande,  aus 
solchen  kleinen  Mengen  des  mitgenommenen  Materials  über  hundert  Arten  dieser 
kleinen  Thierrcste  zu  bestimmen,  die  ich  nach  dessen   Bestimmungen  zusammen- 
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getragen  und  in  der  folgenden  Tabelle  in  den  Colonnen:  Wnning,  FreibUhel,  Dexen- 
berg  nnd  Gressliog  aufgezählt  habe 

loh  habe  nur  noch  auf  awei  loeale  Entwicklungsformen  des  NuUipereiikalkes 
anfinerksam  zu  machen. 

Die  eine  davon  iat  durch  das  Vorherrschen  der  Brjozoen  ausgezeichnet,  und 
diese.Entwicklungsform  wurde  von  Rolle^  Unger  undAnderen  die  Bryozoen- 
Facies  genannt  Dr.  Rolle  hat  diese  Entwicklung  des  Leithakalkes  an  der 
Kochmühle  bei  Ehrenhaosen  am  schönsten  angeschlossen  gefunden.  Es  sind  tot- 
züglich  zwei  Genera  der.Bryozoen,  die  hier  eme  massenhafte  Entwicklung  erlangt 
haben^  die  Arten  von  Eschara  und  Heteparcu  Austerni  Pecten^  Brachiopoden, 
Echinoiden,  Crustaceen  undSerpehi  begleiten  dieBrjozoen,  während  die  Anthozoen, 
Nulliporen  und  Gasteropoden  so  gut  wie  vollstibidig  fehlen. 

Die  zweite  Entwicklungsform  des  Leithakalkes  istdieAnthozoen-Facies. 
Hier  besteht  die  gesammte  Gesteinsmasse  aus  den  elegant  gezeichneten  Formen  der 
StemkoraUen.  Wo  die  Stemkorallen  herrschen,  sieht  man  nicht  leicht  eine  Nullipore 
oder  die  dem  Leithakalke  eingelagerten  Mollusken. 

Die  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  der  Anthozoen-  und  der  Bryozoen-Facifö 
ist  nach  Dr.  Rolle  verschwindend  klein  gegenüber  der  Massenentwicklung  des 
Nulliporenkalkes.  Von  beiden  genannten  »Facies  ist  nur  der  eine  oder  andere  Punkt 
des  Vorkommens  bisher  bekannt,  an  welchem  die  nöthigen  Bedingnisse  zum  Leben 
der  jeder  Facies  eigenthümlichen  Thiere  eine  Zeit  lang  gegeben  waren.  An  allen 
diesen  Punkten  wurden  diese  Gebilde  von  der  überwuchernden  Entwicklung  der 
Nulliporen  bedeckt,  eine  Thatsache,  die  woU  dafiir  spricht,  dass  hier  die  haupt- 
sächlichBte  Bedingung  des  Fortbestandes  und  Wachsthums  der  Korallriffe  gefehlt 
hat,  da  die  letzteren  trotz  des  ersten  gelungenen  Anfimges  zu  keiner  weiteren  Ent- 
wicklung gelangten. 

Li  der  folgenden  Tabelle  findet  der  £reundliche  Leser  die  Fauna  des  Leitfas- 
kalkes in  unserem  Gebiete,  so  weit  dieselbe  mir  bekannt  geworden  ist,  zusammen- 
gestellt Ich  wählte  unter  den  vielen  bekannten  Fundorten  von  Petrefacten  im 
Leithakalke  15  reichhaltigere  aus,  und  muss  mir  die  Erwähnung  der  übrigen  für  die 
späteren  Zeilen  vorbehalten,  um  den  Umfang  der  Tabelle  nicht  unnütz  zu  ver- 
grössem.  Die  Thatsache,  dass  von  diesen  15  reichhaltigeren  Fundorten  nur  drei  auf 
Untersteier  fallen,  während  die  übrigen  der  Umgegend  des  Sausalgebirges  angehören, 
ist  dahin  zu  erklären,  dass  dem  letztgenannten  Gebirge  bisher  die  vorzügliche  Auf- 
merksamkeit der  Geologen  zugewendet  war.  Ueber  den  Leithakalk  in  Untersteier 
ist  bisher  leider  mehr  als  nöthig  geschrieben,  aber  auf  keiner  Stelle  eii^e  sorgfaltigere 
Au&ammlung  seiner  Petrefacten  veranlasst  worden.  Mir  lag  so  Vieles  vor,  das  noth- 
wendig  erledigt  werden  sollte,  dass  ich  mich  darauf  beschränken  musste,  mit  einem 
od^  dem  anderen  der  charakteristischsten  PetrefM^te  zufriedengestellt  zu  sein,  was 
in  der  Regel  dann  der  Fall  war,  wenn  es  mir  gelang,  den  Pecten  latusimua  Urocc. 
zu  sehen  oder  zu  sammeln. 
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Tabelle  dei  Fauna  des  Leithakalkes. 
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Ausser  den  bisher  besprochenen  marin  gebildeten  Gresteinsmassen  der  Leitha- 
:alk-Bildimg  sind  noch  Ablagerungen  von  zweierlei  Art  zu  besprechen,  in  welchen 
»isher  keine  marinen  Petrefacte  gefunden  wurden^  und  die  theils  in  Folge  ihrer  Lage 
ind  Susseren  Form,  theils  wegen  ihrem  innigeren  Zusammenhange  mit  Süsswasser- 
»ilduQg^en,  als  aus  süssen  Gewässern  abgelagert  betrachtet  werden  müssen.  Es  ist 
lies  das  Conglomerat  und  der  Schotter. 

Das  Conglomerat  besteht  aus  haselnuss-  bis  über  faustgrossen,  mehr  oder 
ainder  vollkommen  abgerollten  GeröUen  aller  älteren  Gesteinsarten,  wovon  in  der 
legel  die  der  nächsten  Umgegend  vorherrschend  sind,  die  durch  ein  thonig-  oder 
andig-kalkiges  Bindemittel  zu  einem  mehr  oder  minder  festen  Gesteine  verbunden 
ind.  Diese  Conglomerate  unterscheiden  sich  von  den  mit  dem  Leithakalke  innig 
susammenhängenden,  bestimmt  marinen  Conglomeraten  nur  dadurch,  dass  man  in 
hnen  keine  Spur  eines  marinen  Petrefactes  findet 

Diese  Conglomerate  zeigen  genau  in  derselben  Weise,  wie  die  unzweifelhaften 
Leithaconglomerate  die  durch  die  umfassenden  Untersuchungen  von  Hofrath  Ritter 
r.  Haidinger  *)  und  A.  v.  Morlot  2)  berühmt  gewordenen  ^^hohlen  Geschiebe^, 
[ch  habe  diese  Conglomerate  in  einer  allen  hochverehrlichen  Mitgliedern  des 
^eognostisch-montanistischen  Vereines  für  Steiermark  vorliegenden  Arbeit  über  die 
aeogenen  Ablagerungen  im  Gebiete  der  Mürz  und  Mur  ')  in  Obersteiermark  hin- 
reichend ausführlich  beschrieben  und  kann  mich  hier  kurz  fassen. 

Der  Schotter  besteht  aus  haselnuss*  bis  faustgrossen,  mehr  oder  minder 
abgerollten  Gerollen,  die  in  einem  gröblichen,  mit  ockerig-lehmiger  Masse  gemischten 
Sande  liegen.  Es  wechseln  in  der  Regel  Lagen  gröberer  Gerolle  mit  solchen  von 
feineren  Gerollen  und  Sand.  Sie  sind  nicht  selten  von  Weitem  hertransportirt,  und 
ist  daher  an  diesem  Schotter  die  Thatsache  nicht  selten  wahrzunehmen,  dass  unter 
den  Gerollen  desselben  solche,  die  nicht  aus  der  nächsten  Umgegend  stammen,  vor- 
walten. 

Gegenüber  dem  Conglomerate  mit  ^hohlen  Geschieben **  zeigt  der  Schotter  die 
Eigenthümlich^eit  gar  nicht  selten,  dass  jene  seiner  Gerolle,  die  ihrer  Beschaffenheit 
nach  die  festesten  sein  sollten,  namentlich  die  Gerolle  von  Quarz  und  Gneis,  beim 
geringen  Hammerschlag  in  eckigen  Gruss  zerfallen,  ja  manchmal  so  mürbe  sind, 
dass  man  sie,  frisch  und  gebirgsfeucht  aus  der  Lagerstätte  genommen,  zwischen  den 
Fingern  zu  Pulver  zerreiben  kann,  während  die  KalkgeröUe  derselben  Lagerstätte 
entweder  gar  nicht  angegriffen  oder  nur  matt  und  angefressen  erscheinen. 


1)  Bericht  aber  die  Minerftliensammlung  der  k.  k.  Hofkftmmer  in  Milnz-  und  BergweMn  in  Wien, 
1848,  p.  146.  —  Uebersicht  der  mineral.  Forflchungen  im  Jftbre  1843,  p.  118.  —  Handb.  der 
best.  Mineral.,  Wien,  1845,  p  826.  —  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  Wisaensobaften,  1666, 
XXI,  p.  480.   Mit  einer  Tafel. 

*)  Haidinger'8  Her.,  III,  p.  101  und  p.  475.  —  A.  ▼.  Morlot:  ErUut.  zur  VIII.  Seot.  (Leoben 
u.  Jadenbnrg),  Wien,  1848,  p.  27 — 31. 

s)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt,  1864,  XIY,  p.  12  u.  p.  29. 
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Diese  Conglomerate  und  Schotter  überlagern  die  Süsswasserschichten  tol 
Rein^  und  die  der  Mürz,  Mur  und  £nns^  nehmen  somit  genau  dieselbe  Lage  ein,  wie 
die  Leithakalke  über  den  Schichten  von  St.  Florian  und  Tüffer ;  sie  dürften  daher 
auch  wohl  ohne  Zweifel  mit  dem  Leithakalke  gleichzeitig  sein.  Für  diese  Gleich- 
zeitigkeit spricht  die  Thatsache^  dass  in  dem  Conglomerate  der  Mürz  und  Mur^  bei 
Leoben,  Reste  des  Dinotherium  bavaricum  IL  r.  A/.  nicht  selten  gefunden  werder:, 
das  ein  wichtiger  Repräsentant  der  ersten  Wirbelthier-Fauna  S  u ess^s  bt,  von  wel- 
cher in  den  Leithakalken  unseres  Gebietes  allerdings  bisher  kein  Rest  beobachtet 
wurde,  deren  Vorkommen  aber  im  Leithakalke  der  Umgegend  von  Wien  seit  lange 
bereits  bekannt  ist 


S.  Dia  Eruptivgesteina  der  unteren  Stufe  des  Heogen  und  die  lugehozigen  Tuffe  und 

Contaotgesteine. 

Keferstein's  und  Studer^s  Arbeiten  waren  die  ersten,  die  auf  diese 
Gesteine  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  lenkten.  Keferstein's  Au&atz: 
jyBemerkungen,  gesammelt  auf  einer  geognostischen  Reise  im  Sommer  1828^  beson- 
ders über  die  Alpen  in  Steiermark,  Krain  und  Illyrien^  in  dessen:  Teutschland, 
geognostisch-geologisch  dargestellt,  Band  VI,  Heft  2,  Weimar  1829  (p.  125 — 322 . 
enthält  eine  Reihe  hieher  gehöriger  Beschreibimgen  und  Erklärungen,  und  gibt 
einen  ausfuhrlichen  Bericht  über  das  Hügelland  zwischen  Schönstein  und  C  ill  i 
mit  seiner  so  auffallenden  Abwechslung  vulcanischer  und  neptunischer  Grebilde  Die 
ersteren  bezeichnet  er  als  Trachyt,  die  letzteren  werden  von  ihm  seiner  sogenannten 
Fljschformation  zugezählt  und  für  älter  als  der  Alpenkalk  erklärt  S  t  u  d  e  r  erklärt 
in  seiner  Abhandlung :  lieber  die  Gebirgsverhältnisse  am  südöstlichen  Rande  der 
Alpenkette  (Leonh.  Zeitschrift  für  Mineralogie,  1829,  H.,  p  730-— 778),  die  das 
Hügelland  der  Schönsteiner  und  CiUier  Gegend  bildende  Sandstein-  und  Schiefer- 
ablagerung für  tertiär  und  keineswegs  älter,  als  den  Alpenkalk. 

An  diese  Arbeiten  schliesst  sich  die  Abhandlung  Dr.  A.  B  o  u  e's  an :  Ueber 
die  geologische  Zusammensetzung  der  illyrischen  Provinzen  (Aper9u  sur  la  Consti- 
tution geologique  des  provinces  illyriennes  in  den  Memoires  de  la  societd  gäolog.  de 
France.  Tome  II,  Nro.  IV,  p.  43),  in  welcher  der  gefeierte  Autor  mit  klarer 
Bestinmitheit  die  Meinung  ausspricht,  dass  das  seltsame  Ineinandergreifen  vulcani- 
scher und  neptunischer  Gebilde  in  der  Gegend  von  Schönstein,  Wöllan  u.  s  w.  ebe 
Folge  von  vulcanischen  Durchbrüchen  ist.  B  o  u  e,  gestützt  auf  Angaben  von  Rost 
hörn,  weist  diesem  vulcamschen  Grebiete  von  Untersteier  eine  westöstliche  Aus- 
dehnung von  ungefähr  18  Meilen  zu. 

A.  V.  Morlot  hat  sich  auf  seinen  vielfachen  Reisen  durch  Untersteiermark 
nicht  davon  überzeugen  können,  dass  in  diesen  Gegenden  eruptive  Massen  wirklich 
vorhanden  seien;  vielmehr  spricht  er  in  seiner  letzten  Arbeit,  die  die  Verhältnis^ 
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von  Untersteiermark  behandelt  ^),  seine  Ueberzeugung  dahin  aus,  j,dass  eigentliche 
eruptive  Massen  in  diesen  Gegenden  fehlen^.  Die  hiehergehörigen  G^teine,  sowohl 
die  Tuffe  als  auch  die  eruptiven  Massen,  betrachtet  A.  v.  Morlot  als  aus  einer 
Metamorphose  hervorgegangen,  die  er  in  einer  Diurchdringung  der  Schiefer  durch 
dieselben  Mineralwässer,  die  den  Kalk  zu  Dolomit  umgeschaffen  haben,  sucht.  Die 
Tuffe  sind  für  ihn  die  minder  veränderten  Schiefer,  die  bei  weiter  vorgeschrittener 
Metamorphose  hornsteinporphjrähnlich  geworden  sind. 

Franz  v.  Rosthorn  erklärt  die  hiehergehörigen  Gesteine  fUr  secundäre 
eruptive  Felsarten,  und  nennt  sie  trachy  tischen  Porphyr.  Das  zugehörige 
grüne  Gestein  schlägt  er  vor,  nach  dem  Orte  seines  schönsten  Vorkommens  (Leutsch- 
dorf,  im  obersten  Sanngebiete,  Laufen  W)  Leutschitgestein  zu  nennen. 

Dr.  Rolle  hält  an  der  Meinung  B  o  u  e's  fest,  dass  das  seltsame  Lieinander- 
greifen  vulcanischer  und  neptimischer  Gebilde  eine  Folge  von  vulcanischen  Durch- 
brüchen und  Tuffbildungen  ist.  Dr.  Rolle  theilt  die  eruptiven  Gresteinsmassen  der 
Untersteiermark  in  zwei  Gruppen.  Jene  Eruptivmassen,  die  weiter  unten  unter 
dem  Namen  des  eigentlichen  Homfelstrachytes  beschrieben  werden,  hat  er  unter  dem 
Namen  von  Felsitporphyr  auf  seinen  Originalkarten  ausgeschieden  und  hält 
dafiir,  dass  derselbe  ^^nur  einer  älteren  Epoche  angehören  kann*'. ')  —  Die  anderen 
eruptiven  Massen  der  Südsteiermark,  die  eine  mehr  oder  minder  dunkelgrüne  Farbe 
zeigen,  hat  Dr.  Rolle  mit  dem  Namen  Diorit  belegt  Diejenigen  Tuffe,  die  den 
Diorit  begleiten,  nennt  er  Diorittuff  und  Conglomerat;  die  zum  Felsitporphyr 
gehörigen  Tuffe  hat  er  unter  der  Benennung  ^  Porphyrtuff ^  zusammengefasst.  Den 
Diorit,  die  Diorittuffe  und  die  Porphyrtuffe  zählt  Dr.  Rolle  im  Abschnitte  über 
die  unteren  Tertiärbildungen  auf  und  hält  sie  bestimmt  für  tertiär,  ^^und  zwar  wahr- 
scheinlich eocen^  ^),  und  erklärt,  dass  diese  Gebilde  v.  M  o  r  1  o  t  zu  seinen  sogenannten 
metamorphiBcheD  EoccDschichten  gezählt  habe. 

V.  Zollikofer  hat  in  dem  südlichsten  Theile  von  Untersteiermark  nur  jene 
Eruptivmassen  kennen  gelernt,  die  weiter  unten  unter  dem  Namen  der  eigentlichen 
Hornfelstraohyte  beschrieben  werden,  und  nannte  dieselben  ebenfalls  Felsit- 
porphyre.  Li  seiner  ersten  Abhandlung  unterscheidet  er  femer  :ältereTu  f  f  e, 
die  wohl  nichts  anderes,  als  „durch  plutonische  Einwirkung  umgewandelte  Gailthaler 
oder  Werfener  Sandsteine  und  Schiefer*'  sein  dürften,  und  jüngere  Tuffe,  die 
als  Tuffbildungen  des  Felsitporphyrs  sich  darstellen  ^)  Li  seiner  dritten  Abhand- 
lung theilt  er  die  hierher  gehörigen  Gesteine  in  Felsitporphyre,  Porphyrbrecden  und 
Contactgesteine,  die  er  alle  für  untertriassisch  hält,  und  in  eocene  Tuffgesteine.  Als 
eocenes  Eruptivgestein  bezeichnet  er  den  D  o  1  e  r  i  t. 


i)A.  V.  Morlot:  Einige  Bemerkungen  über  die  geolog.  YerhUtnisse  der  Untersteiermark.  Zweiter 

Bericht  des  geogn.-mont.  Vereines  für  Steiermark,  1863,  p.  25. 
>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1867,  VIII,  p.  481  u.  449. 
•)  1.  e.  p.  449. 
*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1869,  X,  p.  192—194. 
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Endlich  hat  noch  Lipoid  den  bewaldeten,  wenig  AufMshlüsse  bietoiden 
Nordabhang  des  Smrekouz-Gebirges  (Leutschdorf  und  Laufen  N)  jenaeits  der 
steierischen  Grenze;  in  Kfimten,  untersucht  und  dieselben  Gesteine,  die  Dr.  Rolle 
diesseits  der  Grenze  Diorite  genannt  hat,  als  Basalte  beschrieben.  ^) 

Diese  kurze  Uebersicht  des  Geleisteten  wird  hinreichend  den  Standpunkt 
bezeichnen^  auf  welchem  ich  die  Kenntniss  von  den  untersteierischen  Emptivmassen, 
deren  Tuffen  und  Contactbildungen  gefunden  habe,  als  ich  meine  RevisionsarbeiteD 
daselbst  durchzuführen  begann. 

Mit  Ausnahme  dreier  Vorkommnisse  von  Grünsteinen,  die  v.  Zollikofer 
als  der  oberen  Trias  angehörig  bezeichnet  und  beschrieben  hat  ^),  und  die  auf  meiner 
üebersichtskarte  bei  Windisch-Landsbergi  am  Wachberge  und  im  Orlitzaberge  mit 
der  Farbe  des  Diorites  (rothe,  kreuzweise  gestellte  Striche)  bezeichnet  sind,  und 
wovon  wenigstens  der  erstgenannte  sicher  obertriassisch  ist,  —  habe  ich  die  sammt- 
liehen  übrigen  mir  bekannt  gewordenen  Vorkonmmisse  von  Eruptivgesteinen  der 
üntersteiermark  nach  der  Stellung  ihrer  Tuffe  für  terti&r  erkannt 

Die  ersten  Spuren  der  tertiären  Eruptionen  findet  man  in  den  Korallenschichten 
von  Oberburg,  in  welchen  man  hier  und '  da  einzelne  Grünerdekömer  beohaditet. 
Deutlichere  Spuren  dieser  Eruptionen  trifft  man  an  einzelnen  Stellen  in  den  Sotzks- 
Schichten.  Die  Hauptepoche  der  Eruption  Mit  entschieden  in  die  Ablagerongszeit 
der  marinen  Schichten  von  St  Florian  und  TUffer.  Die  untersten  Leitfaakalk- 
Schichten  enthalten  schon  Trümmer  sowohl  der  eruptiven  Gresteine,  als  auch 
der  Tuffe. 

Der  kleine  Massstab  unserer  Üebersichtskarte  sowohl,  als  die  grosse  Anzahl 
verschiedener  Farben,  die  zur  Bezeichnung  anderer  wichtiger  Vorkommnisse  inner- 
halb unseres  Gebietes  nothwendig  angewendet  werden  mussten,  erlaubten  es  nicht, 
die  in  der  Natur  vorhandenen  Unterschiede  der  tertiSren  Eruptivmassen  und  ihrer 
Tuffe  auch  auf  der  Karte  ersichtlich  zu  machen.  Es  sind  daher  die  verschiedenen 
Eruptivgesteine  sowohl,  wie  die  entsprechenden  Tuffe  je  nur  mit  einer  Farbe  auf 
unserer  Karte  dargestellt  Die  Eruptivgesteine  bezeichne  ich  im  Allgemeinen  mit 
dem  Namen  Hornfelstrachjt  und  nenne  die  Tuffe:  Hornfelstrachyt- 
Tuffe.  Der  Name  ist  von  der  grösstentheils  homfelsartigen  Grundmasse  dieser 
G^teine  abgeleitet  Ich  belegte  diese  Gesteine  mit  Namen,  die  von  den  für  die 
tertiären  eruptiven  Gesteine  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  gebrauchten  abweichen, 
da  ich  auf  die  Altersbestinmiung  dieser  Gesteine  das  grösste  Gewicht  lege  und  d«s 
Alter  der  untersteierischen  eruptiven  Gesteine  ein  anderes  und  genauer  fest- 
gestelltes ist 

Vorerst  trenne  ich  die  Homfelstrachyte  der  unteren  Stufe  des  Neogen  in  zwei 
altersverschiedene  Gruppen:  in  die  älteren  und  jüngeren  Homfelstrachjte. 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  BeiohBanstalt,  1856,  VII,  p.  844. 

•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs&nstalt,  1861-1862,  XII,  p.  368. 
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Die  Siteren  Hornfelstrachjte  gehören  den  Sotzka-Schichten  an.  Ihre 
Eruption  fand  nach  der  Ablagerung  des  Fischschiefers  von  Prassberg  statt^  eigentlich 
dessen  muthmasslichem  Aequivalente^  dem  schwarzen  Schiefer  n&mlich,  den  wir  auf 
den  Halden  in  Trobenthal  und  im  Hangenden  des  obertriassischen  Dolomites  und 
Kalkes  zwischen  Tüffer  und  Trifail  kennen  gelernt  haben.  Die  zugehörigen  Tuffe 
nehmen  bei  Tüffer,  in  der  Nähe  des  Rejer'schen  Kohlenbaues,  genau  das  Niveau 
des  Kohlenflötzes  von  Tüffer  ein,  entsprechen  demnach  genau  dem  mittleren  Theile 
der  Sotzka-Schichten,  den  wir  auch  unter  dem  Namen  derFlötzmasse  erörtert  haben. 
Der  hangende  Theil  der  Sotzka-Schichten  mit  Cerähium  margarvtaxieum  lagert 
unmittelbar  auf  den  Tuffen  und  sind  diese  Gesteine  normal  zusammengesetzt,  ohne 
irgend  eine  Andeutung  an  die  eben  erst  stattgehabte  Eruption  und  Tuffbildung. 
Aus  diesen  Andeutungen  ist  es  ersichtlich,  dass  die  Bildung  des  Liegenden  der 
Sotzka-Schichten,  der  Conglomerate  nämlich,  in  die  Zeit  der  ersten  nachweisbaren 
Eruption  in  der  Untersteiermark  fiillt,  dass  die  Ablagerung  der  Kohle  der  Sotzka- 
Schichten  mit  der  Tuffbildung  gleichzeitig  ist,  und  dass  zur  Zeit  des  Absatzes  des 
Hangenden  der  Sotzka-Schichten  die  Spuren  der  erfolgten  Katastrophe  bereits 
gänzlich  verwischt  waren. 

Die  hierher  gehörigen  HomfelstrachTte  zeigen  zweierlei  Ausbildungsform.  Die 
einen  sind  sauerer  und  begreifen  in  sich  Gesteine,  die  ich  mit  dem  speciellen  Namen 
der  eigentlichen  Hornfelstrachy  te  belege.  Die  anderen  sind  basischer^ 
und  hierher  gehören  jene  Eruptivgesteine,  die  Dr.  Rolle  und  v.  Zollikofer 
insbesondere  mit  dem  Namen  der  Felsitporphyre  bezeichnet  haben. 

Die  eigentlichen  Hornfelstrachyte  haben  eine  lichtgraue  oder  sehr 
Uchtröthliche,  nicht  selten  durch  lichtgrüne,  unregelmässig  gestaltete  Flecke  getupfte 
Homfels-Grundmasse,  die  in  den  sauersten  Varietäten  mattglänzend,  in  den  minder- 
saueren matl^  rauh  und  unregelmässig  uneben-brüchig  erscheint.  In  dieser  Homfels- 
Grundmasse  sind  zerstreute  matte,  weissliche  Flecken  auffallend,  die  von  scheinbar 
ganz  zersetztem  Feldspath  herrühren,  welcher  wohl  Sanidin  ist.  Nur  äusserst  selten 
bemerkt  man  neben  dem  Feldspath  auch  sehr  kleine  Quarzkömchen  liegen.  Die 
grünen  Flecken  in  der  Grundmasse  mögen  von  Hornblende  herrühren.  In  einzelnen 
Stücken  erinnern  namentlich  die  lichtgrauen  und  lichtröthlichen  Varietäten  des 
echten  Homfelstrachytes  im  Ansehen  sehr  lebhaft  an  die  Rh  jolithe. 

Die  basischeren  Massen  des  eigentlichen  Homfelstrachytes,  die  Felsit- 
porphyre der  älteren  Autoren  der  Steiermark,  haben  eine  rothbraune  oder  rothgraue 
Homfels-Grundmasse,  in  welcher  der  Felsspath  vorwiegend  ist  In  dieser  Grund- 
masse sind  ebenfiftUs  weissliche  Flecken  zerstreut,  die  von  scheinbar  zersetztem  Feld- 
spath herrühren,  welcher  Sanidin  ist  Einzelne  Stellen  der  Gmndmasse  zeigen  in 
Berührung  mit  Säuren  ein  lebhaftes  Aufbrausen,  und  lässt  sich  an  solchen  Stellen 
das  Vorhandensein  des  Kalkspathes  nachweisen.  Auch  diese  Gesteine  zeigen  eine 
grosse  Aehnliohkeit  mit  einigen  Rhjoliten. 
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Die  ZU  diesen  Hornfelstrachyten  zugehörigen  Tuffe  sind  voriierrscliend  grau, 
aber  auch  grün  und  braun-  oder  grauroth^  nicht  selten  weisse  Flecken  seigend,  die 
von  gSnzlich  verwitterten  Feldspathkrystallen  herrühren.  Sie  sind  meist  woU- 
geschichtet,  bald  sehr  feinkörnig,  thonig,  bald  sandsteinartig,  mit  eingestreuten 
Greröllen,  auch  conglomerat-  und  breccienartig. 

An  den  Contactstellen  der  Hornfelstrachyte  mit  Siteren  Gesteinsarten,  vor- 
züglich Gailthaler  Schiefer  und  triassischen  Kalken  und  Dolomiten,  wurden  Erschei- 
nungen beobachtet,  die  man  als  in  Folge  der  Einwirkung  des  eruptiven  Gesteines 
entstanden  betrachtet  hat. 

Diese  Veränderungen  bescliränken  sich  meist  darauf,  dass  die  älteren  Gesteine 
theilweise  verkieselt  erscheinen  oder  von  Brauneisenstein- Adern  durchzogen  sind. 
Manchmal  sind  mit  Schwcfelkieskrystallen  besetzte  Klüfte  in  diesen  älteren  Gesteinen 
vorhanden.  Im  Kalke  sitzen  die  Schwefelkieskrystalle  auf  einer  talkartigen  Masse, 
die  die  Kalkmasse  überkleidet  Alle  diese  Erscheinungen  lassen  sich  besser  als 
nachträgliche  Bildungen,  denn  als  durch  unmittelbare  Einwirkung  des  feuer- 
flüssigen Gesteins  entstanden  auffassen. 

Die  jüngeren  Homfelstrachyte  sind  nachweislich  erst  nach  der  Ablagerang 
jener  Mergelschiefer  erumpirt,  die  in  der  Umgegend  von  Prassberg  (Reischkerbauer 
und  Mlatschnig-Mühle)  die  Saxtcara  slm-ßnica  Bolle  und  andere  marine,  meist  sehr 
kleine  Petrefacte  enthalten,  die  femer  entschieden  erst  auf  den  gewöhnlichen 
Hangendschichten  der  Sotzka-Schichten  lagern,  und  die  ich  wahrscheinlicher  Weise 
als  die  tiefsten  Lagen  des  Foraminiferenmergels  der  Schichten  von  St  Florian 
betrachte,  —  denn  erst  auf  diesem  Mergelschiefer  lagern  die  Tuffe  der  jüngeren 
Homfelstrachyte.  Die  untersten  Schichten  des  Leithakalkes  enthalten  bereits  eckige 
Bruchstücke  der  Homfelstrachyte.  Hiernach  ftillt  die  Eruption  derselben  genau  in 
die  Zeit  der  Ablagerung  der  Schichten  von  St  Florian  und  Tüffer. 

Auch  die  jüngeren  Homfelstrachyte  zeigen  zweierlei  Ausbildungs- 
formen. Die  einen  sind  sauerer  und  erinnern  sehr  lebhaft  an  den  Dacit  in  Sieben- 
bürgen ;  die  anderen  sind  basischer  und  besitzen  das  Ansehen  von  Basalten. 

Die  saureren  Glieder  der  jüngeren  Homfelstrachyte  sind  ab  Quarz* 
trachyte  zu  bezeichnen.  Sie  haben  eine  aschgrau  oder  lichtgraugrün  gefärbte, 
dicht  aussehende  Homfels-Grundmasse,  die  rauh  und  matt  ist  und  einen  unebenen 
Bruch  besitzt  Li  dieser  Grundmasse  sind  sehr  zahlreiche  matte  weissliche  Flecken 
zu  sehen,  die  von  grösseren  und  kleineren  Feldspathkrystallen  herrühren.  Es  sind 
zwei  Feldspathe :  S a n i d i n  und  ein  gestreifter,  wahrscheinlich  Oligoklas,  nach- 
zuweisen, der  letztere  ist  jedoch  selten.  Neben  den  Feldspathen  sind  in  der  Grund- 
masse  seltene,  etwa  bis  zwei  Linien  lange  Krystalle  von  Hornblende  und  noch 
seltenere  B  i  o  t  i  t  -  Blättchen  eingestreut  zu  sehen.  Li  manchen  Gesteinsstücken  sind 
ungleich  grosse  bis  drei  Linien  im  Durchmesser  messende  Quarzkömer  ziemlich 
häufig  vorhanden,  die  stellenweise  als  Milchquarz  ausgebildet  sind.  Auch  Adern  von 
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Chalcedon  sind  nicht  selten.   In  anderen  Stücken  dagegen  lässt  sich  der  Quarz  nur 
mit  Mlihe  nachweisen. 

Die  basischen  Glieder  dieser  Eruption  besitzen  das  Ansehen  von  Basalten 
oder  Andesiten. 

In  der  dunkelgrünschwarzen  oder  schwSrzlichbraunen  Grundmasse,  die  stellen- 
inreise  hart,  stellenweise  aber  auch  serpentinartig  weich  erscheint  und  vorwiegend 
isty   sind  meist  kleine  Krystalle  eines  dickgestreiften  Feldspaths  neben  solchen  zu 
sehen^  die  wahrscheinlich  dem  Augit  angehören.   Ader  und  Nester  von  Chalcedon 
sind  hier  und  da  ausgeschieden.    Quarzkörner  fehlen.  Hiemach  sollten  die  basischen 
Glieder  dieser  Eruption  als  quarzfreie  Augit-Andesite  bezeichnet  werden  dürfen. 
Die  zu   diesen  Quarztrachyten    und  Augit-Andesiten   gehörigen  Tuffe   sind 
breccien-y  conglomerat-,  Sandstein-  und  pallaartig,  meist  von  grünlichgrauer,  gelber, 
auch  weissgrauer  Farbe.   Die  feinste  Varietät  derselben,  meist  in  bedeutender  Ent- 
fernung von  den  Eruptionsstellen,  bildet  stellen  weise  jene  Masse,  die  man  Walkerde  ^) 
nennt.   Diese,  wie  auch  die  pallaartigen  leichten  gelblichen  Tuffe  sind  stellenweise 
den  Foraminiferenmergeln  und  Sandsteinen  der  Schichten  von  St.  Florian  eingelagert 
oder  wechsellagem  mit  denselben.   Kurz,  die  Tuffe  der  jüngeren  Hornfelstrachjt- 
Eruption  sind  in  ihren  Lagerungsverhältnissen  an  die  Schichten  von  St.  Florian  und 
Tüffer  innig  gebunden,  und  sind  mit  ihnen  gleichzeitig. 

In  die  Reihe  der  Contacterscheinungen  gehörig  ist  die  Thatsache,  dass  die 
hiehergehörigen  Eruptivgesteine  eckige  Stücke  der  Sotzka-Schichten  eingeschlossen 
enthalten,  die  in  der  Regel  ein  mehr  oder  weniger  verändertes  aphanitisches  Ansehen 
darbieten.  Dies  ist  der  Fall  auch  mit  den  Sotzka-Gesteinen,  wenn  sie  mit  den 
Eruptivmassen  in  unmittelbarer  Berührung  sind ;  sie  zeigen  dann  stets  eine  deutlich 
gestörte  Schichtenstellimg,  meist  Aufrichtung,  und  sehen  mehr  oder  minder  ver- 
ändert, oft  auch  nur  verkieselt  aus.  Die  breccienartigen  Tuffe  dieser  Gruppe  bestehen 
vorvriegend  aus  eckigen,  meist  verkieselten  Stücken  der  Sotzka-Schichten. 

An  der  Pireschitz,  neben  der  von  St.  Johann  nach  Cilli  fuhrenden  Strasse,  und 
nördlich  von  der  Ober-Ponigler  Triaskalkmasse,  wo  der  sogeni^nnte  Felsitporphyr 
(älterer  Homfelstrachyt)  in  einer  bedeutenden  Masse  ansteht,  sieht  man  in  dieser 
Gangmassen  eines  feinkörnigen  Quarztrachytes  (jüngerer  Hornfelstrachyt)  anstehen. 
Dieser  Fall  beweist  auch  hinlänglich  das  jüngere  Alter  des  Quarztrachytes. 

Im  Allgemeinen  bemerke  ich  noch,  dass  die  älteren  Homfelstrachyte  in  der 
Regel  und  insbesondere  im  Gebiete  der  Cillier  Berge  nur  in  sehr  kleinen  Massen 
auftreten.  Unter  den  hierher  gehörenden  Gesteinen  tritt  der  sogenannte  Felsit- 
porphyr allein  (an  der  Pireschitz)  in  bedeutenderen  Massen  auf. 

Auch  die  jüngeren  Homfelstrachyte  sind  in  der  Natur  durch  die  Grösse  ihrer 
Massen  nicht  auffallig.  Sie  sind  eben  nicht  auf  einmal  in  colossalen  Massen  an  die 
Tagesoberfläche  gelangt,  wie  dies  zum  Theile  von  den  jüngeren  Trachyten  bekannt 


<)  Rolle:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keiohsanstalt,  1857,  YIIT,  p.  449. 
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ist;  ihre  Eruption  hat  vielmehr  stossweise  erfolgen  müssen,  da  man  in  deren  Gebiete, 
vorzüglich  aber  im  Smrekouzgebirge  und  in  der  Umgegend  von  Leutsdiidorf  und 
Prassberg;  offenbare  Effusionsmassen  von  höchstens  2  bis  3  Klafter  Mächtigkeit  und 
darunter  mit  eben  so  mächtigen  Tufflagen  unzählige  Male  wechseln  sieht,  aus  denen 
sich  aUerdiogs  stufenweise  eine  colossale  Masse  stellenweise  aufbaut  wovon  z.  B.  die 
des  Smrekouz  mindestens  2500  Fuss  Mächtigkeit  besitzt 

Im  Smrekouzgebirge  (G.  Traunek  auf  unserer  Elarte)  hat  am  Fasse  des 
Osloberges  (Lukesov  Yrch  S  in  unserer  Karte)  die  Eruption  des  jüngeren  Homfek- 
traehytes  mit  dem  Quarztrachjt  begonnen  und  mit  dem  auf  der  Spitze  des  Smrekouz- 
berges  in  Kärnten  anstehenden  Augit-Andesite  aufgehört.  Sehr  weit  in  Ost  lassen 
sich  die  Folgen  dieser  Eruptionen  in  den  Tuffmassen  erkennen^  die  den  oftgenannten 
marinen  Schichten  eingelagert  erscheinen,  und  die  bei  Oberburg  und  Prassberg  noch 
400  bis  500  Fuss  mächtig  über  Schönstein;  WöUan,  Salloch  bis  Tüchern  an  ihrer 
Mächtigkeit  so  sehr  abgenommen  haben,  dass  sie  an  letzterem  Orte  als  pallaartige 
Tuffe,  bei  Reifenstein  (zwischen  Tüchern  und  St.  Georgen)  als  Walkerde  nur  mehr 
einige  Fusse  mächtig  erscheinen.  Ausser  diesem  Centrum  der  Eruptionen  der  jün- 
geren Homfelstrachjrte  bei  Prassberg  haben  noch  selbstständige  kleinere  Enq>tionen 
dieser  Gesteine,  des  Quarztrachytes  sowohl,  als  auch  des  Augit-Andesites,  statt- 
gefunden, die  alle  in  der  Fortsetzung  der  Richtung  der  Linie  Smrekouz-Schönstein- 
Wöllan  liegen  (M.  Dobie,  St.  Egydi,  Sagai  am  Südfusse  des  Wotsch,  nördlich  bei 
Sauerbrunn-Rohitsch,  undVidena,  Rohitsch  0)  und  meist,  ohne  von  Tuffen  beg^leitet 
zu  sein,  alleinstehende  kleine  Massen  bilden. 

Auch  noch  nach  beendigter  Eruption  haben  die  colossalen  Tuffmassen,  die,  im 
Uochalpengebirge  des  Smrekouz  den  damaligen  Atnlosphärilien  ausgesetzt^  leicht 
zerstörbar  als  Schuttmassen  von  den  Süsswässem  in  die  Nulliporen-See  hinaus- 
getragen wurden,  auf  die  Ablagenmg  des  Leithakalkes  Einäuss  genommen.  Die 
Reste  der  zerstörten  Homfelstrachyttuffe  sind  es,  die  vorzüglich  zur  Bildung  des 
Leitha-Sandsteines,  des  sandigen  und  des  breccienartigen,  mit  eckigen  Stücken  dersel- 
ben erfüllten  Leithakalkes,  beigetragen  haben,  und  diese  marinen  Gebilde,  graugrün, 
dunkelgrün  und  schwarzgrün  gefärbt,  ihnen  überhaupt  ein  so  fremdartiges  Aussehen 
verliehen  haben,  dass  man  bei  der  Untersuchung  derselben  nur  in  Folge  gründlicher 
Studien  sie  als  Aequivalente  des  eigentlichen  Leithakalkes  anzusehen  lernt 

II.  Mittaere  Stufe. 

derithieniohiohteny  braokiiehe  Stufe,  sarmattaoha  Stufs. 

Die  Gesteine  der  mittleren  Stufe  desNeogen  in  der  Steiermark  sind:  gelbliche 
oder  gelblichweisse,  sandige  Kalke,  sogenannte  Cerithienkalke,  gelbliche,  manchmal 
conglomeratische,  mit  kalkigem  Cemente  versehene  Sandsteine  oder  schotterige 
lockere  Sande  mit   stellenweise   auftretenden  Sandsteinconcretionen,   blaue,  dünn- 
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schichtige,  auch  gelbgebKnderte  Tegel,  sogenannte  Hemalser  Tegel,  und  gelbliche, 
mehr  oder  minder  feste  Mergel  oder  KalkmergeL 

Diese  Gesteine  sieht  man  stellenweise  in  ziemlich  geringmächtigen  Lagen  mit 
einander  wechseln,  oder  man  findet  local  bald  das  eine,  bald  das  andere  Gestein 
mächtiger  entwickelt 

Diese  Gesteine  fuhren  stellenweise  so  viele  Petrefacte,  dass  die  Residuen  der 
Thierreste,  insbesondere  der  Mollusken,  einen  namhaften  Antheil  an  der  Zusammen- 
setzung einzelner  Schichten  nehmen.  An  anderen  Stellen  mangelt  denselben  petro- 
graphisch  ganz  gleichen  Gesteinen  fast  jede  Spur  eines  organischen  Restes. 

An  einzelnen  Localitäten  ist  es  auffallend,  dass  die  Sande,  Sandsteine  und 
Kalke  vorherrschend  Cerithien,  überhaupt  Gasteropodenreste  enthalten,  während  die 
Tegel  und  Mergel  vorzüglich  zwelschalerfuhrend  sind,  und  man  ist  geneigt  gewesen, 
dieser  Thatsache  dadurch  Rechnimg  zu  tragen,  dass  man  die  ersteren  Cerithienkalke 
—  Sandsteine  und  —  Sande  nannte,  und  den  Hemalser  Tegel  vorzüglich  durch 
Zweischaler  charakterisirt  fand.  Nach  sorgfaltigerer  Untersuchung  weit  auseinander 
stehender  Vorkommnisse  der  Gesteine  dieser  Stufe  überzeugt  man  sich  sehr,  bald, 
dass  ein  derart  ausgeprägter  inniger  Zusammenhang  zwischen  der  Fauna  und  der 
Beschaffenheit  der  Gesteinsart  hier  nicht  allenthalben  zur  Regel  wird,  indem  man  in 
der  Steiermark  sowohl  Tegel,  die  nur  Gasteropoden  enthalten,  als  auch  Sandsteine 
und  Kalke  findet,  die  fast  ausschliesslich  aus  Schalen  von  Bivalven  bestehen. 

Die  Gliederung  der  aus  diesen  Gesteinen  bestehenden  mittleren  Stufe  ist  meist 
eine  sehr  einfache  und  gleichförmige,  und  bietet  trotz  der  bedeutenden  Ausdehnung 
dieser  Gebilde  in  unserem  Gebiete  nur  wenig  Abwechslung  und  Verschiedenheit 

In  der  Umgegend  von  Hartberg  zeigt  die  mittlere  Stufe  folgende  Gliede* 
rung.  Zu  Unterst  liegt  ein  je  nach  der  Lage  der  Oertlichkeit  bald  gröberer,  bald 
feinerer  Sand  als  Detritus  des  nahen  krystallinischen  Gebirges.  Derselbe  enthält 
einzelne,  mit  Brauneisenstein  imprägnirte  Lagen,  auch  dünne  Tegelschichten,  die 
eine  sehr  unregelmässige  Schichtung  des  Sandes  andeuten.  Der  Sand  ist  stellenweise 
in  Sandgruben  über  klaftermächtig  aufgeschlossen,  ohne  dass  man  dessen  Liegendes 
erreicht  hätte.  Ueber  dem  Sande  folgt  das  zweite  Glied  der  Ablagerung,  ein  gelb- 
licher, sandiger  oder  mergeliger  Cerithienkalk,  ein  hier  sehr  gesuchter  Baustein,  der 
in  der  Umgegend  von  Hartberg,  bei  Schildbach,  Totterfeld  und  Löffelbach,  in  zahl- 
reichen Steinbrüchen  eine  Mächtigkeit  von  drei  bis  vier  Klaftern  zeigt.  Als  hän- 
gendstes Glied  dieser  Bildung  erscheint  ein  Tegel  oder  Mergel,  reich  an  Bivalven- 
resten,  der  das  jüngste  Gebilde  der  ganzen  Gegend  darstellt,  und  welcher  früher 
abgeräumt  werden  muss,  bevor  man  die  tieferen  Bau-Sandsteine  erreichen  kann. 

In  der  Umgebung  von  Gleichenberg,  bei  Trautmannsdorf,  zeigt  die 
mittlere  Stufe  dieselbe  Gliederung  mit  nur  geringer  Abweichung,  als  nämlich  unter 
dem  oberen  Hernalser  Tegel  ein  meist  oolitischer  Cerithienkalk  lagert,  dessen  Lie- 
gendes Sand  und  Tegel  in  Wechsellagerung  bilden. 
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Südlich  von  Radkersburg  wird  der  liegende  sowohl^  als  auch  der  hangende 
Theil  der  Stufe  aus  Tegeln  und  Mergeln  gebildet.  Das  mittlere  Glied  besteht  auch 
hier  vorherrschend  aus  Cerithienkalk  und  Sandstein^  doch  ist  hier  die  Masse  des 
Bausteins  durch  mächtige  Tegellagen  in  mehrere  Bänke  von  3  bis  4  Fuss  Mächtig- 
keit getrennt,  so  dass  man  in  den  tiefen  Gruben;  in  denen  man  den  Baustein  dieser 
Gegend  gewinnt;  selten  mehr  als  zwei  bis  drei  solcher  3  bis  4  Fuss  dicken  Schichten 
abbauen  kann.  Zwischen  Negau  und  St.  Antoni  stellt  sich  zwischen  Baosteinlagen 
ein  Schotter  ein  mit  weissem;  sandigem'  (nicht  grellrothem  oder  gelbem)  Bindemittel 
Bei  Grötsch;  südlich  von  St.  Leonhard  (Marburg  0);  ist  der  in  mehreren 
Steinbrüchen  aufgeschlossene  Theil  der  mittleren  Stufe  folgend  gegliedert  von  oben 
nach  unten : 

Tegel. 

Oolitischer  Ealk,  nur  theilweise  fest;  in  Brocken;  3  bis  4  Fuss. 

Lettenschiefer  5  Fuss. 

Oolitische  Kalkbank  2  bis  3  Fuss. 

Gelber  Sand  8  Fuss. 

Oolitische  Ealkbank  2  bis  3  Fuss. 
Im  Luttenberger  Gebirge   wechseln  Letten   und   Mergel   mit   Bau- 
SandsteinbänkeU;  so  zwar;  dass  die  letzteren  als  vorherrschend  auftreten. 

Eine  gleiche  Beschaffenheit  zeigt  die  mittlere  Gruppe  in  der  Umgegend 
nördlich  und  nordwestlich  von  M  a  x  a  u.  Doch  während  die  bisher  erörterten  Fälle 
eine  fast  horizontale  oder  nur  wenig  geneigte  Lage  der  Schichten  zeigten,  herrscht 
hier;  insbesondere  aber  auf  der  Linie:  Seiten  Maxau-Heil  Dreikönig,  eine  steile 
Schichtenstellung;  indem  die  Schichten  zwischen  St.  Egydi  imd  HeiL  Dreikönig 
unter  30  Grad,  bei  letztgenanntem  Orte  (im  letzten  n  von  Wresnitzen  unserer  Karte) 
unter  40  Grad,  auf  der  Wasserscheide  zur  Drann  unter  70  Grad  in  Süd  einfallen  oder 
senkrecht  stehen;  indem  sie  hier  an  das  Leithaconglomerat  von  Pöltschach  angelehnt 
sind;  das  aber  steil  nördlich  einfallt  und  auf  Foraminiferenmergeln  lagert,  die  nach 
und  nach  flacher  und  flacher  in  Nord  einfallen.  Die  Schichtstellung  der  Cerithien- 
schichten  zusammen  mit  den  Leithaconglomeraten  und  Foraminiferenmergeln  bildet 
hier  somit  einen  höchst  vollkommen  ausgebildeten  Fächer;  und  sind  die  jüngsten 
Lagen  der  Cerithienschichten  bei  Heil.  Dreikönig  völlig  umgeküppt,  so  dass  sie  in 
Bezug  auf  die  übrige  Masse  der  mittleren  Stufe  als  die  liegendsten  erscheinen. 

Südlich  von  da  zeigen  die  Gebilde  der  mittleren  Stufe  fast  durchwegs  eine  fast 
horizontale,  muldige  Lage  und  bestehen  in  der  Mulde  von  Sibika  und  St.  Ste- 
phan (nördlich  vom  Rosenazuge)  aus  vorherrschenden  Tegeln  und  Mergeln,  wäh- 
rend in  der  Mulde  von  F  autsch  und  Dobie  (südlich  vom  Rosenazuge)  gelbe, 
an  Petrefacten  arme  Cerithien-Sandsteine  herrschen. 

Diese  eben  erörterten  Glieder  und  Gesteinsarten  der  mittleren  Gruppe  beher- 
bergen alle  zusammen  eine  einzige  Fauna,  deren  Kenntniss  allerdings  innerhalb 
unseres  Gebietes  sich  keiner  namhaften  Pflege  zu  erfreuen  hatte.  Ich  habe  sorgfaltig 


Keogen,  mitflere  Stufe.  60S 

alles  das,  was  Dr.  Andrae  in  den  von  ihm  für  Leithakalke  gehaltenen  Cerithien- 
scKicIiten  gesammelt  hat,  mid  was  aus  früherer  Zeit  im  Museo  der  k.  k.  geologischen 
Reiclisanstalt  zu  finden  war^  benutzt;  und  selbst  an  Ort  und  Stelle  so  viel  gesammelt^ 
als  Zeit  und  Mittel  es  erlaubten.  Um  diesem  Mangel  abzuhelfen^  habe  ich  die  Fauna 
der  Cerithienschichten  der  Umgegend  von  Neuhaus^  die  von  Dr.  Ferd.  Stoliczka 
im  Sonmier  1861  sorgföltig  ausgebeutet  und  sehr  genau  und  eingehend  erörtert 
wnrde  *),  in  der  Tabelle  der  Fauna  der  mittleren  Stufe  mit  um  so  mehr  Recht  auf- 
geführt, als  die  betreffenden  Fundorte  ganz  nahe  an  der  östlichen  Grenze  Steier- 
marks;  östlich  von  Gleichenberg  und  nördlich  von  Radkersburg,  gelegen  sind,  und 
es  vrohl  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  man  bei  sorgßiltiger  Ausbeutung  der  Fundorte 
bei  Gleichenberg  und  Radkersburg  die  bisher  der  Umgegend  von  Neuhaus  eigen- 
thümlichen  Arten  auch  innerhalb  der  steierischen  Grenze  im  Stande  sein  wird,  als 
vorkommend  nachzuweisen. 

Die  folgende  Tabelle  zählt  die  Fauna  der  mittleren  Stufe  unseres  Gebietes  in 
zwanzig  verschiedenen  Fundorten  auf,  die  einigermassen  sorgfältiger  ausgebeutet 
^wurden,  als  die  übrigen. 

In  nachfolgender  Analyse  dieser  Fauna  folge  ich  der  ausgezeichneten  Abhand- 
lung von  Ed.  Suess:  Ueber  die  Bedeutung  der  sogenannten  j, brackischen  Stufe' 
oder  der  j^Cerithienschichten'^;  in  welchen  der  gefeierte  Autor  in  gewohnter  geist- 
reicher Weise  die  Resultate  der  Untersuchungen  über  diese  Stufe  bis  zum  Jahre  1866 
zusammengefasst  hat  2) 

Von  Land-Säugethieren  ist  meines  Wissens  aus  den  Cerithienschichten 
der  Steiermark  bisher  nichts  Nennenswerthes  bekannt.  Ebenso  fehlen  die  Fluss- 
bewohner. 

See-Säugethiere  und  Fische  sind  bisher  nicht  beobachtet  worden. 
Von  den  der  Niederung  von  Wien  eigenthümlichen  Mollusken  fand  ich : 

Pleurotoma  Doderletni  Hörn. 
Trochus  Orhtgnyanus  Höm, 
auch  im  Gebiete  der  Steiermark  vorhanden  und  die  erstgenannte  Art  auch  noch  im 
südlichsten  Theile  unseres  Gebietes,  im  Hafnerthale  bei  Reichenburg,  woraus  man 
wohl  hoffen  darf,  dass  ihre  Verbreitung  eine  grössere  Ausdehnung  besitze,  als  die 
bisherigen  Fundorte  (Wiesen,  Totterfeld)  erwarten  Hessen. 
Dagegen  sind  bisher :  ' 

Nacella  pyffmaea  StoL 
Modiola  cymbaeformis  Stwr. 
—        conf.  atyrtaca  Molle. 
den  steiermärkischen  Cerithienschichten  eigenthümlich. 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichBanstalt,  1868,  XIII,  p.  6.  —  Verhandl.  der  k.  k.  zoolog.-botan. 

OeseUftchaft,  1862,  XII,  p.  681,  Taf.  XVU. 
*}  Sitznngsb.  der  k.  Akademie  der  WiBsensoliaften,  1866,  LIV. 
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Tabelle  der  Fauna  dei  mittleien  Stofe. 
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Oytiksrina  subteres  Bss 
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Jener  TheU  der  Molluskenfauna,  den  die  Cerithienschichten  gemeinsam  haben 
mit  der  mittleren  (marinen)  Stufe  des  Neogen^  ist  in  der  Steiermark  durch  folgende 
Arten  vermehrt: 

Cervtktum  nodoao-pldcatum  Hörn, 

—  Dvhoüi  Hörn, 

—  sptna  Parfsch. 
Natica  helicvna  Brocc. 
Ervtüia  ptmUa  Phil, 
Psammohta  Labordet  Beut 
Ostrea  gtngensis  Schloth  sp. 

Hiezu  muss  ich  noch;  freilich  mit  möglichster  Reserve^  folgende  Arten  zählen : 

Pecten  Malvtmae  Dub. 
Ostrea  digüaltna  Eichw. 
die   ich  mit  Cerithmm  pictum  Bast,  in  einer  gröblichen  Sandschichte  südlich  von 
ÄL-Schnee  (Mureck  8)  gesammelt  habe,  die  ganz  entschieden  über  den  Leithakalk- 
Bildungen  lagert   Der  Pecten  liegt  nur  in  Bruchstückchen  vor,  und  von  der  Auster 
fand  ich  vorherrschend  die  Deckelklappe,  so  dass  wohl  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass 
die  genannten  Arten  hier  auf  zweiter  Lagerstätte  als  eingeschwemmt  zu  finden  sind. 
Von  den  den  Cerithiensfchichten  eigenthümlichen  Arten  wurden  bisher  in  der 
Steiermark  nicht  beobachtet : 

BiLCCinum  VemeuAi  Orb, 
Trochtis  qucuirütdcattis  Dub, 

—      papMa  Etchtr, 
Riasoa  angidata  Eichte, 
Pcdudina  Fratienfeldi  Hörn, 
Dagegen  sind  die  sämmtlichen  charakteristischen  Bivalven  der  Cerithienschichten 
auch  in  der  Steiermark  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 

Von  diesem  letztbesprochenen  Theile  der  Molluskenfauna  der  Cerithien- 
schichten, von  den  diesen  Schichten  eigenthümlichen  Arten  weiss  man  aus  den  oben 
citirten  Untersuchungen  von  Prof  Suess,  dass  sie  aus  dem  Osten  stammen  und  in 
der  Steiermark  eben  so,  wie  im  Wiener  Becken,  ihre  westlichsten  Fundorte  haben. 
Die  der  mittleren  Stufe  des  Neogen  angehörigen  eruptiven  Gesteine 
sind  Trachjte  von  typisch-normaler  Beschaffenheit. 

Diese  Trachyte  in  der  Umgegend  von  Gleichenberg,  wo  sie,  eine  schroffe, 
vielgliederige  Bergkuppe  bildend,  sehr  viel  zur  Schönheit  der  anmuthigen  Umgegend 
dieses  berühmten  steiermarkischen  Curortes  beitragen,  wurden  von  vielen  aus- 
gezeichneten und  berühmten  Männern   der  Wissenschaft:  Leopold  v.  Buch^), 


>)  L.  T.  Buch:  lieber  einige  Berge  der  Trappformation  in  der  Gegend  von  Gras.  AbhandL  der 
kOn.  Akademie  der  WiMensohaften  in  Berlin.  1818,  1819|  1820.  (Abgedraokt  in  der  tteierm. 
Zeitschrüt,  Heft  8.) 
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Anker*),  Partsch'),  Unger'),  A.v.Morlot*),  v.Friedatt '),  Daubeny  % 
Bischof^)  und  A  n  d  r  a  e  ^)  eingehend  studirt  und  bekannt  gegeben,  so  dass  mir 
in  Betreff  derselben  wenig  mehr  zu  thun  übrig  blieb,  als  das  Alter  der  Eruption 
derselben  möglichst  genau  festzustellen. 

In  Hinsicht  auf  das  Alter  der  Eruption  der  Trachyte  bei  Gleichenberg  lassen 
sich  keine  so  bestimmten  Daten  sammeln,  wie  dies  bei  der  Eruption  der  Homfels- 
trachjte  möglich  war,  da  dem  Trachytvorkommen  bei  Gleichenberg  geschichtete 
Tuffe  fehlen,  aus  deren  Einschaltung  in  die  normal  abgelagerten  Gebilde  man  auf  die 
Zeit  der  Eruption  mit  Bestimmtheit  schliessen  könnte. 

Trotzdem  liegen  mir  Daten  vor,  die  zusammengenonmien  den  Mangel  an 
geschichteten  Tuffen  ersetzen. 

Der  Trachyt  der  Umgegend  von  Gleichenberg  ruht  auf  dem  unteren  Theile 
der  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe,  auf  dem  unteren  Tegel  imd  Sandsteine  der 
Cerithienschichten.  Diese  Schichten  sind  bei  Gleichenberg  selbst  fast  horizontal 
gelagert,  in  Gossendorf,  somit  im  Norden  des  Trachjtberges,  sind  sie  etwas  in  Nord 
oder  Nord-Ost  geneigt  Ob  diese  Neigung  eine  Folge  der  bei  der  Eruption  statt- 
gehabten Hebung  sei,  ist  natürlich  nicht  zu  entscheiden. 

Thatsache  ist,  dass  weder  die  Beobachter  vor  mir,  noch  ich  in  der  Umgegend 
von  Gleichenberg  den  normalen  Ablagerungen  eingeschaltete  Gebilde  bemerkt 
haben,  die  sich  mit  einiger  Sicherheit  als  Trachyttuffe  deuten  liessen.  Daraus  folgt, 
dass  die  Stelle,  auf  welcher  wir  gegenwärtig  den  Trachyt  von  Gleichenberg  aufragen 
sehen,  zur  Zeit  der  Eruption  über  das  Niveau  des  sarmatischen  Meeres  erhoben 
gewesen  sein  musste,  sonst  wäre  die  Bildung  von  Tuffen  erfolgt 

Bedeckt  ist  der  Trachyt  selbst  von  dem  verkieselten  Schotter  und  Sand  der 
Belvedere-Schichten,  der  in  den  berühmten  Mühlsteinbrüchen  des  Gleichenberger 
Kogels  abgebaut  vnrd.  In  diesem  Schotter  ist  der  Trachyt  bereits  in  wohlabgerollten 


1)  Anker  M.  J  :  Kurze  Daret.  der  min  -geogn.  Gebirgsverhältnisse  der  Steiermark,  Graz,  1835 
>)P.  Partsoh:  Geogn.  Skizze  der  Umgebung  der  Gleichenberger  Sauerbrunnen  in  Langer*» 

HeilqueUen  des  Thaies  Gleiohenberg  in  Steiermark,  18S6. 
*)  Dr.  Fr.  Unger:  Reisenotizen  Tom  Jahre  183S.  Steierm.  Zeitschr.,  neue  Folge,  V,  1839.  — 

Unger:  Geogn  Skizze  der  Umgebung  von  Graz,  mit  Karte  und  Profil,  in  Seh  reineres:  Graz, 

Graz,  1848. 
<)  A.  T.  Morlot:  Resultat  der  Analyse  des  Trachytes  von  Gleichenberg.  Haidinge r's  Ber.,  II ^ 

1847,  p.  286  u.  836 
*)▼.  Friedau:  Skizze  des  Traohytvorkommens  bei  Gleichenberg.  Haidinge r*s  Ber.,  V,  1849, 

p.  238.  —  T.  Friedau:  Ueber  einen  Alaunfels  von  Gleichenberg.  Wöhler  u.Liebig's  Annalen, 

LXXVI,  p.  106. 
*)  Daubeny  C:  Die  noch  th&tigen  und  erloschenen  Vulkane  nach  deren  Verbreitung  und  wich- 
tigsten Verhältnissen,  bearbeitet  von  Gust  Leonhard    Stuttgart,  1850,  p.  87. 
')  Bischof  G.:  Lehrb.  der  ehem.  und  physik.  Geologie,  1854,  H,  Abth.  2,  p.  2192. 
^  Dr.  K.  J.  Andrae:  Bericht  über  die  Ergebnisse  geogn.  Forschungen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 

Reichsanstalt,  1855,  VI,  p.  265  u.  f. 
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Gerollen  vorhanden.  Femer  ist  der  Trachyi  des  Gleichenberger  Kogels  oberhalb 
der  sogenannten  Schweizerei  von  den  Basalttuff-  und  Conglomeratmassen  überlagert^ 
in  ^welchen  ebenfalls  das  Vorkommen  von  Trachytgeröllen  bekannt  ist. 

Nach  diesen  Daten  fallt  die  Eruptionszeit  des  Gleichenberger  Trachjtes  zwi- 
schen die  Ablagerungszeit  der  unteren  Schichten  der  mittleren  Stufe  und  die  des 
Belvedere-Schotters.  Gewiss  ist  so  viel;  dass  der  Beginn  der  Eruption  in  die  Mitte 
der  Ablagerungszeit  der  mittleren  Stufe  fallt.  Ob  die  Eruption  lange  gedauert  habe, 
und  ob  dieselbe  auch  noch  in  die  Ablagerungszeit  der  oberen  Stufe  hineinragt^  ist 
niclit  möglich;  festzustellen. 

DerTrachyt  von  Gleichenberg  zeigt  eine  dunkelgraue  oder  braungraue 

und   rothbraunC;  scheinbar  dichte  Grundmasse.    In  dieser  sind  Feldspathkrystalle 

und   kleine  dunkle  Glimmerblättchen  eingewachsen.   Es  sind  zweierlei  Feldspathe 

i^oU  zu  unterscheiden.   Der  eine  ist;  nicht  selten  in  halbzollgrossen  und  kleinen 

Kxystallen;  die  gelblich  sind  imd  sich  in  ihrer  Färbung  der  des  Olivins  nähern^ 

ausgeschieden;   ein   ganz   ausgezeichneter  Sanidin.   In   manchen  Stücken  zeigt 

derselbe  eine  mehr  oder  minder  dickC;  opake  Kruste,  was  in  der  Regel  in  minder 

frisch  erhaltenem  Gestein  der  Fall  ist  Der  andere  gestreifte  Feldspath  ist  wasserheli 

oder  weisslichgraU;  im  Ganzen  nur  selten    und   stets   nur   in   kleinen  Krystallen 

vorhanden;  und  wird  wohl  ohne  Zweifel  Oligoklas  sein.  Hiernach  ist  der  Trachyt 

von    Gleichenberg   als   Sanidin-Oligoklas-Trachy t   zu   bezeichnen;    der 

namentlich  in  jenen  Stücken;  welche  einen  überkrusteten  Sanidin  in  grossen  Kry- 

stallen  zeigen;  an  die  von  DeVa  in  Siebenbürgen  bekannte  Trachytvarietät  lebhaft 

erinnert 

In  den  mir  vorliegenden  zahlreichen  Stücken  des  Gleichenberger  Trachytes 
bin  ich  nicht  im  Stande;  auch  nur  ein  einziges  Kömchen  von  Quarz  zu  entdecken 
Was  in  diesem  Trachyte  Quarzkömem  einigermassen  ähnlich  sieht^  fand  ich  stets 
als  Feldspath  erweisbar. 

Das  Vorkommen  rhyolithähnlicher  Gesteinsmassen  in  der  Umgegend  glaube 
ich  noch  erwähnen  zu  müssen.  Sie  haben  in  der  That  in  manchen  Stücken  ganz  das 
Aussehen  von  Rhyolithen.  Bei  genauerer  Untersuchung  bemerkt  man  jedoch  in 
allen;  auch  in  jenen;  die  an  Kieselsäure  so  reich  sind;  dass  sie  das  Ansehen  von 
Halbopalen  darbieten;  den  Mangel  an  ausgeschiedenen  Quarzkrystallen. 

Die  Entstehung  dieser  Gesteine  glaube  ich  der  nachträglichen  Imprägnation 
durch  Kieselsäure  zuschreiben  zu  müssen;  die  ganz  so  stattfand;  wie  die  Verkieselung 
des  Belvedere-Schotters  und  Sandes  zu  festem  Mühlsteine  am  Gleichenberger  Kogel; 
wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Die  porösen;  ungeschichteten  TuffC;  als 
auch  feldspathreiche;  zu  Kaolin  verwitterte  Partien  des  Trachytes  sind  es  vorzüglich; 
die  der  Durchdringung  mit  flüssiger  Kieselsäurelösung  zugänglich  waren  und  in 
Folge  davon  zu  kieselsäurereichen  Gesteinen  umgewandelt  wurden.  Jene;  die  diesem 
Processe  weniger  lang  ausgesetzt  waren;  besitzen  den  Habitus  poröser  RhyoUth- 
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Gesteine ;  die  stärker  imprägnirten  sehen  Halbopalen  ähnlich^  in  denen  nur  noch 
steilenweise  die  Structur  der  Ta£fe  nachweisbar  ist. 

Dass  das  Fliessen  der  kieselsäurehältigen  Quellen  eine  nachträgliche  Erschei- 
nung sei;  beweist  die  Thatsache,  dass  Klüfte  des  Gleichenberger  Trachytes  mit 
Halbopal  ausgeftillt  erscheinen,  welche  Beobachtung  nicht  nur  von  den  älteren  For- 
schem angegeben  wird;  sondern  auch  durch  StückC;  die  in  der  Sammlung  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  vorliegen;  erweisbar  ist.  Durch  die  ThatsachC;  dass  der 
Belvedere-Schotter  im  Mühlsteinbruche  des  Gleichenberger  Kogels  sammt  den  darin 
enthaltenen  Petrefacten  verkieselt  erscheint;  ist  die  Zeit  desFliessens  der  kieselsäure- 
hältigen Quellen  genauer  festgestellt.  Sie  muBste  nämlich  erst  nach  der  Ablagerungs- 
zeit des  Belvedere-Schotters  stattfinden,  wie  ich  dies  weiter  unten  auseinandersetze. 

Der  Trachyt  von  Gleichenberg  bildet  eine  einzige;  circa  2000  Klafter  im 
Durchmesser  messende  MassC;  die  auch  heute  noch;  trotz  den  Veränderungen  des 
TerrainS;  die  seit  der  Eruption  desselben  stattfanden;  mit  allen  ihren  Theilen  voll- 
ständig zusammenhängt  Auffallende  Schichtenstörungen  in  der  Umgegend  derselben 
wurden  bisher  nicht  beobachtet. 

IIT.  Obere  Stufe. 

Insorsdorfer  Schichten,  Congerien-Sahiohten  und  Belvedere-Schichten,  Mootbnuumer 

Schichten,  Süsswasser-Stufe. 

Die  obere  Stufe  des  Neogen  im  Wiener  Becken  wurde  von  S  u  e  s  s  i)  in  zwei 
Glieder  getrennt;  in  den  blauen  Inzersdorfer  oder  Congerien-Tegel 
und  in  Lagen  von  Sand  und  Geschieben;  die  man  Belvedere-Schotter  und 
Sand  nennt.  Der  Congerien-Tegel  mit  seinen  untergeordneten  Sandlagen  tragt 
stets  den  Charakter  einer  Binnensee-Bildung  an  sich;  während  die  Belvedere- 
Schichten  jenen  einer  Flussbil  düng  zeigen. 

Ein  drittes  Glied  der  oberen  Stufe  des  Neogen  im  Wiener  Becken,  das  schon 
den  älteren  Beobachtern  ziemlich  genau  bekannt  war^);  der  Süsswasserkalk  wurde 
erst  in  neuerer  Zeit  wieder  beachtet;  nachdem  F.  Karr  er  im  Liegenden  desselben 
am  Eichkogel  Tegelschichten  kennen  lehrtC;  die  mit  einer  Brunnengrabung  erreicht 
worden  sind  und  die  nebst  Spuren  von  Braunkohle;  braunen  Kohlenletten  und  Blätter 
von  dicotyledonen  Pflanzen  enthalten  ^).  S  u  e  s  s  stellte  diesen  Schichtencomplex  über 
die  Ablagerungen  des  Congerien-Tegels  und  des  Belvedere-Schotters  ^). 

Bei  der  Begehung  der  nächsten  Umgegend  von  Wien;  die  der  Herausgabe 
meiner  geologischen   Karte  der  Umgebungen   Wiens  (1860   bei  Artaria)  voraus- 


1)  Sueis  Ed.:  Woluuitse  der  Braohiopoden.  Sitzongsb.  der  k.  Akademie  der  WissenBchAften, 

1869,  XXXIX,  p.  162.  —  Suess  Ed.:  Der  Boden  der  Stadt  Wien,  1862,  p.  59. 
>)  Giiiek  J.:  Erläuterungen  zur  geogn.  Karte  der  Umgebungen  Wien^«  Wien.  1849,  p.  17. 
s)  F.  Karr  er:  Der  Eichkogel  bei  Mödling.  Jahrb.  der  k.k.  geolog  Reichsanntalt,  1859,  X,  p  25 
«)  Wohnsitze;  1.  o.  p.  80. 


Meogn:  ober«  Stufe.  ^^ 

V  hatte  ich  Gelegenheit,  denKeiben  Schichtencomplex  vom  Eichkogel  noch  auf 
iinig^n  andern  Stellen  südöstlich  von  Wien^  namentlich  bei  Moosbnmn  und  Reissen- 
>erg,  zu  studireu;  und  habe  in  Folge  davon  auf  der  genannten  Karte  denselben  Süss- 
Tvasserkalk  zwischen  die  Belvedere-Schichten  und  den  Inzersdorfer  Tegel  gestellt  und 
später  erst  diesen  Schichtencomplex  unter  dem  Namen  der  Moosbrunner  Schichten 
3iaer  ausfuhrlichen  Erörterung  unterzogen^).  Der  wichtigste  Bestandtheil  dieser 
Schichten  ist  der  Süsswasserkalk,  der  bald  in  mächtigeren  Massen  oder  Lagen,  oder 
blos  in  concretionären  untergeordneten  Knollen  auftritt  aber  stets  reich  ist  an 
yieUznopsü-,  Palttdviä',  PUmorbü-  und  Heltx!- Arten.  Im  Liegenden  des  Süsswasser- 
kalkes,  und  stets  mit  demselben  in  inniger  Verbindung,  tritt  eine  Braunkohlenbildung 
auf,  die  stellenweise  mehr  oder  minder  mächtige  Lignitflötze  (Zillingsdorf  und  Neu- 
feld im  Wiener  Becken,  die  Lignitflötze  Croatiens)  enth&lt. 

Im  Gegensatze  zu  dem  einerseits  lacustren  Charakter  des  Congerien-Tegels 
andererseits  zu  der  fluviatilen  Entstehung  der  Belvedere-Schichten,  sind  die  Moos- 
brunnerschichten  eine  locale  Bildung  der  oberen  Stufe,  die  an  die  Zustände  mancher 
alpinen  Seen  erinnert,  in  welchen  die  Ablagerung  von  Seekreide^)  und  Bildung 
von  Torf  die  Hauptmomente  sind.  Bei  Moosbrunn  gelangte  die  neogene  Grünland- 
moorbildung wiederholt  unter  den  damaligen  Wasserspiegel,  da  hier  eine  lettige 
moorige  Kohle  mehrere  Male  mit  einem  mürben  Süsswasserkalko  (der  Seekreide) 
wechselt  und  das  Ganze  von  einer  festen  Süsswasserkalkbank  beschlossen  ist 

Beim  Besuche  des  berühmten  Mühlsteinbruches  bei  Gleichenberg  wurde  ich 
auf  eine  Erscheinung  aufmerksam  gemacht,  die  mich  darauf  fährte,  nachzuweisen, 
daas  die  an  vielen  Orten  in  Ungarn  auftretenden  Süsswasserquarze  noch  tertiär  und 
jünger  als  die  jüngsten  Schichten  unserer  oberen  Stufe  des  Neogen  seien  3). 

Prof.  Unger^)  hat  nachgewiesen,  dass  die  fossilen  Hölzer,  die  in  dem  groben, 
schotterigen  Sandsteine  des  Mühlsteinbruches  gefunden  werden,  erst  nach  ihrer 
Ablagerung' dem  Versteinerungsprocesse  durch  im  Wasser  aufgelöste  Kieselsäure 
ausgesetzt  wurden.  Gleichzeitig  wurde  wohl  auch  das  ursprünglich  in  der  Form  von 
Schotter  und  Sand  zusammengeschwemmte  Materiale  (Belvedere-Schotter  und  Sand), 
in  welchem  die  Hölzer  enthalten  sind,  zu  festem  Sandstein  (Mühlstein)  mit  quarzi- 
gem Bindemittel  versteint,  wie  diess  die  Anhäufungen  von  Chalcedon  in  den  Hohl- 


1)  Star  1).:  Flora  der  SüsswasBerquarze  der  Congerien-  und  Cerithienschichten.  Jahrb.  der  k.  k. 
geolog.  Reiohsanstalt,  1867|  XVTI,  p.  99.  —  Stur  D.:  Die  BodenbeBchaffenkeit  der  Gegenden 
sQdöBtlJch  bei  Wien.  Ein  Bericht  über  die  der  Gemeinde  Wien  zur  Anlage  eines  Centralfried- 
hofee  offerirtenFlIchen  in  den  Gemeinden:  Kaiser-Ebersdorf,  Rannersdorf,  Himbergi  Pellendorf 
und  Gotonbof.  Jahrb  der  k:  k.  geolog.  Reichsanctalt,  1869,  XIX,  p.  471. 

*)  Kaufmann  Prof.  Fr.  Jos.:  Seekreide,  Kalkkreide  und  die  sogenannten  diohten Kalksteine 
sind  krystallinische  Nieder(>chlftge.  Verhandl.  der  k.  k.  geolog  Reichsanstalt,  1870,  p.  205. 

>;  Stur  D.:  Flora  der  Süsswasserquarze  etc.,  1.  e.  p.  85  u.  89. 

^  Ungar  Dr.  Fr  :  Die  fossile  Flora  ron  Gleichenberg,  Denksohr.  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, VII,  1854,  p   8-11 
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räumen  des  Gestein«,  die  Ueberkrustung  eincelner  Gerolle  durch  Quarz,  und  die 
Verkieselung  der  Schalen  ron  Mollusken,  die  der  Sandstein  ebenfaUs,  wenn  auch  nur 
selten  enthält^  hinlänglich  beweisen. 

Da  die  Verkieselung  des  Sandsteines  und  dessen  Inhaltes  erst  nach  der  Ab- 
lagerung langsam  und  gewiss  durch  einen  langen  Zeitraum  stattfand,  wie  dies 
Prof.  U  n  g  e  r  ausführlich  erörtert  hat,  ist  das  Fliessen  der  kieselsäurehältigen  Quellen 
als  eine  Erscheinung  su  betrachten,  die  nach  dem  Ablaufe  der  Ablagerung  des  Bel> 
Tcdere-Schotters  stattfand. 

Doch  wurden  durch  die  kieselsäurehältigen  Quellwässer  nicht  nur  vorhandra 
gewesene  Gesteine  imd  eingeschwemmte  Hölzer  durchdrungen  und  verkieselt,  die 
Quellen  setzten  in  ihren  Bassins,  überhaupt  in  ihrer  nächsten  Umgebung,  mächtige 
Massen  von  Kieselsäure  in  der  Form  des  Süsswasserquarzes  ab.  Die  Süaswasser- 
quarze  und  die  in  ihnen  eingeschlossenen  Versteinerungen  von  Pflanzen  und  Thieren 
sind  somit  jünger  alsderBelvedere-Schotter  oder  die  oberste  uns  bekannte  Schichte 
der  oberen  Stufe.  Sie  beschliessen  entweder  unsere  obere  Stufe  oder  ragen  mit  ihrer 
Entstehung  in  die  nächstfolgende,  bei  uns  bisher  noch  nicht  nachgewiesene  Stufe. 

Aus  dem  Zeitabschnitte  der  Bildung  des  Süsswasserquarzes  sowohl  als  auch 
aus  den  drei  Unterabtheilungen  der  oberen  Stufe :  Belvedere-Schotter  und  Sand, 
Moosbrunner  Schichten  und  Congerien-Tegel,  sind  Ablagerungen  in  der  Steier- 
mark vorhanden.  Vom  Süss  wasserquarze  ist  blos  die  Imprägnation  des  Belvedere- 
Schotters  übrig,  während  die  drei  Unterabtheilungen  der  oberen  Stufe  durch  mäch- 
tige und  weit  ausgedehnte  Ablagerungen  vertreten  sind. 

In  petrographischer  Beziehung  zeigen  diese  Ablagerungen  keinerlei  wesentUehe 
Abweichungen. 

Der  C  on  ger  i  en-  T  ege  1  ist  auch  in  der  Steiermark  ein  blauer,  braungelber 
oder  gelblicher,  sandiger  Tegel,  mit  dünnen  wiederholt  auftretenden  Lagen  eines  grauen 
oder  schwärzlichen  glimmerreichen  Sandes.  Dem  Tegel  sind  nicht  selten  einzelne  Holz* 
stammtheile,  die  mehr  oder  minder  vollständig  verkohltsind  eingelagert  PetrefMsten  sind 
im  Congerien-Tegel  in  der  Steiermark  bisher  im  Ganzen  sehr  selten  gefunden  word^ 
Mangel  an  grösseren,  tief  in  die  Mächtigkeit  des  Tegels  eingreifenden  Aufechltissen, 
wie  sie  im  Wienerbecken  in  den  Ziegelgruben  gegeben  sind,  mag  wohl  zum  gross- 
tentheile  die  Ursache  dieser  Erscheinung  sein.  Immerhin  habe  ich  in  neuerer  Zeit 
in  der  Umgegend  von  Stadl  und  Gleisdorf,  im  rechten  Gehänge  der  Raab,  Auf- 
schlüsse zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  die  im  Zusammenhange  mit  einem  abge- 
teuften Bohrloch,  das  19  Klafter  tief  war,  wohl  an  24  Klafter  betrugen,  und  doch  ge- 
lang es  nicht,  auch  nur  eine  Spur  von  Versteinerungen  im  Tegel  zu  treffen.  Dieser 
auffallende  Mangel  an  Versteinerungen  trifft  die  Gegend  zwischen  Hartbeig, 
Fürstenfeld  und  Gleisdorf.  Ausserhalb  dieses  Dreieckes  sind  sowohl  in  der  G^^d 
östlich  bei  Burgau  (Stegersbach  In  Ungarn  nach  Dr.  Stoliczka's  Untersuchun- 
gen), als  auch  bei  Fehring  und  Feldbach,  Petrefacten  im  Congerien-Tegel  bekannt 
geworden. 
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Dieser  Mangel  an  Petrefacten  bildet  eine  grosse  Schwierigkeit  für  die  geolo- 
g^he  Aufnahme  der  betreffenden  Gegend,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  Hemalser 
Tegel  Yon  den  Congerien-Tegeln  zu  trennen.  Dass  hier  beide  vorhanden  sind;  be- 
freist die  ThatsachC;  dass  die  Cerithien-Bausandsteine  von  einem  Hemalser  Tegel 
mit  sarmatisohen  Bivalven  bedeckt  werden,  und  diese  von  einem  zweiten  Tegel  in 
discordanter  Stellung  so  tiberlagert  erscheinen,  dass  der  letztere  die  Bausteinschich- 
ten abschneidet  Diess  veranlasste  mich,  in  der  Ghegend  von  Gleisdorf  den  Hemalser 
Tegel  nur  dort  anzugeben,  wo  ich  ihn  petrefactenfuhrend  angetroffen  habe. 

Die  Moosbrunner  Schichten  in  der  Steiermark  bestehen  aus  einem 
mergeligen  Süsswasserkalke,  der  in  der  Regel  eine  Mächtigkeit  von  nur  3 — 4  Zollen 
zeigt,  trotzdem  aber  sehr  reich  an  Mollusken,  namentlich  Paludinen-,  Yalvaten-,  Mela- 
nopsis-  und  Planorbis- Arten  ist,  (Dr.  Rolle^)  nennt  ihn  blaugrauen  Mergel)  und  aus 
einer,  einem  blauen  oder  braungelben  Tegel  eingelagerten  Lignit-Ablagerung.Der  Süss- 
wasserkalkmergel  in  der  Gegend  von  Schönstein,  ^^das  Kohlendach  ^  genannt,  bildet 
den  hangenden  Theil  der  Moosbrunner  Schichten,  in  dessen  Liegendem  der  Lignit 
lagert. 

Dr.  Rolle,  der  eine  ausgezeichnete  geologische  Beschreibung  der  lignitführenden 
Moosbrunner  Schichten  des  Schallthaies  bei  Schönstein  veröffentlicht  hat,  erklärt  diese 
Schichten,  gestützt  auf  seine  ausführliche  palaeontologische  Bearbeitung  der  Mollusken, 
die  er  im  sogenannten  Kohlendache  der  genannten  Gegend  gesammelt  hat,  und  die 
durchwegs  Arten  angehören,  die  bisher  an  keiner  andern  Stellein  den  Ablagerungen 
der  oberen  Stufe  beobachtet  wurden,  für  jünger  als  die  jüngsten  Schichten  des 
Wiener  Beckens^).  Immerhin  gibt  er  selbst  die  Möglichkeit  zu,  dass  sich  mit  der  Zeit 
eine  Identität  derselben  mit  dem  Süsswasserkalke  von  Moosbrunn  erweisen  liesse,  da 
beide  viele  Analogie  zeigen. 

In  der  That  ist  die  Identität  der  lignitführenden  Schichten  von  Schönstein 
mit  den  Schichten  von  Moosbrunn  durch  die  petrographischeBeschaffenheit  der  Schich- 
ten (Süsswasserkalk  und  Lignit)  durch  den  Charakter  der  Faunaderseiben,  die  aus  Palu- 
dinen-,  Valvaten-,  Melanopsis-  und  Planorbis- Arten  genau  wie  zu  Moosbrunn  besteht, 
und  durch  die  Lagerung  ausser  Zweifel  gestellt^  indem  die  lignitführenden  Schichten 
des  Schallthaies  von  petrographisch  unverkennbarem  Belvedere-Schotter  und  Sand  be- 
deckt erscheinen. 

Der  umstand,  dass  die  einzelnen  Arten  der  Mollusken-Fauna  der  Moosbrun- 
ner-Schichten  von  Schönstein  (siehe  in  der  folgenden  Tabelle  die  Colonne  Schön- 
stein) lauter  solchen  Arten  angehören,  die  sonst  nirgends  bisher  vorkommend  beobachtet 
wurden,  hat  gegenwärtig  nichts  Befremdendes  an  sich,  als  die  Arbeiten  von 
Dr.  M.  Neumayr   und  Th.  Fuchs  über  die  fossilen  Binnenfaunen  der  oberen 


1)  Dr.  Rolle:  Die  LignitabUgerung  des  Beckens  von  Schönstein  in  Untersteiermark.    Sitzungsb. 

der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1860,  XLI.  Mit  drei  Tafeln,  p.  19. 
«)  Dr.  Rolle:  1.  c.      \ 
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Stufe  des  Neogens  gezeigt  haben;  dass  an  jeder  an  Fossilien  reichen  Localiält 
Stufe  eine  überwiegende  Anzahl  eigenthümlicher  Arten  vorhanden  ist,  und  dass  an 
mancher  davon^  trotz  fleissigen  SammelnS;  nur  eine  oder  die  andere  Art  zu  'finden  irar, 
die  als  Leitfossil  bekannt^  eine  Einreihung  der  betreffenden  Schichte  in  die  obere 
Stufe  ermöglicht  hat  Grewiss  wird  es  bei  mehr  Zeit  und  Muse  auch  im  SchaUthile 
gelingen^  solche  Arten  von  Mollusken  zu  finden,  die  die  aus  der  petrogn^luschen 
Beschaffenheit  und  der  Lagerung  gezogenen  Alterschlüsse  bestätigen  werden. 

DerBelvedere-Schotter  und  Sand  zeigt  in  der  Steiermark  genau  die- 
selbe Beschaffenheit  wie  im  Wiener  Becken.  Die  einzelnen  Gerolle  des  Schotters 
bestehen  vorherrschend  aus  Quarz  und  krystallinischen  Gesteinen  und  zeigen  an 
ihrer  Oberfläche  eine  rostgelbe  oder  rostbraune  Färbung,  die  äusserst  selten  eine 
halbe  Linie  tief  in  das  Gestein  eindringt,  meist  nur  oberflächlich  ist  Der  Belvedere- 
Sand  zeigt  sich  sehr  oft  lehmiger  als  im  Wiener  Becken,  besitzt  ebenfalls  eine  gelbe 
oder  rostgelbe  Farbe  und  übergeht  oft  in  einen  gelben  Lehm,  der  aussen  gelblich, 
innen  bläulich,  seltener  rostgelb  geftirbt  erscheint 

Der  Schotter,  Sand  und  Lehm  der  Belvedere-Schichten  sind  gleichzeitige  Ge- 
bilde, die  nur  durch  das  Korn  des  sie  bildenden  Materiales  verschieden  sind. 

Die  Belvedere-Schichten  der  Steiermark  sind,  wie  die  des  Wiener  Beckens 
durch  das  Vorkommen  von  Säugethierresten  ausgezeichnet  Molluskenreste  sind  in 
diesen  Schichten  sehr  selten  und  sind  solche  meines  Wissens  nur  im  Belvedere- 
Schotter  des  Mühlsteinbruches  bei  Gleichenberg  beobachtet  worden. 

Die  Fauna  der  oberen  Stufe  des  Neogen  in  der  Steiermark  zähle  ich  in  der 
folgenden  Tabelle  von  11  verschiedenen  Fundorten  auf,  wovon  wohl  kaum  einem 
eine  sorgfidtigere  Ausbeutung  zu  Theil  wurde.  Ich  kann  mir  es  daher  nicht  versagen, 
auch  jene  Arten  hier  mit  aufzuzählen,  die  Dr.  F  er  d.  Stoli  czka  im  Sommer  1861 
unweit  der  östlichen  Grenze  der  Steiermark  bei  Burgau  (Burgauberg)  und  bei 
Stegersbach  in  Ungarn  im  Congerien-Tegel  aufgesammelt  hat^),  welche  mein^ 
Meinung  nach  gewiss  auch  im  benachbarten  Gebiete  der  Steiermark  bei  sorgfälti- 
gerer Ausbeutung  nachgewiesen  werden  dürften. 

Von  diesen  12  verschiedenen  Fundorten  gehören  6  Fundorte  den  Belvedere- 
Schichten,  ein  Fundort  (Schönstein)  den  Moosbrunner-Schichten,  fünf  Fundorte  end- 
lich dem  Congerien-Tegel  an. 

Trotz  der  geringen  Sorgfalt  die  man  dem  Vorkonmien  der  Petrefacte  der  oberen 
Stufe  in  der  Steiermark  bisher  widmen  konnte,  enthält  diese  Tabelle  fast  alle  wich- 
tigen Arten  dieser  Stufe  nebst  einer  Menge  von  Eigenthümlichkeiten,  die  fiir  ein 
eingehendes  Studium  dieser  Fauna  in  der  Steiermark  sehr  einladend  erscheinen 
mögen. 

Einen  Moment  will  ich  nur  noch  bei  der  oberen  Stufe  verweilen,  um  auf  den 
Unterschied  der  zwei  verschiedenen  Süsswasserkalke  der  Steiermark  aufmerksam  zu 

>)  1.  c.  p    14. 
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Tabelle  der  Fauna  der  oberen  Stufe. 
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<)  Siehe  die  eben  publioirte  Abbandl. :  Ueber  Reste  von  Dinotheriuin  au8  der  obenten  Mioelnstafo 
der  südl.  Steiermark  von  Prof.  K.  F.  Peters.  Mittheil.  des  natorw.  Vereins  fUr  Steiermark, 
IL  Bd.,  m.  Heft,  1871.  Mit  drei  Tafeln. 
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machen,  die  petrographisch  einander  sehr  Shnlich  sind.  Beide  enthalten  überdies  Land- 
andSüsswasserschneckennndes  möchte  im  ersten  Moment,  wenn  die  Stufe  der  sie  as- 
gehören,  aus  andern  Vorkommnissen  von  PetrefiMsten  nicht  bereits  sdion  featgertdh 
ist,  ftch^erig  fallen,  sie  zu  unterscheiden. 

Nach  bisheriger  Erfahrung  fehlen  dem  Sttsswasserkalke  Ton 
Rein  die  Melanopsiden,  wKhrcnd  dieselben  im  Süsswasserkalke  der  Moos- 
brunner  Schichten,  zu  Moosbrunn  insbesondere,  so  auch  in  Schönstein  und  anderen 
Fundorten  rorhanden  sind  und  stellenweise  die  Hauptmasse  der  vorhandenen  Petre* 
faete  ausmachen. 

Die  im  Karstgebiete  und  der  Wochein  rorkommenden  Brauneiaenjsteine  und 
Bohnerze,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Congerien-Schichten  durch  das  Vorkommeo 
von  Petrefacten  der  oberen  Stufe  in  ihnen  ich  bei  Karlstadt  in  Croatien  nachge- 
iriesen  habe,  fehlen  auch  der  Steiermark  nicht  Bergrath  Lipoid  hat  das  Voricom- 
men  derselben  auf  dem  „Dobrol''  südlich  von  Prassberg,  einem  karstähnlichen  Hoch- 
plateau nachgewiesen.  Auch  für  diese  Vorkommnisse  hat  Lipoid  den  Nachwei» 
geliefert,  dass  die  Bohrerze  wenigstens  theilweise  Pseudomorphosen  nach  Schwefel- 
kies sind.   Sie  erinnern  sehr  lebhaft  an  die  Bohnerze  des  Dachsteingebirgea  (p.  498). 

Das  der  oberen  Stufe  des  Neogen  in  der  Steiermark  angehörige  Eruptionsge- 
stein  ist  der  Basalt,  der  in  der  Umgegend  von  Gleichenberg  südlich,  nördlich  und 
nordöstlich  von  dem  Trachjte  vorkommend,  mit  diesem  zugleich  studirt  wurde. 

Die  Eruptionszeit  des  Gleichenberger  Basaltes  kann  nach  einer  Reihe  von 
Daten  so  ziemlich  genau  festgestellt  werden. 

Vorerst  ist  das  Vorkommen  von  eckigen  Stücken  von  Gesteinen  der  nuttlereD 
Stufe,  die  in  der  Basaltmasse  und  in  den  Tuffen  eingeschlossen  gefunden  ^werden, 
zu  erwähnen.  P.  Partsch  machte  zuerst  auf  dieses  Vorkommen  aufmerksam  in  einem 
Steinbruche  am  Hause  des  Terischbauers,  wo  er  in  einem  Einschlüsse  Cardtutn  ob- 
sdetutn  Eichw,  neben  Cert^tum  ^c^um  gesammelt  hat  Andrae  hat  ein  eckiges 
Stück  von  Cerithienkalk  im  Basalttuffe  der  ;, Wenigen*  bei  Gleichenberg  einge- 
schlossen gefunden,  welches  Cerithien,  Cardium  obaoletum  Etchtc.  und  Tape^^ 
gregaria  Partsch  enthält.  In  der  Sammlung  des  verstorbenen  Dr.  Praiil  in 
Gleichenberg  sah  ich  Tuffstücke  vom  Bertholdstein,  die  eckige  Stücke  von  Cerithien- 
Schichten  mit  Mcustra  podoUca  Efichw.y  Cardium  pUcatum  Euihw,,  C  obsoleium 
Etchw,,  Bucctnum  duplicatum  Sotr.,  Certthwm  ptctum  B<ut,,  C.  rubiginontm  Eichv. 
einschliessen.  Solche  Einschlüsse  fand  ich  auch  im  Basalttuffe  in  den  sogenannten 
j,  Stadtbergen  und  Landbergen  ^  bei  Buchberg  und  Welsdorf,  westlich  bei  Für- 
stenfeld. 

Diese  Thatsachen  sprechen  deutlich  davon,  dass  zur  Zeit  der  Basaltemption 
und  der  Bildung  der  zugehörigen  Tuffe  die  Gesteine  der  Cerithien-Schichten  bereits 
erh&rtet  waren,  da  sie  in  eckigen  Stücken  und  mit  den  darin  vorkommenden  Petre- 
£ftcten  in  den  Tuffen  eingeschlossen  gefunden  werden. 
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Eine  Eweite  TbatMche;  dass  man  nämlich  in  den  Basalttuffen  eckige  Stücke 
und  woUabgerundete  OeröUe  vom  Gleichenberger  Trachyte  eingelagert  findet; 
spricht  ebenfalls  dafür;  dass  die  Eruption  des  Basaltes  erat  nach  der  Eruption  und 
Erhürtung  des  Gleichenberger  Trachjtes  erfolgt  sei. 

Zu  einer  noch  näheren  Feststellung   der  Eruptionszeit  des  Gleichenberger 
Basaltes  lag  mir  noch  eine  weitere  Thatsache  schon  firüher  ror^  nämlich  diC;  dass  die 
Basalttuffe  bei  Fürstenfeld  und  zwischen  Fehring  und  Eapfenstein  auf  Tegelgebilden 
aufiruheu;  die  ich  allerdings  zu  den  Congerien-Schichten  zählte,  jedoch  aus  denselben 
keine  PetreCacte  kannte.  Seither  wurde  mir  erst  die  Thatsache  bekannt;  dass  der 
Te§^l  bei  Petersdorf;  südlich  von  Fehring;  auf  welchem  die  Basalttuffe  der  Um- 
gebung von   Eapfenstein   aufliegen;  die  Melanopsü  Martmüma  F4r,  fUhrC;  somit 
sicherlich  der  oberen  Stufe  desNeogen  angehöre;  und  den  Congerien-Tegel  repräsen- 
tire.  Hiemach  ist  die  Eruption  der  Basalte  jünger  als  der  Congerien-Tegel  und  ich 
bin  gezwungen,  die  in  meiner  Flora  der  Süsswasserquarze  der  Congerien  und  Ceri- 
thien-Schichten  p.  104  ausgesprochene  Meinung;  die  Basalttuffe  seien  mögUcher- 
weise  als  die  jüngsten  Gesteine  der  mittleren  Stufe  zu  betrachten;  zurückzunehmen 
und  die  in  der  Uebersichtskarte  ausgedrückte  Altersbestimmung  der  Basalte  und 
Basalttuffe  als  festgestellt  anzusehen;  dass  diese  Gesteine  in  die  obere  Stufe  des  Neo- 
gens  einzureihen  seien. 

Die  weitere  Thatsache;  dass  die  Basalttuffe  der  Umgegend  von  Gleichenberg 
in  ihren  gröberen  oonglomeratartigen  Lagen  grosse  QuarzgeröUe  eingeschlossen 
enthalten;  die  manchmal  sogar  zahlreich  auftreten;  führt  mich  zur  Annahme;  dass 
die  Basalttuffe  zur  Zeit  der  Ablagerung  des  Bei vedere  -  Schotters  abgelagert 
wurden. 

In  der  That  erscheinen  die  Basaltberge  auf  der  Linie  Hochstraden-Klöch  mit 
ihren  theilweise  noch  erhaltenen  Tuffen  einer  Schotterfläche  wie  aufgesetzt;  deren 
Schotter  ich  für  Belvedere-Schotter  erklärt  habe  und  der  den  erwähnten  Hügelzug 
längs  den  Vorkommnissen  des  Basaltes  bedeckt  In  den  „Stadt-  und  Landbergen*' 
westlich  von  Fürstenfeld;  sieht  man  dagegen  den  Basalttuff;  in  den  tieferen  Lagen  da- 
selbst; von  Belvedere-Schotter  Partien  bedeckt. 

Nach  diesen  vorliegenden  Thatsachen  lässt  sich  der  Schluss  ziehen;  dass 
die  Basalteruption  und  Bildung  der  Basalttuffe  in  der  Umgegend  von  Gleichenberg 
erst  nach  der  Ablagerung  des  Congerien-Tegels  stattfand;  somit  beiläufig  in  die  Ab- 
lagerungszeit der  Belvedere-Schichten  zu  verlegen  sei. 

Der  Basalt  von  Gleichenberg  ist  vorherrschend  ein  dichter  an  OUvin  sehr 
armer  Basalt  und  ist  nur  selten  in  Form  von  schlackigem  Basalt  zu  treffen.  Die 
Tuffe  sind  vorherrschend  grob  als  Basaltconglomerate  entwickelt;  deren  sandstein- 
artige  feinere  Tuffe  nur  untergeordnet  eingelagert  sind.  Die  Tuffe  sind  stellenweise 
reich  an  Olivinmassen  von  wenigen  Zollen  Durchmesser  bb  zur  Kopfesgrösse. 

Ein  Rückblick  auf  die  im  vorangehenden  auseinandergesetzte  Gliederung 
des  Tertiär  in  der  Steiermark  gibt  Zeugniss  von  der  reichhaltigen  und  mannig- 
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faltigen  und  in  mancher  Besiehung  auch  eigenthümlichen  Entwicklung  desselben  in 
unserem  Gebiete. 

Im  Vorangehenden  war  ich  wiederholt  in  der  Lage^  die  gesammte  Ablagenrag 
und  die  einzelnen  Glieder  des  Tertiär  in  der  Steiermark  mit  solchen  der  benaeh- 
harten  Lander  zu  vergleichen.  So  die  Ablagerungen  des  Eocen  im  Allgemeinen  mit 
denen  des  vicentinischen  Gebirges;  dessen  oberste  Glieder:  die  Gomberto-ScIiichteD 
und  die  Larerda-Schichten;  in  der  Steiermark  in  den  Schichten  von  Oberbur;g  and 
Prassberg  und  in  den  Schichten  von  Ghdrach  vertreten  sind.  Von  den  Ablagerungen 
des  Neogen  und  zwar  von  dessen  unterstem  Gliede,  dem  Fischschiefer  von  War- 
zenegg,  habe  ich  gezeigt^  dass  derselbe  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  onserer 
Kenntniss  als  ein  Aequivalent  des  Septarienthones  zu  gelten  habe.  Die  Schichten 
von  Eibiswald  und  Sotzka  fand  ich  sehr  nahe  verwandt  mit  den  kohlenfahrenden 
Cjrenen-Schichten  des  Zsyllthales^  im  südwestlichsten  Theile  Siebenbüigens,  die 
wieder  als  Aequivalente  der  Cyrenen-Mergel  des  Mainzer  Beckens  bekannt  sind. 
Endlich  halte  ich  den  mittleren  und  oberen  Theil  der  unteren  Stufe  des  Neogen  in 
der  Steiermark  für  eine  gleichzeitige  Bildung  mit  den  marinen  Ablagerungen  des 
Wiener  Beckens  und  die  mittlere  und  obere  Stufe  des  Neogen  in  der  Steiermark  für 
gleichbedeutend  mit  der  brakischen  oder  sarmatischen  und  der  Congerien-Stufe  im 
Wiener  Becken. 

Eine  eingehendere  Erörterung  und  Berührung  speciellerer  Fälle  habe  ich  für 
die  nachfolgenden  Zeilen  versparen  müssen. 

Vorerst  habe  ich  die  Gründe  anzugeben,  die  mich  bewogen  haben,  dafiir  zu 
halten,  dass  die  marinen  Ablagerungen  der  unteren  Stufe  in  der  Steiermark  and  die 
des  Wiener  Beckens  in  zwei  dem  Alter  nach  wesentlich  verschiedene  Abtheilongen 
zu  trennen  seien,  wie  dies  in  unserer  Karte  durchgeführt  ist  (siehe  das  Farben- 
schema), entgegen  jener  älteren  Meinung,  die  den  Leithakalk,  den  marinen  Sand 
und  den  marinen  Tegel,  also  die  verschiedenen  Gesteinarten  der  marinen  Stofe  des 
Wiener  Beckens,  als  verschiedene  Ablagerungszonen  eines  und  desselben  Grewässers 
folglich  als  gleichzeitige  Bildungen  betrachtet  ^). 

Schon  im  Jahre  1860  fand  ich  Gelegenheit,  eine  hiehergehörige  Thatsache  im 
Becken  von  Gaden^),  NWN.  von  Baden,  zu  beobachten.  Die  dieses  Becken  aus- 
füllenden Ablagerungen  sind  von  zweierlei  Art  Die  älteren  Schichten,  bestehend  aus 
einem  blauen  Tegel,  führen  in  den  obersten  gelblichen  mergeligen,  an  den  Süss- 
wasserkalk  von  Rein  und  an  die  Steinmergel  von  Strassgang-Voitsberg  erinnc»mden 
Lagen  Beste  von  Clatisäia  grandüs  KL  und  von  Uelix- Arten.  Nach  diesen -Resten 
zu  sddiessen,  ist  der  Tegel  von  Graden  mit  der  lignitführenden  Ablagerung  der 
Jaulingwiese  und  den  tieferen  Schichten  des  Beckens  von  Rein  gleichzeitig  und  zu- 
gleich eine  Süsswasserablagerung. 


1)  Suets:  Der  Boden  der  Stadt  Wien,  p.  49. 

s)  Suess:  Ueber  die  Yerschiedenheit  und  Aufeinanderfolge  der  terti&renLandfaunen,  1.  c.  p.  4 
Stur  D  :  Ueber  die  neogenen  Ablagerungen  im  Gebiete  der  Mur  and  Mün,  1.  o.  p.  S6  u.  f. 
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Die  über  diesem  äüsswassertegel  lagernden  nächst  jüngeren  Schichten  des 
Oadner-Beckens  werden  von  Conglomerat  und  Schotter  gebildet.  In  diesem  Conglo- 
merate  fand  ich  an  mehreren  Stellen  Gerolle  eingeschlossen,  die  von  einer  grossen 
ZsLhl  Ton  Balanen  dicht  besetzt  sind.  Ein  solches  Gerolle  ist  mit  mehr  als  fün&ig 
JBalanus-IndiTiduen  besetzt  An  einer  andern  Stelle  fand  ich  ausser  G^röUen  die  mit 
Balanen  und  Austern  besetzt  sind,  auch  noch  in  der  Gesteinmasse  des  Conglomerates 
eingeschlossene  Schalen  von  Pecten  und  Pectuncubis,  die  ich,  da  das  grosse  Werk 
Mörnes:  Mollusken  des  Tertiär-Beckens  von  Wien,  vollendet  ist,  nunmehr  mit  den 
richtigen  Namen  bezeichnen  kann: 

Pectuncvlus  püosus  L. 

Pecten  Bessert  Ändrz. 

—     Malvtmae  Dub. 

Nach  dem  häufigen  Vorkommen  der  Balanen  auf  den  Gerollen  des  Conglo- 
merates und  nach  den  Einschlüssen  an  Molluskenresten  ist  die  jüngere  Schichten- 
reihe des  Beckens  von  Gaden  eine  marine  Ablagerung. 

In  das  Becken  von  Gaden,  welches  ursprünglich  während  der  Ablagerung  des 
SüBswassertegels  von  dem  mannen  Theile  des  Wiener  Beckens  abgeschlossen  war, 
trat  somit  später  Meerwasser  ein,  aus  welchem  sich  das  Conglomerat  ablagerte,  und  in 
nvelchem  die  Balanen  und  andere  marine  Mollusken  gelebt  haben  —  was  offenbar 
nur  in  Folge  einer  Störung  der  Niveauverhältnisse  geschehen  konnte,  die  zwischen 
die  Ablagerung  der  Schichten  von  Bein  imd  Köflach  und  die  des  Leithakalkes  und 
Conglomerates  fiOlt 

Diese  Störung  der  Niveauverhältnisse  ist  keine  looale  Erscheinung,  da  sie  an 
weit  auseinander  liegenden  Punkten  unseres  Grebietes  eben  so  sicher  und  in  eelatan- 
ter  Weise  zu  beobachten  ist  Es  mag  genügen,  einen  Fall  hier  noch  zur  Sprache  zu 
bringen.  In  der  vom  Sausalgebirge  markirten  Meeresbucht  von  St  Florian  reichen 
die  marinen  Ablagerungen  der  Schichten  von  St  Florian  bis  an  den  Ostfuss  der 
Centralalpen,  und  dem  freundlichen  Leser  ist  es  bekannt,  dass  Dr.  Bolle  bei  Pireh- 
ling  in  der  Gregend  von  Stainz  und  bei  Hasreith,  also  ganz  in  der  Nähe  der 
Centralalpen,  diese  Schichten  reich  an  marinen  Petrefacten  und  wenigstens  stellen- 
weise genau  so  entwickelt  fand,  wie  in  der  Mitte  der  Bucht  bei  St  Florian..  Doch 
sucht  man  vergebens  im  Bereiche  dieser  weiten  Bucht  nach  dem  Leithakalke.  Er 
fehlt  hier  nach  den  übereinstimmenden  Untersuchungen  von  Unger,  Rolle  und 
meinen  eigenen  als  solcher  gänzlich  und  ist  erst  im  Ostgehänge  des  Sausal-Gebirges, 
überhaupt  auf  der  Linie  von  Afram  über  Wildon,  StNicolaj,  Spielfeld  nach  St  Jacob 
und  St  Leonhard  zu  verfolgen,  welche  Linie  wohl  als  Eüstenlinie  «ur  Zeit  der  Ab- 
lagerung des  Leithakalkes  mit  dem  Abfalle  des  Sausal  und  des  Possrucks  vollkom- 
men parallel  und  in  weiter  Entfernung  vom  eigentlichen  Ostfusse  der  Eoralpe,  des 
Possrucks  und  des  Bachers  verläuft,  ohne  denselben  auch  nur  ein  einziges  Mal  zu 
berühren. 
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WKhrend  somit  in  Folge  der  erwähnten  Störung  der  Niveairrerhältpigee  im 
Wiener  Becken  das  Meer  nXher  zum  Gebirge  rückte  und  sogar  in  früher  ab- 
geschlossene Buchten  innerhalb  der  dortigen  Kalkalpen  eingriff  und  ehedem  ab- 
gelagerte Süsswasserscbichten  mit  marinen  Gebilden  bedeckte,  hat  das  Meer  das 
gesammte  Gebiet  der  Bucht  von  St.  Florian  geräumt  und  seine  Küsten  längs  dem 
Ostfusse  der  Gentralalpen  weit  gegen  das  Innere  des  Beckens  bis  zur  erwähnten  Linie 
Wildon-St  Leonhard  zurückgezogen,  und  ist  hiedurch  ein  breiter  Streifen  des 
ehedem  überflutheten  Gebietes  trocken  gelegt  worden,  welchen  nun  die  Flüsse  and 
Bäche  des  Ostfusses  der  Alpen,  die  ehedem  unmittelbar  in's  Meer  mündeten,  m 
durchfliessen  und  hier  den  mitgebrachten  Schutt  in  Form  von  Leithaschotter  im 
Gebiete  der  Kainach,  der  Lassnitz  und  der  Sulm  abzulagern  genöthigt  waren. 

In  den  Südalpen  war  die  Wirkung  der  erwähnten  Niveaustörung  eine  ähn- 
liche, wie  in  den  nördlichen  Kalkalpen.  Auch  hier  musste  das  Meer  nach  der  Störung 
einen  anderen,  tiefer  eingreifenden  Stand  eingenommen  haben,  da  man  insbesondere 
im  Cillier  Gebirge  den  Leithakalk  solche  Stellen  einnehmen  sieht,  die  früher  toh 
der  See  unberührt  blieben,  da  hier  der  Leithakalk  z.  B.  im  Wachergebiige  nach 
T.  Zollikofer^),  femer  in  der  Umgegend  ron  Steinbrück  unmittelbar  auf  den 
Triaskalken  ohne  eine  zwischengelagerte  Schichtenreihe  der  Tüfferer  Schich- 
ten klebt 

Nach  dieser  Erörterung  ist  die  Wirkung  der  in  Rede  stehenden  Störung  der 
Nireauverhältnisse  verschieden,  je  nachdem  man  sie  am  Ostfusse  der  Oentralmlpen 
oder  im  Kalkalpengebiete  verfolgt.  Längs  dem  Ostfusse  der  Centralpen  musste  diese 
Störung  eine  Hebung  sein,  da  das  Meer  von  den  ehemaligen  Küsten  sich  surüek* 
zog ;  im  Gebiete  der  beiden  Kalkalpenzüge  musste  sie  eine  Senkung  bedeuten,  in 
Folge  welcher  das  Meer  das  Becken  von  G«den  überfluthen  und  in  der  Tttfierer 
Bucht  ehedem  unberührte,  höher  liegende  Punkte  erreichen  konnte. 

Diese  Störung  der  Niveauverhältnisse  ist  somit  eine  Erscheinung,  die  nadi 
den  bisherigen  Untersuchungen  den  gesammten  Ostabfall  der  Alpen  betrifft,  und  auf 
der  Linie  Wien-Graz- Agram-Karlstadt  nachzuweisen  ist,  und  um  so  mehr  Beaditong 
verdient,  als  sie  von  einer  weiteren  grossartigen  Erscheinung  begleitet  wurde,  nämlich 
von  einer  gewiss  durch  eigenthümliche  Verhältnisse  bedingten  enormen  Entwicklung 
der  Nulliporen  und  der  Bildung  des  Leithakalkes,  wie  sie  früher  wenigstens  in 
unserem  Gebiete  nicht  stattgefunden  hat  und  gleichzeitig  in  anderen  weitoi 
Ländergebieten,  wie  z.  B.  im  östlichen  GaUzien,  nördlich  vom  Dniester,  nach- 
gewiesen ist 

Diese  Niveaustörung  bildet  somit  einen  wichtigen  Abschnitt  in  der  Ablagerung 
der  marinen  Schichten  des  Neogen,  und  es  ist  wohl  nun  von  selbst  klar,  dass  die  vor 
dieser  Störung  abgelagerten  Schichten  von  St.  Florian  und  Tüffer  und  ihre  Aequi- 
valente  älter  sind,  als  die  später  erfolgte  Ablagerung  des  Leithakalkes. 


>)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Rsiohuuutolt,  1861  — 186S,  XII,  p.  341 
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Ob  dieser  Unterschied  im  Alter  auch  Ton  einer  Verschiedenheit  in  der  Fauna 
begleitet  wird,  ist  gegenwärtig  nicht  möglidi,  mit  einiger  Sicherheit  zu  bestimmen, 
da  die  Fauna  des  Leithakalkes  wegen  der  schon  erwähnten  Thatsache,  dass  die  Ver- 
steinerungen desselben  ihre  Schale  verloren  haben;  nur  unvollkommen  bekannt  ist. 
Immerhin  darf  man  eine  solche  Bestätigung  im  Angesichte  der  Leithakalk-Fauna 
Ton  Steinabrunn  und  der  Fauna  der  Bryozoenschichten  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit verhoffen,  welche  erstere  insbesondere  durch  das  massenhafte  Auftreten  von 
Rissoa-  und  Rissoina- Arten  auffallt. 

Es  ist  nur  noch  wichtig,  daran  zu  erinnern,  dass  ich  nicht  der  Meinung  bin, 
als  hätte  nach  der  ofterwähnten  Niveaustörung  keine  Ablagerung  von  Sand,  Tegel, 
Letten  und  Mergel  mehr  stattgefunden.  Ln  Gegentheile  habe  ich  gewisse  Tegel, 
Sande,  Schotter  und  Conglomerate  als  solche  bezeichnet,  die  mit  dem  Leithakalke 
gleichzeitig  abgelagert  wurden.  So  halte  ich  fbr  erwiesen,  dass  der  galizische  Leitha- 
kalk, der  ebenfaUs  nur  in  einiger  Entfernung  von  den  Earpathen  (wie  im  Sausal)  am 
Dniester  beginnt,  von  da  aber  nördlich  bis  an  die  nördliche  Grenze  Galiziens  ver- 
breitet ist,  in  der  Salzablagerung  von  V^ieliczka  eine  aequivalente  Ablagerung  hat. 
Aus  der  Bucht  von  St  Florian  in  Steiermark  war  es  dem  Meere  gestattet,  nach  der 
Hebimg  des  Ostfusses  der  Centralalpen  abzufliessen,  während  in  der  Gregend  von 
Wieliczka  mit  dem  Leiibakalke  gleichzeitige  Ablagerungen  weiter  abgesetzt  wurden. 
Diese  Schotter,  Sande  und  Tegel  sind  aber  jünger,  als  die  gleichartigen  Ablage- 
rungen der  Schichten  von  St.  Florian  und  Tüffer,  wenn  sie  auch  als  solche  stellen- 
weise nur  schwer  von  den  älteren  zu  trennen  sind. 

Die  hier  nun  weiter  begründete  Theilung  der  marinen  Ablagerungen  der 
unteren  Stufe  in  zwei  altersverscbiedene  Unterabtheilungen,  die  des  Leithakalkes 
und  die  der  Schichten  von  St.  Florian  und  Tüffer,  entspricht  allerdings  in  unserem 
Gebiete  den  gegenwärtigen  Bedürfnissen.  Immerhin  gibt  die  Gliederung  der 
Schichten  von  St  Florian  zu  weiteren  Studien  über  die  Möglichkeit  und  Zweck- 
mässigkeit einer  noch  weiter  in's  Einzelne  gehenden  Theilung  der  marinen -Schichten 
Veranlassung,  die  ich  im  Folgenden  kurz  erörtern  will. 

Bei  der  Besprechung  der  Gliederung  der  St  Florian-Schichten  in  der  Um- 
gebung von  Gamlitz  habe  ich  gezeigt,  dass  diese  marinen  Tegelgebilde  durch  das 
Kohlenflötz  am  Labitschberge  in  zwei  Theile  getheilt  erscheinen^  d.  h.  die  Ablage- 
rung der  marinen  Schichten  in  der  Umgegend  von  Gamlitz  war  auf  eine  lange  Zeit, 
während  welcher  das  dortige  Eohlenflötz  abgelagert  wurde,  unterbrochen  worden, 
und  zwar  offenbar  ebenfalls  in  Folge  einer  Störung  der  damaligen  Niveauverhält- 
nisse. Der  über  dem  Eohlenflötze  lagernde  Theil  der  Schichten  von  St  Florian 
muss  somit  namhaft  jünger  sein,  als  der  unter  dem  Eohlenflötze  liegende.  Hierin 
liegt  eine  vollkommene  Begründung  der  Möglichkeit  und  Zweckmässigkeit  einer 
weiteren  Unterabtheilung  jener  marinen  Schichten,  die  unter  dem  Leithakalke  lagern, 
und  die  ich  in  unserem  Gebiete  mit  dem  Namen  der  Schichten  von  St  Florian  imd 
Tüffer  vereinigt  habe. 
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Der  Umstand,  dass  die  Ablagerungen  über  und  unter  dem  Kohlenflötze  am 
Labitschberge  aus  petrogrnphisck  nicht  auf&llig  verschiedenen  Schiditen  roa 
Schotter,  Sand,  Tegel,  Letten  und  Mergel  bestehen,  macht  die  Unterscheidung  dieser 
beiden  Ablagerungen  stellenweise  vorläufig  mindestens  sehr  schwielig,  wenn  nicht 
unmöglich. 

Deutliche  Spuren  dieser  älteren  Niveau-Störung,  die  die  Bildung  des  Elohlen- 
flötzes  am  Labitschberge  in  der  Steiermark  ermöglichte,  sind  ebepfalls  auf  sehr 
grosse  Strecken  der  Verbreitung  tertiärer  Ablagerungen  in  Oesterreich  zu  verfolgen. 

In  meinen  Beiträgen  zur  Flora  des  SOsswasserquarzes,  der  Congerien-  und 
Cerithien-Schichten  habe  ich  die  Spuren  dieser  älteren  Nieveau-Störung  aosfuhrlich 
verfolgt  und  dargethan,  indem  ich  gezeigt  habe,  dass  die  Braunkohlenbildnngen  von 
Zolkiew,  Zloczow  und  Novosiolka  in  Gälizien  und  die  vom  WestgehSnge  deb 
Bisamberges  und  von  Mauer  in  Nieder-Oesterreich  ident  seien  mit  dem  Braun- 
kohlenflötze  vom  Labitschberge  in  Steiermark,  somit  die  betreffende  Niveau-Störung 
ebenfalls  auf  sehr  langen  Strecken  sehr  deutlich  verfolgbar,  daher  ebenfalls  von 
Wichtigkeit  sei.  0 

Dort  habe  ich  zugleich  gezeigt,  dass  bald  über,  bald  unter  dieser  Braunkohlen- 
biidung  petrefactenftihrende  marine  Schichten  zu  finden  sind,  deren  Reichthum  an 
Cerithien,  vorzüglich  stellenweise  an  Certthvum  lignttarum  Eichte.,  auffällig  ist  Um 
nur  zwei  hiehergehörigc  ausgezeichnete  Fälle  zu  erwähnen,  kennen  wir  in  der 
Steiermark  am  Labitschberge  über,  am  Bisamberge,  nach  Mittheilungen  von  Suess 
unter  dem  Braunkohlenfiötze  eine  Schichte  mit  Cerühium  lignttarum  Kichw.  vaid 
mit  der  Pjfrida  comuta  Ägass,  Am  Sausal  kennt  man  nach  Dr.  Rolle  über  der 
ceritfaienreichen  Schichte,  die  Acephalen-Schichte  in  der  Umgegend  von  St.  Florian. 

Kurz,  das  Kohlenflötz  am  Labitschberge  theilt  die  unter  dem  Leithakalke  lie- 
genden marinen  Schichten  von  St.  Florian  in  zwei  altersverschiedene  Gruppen,  die 
im  ersten  Anblicke  in  ihrer  Fauna  keinen  sehr  auffallenden  Unterschied  zu  seigen 
scheinen.  Der  jüngere  Theil  der  Schichten  von  St  Florian  über  dem  Labitscher 
Kohlenflötze  liegt  dem  Leithakalke  offenbar  näher,  als  der  ältere  und  besitzt  somit 
eine  Lage  wie  die  im  Wiener  Becken  wohlbekannten  Fundorte  von  Gainfahren,  En- 
zersfeld  und  die  an  Acephalen  reichen  Tegel  von  Möllersdorf  und  Berchtoldsdorf  ^). 
Der  ältere  Theil  der  Schichten  von  St  Florian  und  Tüffer,  bisher  leider  nur  wenig 
bekannt  (Tegel  an  der  Bahnlinie  südlich  bei  Cilli;  siehe  p.  71  das  Verzeichniss  der 
darin  vorgekommenen  Foraminiferen),  liegt  unter  den  an  Acephalen  und  Cerithien 
reichen  Schichten  und  lagert  somit  ganz  analog  dem  Badner  Tegel.  Im  Badner 
Tegel  kommt  aber  auch  das  üen'thtum  Ugnitarum  Etchw.  und  die  Pyrula  comuta  Ag. 
allerdings  nur  selten  vor.  Mit  Baden  hat  Hörn  es  schon  vor  vielen  Jahren  die 


I)  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  Reiohsanstalt,  1867,  XYII,  p.  79—85. 

*)  1).  Stur:  Beitr.  zur  Kenntnie?  der  stratigraphischeii  VerhKltniBse  der  marinen  Stufe  des  Wiener 
Becken».  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1870,  XX,  p.  308.  818,  325. 
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Fauna  von  Grund  nahe  verwandt  gefunden,  die,  wie  die  petrefactenreiche  Schichte 
am  Bisamherge,  Individuen  von  Cerithtum  Ixgnitarum  Eichw.  und  Pirtda  comuta  Ag. 
reiclilich  enthält  und  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  jene  Formen,  die  in  Baden  nur 
auffallend  klein  zu  finden  sind,  hier  in  grossen  Exemplaren  vorkommen. 

Diese  Andeutungen  werden  hinreichen,  um  zu  zeigen,  dass  es  im  Hangenden 
des  Labitscher  KohlenÜötzes  ebenso  gut  wie  im  Liegenden  davon,  Tegel  (Möllers- 
dorf und  Baden)  und  Sande  (Enzesfeld  und  Grund)  gibt,  die  trotz  der  Aehnlichkeit 
ihrer  Faunen  und  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  altersverschieden  sind. 

Vom  Standpunkte  dieser  Andeutungen  erlangen  die  von  Dr.  Bolle  rein  vom 
palaeontologischen   Gesichtspunkte    aufgestellten   Schichtengruppen    des   Wiener 
Beckens ^)  insbesondere  die  Grunder   Schichten  (p.  12)  eine  grössei*e  Bedeu- 
tung^. Wenn  es  dem  Dr.  Rolle  damals  schon  gelungen  ist,  auf  pataeontologischen 
Grundlagen  die  Selbstständigkeit  dieser  Schichten  zu  zeigen,  ist  wohl  Hoffnung  vor- 
handen, dass  es  den  vereinten  palaeontologischen  uud  stratigraphischen  Studien  ge- 
gönnt sein  wird^  die  beiden  altersverschiedenen  Theile  der  unter  dem  Leithakalk 
liegenden  marinen  Schichten  genau  festzustellen  und  zu  charakterisiren.  Vorläufig, 
scheint  es,  als  seien  die  Fundorte:  Pols,  Guglitz,  Kegel bauer,  Lassenberg,  Nassau, 
Kreuzpeterl  (somit  sämmtliche  Fundorte  der  Umgegend  von  St.  Florian),  Labitsch- 
berg,  dann  die  Tüfferer  Mergel  und  Sande  der  Bucht  von  Tüffer  mit  Gainfahren, 
Enzesfeld,  Möllersdorf  (oberer  Theil  des  Tegels),  Berchtholdsdorf  und  Kralowa  in 
das  jüngere  Niveau  über  dem  Labitschberger  Flötze  einzureihen,  während  die  Tegel 
der  Tüffererbucht,  Baden,  Grund,  Niederkreuzstätten,  Ebersdorf  und  Weinsteig  in 
das  ältere  unter  dem  Labitschbergerflötze  lagernde  Niveau  zu  versetzen  sein  dürf- 
ten. Für  diese  Unterscheidung  qnd  Einreihung  der  Fundorte  in  die  entsprechenden 
beiden  tieferen  Niveaus  bietet  eine   grosse  Schwierigkeit  die  Ausscheidung  jener 
Schotter,  Sande,  Mergel  und  Tegel,  die  als  äquivalente  Ablagerungen  des  Leithakalks 
in  das  Niveau  der  Leithakalkbildungen  (Grötsch,  Pfarrweinzl,  Tegel  von  Flamberg 
am  Sausal,  Neudorf  an  der  March,  Sand  von  Pötzleinsdorf,  Tegel-Schichten  von 
Steinabrunn)  gehören. 

Wenn  ich  nun  noch  die  Natur  der  älteren  Störung  der  Niveauverhältnisse,  die 
die  Bildung  des  Labitschberger  Kohlenflötzes  ermöglichte,  näher  erörtern  soll,  so  ist 
sie  offenbar  in  der  Steiermark  und  wenigstens  an  allen  jenen  Punkten,  wo  ein  gleich- 
zeitiges Kohlenflötz  vorliegt^  auch  ausserhalb  unseres  Gebietes  eine  langsame  Hebung, 
die  nach  der  Bildung  des  Labitscher  Kohlenflötzes  in  eine  ebenso  langsame  Senkung 
von  kürzerer  Dauer  überging.  Als  einen  Beweis  für  diese  Auffassung  finde  ich  die 
Thatsache,  dass  über  der  cerithienreichen  Schichte  am  Sausal,  die  acephalenreiche 

Schichte  folgt 

Es  ist  nun  wohl  sehr  leicht  der  Fall  denkbar,  dass  an  vielen  Stellen  diese  Ni- 
veau-Störung nicht  so  bedeutend  war,  wie  sie  es  am  Labitschberge  gewesen  zu  sein 


1)  Dr.  Fr.  Rolle:  Ueber  die  Stellung  der  Homer  Sehiohten  in  NiederOttarreieh.  Sitzunfib«  d«r 
k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1S59,  XXXYI,  p.  61. 
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scheint,  und  in  diesem  Falle  sind  auch  die  Folgen  derselben  nicht  so  klar  aoage- 
prttgt  Immerhin  scheint  auch  noch  in  diesen  Fällen  die  ältere  Niveaustörong^  die 
eine  Hebung  war,  dadurch  angedeutet  zu  sein^dass,  wie  z.  B.  in  Baden,  über  den  tief- 
sten Tegelscbichten,  die  fast  nur  Einschaler  enthalten,  höhere  Tegellagen  folgen,  die 
reich  sind  an  Zweischalerresten,  welche  letztere  im  allgemeinen  ein  minder  tiefes 
Meer  anzudeuten  pflegen. 

Alle  diese  Erörterungen  mögen  hinreichen,  gezeigt  zu  haben,  dass  die  soge- 
nannten marinen  Schichten  des  Neogen  aus  einer  Reihe  altersverschiedener  Ab- 
lagerungen bestehen,  die  nicht  gleichzeitig  sein,  und  daher  nicht  als  verschiedene 
Ablagerungszonen  eines  und  desselben  Gewässers  betrachtet  werden  können.  Jede 
der  altersverschiedenen  Unterabtheilungen  hat  Ablagerungen  von  Schotter,  Sand, 
Tegel  und  Mergel-Schichten  aufzuweisen,  die  man  allerdings  innerhalb  der  einzelnen 
Unterabtheilungen  als  unter  verschiedenen  Verhältnissen  an  verschiedenen  Orten 
gleichzeitig  abgelagerte  Gebilde,  sogenannte  Ablagerungszonen  betrachten  moss. 
Nur  das  jüngste  dieser  altersverschiedenen  Niveaus  ist  innerhalb  unseres  Gebietes 
durch  die  massenhafte  Entwicklung  der  NuU^ara  nxmosüstma  Rss.  ausgezeichnet 

Sieht  man  sich  nach  Erscheinungen  um,  mit  welchen  man  diese  Bewegungen 
des  Bodens,  die  im  Verlaufe  der  Ablagerungszeit  der  unteren  Stufe  des  Neogen  in- 
nerhalb unseres  Gebietes  stattgefunden  hatten,  in  einen  organischen  Zusammenhang 
bringen  könnte,  so  sind  es  vor  allem  die  Eruptionszeiten  der  untersteierischen  Hom- 
felstrachjrte  vorzüglich,  die  solche  Anhaltspunkte  zu  bieten  scheinen.  Die  Eruptiona- 
zeit  des  älteren  Homfelstrachytes  ftUt  mit  der  Bildung  der  liegenden  Conglomerale 
der  Sotzka-Schichten  zusammen.  Die  Ablagerung  der  älteren  Tuife  ist  gleichzeitig 
mit  der  Bildung  der  Sotzkakohle  oder  der  entsprechenden  Flötzmasse.  Zwischen 
den  Beginn  der  Ablagerung  der  Schichten  von  St  Florian  und  Tüffer  und  zwischen 
das  Ende  dieser  Bildung  sind  die  Eruptionen  der  jüngeren  Hornfelstrachyte  (Qtian- 
trachyte  und  Augit- Andesite)  einzuschalten ;  somit  mag  die  Bildung  des  Kohlen- 
flötzes  am  Labitschbcrge  in  die  Culminationszeit  dieser  Eruption  hineinfallen. 

Die  Oscillationen  des  Bodens  zur  Ablagerungszeit  der  Sotzka-Schichten  und 
zur  Bildungszeit  der  Schichten  von  St  Florian,  die  im  Ganzen  von  geringere  Be- 
deutung waren,  fallen  somit  mit  Eruptionserscheinungen  zusammen,  die  in  unserem 
Gebiete  stattgehabt  haben  und  mit  den  Oscillationen  nachweisbar  gleichzeitig  sind. 

Mit  jener  viel  grösseren  Störung  der  Niveauverhältnisse,  die  der  Ablagerang 
des  Leithakalkes  voranging,  die  auf  weite  Strecken  wenigstens  innerhalb  von 
Oesterreich,  deutlich  nachwebbar  ist  und  die  sich  auf  verschiedenen  Stellen  unseres 
Gebietes  bald  als  eine  Hebung  (Ostfuss  der  Centralkette),  bald  als  eine  Senkung 
(Kalkalpenzüge)  geäussert  hat,  lässt  sich  keine  ähnliche  Erscheinung  in  unserem 
Gebiete  in  Zusammenhang  bringen. 

Für  die  richtige  Deutung  der  Altersverhältnisse  von  Baden,  dessen  T^el 
von  Dr.  Rolle  zuerst  über  die  Leithakalk-Bildungen  gestellt  wurde  (p.  12),  gegen- 
über der  älteren  Meinung  von  Dr.  H ö rn e s,  der  den  Badner  Tegel  für  das  tiof^^te 
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Olled  des  Neogen  im  Wiener  Becken  betrachtet  hatte^  scheint  mir  die  Thatsache 
von  groaaer  Wichtigkeit  zu  sein,  dass  in  der  Steiermark,  bisher  wenigstens,  nix^ends 
eine  hängendere  marine  Schichte  nachgewiesen  werden  konnte,  und  dass  an  all^n 
Stellen,  an  welchen  der  Leithakalk  von  jüngeren  Schichten  concordant  überlagert 
erscheint,  es  stets  Cerithien-Schichten,  d.  h.  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe  sind, 
die  ihn  unmittelbar  bedecken,  eine  Thatsaohe,  die  den  Leithakalk  als  das  bestimmt 
jüngste  Glied  der  unteren  Stufe  des  Neogens  charakterisirt  Mit  dem  Badner  Tegel 
zeigt  in  der  Steiermark  der  Tegel  vom  PristoTa  Thale  und  der  Tüfterer  Bucht  die 
g^sste  Aehnlichkeit  und  diese  bildet  hier  ganz  entschieden  das  tieftte  Glied  der 
Schichten  von  TUffer. 

2.  Uebersicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  TertiX^- 

formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiernuurk  ist 
die  Verbreitung  der  tertiären  Ablagerungen  durch  19  verschiedene  farbige  Bezeich- 
nungen dargestellt 

Die  ältesten  eocenen  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg  sind  durch  ein 
dunkles  Gelb  bezeichnet.  Für  die  normal  abgelagerten  Gebilde  des  Meogen  habe 
ich  im  allgemeinen  grüne  Farbentöne  angewendet,  dagegen  fUr  die  eruptiven  neo- 
genen  Gesteine  und  ihre  Tuffe  grelle  oder  dunkle  Farben  gewählt,  um  die  betreffen- 
den G^teine,  die  meist  eine  sehr  geringe  Verbreitung  zeigen,  besser  hervortreten 
zu  lassen* 

In  der  unteren  Stufe  des  Neogen  habe  ich  vorerst  die  Sotzka-Schichten  mit 
senkrechten  unterbrochenen  grünen  Strichen  auf  lichtgeiber  Fläche  bezeichnet  Die 
mittlere  Abtheilung  der  unteren  Stufe  bot  zu  fünf  verschiedenen  Bezeichnungen  Ge- 
legenheit und  zwar  sind  die  Sande,  Sandsteine  und  Schotter  auf  lichtgelber  Fläche 
grün  punktirt,  marine  Tegel,  Letten  und  Mergel  einfach  grün,  Süsswasser-Schichten 
mit  Braunkohlen  grün  mit  roth  eingefasst,  Süsswasserkalk  grün  mit  horizontalen 
rothen  Strichen  und  die  Tüfferer  Mergel  grün  mit  verticalen  rothen  Strichen.  Von 
diesen  fünf  verschiedenen  Bezeichnungen  fallen  zwei  (Süsswasserkalk  und  Süss- 
wasser-Schichten mit  Braunkohlen)  auf  die  Schichten  von  Rein  und  Köflach  mit 
Einschluss  der  Schichten  der  Mürz,  Mur  und  Enns. 

Die  Sande,  Sandsteine  und  Schotter  einerseits  und  die  marinen  Tegel,  Letten 
und  Meigel  andererseits  gehören  den  Schichten  von  St.  Florian  und  Tüffer  gemein- 
schaftlich an.  Die  Tüfferer  Mergel  habe  ich  als  ein  eigenthUmliches  oberstes  Glied 
der  Tüfferer  Schichten  speciell  bezeichnet. 

Nach  den  oben  gegebenen  Erörterungen  gehört  die  Braunkohlen  führende  Ab- 
lagerung von  Fohnsdoif  hierher,  und  ich  muss  den  freundlichen  Leser  ersuchen,  von 
der  von  mir  früher  angewendeten  Bezeichnung  dieser  Schichten  in  unserer  Karte 
mit  der  Farbe  der  Congerien*Stufe  abzusehen.  Vorläufig  bis  weitere  Arbeiten  eine 
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endgiltige  Feststellung  des  Alters  der  Braunkohlenfbhrenden  Ablagerang  Ton 
Fohnsdorf  ermöglichen  werden,  scheint  «s  mir  am  geeignetsten,  sie  den  Süsswasser- 
Schichten  der  Mur  und  Mürz  gleichzustellen. 

Die  obere  Abtheilung  der  unteren  Stufe  ist  durch  ein  dunkles  Saftgrün  aus- 
gezeichnet, und  zwar  bezeichnet  die  saftgrüne  Flfiche  den  Leithakalk ;  dieselbe  grün 
gestreift  das  gleichzeitige  Conglomerat  und  die  saftgrüne  Fläche  grünpunktirt  den 
Schotter. 

Das  eruptive  Gestein  der  unteren  Stufe,  der  Homfelstrachyt,  ist  orangeroth,  die 
zugehörigen  Tuffe  orangeroth  gestreift 

In  der  mittleren  Stufe  des  Neogen  sind  drei  farbige  Bezeichnungen  in  An-' 
Wendung.  Der  Cerithienkalk  und  Sandstein  ist  lichtgrün,  der  Hemalser  Tegel  grau- 
grün carrirt  und  der  eruptive  Trachyt  dunkelbraun. 

Für  die  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  des  Neogen  waren  vier  Bezeichnun- 
gen nöthig,  und  zwar  ist. der  Belvedere-Schotter  graugrün  gedeckt,  der  Congerien- 
Tegel  und  Lehm  Uchtgrün  linirt,  der  Basalt  schwarzviolet,  der  Basalttoff  auf  der 
Carminfläche  schwarzviolet  linirt 

Von  den  tertiären  Ablagerungen  der  Steiermark  zeigen  die  ältesten,  die 
eocenen  Schichten  vpn  Oberburg  und  Prassberg,  die  geringste  Verbreitung  inner- 
halb der  Karte.  Ihr  Verbreitungsgebiet  ist  auf  eine  schmale  Zone  der  anter- 
steierischen  Kalkalpen  beschränkt  welche  zunächzt  an  das  Bachergebii^  anscUiesst 
und  durch  die  Orte  Oberburg,  Prassbeig,  Schönstein  und  Hrastovetz  (am  Wotsch- 
berge  bei  Pöltschach)  hinreichend  genau  bezeichnet  werden  kann. 

In  diesem  engbegrenzten  Verbreitungsgebiete  trifft  man  die  eocenen  Ablage- 
rungen als  das  Tiefste  des  Tertiär  auftreten,  indem  sie  sich  in  kleine  Partien  geson- 
dert unmittelbar  an  das  mesozoische  Grundgebirge  anschmiegen.  Man  findet  sie  in 
dieser  Weise  bei  Neustift  und  Oberburg  an  vier  kleinen  Stellen  am  Nordwestrande 
des  Menina  Planinagebirges,  im  Ostgehänge  des  Laniesigebirges,  nördlich  von 
Leutschdorf,  am  Nordfusse  des  Boskovetz,  eigentlich  des  Osloberges,  von  Salozan 
Bauer  bis  Weisswasser  hin;  bei  Preseka,  Maria  Schönacker,  bei  St  Florian  in 
Skorno  und  bei  Schönstein,  somit  im  Ganzen  auf  fünf  verschiedenen  kleinen  Stellen 
der  Umgegend  von  Prassberg-Schönstein.  Alle  diese  Vorkommnisse  gehören  den 
Rändern  einer  Mulde  an,  die  durch  emporragende  Kalkberge  vielfach  unterbrochen 
und  in  kleinere  secundäre  Mulden  abgetheilt  war.  So  ziemlich  dem  tiefsten  Theile 
dieser  Mulde  gehören  die  eocenen  Gesteine  an,  die  an  der  Sann  unterhalb  Laufen 
bei  Okonina  entblösst  erscheinen. 

Nach  langi^r  Unterbrechung,  indem  man  bisher  wenigstens  auf  der  Strecke 
Schönstein  i)atlich  bis  Pöltschach  keinerlei  Gesteine  beobachtet  hat,  die  mit  einiger 
Sicherheit  zu  den  eocenen  (Tcsteinen  gezogen  werden  könnten,  findet  man  erst  wie- 
der am  Kordgehänge  des  Wotschberges  bei  Hrastovetz  und  im  SüdgehSnge  des- 
selben Berges. an  der  Strasse  von  Pöltschach  nach  Sauerbrunn  (p.  532)  Gesteine,  die 
reich  an  unbestimmbaren  Peotens,   sich  wenigstens  am  füglichsten  als  eocene  Bil- 
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düngen  betrachten  lassen.  (Letzterer  Punct,  an  sich  sehr  klein  und  westlich  von  der 
Strasse  in  einem  Steinbruche  aufgeschlossen^  konnte  in  der  Karte  nicht  angedeutet 
werden.) 

Ausser  diesen  Vorkommnissen  ist  nur  noch  jenes  zu  erwähnen,  das  bisher  karto- 
graphisch nicht  sichergestellt,  nach  dem  Funde  der  I^ammobta  HaUowayuii  8oir,  bei 
Pojerje  unweit  Montpreis  zu  verhoffen  ist 

DienSchst  jüngeren  Schichten,  die  Schichten  von  Sotzka,  zeigen  schon  ein  un-, 
gleich  grösseres  Verbreitungsgebiet 

Zunächst  ist  ihre  Verbreitung  in  derselben,  südlich  vom  Bacher  liegenden  Zone 
der  Kalkalpeo;  die  durch  die  Orte  Oberburg,  Prassberg,  Schönstein  und  Pöltschach 
oben  bezeichnet  wurde,  von  Interesse.  Die  Sotzka-Schichten  bedecken  hier  die 
eocenen  Gesteine  und  verbinden  die  weitgetrennten  Vorkommnisse  derselben  bei 
Pöltschach  mit  jenen  bei  Oberburg  und  Prassberg  zu  einem  Ganzen.  Sie  eritillen 
nämlich  den  inneren  Theil  des  Beckens  von  Oberburg  und  Prassberg,  nehmen  von 
Windischgraz  an  bis  Rötschach  den  Südwestfuss  des  Bachers  ein  und  sind  in  einem 
breiten,  den  Kern  des  Gebirges  bildenden  ununterbrochenen  Zuge  von  Gutenegg 
und  Sotzka  über  Steinberg,  Heil.  Geist  an  den  Wotschberg  und  von  da  über  Stopp- 
erzen, Schiltern  bis  Leskowetz  im  Kolossgebirge  zu  verfolgen.  Ausserdem  sind 
noch  die  kleinen  aber  merkwürdigen  Theile  der  Sotzka-Schichten  bei  Weitenstein 
und  im  Lubellina-Graben  bei  Skallis  als  Verbindungsglieder  dieser  grösseren  Ver- 
breitungsgebiete der  Sotzka-Schichten  beachtenswerth. 

Dieses  Verbreitungsgebiet  der  Sotzka-Schichten,  das  mit  der  Verbreitung  der 
eocenen  Gebilde  zusammenfällt,  ist  durch  das  Vorkommen  der  eigentlichen  Sotzka- 
Flora  ausgezeichnet 

Nördlich  davon  trifft  man  die  Sotzka-Schichten  noch  in  sehr  grosser  Verbrei- 
tung rundum  um  den  Possruck.  Die  Orte  Schwanberg,  Wies,  Eibiswald,  Leutschach, 
Georgenberg,  Heiligenki*euz,  Marburg,  Maria-Bast,  St  Lorenzen,  Beifnig,  Hohen- 
mauthen  und  Radelberg  bezeichnen  den  Verlauf  einer  breiten  Zone  der  Sotzka- 
Schichten,  die  den  Possruck  rundum  umlagert  imd  ihn  vom  Bachergebirge  isolirt 
Von  weiter  nördlich  vorkommenden  Sotzka-Schichten  kennt  man  nur  noch  eine 
nicht  festgestellte  Spur  derselben  bei  Kleinstätten. 

Dieses  Verbreitungsgebiet  der  Sotzka-Schichten  ist  durch  das  Vorkommen 
der  Säugethierreste  bei  Eibiswald  und  durch  stellenweise  colossale  Entwickelung 
grellrother  Conglomerate  (Radi)  ausgezeichnet. 

Auch  südlich  vom  Oberburg-Pöltschacher  Hauptzuge  sind  die  Sotzka-Schichten 
in  weiter  Verbreitung  im  Cillier  Gebirge  bekannt  Sie  sind  hier  trotz  ihrer  weiten 
Verbreitung  und  bedeutender  Mächtigkeit  von  den  jüngeren  neogenen  Gebilden  so 
fast  völlig  überdeckt  und  treten  nur  selten  in  so  grossen  Massen  an  den  Tag,  dass 
sie,  wie  dies  bei  Trifail,  Hrastnigg,  Doli  und  Gouze  der  Fall  ist,  auf  unserer  Karte 
verzeichnet  werden  konnten.  In  den  meisten  Fällen  ihres  Vorkommens  mussto  ich 
auf  die  Angabe  derselben  ihrer  Kleinheit  und  des  geringen  Massstabes  unserer  Karte 
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wegen  verzichten.  Dennoch  erhält  der  freundliche  Beschauer  der  Karte  eine  richtige 
VorBtellung  von  der  Verbreitnng  der  Sotska-Schichten  südlich  von  Cilli,  wenn 
derselbe  die  Angaben  der  Kohlenpunktc  in's  Auge  fasst^  welche  sSmmtlich  den 
Sotzka-Schichten  angehören,  und  an  welchen  Stellen  die  Sotzka-Schichten  blos 
nur  durch  den  Bergbau  nachgewiesen  sind;  indem  sie  nur  in  den  seltensten  Fällen 
und  in  kleinen  Vorkommnissen  zu  Tage  treten. 

Das  Verbreitungsgebiet  der  Sotzka-Schichten  im  Cillier  Gebirge  ist  durch 
das  häufige  Auftreten  des  Certthtitm  margaräaceumy  des  C.  flicatum  und  der  Cyrena 
semtatriata  ausgezeichnet. 

Schon  während  der  Ablagerung  der  Sotzka-Schichten  fanden  die  ersten 
Eruptionen  des  Homfelstrachjtes  statt.  Zu  diesen  ältesten  Eruptionsniasaen  zähle 
ich  die  Vorkommnisse  des  Hornfelstrachytes  und  dessen  Tuffe  in  den  Cillier  Beiden: 
bei  Cilliy  Tüchern,  Tschemelitza;  am  Nordgehänge^  auf  der  Linie  Trifail-Tüffer  im 
Sudgehänge  und  bei  Tremersfeld  im  Kerntheile  des  Gebirges.  Hierher  dürften  auch 
die  Vorkommnisse  von  Heiligengeist  gehören. 

Nachdem  die  Ablagerung  der  Sotzka-Schichten  beendet  war,  folgte  die 
Eruption  der  jüngeren  Hornfelstrachyte,  die  mit  den  sauersten  Quarztrachjten 
begonnen  und  mit  den  basischen  Augit-Andesiten  geendet  hat 

Die  Eruptionen  der  jüngeren  Homfelstrachyte  dauerten  während  der  ganzen 
Ablagerungszeit  der  mittleren  Abtheilung  der  unteren  Stufe.  Die  während  dieser 
Zeit  an  den  Tag  getretenen  Eruptivmassen  und  die  zugehörigen  Tuffe  nehmen  ein 
sehr  bedeutendes  zusammenhängendes  Gebiet  ein,  das  im  Norden  von  der  Linie  : 
Smrekouz  (Gr.-Trauneck)*Schönstein-Hohenegg,  im  Süden  von  der  Sann  undDrieth 
eingeschlossen  ist.  Das  bezeichnete  Oebiet  ist  vorherrschend  von  den  Homfels- 
trachyttuffen  eingenommen.  Von  den  Eruptivniassen  sind  nach  den  bisherigen  Auf- 
nahmen nur  die  vorzüglichsten  und  auffallendsten,  die  bei  flüchtiger  Begehung 
begrenzt  werden  konnten,  besonders  ausgezeichnet  So  die  Homfelstrachjtma«sen 
an  der  Pireschitz  (Galizin)  bei  WöUan  und  viele  andere  kleinere  Massen.  Bei  sorg- 
fältiger Begehung  insbesondere  des  Smrekouz-Gebirges  (Gr.-Trauneck),  welches 
als  das  Haupt-Eruptionsgebiet  bezeichnet  werden  muss,  wird  ein  grosser  Theil  der 
dortigen,  gegenwärtig  mit  der  Farbe  der  Tuffe  gedeckten  Gegend  ab  HornfeU- 
trachyt  bczeiehaet  werden  müssen,  dessen  Ausscheidung  bei  der  Hauptbegehung 
unterlassen,  von  mir  in  Ermanglung  der  nöthigen  Zeit  nicht  nachgetragen  werden 

konnte. 

Zu  diesen  Hauptmassen  von  Homfelstrachyt  und  Tuff  gehören  nooh  einige 
isolirte  Vorkommnisse  dieser  Gesteine,  die  bald  als  Quarz trachyte  (Südgehinge  des 
Wotschbcrges),  bald  als  Augit-Andesite  (St  Egjdi,  Bohitsch)  ausgebildet  und  bald 
von  Tuffen  begleitet  erscheinen  (Gegend  von  Rohitsch,  M.-Dobie),  bald  ohne  die 
Tuffe  auftreten  (Wotschbcrg). 

Mit  dem  Beginne  dieser  Eruption  fkUt  unmittelbar  zusammen  der  Eintritt  des 
neogcnen  Meeres  in  die  untersteierischen  Kalkalpen,  in  die  tertiäre  Niederung  der 
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Drau  und  in  die  grosse,  vom  Sausal  maskirte  Bucht  von  St.  Florian;  am  Ostfusse 
der  Centralalpen. 

Aus  diesem  Meere  wurden  die  geschichteten  jüngeren  Hornfelstrachjttuffe 
abg^elagert  Jene  Augenblicke,  in  welchen  die  Eruption  und  die  Lieferung  des 
Materials  sur  Bildung  der  Tuffe  aufgehört  hatten,  sind  in  der  Umgegend  des 
Eruptionsherdes  dadurch  gekennzeichnet,  dass  sich  in  den  massenhaft  entwickelten 
Tuffen  mehr  oder  minder  mächtige  Lagen  eines  gewöhnlichen  Meeressedimentes  in 
der  Form  der  Foraminiferenmergel  eingeschaltet  finden.  Solche  Stellen  sind  bei 
^Wöllan  und  nördlich  bei  Prassberg  bekannt 

Vom  Eruptionsherde  weiter  entfernt  sind  im  Gl^;ensatze  nur  jene  Stadien  der 
EruptionsthStigkeit  gekennzeichnet,  die  sich  durch  ihre  Vehemenz  weiter  als 
gewöhnlich  nachweisbar  machen  konnten,  indem  die  Tuffbildung  weiter  hinausgriff 
und  geringere  Mengen  von  feinem  Tuffinateriale  weit  hinaus  in  die  offene  See 
getragen  wurden,  wo  wir  sie  dem  gewöhnlichen  Meeressedimente  in  einzelnen 
Schichten  eingelagert  finden. 

Der  Einflußs  des  Eruptionsherdes  auf  dieModification  des  gewöhnlichen  Meeres- 
sedimentes durch  Einschaltung  von  Tufflagen  scheint  übrigens  genau  begrenzt 
gewesen  zu  sein. 

Gegen  Norden  hin  scheint  das  Gebirge  von  Weitenstein  und  von  Gonobitz  die 
Ausbreitung  des  Tuffmaterials  gehemmt  zu  haben.  Nach  Süden  hin  hat  eine  solche 
Scheide  das  Cillier  Gebirge  gebildet.  Denn  nur  um  das  östliche  Ende  dieses 
Gebirges  konnte  das  Tuffitnateriale  in  die  Gegend  von  Trobenthal  und  Süssenheim 
gelangen. 

Nach  West  hin  dürften  das  Sulzbachor  Gebirge  und  der  Zug  von  eozoischen 
Gesteinen  vom  Lukeso v  zum  Liepy  Vrch  hin  eine  Scheidewand  gebildet  haben,  die 
die  Verbreitung  der  Tuffe  unmöglich  machte. 

Nach  Ost  hin  lassen  sich  die  Einschaltungen  der  Tuffe  bis  Reifenstein  (zwi- 
schen Tüchern  und  St.  Georgen  nördlich)  verfolgen.  Die  mächtige  ununterbrochene 
und  weite  Decke  von  Leithakalk  auf  der  Linie  Ponigl-Heil.  Kreuz  l&sst  es  unbestimmt, 
ob  die  Verbreitung  der  Tuffe  auch  noch  östlicher  möglich  war,  und  ob  die  Tuffe 
von  Heil.  Kreuz,  Rohitsch  und  St  Rochus  zu  dem  Hauptherde  der  Eruption  zu 
zählen  oder  als  einem  selbststfindigen  Gebiete  angehörig  aufzufassen  seien. 

Ueber  dieses  allerdings  weite,  aber  ongbegrenztc  Gebiet  hinaus  konnte  die 
Erupdonsthätigkeit  des  Smrekouzgebirges  auf  die  Bildung  der  Sedimente  aus  dem 
neogenen  Meere  keinen  unmittelbaren  Einfluss  üben. 

In  der  Tüfferer  Bucht,  zwischen  den  Cillier  Bergen  und  dem  Waschbergzuge, 
dann  in  dem  Becken  von  Hörberg,  zwischen  dem  Wachberg  und  dem  Orlizazuge 
wurden  die  Schichten  von  Tüffer  abgelagert  (p.  566) :  blauer  Tegel  in  bedeutender 
Mächtigkeit,  nur  stellenweise  entwickelt;  gelber  Sand,  fast  überall  vorherrschend 
und  ein  eigenthümlicher  Mergel,  den  ich  Tüfferer  Mergel  nannte,  vorzüglich  die 
Mitte  der  3ucht  bei  Tüffer,  Trobenthal  und  Ealobie  einnehmend. 
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Oestlich  vom  Wotschberge  bis  in  das  Kollosgebirge  hiimus  wurde  weit  in  der 
offenen  See  das  wohl  ans  dem  Bachergebirge  gelieferte  Materiale  in  der  Farm  too 
Sandy  Sandstein  und  Foramioiferen-Mergel  abgelagert 

OaDz  unter  ähnlichen  Vek*hältnissen  wurden  dieselben  Gestdne,  Torsfig^ieh 
aber  die  Foraminiferen-Mergel  in  der  Gegend  östlich  vom  Possruck  gebildet 

Von  da  nördlich  und  nordwestlich,  wo  das  neogene  Meer  viel  weiter  nördlich 
hinaufreichte^  als  das  Vorkommen  der  Sotzka-Schichten  bisher  bekannt  ist^  gab  die 
Coniiguration  des  Ostfusses  der  Alpen  Gelegenheit  zur  Entstehung  der  Bucht  ron 
St  Florian,  die  gegen  die  offene  See  durch  die  Torgelegene  damalige  Insel  des 
Sausal  geschützt  war.  Hier  wurden  die  Schichten  von  St  Florian,  aus  Sanden  und 
erhärteten  Thonen  bestehend,  -  abgelagert,  und  in  ihnen  reichliche  Reste  begraben 
von  einer  sehr  formenreichen  marinen  Mollusken-Fauna^  die  hier  gewiss  unter  sehr 
günstigen  Verhältnissen  fttr  ihre  Entwicklung  einen  grossen  Individuenreichthum  zeigt 

Während  der  langen  Entwicklungszeit  dieser  Meeresfauna  scheint  die  Bucht 
von  St.  Florian  wenigstens  stellenweise  von  Veränderungen  der  Niveaurerhlltnisse 
derselben  heimgesucht  worden  zu  sein,  die  wohl  mit  der  Aufeinanderfolge  und  Hef- 
tigkeit der  Eruptionen  der  Homfelstrachyte  an  der  Sann  im  innigen  Zusammenhange 
gestanden  haben  mögen.  Am  Labitschberge  erscheinen  das  dortige  Kohlenflöts  und 
die  Faunen  der  über  demselben  folgenden  Schichten  als  Dolmetsche  dieser  Niveau- 
änderungen,  die  in  einer  langsamen  Hebung,  theilweisen  Trockenlegung  des  Gebietes 
(während  der  letzteren  fand  die  Anhäufung  des  Brennstoffes  statt)  und  abermaligeD 
Untertauchung  unter  das  Meeresniveau  bestanden  haben. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  reichen  in  der  Steiermark,  am  Osttasat 
der  Centralalpenkette,  marine  Ablagerungen  nur  beiläufig  in  die  Gkigend  von 
St.  Stephan.  Schon  in  der  nächstfolgenden  nördlicheren  Gegend,  an  der  Kainach, 
findet  man  keine  Spur  mehr  von  Meeressediment  Was  von  da  nördlich  und  nord- 
östlich an  Ablagerungen  aus  der  Zeit  der  mittleren  Abtheilung  der  unteren  Stufe 
bekannt  ist,  sind  eben  braunkohlenflihrende  Süsswasserablagerungen,  die  Schichten 
von  Rein  und  Eöflach.  Diese  Schichten  sind  auf  der  Linie  Graz-Eöflach,  im  Becken 
von  Rein  und  in  der  Gegend  von  Weiz,  rechts  und  links  vom  Raabthale  nach- 
gewiesen und  dürften  nach  sorgfältigeren  Untersuchungen  auch  noch  im  Becken  von 
St  Stephan  und  auf  der  Strecke  von  Graz  nach  Weiz  in  der  Gegend  von  Kumberg 
erwiesen  werden. 

Sowie  einerseits  östlich  um  den  Bacher  und  Possruck  in  die  St  Florian-Bucht, 
reichte  das  neogene  Meer  über  Windischgraz  und  durch  das  Lavantthal  ziemlich 
weit  nördlich  in  das  Innere  der  Centralalpen  bis  in  die  Umgebungen  von  Wolfsberg 
(p.  580  die  Anmerkung).  Doch  auch  auf  diesem  Wege  erreichte  es  nicht  das  mit 
dem  oberen  Lavantthale  innig  verbundene,  weit  verzweigte  Wassergebiet  der  Mur 
und  Mürz  und  das  der  oberen  Enns.  Die  in  den  genannten  Thälem  vorhandenen 
und  in  die  mittlere  Abtheilung  der  unteren  Stufe  gehörigen  Ablagerungen  sind 
eben  braunkohlenflihrende  SUsswassergebilde. 
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Jene  merkwürdige  Störung  der  im  mittleren  Abschnitte  der  unteren  Stufe 
lierrschenden  NiveauverhältnisBe,  die  innerhalb  der  Centralkette  sich  als  eine  Hebung, 
innerhalb  der  Kalkalpen  aber  als  eine  Senkung  manifestirte,  hat  die  Ablagerung  der 
Schichten  von  St  Florian  und  Tüffer  unterbrochen  und  neue  Verhältnisse  gesoha£fen, 
die  den  später  erfolgten  Absätzen  einen  ganz  neuen  eigenthümlichen  Charakter 
aufprägten. 

In  Folge  der  in  der  Centralalpenkette  stattgehabten  Hebung  hat  das  Meer  die 
Bucht  von  St  Florian  gänzlich  geräumt^  und  sich  vom  Ostfusse  der  Centralkette  bis 
nach  Wildon,  den  Ostfuss  des  Sausal^  Gamlitz  und  den  Platsch,  vom  Ostfusse  des 
Poßsrucks  bis  St  Jacob  und  St  Martin  in  den  Windischbüheln,  und  vom  Südostfiisse 
des  Bachers  bb  Maxau  und  Seitzdorf  zurückgezogen,  einen  weiten,  ehemals  vom 
Meere  bedeckten  Raum  am  Fusse  der  Centralalpen  trocken  lassend. 

Die  Flüsse  des  Ostgehänges  der  Alpen,  die  früher  unmittelbar  an  die  See 
ihren  Detritus  lieferten,  mussten  diesen  trockengelegten  Raum  durchziehen  und 
lieesen  ihren  Schotter  daselbst  über  den  Schichten  von  St  Florian  liegen,  was  ins- 
besondere in  der  ehemaligen  Bucht  von  St.  Florian  so  klar  vorliegt,  wo  an  derSulm 
und  an  der  Lassnitz  bei  Preding  solche  unregelmässig  abgelagerten  Schottermassen, 
aus  dem  nahen  eozoischen  Gebirge  stammend,  vorhanden  sind.  Ein  weiteres  sehr 
grosses  Schotterfeld  breitet  sich  vom  Ostfusse  der  Alpen,  westlich  bei  Graz  zwischen 
den  Flüssen  Mur  und  Kainach,  bis  nach  Wildon  hinab.  Vielleicht  wird  sich  dieses 
Schotterfeld  als  ein  Sohuttkegel  der  Mur  aus  der  Ablagerungszeit  des  Leithakalkes 
erweisen  lassen,  in  deren  oberem  Gebiete  (Mürz  und  Mur)  nach  der  stattgefunden^n 
Hebung  der  Centralalpen,  somit  bei  gestörten  Is'iveauverhältnissen,  nunmehr  vor- 
herrschend Schottermassen  abgelagert  wurden,  die  die  braunkohlenfUhrenden  Süss- 
wassergebilde  als  lockere  Schotter  oder  feste  Conglomerate  allenthalben,  auch  an  der 
oberen  Enns  so  bedecken,  dass  sie  unter  ihnen  nur  stellenweise  zu  Tage  treten. 

In  Folge  der  Senkung  in  den  Kalkalpen  stieg  das  Niveau  des  Meeres  daselbst 
viel  höher  und  erreichte  viele  von  dem  früheren  Meere  nicht  bespült  gewesene 
Stellen,  und  hat  dort  unmittelbar  an  das  Grundgebirge  seine  Ablagerungen  placirt 

Das  wichtigste  Erzeugmss  dieses  Meeres  ist  bekanntlich  der  Leithakalk,  und 
es  ist  von  Interesse,  die  Verbreitung  dieses  eigenthümlichen  Gesteins  genau  zu 
verfolgen. 

Aus  dem  Süden  her,  durch  den  slavonischen '  und  croatischen  Antheil  des 
unteren  Save- Beckens,  in  dessen  ganzem  Gebiete  der  Leithakalk  als  ein  weit  und 
allgemein  verbreitetes  Gestein  bekannt  ist,  unserem  Gebiete  sich  nähernd,  treffen 
wir  den  Leithakalk  zuerst  im  Ranner  Becken,  den  Südfuss  des  Orlitzagebirges  um- 
säumend. In  dem  nächstfolgend  nördlicheren  Becken,  in  welchem  die  Orte  Reichen- 
burg, Lichtenwald  und  Hörberg  liegen,  ist  der  Leithakalk  rund  um  die  Ränder  des 
Grundgebirges  anstehend. 

Weiter  in  Nord  folgt  die  Bucht  von  Tüffer,  zwischen  dem  Wachbei^zuge 
und  den  Cillier  Bergen  situirt  und  vom  Rudenzaberge  maskirt  Auch  in  dieser  Bucht, 
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«user  an  Stellen,  wo  jüngere  Gebflde  vorliegen  oder  wo  in  Folge  der  hSofigen 
SchichtenstSrungen  ältere  Ablagerungen  an  den  Tag  treten,  ist  der  Leidiakalk 
allgemein  yerbreitet,  eine  Decke  bildend  über  den  Schichten  von  Tüffer. 

Weiter  nördlich,  in  jenem  Grebiete,  in  welchem  im  uächstroriiergehenden  Zeit- 
abschnitte die  Tuffbildung  vorgeherrschf  hat,  fehlt  der  Leiihakalk  nicht.  Sein  w»t- 
lichstes  Vorkommen  liegt  bei  Wöllan ;  daran  folgen  in  Ost  mehr  sporadisdie  Vor- 
kommnisse desselben  bei  Neukirohen.  Eine  colossale  Decke  von  Leithakalk  breitet 
sich  in  dem  Räume  von  Ponigl  östlich  aus,  die,  sowie  die  Vorkommnisse  des  Leitha- 
kalkes bis  Wöllan  hinauf,  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  derLeithakalkmasse  grosse 
Mengen  des  Detritus  der  vorherrschend  grünen  Homfelstrachyte  und  Tuth  der 
Sanngegenden  beigemengt  erscheinen,  die  den  Leithakalk  graugrün, .  nicht  selten 
ganz  dunkelgrün  ftrben.  Ihre  respective  Menge  nimmt  von  West  in  Ost  ab,  so  dass 
hierdurch  der  Ursprung  dieser  Beimengung  aus  dem  zur  Zeit  derLeithakalkbildnng 
zerstörten  Homfelstrachytgebirge  erwiesen  ist 

Die  Decke  von  Leithakalk  bei  Ponigl  mag  sich  früher  in  der  Richtung  über 
den  Donatiberg  nach  dem  Kollosgebirge  weit  ausgebreitet  haben,  denn  der  Leitha- 
kalk vom  Donatiberge  zeigt  noch  dieselbe  Beimengung  vonHomfelstrachyt-Detritiis; 
doch  die  ,  nachträglichen  Störungen,  die  hier  sämmtliche  neogenen  Schichten  nach 
ihrer  Ablagerung  getroffen  haben,  und  von  welchen  weiter  unten  die  Rede  ist, 
haben  diese  Decke  zerbrochen  und  der  völligen  Zerstörung  preisgegeben,  von  wel- 
cher die  Spitze  des  Donatiberges  eben  eine  erhaltengebliebene  Scholle  ist. 

Nun  erübrigt  noch,  die  Verbreitung  des  Leithakalkes  längs  dem  Ostfosse  der 
Centralalpen  zu  verfolgen.  Li  diesem  Verbreitungsgebiete  ist  der  LeiUiakalk  von 
den  später  erfolgten  Ablagerungen  so  verhüllt,  dass  grösstentheik  nur  der  Rand, 
das  Ausgehende  desselben,  stellenweise  allerdings  sehr  vollständig  an  den  Tag  tritt 
Dieses  Ausgehende  lässt  sich  zunächst  im  Süden,  von  Seitzdorf  an  nördlich  bei 
Pöltschach  vorüber  bis  Maxau,  verfolgen.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  walten  in  der 
Leithakalkmasse  Gerolle  eozoischer  Gesteine  des  Bachergebirges  so  vor,  dass  dessen 
Masse  vorherrschend  als  Leithakalkconglomerat  zu  bezeichnen  ist. 

Ein  weiteres  Stück  der  Linie  des  Ausgehenden  vom  Leithakalke  lässt  sich  m 
der  Gegend  von  Marburg,  und  zwar  von  St.  Martin  an  über  Mettau  bis  Gutenhag 
(Schloss  an  der  Pössnitz)  bei  St.  Leonhard,  und  dann  von  Willkomm  an  im  linken 
Gehänge  des  St  Jacobthaies  bis  auf  die  Wasserscheide  der  Windischbüheln  ver- 
folgen. 

Nach  einer  Unterbrechung  längs  dem  Kamme  der  Windischbüheln  in  West, 
wo  der  Leithakalk  zerstört  und  weggeführt  wurde,  beginnt  die  Fortsetzung  des  Aus- 
gehenden des  Leithakalkes  im  Platsch  bei  St  Egydi  wieder,  und  lässt  sich  meist 
nur  in  einzelnen  noch  übriggebliebenen  Leithakalkmassen  durch  die  Gegenden  von 
Spielberg,  Gamlitz  und  Ehrenhausen,  am  rechten  Ufer  der  Sulm  bis  auf  den  Sausal 
verfolgen.  Die  Leithakalkmassen  des  Sausal  sind  endlich  durch  die  von  Grotsch 
und  Dexenberg  mit  den  Leithakalkmassen  des  Buchkogels  und  des  Wildoner  Berges 
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in  ZusammenhAOg  gebracht.  Nördlich  von  Wildon,  am  linken  Ufer  der  Mur,  erhebt 
sich  iin  Aframberge  die  nördlichste  bekannte  Masse  von  Leithakalk  in  der  Steiermark. 
Von  der  so  verfolgten  Linie  des  Ausgehenden  vom  Leithakalke  ostwärts  in 
das  Innere  des  Beckens  die  Verbreitung  des  Leithakalkes  zu  verfolgen,  hindern,  wie 
gesagt,  vielfach  die  überlagernden  jüngeren  Gebilde.  Immerhin  sind  einige  hierher- 
gehörige Aufschlosspunkte  würdig  einer  speciellen  Erw&hnung. 

Von  Wilden  in  Südost  fortschreitend,  findet  man  den  Leithakalk  im  Inneren 
des  Beckens,  zunächst  bei  Mureck  entblösst,  in  einer  Entfernung  von  etwa  einer 
Meile  vom  Ausgehenden.  Der  Leithakalk  ist  hier  hoch  bedeckt  von  jüngeren 
Gebilden,  und  wurde  nur  dadurch,  dass  die  Mur  das  tertiäre  Land  abnagt,  im  rechten 
Ufer  des  Flusses  sammt  seiner  Unterlage  entblösst  Im  weiteren  Verfolge  der  Rich- 
tung^ in  Südost  bemerkt  man  bei  St.  Leonhard  selbst,  etwa  eine  halbe  Meile  vom 
Ausgehenden  entfernt,  den  Leithakalk  in  einer  isolirten,  beschränkten  Masse 
anstehend. 

In  einer  Entfernung  von  circa  zwei  Meilen  von  St  Leonhard  in  Ost,  bei  Ko- 
zla&en,  südlich  von  Eapellenberg,  erreicht  man  mit  den  Steinbrüchen  unter  dem 
Cerithienkalke  ein  festes  Conglomerat,  das  ich  vom  gewöhnlichen  Leithaconglomerat 
nicht  zu  unterscheiden  weiss.  Dieses  Conglomerat  mag  hier  den  Ostrand  der  Ver- 
breitung der  LeithakalkgebUde  andeuten. 

Besonders  wichtig  ist  das  Auftauchen  der  Leithakalkmassen  am  Eulmberge 
bei  Friedau  und  im  Gebiete  des  Jerusalemberges,  südlirh  von  Luttenberg.  Der  erste 
Punkt  ist  an  fünf  Meilen  entfernt  vom  Ausgehenden  des  Leithakalkes,  der  zweite 
über  fünf  Meilen  einwärts  im  Innern  des  Beckens  bekannt.  Selbst  vom  Leithakalke 
bei  Sauritsch,  der  an  einen  Inselberg  Croatiens  als  unmittelbar  anschliessend  bekannt 
ist,  ist  der  Leithakalk  des  Kulm-  und  Jerusalemberges  über  zwei  Meilen  weit 
entfernt 

Es  ist  allerdings  ein  ununterbrochener  Zusammenhang  der  Leithakalkdecke 
vom  Ausgehenden  bis  an  den  Eulmberg  und  den  Jerusalemberg  nicht  erweisbar,  da 
die  zwischenliegenden  Gegenden  hoch  bedeckt  sind  mit  jüngeren  Gebilden.  Für  die 
Annahme  jedoch,  dass  dieser  Zusammenhang  in  der  That  stattfindet,  spricht  jene 
Erfahrung,  die  uns  lehrt,  dass  der  ganze  nordöstliche  Theil  Galiziens  von  einer 
ununterbrochenen,  mehrere  hundert  Quadratmeilen  umfassenden  Decke  von  Leitha- 
kalk eingenommen  ist,  und  dass  die  weite  Bucht  von  Tüffer,  die  sich  in  der  Grösse 
mit  dem  südwestlichen  Theile  des  eigentlichen  Wiener  Beckens  messen  kann,  ganz 
und  gar  bedeckt  ist  von  Leithakalk. 

Diesen  Thatsachen  gegenüber  ist  der  Ausdruck^  dass  der  Leithakalk  eine  sub- 
marine Wiese  repräsentire,  als  vollkommen  begründet  zu  betrachten.  Der  Leithakalk 
ist  kein  Bandgebilde,  wie  das  Leithaconglomerat  und  der  Leithaschotter. 

Ueber  die  Linie  der  äussersten  sicher  bekannten  Vorkommnisse  des  Leitha- 
kalkes bei  Wildon,  Mureck  und  am  Jerusalemberge  nach  Nordost  liegt  mir  nur  noch 
eine  Spur  vom  Vorkommen  des  Leithakalkes  vor  aus  der  Gegend  von  Gleichenberg. 
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Die  Sammlung  der  k.  k.  gedogiBchen  Reichsanstalt  besiist  nämlieh  einen  sekr 
wohlerhaltenen  Steinkem  von  Pecien  laiüwmfu  mit  der  von  W.  Haidinger 
geschriebenen  Fundortsangabe  j^Waldra  bei  Eapfenstein*.  Ob  in  dieser  Gregend  der 
Leithakalk  in  der  That  ansteht,  ob  der  genannte  Pecten  aus  einem  LeithakalkgeroUe 
des  dortigen  Basaltconglomerates  stammt,  oder  gelegentlich  in  einem  von  Weitem 
hergebrachten  Baosteinstücke  gesammelt  wurde,  gelang  es  mir  nicht,  festsustelleo. 
Aber,  die  Richtigkeit  des  Vorkommens  des  Leithakalkes  bei  Waldra  angenommen, 
ist  dies  entschieden  der  nordöstlichste  und  in  dieser  Richtmig  der  letzte  Punkt,  an 
welchem  der  Leithakalk  noch  vorhanden  sein  kann. 

Unmittelbar  ostlich  Ton  Waldra,  jenseits  der  steierischen  Grrenze,  in  Ungarn, 
südlich  bei  Neuhaus,  hat  Dr.  Stoliczka  an  die  dortige  Insel  des  cocoischen 
Gebirges  unmittelbar  Gebilde  der  mittleren  und  oberen  Stufe  anlagern  gesehen, 
ohne  einer  Spur  daswischen  eingeschalteter  mariner  Schichten  oder  von  L^diakalk. 

Nach  demselben  Beobachter  fehlen  der  Leithakalk  und  die  marinen  Sehickten 
überhaupt  auch  an  den  eozoischen  Inselbergen  bei  Güsing,  bm  Gross-Peteradorf 
und  rund  um  das  eozoische  Gebirge  von  GQns,  so  dass  das  Fehlen  der  marinen  Ab- 
lagerungen und  des  Leithakalkes  in  dem  grossen  Räume  zwischen  Wilden,  dem 
Plattensee  und  Neckenmarkt  bei  Oedenburg  ak  erwiesen  zu  betrachten  ist. 

Aus  der  bisherigen  Auseinandersetzung  über  die  Verbreitung  der  tertilren 
Gebilde  in  der  Steiermark  scheint  die  Thatsache  hervorzugehen,  dass  die  salzigen 
Gewässer,  aus  denen  sieh  die  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg,  die  brackiachen 
und  marinen  Schichten  von  Sotzka,  dann  die  Schichten  von  St  Florian  und  Tüffer, 
und  der  Leithakalk  abgelagert  haben,  vom  Süden  her  kamen,  und  nach  und  nach, 
nördlich  fortschreitend,  endlich  die  Bucht  von  St  Florian  und  Wildon  erreicht 
haben,  und  es  ist  wohl  als  sicher  anzunehmen,  dass  diese  GewSsser  ISngs  dem  Ost- 
fusse  der  Alpen  mit  dem  Wiener  Becken  in  keinem  unmittelbaren  ZusAmmeohange 
gestanden  haben.  Die  salzigen  Wässer  des  Wiener  Beckens  mögen  theilweise  längs 
dem  Südfusse  der  Karpathen,  höchst  wahrscheinlich  aber  durch  das  Wassei^biet 
der  March  mit  den  galizischen  Meeren  in  directer  Verbindung  gestanden  sein. 

Ich  übergehe  zur  Besprechung  der  Verbreitungsverhältnisse  der  Ablagerungen 
der  mittleren  Stufe  des  Neogen,  und  beginne  in  den  Windischbüheln,  wo 
am  besten  aufgeschlossen  sind,  und  in  hervorragender  Weise  sich  an  der 
des  Terrains  betheiligen. 

In  den  Windischbüheln,  und  zwar  sowohl  auf  der  Linie  St  Martin-Gutenhag^ 
aU  auch  auf  der  Linie  Willkomm-St.  Jacob,  schliessen  die  Ablagerungen  der  mitt- 
leren Stufe  sich  so  eng  an  das  Ausgehende  des  Leithakalkes,  und  zeigen  eine  so 
vollkommene  Concordanz  der  Schichten,  wie  dies  nur  zwischen  Schichten  der  Fall 
zu  sein  pflegt,  die  ohne  einer  Störung  sich  nach  und  nach  aus  einem  und  demselben 
Gewässer  abgelagert  haben.  Diese  Erscheinung  ist  um  so  auffallender,  als  es  mit 
Bestimmtheit  bekannt  ist,  dass  die  Fauna  der  sarmatischen  Stufe  vom  Osten  her 
eingewandert  und  von  der  Fauna  des  unmittelbar  darunter  lagernden  Leithakalkes 
ganz  verschieden  sei. 
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Vom  Attsgehendcn  des  Leithakalke»  in  Ost  bilden  die  Cerithienschichten  den 
sichtbaren  Theil  des  Terrains  der  Windischbüheln,  und  nur  am  Kulmberg  und  im 
Jenisalemberg  taucht  unter  diesen  Schichten  der  Leithakalk  empor,  und  sind  die- 
selben stellenweise  von  den  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  oberflächlich  bedeckt. 
Südlich  yon  den  Windischbüheln  und  südlich  der  Drau,  also  im  Gebiete  von 
Untersteier,  spielen  die  Ablagerungen  eine  mehr  untergeordnete  Bolle,  obvrohl  sie 
eine  ^weite  Verbreitung  zeigen. 

Zunächst  bilden  sie  einen  Theil  des  Hügellandes  nördlich  an  der  Drann,  bei 
Neustiffc,  bei  Monsberg,  und  von  da  westlich  bis  HeiL  Dreikönig,  nordöstlich  bei 
Pöltschach. 

Südseits  vom  Donatiberge  füllen  sie  vorerst  die  Bucht  zwischen  Heil.  Kreuz, 
Sc  Stephan  und  St.  Hema  aus,  nördlich  am  Budenzaberge. 

Südlich  vom  Budenzaberge  greifen  die  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe  in 
die  Bucht  von  Tüffer,  von  Vierstein  und  Fautsch  aus  bis  nach  Wresie  und  M.-Dobi'e 
in  der  Oegend  von  Montpreis. 

Man  findet  endlich  die  Cerithienschichten  im  Becken  von  Beichenburg,  bei 
Gorica,  bei  Hafnerthal,  Blanza  und  St.  Marein  (bei  Lichtenwald)  anstehend,  und 
sowohl  den  Nordfuss  des  Orlitzagebirges  bei  St.  Peter,  als  auch  den  Südfuss  des- 
selben von  Wbell  über  Pischetz  nach  SdoUe  umsäumend. 

Auch  in  diesem  südlicheil  Verbreitungsgebiete  sieht  man  die  Cerithienschichten 
in  conoordantem  und  nicht  übergreifendem  Lagerungisverhältnisse  zum  Leitha- 
kalke 

Nördlich  von  den  Windischbüheln  und  nördlich  von  der  Mur  fXUt  zunächst 
auf  das  Verbreitungsgebiet  der  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe  in  der  Umgegend 
von  Gleichenberg. 

Um  die  Trachytmasse  des  Gleichenberger  Kogels,  auf  einem  Terrain  von 
etwa  zwei  Quadratmeilen,  sind  die  Cerithienschichten  von  jüngeren  Gebilden  theils 
ganz  unbedeckt,  theils  nur  oberflächlich  so  weit  verhüllt,  dass  sie  in  allen  tieferen 
Theilen  des  Gebietes  unmittelbar  an  den  Tag  treten. 

Weiter  nördlich  bemerkt  man  in  unserer  Karte  bei  Hartberg  und  Umgebung 
eine  ausgedehntere  Masse  von  Cerithienschichten  eingezeichnet  In  diesem  Theile 
treten  die  Cerithienschichten  für  sich  unbedeckt  zu  Tage,  und  man  sieht  sie  hier 
unmittelbar  an  die  eozoisohen  Gesteine  des  Ostfusses  der  Centralalpen  angelagert 
Zwischen  Hartberg  und  Gleichenberg  sind  mir  schon  im  Jahre  1863  bei 
Gleisdorf  auf  drei  verschiedenen  Stellen  Gesteine  der  mittleren  Stufe  bekannt 
geworden,  die  alle  nur  mittelst  Eingrabungen  von  2 — 3  Klaftern  Tiefe  erreicht  und 
nachgewiesen  werden  konnten.  Die  Cerithienschichten  liegen  hier  tief  unter  einer 
ungleich  mächtigen  Decke  jüngerer  Gebilde  begraben  und  können  somit  erst  nach 
der  Durchteufung  der  letzteren  erreicht  werden. 

Seither  gelang  es  noch  meinem  hochverehrten  Freunde  Prof.Di.K.F.Peter8 
in  Graz,  das  Vorkommen  der  sarmatischen  Gesteine  bei  Kirchbach,  südöstlich  von 
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Gras,  naeiusuweisen  ^),  die  nach  der  gemachten  Mittheilang  in  ähnlicher  Weise, 
bei  Gleisdorf,  unter  einem  Tegel,  den  ich  flir  Congerientegel  haltAy  an  den  Tag  treten. 

Ausserdem  fand  ich  in  der  alten  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Bm<:fas- 
anstalt  einen  Murex  siMavatu»,  mit  der  Fundortsangabe  ^ Kaiserwald  bei  Gras*,  der 
ebenfalls  auf  Schichten  der  mittleren  Stufe  schliessen  lässt,  und  dessen  Voikommen 
genau  festzustellen  ich  den  nachfolgenden  Untersuchungen  hiermit  übergebe. 

Die  Thatsache,  dass  die  Gesteine  der  mittleren  Stufe  viel  nördlicher  hinmof* 
reichen,  als  der  Leithakalk,  und  dass  sie  an  den  Ostfuss  der  Centralalpen  anmittelbar 
angelagert  sind,  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Cerithienschichten  eine  aelbspt- 
8tlCn4igey  eigenthümliche  Verbreitung  besitzen,  die  von  jener  des  Leithakalkes 
wesentlich  abweicht.  Dieser  Thatsache  gegenüber  ist  man  geneigt,  ansonehmen, 
dass  die  conoordante  Schichtenstellung  der  Cerithienschichten  und  des  Leiihakalkes 
in  den  Windischbüheln  einen  mehr  zufälligen  Charakter  an  sich  trage. 

Von  den  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  des  Neogen  waren  es  vorzüglich  die 
zwei  Glieder:  der  Belvedereschotter  und  der  Congerientegel,  deren  Verbreitang  ich 
eine  grössere  Aufmerksamkeit  schenken  konnte,  und  welche,  leicht  kenntlich  in 
ihren  äusseren  Merkmalen,  in  dieser  Hinsicht  auch  am  leichtesten  zu  verfolgen 
waren.  Die  Moosbrunner  Schichten,  deren  Vorkommen  vorläufig  nur  im  Becken 
von  Schönstein  nachgewiesen  ist,  bedürfen  stets  einer  grösseren  Sorgfalt,  am  en^ 
deckt  zu  werden,  daher  das  Studium  ihrer  Verbreitung  wohl  erst  nach  genaueren 
Erhebungen^  als  sie  bisher  gepflogen  werden  konnten,  zu  namhafteren  Besoltateo 
gelangen  dürfte. 

Die  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  weichen  von  den  VerbreitungsverhSltnisseD 
der  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe,  die  sich  stets  von  den  Alpen  ferne  halten, 
dadurch  ab,  dass  sie,  über  die  Grenzen  der  älteren  neogenen  Stufen  übergreifend; 
gewöhnlich  bis  an  die  Alpen  herantreten,  gewissermassen  aus  den  Alpen  stammen, 
ja  auch  im  Innern  der  Alpen  in  namhafiter  Verbreitung  und  vollständiger  Entwick- 
lang  zu  treffen  sind. 

Ich  fasse  vor  Allem  jenen  Theil  unseres  Gebietes  in 's  Auge,  in  welchem  die 
Ablagerungen  der  oberen  Stufe  zu  massenhaftester  Entwicklung  gelangten,  and 
sowohl  mit  dem  berühmten  Fundorte  bei  Baltavar,  als  auch  mit  den  gleichen  Vor- 
kommnissen des  Wiener  Beckens  in  ununterbrochenem,  unmittelbarem  Zusammen- 
hange stehen.  Es  ist  dies  die  zwischen  den  Orten  Rndkersburg,  Graz  und  Hartberg 
eingeschlossene  Gegend  vom  Ostfusse  der  Alpen  bis  an  die  östliche  Landesgrenze. 
In  ihr  findet  man  unten  den  Congerientegel  abgelagert,  der  seinerseits  vom  Belvedere- 
schotter bedeckt  ist 

Die  Schotterdecke^  unmittelbar  am  Rande  der  Alpen  sehr  mächtig,  ninunt  ao 
Mächtigkeit  und  an  Grösse  der  einzelnen  GeröUe  in  Ost  so  ab,  dass  im  Allgemeinen 
genommen  die  östliche  Hälfte  des  Gebietes  fast  gar  keinen  Schotter  mehr  hat,  wenn 
auch  solcher  in  kleineren  Massen  an  einzelnen  Stellen  nicht  selten  zu  treffen  ist 
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Dorty  wo  die  Aufrchlüsse  hinreichend  tief  eingreifen,  kann  man  sich  übersengen, 
das8  der  Congerientegel  dieser  Gegend  unmittelbar  bis  an  die  Alpen  herantritt  und 
die  respectiven  Greateine  des  Ostfusses  der  Alpen  bedeckt. 

Der  Belvedere  Schotter  steigt  insbesondere  in  der  Gkgend  von  Kumberg  und 
Radeg^nd,  nordöstlich  von  Graz,  sehr  hoch  in  den  AlpengehSngen  aufwärts,  und 
U  n  g^  e  r  hat  einen  solchen  Schotter  auch  auf  dem  Schöckelberg  beobachtet.  Diese 
hohe  Lage  des  Schotters  ISsst  wohl  die  Möglichkeit  einsehen,  dass  auch  jene 
Schottermassen,  die  in  einzelnen  Mulden  innerhalb  des  Alpengebietes,  wie  die  in 
der  Mulde  von  Fladnitz,  zu  treffen  sind,  mit  dem  im  Flachlande  ausgebreiteten 
Schotter  in  ununterbrochenem  Zusammenhange  stehen;  und  ich  bin  geneigt,  alle 
jene  Schottermassen  innerhalb  der  Wassergebiete  der  Mur,  Mürz  und  Enns,  die  mit 
der  Farbe  des  Belvedereschotters  angegeben  sind,  fttr  gleichzeitig  zu  halten  mit  dem 
Belvedereschotter. 

In  den  Windischbüheln  wird  der  Congerientegel  erst  in  der  Nähe  der  Drau 
bei  Pettau  und  Friedau  unter  dem  Belvedereschotter  sichtbar,  welcher  im  grössten 
Theile  der  Windischbtiheln  unmittelbar  und  ohne  eine  Zwischenschichte  von 
Cong^entegel  die  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe  oberflächlich  bedeckt 

Während  nun  die  Ostgehänge  der  Koralpe  und  der  Possruck,  sowie  auch  die 
Bucht  von  St  Florian  des  Belvedereschotters  ermangeln,  tritt  derselbe  von  Pettau 
her  an  das  Ostgehänge  des  Bachers  heran  und  erfällt  von  Ober- Pulsgau  über  Ober- 
Feistritz  bis  Gonobitz  den  Raum  zwischen  dem  Bacher  und  dem  Ausgehenden  des 
Leithakalkes  auf  der  Strecke  Seitzdorf-Maxau  offenbar  in  übergreifender  Lage- 
rung aus. 

Nach  einer  geringen  Unterbrechung  trifft  man  den  Belvedereschotter  bei 
Trenenberg,  und  von  da  westlich  im  Gebiete  der  Hornfelstrachyttuffe  vielfaoh  in 
charakteristischster  Form  an. 

In  dem  noch  weiter  westlich  liegenden  Schallthale,  mitten  im  Kalkalpengebiete, 
bei  Schönstein,  trifft  man  die  obere  Stufe  in  ihrer  vollständigen  normalen  Entwick- 
lung, den  Congerientegel,  die  Moosbrunner  Schichten  mit  Lignitflötzen  und  dem 
Süaswasserkalk,  endlich  den  Belvedereschotter,  der  an  der  Skalliser  Kirche  genau 
dieselbe  Beschaffenheit  zeigt,  wie  insbesondere  auf  der  Schmelz  bei  Wien. 

Nachdem  man  sich  vergebens  abmüht,  im  Cillier  Gebirge,  in  der  Bucht  von 
Tüffer  und  im  Waohberge  eine  Spur  der  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  zu  ent- 
decken, ist  man  überrascht,  im  Becken  von  Reichenburg  die  Congerientegel  in  nor- 
maler Entwicklung  zu  finden.  Die  Fundorte  von  Congerien  und  anderen  Potrefacten 
bei  Kumreuz  und  Mierth  werden  sich  nach  gehöriger  Ausbeutung  den  reichsten 
Fundorten  der  Congerienschichten  an  die  Seite  stellen  lassen. 

Endlich  auch  noch  im  Ranner  Becken  ist  der  Belvedereschotter  weit  ver- 
breitet. 

Das  Eruptivgestein  der  oberen  Stufe,  der  Basalt  und  die  zugehörigen  Tuffe, 
zeigen  eine  ansehnliche  Verbreitung  in  der  Steiermark. 
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Ich  beginne  mit  der  Au&Shlung  der  Basaltvorkommnisse  im  Süden  beiKlöch, 
wo  zwei  Baaaltmassen  vorhanden  sind,  wovon  die  eine  als  die  aosgedehnteete  in 
unserer  Karte  verzeichnet  ist. 

Nördlich  von  da  sind  längs  der  östlichen  Wasserscheide  des  Stradentfiales 
sechs  verschiedene  Basaltmassen  in  einer  Richtung  von  Süd  in  Nord,  in  kurzen  Ab- 

* 

stünden  aufeinander  folgend,  bekannt  geworden,  wovon  die  nördlichste  am  Hodi- 
straden  die  ausgedehnteste  ist 

Nördlich '  vom  Gleichenberger  Kogol  bei  Miihldorf,  südöstlich  bei  Feldbach, 
ist  eine  weitere  bedeutende  Basaltmasse  bekannt 

Südlich  von  Fürstenfeld,  südwestlich  bei  Loipersdorf,  ist  in  unserer  Karte  aiii 
zwei  Stellen  Basalt  eingezeichnet,  der  daselbst  einen  im  Terrain  wenig  markirten 
Httgel  einnimmt 

Ein  weiteres  Vorkommen  von  Basalt  ist  in  einer  beträchtlichen  Elntfemnng 
vom  vulcanischen  Gebiete  von  Gleichenberg,  im  Westen  von  Wildon,  unweit  vom 
Orte  Weittendorf,  unmittelbar  an  der  Kainach,  bekannt  ^) 

Endlich  kennt  man  im  Kainachthaie,  im  Hangenden  des  Dillacher  Flötaes  bei 
Köflach,  das  Vorkommen  von  Baaaltschlacken.  ^ 

Basalttuffe  kennt  man  bisher  nur  in  der  weiteren  ümbebung  von  Gleicfaenberg. 

In  der  Hochstradner  Reihe  von  Basaltkuppen  sind  an  drei  Stellen  Basalttuffe 
in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Basalte  beobachtet 

Die  übrigen  Vorkommnisse  von  Basalttuff  sind  von  Basaltmassen  nicht  begleitet 

loh  beginne  bei  Gnas,  wo  im  Osten  des  Ortes  eine  gedehnte  Basalttufipartie 
vorhanden  ist  Bei  Gleichenberg  lehnt  sich  an  die  Trachytmasse  des  Gleichenberger 
Kegels  die  Basalttuffmasse  des  £[ermannkogels.  Zwischen  Fehring  und  Ki^fensteb 
sind  fbnf  Basalttuffmassen  auf  unserer  Karte  verzeichnet  Eine  weitere  BasalttofF- 
masse  steht  bei  Bertholdstein  an.  Bei  Feldbach  ist  nördlich  und  südlich  vom  Raab- 
flnsse  je  eine  Basalttuffmasse  bekannt.  Die  Basalttuffmasse  der  Riegersburg  und  die 
bei  Bttchberg,  westlich  bei  Fürstenfeld,  sind  am  meisten  in  Nord  vorgeschoben. 

3.     Oertliches    Vorkommen     der    Ablagerungen     der     Tertiär- 
formation im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Aufnahmsarbeiten  im  Verbreitungsgebiete  der  tertiären  Ablagerongeo 
sind  folgendermassen  durchgeführt  worden : 

Im  Sommer  1849  hat  A.  v.  Morlot  im  Aufbrage  der  Direction  des  geog- 
nostisch-montanistischen  Vereines  die  Gegenden  von  Mürzsteg  und  Maria-Zell  be- 
gangen. Seine  Beobachtungen  über  tertiäre  Ablagerungen  dieser  Gegend  sind  im 
Jahrbuche  der  k'.  k.  geolog.  Reichsanstalt  Bd.  I,  1850,  p.  104—110  abgedruckt. 


I)  Dr.  Fr.  Rolle:  Jahrb.  der  k  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1856,  YII,  p.  594. 
*)  W.  Haidinger:  Basal tschlacken  im  Hangenden  desDillaoher  Flötses  imKainaohthale.  Jahrb 
der  k.  k  geolog.  ReichBanstalt,  1858,  IX,  Yerhandl.,  p.  109—110. 
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Die  weiteren  Aufnahmsarbeiten  im  Tertiär  der  Alpenthäler  Mürs,  Mar  und  Enns 
wurden  von  A.  v.  Morlot,  Franz  v.  Hauer,  Fr.  Foetterie,  Dr.  Fr.  Bolle 
und  mir  durchgeführt.  Bei  Gelegenheit  meiner  Bevisionsarbeiten  im  Sommer  1863 
habe  ich  diese  Gegenden  wieder  begangen  und  eine  Arbeit:  Die  neogenen  Ablage- 
rungen im  Gebiete  der  Mürz  und  Mur  in  Obersteiermark  ^)  publicirt,  welche  über 
die  innerhalb  der  steiermärkischeo  Alpen  vorkommenden  tertiären  Ablagerungen  das 
Wissenswertheste  enthält 

Ausserhalb  der  Alpen  im  tertiären  Flachlande  der  Steiermark  hat  vorerst 
Dr.  K.J.  Andrae  im  Sommer  1853  die  Gegenden  zwischen  Graz,  Hartberg  und 
Fürstenfeld ^)y  dann  im  Sommer  1854  die  südlich  daran  stossenden  Umgebungen 
von  Gleichenberg,  Mureck,  Badkersburg  bis  Luttenberg  und  Pettau  herab  ^)  auf- 
genommen. 

Das  Tertiär  der  Bucht  von  St.  Florian,  von  Graz  und  Köflach  bis  an  den 
Possruck  wurde  von  Dr.  Fr  Bolle  musterhaft  studirt.^) 

Auch  die  nächstanschliessenden  tertiären  Ablagerungen  der  Umgebungen  des 
Possrucks  und  des  Bachergebirges  hat  Dr.  Fr.  Bolle  im  Sommer  1855  aufgenom- 
men') und  im  darauffolgenden  Sommer  1856  die  anschliessende  G^end  von  Cilli, 
Weitenstein^  Windischgraz,  Schönstein,  Prassberg  und  Oberburg  begangen.^) 

Die  Gegenden  südlich  von  Cilli  und  westlich  der  Sann  hat  Th.  v.  ZoUi- 
kof  er  im  Sommer  1858  untersucht^).  Daran  schliesst  dessen  Begehung  der  Drann- 
gegenden^.  Das  südlichste  Tertiärgebiet  zwischen  Stemstein,  Bohitsch,  Bann  und 
Steinbrttck  hat  Th.  v.  Zollikofer  im  Sommer  1859  studirt»).  Endlich  hat 
Th.  V.  Zollikofer  auch  noch  die  Gegenden  zwischen  Pöltschach  und  dem 
KoUoagebirge,  dann  die  Umgebungen  von  Pettau  und  Friedau  im  Sommer  1860 
besucht  und  seine  Beobachtungen  darüber  in  einem  Manuscripte  niedergelegt 

Meine  Bevisionsbegehungen  des  tertiären  Theiles  unseres  ICartengebietes  habe 
ich  in  den  Sonmiem  1863  und  1864  durchgeführt 


>)  Jabib.  d«r  k.  k.  geolog.  Rejehsanstalt,  1864,  XIV,  p.  818. 

s)  Dr.  K.  J.  Andrae:  Bericht  über  die  Ergebniase  geognoftisoher  Forsdiiing  im  Gebiete  der 
Section  9  während  des  Sommers  1868.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Relchsanstalt,  ISöd,  V,  p.  52^. 

*)  Dr.  K.  J.  Andrae:  Bericht  über  die  Ergebnisse  geognostischer  Forschung  im  Gebiete  d^r 
Sectionen  14,  18  n.  19  wihrend  des  Sommers  1864.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  18&6, 
VII,  p.  266. 

4)  Dr.  Fr.  Kall e:  Die  tert.  und  dil.  Ablagerung  zwischen  Gras,  Köflaoh,  Schwanberg  und  Ehren- 
hausen.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1866,  p.  686. 

•)  Dr.  Fr.  Rolle:  (Geolog.  Untersuchungen  zwischen,  Ehrenhausen,  Schwanberg,  Windischfeistritz 
und  Windischgraz.   Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt,  1867,  VIII,  p.  266. 

•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1867,  VIII,  p.  408. 

^  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1869,  X,  p.  167. 

^  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1869,  X,  p.  200. 

•)  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  Reichsanstalt,  1861—1862,  XII,  p.  811. 
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Durch  dieae  Aofbahmsarboiten  ist  ein  kolossales  Materude  von  Daten  aber 
die  Beschaffenheit  des  Tertiär  in  der  Steiermark  ausammengetragen  worden,  welches 
der  freundliche  Leser  in  den  eben  citirten  und  den  vielfach  im  Früheren  anafohrlich 
besprochenen  Publicationen  aufgestapelt  findet 

In  den  vorangehenden  beiden  Abschnitten  habe  ich  meinen  Standpunkt  und 
meine  Ansichten  ausführlich  dargelegt  und  dadurch  dem  freundlichen  Leser  Mit- 
tel in  die  Hand  gegeben,  von  diesen  vielen  Abhandlungen  den  meiner  Ansidit 
nach  richtigen  Gebrauch  machen  au  können,  die  immerhin  die  Grundlagen  dnes 
gründlichen  Studiums  des  Tertiär  in  Steiermark  bilden  werden. 

Im  Nachfolgenden  beschränke  ich  mich  darauf  noch  einige  Andeutungen  über 
einaelne  Theile  des  Gebietes  mitzutheilen  und  bedauere  henlich,  dass  die  nahezu 
gänalich  erschöpften  Mittel  der  Vereinskassa  die  Mittheilung  der  vielen  Detaiby 
welche  in  der  von  mir  zusammengebrachten  Sammlung  und  in  meinen  Tagebüchern 
gesammelt  sind,  nicht  gestatten,  vielmehr  zum  schnellen  Enden  der  Arbeit  dringen. 

A  Das  Tertilr  ianerlialb  der  steierisehen  Alpen. 

Ueber  das  Tertiär  der  steierischen  Alpen  liegt  allen  den  hochverehrten  Mit- 
gliedern des  geognostisch-montanistischen  Vereines  für  Steiermark  eine  Abhand- 
lung von  mir:  Die  neogenen  Alagerungen  im  Gebiete  der  Mürz  und  Mur^  Tor,  die 
den  betreffenden  Gegenstand  erschöpfend  behandelt  Jene  Modifikationen  der  da- 
maligen Ansichten,  die  seither  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  nothig  wurden, 
habe  ich  im  Vorangehenden  p.  574 — 582  mitgetheilt,  so  dass  ich  mich  hier  mit  dieser 
kurzen  Bemerkung  begnügen  kann. 

B.  Das  Tertiir  zwisehen  Qraa,  Earfberg,  VriedAu  und  Pettait 

Für  das  Studium  dieses  Theiles  des  Tertiär  der  Steiermark  bleiben  als  Funda- 
mental-Arbeiten  die  zwei  von  Dr.  K.J.  Andrae  publicirten  Abhandlungen,  die 
die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  in  diesem  Theile  des  Flachlandes  enthalteo. 
Das  was  Dr.  Andrae  damals  noch  nicht  leisten  konnte,  die  Trennung  und  Be- 
stimmung der  in  diesem  Gebiete  auftretenden  Ablagerungen  der  zwei  ^ngeren 
Stufen  des  Neogen  und  die  kartographische  Darstellung  ihrer  respectiven  Ver- 
breitung, habe  ich  zur  Zeit  der  Revisionsarbeiten  durchgeführt  und  der  fireundliche 
Leser  wird  mit  meiner  Karte  an  der  Hand  leicht  im  Stande  sein,  die  Erörterungen 
von  Dr.  Andrae  zu  verfolgen  und  sie  richtig  zu  benützen. 

0.  Die  Buoht  von  Bt.  Florian,  von  KSflaeh  alywftrts  Ins  ÜMtYnag. 

Ueber  diese  Gegend  liegt  eine  ausgezeichnete  Abhandlung  von  Dr.  Friedrich 
Rolle  vor,  die  man  in  jeder  Beziehung  eine  Musterarbeit  nennen  muss.  Von  den 
in  dieser  Abhandlung  ausgesprochenen  Ansichten  weiche  ich  in  Hinsicht  auf  das 


&)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanfltalt,  XIY,  18S4,  p.  218. 
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Alter  der  dort  besprochenen  drei  verschiedenen  Ablagerungen  insoferne  ab,  als  ich 
bewiesen  habe,  dass  die  Sotzka-Schichteu  von  Eibiswald  älter  sind  als  die  marinen 
Schichten  von  St.  Florian  und  dafür  halte,  dass  die  letzteren  und  die  Schichten  von 
Rein  und  Köflach  als  gleichzeitige  Ablagerungen  verschiedenen  Charakters  einan- 
der gegenüber  stehen. 

Ueber  den  südlicheren  Theil  dieses  Gebietes  vom  Sausal  abwärts  bis  Marburg, 
der  dem  Dr.  Rolle  weniger  eingehend  bekannt  geworden  war,  findet  der  freund- 
liche Leser  meine  ergänzenden  Beobachtungen,  im  Vorangehenden  p.  551  hinreichend 
ausführlich  erörtert. 

D.  Die  Gegend  zwischen  Cilli,  Weitenstein,  Windisehgraz  und  Oberbnrg. 

Die  hier  näher  bezeichnete  Gegend,  als  Heimat  der  typischen  Sotzka-Schich- 
ten,  gab  dem  Dr.  Rolle,  der  dieselbe  geologisch  aufgenommen  hatte,  reichlichen 
Stoff  zu  mehrjähriger,  durch  viele  erzielte  Resultate  gekrönter  Arbeit.  Folgende 
Abhandlungen  von  ihm  enthalten  seine  Resultate  und  reichliche  Hinweisung  auf 
viele  ältere  dassische  Arbeiten  über  diese  Gegend : 

1.  Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen  Weitenstein,  Windisch- 
graz, Cilli  und  Oberburg.  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  1857, 
Vm,p.403. 

2.  Ueber  die  geologische  Stellung  der  Sotzka- Schichten  in  Steiermark.  Sitzungs- 
berichte der  k.Akademie  der  Wissenschaften,  1858,  XXX,  p.  3 — 33,  mit  2  Tafeln. 

3.  Die  Lignit- Ablagerungen  des  Beckens  von  Schönstein  in  Unter-Steiermark 
und  ihre  Fossilien.  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1860, 
XLI,  p.  7—  52,  mit  2  Tafeln. 

4.  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Molluskenarten  aus  Tertiärablagerun- 
gen. Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  186 1,  XLI  V,  Abthei- 
lung 1,  p.  203—224.  Mit  2  Tafeln. 

Im  Abschnitte  über  die  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg  (p.  27),  dann 
im  Abschnitte  über  die  Sotzka-Schichten  (p.  528)  und  im  Abschnitte  über  die  Con- 
gerien-Schichten  (p.  611),  habe  ich  die  Ansichten  und  Resultate  Dr.  Rolle's  analy> 
sirt  und  jene,  die  ich  zu  vertreten  für  nöthig  halte,  ausführlich  erörtert,  so  dass  ich 
auch  über  diese  Gegend  hier  kaum  etwas  Neues  mitzutheilen  habe. 

E.  Die  Umgebimgen  des  Donati-Berges. 

Th.  V.  Z  0 1 1  i  k  o  f  e  r,  dem  die.  Untersuchung  jenes  Theiles  des  Drau-Save- 
Zuges,  der  sich  vom  Wotschberge  über  den  Donati-Berg  bis  in  das  Kollosgebirge 
erstreckt,  zufiel,  hat  auf  der  von  ihm  gelieferten  Aufnahmskarte  dem  Kerne  des 
Donatiberg-Zuges  ein  eocenes  Alter  zugeschrieben.  Die  vermeintlichen  eocenen  Ge- 
steine trennte  er  auf  dieser  Karte  in  Schiefer  und  Sandsteine,  wovon  die  erstereki 
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den  Kern  ies  Zuges  bilden.  Ausser  diesen  beiden  Beseichnungen  findet  man  auf 
der  erwähnten  Karte  nur  noch  den  Leithakalk  des  Donati-Beiges  und  des  Kolou- 
gebirges  und  die  übrigen  Gesteine  des  Neogen  je  mit  einer  Farbe  bezeichnet 

Seine  Beschreibungen  der  betreflTenden  Gegenden  ^)  sind  mit  der  Darstellang 
in  seiner  Karte  in  Uebereinstimmung.  Die  gegebenen  Durchschnitte  sind  eben  nichts 
anderes  als  schematische  Darstellungen  des  Gesagten. 

Im  Abschnitte  über  die  Meeres-Bildungen  der  Umgegend  des  Donati-Berges 
p.  570 — 574,  habe  ich  die  Gliederung  des  Tertiär  dieser  Gegend  ausföhrUeher  be- 
sprochen und  habe  gezeigt,  dass  daselbst  den  Kern  des  Gebirges  bildend,  soerst 
Sotzka-Schichten  auftreten,  dass  auf  diesen  die  Meeresbildungen,  bestehend  aus  Fora- 
miniferen-Mergeln,  Sand  und  Sandstein,  folgen  und  von  Leithakalk  bedeckt  sind. 
Im  Abschnitte  über  die  Cerithien-Schichten  p.  602  habe  ich  femer  gezeigt,  das»  in 
den  Vorhügeln,  die  jenseits  der  Drann  folgen,  an  die  Leithakalke  unmittelbar  Ceri- 
thien-Schichten  sich  anlehnen,  in  einer  sehr  merkwürdigen  Schichtenstellong  die 
einen  vollkommenen  Fächer  bildet 

Hier  ist  nun  der  Ort,  diese  gegebenen  Daten  zu  einem  zusammenhängenden 
Bilde  zu  vereinigen.  Zu  diesem  Zwecke  folgen  hier  zwei  Durchschnitte  die  keine 
schematische  Darstellung,  sondern  wirklich  Beobachtetes  enthalten. 

Der  eine  Durchschnitt  zieht  von  der  Spitze  des  Donati-Berges  in  einer  nord- 
westlichen Richtung  nach  Stopperzen  und  Maxau  an  der  Drann  und  von  da  aber 
die  Vorhügeln  des  Pettauer  Feldes  nach  Temowetz,  unweit  Kerschbach. 


DnioliBcbnitt  vom  Donatiberge  nördllcli  Ü\:)er  Kasan  nach  TemoTetz  im  Pettanar  FaUe. 


P^tUuer  F«ld 

'  TarD0T6ts 


1.  Sehotter  des  Petuatr  Feldes. 

2.  Belvederetohotter. 

8.  Oerlthlen-SMideteiii  and  Tegel. 
4.  Ledthftkelk  und  Congloinertt 


fi.  Sand  und  Sandatein. 
8.  Foramlniferenmergel. 
7.  SotBkaachlehlen. 


Der  Aufschluss  der  ältesten  Schichten,  somit  der  Schwerpunkt  des  Durch- 
schnittes, liegt  bei  Stopperzen,  wo  ein  Aufbruch  in  den  Sotzka-Schichten  vorliegt 
In  diese^i  dunklen  sandig,  glimmerigen  Mergelschiefern  fand  ich  bei  Grerdina,  unweit 
Stopperzen  die  Andromeda  protogaea  Tl.,  östlich  von  da,  und  zwar  in  der  Gegend 
nördlich  von  Schiltem  die  Engelhardiüi  Sotzktana  üng.  sp. 


t)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichMnsUüt,  1861— 186S,  XII,  p.  215—216,  Darchsclm.  ia  Fig  9 
u   10.  —  Zehnter  Bericht  des  geogii.-moiit  YereineB  Ar  Steiermark,  1861,  p.  f. 
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Von  Stopperzen  in  Nord;  mit  nördlichem  flachen  Fallen  der  Schichten^  lagern 
über  den  Sotzka-Schichten  die  Foraminiferen-Mergel,  die  von  mächtigen  Schichten 
eines  gelben^  stellenweise  conglomeratartigen^  leicht  in  Sand  zerfallenden  Sandsteins 
bedeckt  erscheinen.  Die  Zwischenschichten  des  Sandsteins  sind  sandige,  glimmerige 
Mergel,  die  in  einem  unweit  südlich  bei  Maxau  im  scharfen  Oebirgskamme  ausge- 
höhlten Sattel,  den  die  Durchschnittslinie  verquert,  sehr  reich  sind  an  einer  eine 
halbe  Linie  langen  Qutnquelocultna  sp.  Unmittelbar  vor  Maxau  und  auch  jenseits 
der  Drann  stehen  abermals  Foraminiferen-Mergel  an,  so  dass  der  erwähnte  Sand- 
stein eine  Einlagerung  in  diesen  bildet 

Jenseits  der  Drann,  im  Stallenberge,  beginnt  nun  der  merkwürdigste  Theil 
der  Schichtenstellung.  Im  Nordgehänge  der  Drann  aufwärts  steigend,  bemerkt  man, 
dass  die  im  Thale  flach  liegenden  Foraminiferen-Mergel  sich  nach  und  nach,  je 
höher  hinauf  um  so  steiler,  und  zwar  40 — 50  Grad  nördlich  fallend,  aufstellen  und  über- 
lagert werden  von  Leithakalk,  dessen  geröllenreiche  Schichten  erst  sehr  steil  in 
Nord  einfallen,  die  obersten  aber  senkrecht  aufgestellt  sind.  Im  jenseitigen  nörd- 
lichen Abhänge  des  Stallenberges  folgen  an  die  senkrechten  Leithakalk-Schichten 
erst  senkrecht  aufgestellte,  dann  aber  unter  60 — 70  Grad  in  Süd  einfallende  Ceri- 
thien-Sandsteine  und  Tegel,  die,  je  nördlicher  man  for&chreitet,  eine  immer  flachere 
Stellung  nehmen,  so  dass  man  sie  an  der  Losnitz  bei  Helligen  Dreikönig  in  mehre- 
ren Steinbrüchen  mit  35 — 30  Graden  in  Süd  fallend  bemerkt.  Jenseits  der  Losnitz 
bis  an  den  Rand  des  Pettauer  Feldes,  sind  die  niedrigsten  Vorhügel  mit  Belvederc- 
Schotter  bedeckt  und  hier  über  Schichtenstellung  keine  Beobachtungen  mehr  zu 
machen 

Es  ist  dies  wohl  sehr  merkwürdig,  in  so  sehr  jungen  Tertiär-Schichten,  wie 
die  der  mittleren  Stufe  sind,  eine  so  vollkommen  ausgebildete  fächerförmige  Schich- 
tenstellung beobachten  zu  können. 

Südlich  von  Stopperzen  folgt  über  den  Sotzka-Schichten  erst  der  Foramini- 
feren-Mergel, dann  der  Sandstein,  endlich  nach  Zeichnungen  von  v.  Zollikofcr 
und  Stücken,  die  ich  vom  Donati-Berge  herabgerollt  sah,  der  sandige  Leithakalk; 
der  den  Donatiberg  bildet. 

Aus  dieser  Darstellung  entnimmt  man  die  Thatsache,  dass  der  Zug  des  Donati- 
Berges  keine  Gesteine  enthält,  die  eocen  sind,  dass  die  ältesten  Schichten  die  Flora 
von  Sotzka  fuhren  und  der  übrige  Theil  des  ganzen  Gebirges  aus  theilweise  sogar 
sehr  jungen  neogenen  Ablagerungen  besteht,  die  ganz  den  Typus  der  gleichen  Ab- 
lagerungen auf  der  Linie  Spielfeld-Marburg  tragen. 

Die  fftcherförmige  Schichtenstellung  ins  Auge  gefasst,  findet  man  an  der  Auf- 
stellung der  Leithakalk-Schichtcn  im  Donati-Berge  nichts  so  ausserordentlich  Un- 
gewöhnliches, woraus  sich  schliessen  Hesse,  dass  der  so  gestörte  Leithakalk  älter  sein 
müsse,  als  die  gewöhnlich  flach  lagernden  oder  wenig  gestörten  Leithakalkbänke 
anderwärts;  da  ja  die  Cerithien-Schichten  von  Heil  Dreikönig  (siehe  Tabelle  auch 
Colonne:  Ob.  Podlosch  und  VerhoUe)  mit: 

41 


642 


Di«  Tertiir-FormAtioD. 


79 


*.  SS  tfr     •- 

•  -  •  • 

§■  ?  2.  - 

5  2^  5  ? 

%  ^  s 

O  •  s 

E.  • 

K  t 

s  s. 


«  .1  ^  V 

C  2»  ?  tr 

0 


3 


KT 


r 


i 


w 

I 

K 

5 

e: 

er 

0 


•  • 

II 

o    sr 

^  ' 

o 

w 
o 

p* 


•••.V 


CD 


I« 


I« 


t« 


oo 


o 
o 

ff 

o 


B 

o 
tr 


o 


Mfictra  podoUca  Eiche. 
Ertilia  podoUca  Etchw. 
Donax  lucida  Eichtr. 
Tapes  gregarta  Partsch. 
Cardiiim  pUcatum  Etchv, 
—       ohsoUtum  Eichte. 

an  deren  richtiger  Altersbestimmung  nicht 
der  mindeste  Zweifel  obwalten  kann,  mit 
in  die  fächerförmige  SchichtensteUung  ein- 
bezogen  sind. 

Um  zu  zeigen,  wie  das  südliche  Ge- 
hänge des  Donati-Bergzuges  beschaffen  sei» 
habe  ich  einen  zweiten  Durchschnitt  ge- 
zcichnet;  der  westlich  von  der  ersten  Linie 
und  zwar  vom  Wotschberge  südlich  durch 
das  CeroveC'Thal  ziehend,  die  Gegend  des 
Rohitscher- Sauerbrunns  verquert,  somit 
wohl  einen  sehr  complicirten  Theil  des 
Donati-Bcrgzuges  erklärt  Auch  dieser 
Durchschnitt  enthält  keine  schematische 
Darstellung  sondern  wirkliche  Thatsachen. 

Die  Gegend  besteht  der  Hauptsache 
nach  aus  derselben  Schichtenreihe  wie  die 
nördliche  Umgegend  vom  Donati-Berg. 
Würde  ich  nämlich  die  Durchschnittslinie 
über  die  Sottla,  die  Grenze  des  Landes, 
fortgesetzt  haben,  so  würde  sie  eben  die 
grosse  Leithakalkdecke  von  Ponigl  in  ihrer 
Fortsetzung  nachCroatien  getroffen  haben, 
deren  Liegendes  der  an  der  Sottla  an- 
stehende Sandstein  (1),  der  stellenweise 
gelb  und  roth  ist,  bildet. 

Unter  dem  Sandstein  folgt  im  Auf- 
bruchsthale  von  Sauerbrunn  der  Foramini- 
ferenmergel(2),der  da&elbst  eingebrochenes 
Gewölbe  bildet.  Nachdem  man  die  mit 
AUuvien  gedeckte  Thalfiäche  von  Cerovec 
hinter  sich  hat,  folgt  der  interessanteste 
Theil  der  Durchschnittslinie.  Man  sieht 
vorerst  noch  eine  kleine  Partie  von  Fora- 
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ininiferen*Mergel  mit  südlichem  steilen  Einfallen  am  Eingange  in  das  eigentliche 
Thal^  unterteuft  von  dunklen  (3)  Sotzka-Schiefern. 

Weiter  einige  Schritte  aufwärts  bemerkt  man  (4),  dass  diese  Schiefer  senk- 
recht auf  die  Schichtflfiche  leicht  zerspringen,  sehr  zerklüftet  sind,  zugleich  kiescl- 
reicher  werden  und  ein  aphanitisches  Aussehen  annehmen.  An  diese  ein  fremdartiges 
Aussehen  darbietenden  Schiefer  stosst  eine  ansehnliche  Masse  von  (9)  Quarztrachyt 
(^p.  598),  die  schmal  an  sich,  im  Gehänge  ziemlich  hoch  hinauf  entblösst  erscheint 
In  der  nördlichen  Hälfte  desselben  sieht  man  (5)  viele  Einschlüsse  von  Sotzka-Schich- 
ten  in  Quarztrachyt,  die  alle  aphanitisch  aussehen,  andererseits  bemerkt  man  auch 
wieder  die  Quarztrnchytmasse  in  einzelnen  Adern  in  die  anstossenden  Schichten  von 
Sotzka  eindringen,  so  dass  hier  die  Grenze,  wo  der  Quarztrachyt  und  wo  die 
Sotzka-Schiefer  beginnen,  schwer  zu  bestimmen  ist.  Folgt  ein  ganz  schwarzer  Koh- 
lenschiefcr  mit  weissen  Kalkspathadern,  die  Flötzmasse  (6)  der  Sotzka-SchichWn 
darstellend.  In  den  weiter  nördlich  anstossenden  Schiefern  fand  ich  eine  Schale  von 
einer  nicht  weiter  bestimmbaren  Cyrena.  Diese  Schichten  fallen  wieder  etwas  mehr 
in  Süd.  Nun  folgt  die  Gabelung  des  Thaies  und  hier  erscheint  eine  zweite  unbe- 
deutende Quarztrachytmasse  (9),  die  sich  von  da  auf  die  Höhe  des  Rückens  westlich 
hinaufzieht  und  beim  Bauern  daselbst  ansteht  Nördlich  von  dieser  Quarztrachyt- 
masse folgen  wieder  in  Nord  fallende  Sotzka-Schiefer  und  kurz  darauf  Foramini- 
fcren-Mergel  (2),  die  reichlich  eine  Echimts-Axi  ftihren  und  vom  Sandstein  (1)  über- 
lagert werden  der  die  Masse  des  Plesivec  bildet,  bald  gröber,  bald  feiner  ist  und  in 
eckige  Stücke  zerfallt,  die  alle  von  Eisenoxyd  röthlich  gefUrbt  erscheinen. 

An  der  Dampfsäge,  hoch  oben  im  Wotsch,  folgen  unter  dem  Sandstein  Fora- 
minifcren-Mergcl,  dann  ohne  guten  Aufschlusses  das  Flötz  der  Sotzkakohle  (7), 
worauf  hier  ein  Stollen  getrieben  wurde,  auf  dessen  Halde  ich  das  gewöhnliche  Lieg- 
ende (8),  ein  grobes  Conglomerat,  herausgefordert  sah,  dass  hier  auf  dem  Wotsch- 
Dolomite  (10)  unmittelbar  auflagert. 

Die  Beobachtungen,  die  man  auf  dem  Wege  von  Tersische  nach  Sauerbrunn 
macht,  wo  die  Foraminifercn-Mergel,  den  Sandstein  unterteufend,  in  Süd  fallen,  dann 
die  Begehung  des  nördlichen  Gehänges,  jenes  hora  6  streichenden  Thälchens,  in 
welchem  die  Quellen  von  Sauerbrunn  zu  Tage  treten,  wo  alle  Mergel  bereits  in 
Nord  einfallen,  berechtigen  mich,  die  Stellung  der  Schichten  so  zu  zeichnen,  wie  dies 
in  unserem  Durchschnitte  zu  sehen  ist. 

Rohitsch-Sauerbmnn  steht  somit  nahezu  im  Centrum  eines  Gewölbes  von 
Foraminiferen-Mergel.  Dieses  Gewölbe  wird  seitlich  durch  den  von  Nord  in  Süd 
verlaufenden  Sauerbrunner-Bach  verquort  Tiefer  in  dieses  Gewölbe  greift  jedoch 
ein  zweitir  Thaleinriss,  der  von  Ost  in  West  streicht,  und  in  welchem  die  Quellen 
Ton  SalM'brunn  zu  Tage  treten  und  zwaf  TonOst  in  West  in  folgender  Beihe:  Wald^ 
quelle,  Gotthardsbrunnen,  Ferdinandi-Brunnen,  Tempelbrunnen, Platzbrunnen  (etwas 
weniges  aus  der  Linie),  dann  noch  drei  weitere  Quellen.  Der  erwähnte  Sauerbrun- 
Der  Bach  streicht  am  Tempelbrunnen,  freilich  in  einem  Kanal,  vorüber. 
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Der  erste  Blick  auf  die  geologische  Karte  der  Umgegend  und  auf  den  vonm- 
gehenden  Durchschnitt  führt  nothwendig  zur  Einsicht  der  ungunstigen  und  sehr 
schwierigen  Quellenverhältnisse  des  Curortes  Rohitsch-Sauerbrunn. 

Vorerst  die  Stellung  der  Töllig  wasserdichten  Foraminiferen-Hergel  In  der 
nächsten  Umgebung  der  Quellen  führt  eher  die  atmosphärischen  Wässer  we^  von 
den  Quellen,  als  zu  denselben.  Die  Stellung  des  Alluvialfeldes  bei  Cerovec  über 
dem  wasserdichten  Foraminiferen-Mergel  lässt  die  Annahme  nicht  zu,  dass  hier  d^s 
Wasser  aufgesaugt  und  in  der  Tiefe  den  Säuerlingen  zugeführt  werden  könne.  Aus 
dem  Wotschgebirge  und  dem  Plesivec,  die  eine  ansehnliche  Wassermenge  von  der 
Atmosphäre  empfangen  und  au&augen,  kann  wohl  kaum  ein  Tropfen  zu  den  Säuer- 
lingen unmittelbar  gelangen,  denn  der  Quarztrachjt  bildet  einen  undurchdiingliehen 
Wall  vor  dem  Wotschgebirge,  durch  welchen  hindurch  das  unterirdische  Abfliessen 
des  QucUwassers  in  der  Richtung  nach  Süd  unmöglich  ist.  In  der  That  tritt  auch 
das  ganze  Quellwasser  des  Wotschberges  schon  vor  dem  Quarztrachjtwalle  in  zahl- 
reichen Quellen  an  den  Tag,  die  von  da  an  oberflächlich  in  dem  vom  Wotsch  herab- 
ziehenden Bächen  und  unterirdisch  in  den  AUuvionen  derselben  an  dem  Quellen- 
thale  von  Rohitsch  vorüber  ziehen. 

Es  fragt  sich  nun,  woher  stammt  das  Wasser  der  Säuerlinge  in  Rohitsch- 
Sauerbrunn. 

Aus  einer  grossen  Tiefe  kann  das  Wasser  unmöglich  kommen,  da  es  im  Tem- 
pelbrunnen nur  die  Temperatur  von  8—9  Grad  R.  zeigt^).  Es  ist  femer  bekannt, 
dads  der  nasse  Witterungswechsel  einen  augenscheinlichen  Einfluss  auf  die  Mischungs- 
verhältnisse der  Mineralquellen  äussert  und  die  Trockenheit  die  Wassermenge  der 
Quellen  verringert. 

Aus  diesen  Daten  folgt  die  Annahme,  dass  die  Säuerlinge  von  Rohitsdi  nicht 
als  solche  mit  festem  Mischungsverhältnisse  aus  der  Tiefe  der  Erde  an  den  Tag 
treten,  sondern  dass  das  Wasser  sowohl,  als  auch  die  Kohlensäure  auf  verschiedenen 
Wegen  in  die  Quellenaufbruchslinie  gelangen  und  hier  erst  ihre  Vereinigung  voll- 
endet wird. 

Die  gewölbeartige  Schichtenstellung  der  wasserdichten  Foraminiferen-Mei^I 
ermöglicht  die  auf  ansehnlichem  Gebiete  aufsteigenden  Mengen  der  aus  der  Tiefe 
der  Erde  stammenden  Kohlensäure  auf  eine  einzige  Aufbruchslinie  dieser  Schichten 
zu  leiten  und  zu  vereinigen  und  diese  vereinigten  Kohlensäuremengen  sind  es,  die 
an  der  oft  erwähnten  Aufbruchsstelle  auch  in  der  That  an  den  Tag  treten. 

Sie  würden  unbenutzt  in  die  Atmosphäre  übergehen,  denn  das  Gewölbe  der 
Foraminiferen-Mergel  im  Gebiete  der  Aufbruchslinie  derselben  kann  unmöglich 
irgend  namhafte  Wassermengen  fuhren,  wenn  nicht  das  Mergelgewölbe  vem  Sauer- 
brunner-Bache  verquert  wäre,  welcher  eben  die  Aufbruehsspalte  mit  hinreichendem 
Wasser  versehen  kann,  welches  durch  die  Aufschüttungen  der  AUuvionen  filtrirt, 


1)  Dr.  E.  H,  FrölJch:  Die  Sauerbrunnen  bei  Röhitscb.  Wien,  1857.  Verlag  von  Zamarski. 
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stSts  rein  sein  kann.  Das  Wasser^  welches  in  dem  unterirdischen  Bette  des  Sauer- 
brunner-Baches  in  die  Aufbruchsspalte  gelangt;  ist  aber  nicht  nur  ein  reines  Quell- 
Wasser,  sondern  auch  ein  mehr  oder  minder  schwaches  Mineralwasser  zugleich;  denn 
bevor  es  vom  Wotschberge,  wo  es  in  der  Form  von  Bogen;  Thau,  Schnee  auffallt; 
auf  seinen  unterirdischen  Wegen  vor  dem  Walle  des  Quarztrachyts  als  Quelle  wie- 
der aufbricht,  hat  es  die  Klüfte  von  Kalk;  Dolomit;  Sandstein,  auch  die  von  Quarz- 
traciijt  durcheilen  müssen  und  kann,  unterstützt  von  den  wohl  auch  jenseits  des 
Quarztrachyts  aufsteigenden;  wenn  auch  unbedeutenden  Kohlensäurequellen  von  den 
dargebotenen  Gesteinsmassen  beträchtliche  Mengen  aufgelöst  in  sich  enthalten. 

In  der  Aufbruchsspalte  nun  wird  dieses  schwache  Mineralwasser  mit  der  auf- 
steigenden Kohlensäure  gesättiget  und  hier  verweilend;  hat  es  wohl  Zeit  genug;  mit 
den  die  Ausfüllung  der  Aufbruchsspalte  bildenden  Gesteinen  (auch  Quarztrachyt 
wurde  hier  ausser  den  übrigen  Gesteinen  der  Umgegend  in  Gerollen  beobachtet)  in 
steter  Berührung  und  durch  die  Ströme  der  Kohlensäure  auch  in  steter  Bewegung 
erhalten;  seine  Umgestaltung  in  den  Rohitscher  Säuerling  zu  vollenden.  Jeder  über- 
grosse Zufluss  des  Wassers  wird  diese  Umgestaltung  verzögern;  der  Mangel  am 
Zufluss  den  Gehalt  des  Säuerlings  steigern.  Dai  Verbleiben  des  Wassers  in  nicht 
zu  grossen  Tiefen  und  der  Verlauf  des  Zuflusses  im  tieferen  Theile  der  AUuvionen 
sichert  dem  Säuerling  eine  Temperatur;  die  der  mittleren  Jahrestemperatur  der 
Gegend  gleich  kommt. 

Nicht  nur  die  Erscheinungen  an  den  Säuerlingen  zu  Rohitsch-Sauerbrunn 
sprechen  für  die  eben  gegeb<^ne  Auffassung;  sondern  auch  anderweitige  Erfahrungen. 
Die  bis  zu  beträchtlichen  Tiefen  ausgeführten  Bohrungen  haben  bisher  allerdings 
Kohlensäure;  aber  nie  fertige  Säuerlinge  erbohrt  Wenn  man  das  Wasser  solcher 
Bohrlöcher;  die  lange  genug  unbenutzt  gestanden  waren,  herausschöpft;  so  hat  es 
wohl  alle  Eigenschaften  der  Säuerlinge  von  Rohitsch;  aber  die  Menge  des  Wassers 
ist  eine  so  geringe;  dass  man  die  so  erhaltenen  künstlichen  Quellen  sehr  bald  aus- 
schöpft und  sie  abermals  ruhen  lassen  musS;  bis  sie  sich  restauriren.  Die  Erfahrung 
lehrt  auch  hier;  dass  man  in  dem  Foraminiferen-Mergel  nie  Wässer  erbohrt;  und 
dass  die  Wässer;  die  das  Bohrloch  füllen;  an  der  Grenze  des  Alluviums  gegen  den 
Mergel  vorbeifliessen  und  von  da  in  das  Bohrloch  gelangen.  Wird  das  Bohrloch 
nicht  in  der  Sohle  des  ThaleS;  sondern  im  Gebirge  und  durchaus  im  Mergel  gebohrt, 
so  kann  es  auch  unmöglich  Wasser  führen. 

F.  Die  Tttfferer  Bucht 

Die  Aufnahmsarbeiten  in  der  Tüfferer  Bucht  oder  in  dem  sogenannten  Cillier 
Becken  wurden  von  Th.  v.  Zollikofer  durchgeführt.  Und  zwar  wurde  von  ihm 
erst  der  westlich  von  der  Sann  liegende  Theil  (Hrastnigg-Tüffer)  bearbeitet^)  und 


1)  Th.  T.  Zollikofer:  Jahrb.  der  k.  k   geolog  ReiohMnstalt,  1859,  X,  p.  157. 
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die  Aufnahme  des  östlichen  Theiles  später  durchgeführt^).  Die  Erfahrungen,  die  ihm 
die  letztere  Aufnahme  verschafFt  hat,  liessen  ihn  einsehen,  dass  der  westlich  von  der 
Sann  liegende  Thoil  nicht  richtig  von  ihm  aufgefasst  wurde,  und  er  hält  dafür,  »dass 
die  im  Osten  erkannte  Formationsreihe  sich  auch  im  Westen  nachweisen  lassen 
müsse ^.  So  viel  als  es  mir  möglich  war,  der  Kürze  meiner  Zeit  weg^n  (v.  Zolli- 
k  0  f  e  r  hat  fUr  die  Aufnahme  westlich  von  der  Sann  einen  ganzen  Sommer  rer- 
wendet,  während  ich  in  gleicher  Zeit  die  Revision  der  einen  Hälfte  Steterroarks 
durchführen  musste),  habe  ich  es  verbucht,  das  Versäumte  nachzuholen,  und  meine 
Karte  enthält  eben  die  Veränderungen.  Auch  habe  ich  im  Abschnitte  über  die 
Meeres-Bildungen  der  Bucht  von  Tüffer  (p.  566)  den  wichtigsten  Theil  der  Schiditcn- 
reihe  dieser  Bucht,  nämlich  die  Beschaffenheit  der  mittleren  Abtheilung  der  unteren 
Stufe  ausführlich  erörtert 

Hier  will  ich  mir  nur  noch  erlauben,  zwei  Durchschnitte  aus  dem  Gebiete  der 
Tüfferer  Bucht  mitzutheilen,  die  über  die  Stellung  der  Schichten  des  Tertiär  daselbst 
einige  wichtige  Daten  enthalten. 

Das  auffalligste  Resultat  der  Untersuchungen  v.  Zollikofer^s  im  west- 
lichen Thcile  der  Tüfferer  Bucht  war  entschieden  die  Annahme  mehrerer  Bänke 
von  Leithakalk  übereinander.  Nach  seinen  vielen  gegebenen  Durchschnitten,  die  diese 
Thatsachen  hätten  beweisen  sollen,  hoffte  ich  vor  allem  in  der  Gegend  von 
St.  Michael  bei  Tüffer  mich  von  der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  überzeugen  zu 
können.  Denn  in  der  That,  der  Leithakalk  von  St  Michael  ist  an  den  HomfelstracbTi 
daselbst  angelagert,  eigentlich  angekittet,  und  enthält  Bruchstücke  und  grosse  Trüm- 
mer davon  in  seiner  Masse  eingeschlossen;  und  über  diesem  Leithakalk  im  Han- 
genden desselben,  südlich  von  St  Michael,  wurde  eben  ein  ziemlich  mächtiges  Kohlen- 
flötz  aufgeschlossen,  in  dessen  Hangendem  ebenfalls  ganz  unstreitig  abermak  eine 
mächtige  Lcithakalkbank  lagert. 

Gerne  gestehe  ich,  dass  ich  mit  grosser  Aufregung  diese  Untersuchung  be- 
gonnen, und  dass  die  Thatsachen,  die  mir  hier  entgegentraten,  anfangs  nicht  geeignet 
waren  diese  Aufregung  zu  stillen. 

Ich  ging  von  oben  nach  unten  fortschreitend  erst  zu  dem  hängenderen  Leithakalk, 
der  den  Pecten  latüstmua  in  grossen  Exemplaren  fuhrt  Unter  diesem  oberen  Leitha- 
kalke fand  ich  erst  die  Tüfferer  Mergel  (p.569).  Darunter  folgte  der  grüne  Sand  and 
Sandstein  (p.  568),  unterlagcrt  von  dem  grauen  Tegel  mit  Pecten  cristatus  (p.  566). 
Nun  folgte  der  hangende  Theil  der  Sotzka-Schichten  (siehe  die  Tabelle  p.  540 
Colonne:  St  Michael,  Tüffer  W)  und  das  im  Aufschluss  begriffene  Flötz  der  Sotzka- 
Kohle.  Unter  diese  kolossale  Schichtenreihe  einfallend,  folgte  nun  der  Leithakalk  von 
St.  Michael. 

Es  war  mir  unmöglich,  anzunehmen,  dass  trotz  der  so  evidenten  Lagerung, 
dieser  Leithakalk  von  St  Michael  mit 


I 

I  1)  Th.  T.  ZoUikofer:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReiohsanBtalt,  1861—1862,  XII,  p.  8U. 
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Pecten  UUiasimua  Brocc. 

—  Toumali  Serr, 

—  Malviniae  DvA. 

voll  voD  Austern  und  grossen  Clypeastern,  älter  sein  könne,  als  die  Flora  von  Sotzka, 
die  aus  den  Hangendschiefern  mir  vorliegt. 

Und  in  der  That,  ein  sorgfÜltiges  Begehen  des  ganzen  Gehänges  von 
St.  Aliehacl  nach  allen  Richtungen  führte  mich  zu  einem  Stollen,  der  in  einiger  Tiefe 
unter  jener  Stelle,  wo  der  Leithakalk  Ton  8t  Michael  an  den  HornfelBtrachytfels  an- 
g^elagert  erscheint,  im  Liegenden  des  Letthakalks  eingetrieben,  zwischen  diesem 
Licithabalk  und  dem  Hornfclatrachyt  ein  von  Tuffen  veninreinigtes  Flötz  Ton  Sotzka- 
kohle  und  den  Hangendschiefer  desselben  nachgewiesen  hat 


MlchHl  bflTülTat. 


Vorliegender  Durchschnitt  der  im  oberen  Theile  ganz  die  Copie  ron  dem, 
r.    Zollikofer  Über  St.  Michael  mitgetheilten  Durchschnitte  dartitellt,  der  aber 
nach  unten  hinreichend  lief  ausgcfilhrt  ist,  mag  als  Dolmetsch  des  Gesagten  dienen 
Hierdurch  ist  mir  klar  geworden,  dass  jene  Schichtenreihe ; 
Leithakalk, 
Tiifferer  Mergel, 
Sand  und  Sandstein, 
Tegel, 

Hangend-Sotzka-Schiefer, 
Kohle 
die  richtige  sei,  und  dass  bei  jeder  weiteren  Wiederholung  des  Lcithakalkes  eine 
Wiederholung  dieser  Schichtenreihe  beginne. 

Leider  ist  es  nur  sehr  selten  der  Fall,  dass  die  obige  SchtchtenreUie  ungestört 
und  vollständig  (eigentlich  vollzählig)  vorhanden  zu  finden  ist 


648 


Die  Terti&r-Fomuitioii. 


Um  ZU  zeigen,  welche  Zerstörung  hier  herrscht  und  wie  zerstückt,  zerdrückt 
und  verworfen  die  einzelnen  Schichten  hier  an  den  Tag  treten,  habe  ich  mich  ent- 
schlossen, die  folgende  Skizze  der  Lagerungsverhältnisse  in  der  Umgebung  des 
Putzer'schen  Tagbaues  hier  mitzutheilon  und  bemerke,  dass  es  eben  eine  sehr  flüch- 
tige Darstellung  dessen  ist,  was  ich  hier  auf  einem  eiligen  Wege  zu  sehen  und  zu 
notiren  bekam. 

Durchschnitt  über  den  Putzer^schen  Ta^bau  am  Gouze-Sattel  bei  Gouze  SW.,  Tnffer  W. 


SW. 


9£  3 


a  LelthAkalk. 

h  Tuffer«r  Hergel. 

c  Stad  and  Sandateln,  graoi  weiter  ostlich  deatlich 

tnfgesehJosBen. 
d  Qnner  Tegel, 
c  Hangendtheil  der  Sotzkaschichten. 


/  Sotzkakohle. 

g  Sogenannte  Uegendthooe. 

//  HomfeUtrachyt 

A  Ajnphlsylenschiefer. 

D  Dolomit, 


An  den  Dolomit  des  Brezno-Rückens  lehnen  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
St.  Michael,  Amphtsylenschiefer  und  Porphyr  an.  An  den  Porphyr  lehnt  (ohne  mit 
ihm  in  inniger  Verbindung  zu  sein)  Leithakalk  und  an  ihn  sich  weiter  anreihend 
folgen :  Tüfiercr  Mergel,  Tegel  und  Hangend-Sotzka  Schiefer  in  der  im  Durch- 
schnitte angegebenen  Schichtenstellung. 

Im  Sattel  unten  stehen  zwei  kolossale  Trümmer  der  Sotzkakohle  an.  Im  jen- 
seitigen Gehänge  folgen  über  der  Kohle  in  flacher  Lagerung  unmittelbar  TüfTerer 
Mergel  und  Leithakalk.  Zwischen  die  Kohle  und  den  Tüfi*erer  Mergel  schaltet  sicli 
weiter  westlich  im  Streichen  der  Sand  und  Sandstein  ein. 

Bei  so  schwierigen  Schichtenstellungsverhältnissen  ist  es  wohl  sehr  misslich, 
die  wahre  Aufeinanderfolge  der  das  Tei*tiär  hier  zusammensetzenden  Schichtenreihe 
zu  cruiren,  umsomehr  als  auch  die  PetrefactenfUhrung  von  Oii  zu  Ort  grossen  Ver- 
änderungen unterworfen  ist,  wie  ich  dies  in  Bezug  auf  die  Sand*  und  Sandstein- 
Schichten  im  Obigen  (p.  567)  gezeigt  habe. 


0.  Das  Becken  von  Beichenburg. 

Das  Becken  von  Reichenburg,  im  südlichsten  Theile  der  Steiermark,  hat  seit 
dem  14.  Juni  1850  auch  in  weiteren  Kreisen  eine  Berühmtheit  erlangt  durch  die 
zwei  Briefe,  die  A.  v.  Morlot  an  W.  Haidinger  von  da  gerichtet  hat,  und  in 
welchen  er  zu  beweisen  bemüht  war,  dass  der  Leithakalk  des  Reichenburger 
Beckens,  den  Pecten  lattsstmus  enthaltend,   da   seine  Schichtenstellung  auffallend 
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gestört  gefunden  ^rird,  während  am  Ostfussc  der  Centralalpen^   bei  Wildon,   im 
eigentlichen  Leithakalke  dies  nicht  der  Fall  ist,  eocen  sein  müsse.  ^) 

Für  die  befriedigende  Beantwortung  dieser  Frage  hätte  damals  schon  genügt, 
einen  flüchtigen  Blick  wenigstens  der  kohlenfuhrenden  Ablagerung,  die  im  Liegenden 
des  Leithakalkes  auf  dem  Grundgebii^e  aufruht,  zuzuwenden;  denn  diese  müsste, 
wenn  der  Leithakalk  eocen  wäre,  um  so  sicherer  echt  eocen  sein. 

Schon  V.  Zollikofer  war  es  aufgefallen,  dass  in  dieser  ein  sehr  mächtiges 
Flötz  von  Braunkohle  führenden  Ablagerung  das  CerttJnum  margmntaceum  häufig 
auftritt  und  dies  genügte  ihm,  um  die  Meinung,  der  steierische  Leithakalk  sei  älter, 
als  der  des  Wiener  Beckens,  aufzugeben. 

Bei  Gelegenheit  meiner  Revisionsarbeiten  waren  die  Aufschlüsse  in  dem 
damaligen  neuen  Bergbau  bei  Kink  noch  nicht  so  weit  gediehen,  dass  ich  hier  über 
die  Stellung  der  sehr  mächtigen  Kohle  zu  den  Sotzkapetrefacte  führenden  Schichten 
Aufklärungen  erhalten  hätte  können,  und  ich  musste  mich  darauf  beschränken,  auf 
den  alten  Halden  bei  Reichenstein,  wo  die  Petrefacte  aus  den  sie  enthaltenden 
Gesteinen  ausgewittert  herumlagen,  zu  sammeln  (siehe  Tabelle  p.  540,  Col.  8 — 10). 

Seitdem  sind  aber  die  Aufschlüsse  der  Baue  so  weit  vorgeschritten,  dass  Herr 
J.  V.  Nuchten  einen  ausfuhrlichen  Bericht  über  dieselben  in  den  Verhandlungen 
der  k.  L  geologischen  Reichsanstalt,  1869,  p.  46 — 47,  publiciren  konnte,  welchem 
ich  folgende  Daten  entnehme. 

Die  zwischen  dem  Leithakalk  im  Hangenden  und  dem  Dolomit  im  Liegenden 
eingeschlossene^  steil  südlich  einfallende  Ablagerung  ist  folgend  zusammengesetzt. 
Am  Dolomit  folgt  grauer  Mergel,  dann  ein  schwarzgi'auer  Thon  mit  Conchylien, 
bituminöser  Kohlenschiefcr,  das  Flötz  bis  10  Klafter  mächtig,  endlich  Kohlenschiefer 
und  der  Leithakalk,  welcher  auch  an  einigen  Stellen  unmittelbar  auf  der  Kohle  liegt 

Diese  letztere  Thatsache,  dann  die,  dass  das  Flötz  sehr  oft  senkrecht  aufgestellt 
ist,  sprechen  hinreichend  bestimmt  für  grosse  Störungen  und  Dislocationen,  die  hier, 
wie  in  der  Tüfferer  Bucht  stattgefunden  hatten. 

Auf  meine  Bitte  hat  Herr  v.  Nuchten  von  den  Conchylien  fuhrenden  Thonen 
eine  gehörige  Masse  einzusenden  die  Güte  gehabt,  und  ich  habe  daraus  folgende 
Petrefacte  herausbekommen  können : 

Fischzähne. 
Balanua  ap, 
So'ebsscheeren. 
Canceüarta  sp. 
Gertihium  margarttaceum  Brocc,  vor.  moniliforme  Grat. 

—  Äp. 

—  plicatum  Brug. 
Tum'teUa  sp. 


I)  Jabrb  der  k.  k  geolog.  Reichsanstalt,  1850,  I,  p.  347. 


650  Dia  Tertiir-Foniifttion. 

Natica  crassatina  Latn. 

Nerütna  sp. 

Melanopsis  Hanüceni  Hoffm. 

Calyptraea  HrüUeUa  Nyst.    . 

Psammobia  aquttamca  Mayer. 

Lucina  conf.  globulosa  Desh. 

Tellifia  sp, 

Syndoamya  8p, 

Cyrena  semistriata  Desh. 

Area  sp. 

Mytäus  aquüanicus  Mayer. 
Das   Materiale  entstammte  übrigens  nicht  einer  einzigen  Schichte,  sondern 
der  Conchjlien  fuhrende  Schichtencomplex^  den  Herr  v.  Nu  cht cn  3 — lOFuss 
mSchtig  angib^  besteht  aas  mehreren  von  einander  wesentlich  abweichenden  ein- 
seinen Schichten. 

Vorerst  fiel  mir  eine  dunkelgraue  Schichte  auf,  die  sehr  reich  ist  an  Cenäivm 
margarüaeeumy  neben  welchem  eine  Area  ap.  und  Melanopsü  Hantkent  hSufig  sind 
Dann  ist  eine  graue,  kohlige,  feste  Muschelschichte  durch  den  Reichthum  an  erwach- 
senen Individuen  der  Cyrena  semütrtata  ausgezeichnet  Femer  eine  im  Wasser  sehr 
leicht  zerfallende  Thonschichte,  die  fast  nur  aus  Bruchstücken  der  Cyrena  besteht. 
Eine  weitere  Schichte  ist  voll  von  Mytäus  aqutiantcua,  neben  welchem  nur  noch  die 
Nattca  crasaatma  beobachtet  wurde,  deren  Steinkem  aus  schön  gelb  gefärbtem 
Kalkspathe  gebildet  wird.  Am  häufigsten  lag  der  Sendung  bei  ein  blauer  Letten 
mit  meist  kleinen  Conchylienresten,  worin  die  Balanen  häufig  sind,  und  aus  welcher 
die  obigen  Petrefacte  zum  grossen  Theile  stammen. 

Aus  dieser  Hittheilung,  aus  den  im  Vorangehenden  wiederholt  gemachten 
Hinweisungen  auf  das  Vorkommen  des  Leithakalkes^  der  Cerithienschichten  (siehe 
Tabelle  p.  604,  Colonne :  Hafnerthal,  Gorica)  und  der  Congerienschichten  (siehe 
Tabelle  p.  613,  Colonne:  Kumreutz,  Mierth)  im  Becken  von  Beichenburg,  geht  die 
grosse  Mannigfaltigkeit  des  dortigen  Tertiärs  klar  hervor,  und  es  ist  sehr  zo  wün- 
schen, dass  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  diesem  Becken  zuwenden  möge, 
welches  manche  Aufklärungen  zu  geben  hat  über  uns  noch  dunkel  gebliebene  Ver- 
hältnisse, 

Am  wenigsten  bekannt  sind  die  Ablagerungen  dieser  Gegend  aus  der  mittleren 
Abtheilung  der  unteren  Stufe,  also  die  Aequivalente  der  Schichten  von  St  Florian 
und  Tuffer. 

Am  Leithakalk  von  6t.  Johann  habe  ich  die  Ttifferer  Mergel  beobachtet,  und 
ich  schliesse  daraus,  dass  die  Gliederung  dieser  Abtheilung  des  Tertiärs  jener  in  der 
Ttifferer  Bucht  ähnlich  gefunden  werden  dürfte. 


VL  Die  anthropozoischen  Formationen. 


Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthums  Steiermark: 


Dilnyinm. 

Glctsoher-Blöoke. 
Terassen-DiluTium. 
Lös  8  und  Lehm 

Allnvinm. 

Alluvium. 

Torf. 

Kalktuff. 
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ilis  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  die  Geologen  in  Oesterreich, 
das  eine  so  ausserordentlich  mannigfaltige  und  reiche  Entwicklung  der  Formationen 
der  vier  vorangehend  erörterten  Uauptgruppen  darbietet^  von  der  vorläufigen  Unter- 
suchung der  älteren  Schichtenreiben  so  sehr  in  Anspruch  genommen  wurden,  dass 
sie  den  jüngsten  Ablagerungen  des  Diluviums  und  Alluviums  einen  gleich  grossen 
Eifer,  ihre  Verhältnisse  zu  erforschen,  nicht  zuwenden  konnten.  Die  Berichte  der 
Geologen  widmen  kaum  den  hundertsten  Theil  des  Raumes,  den  sie  einnehnien,  der 
Darstellung  der  Verhältnisse  der  jüngsten  Schichtenreihe. 

Allerdings  gab  es  eine  Zeit,  für  welche  das  angegebene  Verhältniss  in  den 
Berichten  der  Geologen  keine  Giltigkeit  hat.  Es  ist  dies  die  Zeit  vor  1850,  in  wel- 
cher kaum  der  erste  Schritt  zur  Gliederung  des  Alpenkalkes  gemacht  war,  wo  der 
Alpenkalk  noch  keine  Massen  von  Petrefacten  geliefert  hatte.  Damals  war  neben 
einigermassen  ausführlicheren  Erörterungen  über  das  eozoische  Gebirge,  das  Dilu- 
vium fast  der  einzige  Gegenstand,  von  dem  ausführlicher  berichtet  wurde.  Insbeson- 
dere war  es  das  Materiale,  aus  welchem  diese  Ablagerung  bestand,  und  die  Terassen- 
form,  in  welcher  dieselbe  dem  Beschauer  entgegentrat,  die,  oft  sogar  sehr  eingehend, 
studirt  wurde. 

Wenn  auch  jene  Geologen,  die  in  neuerer  Zeit  in  der  Steiermark  die  Auf- 
nahmen durchzufuhren  hatten,  nichts  Hochwichtiges,  eine  allgemeine  Aufmerksam- 
keit auf  sich  Lenkendes  und  Ueberraschendes  über  die  jüngsten  Bildungen  berich- 
teten, so  war  hieran  theils  die  Complication  der  älteren,  theils  die  verhältnissmässig 
unansehnliche  Rolle,  welche  die  jüngsten  Schichtenreihen  in  der  Steiermark  im  Ver- 
gleiche mit  der  Schweiz,  der  Lombardie  und  des  Flachlandes  der  Gegenden  der 
unteren  Donau  spielen,  die  Ui*sache  daran. 

Die  specielleren  Arbeiten,  von  denen  ein  frischer  Aufschwung  in  der  Kenn tniss 
der  jüngsten  Ablagerungen  der  Steiermark  sicher  verhofft  werden  kann,  haben  erst 
nach  der  Publication  meiner  Karte  begonnen.  Als  solche  betrachte  ich  jene  Publi- 
cationen  und  Studien  von  Prof«  Dr.  Oskar  Schmidt:  Ueber  das  Elen  mit  dem 
Hirsch  und  dem  Höhlenbären,  fossil  auf  der  Grebenzer  Alpe  in  Obersteier,  über 
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